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p. 1 ) 

(pais?): pis- „zerstampfen, zermalmen" (bes. Getreide); zum Sachlichen 
vgl. Meringer WS. I 3 ff. 

Ai. pinästi „zerreibt, zerstampft" (3. pl. pisdnti = lat. pinsunt), pistd-
„gemahlen", n. „Mehl", pestar- „Zerreiber" (: lat. pistor), av. pisant-
„zerstampfend"; gr. πτίααω (zum Anlaut vgl. ζ. Β. π(τ)όλις u. pel- „Burg") 
„stampfe, schrote" (wohl aus πτινσ-ιω; vgl. Brgm. I I 2 3,279, 381), πύα μα, 
πτιαάνη „enthülste Gerste", πτίαις, πτισμός „das Stampfen", περιπίαματα 
„ausgepreßte Weintrauben" (diss, aus *περιπτίσματα, Sommer GrLtst. 75f., 
Jacobsohn KZ. 42, 276); lat. pinso, -ere, pinsio, pinso, plso, -äre „zer-
stampfen, zerstoßen" (pis- mit Nasalreduktion aus pins-), pistum, plsuni, 
pinsitum; pistor „Kornstampfer; Bäcker", piso „Mörser", pila ds., pilum 
„Mörserkeule" (und „Wurfspieß", Kropatschek Jb. d. d. arch. Inst. 
23, 79ff.), pistillum „Stämpfel"; umbr. pistu „pistum"; unsicher ahd. 
fesa „Hülse des Getreides, Spreu, Getreide in der Hülse", nhd. Fese 
(s. u. pes- „blasen"); mnd. visel „Mörser", und wohl auch mhd. visel 
„penis" (kaum zu *pes- „das männliche Glied"; Franck Wb. 1083, 
Franck-vanWijk 742f., Fick 111* 242); lit. paisyti „(Gerste) abklopfen, 
den Gerstenkörnern die Grannen abschlagen", wohl auch (vgl. mhd. 
visel) lit. pisti „coire cum femina" (s. u. pes- „das männliche Glied"); 
abg. ptsq und pbchajq, pbchati „stoßen", pbseno „Mehl", ptsenica „triti-
cum", r. pseno „Hirse", sloven, pesta, poln. piasta „Stämpfel", iech. 
pcchovati „stampfen". Curtius 276f., 498, Fick I 4 78, 248f., 472. Die 
Hochstufe der Wz. ist *pais- nach Ausweis von gr. παίω „schlage" 
(επαισα), wenn dies, wie wahrscheinlich, aus * πα ίο ω entstanden ist (s. u. 
peu- „schlagen"); allerdings hat es Anlaut gr. π-, nicht πτ-; πτ- läge vor 
in πταίω „stoße an etwas (intr.), strauchle, irre, habe wobei Unglück", 
ϊΰνπτίων eig. „geradaus stoßend oder aufschlagend") s. u. pet- „auf etwas 
losstürzen" am Schlüsse), die freilich von der Bed. „im Mörser stoßen" 
erheblich abweichen und daher in ihrer Zugehörigkeit viel zweifelhafter sind. 

paus- „los-, ablassen". 
Gr. πανω „mache aufhören", med. „höre auf, lasse ab", παϋλα „Ruhe", 

παυσωλή „B.ast"; 
apr. paust ο „wild", abg. push „öde, wüst", pustiti, russ. pustitb, 

pusMh „lassen, loslassen", sloven, pust „Fasching", delopust „Feier-
abend" usw. Solmsen IF. 31, 483. Allerdings wird παύω von Schwyzer 
IF. 30, 443f. andere beurteilt: έπαυσα τινα τίνος „schlug jemanden von 
etwas fort, machte ihn wovon ablassen", wornach πανω neu geschaffen sei, 

V S. auch unter Sp-
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faßt er als Aorist zu παίω = παμω, lat. pavio; doch s. die Bedenken 
Kretschmers H. 6, 307 f., wie auch παύλα, παυσωλή einer Gdbed. „Schlag" 
durchaus widerstreben. 
päason · : pflson- „Göttername". 

Ai. Püsdn- m. „vedischer Gott, Hüter und Mehrer der Herden und 
des menschlichen Besitzes überhaupt", gr. Πάν, ark. Πάων (*ΙΙανσων). 
Döhring Et. Beiträge (Progr. Königsberg 1907) S. 11, Schulze KZ. 42,81,374. 
Die vom ind. Standpunkte aus naheliegende Yerb. mit pusyati, pusnati, 
posati „gedeiht, wächst zu, macht gedeihen, ernährt", ud-pusnati „füttert 
auf, macht fett", posa-h „Gedeihen, "Wachstum" (Uhlenbeck ai. Wb. 173) 
kann zu Recht bestehn, da Ablautformen mit idg. m daneben nicht vor-
liegen. 

päk- und päg- „festmachen", u. zw. teils durch Einrammen (Pflock, Pfosten), 
teils durch Zusammenfügen (Fuge; festgefügt, kompakt, fest; ζ. T. 
auch Fessel, Strick). 

Daß nach Meringer IF. 21, 31 Iff. ein *pak- „flechten und binden" und 
ein *päg- „ein Fachwerk machen" sich erst nachträglich zu einer Ein-
heit zusammengeschlossen hätten, ergibt sich aus dem Materiale nicht. 

Ai. ρας- (i. pl. padbMh) „Schlinge, Strick",paya· m. ds. (pägdyati „bindet"); 
panjara-, n. „Käfig", pajrä- wenn „feist, derb, kräftig" (? oder „glänzend"? 
s. Bechtel Hauptprobleme 262, Uhlenbeck Ai. Wb. 152, Brugmann IF. 9, 349). 

Αν. pas- „aneinander befestigen, zusammenfügen", mit paiti- und ava-
„zusammen-, aneinander fesseln" fsobts „mit Fesseln", pourupaxsta- „viel, 
reich gefaltet" (s. Bthl. Grdr. I 13, Wb. 1029, 900). 

Gr. πάσσαλος, natt. πάτταλος „Pflock, Nagel" (-*«-), πήασω, att. πήττω 
„πήγννμι"; πήγννμι (dor. -α-) „befestige durch Hineinschlagen, Hinein-
stecken, Zusammenfügen; lasse erstarren" (έπάγψ, πέπηγα, πηκτός), πήγμα 
„Gefügtes, Gestelle", πηγός „fest, stark" (ob davon πήγανον . . „Raute, 
Ruta graveolens"?), ναυπηγός „Schiffbaumeister", πηγνλίς Adj. f. „reifig, 
eisig", πάγος m. „Eis, Reif" (s. auch d. PI. πάγεσι „Frost"), hom. „Fels-
spitze, -klippe, Hügel, Berg", πάχνη (*παξνά) „Reif, Frost", πάγη „Schlinge, 
Falle", πακτόω „mache fest, verschließe, verstopfe", α-παξ „einfach"; 
πάξ adv. „st! nun gut!" (s. Meister Die Mim. d. H., 748f.; vgl. dt. „halt"!"). 
S. noch πάξ unter *paks- „Schuh0. 

Lat. paciscor, pactus sum „ein Übereinkommen, einen Vertrag oder Ver-
gleich festmachen, abschließen", alat. pacio „pactio", pacunt (c echt oder 
alte Schreibung für gl), pax, -cis „Friede; freundliche Gesinnung" (umbr. 
pase tua „pace tua" in der Anrede an Gottheiten), pälus „Pfahl" aus 
*paxlos, vgl. Demin. paxillus; pango (pepigl; geneuert pegi nach fregi, und 
panxi „befestigen, einschlagen; aneinanderfügen, schriftlich verfassen, fest-
setzen" (zur Nasalierung desPraes. vgl. germ. *f<myan, Fröhde BB. 16, 189, 
und ai. panjara- „Käfig", Uhlenbeck Ai. Wb. s. v.), compages „Fuge", 
pägina (* die zum Blatt gefügten Papyrusstreifen) „Blatt Papier, Seite, 
Kolumne" (s. auch Hartmann H. 4, 378 gegen Stowassers W. St. 31, 149 
Herleitung aus δέλτος ψηγίνη). pügus „Landgemeindeverband einer Bauern-
schaft, Dorf, Bau", pröpügo, propäges „Setzlinge, Absenker", pröpägare 
„einen Absenker in der Erde festmachen, daher fortpflanzen" (s. Vf. 
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LEWb. 2 s. v.; nicht zu ir. al, cymr. ael „Brut"). umbr. pase (s. ο.), paca 
Adv. „causa", osk. prupukid „exante pacto, ex praefinito", umbr. päl. 
marruc. pacri- „propitius, placatus" (vgl. den o-St. got. fagrs usw.; zu 
mars, pacre s. auch Hermann KZ. 48,120). air. accai d. sg. „Fesselung" 
(*pakni·; s. Stokes St. 2, 168, Zupitza KZ. 36, 234, Thurneysen Hdb. 103); 
mir. age „Glied" (*pägio-), ail „angenehm" (*pägli-; Strachan BB. 20, 24; 
oder als *pökli- zu aisl. fcegiligr ds., s. 1. *pek-1); cymr. aelod „Glied" 
(*paglatu-, Zupitza BB. 25, 91). 

Germ. Nasalpraes. *f<myan (: lat. pango) in got. fahan, aisl. fa, ags. fön, 
ahd. fahan, as. fahan und fangan „fangen", got. gafahs m., aisl. fengr m., 
ags. feng m., ahd. fang „Fang, Beute"; ahd. fuoga „Fuge", gafuogi „passend", 
ht-fuoge „Ehestifterin", ahd. fuogen, ar. fögian „fügen", ags. gefegan „pas-
sen, verbinden", mhd. vagen „fügen"; got. gafahrjan „zubereiten", fagrs 
„geschickt, geeignet", aisl. fagr, ags. faegr (engl, fair), ahd. fagar „schön" 
(:umbr. pacri-). Von pay-: as. fac „Umfassung, Umzäunung", mnd. vak 
m. „Umfriedigung, Zaun, Abteilung", ahd. fak „Umfassung, Mauer, Um-
zäunung im Wasser für den Fischfang, Abteilung", nhd. Fach, einfach, 
von zeitlicher Abteilung ags. fcec „Zeitraum", mnd. vaken, vake, spätmhd. 
gevack „oft", mhd. drier vacher „dreimal" (s. zuletzt Loewe KZ. 47, 134; 
verfehlt Wiedemann BB. 27, 260). 

Sloven, russ. pag „Fuge", sloven, paz „Bretterwand" (Uhlenbeck PBrB. 
22, 189; über abg. pazucha usw. s. u. *deus- „Arm"); lit. (Lehnworte?) 
pozas „Falz, Fuge", pozyti „falzen" (Prellwitz u. πήγννμι). 

Curtius 267 f., Fick I 4 77, 471, ΠΙ 4 224, Yf. LEWb. 2 551 f. m. Lit. 
Fernbleiben: air. tinölaim „sammle" (s. Pedersen KG. I I 511 gegen 

Fick I I 4 49); air. oc „juxta, prope" = cymr. wnc, wng „prope" (Brugmann 
Festschr. f. Stokes 31, BSGW. 1901, 109; es widerspricht das ο der kelt. 
Gdf. *onk . . . ; s. andererseits Pedersen KG. I 126 gegen die Yerbd. von 
air. oc mit cymr. ach y law „bei ihm", wörtlich „pres de sa main" durch 
Vendryes RC. 31, 103 f.). 

arm.· hoc „dicht, gedrängt, kompakt" (Hübschmann Arm. Gr. I, 468 zw.; 
s. u. *ped- „fassen"). — Trotz πέπηγα „bin erstarrt, steif" ist lit. plaukat 
päpeze „die Haare stehen aufrecht" (Zupitza Gutt. 197) fernzuhalten und 
allenfalls mit ai. papaje (Fick I 4 77), wenn dies „stand starr" bedeutet, 
unter idg. *pey- „starren" sonderzustellen. 

paks- „Schuh"? 
Gr. πάξ' υπόδημα εύνπόδητον lies., *πάξεια (Quelle von lat. baxea „leichte 

Art Sandalen") verbindet Fick I I 4 6 mit air. assa „soccus", ό assaib „sandalis", 
nu-t-asigthe du gall-asu „calcia te gallicas tuas" (nicht nach Loth Rc. 17, 
434 Lw. aus ags. hosu). 

Wohl zu *pafc- „festmachen, zsfügen" als „unter die Sohle gebunden". 
päg- (bes. es- St. püg[e\s-) oder (peg-:) pog-: pög- „Achsel, Hüfte, Lende, 

Seite«. 
Ai. paksä- m. „Achsel (Flügel, Fittich), Seite, Hälfte", paksas n. „Achsel, 

Seite, Hälfte, Flügel" (nicht nach Breal KZ. 20, 80 zu lat. pectus, worüber 
s. u. *pek- „Wolle rupfen"; Yelar wird erwiesen durch:) lett. paksis 
„Hausecke", aif paks'em „bei Seite" (Bezzenberger BB. 16, 120); lang-

1* 
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vokalisch ai. päjasya- η. Bauchgegend."Weichen", russ. (usw.)pachz „Leisten-
gegend", pacha „Achselhöhle", pachva „Achselhöhle, Leistengegend" ; da-
neben ein io-st. *pägio- oder *pögio- in cech. page „Arm" u. dgl. (s. "Wiede-
mann BB. 27, 251—260 m. Lit.; über abg. pagucha usw. s. aber u. deus-
„Arm"; über apr. paggan „wegen" s. Trautmann 388, Levy IF. 32, 163). 

päg-, peg- „Wasser, Quelle"? 
Gr. πηγή, dor. πΰγά „Quelle" (Deutungsversuche s. bei Boisacq s. v.) 

verbindet Scheftelowitz St. 33, 151a 1 mit ai. urn-bjd- RV. 9, 77, 4, nach 
Säyana „reichliches Wasser erzeugend", so daß -ija- = idg. *p(ß)go-. Inter-
essant, aber sehr unsicher. 
pat<5r- „Yater" (pate(r), gen. pdtr-es, -os, -$, acc. pster-n usw.). 

Ai. pitär- „Yater" (pita, -dram), av. nom. pitä-, ao. pitar- (daneben 
pata, p*tanm, f'bröi und iä, s. Osthoff Par. 225 m. Lit.); arm. (Hübsch-
mann arm. Gr. 2, 453) hair, gen. haur, n. pl. harkc „πατήρ, πατρός, πατέρες" 
gr. πατήρ, -τρός „Yater" (ενπάτωρ, -ορος); lat. pater, -tris, ο. patlr, umbr. 
dat. patre, voc. Iu-patcr (lat. Iuppiter, gr. Ζεν πάτερ; ai. Dyäns pita); 
air. athir „Yater" (dazu nach Loth Rc. 15, 225 cymr. -gwal-adr, bret. 
ual-art: aisl. val-fadir), gall. Ateronius MN.; got. fadar, ais. fadir, ags. 
feeder, ahd. fater „Yater". 

Yon einer M(O)-Ableitung: ai. pltrvya-, av. tüirya- (d. i. \p\t9rvya-) 
„Yatersbruder" = ahd. fetiro, fatirro, fatureo „Yatersbruder" (urg. *fa-
dur(u)ia- mit Überführung in die w-Dekl.), nhd. Vetter, ags. fcedera 
„Vatersbruder"; Kurzformen sind ags. fadu, mnd. vade „Yatersschwester"; 
gr. πατρνιός „Stiefvater" (nach μητρνιά aus *mütruwa); arm. yauray ds. 
(Leviratsehe); lat. patruus „Vatersbruder"; gr. πάτρως ds., gen. πατρώ(ρ)ος 
(dazu πατρώιος „väterlich" mit verschobener Gdbed.), lat. patrönus (Bil-
dung wie matröna); ein wo-Formans in anderer Bed. in άπατούρια jon. 
aus *sn -πατορ-fia (Lit. bei Boisacq 1096). 

Anderes Zubehör: ai. pitrya-, gr. πάτριος, lat. patrius „väterlich"; lat. 
proprtus aus *pro-ptrios eig. „von den προπάτορες überkommen, avitus, pa-
tritus" (Schulze EN. 111, KZ. 40, 415 a 3; auch vi-tricus aus *vi-ptricos1 
doch s. auch unter ui- „auseinander"); ap. hama-pitar-, gr. δμο-πάτωρ, 
-πάτριος, aisl. samfeär „von demselben Yater"; lat. patntus „avitus", patn-
mus „den Vater noch am Leben habend" (nach Brugmann IP. 16, 505 das 
entsprechende -ϊ-mo- Ptc. zum vorigen; Zshang dieser ϊ-Bildüngen mit got. 
fadrein „Vaterschaft" unter einem idg. *pdtn = ενπατειρα hat Hirt IF. 31, 9 
nicht gesichert); [lat. patraster „Stiefvater" (s. Vf. LEWb.2 m. Lit.)]. 

Curtius 269 f. Fick I 4 77, 255, 469, II 4 8, I I I 4 227, Brugmann I I 1 1, 206, 
333. Idg. pgter ist vom Lallworte pa(pa) ausgegangen, nicht nach Curtius 
und Fick I 4 zu ai. pCiti „schützt" (s. *pöi) zu ziehen. 
pap(p)a Kinderlallwort für „Yater; essen". 

Gr. πάππα Voc., -ov gen. „Papa", πάπας' πατρός υποκόρισμα, πάππος 
„Großvater" (daraus lat. pappus), παππίας „Väterchen", παππάζειν „Papa 
sagen"; lat. papa, pappa Kinderlallwort für „Speise; Vater", pappo, -are 
„essen"; nhd. pappen (sekundäre Gruppenbildung mit pampen, pampfen 
die zu baxmb- „schwellen") „essen" (mit stockender Lautverschiebung 
durch nebenhergehende Neuschöpfung). S. z.B.Vf.LEWb.2 und Boisacq s. vv. 
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pän- „Gewebe". 
Gr. πήνος Hes., πήνη Hes. „Gewehe", πηνιόν „der auf die Spule ge-

wickelte Faden des Einschlags; Gewebe, Gewand" (aus dem Gr. stammt 
lat. pdnus „das auf die Spule gehaspelte Garn des Einschlags, die Spule 
mit dem aufgehaspelten Garn", G. Meyer BPhW. 1887, 214), πηνίζομαι 
(dor. πανίσδεται, Theokr.) „hasple, webe", πηνϊτις „Weberin"; auch thess. 
καπανα „Lastwagen", att. ά-πήνη ds. (als „mit einer Blache überdeckt" ; 
Bezzenberger BB. 27, 149, Meringer KZ. 40, 228). 

Lat. pannus „Stück Tuch, Lappen, Flicklappen", pannüceus „aus Lumpen 
zsgesetzt, lumpig" : gr. πάννσσα * οτρόφος, άναδέομη Hes. (lat. pannus aus 
*pänus1 Maurenbrecher Phil. 54, 628 f.; Entl. aus dem Griech. ist kaum 
anzunehmen; Fays ClPhil. 4, 90. Herleitung aus *pag-mnos:pango ist verfehlt. 

Got. fana m. „Stück Zeug, Schweißtuch", ags. fana, ahd. fano „Zeug, 
Tuch", ags. güä-fana, ahd. gund-fano, aisl. gunn-fani „(Kampf-)Fahne". 
Über arm. hanum „webe" s. u. spen- „spannen". 

Vgl. die ähnliche, aber anders vokalisierte Wz. (s)pen- „spinnen". 
Curtius 275 f., Eick I 4 471, Yf. LEW. 2 s. v., Falk-Torp u. fane. — Abg. 

ponjava „Umhang, Kleid", opona „Yorhang" zu abg. pbnq, pqti „spannen" 
(β. Osten-Sacken IF. 33, 238). — Ob mir. anart „leinenes Tuch" hier-
hergehört, ist unsicher; dagegen bleibt mar „Tunika" (Fick II 4 32) fern; 
zwar nicht nach Pedersen KG. I, 178, Boisacq 249 zu gr. εναρα, s. sen-
„bereiten"; vielmehr ist in inar die Praep. in- enthalten. — Nicht hier-
her πάνος „Fackel (Meringer IF. 17, 163). 

pan-, pan-qo- „Schlamm, Sumpf; feucht". 
Got. fani n. „Kot, Schlamm", aisl. fen n. „Sumpf", ahd. ferina, fennl f., 

mhd. venne n., as. feni n. „ds.", mnd. venne f. „moorige, marschige Weide", 
ags. fen n. „Sumpf, Moor", wozu wohl ablautend ags. fyne „Feuchtigkeit, 
Morast", fynig „feucht, dumpf, schimmelig", mnl. vunsc, nndl. tuns „muffig" 
(Falk-Torp u .fen N. ; kaum besser nach Holthausen IF. 2 δ, 149 f. zu aisl. füna 
„faulen" usw., Wz. pü- „faulen", wenngleich Bedeutungskonvergenz mit 
letzterer Sippe vorliegen mag); apr.pannean „Moorbruch" ( = germ, fanja-
n.) mir. an „Wasser", gall. (Endlichere Glossar) anam „paludem". 

Mit Formans qo: ai. pataka- m. n. „Schlamm, Kot, Sumpf", germ. *fanga-
in ital.-span. fango, frz. fange „Schlamm, Kot", tiefstufige /(t)o-Ableitung 
*fww%t{j)a- in ahd. füllt, fühti, ags. füht „feucht" (nicht besser nach Ost-
hoff PBrB. 18,247ff. als *pi-üqto zu gr. υγρός, lat. üvidus, aisl. vqkr „feucht", 
wozu Pedersen KZ. 39, 437 unter derselben Yoraussetzung auch arm. hiut'el 
„saftig, feucht", Mut' „Feuchtigkeit, Stoff, Element" stellen wollte; auch 
nicht nach Wood Men. 21, 39 zu aisl. fjüka „stieben", fok „Flugwasser, 
Schneetreiben", engl, fog „Nebel", die von der Bed. „stürmen, wehen" 
aus zu p(h)u- „blasen". 

S. Liden BB. 21, 93 m. Lit. Wenn ir. an als *penä aufgefaßt werden 
darf (: ags. fyne), kann der Wzvokalismus auch *(pen- :)pon- sein. Ob 
πάσκος' πηλός Hes. als *pr -sJco-s oder *pan-slco- anzureihen sei, ist ganz 
fraglich (freilich nicht nach Lagercrantz Ζ. gr. Ltg. 72 zu ai. kacchas „Ufer-
morast, Saum", das vielmehr mind, aus kaksa-s, s. C. Uhlenbeck Ai. Wb. 39). 
— Nicht auf *pnq-iö zurückzuführen ist gr. πάσσω in der von Langercrantz 
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Z. gr. Lautg. 71 f. mit Unrecht als ursprgl. angenommenen Bed. „be-
schmieren, προσαλείφειν (φάρμακα)"; sie ist nur eine Sonderanwendung von 
„bestreuen" (Solmsen I F . 31, 491; trotz Boisacq 749a 1) und πάααω steht 
neben πήν „bestreuen" wie pa-t-ior neben πη-μα „Leid" (s. u. q'iat-
„quatio?"). 

Beziehung von idg. *pa-n- zu lat. pa-l-üs, ai. pa-lvaldm und zu *äp-
„ Wasser" (s. Liden aaO.) ist abzulehnen. Schulze SBprAk. 1910, 792 
denkt andererseits an Ursprung aus einer Farbenvorstellung: „feuerfarben", 
zu apr. panno „Feuer", got. fon, funins ds. (s. u. peuör „Feuer"), was 
trotz zahlreicher anderer Sumpfbezeichnungen nach der Farbe, an sich 
ganz unsicher und auch nur dann einigermaßen glaublich wäre, wenn man 
fön, panno von idg. peuör gänzlich zu trennen und auf ein idg. pän- zurück-
zuführen sich entschlösse. 

panq-, pang- „schwellen", bedeutungs- und ursprungsverwandt mit baxmb, 
paxmp, bu, pu usw. „aufblasen, schwellen". 

Lat. pünus „entzündliche Geschwulst, Büschel der Hirse" (*panq-no-; 
davon päntcum „Pflanze mit einem Büschel"; panceps „έλκος κτήνους επί 
τραχελίον Gloss, aus *pano-caps), pantex „Wanst, Gedärme" (auf Grund 
eines Ptc. *pano-to-s „geschwollen, aufgeblasen"; frühere Deutungen bei 
V f . L E W b . 2 s. vt.). 

Aksl. pqcitisq „inflari", pqcina „mare", poln. pqk „Knospe", pqh „Bündel", 
rass. puH „Bündel, Büschel, Strauß", püca „Blähung", pücitb „auftreiben", 
refl. „sich heben, anschwellen"; mit Media abg. pqgy „corymbus", pqgvica 
„globulus". 

Persson Beitr. 245 (auch gegen Anreihung von ai. punjas, s. u. pu-, pug 
„aufblasen"), 478, 955 (gegen Charpentier KZ. 43, 162). 

pandos „gekrümmt". 
Lat. pandus „gekrümmt, gebogen, geschweift" (pando, -are „biegen, 

krümmen") = aisl. fattr „zurückgebeugt, zurückgebogen" (Bugge KZ. 19, 
437 ; Fick I* 470 : auch kleinasiat. Πάνδαρος, ΠανδάρεοςΊ); mir. anna „Ell-
bogen" (Stokes B B . 25, 253) ist nicht sicher belegt. — Lett, penderis 
„Bauch, Magen" (Petersson LUA. 1915, 23 f. a 1) bleibt fern. 

pär- „zeigen; sichtbar sein". 
Gr. πεπαρεϊν,,vorzeigen", πεπαρεύαιμον' ενφραστον, ααφές Hes.; lat. päreo, 

-ere „erscheinen, sichtbar sein, sich zeigen; zur Entgegennahme von Auf-
trägen gegenwärtig sein, Folge leisten, gehorchen", appüret, comparet. S. 
Yf. L E W b . 2 s. v. (parret, nach Festus 233 „in formulis" für päret, wie 
baca: bacca usw.). Merkwürdig ist die lange Yokalstufe im lat. e-Verbum; 
man wird aber trotzdem nicht vermuten dürfen, es sei nach clürus, clarere 
aus einstigem *pärere gedehnt, das, wie dann auch πεπαρεϊν, auf per- (: *per-) 
zurückgehen könnte. 

päl- (sp(h)äl-?) etwa „zupfend oder kurz betastend berühren; kurze Be-
wegungen ausführen"? 

Ai. a-sphalayati „läßt anprallen, schlägt auf"? (andere Erwägungen s. 
bei Uhlenbeck ai. Wb. s. v.; P . Wahrmanns Gl. 6, 160 Yerb. m. αφάλλω, 
αφέλας überzeugt nicht); gr. ψηλαφάω „betaste, streichle, untersuche" 
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(*ψαλα „das Zupfen" + άφάω „berühre", F i ckBB. 28,102, Bechtel Levil. 336), 
ψάλλω „schnelle (die Saite, die Sehne des Bogens); raufe", ψαλμός „das 
Abschießen; Saitenspiel", ψαλτήρ, ψάλτρια „Saitenspieler, -in"; lat. palpo, 
-are „schmeichelnd tätscheln", palpum „das Streicheln, Tätscheln", palpito, 
-are „zucken, zappeln", palpebra und (bei Yarro, sowie im Romanischen, 
s. Gröber AflS. 4, 427, Meister KZ. 45, 185) palpetra „Augenlid", palpebro, 
-are „blinzeln" (die lat. Formen mit gebrochener Reduplikation, wenn nicht 
Lallworte erst einzelsprachlicher Entwicklung; Entlehnung aus ψηλαφάω, 
Fick B B . 28, 102, ist sachlich wegen palpebra, -are und wohl auch wegen 
des Anlauts — Assimilation ans zweite pit — kaum denkbar); ahd. 
fuolen, ags. gi-fölian, ags. felan „fühlen" (abg. pahcb „Daumen", russ. 
pdlec „Finger", dial, palee „Daumen" beruhen aber, da wohl „Daumen", 
nicht „Finger überhaupt" die eig. Bed. war, eher auf einem *p(h)öhs „dick", 
s. phel- „schwellen"). Recht unsichere Yerknüpfungen. 

Vgl. Curtius 730, Fick I 4 148, 573, I I I 4 236, Yf. L E W b . 2 556 (palpo), 
Franck-van Wijk 753 (voelen). Mladenov IF . 35, 134 will von „betasten, 
fühlen" zu „untersuchen, suchen" in np. pälidan „to purify; to see, inquire, 
search", bulg. pälam „suche" gelangen (??). — Trotz aisl. falma „Lappen, 
unsicher betasten, zittern, vor Schrecken verdutzt sein" besteht kaum Be-
ziehung zu pel- ,,πελεμίζειν" usw. (Fick KZ. 19, 263, Liden B B . 21, 95 Anm.); 
falma ist letzterer Gruppe zuzuteilen. 

p i i l i a - q - , p a l i - q - (junges) „Mädchen, auch (gr.) Knabe" und verwandte 
Formen. 

Av. pairika „die Frommen durch Liebeskünste vom Glauben abspenstig 
machende schöne Frauen", mp. partk, np. pari „Peri" (iran. parlka); gr. 
παλλακίς, παλλακή „Beischläferin, Kebsweib" (Gdlf. *παλιακ-, vgl. das 
aus einem, mdartl. *πά~άαξ entlehnte lat. paelex ds. und die Parallelbildung 
μεϊραξ aus *μεριακ·), ursprgl. ohne schlimmen Nebensinn, vgl. πάλλαξ, 
(jon.) πάλληξ „Knabe, Mädchen" (die auf παις folgende Altersstufe), παλ-
λάκιον μειράκιον Hes., Παλλάς Beiwort der Athene, auch (nach Strabo) 
von den Griechen im ägypt. Theben als sakraler Ausdruck für παρθένος 
gebraucht, παλλάδιον eigentlich „Püppchen = weibliches Idol". 

Vgl. Yf. IF . 39, 85 ff. m. Lit. Güntert KZ. H. 5, 201 verband iran. 
*parlka als „Göttinnen der Fruchtbarkeit" mit ai. pari-nah „Fülle, Reich-
tum", pan-man- „Fülle" (*pel- „füllen"), Kalypso 259 f. als „Geburtsgöttinnen" 
mit lat. Parca aus *parikä. Ich halte an obiger Zsstellung fest. Mit 
gr. πώλος „Fohlen", dt. F o h l e n hat die Gruppe nichts zu tun (s. u. pöu-
„klein"). 

p ä S O - S „Verwandter". 
Gr. πηός, dor. παός „Verwandter", παώται' ανγγενεϊς Hes., lat. päri-clda 

(daraus parri-ctda) „Mörder an nahen Verwandten". Fröhde B B . 8, 164. 
Ob in Beziehung zum Lallworte pa(pa)1 (Andeutung bei Fick I 4 472). 

Langobard. fara „Geschlecht" (Schräder Sprvgl.2 579) hat nach Kögel 
ZfdA. 37, 2l7ff . (anders Henning ebda. 304) ö, so daß auszuschließen. 

p a s t o - „fest". 
Aisl. fastr, ags. fasst, as. fast, ahd. festi, nhd. fest wahrscheinlich zu 

arm. hast (i-St.) „fest" (Hübschmann Arm. St. I 38, Arm. Gr. I 464) und 
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ai. pastyä-m „Haus- und Hof", wohl eig. „*fester "Wohnsitz" (Uhlenbeck 
PBrB. 20, 328; schließt die Herleitung der germ. Worte aus Praep. -po-
und Wz. sed- bei Kluge8 s. v. aus; noch andere Deutungen von fest verz. 
Falk-Torp u. fast). 

Nicht überzeugend setzt Petersson KZ. 47, 287 unter "Vergleich von arm. 
hoc „dicht, gedrängt, kompakt" (*pod-s-o-?), ai. pi-bd-αηά- „fest", pi-bd-
amüna- „festwerdend" eine Gdf. *pod-s-to-an (hast müßte dabei wohl a 
als ßeduktionsvokal haben, da sonst arm. α aus ο nur in offener Anlaut-
silbe); 8. auch u. ped- „fassen", 
pe- „weh tun, beschädigen". 

Gr. πήμα „Übel, Unglück, Verderben, Leid", άπήμων „unbeschädigt; 
unschädlich", πημαίνω „stifte Unheil, richte zugrunde" (idg.*pe-mn; nicht 
nach Fröhde BB. 1, 197, Wackernagel KZ. 30, 293ff. = ai. päpman-, s. u., 
vgl. πη-ρός usw. und Brugmann-Thumb Gr Gr4 154) πηρός „gelähmt, blind", 
απηρος „unverstümmelt", ταλαί-πωρος „Drangsal oder Mühsal erduldend, 
geplagt, unglücklich". Lat. paene (pene; e scheint die etymologisch be-
rechtigte Schreibung) „beinahe, fast; ganz und gar" (ursprgl. „*kaum", adv. 
Neutrum eines Adj. *pe-ni-s „beschädigt, mangelhaft"), paenitet „es reut, 
tut leid" (scheint nach misererl für *penitäre eingetreten, das Frequentativ 
eines *penere etwa „leidvoll, bekümmert sein" sein wird), penüria „Mangel" 
(von einem Adj. *penüros, das von einem Subst. *pc-nu-s, Solmsen Beitr. 1157); 
von einem Ptc. *pd-to-s „geschädigt, Drangsalen ausgesetzt" stammt wohl 
patior, -i, passus sum „dulde, erdulde, leide" (zur Bildung vgl. πάοοω „be-
streue": πήν 'πάσσειν. Hieher wohl arm. hivand „schwach, krank", an-
hivand „sanus" (gleichsam απήμαντος „unbeschädigt"; wenn arm. -v- aus 
-m- erklärt werden darf, ist *pe-mn-to-s Gdf.; s. Bugge KZ. 32, 15, 71, 
IF. 1, 453, Brugmann F 4 0 3 , 510; Lewy IF. 32, 160 denkt an *pep-vtos, 
kaum besser). 

Mit ^-Suffix oder eher gebrochener Redupi. (vermutlich Lallwort) ai. päpd-
„schlimm, böse", papmdn- m. „Unheil, Schaden, schlimme Lage, Unglück, 
Leiden" (: arm. hivand"! ? πήμα? ? s. o.); vgl. auch παπαί, πόποι „wehe"! 
lit. popä „Wehweh". Ist päpman- erst nach dem vielleicht lallwortartigen 
päpä- für *päman- eingetreten? Das belegte ai. pämdn- bedeutet „eine 
Hautkrankheit, Krätze", pämandpämard- „krätzig", wie av. paman-
„Krätze, Fläche, Trockenheit", wozu vermutlich nach Fröhde BB. 21, 32 t 
lat. paeminösus, peminösus „brüchig, rissig" (Varro 1.1. I 51, 1, vgl. Goetz 
IF. 31, 303); ob eigentlich „beschädigt, brüchig, rissig", so daß hieherund 
mit πήμα formantisch zugehörig? 

Ygl. Fick I 4 78, 479, Prellwitz1·2· u. πήμα. — Fern bleibt (gegen Fick 
11*32) air. itu, acc. itith „Durst, Dürre", nir. ίο/α (eine unsichere andere 
Deutung s. u. iat- „sich an etwas machen") und gr. ήπανία, „Mangel" (wohl 
rhythm. Dehnung für *ά-πανία, zu πανία „πλημοοννη"); desgleichen (gegen 
Solmsen Beitr. I 157) σπάνις „Mangel, Seltenheit" (s-Doubletten fehlen in 
unserer Sippe; eine andere Vermutung bei Persson Beitr. 397a 1). — Da 
in pae-ne usw. formantisches n vorliegt, nicht eine „Wz." pen-, ist gr. πείνη, 
natt. πείνα „Hunger, Hungersnot" auf *penm (*p-en-iäl) zu beziehen; auf 
lak. πειναντι (Xen. HG. I 1, 23) das, wenn genau wiedergegeben, urgr. 
*πει-να voraussetzen würde, ist wohl nicht zu bauen und daher wohl 
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urgr. *πεν-iä die Gdf., die dann (vgl. Falk-Torp u. hunger mit Bed.-Par-
allelen) an πενία. „Armut", πένης „arm, dürftig", πένομαι „habe Mangelj 
mühe mich; erarbeite mühsam" anzuschließen ist; s. über diese Gruppe 
u. spen „ziehen, spannen". Zu einem Wzansatz pe{i\- und Verknüpfung 
mit den unter pei- „schmähen" zsgestellten Worten unter einer Urbed. 
„feindselig in Taten und Worten" liegt kein Anlaß vor. 

Verfehlt ist Perssons Beitr. 821 Deutung von lat. parvus aus verwandtem 
*pa-ru-os (s. *pöa- „klein"). 

pei-, ρϊ „schmähen". 
Ai. plyati „schmäht, höhnt", plyaka-, piyii- „schmähend, höhnend" ( l aus 

ppyaii, *pi-iö, piyäru- (*pl-äru-) „schmähend, höhnend, übelwollend", ut-
pip-itn, -ana-h; got. faicin „tadeln" (peiö); germ. *fije-n in got. fijan, -aida, 
aisl. fia, ags. feon, ahd. ften „hassen", got. fijands, ahd. flaut usw. „Feind". 

Schulze KZ. 27, 426, Persson Beitr. 698. Falk-Torp u. ficnde (m. weiterer 
Lit.). Gegen Verb, mit pe- „weh tun" s. d. 

1. peig- und peik „färbein, mit schwarzer oder anderer Farbe malen, 
bunt, farbig" (daneben Worte für „stechen"). 

A. Ai. pmkte (unbel.) „malt", pwga-, pmgalä- „rötlich braun", pifijära-
„rötlich, rotgelb, goldfarben"; gr. πίγγαλος (Hes.) „Eidechse", πίγγαν 
νεόσσιον. μεριάς γλανκόν Hes.; lat. pingo, -ere, pinxi, pictum „malen; mit 
der Nadel sticken", pictor „Maler"; (fernzuhalten mir. eicne, nir. eigne „Lachs" 
da nicht aus *peigno- Stokes KZ. 41, 385). abg. pegz „bunt". — Mit 
anderer Bed. (s. u.) will Osthoff MU. IV, 326 ai. pinjä „das Wehtun, ver-
letzen" anreihen(?). Über dt. F i n k s. u. *spingo- „Sperling, Fink". 

B. Ai. ρίςάϋ „haut aus (bes. Fleisch), schneidet zurecht, gestaltet, bildet 
(s. u.), schmückt, ziert", pegah n., pega-h, m. „Gestalt, Form, Farbe", 
pegald- „verziert; lieblich; geschickt"; pigätdga- „rötlich, rotbraun", pigä-h 
m. „Damhirsch"; pigllam „hölzernes Gefäß, Napf" (wenn „ausgeschnitztes"? 
Petersson IF. 24, 266) ; 

Αν. paes- „farbig machen, schmücken", paesa- m. puesah- n. „Schmuck, 
Zierat", ap. nipistanaiy „schreiben". 

Gr. ποικίλος „bunt"; πικρός „einschneidend, scharf (vom Pfeil), bitter, 
gellend, schmerzhaft, feindselig" (formell = abg. pbstn „bunt"); lat. pignus, 
-oris „Pfand" (wenn „festgestecktes"; höchst fraglich); got. filu-f.aihs 
„sehr mannigfaltig" (vgl. ai. puru-peqas- „mannigfaltig"), ahd. as. feh 
„bunt", ags. fah, füg „bunt", wovon aisl. fa (*faihön) „färben, schmücken", 
fä rünar „Runenritzen", fäinn „bunt, gesprenkelt", ags. fägian, ahd. fehjan 
bunt machen, schmücken". (Über dt. F e i l e s. die Lit. bei Falk-Torp u. fil I. 

Lit. p'esziü, pessli „schreiben" (vgl. Trautmann ASIWb. 21 Off.), 
papesziü „instigo" (ibd. 243f.), palszas, peszas „Schmutzfleck, Rußfleck", 
p'eszä „Ruß", palszinas, pniszins, puiszus „rußig, schmutzig", iszpaiszau 
„adumbro, primas lineas duco"; apr. peisäi „schreibt" (s. Trautmann 392); 
abg. piia pbsati „schreiben", pbstn (= πικρός) „bunt", p!bslrc[g% „Forelle" 
(auch phTo „Hund" von der Farbe genannt? UhlenbeckEngl. St. 31, 251, 
Schulze SBprAk. 1910, 802 f., Petersson LUA 1916,33). 

Vgl. Curtius 164 f., Zupitza Gutt. 189 (Lit.), Vf. LEWb. 2 u. pingo. Die 
auffällige Doppelbed. „färbein" — „stechen" nötigt kaum dazu, mit Bezzen-
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berger BB. 27, 176 zwei ursprgl. ganz versch. Sippen anzunehmen, einer-
seits „malen, bunt" (nach Bezz. „das Aufreißen von Bildern mit schwarzer 
Farbe"), andrerseits „ritzen, verletzen, stechen", die sich in der Richtung 
auf künstlerische Tätigkeit gekreuzt hätten. Alte Einheit vertreten Curtius 
(das Ritzen ging dem Bemalen voran) Hirt. Idg. 723 und Fay [s. Ol. Quart. 
1, 26 (Tätowierung)]; man erinnere sich in ersterer Hinsicht der vorge-
schichtlichen geritzten Felszeichnungen in südfranzösischen Höhlen, des 
lat. «CM pingcre, des germ, writan „reißen" und „schreiben, zeichnen". 
Nur in der Bed. „stechen" besteht gewisse Ähnlichkeit mit der Μ-Wz. 
peuk-, peuy (Curt. aaO., Persson "Wzerw. 189). 

2. peig· und peik (bait, peiq wohl mit westidg. Guttural, Zupitza KZ. 
37, 401) „feindselig gesinnt, übel gesinnt" teils in aktiver Feindselig-
keit oder Heimtücke, teils in passivem "Widerwillen oder in Dämlich-
keit sich äußernd. 

A. Lat. piget „es verdrießt, erregt "Widerwillen", piger, -gra, -grum 
„verdrossen, träg, faul" (gegen andere Deutungen s. Yf. LEWb. 2 s. v.), 
aisl. feilen n. „Verderben", ags. facen, as. fecn n. „Verrat, Bosheit, Be-
trug" (age. feeene „betrügerisch, böse"), ahd. feihhan n. „Arglist, Bosheit, 
Betrug", ags. gefic „Betrug", fieol „arglistig, unzuverlässig". 

B. Ai.piguna- „bösgesinnt, verräterisch, verläumderisch", piqäcä- „Dämon"; 
Got. faih „Betrug", bi-, ga-faihön „übervorteilen"; ahd. fehida „Haß, 

Feindschaft, Streit", nhd. Fehde, ags. feehp „Feindschaft, Rache, Fehde", 
as. O-fehjan „feindlich behandeln", vom Adj. ahd. gifeh „feindlich", ags. 
fah, füg „geächtet, verfehmt", engl, foe „Feind"; dazu auch (nicht nach 
Kluge Gl. 3, 280 mit lat. piget unter einer idg. Wz. *peigh- sonderzustellen) 
ahd. feigi „dem Tode verfallen", nhd. feige „furchtsam" (mdartlich auch 
„dem Tode verfallen", und anderswo „fast reif", Tirol, oder „faul, rott", 
Schweiz), as. fegt „des Todes", ags. fäge „dem Tode nahe, bang" (engl. 
fey), aisl. feigr „dem Tode verfallen" (*jpoikios, vgl. lit. paikas „dumm", 
mit dem es den Begriff des passiven Verhaltens teilt, nur anders gewendet: 
„todmüde, bis zur Betäubung, schlaff, dem Zsbruch oder — von Früchten 
— dem Abfallen nahe" ; s. bes. Uhlenbeck PBrB. 30, 275f.; 33, 183, Bezz. 
BB. 27, 176a 1, Wiedemann BB. 28, 36ff., Falk-Torp u. feig m. Lit.; nicht 
als „gezeichneter" zu peig-, peik- „färbein", Schade I 2 174, Zup. G. 189 f.). 

Lit. paikas „dumm, schlecht"; peikiü, peikti „tadeln, mäkeln"; piktas 
„böse; erzürnt", pykstü, p§kti „zornig werden, böse werden", pjjkinu, -inti 
„ärgern, zornig machen"; lett. peiksts „Windbeutel, unzuverlässiger Mensch"; 
apr. paikemmai 1. pl. Konj., anpaicklt „betrügen", pickuls „Teufel", lit. 
pykülas „Höllengott", lett. -pikis „Teufel", pilculs ds. (β. Trautmann apr. 
398; ags. bepcecan „betrüben" will Zup. KZ. 37, 394 aus dem Bait, ent-
lehnt sein lassen;?). Vgl. Curtius 164, Prellwitz BB. 21, 165f., Zupitza 9, 
132, Fick I I I 4 240f., Vf. LEWb. 2 u . piget. — Ir. oech „Feind" bedeutet 
wegen oegi „Gast" vielmehr ursprgl. „Fremder" und bleibt dabei fern 
(s. Pedersen Arkfnf. 20, 382). 

Mit peig-·, peik- („farbeln" und) „stechen" ist keine glaubhafte Bed.-
Vermittlung zu gewinnen. Eher wäre Beziehung zu *pei-, ρϊ- „schmähen" 
(vgl. oben lit. peikti, und andrerseits got. fijan „hassen") denkbar (ζ. B. 
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Pick I I I 4 und Yf. aaO.), doch ist auch dies ganz unsicher. — Vielfach 
unannehmbar, auch hinsichtlich der Gdbed., Wiedemann aaO. 

Ai. pdka- „ganz jung, einfältig (redlich, schlicht; unwissend, dumm)", 
mpers. päk „rein, fromm" mit Persson Beitr. 234 als i-lose Doublette neben 
lit. palkas anzusprechen, verfehlt die harmlose Bew.-Färbung der ar. Worte. 

peim(i-) „rasch, flink"? 
Air. eim, (*peimi-) „rasch, flink", vielleicht zu äisl. fimr „rasch, hurtig, 

flink in Bewegungen und im Handeln" oräfimi f. „Gewandtheit in Worten", 
norw. mdartl. fimln „umhertappen", mnd. fimmelen, fimmeren ds., engl, mdartl. 
fimble ds.; die ablautenden Formen schwed. famla, nd. fammelen, älter engl. 
famlle „umhertappen, stottern", und norw., schwed. fitmla, nd. fummeln, 
ndl. fommelen, engl, fumble „umhertappen", können germ. Neuerung sein, 
wie solche Lautvariationen bei Worten, die ins Komische und Schallmalende 
hinüber schillern, im Germ, ganz alltäglich sind. Liden BB. 21, 95, Stokes 
BB. 21, 122f., Falk-Torp u . famle , fimre, fomle, St. 

peis, speis „blasen". 
Mit s- lat. splro, -are „blasen, wehen, hauchen, atmen" (*spts-), spiritus-, 

üs „Hauch, Atem, Seele, Geist", splraculum „Luftloch, Dunsthöhle". 
Ohne s-: ai. picchöra „Pfeife, Flöte"; aksl. pistq, piskati „pfeifen, flöten", 

skr. pistati „zischen"; mhd. vlsen, vlsten „einen Wind streichen lassen", vtst 
„Fiat", ags. fisting ds., ndd. fister „podex", ndl. veert (*faist) „Fist", aisl. 
fisa „listen", norw. flsa „fisten" und „blasen, anfachen", nhd. fispern, fispeln 
„zischen". (Persson Wzerw. 199); auf ein ähnliches spei- mit t- Formans 
geht wohl zurück air. *to-ind-seth „wehen, inspirieren" (ζ. B. Yerbalnomen 
tin-fed), bolc-sithe „follis", usw.), verschieden von set- „blasen" aus 
sueizd- s. suei-), mit n- Formans; cymr. ffün, (*spoinä) „Atem" (Peder-
sen I 384, I I 627 irrt, ebenso Fick I I 4 302, s. auch Foy IF. 6, 320). 

Über anklingende Wzln. s. u. pezd „leise einen Wind streichen lassen". 

p(e)isq(o-, -i-) „Fisch". 
Lat. piscis „Fisch", got. fisks, aisl. fiskr, ahd. ags. fisc „Fisch", lat. pis-

can, got. fiskön, nhd. fischen, lat. piscina (lacus), mhd. vischln. Hochstufig 
air. iasc, gen. eise „Fisch" (während cymr. pysg, corn, pisc aus dem Lat.) 
und (Zubaty KZ. 31, 13, Pedersen KG. I 90) poln. piskorg „Beissker", russ. 
piskarb „Gründling". Zb. YanicekLEWb.2 170, Fick I 4 482, I I 4 25, I I I 4 242, 
Falk-Torp u. fisk. I N. 

Weder Beziehung zu *p(e)isqo- „junge Feder(?)" (Zubat)' aaO.), noch 
solche zu ai. piccha „Schleim von Fruchtkörnern" (s. u. poi- „strotzen" ist 
glaubhaft). 

p(e)isqo- „ ( j u n ge) Feder"? 
Ai.piccha-m „Schwanzfeder": cech. pisk „unentwickelte junge Feder"? 

Zubaty KZ. 31, 13; sehr zweifelhaft auch für Wackernagel Ai.-Gr. I 155. 
Ob zu spei- „spitz"? 

peu- „Schaum". 
Ir. uan „Schaum", cymr. eioyn m. ds., (moynnu „schäumen"), abret. 

euonoc „spumaticus", nbret. eon „Schaum"; lit.putä, lett. putas pl. „Schaum" 
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(lit. pututi „schäumen"). B. bei Pick I I 4 53 (die kelt. Wörter nicht nach 
Pedersen KG. I 61 zu *eu- „anziehen" als „deckende Schicht auf Flüssig-
keiten"). 

Vielleicht Participien'auf -no-, -to- zu *pu- „blasen" als „was man weg-
blasen kann"? oder wegen gl·, λάμπη „Schaum, Unreinigkeit, Moder", dän. 
flom „Sumpf": jüt. auch „Schaum" zu pü- „faulen"? 

peu-: pau-(pan-): pü- „schlagen, scharf, schneidend hauen". 
Lit. piauju, piciuti „schneiden, mähen, schlachten" (*peuiö, vgl. Zupitza 

KZ. 40, 255), appiduti „beschneiden", phlklns „Säge"; lat. pavio, -ue „schla-
gen, stampfen", depuvere „caedere", pavimentum „geschlagener Boden, 
Estrich"; von einem ptc. *putos stammt puto, are „schneiden", amputäre 
„rings beschneiden, abschneiden", puteus „Graben, Grube, Brunnen" (*„Aus-
hau, ausgestochene Grube"); daß mit putäre „schneiden" auch putäre 
„reinigen, putzen", etwa zunächst als Ausdruck der Gärtnersprache identisch 
sei, ist wegen ai. pävate „reinigt" usw. (s. peu- „reinigen") unwahrschein-
lich, desgleichen sieht Identität mit putäre „rechnen, berechnen, anschlagen, 
vermuten, meinen" (etwa nach Art von cernere „^scheiden — sichten, ur-
teilen") wegen gr. νη-πύτιος, slav. pytati (s. peu- „erforschen") wenigstens 
nicht fest; auf einem d- Praes. der Bed. „niedergeschlagen machen, n. 
sein" beruht wohl pudet, ere „sich schämen", pröpudium „Schandtat, 
Scheusal", vielleicht repudium „Verstoßung", tripudium „dreischrittiger 
Tanz", umbr. ahatripursatu „abstripodato" (s. über die ital. Formen Yf. 
LEWb.2 s. vv. m. Lit.; praepütium setzt nach Persson Beitr. 243a 2 viel-
mehr ein mit wruss. potka „penis" aus *pifaka verwandtes Wort dieser 
Bed. voraus, s.peu „schwellen"); nd. füen (Fick I 4 470) „mit dem Fuebusch 
schlagen" (Fastnachtsgebrauch), ahd. urfür „Verschnittener", arfürian, 
ags. a-fyran „verschneiden" (Holthausen IF. 32, 336). 

Daß nachhom. παίω „schlage" = lat. pavio sei, wird (gegen Schwyzer 
IF. 30, 443 f.) nicht durch kypr. παρίω erwiesen (es wäre nur *πα$ιω, 
woraus schon urgr. *παι$ω, ansetzbar; die in der Inschrift korrigierte Form 
wird sprachwissenschaftlich besser nicht verwertet, steht auch in ihrer 
eigentl. Bed. nicht fest; daß sie nach Ehrlich Unt. 99 als kypr. Entw. aus 
*πα$έω, *πα$έσιω zu att. πανός „Fackel" angeblich aus *πα$-εσνός gehöre, 
ist freilich kaum richtig; (s. über πανός unt. penör „Feuer"); ferner wäre 
nach καίω (*καμω): (neuatt.) εκαναα zu παίω, wenn aus *πα£ΐω, eher 
*επαναα usw. statt des tatsächlichen und ausschließlichen επαισα usw. zu er-
warten; entweder sind daher letztere Formen junge Neubildungen vom 
Praes. παίω aus, oder παίω ist eher als *παίσω mit lit. paisyti, sl. pbchati, 
lat. pinsere zu verbinden (s. Sommer Gr. Ltst. 78), für die es dann idg. 
Ablaut ai: i erwiese. Zu παίω nach Schwyzer aaO. sicher dor. παίάν, jon. 
παιήων, att. παιών als „der die Krankheiten durch Zauberschlag heilende 
(Apollo)", dann mit den Worten Ιη παιήων anfangender Lobgesang. 

Curtius5 268. Fern bleiben ai. pavi- m. „Radbeschlag", pavlram „Waf fe 
mit metallener Spitze" (s. Uhlenbeck Ai. Wb. 160), sowie gall, avotis 
„Töpfer" (Stokes KZ. 40, 244a 2) = lat. a votis\ — Vielleicht aber ist mit 
lat. pavtre als Mediopassives „niedergeschlagen sein, attonitum esse"pavere 
„sich ängstigen, vor Furcht zittern" (pavor, pavidus) zu verbinden (s. u. 
pou „sich ängstigen"). 



peu· 13 

1. pen- „reinigen, läutern, sieben" (auch set-Basis peuäa: pu). 
Ai. pdvale, pundti „reinigt, läutert (sieb)", pdvitum; pavitarpolar- m. 

„Reiniger, Läuterer" , pavitram „Läuterungsmittel, Seihe, Sieb"; päoana-
„reinigend", pävakä- (und nach der ved. Metrik auch paväka-) „lauter" 
(von flüssigen Dingen, erst später auch vom Feuer, und daher keine Stütze 
für die Verknüpfung des idg. *peuör „Feuer" mit unserer Wz., s. Bartho-
lomae PBrB. 4 t , 272 a 2) = mp. paväg, np. pah „lauter, rein", ai. püta-
„rein", pütl-h f. „Reinigung". 

Lat . purus „rein" (Bildung wie cla-ru-s), purgo^ älter purigo, -are „reinigen" 
(daß letzteres nach Thurneysen IF. 31, 276f. vielmehr vom ital. *pür „Feuer" 
abstamme als „durch Feuer rein machen" und sich erst sekundär der 
Bed. von pürus „rein" genährt habe, ist doch sehr unwahrscheinlich; gegen 
analoge Auffassung von pürus als einer Rückbildung aus püräre, das ur-
sprgl. „durch Feuer reinigen" gewesen sei, s. Yf. L E W b . 2 s. v., Thur-
neysen aaO.); pütus „rein, nepus „non purus" (Paul. Fes t . ; aus *nepuios), 
pütare „reinigen, putzen" (kaum = putare „schneiden", s. peu- „schlagen"), 
ahd. fowen, mhd. voewen „sieben, Getreide reinigen" ( * f a w j a n = ai. ρανά-
yati „reinigt, läutert"). 

Gr. πτνον, πτεόν „Wurfschaufel" (: fowen, Prellwitz 2 s. v.) läßt wegen 
seines Anlautes Zweifeln Raum (s. Jacobssohn KZ. 42, 275, nicht fördernd 
Schrijnen KZ. 44, 19). — Pedersens KG. I, 91 Gleichsetzung von mir. ür 
„grün" (air. hürda „viridarium"), cymr. ir „grün" mit lat. pürus ist der 
Bed. halber ganz unsicher („grüne Wiese", eig. „die reine" gegenüber 
kotigen, verschlammten?); mir. ünacli „Reinigung" (Fick I I 4 55) ist viel-
mehr *uks-nig-, zu nigid „wäscht" (Thurneysen). — Lat. ρ ins, piare nicht 
als *pu-lios hieher, s. u. pi- „gerührt sein". 

Curtius 286 f., Fick I 4 83, 483, Meringer IF. 16, 188 f., Persson Beitr. 677. 

2. peu „erforschen, begreifen, verständig sein". 
Abg. is-py-fo „perscrutatio", pytajq, -ati „scrutari, quaerere, indagare"; 

vielleicht lat. putare „rechnen, berechnen, anschlagen, vermuten, meinen" 
(wenn nicht als „*schneiden, scheiden = sichten, urteilen", eine Sonder-
anwendung von putare „schneiden", s. peu- „schlagen"; gr. νη-πν-τ-ιος und 
νή-πιος (*νη-π,f-ιος) „unverständig, einfältig, kindisch"; wohl auch, auf 
Grund eines Praes. *πί-νν-μι (das trotz Brugmann I I 1 1012 aus *πυ-ννμι 
diss, sein kann) πιννμένην' σννετήν, πίνναις' σύνεσις Hes., πινντός „ver-
ständig", πινυτή „Verstand". Osthoff Mü . I V 66 f., 86 f. 

Wenn nach Osthoffs Vermutung πνοτός' εμφρων, σώφρων Hes., πεπνν-
μένος „geistig rege, verständig" (s. pneu- „keuchen") erst Umbildungen 
von *πντός, *πεπϋμένος nach πνέω sein sollten (eine an sich unnötige An-
nahme), könnte das Unterbleiben einer entsprechenden Umbildung von 
νηπύτιος, νήπιος in prohibitive diss. Wirkung des anl. ν- begründet sein. 
Die umgekehrte Annahme, daß νηπντιος, νήπιος aus zu πεπννμένος usw. 
gehörigem *νηπνυτιος, *νηπνι>£ιος diss, sei, wäre wenigstens für letztere 
Form nicht unbedenklich. — Abweichend über πινντός usw. Brugmann 
IF. 19, 213 f . : πι (= επί) -νν-τός (: νονς) „be-sonnen"; doch fordert πιννμένην 
ein Verbum auf -μι als Gdlage, als welche ein *πι~νν-μι „be-denke" mit 
wzhaftem -vv- nichts Uberzeugendes hat. 
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Identität unserer Wz. als „helle sein" oder „klar machen" mit peu-
„reinigen" hat man (ζ. B. Osthoff aaO.) damit begründen wollen, daß 
letztere wegen der vermeintlichen Verwandtschaft von * peuör „Feuer" 
(πϋρ usw.) eigentlich „hell machen" bedeutet habe, was aber sachlich un-
gestützt ist. 

pet iör , gen. pu-n-£s, loc. puuöni „Feuer" mit mannigfacher, zum größten 
Teile wohl erst einzelsprachlicher Ausgleichung der r- und w-Formen 
und des Yokalismus. Ygl. Noreen Urg. Ltl. 195, 223, Schmidt KZ. 26, 
16f., PI. 247, Iohansson Beitr. 29, Kretschmer KZ. 31, 350, 450f., 
Pedersen KZ. 32, 245, ausführlichst Brugmann IF. 33, 308ff. und 
Bartholomae PBrB. 41, 272ff. der auch mit Recht gegen die auf ai. 
pavakd- gegründete Anknüpfung an peu- „reinigen, läutern, sieben"; 
s. auch u. peu- „erforschen"). 

Arm. hur (gen. hroy) „Feuer" (Hübschmann Arm. Gr. I 469; *pür oder 
*puör; die o-Decl. ist Neuerung); hn-oc „Ofen" (ibd.; beruhtauf *liun aus 
*puön, oder allenfalls *pün) gr. πνρ, πυρός „Feuer" (πύϊρ gibt es nicht, 
s. Wackernagel IF. 2, 149ff.), wozu πνρα „Feuerstätte, Herd, Scheiter-
haufen", πυρετός „Fieber", πυρσός „Brandfackel", kor. Πνρ$ος Pferde-
name (*„feuerrot"), πυρρός, dicht, πυρσός „feuerrot" ('πυρσ^ός, Solmsen 
Beitr. I, 13; daß mit Πυρρός nach Schulze SBprak. 1910, 792, lit. purvas 
„Kot, Schlamm, Straßenschmutz", lett. purw-s, -is, -e „Morast, Moor, Bruch, 
Sumpf" identisch seien, also ursprüngl. auf fuchsige, rote Farbentöne des 
Moorlandes zielten, ist recht fragwürdig, würde jedenfalls hohes Alter von 
*pur- als Kreuzung von *peuör: *punes voraussetzen; anders über die bait. 
Worte, freilich auch wenig greifbar Persson Beitr. 229). 

Toch. B. por „Feuer" (*puör oder *pür). 
Umbr. pir „Feuer" (*pür, aus älterem *puor herleitbar), acc. purom-e „ins 

Feuer" (*pur-), osk. aasal purasiai „in ara igniaria" (über lat. pürus, pur-
gäre s. aber u. peu- „reinigen"). Ir. ür „Feuer" existiert nicht. 

Aisl. für acc. sg. „Feuer" (*pür oder *puör; dazu eine neue Flexion als 
masc. fürr, fürs, füre und fyrr, fyrs, fyre); ahd. as. afries. fiur (*peuör); 
ahd. (wesentlich obd.) fuir (zweisilbig, vgl. Musp. vugir), ags. fyr (aus dem 
loc. *puy,eri). 

Got. fön „Feuer" (*puön, oder *puön-i mit Ausgang wie ai. asth-ϊ), gen. 
dat. funins, funin (letzterer aus *puneni, einer Kreuzung von *puueni: 
*pun-es), aisl. funi m. „Feuer". Hierher vielleicht auch ahd. fitnko, mengl. 
fonke „Funke", mit Ablaut (*puon-) mnd. vanlce „Funke" (Noreen aaO., 
Brugmann IF. 9, 352; anders Fick I* 77, 147, Zup. 9, 162: lit. spingeti 
„glänzen", und Schröder Abi. 39f. : germ ,*fenak- „stieben"). 

Cech. *pyr, pyr „glühende Asche", slovak. pyrina, poln. pyrzyna ds. (von 
Bartholomae als germ. Lw. betrachtet, kaum mit Recht ; die Bedeutungs-
verschiebung zu „glühende Asche" beruht auf Zurückweichen von *pyr 
„Feuer" vor dem im Sl. sonst herrschend gewordenen ognb. Hierher wohl 
auch apr. panno „Feuer", panu-staclan „Feuerstahl", Lw. finn. panu „Feuer" 
(ζ. B. Trautmann Apr. 389 m. Lit.) als *puon-u (Brugmann aaO.; vgl. allen-
falls mnd. van-ke). Anders Bthl. aaO. 286a 1: zu gr. πανός „Fackel, Span", 
σπανός ds aus (α)παν£ος; doch ist wenigstens σπανός wegen seiner Yer-
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wandtschaft mit dt. Span (Kretschmer KZ. 31, 444 f.) gewiß von einer 
solchen Gdbed., nicht von „brennend" aus zu deuten und die Annahme, 
daß auch pr. panno von „Span" aus zu „Feuer" entwickelt sei, gänzlich 
unbeweisbar und unwahrscheinlich. — Zugehörigkeit bloß von πανός zum 
idg. Feuerwort sucht Ehrlich Unt. 99 unter einer Gdf. παρεονός zu retten 
(seine Berufung auf kypr. naj-ίω ist aber nicht tragfähig, s. u.peu- „schlagen"), 
und Brugmann aaO. denkt an ein Vokalverhältnis wie zwischen σταυρός, 
resfaurare; got. stuirjan; weder befriedigt letzteres, noch ist neben dem 
r\n-St. pettör : punes eine Spur eines -es-Stammes zu finden. — Verfehlt 
Meringer IF. 17, 163. — Stokes' IF. 26, 139 Verbindung von panno mit air. 
and- „anzünden" als einem d(h)-Praesens einer Wz. *pan- „brennen" ist 
nicht haltbar, da ir. and- eine Zs. scheint (Pedersen KG. II 457 f.). — 
Über Schulzes Verbindung von *pan- „Schlamm, Sumpf" als „feuerfarben" 
mit got./ok , apr. panno „Feuer" (die dann von *i>ey.ör „Feuer" ganz zu 
trennen wären) unter idg. pan- s. *peuör. 

peuk- und peug- (wohl *peuy-) „stechen", die Form auf Media lat. (teil-
weise) und gr. „boxen"·, was ein Stechen mit geballter Faust bei vor-
gestrecktem Knöchel des Mittelfingere ist. 

1 .*peuk-: gr. '* πεύκος η. „Spitze, Stachel" in έχε-πενκές, περι-πενκές 
(βέλος) „mit einer Spitze versehen", πευκεδανός etwa „stechend, verwundend" 
(πόλεμος), später „bitter" (Bed. wie bei πικρός, s. Lagercrantz KZ. 34, 401 f. 
der im übrigen unannehmbar über die Gdbed. der gr. Worte), πενκάλψος 
(φρένες) „scharf, eindringend". 

Ilieher wohl der Fichtenname: gr. πενκη „Fichte", apr. pease ds. (bait. 
*pianse), lit. pussis, mit tf-Formantie ahd. fiuhta, mir. ochtach ds. Butt-
mann Lexil. I 16 f., GMeyer GrGr.3 36, Stolz WrStud. 12, 24, Fick I* 472, 
II4 54 ( = Stokes KZ. 33, 73), III4 243. Daß die Fichte vielmehr 
als „der feuchte, d. i. harzige Baum" benannt sei, nehmen abweichend 
Schulze Qu. ep. 132 a 4, Wood Min. 23, 149 an, doch ist ahd. fahti „feucht" 
das man allein zugunsten einer Wz. pevh- „feucht" ins Feld führen 
könnte, wohl *pnqtio- (s. u. pan-, pata-qo- „Schlamm"). 

Verfehlt Holthausen IF. 25, 152 (got. fugls „Vogel" vom „stechenden" 
Schnabel), Sütterlin IF. 29, 127 (westfäl, spucht „schmächtiger Mensch", 
eig. „*Stange": pungo). 

2. *peug-: gr. πυξ „mit der Faust", adv. erstarrter n. sg. m. f., vgl. 
πυξ- πυγμή Hes., πνκτης, πυγμάχος „Faustkämpfer", πυγμή „Faust, Faust-
kampf" (nicht als *pugmnü = lat. pugna, J. Schmidt Krst. 107), πυγών „Elle"; 
lat. pugil, -is „Faustkämpfer", pugnus „Faust", pugnäre „kämpfen", pugna 
„Faustkampf, Kampf", pugillus „Handvoll"; pungo, -ere, pupugi, punctum 
„stechen", pügio „Dolch"; aus dem Kelt, nur sehr unsicher, air. uagim 
„nähe" (*peugiö, Vendryes Msl. 15, 362); kaum freilich nach Pedersen KG. 
I 54 zu aueg- „augeo". Curtius 286, Fick II3 154, I 4 482, Vf. LEWb. u. 
pugil. 

Fern bleibt gr. πνγή (angeblich „hervorstehender, vorstechender Körper-
teil", Holthausen IF. 20, 329; s. u. pü, phu „aufblasen"), ahd. füst „Faust" 
(s. u. pnsii-s), ahd. f 'ehtan „fechten" (s. u. <pek- „Wolle rupfen"). 

Eine ähnliche Wz. mit i-Vok. β. u. peile-. 
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1. pek-, pek-, pök- etwa „hübsch machen, aufgeräumt oder vergnügt sein". 
Ahd. gifehan, ags. gefeon „sich f reuen" ; ahd. gif'eho, ags. gefea „Freude" , 

kaus. (s. Pick I I I 4 224f.) got. fulla-fahjan „Genüge leisten, befriedigen, 
dienen" (daher wohl auch ahd. gafagön „satisfacere" hierher, nicht zu 
mnd. vagen , ,fügen", s. päk), got. faheps ,,Freude", aisl. f'aginn, ags. fcegcn 
„froh", got. ahd. faginön, ags. fcegcnian „sich freuen", aisl. fagna ds., fag-
naär „Freude" , freudiger Empfang ' ' , got. gafepaba „passend, ehrbar" , aisl. 
fägiligr „angenehm' ' ; in materieller Bed. mhd. regen „reinigen, putzen, 
scheuern, fegen", aisl. fäga „schmücken, reinigen", f 'cegja „glänzend machen, 
putzen" und lit. pusz-iu, -ti „schmücken", lett. puschu „reinige, säubere, 
schmücke", ref l . „putze mich" (slav. pasq scheinth ingegen in allen seinen 
Bed. aus pü- „Vieh weiden" verständlich zu sein, und nicht nach Zubaty 
AfslPh. 18, 478, BB. 18, 256 = lit. pussiu zu sein). Vielleicht hieher mir. 
äil „angenehm1 ' als *pökli- (doch s. auch u. pah- „festmachen"). 

Verbindung dieser "Worte mit päk- „festmachen, zsfügen" (s. Zupitza 
Gutt. 188 f. m. Lit.) ist im Yokalismus wie in der Bed. zu beanstanden. 
Auch wenn man ahd. gifehan nach Wood a46 mit ahd. feliön „essen" ver-
binden wollte, stünde doch mhd. vegen mit seinem doch nicht als Ablaut-
entgleisung zu deutenden e im Wege , wie auch das lit. ύ = idg. δ, da bei 
pälc- eine Abtönung pök- sonst unerwiesen ist. Vgl. Vf. LEVVb.2 551 f. Doch 
ist im Germ. Bedeutungskonvergenz und sekundäre Gruppenbildung zu-
zugeben, vgl. bes. ahd. fagar „schön" (: umbr. pacri-), got gofahrjan „zu-
bereiten". 

2. pek- „Wolle oder Haare rupfen, zausen; Wolltier, Schaf (peka), dann 
Kleinvieh, endlich (wesentlich erst einzelsprachlich) Vieh überhaupt ; 
Wolle, Fließ, auch Haar" . 

Ai.ράςιι, ραςύη., ραςύ-h m. „Vieh", av.pasu- m. „Vieh" (meist noch „Klein-
vieh", s. Lommel KZ. 46, 52f.), in Zs. fsu-, -fin-, womit nach Bloomfield 
IF . 15, 185 ai. ksu-mant-, puru-Mii- (zweimal auch einfaches Mit) als Diss.-
Formen für pgu- identisch; = lat. pecn, -üs „Vieh", woneben pecus, -oris 
η. (formell = gr. τό πέκος), pecns, -üdis f. ds. ; Ableitungen pecünia „Geld", 
pecülium „Handgeld, Taschengeld" (Vieh als Wertmesser) , umbr. pequo 
„pecua" ; = g o t . faihu „Geld, Vermögen", aisl. fe, ags. feoh, as. fehlt, 
ahd. fihu „Vieh" ; = lit. pekus, apr. pecku „Vieh" (westidg. Gut t . ; Lit. 
bei Trautmann Apr. 392; nicht speziell aus dem Germ, nach Schulze KZ. 
40, 412a 2). Aber ir. Eochaid kaum = ai .paqu-pati-h (Fiele I I 4 26), sondern 
zu ekuo-s „Pferd" . 

Arm. asr, gen. asu „Schafwolle, Fl ieß", asvei „wollig" (Hübschmann 
Arm. Gr. I 421 f., Pedersen KZ. 36, 98; Osthoff P a r . I 217. Gdf. aber 
nicht *pokusondern *po/cu, mit α aus ο in offener Anlautsilbe); gr. πέκω 
( = lit. pessü), πέκτω ( = lat. pect ο, ahd. fehtan), ττεκτεώ „kämme, schere" 
(über angebl. πείκω s. Bois. 756), πέκος η. „Flies, Wol le" , πόκος „Flies, 
Wol l f locke"; vielleicht κτείς, κτενός „Kamm" (aus schwundst. *ηκτεν-; lat. 
pecten, Lit . bei Bois.; oder zu pehl. sanak „Kamm"? s. Hübschmann bei 
Brugmann I I 2 1, 298). 

Alb. pile „Werkzeug zum Flachskämmen, -hecheln" (*pekla, Jok l SBAk 
Wien 168, 1 68; kaum aber — m. widg. Gutt .? — pjekete „Augenwimpern"); 
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lat. pecto, -ere, pexl „kämmen", pecten, -inis „Kamm", umb. petenata „pecti-
natam"; ahd. as. fehtan, ags. feohtan „fechten" (wenn mit Bed.-Entw. wie 
dt. raufen, mdartl. bair. sich kampeln, lit. pesztüves „Rauferei1 ', Zupitza 
Gutt. 189, Lewy KZ. 40, 563 a 1; nicht wahrscheinlich ist ein zu pugil usw. 
gehöriges *fu%tö die Grundlage, wozu nach ζ. B. an. troäa: trafi ein Praet. 
*fayt, und nach diesem ein Praes. *feytö gebildet sei. Osthoff Par. I 369 ff., 
PBrB. 27, 343ff.); ahd. as. fahs, ags feax „(Haupt)haar", aisl. fax „Mähne" 
(pok-s-o-, vgl. den es-St. πέκος), aisl. f<er, aschwed. fär „Schaf" (* fehig, 
J. Schmidt PL 149? Eher * fahaz = πόκος, Pick BB. 1, 60, Palk-Torp u. 
/aar) , aschwed. fat (*fahti-) „Wolle, Flies", ags. feilt „Fließ", ndl. vacht 
f. „Wolle, Schur", ags. fihl (Zupitza Gutt. 189) „pannus"; zu gewagt er-
wägt Fick I I I 4 567 zugehörig zu as. farfehön „hinnehmen, wegraffen, 
verzehren", ahd. fehön „verzehren, essen" als „zupfen, wegrupfen". Lit. 
peszü, peszti „rupfen, an den Haaren zausen". 

Hierher wohl ai. paksman- n. „Augenwimpern, Haar", paksmala- „mit 
starken Augenwimpern, dichthaarig" av. pasna- n. ,,Augenlid", vgl. in nicht 
so spezialisierter Bed. np. paSm „Wolle" (ob auch arm. yaun „Augen-
brauen"?? Liden Arm. St. 27 f. unter einer höchst fraglichen Gdf. *paksnä). 
— Ferner vielleicht als „λάσια ατήϋη" lat. pectus, -oris „Brust", aber air. 
hucht, gen. mir. ochta (Bopp. Gl. comp.3 338, Zupitza KZ. 35, 266, Wiede-
mann BB. 27, 251 ff. m. Lit.) ist fernzuhalten; nir. iocht, air. ar icht, Stokes 
KZ. 35, 594 widerspricht lautlich und in der Bed. — Nichts mit pectus hat 
ai paksd- m. „Achsel. Flügel, Seite" usw. zu tun. Lit. bei Wiedemann 
aaO., s. u. päg- „Achsel"). 

Ygl. Curtius 163, Fick 1 4 78, 473, I I I 4 225, Zupitza Gutt. 189 (Lit.), Ost-
hoff Par . I 215ff. (Lit.), Falk-Torp u. faar, fahs (Lit.), Yf. LEWb. 2 u. pecu, 
pecten, pectus. 

pequ- „Kochen". 
Ai. pdcati, a v. pacaiti „kocht, bäckt, brät" (= la t . coguo, cymr. poU, alb. 

pjek, abg. pekq, vgl. auch lit. kepü); fut. päksyati: gr. πέψω; aor. conj. paks-
o-t: gr. επεψα, lat. cox'i·, Sup. paktum = lat. coctum, abg. pestl·; Ptc. puktä- (= 
gr. πεπτός, lat. coctus, cymr. poeth), ai. päcyate „reift", pakvd- „gekocht, 
reif", pakti- f. „das Kochen, gekochtes Gericht" (— gr. πέψις, lat. cocti-ö, 
abg.peStl·, apr .pedis) , puktdr- „der Kochende" (= lat. coctor, fem. gr. πεπτρια), 
päkd- m. „das Kochen, Backen, Reifen" (aber nicht päka- „ganz jung, 
einfältig", s. Boisacq 769 a 1), av. nasu-paka- „Leichen(teile) kochend, ver-
brennend"; arm. wahrscheinlich hac „Brot" als *poq^-ti- (Charpentier IF. 25, 
241; kaum zu pä-sco, s. pä- „Yieh weiden"); gr. πέσσω; att. πέττω „koche, 
verdaue" ai. pdcyate), ίο-Praes. πέπτω, πίπων, -ονος „reif" (f. 
πέπειρα nach πίων: πίειρα), πόπανον „Gebäck, Kuchen"; umgestelltes *q<io-
pos (vgl. lit. kepü) mit diss. Entlabialisierung des (Solmsen, Sbornik, 
Fortunatov; s. Brugmann I 2 873, Brugmann Thumb. GrGr.4 137) in άρτο-
κόπός (neben άρτο-πόπος) „Brotbäcker" (über τεπτά · έπτα Hes. s. vielmehr 
Bois. 84a 1); alb. (G. Meyer BB. 8, 185, Wb. 341) pjek „ich backe"; toch. 
~B.pepak.su „gekocht"; lat. coquo, -ere „kochen" (ital. kelt. Ass. von peqtö 
zu *q1ieq1*ö), coquus „Koch" (: άρτο-κόπος), coqtäna „Küche", als o.-u. Lw. 
popäna; cymr. pobi (ο aus e, vgl. Zupitza KZ. 35,266, Pedersen KG. I, 38), 

AValde, Etymologisches Wörterbuch. II. 91 
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corn, pobas, bret. pibi „backen", bret. pobet „gebacken", cymr. pocth 
qutos) „heiß", bret. poas „gekocht", cymr. popuryes „pistrix", corn, peber, 
bret. pober „Bäcker"; aus lat. coctura stammt air. cuchtar „caupona; Küche" 
(das μ nach cucann); ags. (Liden IF. 18, 412f.) a-figen „geröstet"; 
lit. (umgestellt, θ. oben άρτο-κόπος) hepü, Jcepti, lett. sept „backen, braten", 
aber ohne Umstellung apr. pedis „Ofenschaufel" (nicht in peltis zu ändern, 
v. Osten-Sacken IF. 33, 239f.) = abg. peälh „Ofen"; abg. pekq, pesti ds., 
peL· „Hitze", potz „Schweiß" (*poqWo-, Zupitza KZ. 35, 266). 

Wesentlich nach Curtius 465 f. — Über gr. δπτός „gebraten, gekocht" 
(wohl nicht aus δ -f pqWos) s. Boisacq s. v. 

1. pet- (pete-) „ausbreiten, bes. die Arme". 
Αν. ραΰαηα- „weit, breit" (•& für t wohl nach pareftu- ds.); gr. πετάνννμι 

(έπέτασα), πίτνημι, πίτνω „breite aus", πέτααμα „Yorhang, Decke", πέτασος 
„breitkrämpiger Hut", πέταλος „ausgebreitet" (: lat. patulus, ahd. fedel-
gold), πέταλον „Platte, Blatt", πατάνη „Schüssel" (ass. aus *πετάνΰ, J. Schmidt 
KZ. 32, 355ff.; daraus lat. potina), πέταχνον, ass. πάταχνον ,,ποτήριον 
έκπέταλον" (s. dazu Solmsen KZ. 42, 212f.); lat. pando, -ere, -ϊ, passum und 
pansum „auseinanderbreiten, ausbreiten, öffnen" (Binnennasalierung mit 
altem d aus t), passus, -üs „Klafter", pateo, -ere „offenstehen" (gegen die 
Annahme einstiger trans. Bed. seitens Skutsch Gl. 3, 99 ff. s. Brugmann 
IF. 30, 339ff.), patibulum „Marterkreuz", patulus „offen, ausgebreitet", 
patera „Opferschale", osk. pat,[it] ,,patet", patensius „aperirent" (s. Brug-
mann aaO.), Patanal „*Pandae", umb. Padellar „*Patellae"; nschott. ai-
theamh „Faden (Maß)", aeymr. etem gl. „instita", meymr. pl. adaued „Fäden", 
neymr. edaf, edeu „Faden, Zwirn" (zum m. Suffix vgl. aisl. faämr usw.; 
kelt. ursprgl. ?-St? s. Pedersen KG. I 132, II, 61); aisl. faämr „Umarmung; 
Klafter, Faden (als Maß)", ags. feepm „die beiden ausgestreckten Arme, 
Umarmung, Klafter, Faden(maß), Schutz", as. fathmos „die beiden ausge-
gestreckten Arme, Umarmung", ahd. fadam, fadurn „Faden" (ursprgl. so 
viel Faden, als man mit ausgestreckten Armen mißt); wahrscheinlich 
(Grienberger Unt. 65) got. fapa, mhd. ν ade „Zaun, Umzäunung" (als „*Um-
fassung"; nicht besser nach Uhlenbeck PBrB. 30, 274 zu pö[ij- „schützen"), 
ahd. fedel-gold, ags. goldfeil „Blattgold" („πέταλον", Pogatscher Anglia 
Beibl. 13, 13f.); lit. petys „Schulter", apr. pette, pettis „Schulter" (ausge-
breitet = flach", vom Schulterblatt, wie abg. pleste, s. u. plet- „breit und 
flach"; Prellwitz2 364, Solmsen Beitr. I 198; apr. peltis „Ofenschaufel" 
ist Schlimmbesserung von pectis, s. peq*t „kochen"). 

Curtius 211, Fick I4 473, II4 27, III4 226, Yf. LEWb.2 u. pateo, Feist 
Got. Wb. 76, Franck van "Wijk u. vadem. 

Aus dem Lat. hieher nach Persson IF. 26. 66f. wohl auch petilus, petulus 
„dünn, schmächtig" („*weit und daher dünn eich ausbreitend", vgl. tenuis 
zu ten- „dehnen"; die Gleichsetzung mit acymr. edil, neymr. eiddyl „tenuis", 
FickBB. 2, 341, Wb. I4 473, ist irrig, da hier urkelt. d, nicht t vorliegt) 
und allenfalls peMmen „Brust (bei Tieren)", vgl. στέρνον: stemere (sehr 
fraglich wegen petimina „in umeris iumentorum ulcera", dessen Identität 
mit dem vorigen doch wohl nicht zu bezweifeln ist). 
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2. pet- (ζ. Τ,peta-,petd-) „auf etwas los- oder niederstürzen, fliegen, fallen"; 
dazu ein r/w-St. nom. pet-r-(g), gen. pct-n-es „Flügel" (J. Schmidt 
PI. 174 f., Johansson Beitr! 1, BB. 18, 12, Pedersen KZ. 32, 245, zu 
den g-Formen auch Brugmann II2 1, 508, 510). 

Ai. pdtati „fliegt, senkt sich, fällt, gerät in etwas" (= πέτομαι, lat. peto, 
acymr. hedant, Aor. apaptat; set-Formen Fut. patisyati, pf. paptima, sup. 
pdtitum, ptc. patitd-), patdyati „fliegt" ( = gr. ποτέομαι), pätdyati „läßt 
fliegen, schleudert, läßt fallen" (dehnstufig wie päta- m. „Flug, Fall, Sturz", 
gr. πωτάομαι, ir. aith), pra-pat- „hineilen, stürzen", pdtman- n. „Flug, 
Pfad, Bahn" (: πότμος, ποταμός)·, av. pataiti „fliegt, eilt", ap. ud-apatatd 
„erhob sich", ao. patayeiti „fliegt", acapastöis inf. „hinabzufallen", paiti-
pasti- f. „Entgegengehn, -treten", (= ai. ati-patti- „das "Verstreichen"), von 
einem M-Prs. para-paihcant- „fortfliegend (vom Pfeil)"; set-Form ao. tata-
(*ptätd-), „fallend (vom Regen)" (Bthl. IF. 10, 196, Wb. 646: gr. πτωτός). 

Gr. πέτομαι „fliege" (επτόμην; set-Formen επτατο „entflog", πτας, επτην, 
dor. επταν, fut. πτήοομαι), ώκνπέτης „schnell fliegend", πετεηνός (*πετεο-
ανός), πετεινός (*πβτεονός) „geflügelt, flügge", ποτή „Flug", ποτανός, ηνός 
„zum Fliegen befähigt, beflügelt, fliegend", ποτάομαι (und ποτέομαι, s. ο.) 
„flattre", πωτάομαι ds., πτησις, bei Suidas πτήμα „Flug", πτηνό ς, dor. 
πτάνός „fliegend"; mit der Bed. „fallen" πι-πτω (für *πί-πτω nach ρίπτω, 
Brugmann Festgabe f. Kaegi 37) „falle" (Fut. jon. πεοέομαι aus *πετέομαι, 
att. πεσοϋμαι, darnach Aor: att. επεσον gegenüber dor. lesb. επετον; Pf. 
πέπτωκα, ω Pf. Ablaut wohl zu p[e]ie-,MeilletMsl. 13,44, Brgm.-Thumb Gr Gr.* 
373 kann zu einem *petä nach Persson Beitr. 654 f., πεπτηώς (s. dazu auch 
Brgm.-Thumb 330 a 1), att. πεπτώς aus *πεπταώς; άπτώς (Pind.), απτής 
(dor. inschr.) „nicht fallend, nicht dem Falle ausgesetzt", πιτνέω „falle", 
ενπετής „bequem, günstig", προπετής „vorwärts fallend, geneigt (s. alb. 
perpjete „abschüssig, steil", G. Meyer Wb. 333), πέσος η. (gen. πέσεος aus 
*πίτεος) „cadaver", πέτμος „Los, Schicksal, bes. trauriges", ποταμός „Fluß", 
eig. „Wassersturz" (Wiedemanns BB. 27, 256 a 1 Wz. pet-, pot- „fließen, 
naß" gibt es nicht); πτώμα, πτώοις „Fall" (: πέπτωκα). 

Mit der Bed.-färbung des lat. petere gr. πίτνλος „heftige Bewegung" 
(: lat. petulans; ζ. B. Boisacq s. v., wo eine unannehmbare Alternative; 
vgl. auch εμπεοέϊν „impetum facere"). 

Endlich hat die schwere Basis πτα-: πτω- : πτα auch die wohl aus „nieder-
stürzen" entw. Bed. „sich niederducken" und „verzagt, in Furcht sein": 
καταπτήτην „(die Pferde) scheuten", πεπτηώς „geduckt", πτνία „Scheu, 
Schrecken" (*πτmftä, vgl. Λητώ Πτωα, 'Απόλλων Πτωος; s. noch u. pou-
„sich ängstigen"), πτο(ι)εΐν „erschrecken, in Bestürzung und seelischen 
Aufruhr versetzen", pass, „von Schrecken, Aufregung ergriffen werden" 
(έπτόασεν Sappho, επτοα&ης Eu.); mit gutt. Erw. πτήσσω (*πτακ-ιω) „ducke 
mich" (aor. επιηξα, dor. επτακα auch trans, „erschrecken"; καταπτακών), 
πτωσκάζω „ducke mich furchtsam oder fliehe", πτώοσω (*πτώσκιω) „ducke 
mich furchtsam (auch vom Bettler), fliehe", πτώξ, g. -κός „scheu" (bes. 
vom Hasen, m. „Hase"), „flüchtig", acc. πτάκα „Feigling", πτωχός „Bettler" 
(Brugmann MU. I, 16ff., Boisacq 822f. m. Lit.); zu letzteren, wie es scheint, 
auch arm. fak'cim, aor. t'ak'eay „sich verbergen" (Bugge KZ. 32, 39 f., 
Brugmann I 2 511; Pedersen KZ. 39, 342 gegen Hübschmann Arm. Gr. I, 

2* 
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448 f.), das diese Bedeutungsfärbung als vorgriechisch erwiese. — Das 
bedeutungsähnliche gr. πτνρω „mache scheu", pass, „werde scheu" (Pers-
son Beitr. 429 a 1) ist formell mit obigen Worten nicht glaubhaft zu ver-
mitteln (*πτν-ρό-ς : *πτω}:-tä?? Yerb. mit lat. consternüre, ahd. stornen 
„attonitum esse" unter einem idg. *pster- wird von Persson aaO., Boisacq 
824 wohl mit Recht verworfen; am ehesten nach Prellwitz2 389 von einer 
Lautgebärde wie dt. purr). 

Lat. peto, -ere, -lot, itum „auf etwas losgehn, zu erlangen suchen, ver-
langen" (petl-tor, -tio, auch wohl pettgo „Räude" als „Befall" ; die i-Formen 
nach Thurneysen KZ. 30, 492 alt, während Sommer Hdb.2 565, 609 Nach-
bildung nach cuplvi erwägt; in erstere Richtung weist auch lett. petit 
„wonach Yerlangen haben, Appetit haben, nachforschen", petit'es etwa 
„trachten, streben", Endzelin KZ. 44, 58), petulans „aggressiv, keck, mut-
willig, ausgelassen", petulcus „stoßend" (von *petulus, vgl. zum /-Formans 
gr. πίτνλος), impetus „Anfall, Angriff", praepes „im Fluge vorauseilend; 
schnell". Acymr. hedant „volant", nc. hed, hedeg „das Fliegen" (s. Pedersen 
KG. I, 91; air. äith „pinna", de-äith „bipennis" (*pöti-); mir. ess im „fordere, 
frage" gehört zu eis „Spur", s. u. *pent-. Lett, petit s. ο.). 

r- und »-Bildungen: mit dem ^-Formans ai. patqgä-h „fliegend, Yogel", 
patqga-h „ein geflügeltes Insekt", pataga-h „Yogel" (*peln-go-s; von den 
Indern als Zs. „im Fluge gehend" umgedeutet, entsprechend von Bartho-
lomae BB. 15, 34 auf einen Loc. *patan, „im Fluge" bezogen; doch s. 
zuletzt Brugmann II 2 1, 508); av. fraptanjät- (-jant-) „Yogel" (Lit. zur 
Bildung bei Bthl. Wb. 984, der Zs. eines Loc. *patars, *ptar9- „im Fluge" 
mit einem zu ar. *gam-, *jam- „gehn" gehörigen ί-St. annimmt; aber der 
von der Zs. mit fra- geforderten verbalen Geltung des zweiten Gliedes wird 
am besten die Annahme gerecht, daß ein von *ptardg „Flügel" nach der 
Anschauung von πτερύοσομαι : πτέρνξ geschaffenes Denominativ zugrunde-
liegt oder wenigstens bei der Bildung von fra-ptarajät- vorschwebte); viel-
leicht ähnlich lat. proplervus (diss, protervus, s. Yf. LEWb. 2 s. ν.) „προπετής, 
ungestüm vordringend, ungestüm, frech", wenn aus *pro-pterg-uos (mit uo-
in ähnlicher ptc. Geltung, wie z . B . in ai. taJc-νά- „eilend"; Persson Beitr. 
887 f. bevorzugt wegen ai. patäru-, „fliegend" eine Gdf. *pro-<pteru-os); 
gr. πτέρνξ, -νγος „Flügel" (-ν- scheint aus einem mit ai. patäru- ähnlichen 
Worte bezogen, J . Schmidt PI. 176 a 1, Persson Beitr. 887 f., da δρτυξ u. 
dgl. Bloomfleld AJPh. 12, 18, Brugmann II 2 1, 510 wegen der abweichen-
den Bed. kaum als Muster der Umbildung gelten können; das Denom. 
πτερύσσομαι „schlage mit den Flügeln" von einer alten Parallelbildung 
*pteru-k-, Debrunner IF. 21, 220, 240? oder nach αΐϋνοσω „schüttle" se-
kundär in die lange Reihe der-υσσω-Verba übergeführt?); ahd. fed(a)rah 
„Flügel" anfrk. fetheraeco „alarum" (-a-c- durch Einfluß von ahd. fedara-, 
anfrk. fethera, J . Schmidt aaO.). 

Ai. pätra-m „Flügel, Feder", patarä-, patäru- „fliegend, flüchtig", av. 
patanta- „fliegend" (setzt nicht nach Bthlm. BB. 15, 19, Wb. 821 f. ein 
speziell lokativisches *pafara „im Fluge" voraus, sondern ist „geflügel-t"). 
Arm. t'ir „Flug", fitern „Schmetterling" (redupl.), ferf „Blatt, Laub" 
('*pter-; 8. darüber, sowie über formal noch nicht ganz klare andere Bil-
dungen von der Schwundstufe pt- ohne λ-Suffixe 13ugge KZ. 32, 40, Peder-
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sen KZ. 39, 343, 348, Liden Arm. St. 114, Osthoff Μϋ. YI, 18). Gr. νπδ 
πετριδίων ονείρων „geflügelte Träume" (Alkman), πτερδν „Feder, Flügel" 
(?s. u.; dazu πτέρις „Farn"). 

Lat. aeci-piter, -pitris „Habicht, Falke" (zum 1. Glied s. u. *öku- „schnell", 
und Vf. LEWb. 2 s .v . ) ; penna „Feder, Flügel" (*petna; wenn pcsna bei 
Festus richtig ist, ginge es auf eine mit πετεινός aus *πετεσ-νός ähnliche 
Gdf. *pets-na zurück, doch ist die Überlieferung bestritten; s. J . Schmidt 
PI. 175, Stolz Lat.-Gr.M44, Persson Beitr. 655, Solmsen IF. 30, 12, Sommer 
Hdb.2 254, KE. 86f.; pinna ist wohl dial. Form für penna, Sommer KE. 15f.). 

Acymr. eterin „Vogel", pl. atar, ncymr. adcryn, adar ds. (Ebel KSB. 3, 
35, Fick I I 4 28, Pedersen KG. I, 40, 90 α jedenfalls aus e); air. en „Yogel" 
(*petno-), cymr. crfw, acorn. hethen ds., abret. etn-coühaam „halte Vogel-
schau", mbret. ezn, nbret. evn, ein „Yogel", acymr. atan (*pefeno-), nc. 
adan „Flügel, Feder", ädnog „pennatus", abret. attanoc „volitans", ata-
nocion „aligeris"; ir. ettr, nir. eite „Fittich" (*pelnia-; s. Fick II4 , 28, Zu-
pitza KZ. 36, 202, 233, Pedersen KG. I 40, 90, 160). Ahd. fedara, anfrk. 
fethera, ags. feder, aisl. fjodr f. „Feder" (*peträ); ahd. fethdhahha „alae" 
(pp aus tn'-), nhd. F i t t i g . Über abg.pero, russ.pero „Feder" (= πτερόν), 
perq, pbrati „fliegen", par-jq. -iti ds. s. u. 

Ygl. im allg. Curtius 210, 709, Fick I 4 78f., 250, 473 (mit nicht aufrecht 
zu haltender Scheidung von pet- „fallen" und pet- „fliegen", s. dagegen 
Yf. LEWb. 2 u. penna), I I 4 27f., I I I 4 226f., Persson Beitr. 654f., 676, 688, 
825, 887 f. 

Die Gleichung πτερόν == slav. pero (J .Schmidt PI. 174f., Kretschmer 
KZ. 31, 427) wird man trotz Meillet Et. 238 nicht aufgeben dürfen, doch 
ist sl. p- aus idg. pt- oder bereits ursprachliche teilweise Erleichterung 
dieser Anlautgruppe bedenklich und eher πτερόν durch Einfluß von πτέουξ 
an Stelle eines ältern *περόν getreten (Petersson KZ. 47, 272; πτ- aus p-
legt, mit nicht einleuchtender Erklärung, Schrijnen KZ. 44, 19 zugrunde); 
ein *per{o)- dieser Bed. auch in ai. parnä-m „Flügel, Schwungfeder, Feder, 
Blatt", av. parsna- „Feder, Flügel", ahd. far(a)n, farm, ags. fcarn „Farn" 
(wie πτέρις zu πτερόν), lit. spafnas „Flügel, Floßfeder", woneben mit t-
Formantien gall, ratis, ir. raith, cymr. rhedyn, acorn. reden, bret. raden 
„Farn" (*pro-ti-s), und m. Redupi. lit. papärtis, russ. päporoh, serb. päprat 
(usw.), slov. präprat „Farn", auch wohl ai. piirpata-h „eine bestimmte 
Arzneipflanze" (ζ. B. Fick I I 4 226, Kretschmer aaO., Ühlenbeck Ai. Wb. 
15S, Meillet aaO., Pedersen KG. 191, Petersson aaO., s. auch Yf. LEWb. 2 

u. perna). Diese Auffassung von slav. pero bietet auch den Vorteil, daß 
perq, pwati nicht als Denominativa von pero gedeutet zu werden brauchen. 
Ob diese Gruppe als „vibrierend, zuckend" nach Persson Beitr. 644 zu 
sp(li)er- „zucken" alte Beziehung habe, bleibe dahingestellt. 

Nicht genügende Gewähr hat eine Wzf. *ptei-, pti-, die Persson Beitr. 
825, Boisacq 820 für flgde. Worte annehmen: gr, πταίω „stoße an etwas 
(intr.), strauchle, irre, habe wobei Unglück" (πταίσω, επταισμαι, επταίσϋψ), 
seltener tr. „stoßen, umstürzen", πταίσμα „Schaden, Yerlust, Unglück, 
Niederlage" (die Bed. wäre doch sehr abweichend entwickelt; eher zu 
πτίααω „stampfe, schrote"), ϊ&νπτιων (μελίη) „geradaus fliegend" (wohl 
eig. „geradaus treffend = stoßend, aufschlagend"), πτίλον „Feder, Flaum-



22 (ped-): ped: pgd-

feder" (ob doch = lat. pilus mit πι- wie πτερόν ? So wieder — gegen 
Vf. LEWb.2 s. y. — und vielleicht mit Recht Schrijnen KZ. 44, 19), lat. 
vesper-[*p]tilio „Fledermaus" (vielmehr von vespertllis oder vespertlnus 
abgeleitet, s. Yf. LEWb.2 s. o., Gautsch Gl. 3, 251). 

(ped-): ped: pöd- „fassen; Gefäß". 
Ai. vielleicht in palla- m. „großer Behälter für Feldfrüchte", palll „ein 

bestimmtes Getreidemaß" (wenn ass. aus *padla, -Ii; Liden KZ. 40, 261, 
wo aber auch *päla-, -Ii zu pä-tram „Behälter", Wz. po[i]~ erwogen wird; 
Persson Beitr. 224, 946; Petersson Stud. ζ. Fort. Reg. 86 stellt palla- als 
*patya- oder *pala- zu pel- in Gefäßbezeichnungen'); ahd. fazzön, mhd. 
vazzen „fassen, ergreifen, zusammenpacken und aufladen, rüsten, kleiden" 
(nicht durchaus befriedigend zur Bed. Entw. Kluge8 125), ags. fatian „fas-
sen, greifen", ahd. fezzil „Band zum Festhalten des Schwertes, Band, 
Fessel", ags. fetel m. „Schwertgehenk, Gürtel", aisl. fetill „Schulterband" 
(aber nicht aisl. fjqturr „Fessel" usw., s. ped- „Fuß"), ahd. vaz „Behälter, 
Gefäß, Schrein, Kasten", as. fat η. „Gefäß", ags. fast η. „Gefäß, Behälter, 
Kasten", aisl. fat η. „Gefäß; Decke, Kleid"; ags. fätels, ßtels „Gefäß", 
ahd. giväzzi „Bagage", mhd.geveezzenhd. „Gefäß"; got. fetjan „schmücken", 
aisl. fäla „womit zu tun haben", ags. fäted „geschmückt" („schmücken" 
wohl aus „mit etwas hübsch einfassen"; s. Uhlenbeck PBrB. 27, 119); auf 
Grund der Bed. „kleiden, Kleid" von ahd. fazzön, aisl. fat vergleicht 
Bthl. IF. 9, 256 f., airan. Wb. 118 auch av. an-a-bda-ta „nicht [mit dem] 
Hemd bekleidet" mit Zs.-Schwundstufe (?). 

Lit. pudas „Topf, Gefäß", lett. puds „Topf"; lit. pedas „Getreidegarbe", 
lett. peda „Bund, Armvoll" (Bezzenberger BB. 27, 175), vgl. Fick BB. 2, 
199, Wb. I 4 474 (II4 29, verbessert 328, zu air. iadaim, s. u. *epi-), III4 

225, Falk-Torp u. fad, fat I, II, fatte fitle, fjotl, Uhlenbeck PBrB. 26, 296; 
27, 119, Persson Beitr. 224, 946. Beziehung zu ped- „(Fuß), Fessel" (Fick, 
Falk-Torp, Bezzenberger aaO.) ist wegen der Worte für „Topf, Faß, Ge-
fäß" schwerlich zuzugeben. 

Für einen Ansatz (ped:) pad- ist nicht ins Feld zu führen lat. paträre 
„etwas durchsetzen, zustande bringen", impeträre „erlangen" (als Deno-
minativ eines *padros „fassend, mit Erfolg anpackend" betrachtet von Yf. 
LEWb.2 s. v.), da kaum zugehörig; ebensowenig air. adaim „höre" (an-
geblich *pad-0-mi ^„erfasse" Pokorny KZ. 46, 150). Andrerseits beweist 
nichts für kurzvok. Wzansatz Strachan's BB. 20,29 nicht überzeugende 
Deutung von ir. ossär „Last" aus *pod-tro- (Bed. wie ahd. fazza „Bündel"). 
— Abg. popadq, -pasti „fassen" gehört zu pasti „fallen" als „anfallen, wor-
auf verfallen" (Osten-Sacken IF. 33, 240). — Apr. pijst „tragen, bringen", 
3. sg. ind. pidai, lit. 2em. pyde „ertrug", ostpr. pede „Wassertrage, Eimer-
trage" (s. Uhlenbeck PBrB. 27, 119: got. fetjan, und Trautmann Apr. 398) 
bleiben wegen l und der nicht zur Yergleichung drängenden Bed. ferne. 

Thurneysen Yerba auf -io 8 f. zieht hieher mit sehr zweifelhaftem Rechte 
auch ai. pi-bd-αηά „fest", pibdamäna „fest werdend" (redupl.); ob zu 
letzteren arm. hoc „dicht, gedrängt, kompakt" als *pod-s-o-1 (Petersson 
KZ. 47, 287, s. auch u. *pasto- „fest"). 
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ped-, pöd m. „Fuß" ; verbal „gehn, fallen", *pedo-m „(Fuß)boden, Ebene", 
pedo-, peda „Fußspur" u. dgl.; aus „Fußfessel" ist ζ. T. action grund-
sprachlich „Fessel überhaupt" geworden. 

Ai. pad- „Fuß" (pat, padam, padäh), av. pad- ds.; arm. ot-W ,,πόόες", 
ot-n „πους, πόόα" (aus dem ursprgl. Acc. otn — πόδα stammt die weitere 
«-Flexion, s. Brugmann I P 1, 139, 299); gr. πώς, att. πούς (zu dieser Form 
Lit. bei Boisacq s. v.), g. ποδός „Fuß" (έκατόνπεδος, her. ϊιχατί-πεδος 
„100, 20 Fuß lang"; lat. pes, pedis ds., umbr. pefi, persi „pede" (dupursus 
„bipedibus", -u- wohl aus -o-); daß αδες' πόδες Hes. als kelt. Wort zu 
gelten habe (Fick II 4 28), ist wegen des α ganz schwierig; ganz fraglich 
auch deutet Osthoff ZfcPh. 6, 398 ff. cymr. esgid „Schuh" aus *ρβά-ακϋτος; 
wohl aber ist air. is „unterhalb" (wovon tsel „niedrig") m. „Dativ" nach 
Pedersen KG. I 50, Brugmann I I 2 2, 863 aus dem Loc. pl. *ped-su „zu 
Füßen" deutbar = alb. poi in ρει·ρο§ „unten", pos-te „herab, unterirdisch; 
unten, hinunter" (Pedersen Alb. Texte I 180, KZ 36, 29, Jokl SBAkWien 
168, I 59f. Toch. Ape „Fuß" (von Bois. angeführt). 

Got. fötus (w-Decl. aus dem Acc. sg. pl. auf germ. -un, -uns = -ψ, -ns), 
aisl. fötr, ags. föt (n. pl. aisl. fetr, ags. fet aus *föt-iz, d. sg. ags. fet aus 
*föti), ahd. fuo$ „Fuß". — Ein Instr. von ped- „Fuß" ist gr. mdartl. πεδά 
,,μ-ετά" m. (adnominalem) Gen., sekundär Loc. und Acc. (s. Günther IF. 20, 
21 ff., 126 ff., Brugmann I I 2 2, 863) ursprgl. „(jemandem) auf dem Fuße", 
vgl. lat. pedisequus, -a „Diener, -in" eig. „auf dem Fuße folgend" (s. Yf. 
LEWb. 2 m. Lit. und bes. Persson IF. 26, 66) und unten die arm. von het 
„Fußspur" gebildeten Präpositionen. — Zs. mit i-os, -i-t „gehend" (Schulze 
EN. 435, Brugmann IF. 17, 355, Grdr. I I 2 I, 145* 183), gr. πεζός „pedestris", 
lat. ped-es, -i-t-is „Fußgänger, Fußsoldat". — Yon lat. pes stammt pedäre 
„mit einem Fuß versehen, stützen", und davon wieder pedum „Hirtenstab, 
Stütze". Ai. pddya- „den Fuß betreffend", pädya „Fußtritt, Huftritt", av. 
ραιδί/α „Fuß", gr. πέζα „Fuß; (unterer) Rand, Saum" (in der Bed. „kleines 
Fischernetz" näher zu πέδη „Fessel" s. u.? Bezzenberger BB. 27, 175), 
lat. acu-pedius „schnellfüßig"; lit. lengvapedis „leisfüßig"; germ. *fetl f. 
in aisl. fit, gen. -jar „die zwischen den Klauen befindliche Haut von See-
vögeln und andern Tieren", mit an πέζα „Saum" erinnernder Bed. norw. 
fit „Gewinde, Garn, Fitze" (eig. „die Enden der Kettenfäden", as. fitten, 
ags. fitt „Abteilung eines Gedichtes, Gedicht", ahd. fisza „Gewinde Garn", 
nhd. Fitze-, norw. mdartl. fiorfit „Eidechse" eig. τετράπεζος" (s. Bugge 
BB. 3, 117, Fick III 4 225 f., Falk-Torp u fed; analog ai. pallt „eine kleine 
Hauseidechse", wenn nach Liden KZ. 40, 260 das fem. eines *palla-, pra-
kritisch = *padla-, padra- als „mit Füßen versehene Schlange"); zu diesen 
St. *pedio-, *pedt- wohl auch gr. πέδϊλον „Sandale". Verbal: ai. pädyate 
„geht, fällt" {α-patti- „Unfall"; padati-, pat-ti- m. „Fußgänger", av. pai-
dtjeiti „bewegt sich nach abwärts, gerät herab, hinein, hinzu, legt sich 
nieder"; abg. padq, pasti „fallen" auch popasti „fassen" eig. „auf jmdn. 
fallen, anfallen", Osten-Sacken IF. 33, 240: napastb „casus"; lit. pMinu, 
•inti „langsam gehn, leise treten", pedüju, -üti „Fußtritte machen", gr. 
πηδάω „springe, hüpfe" (vgl. zur e-Stufe noch lit. peda „Fußspur", pesczias 
„zu Fuß" aus *ped-tios, lett. pe'da „Fußsohle, Fußstapfe, Fuß als Maß", 
pe'z „nach, wegen, gemäß" m. Gen. und Acc., abg. pcsb „zu Fuß", gr. 
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πηδόν „Ruderblatt", πηδάλιον „Steuerruder"); auf der verbalen Bed. „mehr 
abfallend "oder zum Fallen, Verkommen geneigt" beruht letzten Endes 
auch der Komp. lat. peior „schlechter" (*ped-%ös), Sup. pessimus „der 
schlechteste" (*ped-semos; Lit. bei Yf. LEWb.2 s. v., dazu Osthoff Suppl. 
24, 64, Sommer Hdb.2 217, 461 ; pessum „zugrunde" ist dagegen älteres 
perssum aus *per-d\d\-tum); aisl. feta, fat „den Weg zu etwas finden" 
(: fct „Schritt", s. u.), ags. feta st. V. „fallen" (ags. feiian, engl, fetch 
„holen" dazu als „den Weg zu einem her finden machen" das Kaus.? 
oder zu dt. fassent)·, ir. uide „Reise" (*podio-; FickII4 28); ir. ess „Wassel1-
fall" aus *ped-tu- ?? (Fick II* 44). 

Ai. padä- n. „Schritt, Tritt, Fußstapfe", av. ραδα- η. „Spur" (und „Fuß 
als Maß"), ap. patipadam „an seine Stelle zurückkehrend". 

Arm. het, gen. hetoy (Hübschmann Arm. Gr. I 466) „Fußspur, Spur", 
y-et (*i het „in der Fußspur", Pedersen KZ. 39, 371) „nach", s-het, setoy 
„hinter nach", Praep. m. (ursprgl. adnominalem) Gen.; mir. innd (*cni-
pedo-) „Spur (der Füße); Ort", gall, candetum „spatium centum pedum" 
wohl für cant-[p]edum (mit weiterer Bed. Yerschiebung mir. cd „Zeitraum" ? 
Pedersen KG. I, 91). Lat- ped a „vestigium humanum" (Festi 230 L ; ver-
mutlich mit e = ) lit. pedä „Fußspur", lett. pfda „Fußsohle" usw. (s.o.); 
aisl. fet „Schritt; Fuß als Maß". 

Gr. πέδον „Grund, Boden", πεδίον „Ebene, Feld" (εμπεδος „fest, solid, 
beständig" eig. „auf festen Boden gegründet, auf ihm stehend"; kaum 
von ped- „Fuß" als „fest auf den Füßen"); vermutlich lat. oppidö „völlig, 
ganz und gar", wenn eig. ob + *pedom „auf der Stelle" (ähnlich, wenn 
auch nicht nach Wackernagel Verh. d. 41. Phil.-Vers. 307 identisch damit 
wäre ai. a padad; zu oppidum — s. u. — besteht keine nähere Beziehung; 
Lit. bei Yf. LEWb.2 s. v., Brugmann II2 2, 702; s. noch Hartmann Gl. 4, 
156, Kretschmer Gl. 4, 304); umbr. pefum, persom-e „πέδον, solum". 

Mit πεδινός „eben" vergleicht Pedersen KG. II 57 ir. idan „treu" (vgl. 
εμ-πεδος „fest, treu";?), was lautlich aber nicht stimmt. 

o-stufig lit. pädas „Fußsohle, Stiefelsohle" = abg. podz „Boden, Unter-
grund, Unterlage" (Praep. podz „unterhalb, unter" m. Instr. und Acc. wohl 
teils dazu, teils Ableitung von *po „unter" wie na-dl·: na, s. Brugmann 
II2 2, 863), lit. pädzai pl. „Untergestell einer Tonne" abg. pozdb „funda-
mentum, locus subterraneus". 

Schwundstufige Formen: επί-βδαι „Tag nach dem Feste", ai. vpa-bdd-h 
„Getrampel" (beide von der verbalen Vorstellung aus), av. fra-bda „Vorder-
fuß" (von ped- „Fuß"), abda- wo man nicht hintreten, nicht festen Fuß 
fassen kann". 

Bedeutungsgruppe „(Fuß)fessel, Hindernis für die Füße": av. bibda-
„zweifache Fessel" (J. Schmidt KZ. 25, 55, Bthl. KZ. 39, 495 a 1). Gr. 
πέδη „Fessel", πεδάω „fessle"; lat. pedica „Fessel, Schlinge" (womit 
ζ. B. ein Tier an einem Fuß angebunden wird; von einem *ped[i\cäre 
„straucheln, wie ein so angebundenes Tier beim Versuche auszureißen" 
stammt nach Saussure Festschr. f. Y. Thomsen 206, Hartmann Gl. 4, 154 
lat. peccüre „fehlen, sündigen", wozu auch umbr. pesetom „peccatum", ζ. B. 
Planta II 269), compes „Fußschelle, Fußblock", impedio, -Ire „hindern" 
(β. Hartmann aaO.), Gegensatzbildung expedtre ..das Hindernis wegnehmen1'; 
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dazu oppidum „die Schranken des Zirkus (also „quod pedibus obest", 
nicht ,,τό im τω πεδίω"); Landstadt" (ursprgl. mit Hindernissen verrammelte 
Fluchtburg; s. Yf. LEWb.2 s. ν , Kretschmer Gl. 4, 304); allenfalls (Brug-
mann BSGW. 1890, 207 ff.) umbr. trihfigu, tribrisine „ternio" als *iti-pedikiö 
„Dreikoppelung"; aisl. fjqturr m. „Fessel, Band", ags. feler, feotor f., as. 
f'etar, ahd. f'&i&er ds. (nicht nach Uhlenbeck PBrB. 26, 296 zu dt. fassen, 
wie allerdings ahd. feggä „Schwertgehenk" usw., s. Yf. LEWb. 2 566, 569); 
ganz fragwürdig ist die Deutung von cymr. eidden, corn, idhio, bret. (s. 
Pedersen KG. I 53S) ilio, ir. edenn „Epheu" als „fesselnd, umklammernd" 
(Fick II 4 28 f., s. auch Ernaoult ßc . 25, 64 ff.). 

Ygl. im allgem. Curtius5 245, Fick I 4 79, 250, 474, I I 4 28 (mit unzu-
gehörigem), I I I 4 225 f., Brugmann II2 1, 131, usw. 

pen- „füttern; Nahrung". 
Lit. penü, -eti „füttern, mästen", penas „Fu t te r" ; lat . penus, -oris und 

-üs, penum, -i „Speisevorrat" (zu scheiden von penus „das Innere", peni-
tus, penetrare, s. Vf. LEWb. 2 s. vv.); ai. wahrscheinlich (vgl. den es-St. lat. 
penus), in panasä-h „Brotfruchtbaum", -am „dessen Frucht" (Curtius 270, 
Fick I 4 474, Persson Beitr. 568, 955f.). Hierher vermutlich got. (bei An-
thimus) fenea, finja „Polenta" (s. Gundermann ZfdtWtf. 8, 116f.) und (nach 
Fick I s 135, 655) die von Athenaeus aus dor. Komikern angeführten πανία 
„πλησμονή", πάνια ,^ιλήσμια'ί, die an ήπανία „Mangel" (wohl rhythm. 
Dehnung aus *απανία, s. u. pe- „weh tun") auch eine jon. oder att. Ent-
sprechung zu haben scheinen, so daß kaum illyrisch (trotz des Anklanges 
an messap. παννς „panis", s. u. pöi-, pä- „Vieh hüten"). 

peiaq?e „fünf". 
Ai. panca, av. panca; arm. hing (der alte Ausl. bewahrt in hnge-tasan 

„15"; Hübschmann Arm. Gr. I 467, Pedersen KZ. 39, 395f.); gr. πέντε, 
äol. πέμπε {πεντώβολον, πεντάς neben lautges. πεμπώβολον, πεμπάς); toch. 
B.jJi's; alb. jjese, geg.pgss (&u(*pe'>dqiitiä zurückgeführt von G. Meyer Wb. 329, 
auf *penq,£e mit Palatalisierung des gü zu s durch das folgende e von 
Pedersen KZ. 36, 307); lat. qumque (ϊ nach qmn(c)tus, Thurneysen KZ. 30, 
501 f. gegen W. Meyer ibd. 343 f.), osk.-umbr *pompe (vgl. o. pumperias, 
u. pumperias „quincuriae"); air. cöic, acymr. pimp, mc. nc. pump, com. 
pymp, bre t .pemp, gall, πεμπε-δονλα ,,πεντάφνλλον"; got. fimf, aisl. fimm, 
fun, ahd. fimf, finf, as. ags. ftf (der Gutt. noch in schwäb. fuchse 15, 
fitcJizk 50, Zupitza Gutt. 7; zum u dieser Formen, sowie ahd. fünf, funf-
zich, nhd. mdartl. fitfsen, fufzich und des Ord. ahd. funfto, schwäb. fuft 
s. Brugmann II2 2, 55 m. Lit.); lit. penki (flektiert); abg .p t fb 5 (t aus kt 
nach dem Ordinale; ursprgl. kollektiv = ai. pawlcti-h „Fünfzahl", aisl. fimt 
f. „Anzahl von fünf"; auch umbr. puntes wenn „quiniones", worüber s. 
hffen- ,,feiern"j. 

15: ai. pailca-dagaf, av. pancadara, arm. hnge-tasan, gr. πεντε(καί)δεκα, 
got. fimftaihun, ahd. finfsehan. 50: ai. ραήοΰζαί, av. pancasatem (acc.), 
arm. yisun (Lit. zur Form bei Brugmann II 2 2, 33 f.), gr. πεντήκοντα, lat. 
quinquägintä (nach quadrägintä), air. cöica. 

Ordinale: *penqV:tos: a p i t x d a - (zi d.i. if,, wohl nach *(k)turtha- „vierter", 
s. Brugmann II a 2, 55 m. Lit.; vgl. pawlahva- „Fünftel"); gr. πέμπτος, lat. 
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quintus, oak. *pontos (vgl. ο. Puntiis, Πομπτιες, päb. Pontics „Quinctius" 
= lat. Quinctius, auch osk. pomptis „quinquies"; -m- nach dem Kardinale 
aufgefrischt, wie auch das η von Quinctius und quinctus)·, ahd. fimfto, 
finfto, as. flfto, aisl. fim(m)ti, got. (im Zs.) fimfta-; lit. penktas, abg. ρςίζ, 
*penqY,ctos : ai. pancathd- (gewöhnlicher pancamd- nach saptamd-), alb. 
ipessts, ipeste (vorausgesetzt daß pese = idg. pcng^e, s. o.), air. cöiced, acymr. 
pimphet usw. (lat. quinctus kaum solches *quinquetos, s. o.). Mit einem 
r-Formans arm. hinger-ord „der fünf te"; vgl. vielleicht (Meillet Msl. 9, 157, 
s. auch Brugmann I I 2 2, 57 a l ) air. cöicer „Anzahl von fünf" und got. 
figgrs, aisl. fingr, ags. finger, ahd. as. fingar „Finger" (letztere dann aus 
*fmgiraz, idg. pewfirös). Wenn Finger zur Fünf zahl gehört (was immer-
hin eher gehört werden darf, als Yerknüpfung mit dt. fangen, s. Wz. *päk-
„festmachen"), hätte idg. petaq^e eigentlich „die Finger einer Hand" be-
deutet (s. Sabler KZ. 31, 280, Stewart BB. 30, 238; ein abenteuerlicher 
anderer Deutungsversuch bei Pedersen KZ. 32, 272). 

Ygl. ζ. B. Curtius 464, Brugmann I I 2 2, 17, 55. 

pent- (im Ar. mit fh) „treten, gehen; worauf treten, dazugelangen = antreffen, 
finden" (vgl. venire: invenire); nominal „Pfad, Weg" , mehrfach von über 
nasses Gelände oder Wasser führendenPfaden, „Prügelweg durch Sümpfe, 
Furt, Steg, Brücke" (s. zum Sachlichen Meringer WuS. 1,192 f.). 

Ai. päntha = av. paniä, acc. eg. pdnthäm = av. pantqm und pdnthünam 
= av. pantändm, i. pathd = av. pa$a, i. pl. pathibhih „Pfad, W e g " (zur 
Flexion zuletzt Bezzenberger KZ. 42, 384, der als Grundlage der Flexion 
den i-St. *pa(n)thi = lat. ponti-, slav. pqh, zu erweisen sucht, der auch in 
Zs., so pathi-krt, erscheint; ap. acc. paMm), av. zweimal auch „Raum, 
Stelle" (eigentlich „wo man Fuß faßt"), wie ai. pathas- n., pathi-h „Ort, 
Sitz, Wasser ; Luft- und Himmelspfad" (zur Bed. s. Oldenberg ZdmG. 54, 
599 gegen Sieg GurupOjakaumudi 97). 

Letztere höchst auffällig durch die Abwesenheit des Nasals, da für sog. 
„ « " = ai. α hier kein Baum ist; ihr Alter folgt wohl aus Pedersens (KG. I 
161) ansprechender Herleitung von mir. äitt, äit „Ort, Stelle" aus gleich-
artigem *pöth-ni-, 

Lat. pons, -tis „Prügelweg durch Sümpfe, Brücke" (für Zurückführung 
auf einen o-St. = πόντος, Ciardi-Dupre BB. 26, 222, liegt kein Anlaß vor. 
Über pontifex s. zuletzt Herbig KZ. 47, 211 ff.; daß osk. pünttram „Brücke" 
bedeutet, ist nicht ganz sicher), aksl. pqtb „Weg" , tiefstufig apr. pintis 
„ W e g " (kann auch o-St. = gr. πάτος sein), arm. hun „Furt, W e g " (Hübsch-
mann Arm. St. I 39, Arm. Gr. I 468, Pedersen KZ. 39, 366; auf den «'-St. 
*pontizurückführbar, also eine ebenso schwache Stütze für einen Kons. 
St. *pont, wie die ar. Kasus vom St. path-) als o-St. gr. πόντος „Meeres-
pfad, Meer" (πόντος άλός πολιής, vgl. auch υγρά κέλεν&α1), tiefstufig 
πάτος m. „Pfad, Trit t" (πατέω „trete"). 

Umstritten ist die Herkunft von ags. pced „Pfad, W e g " (engl, path), 
ahd. nhd. pfad (Lit. bei Falk-Torp 1525); kaum nach Loewe IF. 10, 81 
eine frühe mittelbare Entlehnung aus gr. πάτος, sondern aus einer iran. 

') πόντος nicht nach Ehrlich KZ. 40, 359, Α. 1 mit ·ποταμός und ποτειδά£ων als 
*q%o-n-tos zu verbinden. 
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Mundart, vgl. av. pad-; u. zw. denkt Kluge "Wb. an speziell skythischen, 
Much AfdA. 27, 124 an jazygischen Ursprung. 

Got. finpan „finden, erfahren", anord. finna ds., ags. findan, as. flthnn 
und finclan, ahd. findan, fintan st. V. „finden, erfahren, erfinden"; as. fdthi 
„das Gehn" (*fanpio-); ahd. fend(e)o „Fußgänger", mhd. vende „Fußgänger, 
junger Bursche", ags. feda „ScharFußvolk" (*fanpjan-)*); ahd. fandön= ags. 
fandian „un te r suchen" ; mhd. vanden „besuchen" , nhd.fahnden; as. fundön „sich 
aufmachen nach, streben, gehn, eilen" = ags. fundian ds., ahd. funden ds., 
anord. fass „geneigt, willig", as. ags. füs „schnell, eifrig, willig", ahd. funs 
„bereit, willig" (*fund-sa-), nd. füsa „schnell laufen" (usw. s. Falk-Torp 284). 

Ir. es „Spur" (*pcnt-ta oder *pnt-tä2)3). 
Gr. απάτη „Trug" als „Erfindung"" ? ? (d- = n, zu εν; Schräder KZ. 30, 466; 

Prellwitz2 44 erwägt Entstehung aus ά(πό)πατάω„lasse abirren"; FickKZ.41, 
198 t rennt άπά-τη: άπα-φεϊν' άπατησαι Hes. , doch s. *iabh-). A.us dem Slav, 
kaum hierher trotz JoklAfslPh. 28, 3 und 29, 18, IF. 27, 304f.: russ. pasT, 
„ausgetretene Wildspur", pachdfo „gehn, schreiten", wohl aber aksl. p^ta 
„Ferse" (diese Bed. hat auch lit. pintis), russ. pjatnikt> „Spur, Fährte", pem 
„Hasenspur" (aus *pbnt-nb- über *pbnm-), pnufo, pindtb „einen Fußtritt geben, 
mit Füßen treten". 

1. per- „sprühen, spritzen, prusten, schnauben", vielleicht a;us der Schall-
vorstellung des Prustens erwachsen; wesentlich dasselbe wie sper-
„sprühen usw." (Schmidt Yok. I I 271 f., Persson Beitr. 875 f. a 2, Vf. 
LEWb. u. spargo; dagegen sper- „zucken : οπαίρειν" ist nicht mit 
Sicherheit aus einer solchen Gdbed. herzuleiten). 

A. per(e)- : gr . πίμ-πρη-μι, εμπρήΰω (πρήσω, επρηοα) „( fache an = ) 
zünde an, verbrenne; blase, blase auf; spritze aus", πρηδών, -ονος „ent-
zündliche Geschwulst", πρημαίνω „blase heftig", πρημονάω „tobe", πρηστήρ 
„Blitzstrahl, Sturmwind, reißender Strom"; poln. prze, przec „sich erhitzen, 
sich entzünden, brennen", russ. preju, prät „schwitzen, sieden, sich ent-
zünden", abg. para „Rauch, Dampf", (apr. pore „Brodem" aus pol. para); 
mit ί-Formans aschwed. fradha „Schaum, ausgespritzter Schleim, Geifer", 
mnd. vradem, vratern „Dunst, Hauch". J.Schmidt Yoc. I I 271, Persson 
Wzerw. 163, Beitr. 875f. a2. Mit s-Formans aisl. fräs f. „das Blasen, 
Zischen, Zischeln", reduktionsstufg. norw. fräse „sprühen, sprudeln", schwed. 
frasa „knistern", ö-stufig norw. fresa „sprudeln, schnauben, fauchen, pusten" 
(Fick III4 246, Falk-Torp u. frcese nach Noreen; vgl. schwed. ba-s-a „er-
hitzen"; ahd. bäjan). 

Fernzuhaltendes bei Prellwitz2 383. 

') Nd. vant „Kriegerschar" (auch „*Fußgäuger, Bursche", wie die daraus entlehnten 
spätanord. fantr ,Diener, Laufbursche, Landstreicher", nhd. Fant „junger Windbeutel", 
mnd. vent „Bursche", sowie mhd. vanz „Schalk" zeigen) aus *fandnä-? s. Falk-Torp 205, 
Bahder PBrB. 22, 527ff.; eine Wz. *pend- mit d wird durch die von Fick II4 28 ange-
führten kelt. Verbalfonnen Dicht erwiesen (s. Pederseu KG. II, 526). 

2) Von Fick II1 28 auf ein *pend- bezogen, dessen vermeintliche anderen Belege 
aas dem Kelt, aber versagen, s. Anm. 1. 

·) Die von Fick II4 32 unter *(p)entö „erreiche, erlange' vereinigten ir. Verbalformen 
(ζ. B. conetat „assequuntur") sind sämtlich anders zu beurteilen; die meisten zu tiag-
(Pedersen KG. II 642ff.). fo-ot(„aditus'zu/Öjd- (ebda.525), über dothuit „cadit" ebda. 656f., 
über conetat ebda. 638f. 
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B. pr-eu-: unerweitert vielleicht in ai. vi-pru- „nach allen Seiten hin sprü-
hen" (das freilich kaum von pravate „springt auf" getrennt werden kann, 
eig. „auseinanderspringen"; ob *preu- „springen" als „sprühen, spritzen" 
zu deuten sei, ist Geschmacksache). 

preu-t(h)- : ai. prothati „prustet, schnaubt (vom Rosse)", av. fraö&nt-
aspa- „mit schnaubenden Rossen", ai. apa-pröthati „schnaubt weg, bläst 
weg", prapröthati „aufpusten, aufblasen"; aisl. fraud, froäa „Schaum, 
Geifer", aschwed. frödha, ags. ä-freopan „schäumen, geifern", Persson Wz-
erw. 163, Beitr. 875f. a2 ; Fick I I I 4 248, Falk-Torp u. fraade. 

Letztere stellen (auch u. frosk) hieher die germ. Worte für „Frosch", 
der als „der Schleimige, oder Geiferige" benannt sei (eher wäre an saft-
ausspritzende Kröten zu denken): aisl. fraudr (vgl. fraud „Geifer"), mengl. 
früde „Kröte"; aisl. frauka acc. pl. „Frosch" (kann *fraup-Jca(n)- sein), 
engl, mdartl. frock ds. (kann frup-kan- sein), ags. frogga, engl, frog ds. 
(kann 'frupgan- sein), endlich aisl. froskr, ags. forsc, frox, ahd. frosc 
„Frosch" (kann *frvp-ska sein); s. auch Sverdrup IF. 35, 153 a 1. Anders 
Osthoff Par. I 344 f. (und Charpentier KZ. 40, 474); zu preu- „springen" 
ai. plava-h „Frosch", so daß germ. *frau-pae = idg. prou-to-s „Sprung, 
Springer", fru-ska-s aus *pru-sko-s, frankr, ags. frocca,froeca von der Gutt.-
Erw. von lett. sprukt usw.; doch liegt die Deutung aus germ. fr{a)up- mit 
den germ. Suffixen -ska-, -ka(n)-, -ga(ri)- formal näher, so ansprechend 
die Benennung des Frosches als Springer an sich ist. 

Unter dem Begriff des Geiferigen, Schaumigen will Falk-Torp u. frennet, 
frodig auch norw. mdartl. freyden, freyn „mürbe, morsch, wurmstichig, 
faul", frauden ds., abl . fro(d)en, fro(d) „schwammig, porös" u. dgl. anreihen, 
sowie lett. prauls „morsches Holz", praulet „morsch werden, verfaulen"; 
wohl als eigene Sippe der Bed. „morsch" sonderzustellen. 

preu-s-: ai.prusnod „spritzt"; aisl. früsa, frysa „prusten, schnauben", 
schwed. frusta ds , frusa „spritzen"; mit durch fortwirkende Schallnach-
ahmung überwundener Lautverschiebung mnd. nd. prusten; abg. prys(k)nqti 
„spritzen", prystb (*pryskio-) „Blase, tumor", prychanije „das Schnauben", 
bulg. briham „schnaube", priham „niese", sloven, pfham, pfhati „schnau-
ben", russ. prfyfskatb „spritzen, besprengen", poln. pryskac „spritzen, 
sprudeln, schnauben"; lett. prauslät und sprauslat „spritzen, prusten (wie 
ein Pferd); Klystier ansetzen", prüschlct „schnauben (von Pferden), pusten", 
lit. prausiu, praüsti „das Gesicht waschen" (eig. spritzend und prustend) 
wozu wahrscheinlich (Leskien Abi. 305) lit. prusnä „Maul, die dicken 
Lippen am Maul (des Rindes)" (Anschauung der Trenzens), apr. prusna, 
prosna „Angesicht" (kaum zu *prt<, s. per „über-hinaus", u. G.). J . Schmidt 
Vok II, 271 f., Persson Wzerw. 125, Beitr. 332f., Fick I I I 4 248, Osten-Sacken 
IF. 33, 259. 

C. Kons. Erw. von per- s. noch u. *perk-, prck- „gesprenkelt", pers-
„sprühen, spritzen, gesprenkelt". 

2. per- „versuchen, probieren, riskieren, Gefahr" (= per- „zu einem Ziel 
durchdringen"? ζ. B. Fick I 4 81, 475). 

Gr. πείρα „Erfahrung, Yersuch", äol. πέρρα (*περ[α.), πειράω, -άζω „ver-
suche", εμπειρος „erfahren, klug, gewandt" (έμπερής Soph., εμπέραμος Kall. 



per- 29 

Anth. da.); lat. experior, -in „versuchen, prüfen", experlmentum „Versuch, 
Prüfung", comperio, -%re „genau erfahren" (compert, conipertus nach reperio: 
pario), opperior, -tri, Itus (und -tus) sum „warten, erwarten", perltus „er-
fahren", perlculum „Versuch, Probe; Gefahr" (Curtius 272); Hirt. Abi. 121 
konstruiert eine Basis perei (wegen des l von pcrlius usw. wäre schon 
besser perei: pert zu wählen), doch kommt man mit formantischem -ια, 
bzw. Praes -io- aus, wenn das ϊ von peri-tus, -culum aus den Zs. mit 
-perior stammt. Eine strittige Stütze für perei- sind got. fraisan (st. V.) 
„versuchen, in Versuchung führen", as. fresa, ahd. freisa „Gefahr", mhd. 
weise „Gefahr, Schreck, Verderben", wovon mhd. vreisen „in Gefahr oder 
Angst bringen", ags. fräsian „prüfen, versuchen, fragen"; got. fraistuhni 
„Versuchung", aisl. freista „versuchen, auf die Probe stellen" (Bugge 
PBrB. 24, 435 f., in formeller Modifikation Hirt Abi. 121, Wiedemann 
BB. 28, 48, Fick I I I 4 245, Falk-Torp u. friste m. Lit., Jokl SBAk. 
Wien 168,1,72; andere Deutungen s. bei Feist Got. Wb. 86 — der 74 
nicht überzeugend got. usw. fairina „Schuld" zn πείρα usw. stellt —; im 
Vokalismus befriedigender wäre eine Zs. mit fra-, s. Brugmann I 2 925, zw. 
BSGW. 65, 172, und Hoffmann Γέρας 38). Ganz fraglich auch ist Zuge-
hörigkeit von air. aire „Aufmerksamkeit" (wäre *periä\ abrit. arianos 
„Kundschafter" (Fick II4 17); mir. iarraim „ich suche" (ibd. 17 und 327) 
ist fernzuhalten. 

Vielleicht verwandt ist ahd. fära „Gefahr, Nachstellung", ags. far ds., 
Schrecken", got. ferja „Nachstellen" (Fick BB. 2, 210, Fick Wb. III4 230; 
es könnte aber freilich „Nachstellung" die älteste Bed. sein, was die Zs.-
stellung aufheben würde), wozu mit Zsabtönung wahrscheinlich ταλαί-
πωρος „geplagt, unglücklich" als „Gefahren oder Nachstellungen erduldend" 
(s. Persson Beitr. 672 und Boisacq s. v.). Ob normalstufig dazu auch aisl. 
ferligr „ungeheuer" gehöre, ist aber wieder recht fraglich (s. auch u. 
perg- „Furcht"). Die bei Fick I I 4 39 erwähnten kelt. Formen sind fern-
zuhalten. 

3. per- in bes. adverbialen und praepositionalen Worten des Sinnes „hin-
aus, über etwas, ans andre Ende durch, vorbei an etwas und hinüber, 
vorn (vorbei), (vorn) herum" u. dgl.; es liegt dieselbe Wz. per- „durch-
dringen, übersetzen" vor, wie in ai. piparti, gl·, πείρα) usw. (vgl. ter-
„hindurch" neben ter- „hinübergelangen"). Die Mehrzahl der Bil-
dungen läßt sich auf Kasus eines Wznomens por-, pr- (etwa „das 
Hinausführen über") zurückführen; für *pro vgl. *apo, *upo, für *pro-ti, 
*pre-ti, ζ. B. *pos-ti, anti. 

Zsfassungen bei Curtius 268f., 273f., Fick I 4 81, 476, I I 4 35ff., I I I 4 

230ff., Stolz AflL. 2, 497ff., Brugmann KV. G. 472ff., Beichelt BB. 26, 
223ff., Brugmann-Thumb. GrGr.4 510—516, und Brugmann Gdr. I I 2 2, 
864ff. (mit ausführlicher Gebrauchsdarstellung; vgl. zum syntaktischen auch 
Solmsen Rh. Mus. 61, 495ff.). 
A. *p e r, *peri (Lokative des St. *per-:) „hinüber, hindurch, um etwas 

herum"; „durchaus" als Verstärkung des Sinnes von Verben und bes. von 
Adj. = „sehr, zu sehr", ζ. T. abgeschwächt zu bloß den Sinn des vorher-
gehenden Wortes bestätigendem „gerade, freilich". 
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Ai. pari Adv. „ringsum" (mit Verben auch „über hinaus, hindurch u. 
dgl."), vor Adj. verstärkend (ζ. B. pariprt „sehr lieb"), Praep. m. Acc. 
„über etwas hinaus, um herum, gegen", m. Abi. „(rings) von -her", av. 
pair/, ap. pariy Adv. „vorne; zuvor, früher", Praep. m. Acc. „um-herum, 
„de"; über- hin", mit Lok. (nur gath. aaO.) „in, bei", m. Abi. „von -her, 
von -weg", m. Instr. „ex (aliqua re cognoscere)". 

Gr. περί, περί, dial, auch πέρ (unsicher ob aus urpr. *περι entstanden 
oder idg. *per\ s. Günther IF. 20, 50 f., 62, 65, Kretschmer Gl. 1, 37 f., Jacob-
sohn KZ. 42, 278) Adv. „um herum, durch und durch", Praef. vor Verben 
„über etwas hinaus, über, vorüber, herum -um", vor Adj. „sehr, über-
aus" (ζ. Β. περικαλλής „perpulcher") Praep. m. Acc. „um -herum, in etwas 
umher, um (de)", mit Loc. („Datio") „um herum, um (wegen)", m. Gen. 
(des Bereiches) „um (den Bereich einer Sache) herum; um ( = in betreff, 
wegen" (Ableitungen περιώσιος; πέριξ, περισσός, -ττος, s. Boisacq 772 f. 
m. Lit.); in μάλα περ, δς περ („der gerade"), άχννμενός περ („betrübt 
freilich") liegt wohl idg. *per (nicht *peri) vor, vgl. lat. parum-per „ein 
Weilchen nur", topper, antioper (wohl auch paulisper, tantisper·, anders 
Brugmann IF. 27, 244 f.), vgl. Skutsch AfLL. 1, 102, Porsch. 1 15, Nieder-
mann Rh. Mus. 52, 505 ff., Lindsay-Nohl 646. 

Alb. per Praep. m. Acc. „für, um, über, wegen", m. Gen. „von 
-her" (mindestens in der Hauptsache nicht entlehntes lat. per, s. G. Meyer 
BB. 8, 189, Wb. 332, Pedersen Vollmöllers Jahresber. 9,1 213, Jok l lF . 37, 
108 f.), pej, pe (*peri) Praep. m. Gen. „von, aus, über, nach, gegen" (durch 
Kreuzung mit per auch prej; s. zuletzt Jokl aaO.). 

Lat. per (*per oder *peri) Praef. bei Verben „durch, um (auch Wen-
dung zum Schlechten)", bei Adj. verstärkend (ζ. B. perpulcher), Praep. m. 
Acc. „durch, hindurch, über -hin, längs -hin, durch (als Mittel)", osk. per-
(peremust „peremerit"; aber u. -per Postpos. m. Abi. „pro" durch Sam-
prasarana aus -pro, Planta I I 448); -/i-Erw. osk. umbr. *perti, pert „trans, 
ultra", Praef. (o. pert-emest „perimet"), Praep. m. Acc. (o. pert viam „trans 
viam"; osk. ampert „non trans = non plus quam" m. Gen. ist n. sg. n. 
eines Adj. *an-perii-s „nicht übers Ziel schießend", Brugmann IF. 15, 70f.); 
damit identisch -pert in o. peiiropert „viermal", umbr. triiuper „dreimal" 
(gegen Verb, mit ai. sakrt usw. s. u. sqer(et)- „schneiden", Lit.; lat. semper 
*„in einem fort = immer" enthält einfaches per „durch"); eine lat. Spur 
dieses *per-ti kaum in pertica „Stange" = o. pen [fcai]s „perticis", u. perlcaf 
„virgas" (vgl. bulg. precka „Querstange" usw. zu slaw. prekb „quer"; Lit. 
bei Vf. LEWb. 2 s. v.; unwahrscheinlich Persson Beitr. 474; aber wohl besser 
Petersson KZ. 47, 273 s. perth „Rute"). 

Urk. eri-, anal. *ero- in air. er, ir „vor, für" (funktionell zsgeflossen mit air, 
proklit. ar = gall, are-, idg. *peri) Praef., Praep. m. Dat. (Loc.) und Acc., und in 
acymr. corn, yr, er „wegen, für" (auch Verstärkungspräfix ζ. B. air. ercJiosmil 
„persimilis", mcymr. er-drym „valde compactus") (s. ThurneysenHdb. 45Iff. 
und Pokorny Air. Gr. § 197 gegen Pedersen KG. I 358, 437 f.). 

Air. ire „ulterior" (*perios, Fick II 4 37, Pedersen KG. I 91); 
Got. fair- „ver-, ent-, er-" (fair-waurkjan „erwirken", fair-rinnan „sich 

erstrecken, reichen zu" usw.); ags. fer-, ahd. fir- „ver-" (enthält auch 
germ. *fra; Monographie: Leopold Die Vorsilbe ver-, 1907). 
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As. ahd. firi- ds. (as. firi-wit, ahd. firi-wizzi „Fürwitz") (ob dazu als 
„übers rechte oder übliche hinausgehend" got. fulrina „Schuld", as. firina 
„böse Tat, Schuld", d. pl. firinun „außerordentlich" usw. ? Fick III4 230). 

Urbsl. *per in lit. per- in Yerbalzs. „hinüber, hindurch, über", per- in 
Adjzs. verstärkend (ζ. B. pefdidis „zu groß"), per Praep. m. Acc. „durch; 
hindurch, während; über, hinüber; durch (Mittel)", entsprechend apr. per-, 
per (s. Trautmann Apr. 394); abg. pre-, russ. pere- Praef. „durch, über 
einen Raum hin", vor Adj. „sehr, zu" (ζ. B. abg. prc-blagi „sehr gut"; 
davon abg. predh (Bildung wie na-db:na usw , ζ. B. Schulze KZ. 42, 93f., 
Brugmann II2 2, 871) Praep. m. Instr. „vor" (örtlich und zeitlich), m. Acc. 
„vor-hin", Adv. „voran, vorn", Subst. „das Yordere"; pren, „über-hin, 
durch, praeter" Praep. m Acc.; gu-Adj. priL· „quer" (preko, prSlcy „ent-
gegen"), wovon slov. prekla „Stange", bulg. precka „Querstange, Hinder-
nis" (pricka „Rute"), cech. pfic, pricka „Querholz". Über apr. perst-
„vor" s. Trautmann Apr. 396. 

Auf idg. *pcr-, u. zw. seiner spez. Bed. „vor" (zeitlich oder räumlich, 
vgl. abg. predl·) beruhen: 

Got. falrra Adv. „fern", Praep. m. Dat. „fern von, weg von, ab von", 
aisl. fjarri Adv. „fern" (davon Komp. firr, Sup. first), as. ahd. ferro Adv. 
„fern, weit, sehr", Komp. ferror (Zubehör bei Fick III4 230; urg. *fer-ro-
mit dissimilatorischem Silbenverlust aus *ferero-, s. Brugmann IF. 33, 300f.; 
as. fer, ags. feor „fern", engl, far wohl nachgeborene endungslose Formen 
dazu mit vereinfachtem ausl. -rr). 

Ferner in zeitlicher Verwendung, ursprgl. vom Vorjahre, dann auch all-
gemeiner („priscus, παλαιός") die Gruppe ai. par-ύΐ, gr. πέρυσι usw. (s. 
u. uet- „Jahr") und die -no-Ableitungen lit. pernai „im vorigen Jahre", 
lett. perns Adj. „vorjährig, firn", mhd. verne „vorjährig", vern „im vorigen 
Jahre", got. af. fram fairnin jera „vom Yorjahre", as. fer nun gere, fer-
nun iura „im Yorjahre", davon mit ?o-Formans got. falrneis „παλαιός", 
ahd. fimi „alt; erfahren, weise", nhd. Firnewein, Firn „alter Schnee" 
(die bait. Formen und das -e- von mhd. verne, as. fernum schließen die 
Annahme aus, daß got. fairnin jera, und as. fernun gcre aus *fairnjin 
jera dissimiliert seien). Ebenso zum tiefstufigen got. faur das aisl. forn 
„priecus", neben der «o-Abl. as. an furndagun (einmal freilich forndagun), 
ags. fym, firn „priscus" (s. Schulze KZ. 42, 93 ff.). Ygl. ai. purdna- „vor-
malig" zu purd, ap. paranam „vormals" zu parä. Ob mit Verwendung 
auf die zukünftige Zeit ein *per-no oder per-tno- in lat. perendie „über-
morgen" als Loc. einer Zs. *per(i)no-dies vorliege (Brugmann MU. VI 351 ff. 
mit Lit. über frühere Deutungen) ist mir fraglich. 

Auf per- in anderer Verwendung weist *per-u-r/n- in hom. πεΐραρ 
(Pind. πείρας), πείρατος, att. πέρας, -ατος „Ausgang, Ende", hom. άπειρων 
„unendlich" = (att.) άπέρονα · πέρας μη έχοντα Hes., hom. πειραίνω, att. 
περαίνω „vollende". — Daneben eine gleichlautende, aber nach Schulze 
Qu. ep. 109f., 116ff. sonderzustellende Sippe der Bed. „Knoten": πειρήναντε 
χ 175, 192 „knotend, knüpfend befestigende", πείρατα μ 51, 162, 179, 
Hymne auf Apollo 129 „Knoten": ai. parvan- n. „Knoten, Gelenk, Ab-
schnitt, Zeitpunkt", pdru- m. „Knoten, Gelenk, Glied (Ozean, Himmel)", 
parus- n. „Knoten, Gelenk, Glied" (dazu scheint auch ai. parvata- m. 
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„Berg" zu gehören; der Versuch Reichelts IF. 32, 28 f , die Bed. durch 
Yergl. m. gr. πέρατος — s. u. 2 — aufzuhellen, scheitert freilich daran, 
daß hom. πέρατος nicht *περβατος, *perunto- sein kann, sondern Ableitung 
von πέρα ist). Eine Überbrückung der schon ursprachlichen Bedeutungs-
doppelheit wäre allenfalls so möglich, daß „Knoten" zunächst der am 
Halm gewesen wäre: „das andere Ende1' des betreffenden Halmstückes. 
Lit. bei Collitz BB. 10, 60a 1, dazu Schulze aaO., Johansson BB. 18, 45. 
Pedersen KZ. 39, 369f. möchte auch arm. hariur „100" als ablautendes 
*pereur „Knoten—Abteilung" anreihen; nicht glaubwürdig. 

B. Adj. *pero-s: ai. para-h „ferner, jenseitig; früher; später", Sup. para-
md-h „fernster, letzter, bester", av. ap. para- „ulterior, der andere spätere, 
künftige; ai. pardh (n. sg. m. mit adv. Endbetonung) Praep. m. Acc. „über 
-hinaus", mit Abi. „fern von", mit Instr. „jenseits von", selten adverbal 
= av. parö Praep. m. Acc. „außer-abgesehen von", adverbal bei vak-
„sich lossagen"; ai. pära, av. para (Instr. sg.) adverbal „fort, weg, zur 
Seite"; ai. pare (Lok. sg.) „darauf, fernerhin"; ai. param (n. a. sg. n. = osk. 
perum) „hinaus über, jenseits, nach" Praep. m. Abi. 

Arm. heri „entfernt, fern" (Hübschmann Gr. I 466). 
Gr. πέραν, jon. πέρην (a. sg. f.) „darüber hinaus, jenseits", Adv., Praep. 

m. Abi. (Gen.) (daß lat. per-peräm ein entsprechendes 2. Glied enthalte, 
ist mir trotz Brugmann II2 2, 687 unwahrscheinlich, s. Vf. LEWb.2 s. v.; 
nicht überzeugend andrerseits auch Immisch Phil. 69, 62), πέρα „darüber 
hinaus, jenseits", Adv., Praep. m. Abi. (Gen.) (n. pl. n.? oder Instr. vom 
St. *per-, oder Instr. sg. f. vom St. pero-, so daß vielleicht = ai. puiä'i 
S. Corssen KZ. 5, 104, Stolz AflL. 2, 497 ff., Hirt Akz. 226, Reichelt BB. 25, 
232, Brugmann II2 2, 872 f.; davon περαΐος „jenseitig" (περαίτερος), πέραϋεν 
„von jenseits her", r f j περάτη ( y f j ) „gegen "Westen". 

osk. perum ( = ai. param) Praep. m. Acc. „sine". 
Aus einer schwundstufigen Nebenform von πέρα durch Formans -Jco- er-

weitert ist delph. πρακος „mit e. Geldstrafe belegt", jon. πρήοοω „ich 
durchfahre", att. πράττω „vollstrecke, vollführe, verrichte, tue" (L. Meyer 
KZ. 22, 61 ff.). — Unsicher ist die Bed. von umbr. praco pracatarum 
{„προβολή" ?), zweifelhaft der ursprgl. Vokal von c. rhaij usw. (s. u. pro). 

C. *prai, perai (Richtungsdativ des St. per, ζ. B. Solmsen KZ. 44, 165, 
Brugmann II2 2, 703, 864), prei (apreuß.; „Besteht zwischen *prai . . . 
und *prei . . . dasselbe Verhältnis wie zwischen griech. αϊ und ει, osk. svai 
und lat. sei, sl u. dgl. ?" frägt Brugmann II2 2, 881, doch sind dies Loc. 
eg. fem. und neutr,, was mit der Deutung von *prai als Richtungsdativ 
nicht zu vereinen wäre und vielmehr einen St. *pro-, *prü- zur Voraus-
setzung hätte), pri, peri (wohl Loc.). 

Gr. παραί „παρά", außerhalb des hom. (jon. att.) nur in Zs. wie kyren. 
Παραι-βάτά (Günther IF. 20, 36, Brugmann aaO.); ob ein *pri in Πρίάπος 
verbaut sei (Osthoff Arch. f. Rel. W. 7, 412 ff.) ist ganz fragwürdig (s. 
Boisacq s. v.): eher in πριν „vorher" (Bildung noch strittig); kret. πρείν; 
Β. Osthoff Arch. f. Rel. \V. 7, 417 f.. Brugmann II2 1, 555, Boisacq s. v., 
Solmsen KZ. 44, 216. 
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Alb. pa „bevor" wenn aus *pari: das im Vokalismus nach pars „erster" 
umgebildete Entw. aus peri wäre (Jokl IP. 37, 107 f.). 

Lat. prae Praef. „voran, voraus, überaus", Praep. m. Abi. „vor (örtlich, 
meist aber = wegen)", osk. prai (Mamertiais), prae- (sentidfucus), umbr. 
pre „prae", Praef. und Praep. m. Abi., prepa „priusquam", Komp. lat. 
praeter „vorbei an = außer, ausgenommen", Praeverb und Praep. m. Acc. 
(zur Form s. Brugmann IF . 27, 247), umbr. pretra „priores". 

Alat. pri „prae" (Paul-Festi; ob auch in prehendo durch Yokalassim. 
aus *prihendo nach Brugmann I I 2 2, 880, Ehrlich Unt. 35? Doch bleibt 
auch Herleitung aus *praehendo unanstößig), Komp. *pri-ios, *pri-is (wor-
aus pns-) in prior „der frühere", primus (aus *prls-mos), pal. prismu 
„prima", vermutlich auch prtdem „vor längerer Zeit, längst", pris-cus 
„altertümlich", pnstiwus „vorig, vormalig, alt" (wenn nicht etwa aus *preis-, 
so daß prlscus = arm. ereQ, gen. ericu „Erstgeborener, Ältester, Priester", 
Bugge Arm. Beitr. 12, Scheftelowitz B B . 28, 294; daß solches * preiskos auch 
ins Griech. hereingekommen sei und die «-Formen wie gr.-kret. πρέϊσγνς 
usw. neben πρέσ-βος hervorgerufen habe, Scheftelowitz IF . 33, 156 f., ist 
wenigstens erwägenswert; auch kret. πρείν „πριν" aus *πρεις umge-
bildet?), palign. pri-trom-e „inprius, protinus", pri-stafalacirix „*praestibu-
latrix, antistita". Hierher wohl auch lat. prwus „für sich bestehend, ein-
zeln ; eigentümlich; einer Sache beraubt", privo, are „einer Sache be-
rauben", prlvätus „beraubt; jemandem als Sondereigentum gehörig" (Gegen-
satz puhlicus, communis), umbr. prever „singulis", preve „singillariter", 
osk. preiuatud abl. „privato, reo" ; ital. pre%uos (wohl mit formans -uo-, 
kaum aus *pre(i)-eiuo- „vorwärtsgehend") dürfte ursprgl. den über die 
wandernde oder siedelnde Stammesgemeinschaft hinaus geratenen, ein-
schichtigen bezeichnet haben; ob man aisl. fryja (*frlwjan) „jemdm den 
Mangel an etwas vorwerfen" vergleichen darf (Fick I I I 4 247, Falk-Torp 
u. frl), ist mir fraglich. Zu dt. frei, cymr. rhydd ds. (*pnios) s. vielmehr 
u. prei- „lieben, schonen". 

*peri- = kelt. [p]ari- in gall, are- (Aremoricus, Arebrigium abrit. Are-
cluta usw.) „bei, vor, bes. östlich von" (vgl. zu letzterer Bed. die Beleg-
sammlung von R . Meyer SBprAk. 1919, 374 und ir. an-air „von Osten", 
Stokes KZ. 38, 459; für Kürze des ausl. -e-, also gegen formale Gleich-
setzung mit gr. παραί, entscheidet nach Thurneysen Hdb. 451 f. die Syn-
kope in Armorici, trotz der Schreibungen Αρη-κομισκονς, Άρη-γενουα und 
spätlateinischer Messungen wie des Ausonius Are-morica) = air. air- usw. 
(s. oben A. zu er, ir-). 

Ahd. as. furi „vor, für, vor etwas hin, vorbei", Verbalpraefix. und Praep. 
m. Acc. „vor, für"; got. faiir (worin urg. *furi und urg. *fur = as. for, 
idg. pr, vielleicht auch *pera, παρά zsgeflossen sind), Adv. „vor", Praep. 
m. Acc. „vor-hin, längs-hin, an; zeitlich vor; für, um — willen, betreffs"; 
aisl. fyr (und mit Komparativendung fyrir) Adv. und Praep. m. Dat. „vor, 
für" ; Komp. Sup. ahd. furiro „der frühere, vordere", furist, mhd. vürst 
„erster, vornehmster", as. furist, ags. fyr(e)st, engl, first, aisl. fyrr adv. 
„früher, vorher", fijrri „der frühere", fyrstr „der erste", ags. fyrsta, as. 
ahd. furisto „Fürst" (diese Formen können auch von urg. *f'ur ausge-
gangen sein). Ob in got. frisahts „Bild, Beispiel, Rätsel" ein schwund-
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stufiges *pri- anzuerkennen sei (vgl. ai. gru-musti-h : guru-h) oder ein 
*pres- (s. u. D.) , hängt von der Deutung des 2. Gliedes ab (s. Feist 
GWb. 89 f. m. Lit., Uhlenbeck PBrB. 30, 278, Brugmann II2 2, 880); wohl 
aber in ahd. fri-lie5 neben fir-, far-, fra-lie^, wie auch das i yon as. 
frimmjan „vorwärtsschaffen, vollbringen" (neben fremmjan, ahd. fremman 
ds. aus *framjan zu fram) aus solchem fri stammen wird (Braune Progr. 
Berlin 1912, S. 35 ff.). 

Lit. pre mdartl. pri Praep. m. Gen. (Abi. ?) „bei, an" (dazu pr'e-gi, pre-g 
m. Abi. „bei, an", press m. Acc. „gegen, wider"), pri-, pry-in Nominalzs., 
pri- in Yerbalzs. „nahe an, bei, zu"; apr. prei Praep. m. Dat. und Acc. 
„zu, an, bei" (genaueres s. bei Trautmann Apr. 409), Praef. „vor, hinzu, 
zu"; abg. pri Praep. m. Loc. „hinzu, an, zu", Praefix „hinzu, nahe an". 
Zu den bzl. Yokalverhältnissen Lit. bei Brugmann II2 2, 881. 

Ob auf einem mit lat. prl[s\mus ähnlichem *prisemi-, -ei (ob mit Pro-
klisenkürzung aus *prtsemei1) air. rem- Praef. (lenierend) „vor, voran" 
(fiam „vor ihm", remi „vor ihr" = remi- in Yerbalzs.), re (nas.) mit. Dat. 
„vor" (dies trotz Pedersen KG. I 392 nicht = πριν) beruht (Thurneysen 
Hdb. 478, Brugmann Π 2 2, 887, 900 zw.), ist noch nicht ganz klar. 

I). peres,peros (und als 1. Zsglied pres·) „vor" (Gen.-Abl. des St. per-): 
Ai. purah, Adv. und Praef. „voran, vorn, vor Augen, vorher, zuerst, im 

Osten", Praep. „vor", räumlich m. Abi. Gen. Acc., zeitlich m. Gen., av. 
parö Adv. „vorn, vor" (räumlich und zeitlich), Praep. „vor" mit Abi. Gen. 
Loc. Acc., gr. πάρος Adv. „früher; „voran, vorn", Praep. „vor" m. Gen. 
(Abi.), räumlich und zeitlich. *pres- in gr. πρέσ-βνς, -γνς „alt" („*im 
Alter vorangehend", vgl. ai. purö-gavä- und s. zur Deutung des 2. Gliedes 
u. g'iou- „Rind"; zu kret. πρεΐσγος s. o. 3.); ahd. frist m. n , as. frist n., 
ags. first m. „Frist" aus *pres-sti-, aisl. frest n. ds. aus *pres-sto-, vgl. 
ai. purali-sthita-h „bevorstehend" (Brugmann IF. 13, 164; nicht nach Th. 
Braune Deutsche Etymologien, Progr. Berlin 1912, S. 35 ff. ein Superlativ 
zu fri = idg. pri); über got. frisahts s. o. C. Eine Zs. *peros-stäti-s „im 
Alter voran seiend" ist wohl air. arsaid, arsid „vetus" (Fick II* 37, Pedersen 
KG. II 39; ai. purdstät „vor, voran, vorn, vorher" ist freilich purah + Abi. tat). 

E. pr- „hervor", etwa n. sg. n. des St. per-: lat. por-tendo (: got. faura-
panjari), -rigo, pol-liceor u. a., umbr. pur-douitu „porricito", falisk. (Herbig 
IF. 32, 80) por-ded „brachte dar, widmete"; gr. πάρ in Eigennamen wie 
Παρ-μενίσκος, in el. παρ-βαίνω u. dgl., πάρ τόν νομον u. dgl. (braucht nicht 
apokopiertes παρά zu sein, s. Günther IF. 20, 37 ff. und 62 m. Lit., der 
umgekehrt παρά erst aus πάρ nach andern Praep. auf -a erweitert sein 
läßt, doch liegen eher alte Doppelformen vor, s. u. 6; Brugmann-Thumb 
GrGr.* 510); got. faür (s. o. C.), as. for, fur Praep. m. Dat. Acc. Instr. 
„vor, für", ags. for ebenso, aisl. for- in Zs. „vor" mit steigernder Bed. vor 
Adj. aisl. for-ljötr „sehr häßlich", ags. formanig „gar viele, allzu viele"). 

Germ. Ableitungen: aisl. forr „hastig, voreilig" (*furha- , vgl. von *pro 
gi·. πρόκα „sofort"; nicht besser Persson Beitr. 960), as. afries. forth, ford, 
ags. forp „fort, vorwärts", mhd. vort „vorwärts, weiter, fort", norw. fort 
„schnell, bald" (Bed. wie in aisl. forr), aisl. forda, ags. geforpian „fort-
bringen"; komp. * furper a- in as. furpor, fur dor Adv., ags. furpor Adv· 
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„weiter", furpra Adj. „vorzüglicher, höher", ahd. furdir, furdar Adv. Adj. 
„vorder, vorzüglicher, früher, vormalig". 

Zs. mit Formen von stä- „stehen" in ai. pr-sthd-m „hervorstehender 
Rücken, Gipfel", av. par-sta- m. „Rücken", par-sti- f. (Du.) „Rücken", 
mnd. vorst- f. „Dachfirst" aus *for-stö, ags. fyrst ds. aus *fur-sti- (daneben 
mit höchst. Praefix ahd. first m., ags. fierst f. „First" aus *fir-sti-s; 
Th. Braune Dt. Etymologien, Progr. Berlin 1912, S. 35ff., deutet die germ. 
Formen nicht überzeugend als Superlative zu germ. *fur, *fir\ wahrschein-
lich (s. Yf. LEWb. 2 605 m. Lit., wozu noch Solmsem IF. 31, 454, Persson 
Beitr. 478) lat. postis „Pfosten, Türpfosten" (*por-sti-s „hervorstehendes"), 
gr. παστάς (neben παραστάς) „Pfosten, Pfeiler, Türpfeiler", παρτάδε, άμπε-
λοι Hes. (*παρ-στάς, s. Solmsen Beitr. I 2 f. m. Lit.), lit. pirsztas, abg. pnsU 
„Finger" („hervorstehend"); s. Osthoff IF. 8, Iff., Solmsen aaO. und IF. 31, 
454, 490. 

F . p erä (nicht durchaus gesicherter Ansatz), vermutlich Instr. sg. des St. *per 
(s. Brugmann II 2 2, 194, 884f. Lit.): ai. pura Adv. „vormals, früher; ehe, 
bevor", Praep. m. Abi. „(zum Schutze) vor, ohne, außer", av. para, ap. 
pard Adv. „zuvor (räumlich und zeitlich)", Praep. mit Acc. (av. ap.) und 
Loc. (av.) „vor" (fast stets zeitlich)", davon ai. puränd- „vormalig, früher, 
alt", ap. paranam Adv. „vormals"; arm. ar „bei, an, neben" (vielleicht 
= gr. παρά) Yerbalpraef. und Praep. m. Acc. Loc. Instr. (dazu, aber mehr in 
der Bed. von pr, s. ο. E. araj „Vorderseite, Anfang", arajin „erster", 
Pedersen KZ. 39, 390, Brugmann II 2 2, 52) gr. πάρα, παρά (und πάρ, s. ο. 5) 
Yerbalpraef. „vor -hin, dar-", Praep. m. Acc. „an etwas hin, entlang, neben; 
während", m. Dat. (--= Loc.) „neben, in der Nähe, bei", mit Gen.(= Abi.) -
„neben etwas weg, aus der Nähe weg, von seiten", m. Gen. (als Vertreter 
des Loc.) später „bei"; sehr unsicher alb. para m. Gen. „vor" (wohl viel-
mehr zu pare „primus", ai. pürva-h, s. u.; zuletzt Jokl IF. 37, 108); got. 
faura, ahd. as. fora Adv. „vorn, vorher", Verbalpraef. „vorher, voraus, vor", 
Praep. mit „Dativ" (d. i. Loc. oder Abi.) „vor" (as. ahd. auch m. Acc. des 
Zieles), ags. fore Praep. m. Dat. Acc. „vor" {faura, wgerm. fora nicht = 
παραί, Collitz BB. 17, 17, Solmsen RhMus. 61, 498 KZ. 44, 165, s. Vf. 
Germ. Auslautges. 197; Janko Soust. 240ff., Brugmann II 2 2, 881; möglich, 
aber ohne auswärtige Stütze, wäre eine gemeinsame Gdf. *peram; besser 
ist wohl von *perü auszugehn und anzunehmen, die Praep. habe im 
Wgerm. im Anschluß an das folgende Nomen nicht die auf den absoluten 
Auslaut beschränkte Yerdumpfung von *forö zu *forü erfahren. 

Schwundstufiges *pra, *prä sieht Bezzenberger KZ. 44, 303 in lit. pra-
Verbalpraef. „vorbei" (auch „durch, ver-", worin wohl auch idg. *prö auf-
gegangen ist), pro Praep. m. Acc. „vorbei an" (παρά), „durch, gegen, für, 
zu" (diese letztern Bedd. nach der Doppelbed. von pra-1), apr. pra (s. dazu 
Bezzenberger aaO.; idg. *prö wäre lit. *pru, vgl. lett. prüjam „hinfort, weg"; 
lit. pröpernai „vor 2 Jahren" ist eigentlich, wie uspemai ds., „hinter, jenseits 
dem Vorjahr", also anderer Anschauung als gr. πρω-πέρυσι entsprungen). 

G. *pr ο, pr δ „vorwärts, voran", Bildung wie *apo, *upo (s. Solmsen 
KZ. 35, 468 Anm.); *prö mit Auslautdehnung, s. Brugmann I 2 496. 

Ai. prä- Praef. „vor. vorwärts, fort" (vor Subst. und Verben) „sehr" 
a* 
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nor Adj.), av. fra, fra-, ap. fra- Praef. „vorwärts, voran; fort, weg"; gr. 
πρό Praef. „vor", Praep. m. Gen. (o. i. Abi., ζ. T. echter Gen.) „vor", 
πρω-πέρνοι (rhythm. Dehnung, Wackernagel Dehnungsgesetz 9 f.) „im 
vorvorigen Jahr"; lat. pro-, pro- in Zs., pro Praep. m. Abi. „vor, für" 
(urlat. *pröd, vgl. pröd-est, aus pro nach retröd und vielleicht nach dem 
-öd mit ihm verbundener Ablativ, s. Yf. LEWb.2 s. v. m. L.), osk 
pru-hipid „prohibuerit", pru Praep. m. Abi. „pro", umbr. pro-, pru- Praef., 
ie-pru „pro eo", daneben auch Postposition -per „pro" durch Sampra-
sarana aus -pro. S. auch lat. prope u. *perq- „füllen". 

Ir. ro-, cymr. ry-, abret. ro-, ru-, mbret. nbret. ra- Verbalpraefix (ζ. T. 
noch mit praepositionaler Bed.; zur Verwendung s. Strachan Transact. Phil. 
Soc. 1895—98, S. 77ff. Thurneysen KZ. 37, 52ff., LothKc. 29, Iff.; 30, Iff., 
Thurneysen Hdb. 316f., 478, Pedersen KG. II 262 ff., 275ff.) und Intensiv-
praefix, ζ. B. air. romär „zu groß", gall. Ro-smerta. 

Got. fra-, ahd. fir-, nhd. ver- Praef. (letztere ζ. T. auch = got. fair-, 
s. o. 1.); 

Lit. (ζ. Τ., s. ο. F.) pra-, lett. prüjam „hinfort, weg" (J. Schmidt KZ. 
32, 407), apr. pro- (s. Bezz. GGN. 1905, 461 f.), abg. pro-, pra- Praef., 
russ.-iech. pro m. Acc. „wegen". 

Gedoppelt ai. prdpra, gr. πρόπρο „immer vorwärts" (ir. -rar- in Yerbal-
formen, Stokes ZfcPh. 3, 471 f., KZ. 38, 470f. ist aber Ergebnis jüngerer 
Schichtungen und ζ. T. Entgleisungen). 

*pru (Reim auf *pu, s. *αρο,Ί) liegt zugrunde in gr. δια-που-οώς 
„durchgehend", πρντανις „Leiter der Geschäfte, Prytane" (äol. und in-
schr. att. πρότανις), πρνμνός „das äußerste Ende von etwas bildend" {πρύ-
μνη „Hinterschiff" usw.), aber kaum lit. prusnä „Maul", apr. prusna, prosna 
„Angesicht" (s. Boisacq s. vv.; Bezzenberger BB. 27, i 77, Bechtel Lexil. 
180 f., Trautmann Apr. 412; wohl zu per-, preus- „sprühen"). 

pro „früh, morgens" in ai. pra-tdr „früh, morgens", gr. πρωί (att. προ)) 
„früh, morgens", πρώϊος „morgendlich", dor. πρώαν, πράν (*πρωαν), att. 
πρώην (*πρωιάν seil, ήμεραν) „kürzlich, vorgestern", ahd. fruo „in der 
Frühe" (aus *prö, oder nach 0". Schmidt KZ. 26, 15 =πρωί), frtioi, mhd. 
vrüeje (— πρωίος) Adj. „früh" (idg. *prö; *pröui mit u ist nicht sicher-
gestellt, denn πρωί, πρώιος, πρώάν, πρώην, fruoi können auch unmittelbar 
von pro ausgegangen sein; vgl. Brugmann II2 1, 164, BSGW. 65, 204a 1, 
bes. Hirt IF. 21, 165; gegen Hirt Abi. 83 besteht aber kein Anlaß, dieses 
*prö unter einer besonderen Basis *perö „vorn" mit lit. pirmas, ai. pürvas 
usw. enger zusammenzufassen; es ist idg. *pro mit Auslautdehnung; 
auch Brugmanns Yermutung einer mit ai. pürva- usw., ags. frea „Herr", 
πρντανις usw. formantisch zshängenden Basis pröu — ai. prätar wäre dann 
*prö[u]ter — ist ganz fragwürdig). 

Ableitungen von *pro: 
Ai. pratardm, -am Adv. „weiter, künftig", av. fratara- „der vordere, 

frühere", gr. πρότερος „der vordere, vorige"; osk. pruter pan „priusquam" 
ist einmal sprachlich zu *prd- gebildet, ebenso wohl ai. prätar „früh, 
morgens" s. o. 

Ai. pratamäm „vorzugsweise", av. fratama-, ap. fratama- „der vorderste, 
vornehmste, erste" (daneben ai. prathama- „erster" und einzelne iran. 
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Formen mit/Α; ursprüngliche Lagerung unklar; s. Bartholomae IF. 22, 96ff., 
Brugmann I I 2 2, 51). Gr. *πρό-ατος in att. πρώτος und dor. πρΰτος „erster" 
(Lit. bei Boisacq, bes. Hirt IF. 21, 164 und Hdb.2 447; die Zurückführung 
von dor. πρΰτος auf *perdtös an letzterer Stelle ist offenkundig verfehlt, 
vielmehr ist die Kontraktion -oa- zu -ä- statt -ω- bedingt durch Formen 
mit betontem -&- wie *προάτω, die mit δεκάτω usw. reimend erhalten 
wurden, wenn nicht überhaupt -od- lautgesetzlich dor. -α- ergab). 

Gr. πρόμος „Vorderster, Vorkämpfer, Führer", umbr. promom adv. „pri-
mum", got. fram Adv. „weiter" (Komp. framis·, framnldrs „im Alter vor-
geschritten, bejahrt"), Praep. m. Dat. „von - her", aisl. fram Adv. „vor-
wärts" (Komp. fremr), fra (*fram) Praep. m. Dat. „weg von", ahd. fram 
Adv. „vorwärts, fort, weiter, sogleich", Praep. m. Dat. „fort von, von 
— her", ags. from Adv. „fort", Praep. m. Dat, „weg von"; aisl. framr 
„voranstehend, vorwärtsstrebend, ausgezeichnet" ( f rami m. „Ruhm, Vor-
teil, Ehre"), ags. fram „tüchtig, keck". 

Daneben idg. *pre-mo-s in gr. πράμος „Vorderster, Vorkämpfer, Führer", 
got. fruma „erster, früherer, vorhergehend" (Sup. frumists), mhd. frum, 
vrom „tüchtig, brav" (nhd. fromm-, ahd. as. fruma f. Nutzen", nhd. Frommen·, 
ähnliche Bed.-Entw. in lat. prdbiis „gut, tüchtig, brav", u. profe „probe" aus 
*pro-hhuo-: ai. pra-bhü-li „hervorragend an Macht und Fülle", sowie in 
abg. pro-sh „rechtschaffen, einfach, schlicht") und (von der Set-Basis wie 
ai. pür-va- usw.) as. formo, ags. forma (Sup. fyrmest) „erster", lit. pirmas 
„erster" (pirmä „vorher", pirm „vor" zeitlich), apr. pirmas „erster", wahr-
scheinlich lat. prandium „Frühmahlzeit" aus *prüm-ediom (s. Vf. LEWb. 2 

s. v. m. Lit.; allenfalls mit einem *prämo- = πράμος, Hirt IF . 22, 106). 

*pro-qo-\ gr. πρόκα (η. a. pi. η.) Adv. „sofort", lat. reci-procus eig. „rück-
wärts und vorwärts gerichtet", procum g. pl. „procerum", nach pauperis 
umgebildet zu procerus, -um „die Vornehmsten; die aus der Wand heraus-
ragenden Balkenköpfe" (Namenzubehör s. bei Vf. LEWb. 2 s. v.; auch pro-
cul! s. u. *(j"el- „fern"), abg. proL· „übrig", aruss. proöb „übrig, folgend" 
(s. dazu Meillet Et. 329; abg. proce Adv. „λοιπόν, igitur" aus *prokiom), s. 
Osthoff IF. 8, 42 ff., Solmsen KZ. 35, 472, Vf. LEWb.2 u. proceres m. Lit. 

Auf ein *pröqo- (oder *präqo- ? s. ο. B.) geht zurück bret. a-raok „vor-
wärts, voran, früher" mit Proklisenkürzung (Pedersen KG. I, 49) bret. raJc, 
corn, rag, cymr. rhag „vor". 

Abg. pr&kb „quer" ist nicht ablautendes *pre-qo- (s. bei Fick I I 4 38), 
sondern *per-qo- (s. ο. Α.). 

*pro-uo-s: in ai. pravatia- „(vorwärts) geneigt, abschüssig"', n. „Abhang, 
Halde" (= lat. prönusl doch kann dies ital. *prö-no- sein, s. Vf. LEWb. 2 

s. v. m. Lit. — Vgl. zur Bed. die andersgebildeten, formal noch unklaren 
gr. πρανής, hom. πρηνής „vorwärts geneigt", s. darüber sowie über πρηών 
„Berg, Vorgebirge" die Lit. bei Boisacq s. vv.; für Bechtels Lexil. 282 Er-
schließung einer Praep. pro, „pro" reichen sie nicht aus). Ahd. frö, as. frao, 
ags. frea „Herr'· (*frawan-), got. frauja „Herr" (aisl. Freyr GN. zum o-St, 
geworden), as . fröio ds., a i s l . f rey ja „Herrin; Name der Göttin", ahd. frouiva 
„Frau"; daneben as. fr Για, mnd. früwe „Frau" aus *fröuon (s. Trautmann 
Germ. Ltg. 22 m. Lit.), idg. *prö-tio-, das auch in att. πρώρα (lat. Lw. prüra) 
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„Schiffsvorderteil" (πρωραιρα, -άρια) Lit. bei Yf. LEWb.2 und Boisacq s. v.; 
nicht aus idg. perdy.o- — ai. pürva-, da -ero- normal zu -gä-, nur unterm Ein-
fluß nebenstehender o-Formen zu -ρω- wird); vielleicht lat. prövincia, wenn 
auf einem *prö&iön- „Herr, Herrschaft" beruhend (s. Vf. LEWb.2 s. v.; 
bestritten); wahrscheinlich abg. pravz .,recht, richtig" („*gradaus"; nicht 
nach Lewy PBrB. 32, 136 a 2 = lat. pravus „krumm, verkehrt"). — Aber 
dt. froh, ahd. frö, frawer wohl nicht nach Falk-Torp u. fro eig. „vorwärts 
schreitend, schnell", s. preu „springen". 

Mit demselben Formans, aber wie lit. per-mas „erster" von der Set-
Basis gebildet, idg. perd-uo- in: ai. pürva-, av. paurva-, pourva-, ap. paruva-
„der vordere, frühere" (ai. pürvydav. paouruya- paoirya-, ap. paruviya 
„prior", dann „primus"), alb. pare „erster" (s. Pedersen KZ. 33, 544, Brug-
mann I 2 316, 474, Jokl IF. 36, 129; 37, 107), abg. pnvz „der erste"; wohl 
auch die Grundlage von ags. mdartl. forwost, forwest „der erste" (Brug-
mann II 2 2, 51; aber gr. πρώτος nicht aus *πρω}ατος s. o.). 

H. preti, proti „gegenüber, entgegen, gegen", ζ. T. im Sinne des Entgelts: 
ai. prdti (im Iran, durch pati verdrängt) Praef. „gegen, zurück usw." Praep. 
m. Acc. „gegen usw." (mit Gen. prdtivästöh „gegenMorgenhin"); gr. hom. προτί 
(kret. πορτίumgestellt wiβ'Αφορδίτα) jon. att. lesb. πρός, pamphyl. περτί(umge-
stellt aus *πρετίs.KretschmerKZ. 33,266), Λοί.πρες, Adv. „noch dazu, überdies", 
Praef., Praep. m. Acc. „gegen — hin, zu, gegen", mit Loc. („Dativ")„an", m. 
Gen. „nach einem Bereich hin; bei (in Schwüren)", mit Abi. („Gen.") „von — 
her, von; die Entstehung der Form πρός ist strittig, vgl. Kretschmer Gl. 1,53 ff.; 
3, 322ff. (gegen Jacobsohn KZ. 42, 282); 6, 293 (zu Ehrlich Unt. 29ff.); 
Brugmann II2 2, 877f.; Hennann IF. 34, 357 (Kreuzung von *proti und *pos)·, 
nicht zur Entscheidung verwendbar ist πρόσϋε(ν), da auch in Mdarten 
üblich, die nur ποτί und πός kennen (vielleicht unmittelbar zu πρό nach 
δπισϋεν, wenn dies nicht umgekehrt sein σ von πρόσ&εν empfangen hat, 
s. *epi, oder πρόσ·&εν:πρόασω = δπια·&εν: δπίοσω; πρόσσω aus *προτιω mit dem 
Formans -t-io- wie ai. apa-t-ya-, got. ni-p-jis, s. Brugmann II 2 2, 729 m. Lit.). 

Abg. protivv, protivq „entgegen", kaschub. procim; wruss. preci, poln. 
przeciw „entgegen" (auch im Sinn des Tauschverhältnisses). Lett, pret 
(prett'; prell, prete usw., s. Bielenstein Lett. Spr. 2, 319, Zubaty IA. 22, 60) 
Praep. m. Acc. und Gen. „gegen" (auch in Yergleichungen), pretiba „Gegen-
stück, Pendant", pretineks „Gegner, Widersacher, gleichen Schlages oder 
Wertes". Hierher auch lat. pretium „Wert, Preis einer Sache" (Neutr. 
eines Adj. *pretios, vgl. άντίος: άντί, „*gegenüberbefindlich, das Aequivalent 
bildend"; Prellwitz BB. 23, 251 f., wo über frühere Deutungen, Brugmann 
IF. 13. 87 f., 153), vgl. ai. pratias- „gleichkommen", apratä (St. *pratay-) 
„ohne Entgelt, umsonst", av. pordslcä (*prt-sqä) „Preis oder Wert" (Bartholo-
mae IF. 9, 255, Wb. 896). Die Gruppe leitet über zu *per- „verkaufen". 

I. *porso(d): gr. πόρρω, πόρσω (Pind.) „vorwärts"= lat. porrö „vorwärts, 
fürder" (die kaum aus *por-ero-, s. Yf. LEWb.2 s. v., Brugmann IF. 33, 301). 
Durch ihren o-Vokalismus auffällige Bildung. 
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4. per- „hinüberführen oder -bringen oder -kommen, übersetzen, durchdringen 
u. dgl."; identisch mit per „hinüber, über etwas" in adv. und ähn-
lichen Bildungen (s. o.), wahrscheinlich auch mit psr- „verkaufen (hin-
überhandeln)", „zuteilen", vielleicht auch mit per- „versuchen, probieren". 

Ai. piparii „führt hinüber, geleitet, fördert, übertrifft" (piprhi , parsat 
neben päriüat usw.), pärdyati „setzt über, führt hinüber", av. par- (mit 
Praefixen) „hindurch-, hinübergehn", kaus. -pärayeite, ai. pdra- „ferner" usw. 
(s. u. per- „hinüber"), para- „hinüberbringend, übersetzend", m. n. „jenseitiges 
Ufer, Ziel, äußerste Grenze", av. päva- m. „Ufer; Grenze, Ende". 

Arm. (Scheftelowitz BB. 29, 21) Tiord „begangen, betreten", hordan 
„fortgehn", hordantam „lasse fortgehn, bringe vorwärts" und (Hübschmann 
Gr. I, 467), heriun „Pfrieme"; thrak. -πόρος, -παρα in Ortsnamen wohl 
(trotz Fick BB. 24, 295) wesentlich dasselbe wie gr. πόρος „Furt" (Kretsch-
mer Einl. 221, Hirt Idg. 592). 

Gr. περάω „dringe durch", πείρω (πεπαρμένος) „durchdringe, durchbohre" 
( = abg. na -perjq), διαμπερής „durchbohrend", περόνη „Spitze, Stachel, 
Spange" (πόρπη „Spange" mit gebroch. Redupi.? doch s. u. perk = „Rippe"); 
πόρος „Durchgang, Zugang, Übergang, Fur t ; Ausweg; pl. Einkünfte" (s. 
auch Gl. 6, 308), πορεύω „führe, verschaffe", med. „reise", πορίζω „gewähre 
Durchgang; verschaffe", πορ&μός „Überfahrt, Meerenge". 

Lat. porto, -are „tragen, führen, fahren, bringen, darbringen", umbr. por-
tatu „portato", portust „portaverit" (*porito, zu einem Iterativ *poreiö). 
Lat. (als illyr. Lehnwort, s. Yf. IF . 39, 88f.), paro „Barke"; alb. pruva, 
prura „brachte, führte" (G. Meyer Alb. Wb. 35, Alb. St. I I I 31), vielleicht 
(s. Jokl IF. 37, 120 f.) alb. s-loroj „durchbohre, durchsteche" (wenn dis-
-\-*peraniö für *perä-iö), s-poj, ts-poj, s-puay „ds., mache jemandem einen 
Bruch, durchbreche eine Mauer, breche ein" (wenn dis--\-*perio, *pereiö), 
zuverlässiger (Jokl aaO. und schon SBAk. "Wien 168, I 82 f.) s-pie „führe 
hin" (*sem--f *perö). 

Got. far an for (zur Entstehung desPraes., statt farjan, nach för s. Brug-
mann IF. 32, 189 f., Grdr. I I 2 3, 122, 488) „wandern, ziehn", /Vir/aw „fahren, 
schiffen", ahd. as. ags. faran% aisl. fara „fahren", as. ferian, ahd. ferien, fernen 
„fahren, schiffen"(farjan = *poreiö), aisl. fqr f. „Reise, Fahrt", ags. faru f. 
„Fahrt, Reise, Zug", mhd. var- f. „Fahrt, Aufzug, "Weg, Bahn, Art, Weise" 
(fem. zu gr. πόρος), aisl. farmr, ags. fearm „Schiffsladung" ahd. farm „Nachen" 
(= russ. pororm); dehnst, kaus. as. föriati, ahd. faoren, nhd. führen, aisl. for a 
ds., ags. (als Iter.) feran „gehn, ziehen" ( = av. päräyati, abg. pariti·, ahd. 
fuora „Fuhre, Fahrt usw.", ags. för f. „Fahrt, Wagen"; aisl. ferr „fahrbar, 
geeignet", ahd. gifuori „passend, bequem, nützlich" (nhd. geführig), ohne 
geschichtlichen Zshang mit ai. parya- „zum Ziel führend, wirksam", das 
erst von para- „Ziel" abgeleitet ist. 

Abg. naperjq (= πείρω), -periti „durchbohren"; perq, pbrati „fliegen". 
It. pariti „fliegen, schweben" ( = ai. pürayati, germ, förjan; diese sl. Gruppe 
mit Bed.-Spezialisierung nach pero „Feder", das trotz Miklosich EWb. 241, 
Meillet Msl. 14, 378 selber fernzubleiben hat) ; russ. porömz, skr. pram 
„Fähre" ( = aisl. farmr; die Intonation ist die einer Set-Form); vermutlich 
hierher (Miklosich EWb. 258, ühlenbeck IF. 17, 94) auch abg .porjq , prati 
„zerschneiden". 
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*pr-tu- „Durchgang, Fu r t " : av. parstu-s m. f. (urar. *prtu-s) und pasu-s 
m. (urar. *priu-s) „Durchgang, Furt, Brücke" (hu-paraftica- „gut zu über-
schreiten" ; gall, ritu- „Furt" in Bitumagus, Aiigustoritum, ir. rith in Humar-
rith (K.Meyer Rc. 16, 89f.), acymr. rit, ncymr. rhyd, corn, rit „Furt"; ahd. 
furt, ags. ford „Furt" (hochstufig aisl..fjqrär „enger Meerbusen" aus *per-
tu-s); lat. porttis, -i<sT„Haustür (XII Tfln.); Hafen", angiporhts „enge Passage, 
Nebengäßchen"; daneben ä-St. porta „Stadttor, Tor". 

Ygl. im allgem. Curtius 272, Fick Ρ 81, 475, II4 38, I I I 4 229 f., Vf. 
LEWb.2 602, Persson Beitr. 641. 

Fern bleibt got. fera „Seite, Gegend", alid. fiara „Teil, Seite" (β2 aus ei), 
für die auch der Vergleich mit pamph. πηρίαν · Άαπένδιοι την χώραν τον 
άγρον Hes., thess. Πήρεια Stadtname (Fick ΒΒ. 24, 295; 28,106, Stokes 
KZ. 40, 248) nicht befriedigt, πηρία: air. iriu, gen. trenn „Land" (ζ B. 
Stokes aaO.) könnte zutreffen, doch kann iriu auch *[p]iueriö(n) sein 
,,πίειρα γη" (Pokorny KZ. 47, 234), ühlenbeck BBrB. 30, 275" deutet fera 
als *(s)pei-rä „sich ausdehnend", zu *spei- „sich ausdehnen", bes. wegen 
des mangelnden s- wenig glaubhaft. 

5. per- „verkaufen" (eig. „zum Verkauf hinüberbringen, hinüberhandeln" 
und wohl mit per- „hinüber", per „hinübergelangen, durchdringen" 
ursprünglich eins, ζ. B. Prellwitz s. ν. πείρω, Reichelt BB. 26, 233 f., 
Persson Beitr. 641, 688); aus dem Wert und Gegenwert im Handel 
zu erklären und hier anzureihen ist auch eine Gruppe von Worten 
für „gleich, vergleichen, begleichen"; noch näher der ersten Gruppe 
steht eine mit der Bed. „zuteilen" (s. dazu auch per- „gebären"). 

1. Gr. πέρνημι (Praes. und Impf.), περάω, -ώ (formell = περάω „dringe 
durch"), επέρασ(α)α, und πιπράσκω, περάσω (att. περώ), επέρααα, πέπρακα 
„verkaufen" (gr. St. perä-), πόρνη „meretrix" (gegen Saussure's Mel. Nicol 
511 a 2 und Meillet's Dial, i.-eur. 68 Gdf. pora-nä s. Persson Beitr. 687 f.); 
air. renim „verkaufe" (*prna-: gr. περνΰ-), Subj. St. ria-, ζ. B. ni riat „ne 
vendant", (*ria- nach Ind. [p\ri-na- für *perü- eingetreten; fordert als 
Gdlage nicht ein idg. *pn- als Abi. einer von J . Schmidt Festgruß an 
Roth 186 angesetzten Basis perä[i]-, s. gegen diese auch Persson Beitr. 
746 a 3; πρίαμαι „kaufe" gehört zu ai. hrinati), Pf. ni rir „non vendidit", 
reice (Dat.) Inf. zu „verkaufen" (ob nach Thurneysen ZfcPh 2, 81 ff., Hdb. 
415 im Auslaut nach icc „Heilung, Bezahlung" gerichtet? Wahrschein-
licher nach Zupitza ZfePh. 1, 466 f., KZ. 36, 237 aus *prq-nä von einer 
alten Gutt.-Erw., vgl.:) lit. psrhü „kaufe" (freilich nicht „verkaufe"); ist 
auch lat. merx, mercärt, merees, osk. amiricatud (s. a. merk- „fassen") durch 
Einfluß von mereor für *perJc- eingetreten? 

Curtius 273, Persson Wzerw. 21 a 1, 93. — Aisl. fripr „bezahlt" (Kluge 
Stammb. 94, J . Schmidt Festgruß an Roth 186) ist wohl kein Zeuge eines 
*p(e)ri-: -ä[i], s. o., sondern eher als „durch Zahlung befriedigt" = aisl. 
frlpr „hübsch", ai. prlta- „befriedigt, erfreut". 

2. Av. pairyente „sie werden verglichen", aipi-par- „(seine Schuld) be-
gleichen, Buße tun", ä-paroti-s „Sühne", paro-da- n. „Ausgleichung (einer 
Schuld), Sühne, Strafe", pära- m. „Schuld" (dazu wohl auch par- „ver-
urteilen"), nach Bartholomae Wb. 849 zu lat. pär, päris „gleichkommend, 
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gleich, Paar", par ο, are „gleichschätzen", comparare „vergleichen" (umbr. 
parsest „parerit"?? s. v. Planta I 494, I I 325f., Sommer KE. 108f.). 

par nicht mit idg. ä, sondern trotz Sommer aaO. aus *parr = *par-s, 
wie sül (: sälis) zunächst aus *sall (s. sal- „Salz"), für aus *farr; gegen-
über ter, mel, fei, cor, die die ursprgl. ausl. -rr, -II ohne Ersatzdehnung 
vereinfacht haben, ist beim offensten, daher dehnungsfähigsten Yokal a 
diese eingetreten; je offener ein Yokal, um so dehnungsfähiger ist er, vgl. 
die Zsstellungen bei Meillet Msl. 15, 255 ff. 

3. Gr. επορον „gab, brachte", πέπρωται „es ist verliehen, bestimmt" 
(-ρω- aus -0rd- oder nach επορον sekundär umgefärbten -ero); lat. pars, 
-tis „Teil" (*p'erdti-, vgl. palma: παλάμη aus *p'ebmä), portio „Teil, An-
teil" (nachklass.; klass. nur pro portiöne, ass. aus *prö partiöne, Yf. IP. 
39, 93), ζ. Β. Curtius 281, Fick I 4 476; ai. pürtä- n. „Lohn" (Hirt Abi. 83); 
vermutlich air. rann, cymr. rhan, mcorn. ran, abret. pl, rannou „Teil" 
(Fick I I 4 227; Pedersen KG. I, 52 Gdf. perd-snü), sicher air. er- „gewähren 
(von Gott)", Konj. r-a-ara „er möge es gewähren", Praet . ro-ir „er ge-
währte" (*ere), Fut. *ebraid (*pi-prü-), mit suffigiertem Obj. ebarthi (Thur-
neysen Hdb. 403, Pedersen KG. II 360, 513). Eine zweisilbige Basis *perä-
liegt der ganzen Gruppe zugrunde. Zur Bed. vgl. μέρος „Anteil, Teil": 
εΐμαρται „ist beschieden": μοίρα „Anteil, Schicksal". Nicht annehmbar 
legt "Wiedemann BB. 28, 3, 11 f. für pars eine Bed. „teilen, schneiden" zu-
grunde. 

6. per- „gebären, hervorbringen" (ob nach Bed. Verh. wie fero: g e b ä r e n , 
t r a g e n : t r ä c h t i g in einstiger Beziehung zu επορον usw., s. u. per-
„verkaufen"? So Curtius 281 f., Fick I 4 476), davon auch Worte für 
„Tierjunges". 

Lat. pario, -ere, pepiri, partum, paritürus „gebären", reperio, -Ire, repperl, 
repcrtum „wiederfinden, auffinden, ausfindig machen, erfahren", partus, -üs 
„gebären, Geburt; Leibesfrucht", Parca (*parica) ursprgl. „Geburtsgöttin" 
(s. Vf. LEAVb.2 s. v.; gegen analoge Deutung von av. pairiha s. u. *paliaq-), 
Propertius eig. „der Frühgeborene" = umbr. Propartil „Propertii", paro, 
-are „bereiten", comparare „kaufen" („sich etwas besorgen, verschaffen"; 
ist nicht auf ein zu πέρνημι usw. gehöriges *p:iräre „kaufen" zu schließen), 
imperäre „anschaffen = befehlen" (trügerische bait. Anklänge: emperri „zs.", 
peröni „Gemeinde", erwähnt Bezzenberger KZ. 42, 87, Trautmann Apr. 396). 

Lit. periu „brüte", peras „Bienenlarve". 
Ai. prthuka- m. „Rind, Kalb, Tierjunges", arm. ort', -u „Kalb des Rindes 

oder Hirsches", s. dazu u. *perth- „Rute") mit Formans -thu-; gr. πόρις, 
πόρταξ, πόρτις „Kalb, junge Kuh"; ahd. far, farro, nhd. Farrc, ags. fearr, 
aisl. farri „Stier", mhd. verse, nhd. Färse „Kuh" (letzteres kaum nach 
Kluge8 s. v. (zw.) zu ai. prsati „scheckige Kuh oder Antilope" von Wz. 
pers- „stieben, spritzen", deren Bed. nur im Ind. auch in der Bed. „sprenkeln" 
zu belegen ist, wenn auch kaum Verwechslung von ς — vgl. ρ'ζζηϊ- „ge-
sprenkelt" — mit s durch sek. Einfluß von prjat- „Tropfen" anzunehmen 
ist), ursprgl. von noch jungen, nicht geschlechtsreifen Tieren, vgl. engl. 
farroiv „nicht trächtig", wfries. fear „gelt"; dehnstufig ags. för, mnd. vor 
(Holthausen IF . 32, 334, Engl. St. 50, 338) „Schweinchen". Abg. zapnUh, 
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„ Windei", cech. sprateh „unzeitiges Kalb", klr. vyportok „Frühgeburt" (aber 
in cymr. eHliyl „vorzeitig geborenes Tierjunges, Frühgeburt", erthylu „früh 
gebären", Rhys Rc. 2, 328, Fick II4 40, scheint er- eher das den Begriff 
des „zu früh" bewirkende Praefix; -tiß dann = lat. tollo, obwohl Hel-
„tragen" sonst nicht die Anwendung auf „trächtig, gebären" zeigt?). 

Curtius 2S2, Fick I4 476, 4S0, II4 40, III4 235. Fern bleibt got. frcists 
„Rind" (Lit. bei Feist Got. Wb. 87 f.) und ir. erc „Kuh" (Stokes KZ. 37, 
257; wohl als Farbbezeichnung = erc „gesprenkelt, rot"). 

7. per- „fliegen; Flügel, Feder, Farn". 
S. u. pet- „fliegen" am Schlüsse. 

8. per-, per-g-, per-q- „schlagen", auch vom Donnerschlag. S. bes. 
Liden Arm. St. 85 if. m. Lit. 

Arisch nur mit wzhaft gewordenem ί-Formans: ai. pH-, p'rtanä „Kampf, 
Streit", av. psrst-, pdsanä „Kampf, Schlacht", pdrdtamna „die miteinander 
Kämpfenden", paiti-paratata „bekämpft" (Bugge KZ. 32, 36; nicht besser 
wäre ein mit *pre-ti, *pro-ti ablautendes *p'r-ti zugrunde zu legen; noch 
anders Persson Beitr. 473 al) . 

Arm. hart, e-har „schlug" (Aor. zum Praes. liarJcanem, s. u.), harac „vulnus" 
(usw., s. Liden); orot „Donner", orotam „donnere"; alb. (G. Meyer Wb. 352) 
pres „haue ab, nieder; schneide", kov.preva, ηΐε pret „es kümmert mich, 
ist mir angelegen", pritem „werde geschnitten; zerkratze mich; kümmere 
mich um etwas". 

Lit. periü, periaü, perti „mit dem Badequast schlagen, jmdn baden; auch 
überhaupt schlagen", lett. peru, pe'rt „mit dem Blätterquast (belaubtem 
Besen) schlagen, baden; prügeln". 

Abg. perq, pbrati „schlagen, bes. mit dem Bleuel schlagen, waschen", 
skr. perem, prati „waschen", slov. prdti ds., naprati „durchprügeln", russ. 
peru, pratb „waschen". Dazu auch die slav. Gruppen einerseits abg. pbrjq, 
pbrUisq „contendere, infiteri", sq-pbrja, Sh-porz „Streit", iech. pru, priti se 
s Mjm „mit jemandem streiten" (Bugge aaO.; etwas anders Persson 
Beitr. 473 al), andrerseits russ. pru, pratb, peretb „pressen, drücken, drän-
gen" (s. u. lat. premo), napon „Stoß", poln. poprzec „schieben", wruss. po-
vy-per-c „hinausstoßen", s-pirac „hinabstoßen", von deren Bedeutungskern 
„puffen" abg. (po)perq, pbrati ,,(nieder)treten" allerdings etwas abweicht; 
doch reicht es nicht aus, um (nach Grienberger AfslPh. 18, 14 und Liden) 
diese Gruppe oder die ganze Wz. per- „schlagen" nur als einen Ableger 
von sp(h)er- „zucken, mit dem Fuße ausschlagen" anzusehen. Hierher 
noch russ. peninb „Donnerkeil, Blitz; der Donnergott bei den alten Slaven", 
cech. perun, poln. piorun usw. (nicht nach Pedersen BB. 20, 228ff. illyr. 
Lw. aus der Vorstufe von alb. persn-di „Gott, Himmel, Kaiser", worin r 
über rh aus rh entstanden sei; s. dagegen Liden aaO. 90, Wiedemann 
BB. 28, 12; nach letzterem und Bartholomae IF. 19, Beiheft S. 190f. 
scheint persndi zu av. parmdi- f. „Genius der strotzenden Fülle" zu ge-
hören). Daß perunb mit gi\ κεραυνός (s. leer- „versehren") wenigstens in 
der Suffixbildung übereinstimme oder letzteres etwa gar aus einem 
*περαννός nach κεραίζω umgebildet sei, ist nicht wahrscheinlich. In 
gleicher Bed., aber von einer Wzf. per-q- (Meillet Esq. [100], Liden aaO.): 
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Lit. psrMnas „Donner; der Donnergott bei den alten Litauern", per-
Mnija „Gewitter", lett. pe'rkuns (u. dgl., s. Mühlenbach IE. 17, 428f.) 
„Donner, Donnergott", apr. percunis „Donner", wozu (Lit. bei Wiedemann 
BB. 28, 6 f.) aisl. Fjqrgyn „die Mutter Thors" (nur dichterisch auch „die 
Erde", worin also nicht unter Yerb. mit got. falrguni usw. — s. *perc£io-
„Eiche" — eine Gdbed. „die bewaldete" oder „die bergige" zu suchen ist), 
Fjqrgynn „der Vater der Frigg" (verkehrt Döhring Progr. Königsberg 1912, 
15, s. u. perle- „Rippe"; auch nicht nach Hirt IP. 1, 480f. als „der in Eichen 
thronende Donnergott" zu pernio- „Eiche", s. dagegen "Wiedemann und 
Liden aaO.). Sollte ai. parjdnya-h „der Regen- und Gewittergott" dei 
gleichen Anschauung „Donnergott" entspringen, müßte die Form der Wz.-
variante perg- zugeteilt werden (nicht Erweichung aus *parcanya- nach 
Graßmann, Zimmer, J . Schmidt KZ. 25, 77, L. v. Schröder IF. 31, 192 f.), 
doch steht auch Verwandtschaft mit ir. arg „Tropfen", cymr. eira „Schnee" 
zur Erwägung (Fick II4 18; s. sper-g-). 

perg-: arm. harkanem „schlage, prügle, zerhaue (Holz), fälle (Bäume), 
erschlage, töte, kämpfe"; air. org(a)im „schlage, erschlage, töte; verwüste, 
beschädige, verletze" (Formenbestand bei Pedersen KG. Π 587 ff.), mir. orn 
„Morden", Zerstören" (*[p]org-no- od. -wä; braucht nicht nach Liden als por-
no-, na die kürzere Wzf. per- widerzuspiegeln), abret. treorgam „perforo", 
orgiat „caesar" d. i. „qui caedit, interfector", gall. org§ „occide" (CG1L. V, 
376, 29), gall. Orgeto-rlx MN (Lit. bei Liden). — Abg. pngnqti, „bersten", 
poln. pierzgnqc ds., nicht als „zerschlagen werden" hieher, sondern wohl 
zu ai. spkürjati „bricht hervor" usw. (ζ. B. Persson Beitr. 418. — Hingegen 
reihen sich als „abgeschlagener Stamm, Pflock" die nominalen Sippen 
perg- und prong- „Stange, Stamm" an, s. d. 

Mit der Bed.-Färbung des russ. pru (s. o.) wohl hieher (Fay KZ. 43, 154, 
s. dazu Hartmann Gl. 4, 378) lat. premo, pressi, pressum „drücken", prelum 
„Presse, Kelter" (*premslom oder eher preslom); die hier paradigmatisch 
vereinigten lat. Wzformen prem- und preS- scheinen ein altes Verhältnis 
wie gr. τρέμω : τρε[σ]α> widerzuspiegeln, wenigstens ist es bisher (s. Vf. 
LEWb.2 s. v.) nicht gelungen, eine der beiden lat. Stammformen glaubhaft 
als Umbildung nach irgendwelchen Mustern zu deuten. Ein unsicherer 
Versuch, prem- und pres- auch im Slav, wiederzufinden, bei Jokl Jagic-
Festschrift 481 ff., einerseits abg. (usw.) proso „Hirse" (sei „Quetschfrucht", 
vgl. abg. pbsenica „Weizen", russ. pseno „Hirse" u. *pais- „zerstampfen", 
lat. milium, gr. μελίνη u. mel- „molere"; zu bestimmt widerspricht Brückner 
KZ. 42, 333); andererseits russ. prjäda „grüne Kolbenhirse" (wäre *prem-d·; 
von Brückner KZ. 42, 360 f. als „Springer" zu ksl. prqdati „springen", russ. 
vosprjanuh „aufspringen" gestellt, nicht einleuchtend), russ. prud „Damm, 
Teich" (wohl „*Sand-, Schotteraufwurf", vgl.:) slov. prqd „Schotter", pr'q-
dec „Sand" (vgl. sabulum : ψαίω; kaum „Sand" als „springend = wirbelnd" 
zu prqdati „springen"). — Mnd. premen „drücken, stopfen", ndl. pramen 
„drücken", mhd. preme^en „zähmen" darf nicht nach Falk-Torp u. bremse II 
als eine idg. Anlautdublette neben lat. premo gewertet werden (s. auch 
u. sper- „drehen"). 
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perek (perk-, prek-, prk-) „fragen, bitten". 
sko- Praes. *prk-skö, woraus *prskö: ai. prcchdti „fragt" (praksyati, 

aprakstt, prstd-, prastum), av. pdrdsaiti „fragt, begehrt" (Ptc. parsla-), ap. 
aparsam „ich frug", lat. posco „fordere, verlange, bitte aus"; ir. arco „ich 
bitte", cymr. archaf, corn, arghaf ds., mbret. archas „il commanda" (air. 
imm-chom-arc „gegenseitiges Fragen, Begrüßen", usw., s. Pedersen KG. I I 
457 f.) mit ar aus r vor dem s der Gdf. *prskö (s. Pedersen KG. I 44, 
81), vielleicht lit. perszu, pifssti „für jemanden freien" (pirsstys „Frei-
werber"), wenn mit analogischem Praes.-Ablaut e statt i (kann aber trotz 
praszyti auch *perkö sein); dazu ai. pixcha „Frage, Erkundigung" = ahd. 
forsca „Forschung, Frage" (wovon forscön „fragen, forschen"), i-St. arm. 
harc „Frage", harg-anem „ich frage" (Hübschmann Arm.-St. 138); lat. postulo 
„fordere" (ursprgl. milder als posco, und Deminutiv auf ulo vom Ptc. *posc-
-tos zu posco, Samuelsson Gl. 6, 238; anders Niedermann IA. 29, 35); im 
Osk.-Umbr. ist *porsco nach nicht mehr nachweisbaren e-stufigen Formen 
zu *persco umgebildet: umbr. pepsrscust „precatus erit", dazu (mit For-
mans -(e)lo) umbr. persclu, pcsclu „supplicatione", ferner mars, pesco „sa-
crum", und vom Ptc. *pes[c]to- aus osk. pestlum „templum" (Formans wie 
ζ. B. in vinculum, „Ort = Mittel, Gelegenheit zum Beten"). 

Dagegen osk. comparascuster „consulta erit", Mmparakineis „consilii" zu 
lat. parco. 

Ai. pragna-, av. frasna- m. „Befragung, Frage", arm. harm „Braut, 
Neuvermählte, Schwiegertochter" (vgl. die germ. Praes. wie got. fraihnari); 
lat. procus „Freier", prex „Bitte", precor, -ärl „bitten", umbr. pepurkurent 
„rogaverint, decreverint"; got. fraihnan (frah, frehum) „fragen", anord. 
fregna, ags. frignan (und ί'ο-Praes. fricgan) ds., as. p r ae t . f ragn; ags . friccea 
„Herold" (: ai. pragnin- „Fragesteller", Kluge Festgruß an Böhtlingk 60); 
anord. frett f. „Frage, Erforschung", ags. freht f. „Wahrsagung"; got. 
fragip „fraget!"; ahd. früga „Frage" (fräg-ön, -en, frühen „fragen"), anord. 
frcegr, ags. gefrage, as. gifrägi „berühmt"; ahd. fergön „bitten". Lit. 
praszaü, -yti „fordern, bitten"; aksl. prositi „bitten". — Wesentlich nach 
Ebel KZ. 3, 444, Vanicek LWb.2 164. 

Gr. ϋεοπρόπος „Wahrsager" (L.Meyer KZ. 22, 54ff., J . Schmidt KZ. 25, 
130, Schräder KZ. 30, 472; man nahm Formans wo oder Assimilation aus 
*πρόκος an) wohl nach Bechtel Lex. 163 f. zu πρέπειν „sich vernehmlich 
machen, so daß „von dem Gotte aus sich vernehmlich machend". — Got. 
faihnfriks „geldgierig", ahd. fr eh „gierig, frech" usw. (v. Grienberger 
SBAk., Wien 142, YIII, 62) sind nicht bloß im ausl. g, sondern auch in der 
Gdbed. „lüstern, begehrlich" ganz verschieden. 

1. perk- „Rippe; Rippengegend, Brust" und lautlich anklingende Worte. 
Ai. pargu-h f. „Rippe, gebogenes Messer", pürgvä-h, -m „Rippengegend.. 

Seite", av. parasu- f. „Rippe", pardsu- m. „Rippe (in Zs.); Rippengegend, 
Seite", osset. fars „Seite, Strich, Gegend"; ai. prstl-h f. „Rippe"; 

abg. prbsi „Brüste", wohl aus „Rippengegend"; vgl. lit. pirssis, Traut-
mann Wb. 220. 

Pauli Körperteile 14, Fick I 4 81, 253. — Wiedemann BB. 28, Iff . (wo 
ausf. Lit.) sucht die Gruppe in den -weitem Bereich einer Wz. perk- „um-
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schließen" einzureihen, deren einzelne Glieder aber (auch abgesehen von 
sicher Fernzuhaltendem) in ihrer Zsgehörigkeit durchaus fraglich sind. 

Vielleicht sind untereinander (aber nicht mit perlt- „Rippe") zu ver-
binden : 

1. Gr. πόρκης „Ring um den Speerschaft zum Festhalten der eisernen 
Spitze" (dazu πόρπη „Spange" als *porlc-uäl anders u. per- „hinüberführen") 
und lat. parco, -ere „sich jemandem gegenüber zurückhalten, ihn schonen", 
compesco, -ere „im Zaume halten" (u. dgl., s. Vf. LEWb.2 s. vv.), parens 
„sparsam" („*sich zurückhaltend"), wozu (Bgm. I I 1035) osk. MmparaJcineis 
„consilii" als „in den Beratungsplatz zusammengedrängte Versammlung", 
wozu comparascuster „consulte erit". Ob hieher als nicht in die Lit. auf-
gestiegenes altes Wort auch meat, parous „eingezäunter Wald", dt. (Lw.) 
Park usw.? (Meringer IF. 18, 259; über Forst s. die Lit. bei Falk-Torp u· 
forst, wozu nach Baist. ZfdtWtf. 12, 235f„ Uhlirz ibd. 300f.; unannehmbar 
Th. Braune Dt. Etymologien, Progr. Berlin 1912, 39f.). 

Aber got. fairbus „Welt", ahd. firahun, as. firihun d. pl., ags. firas, 
aisl. firar pl. „Männer·"', ahd. ferah „Seele, Geist, Leben", as. fer(a)h, aisl. 
fiqr n. „Leben", ags. feorh, da.; Leib, Gestalt" ist in der Bed. schwer ver-
einbar. 

2. Zusammen gehören gr. πόρκος „Fischernetz" und arm. ors „Fischer-
netz, Schlinge, Vogelfang, Jagd", orsam jukn „fische", orsam havs „fange 
Vögel", orsam „jage" (Patrubang KZ. 37, 428); ob „Netz" weiter eig. „um-
schließendes, Mittel zum Zshalten"? 

Verkehrt ist Anreihung von aisl. Fiqrgyn „die Mutter Thors" (Dohring 
Progr.Königsberg 1912,15, angeblich „die flechtende"; s. vielmehr u. 8. per-
schlagen). 

2. perk, prek „gesprenkelt, bunt", oft zur Bezeichnung gesprenkelter, 
farbig getupfter Tiere. 

Mit n-Formantien: Ai. prQni- „gefleckt, bunt"; gr. περκνός, ursprgl. 
„ποικίλος" (Glossen, s. Solmsen KZ. 34, 25), dann „dunkelfleckig, dunkel, 
schwärzlich, blauschwarz", περκαίνειν διαποικίλλεα&αι Hes.; πρακνόν' μέλανα 
Hes.; πρεκνόν · ποικιλόχρονν ελαφον Hes.; Πρόκνη „die Schwalbe"; ahd. forha-
na. ahd. Forelle (*f or(h)en-leri), ags.förn(e) „Forelle" (abl. schwed. färna „ein 
Fisch"; Liden Uppsalastudier 92). Mir. erc (O'Clery), „bunt, rot", cymr. 
erch „dunkelbraun"; nir. earc „Lachs" kann = περκνός, aber auch = πέρκος 
sein (s. Pedersen KG. I 126; damit identisch ist wohl mir. erc, nir. care 
„Kuh", s. u. per- „hervorbringen"). 

Mit -HO: ahd. faro, mhd. vare, flekt. variver „farbig", ahd. farawa „Farbe" 
(*pork-WJ-; nicht als idg. *por-uo- von einer sonst wenig verbürgten 
kürzern" Wzf. per- nach Much ZfdA. 42, 166; s. noch Falk-Torp 1457 u· 
farve, Lit.). 

Andere Bildungen: gr. πέρκος „gefleckt, dunkel, schwarz" (Anth.), m. 
„Sperber" (Aristot.), περκόπτεοος „weißköpfige Geierart" (s. Robert Noms 
d'oiseaux 80f.), περκάζει' μελανίζει, ποικίλλει Hes.; προξ, -κός f. und προκάς, 
-άδος „reh- oder hirschartiges (geflecktes) Tier", πρόκας- ελάφονς Hes.; 
vermutlich nach der Farbe benannt auch gr. πέρκη (lat. perca Lw.) „Barsch", 
lat. poreus „ein Fisch mit Stachelflossen" (wie auch der Barsch, s. Nieder-
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mann BPhW. 1903, 1305), ligur. (Olsen KZ. 39, 608) Porcobera „Flußname", 
mir. ore (und nir. earc, s. o.) „Lachs" (Stokes KZ. 35, 595), lat. (germ.) 
fario, -önis (Ausonius) vermutlich „Lachsforelle" (germ. *farhiön-, das sich 
entweder zu ahd. faro verhält, wie δεξ-ώς zu got. taihswa, oder aus 
*farhwjön- entstanden ist); aisl. fjqrsungr „trachinus draco" (*perksnko-; 
zur Färbung des Fisches s. Falk-Torp u. fjcesing), redupl. vielleicht πά-
πραξ ein Fisch im Prasiassee („Forelle?"; Fick BB. 29, 235). 

Vermutlich hieher durch Diss, eines *perk-ro-s oder prk-ro-s zu *pelcro-, 
polcro- lat. pul(c)her, alat. polcher „schön" (= „bunt" nach dem Geschmacke 
von Naturvölkern; Schweizer KZ. 1, 55, Yf. LEWb. 2 s. v.; Hasses Gl. 3, 
276 f., Yerb. m. placet als „gefällig" weiß ich mit dem Vokalismus von 
dessen Wz. pläq- nicht in Einklang zu bringen). 

Gr. πρώξ, -κός „Tropfen (dehnstufig; nach Brugmann I 2 477 mit „£") 
und die Bed.-Verh. bei ai. prsant- „gesprenkelt, bunt", p'rsatl „scheckige 
Kuh, gefleckte Antilope'', p'rsatä-m „Tropfen", oech. prseti „sprühen, stieben, 
regnen" usw., weisen auf Entw. der Bed. „gesprenkelt" aus „spritzen, 
sprühen" (nhd. Schweiz, sprigel, spregel „Flecken", mnd. springel „Sommer-
sprosse", ä. dän. spranglet „gesprenkelt", ζ. B. Fick III* 516, stünden dann 
als Bildungen von einer s-anl. Wzform unserer Gruppe nahe, s. sp(h)er(e)g 
„zucken"); *per-k- und *per-s- (ai. prSant- usw.) sind verschiedene Erw. 
von *per- „sprühen"; ob aber nach Fick BB. 29, 198f. in παραός· αετός 
υπό Μακεδόνων Hes. und παρωός „rötlichgrau", dieses per- im Sinne von 
„gesprenkelt" vorliegt, ist höchst unsicher (über ahd. faro s. o.; über ai. 
parusa-, av. paourusa- u. pel „grau"). 

Vgl. Curtius 275, 288, Fick I* 86, 485, I I 4 40, I I I 4 234, 244, 245 (zu isl. 
frekna „Sommersprosse" usw. von einer Wzf. auf -g), Zupitza Gutt. 190, 
Persson Beitr. 875 a 2, Vf. LEWb.8 u. fario, porcus II, spargo. Uber air. 
irecc „gefleckt" usw. (Anlautvariante?) s. u. mer(aq)~ „flimmern". Eine i-
Variante sucht Sütterlin IF. 25, 62 in lit. preszas „Mal, Fleck auf der 
Hand"(??) [Wiedemann BB. 28, 3 will serb. prsniti „besudeln" als eine 
Variante auf g ansehen.] 

3. perk- „aufreißen, aufwühlen, aufkratzen". 
Ai. pdrgäna-h „Kluft, Abgrund, Einsenkung". 
Lit. pra-perssis „Blanke im Eis", praparssas „Graben", perszeti „schmerzen, 

von Wunden wie wenn Salz oder Essig in sie kommt" (vgl. zur Bed. lat. 
dolere: doläre u. dgl. *del- „spalten".-) 

Wiedemann BB. 28, 16, der (nach früheren) überzeugend auch die 
Sippen *porkos „Schwein" (*„Wühler") und *perk-, prk- „Furche" anreiht, 
s. diese. 

Aber ar. pdrgu-h m. „Beil, Axt" — verschieden von pärqu-h f. „Rippe, 
gebogenes Messer", s. perk- „Rippe" — nicht ebenso bloß in der Bed. von 
paragu-h m. „Axt" beeinflußt, sondern nur eine Variante letzteren Wortes, 
das ebenso wie gr. πέλεκος das babylon.-assyr. pilaqqu, sumer. balag „Axt" 
widerspiegelt; s. Kretschmer Einl. 105f. und Lewy Fremdw. 178 m. Lit. 
Boisacq s. v.). 
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perk-, prk- „Furche, und die aufgewühlte Erde neben einer solchen" (wohl %-). 
Lat. porca „Erhöhung zwischen zwei Furchen im Acker", bei Fest, auch 

„Wasserabzugsrinne im Acker" (porculetum „in Beete eingeteiltes Feld, 
Ackerbeet" mars. umbr. „porculeta", s. Planta II 591); cymr. rlnjch „Furche", 
abret. rec, gl. „sulco", roriesenti „sulcavissent"; ahd. fiiruh, ags. furh 
„Furche", aisl. for „Abzugsgraben, Kanal" (= lat. porca; eine hochstufige 
Form nach Fick III4 244 in norw. mdartl. fere m. „Erhöhung zwischen zwei 
Furchen, Ackerbeet"). 

Curtius 166; für die kelt. Formen s. noch Thurneysen KR. 74f., Pedersen 
KG. I 122. Zu perle- „aufreißen1 (Curtius, Wiedemann BB. 28, 16), also 
mit idg. -k- anzusetzen; arm. herk „frisch geackertes Brachland" (Fick II4 

56) hat auszuscheiden, da auch nicht aus '*perq- herleitbar (s. Hübschmann 
Arm. Gr. I 467). 

1. perq- „füllen, auffüllen". 
Ai. prmkti (prncati, piparkti) „füllt, sättigt, gibt reichlich; mengt (eig. 

*„füllt mit etwas anderem auf), mischt", ptc. prkta- „gemischt, erfüllt, yoll von" 
aor. apräk, upala-prakiin- „den obern Mühlstein dem untern einfügend", 
sq-prmkti auch „vereinigt", sq-pre- „in Berührung stehend"; mir. ercaim 
„fülle". Zupitza Gutt. 133, Wied°emann BB. 28, 22. 

Aber lat. prope „nahebei" (propior, proximus; propinquus; propter) ist 
nicht als ^proqH „in naher Verbindung stehend" anzureihen, da die Gd-
bed. der ai. und ir. Worte eben nicht „vereinigen", sondern „füllen" ist 
und ai. aprak, upala-praksin- nicht für eine Vokalstellung *preg- beweisen; 
es ist *pro que „und vorwärts (an etwas heran)" mit Acc. der Richtung, 
vielleicht aus gedoppeltem *proque proqite „immer vorwärts heran" losge-
löst (s. Vf. LEWb.2 s. v.; verfehlt Wood Min. 1914, S. [2] des S. Α., Fay 
AJPh. 31, 418). 

2. (perq-): prq- „glühende Asche, Kohle". 
Lit. pirksznys f. pl. „Asche mit glühenden Funken", lett. pirksti, pirkstes 

pl. ds. (nicht besser nach J. Schmidt Voc. II 28 mit eingeschobenem k zu 
*pers- „sprühen, -stieben"); air. riches „Kohle", bret. reges „Kohlenglut" 
(*prki-stä, vgl. das lett. Formans), syncopiert cymr. rlnjs-yn, PI. rhjs-od 
„Ammern", mit anderem Formans acorn. regihten „pruna". Fick II4 56, vgl. 
zu den kelt. Worten noch Pedersen KG. I 484, II 20 f. Ob als „sprühend" 
zu *sp(h)er „streuen, sprühen"? vgl. lett. spirgsti „glühende Kohlen unter 
der Asche" u. sp(Ji)er(e)g- „zucken, sprühen". 

perqü(o-) Baumname, ursprgl. vermutlich „Eiche". 
Ai. parkatl „ficus religiosa, ficus infectoria" (Hirt IF. 1, 481), nind. (mit 

offenbar älterer Bed., Hoops Waldb. 119) pargäi ',Steineiche"; lat. quer-
em, -üs „Eiche" (zur Stammbildung s. Vf. LEWb.2 s. v.); ahd. fereh-eih 
„Eiche", älter nhd. Ferch einmal „Eiche", langob. fereha „aesculus"; abl. 
ahd. forha, ags. furh, aisl. fur α „Kiefer, F ö h r e " (Lit. bei Wiedemann 
BB. 28, 3, Hoops aaO., Vf. LEWb.2 s. v.). 

Unter einer Bed.-Entw. „Eiche, Eichwald, Wald überhaupt, Waldge-
birge, Gebirge" will Hirt IF. 1, 479ff. auch got. fairguni „Gebirge", ags. 
(in Zs.) ftrgen- „Berg", ahd. Virgunnia „Böhmerwald und Erzgebirge" an-
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reihen, wozu nach Wackernagel ZfdA. 2, 558 kelt. "Αρκννια δρη, Hercynia 
Silva, Orcynia „das deutsche Mittelgebirge"; außer Betracht hat für favrguni 
der Vergleich mit aksl. pregynja zu bleiben, das nicht „Berg" bedeutet, 
s. Leskien IF . 21, 197ff., K r j ^ s k i IF . 29, 227f.). Da im kelt. ein *perq-u-
mit vor u in ältester Zeit aus qv„ entlabialisiertem k keine Handhabe für 
kelt.-ital. Assimilation zu *q'ierq<*- geboten hätte (dadurch wäre der laut-
liche Einwand Wiedemanns BB. 28, 6ff. und ühlenbecks PBrB. 30, 273 
zu umgehn), so ist die Yerbindung des kelt. Wortes als *per-kttnia „per-
alta" mit cymr. cynnu „sich erheben"', ebenso die mit gall, cuno- „hoch" 
(s. keu- „schwellen") abzuweisen und das Wor t von den Germanen vor 
dem kelt. p -Schwund (also sehr früh; Datierungsversuche bei Bremer 
Grdr. germ. Phil. I I I 2 783) als Eigenname und (sekundär?) Appellativ 
aus dem Kelt, entlehnt; so Kossinna IF . 7, 284 f., wesentlich nach Zeuß 
und Much; andere Auffassungen bei Wiedemann BB. 28, 8f . : Helm PBrB. 
30, 329a (: germ. *hünis „schwarz"); Feist GWb. 2 102 setzt irrig vorkelt. 
prkunios an. 

Nicht zu unserem Baumnamen als Ζενς φηγοναϊος (Hirt aaO.) die Sippe 
aisl. Fiqrgyn, lit. Perhinas s. u. per-, perg·, perq- „schlagen". — Dt. Forst 
nicht zu Föhre (s. u. perl·- „Rippe"). 

1. perg „Stange, Stamm". 
As. fercal „Riegel, Verschluß". 
Lit. pergas „Fischerkahn". 
Abg. pragh „Schwelle", porog-b „Schwelle, Türschwelle'·', po ln .p ra j „Schwelle, 

Haus, Wohnung", progi pl. „Dielen, Bänke" (Trautmann PBrB. 32, 151 f.). 
Aisl. forlcr „Prügel, Knüttel". 
norw. mdartl. fork „Stock, Knüppel" (Petersson PBrB. 33, 191 f.). 
Petersson aaO., IF . 23, 398 f., Persson Beitr. 470 deuten auch lat. pergida 

„Yorsprung, Vorbau an einem Hause; bedachter oder freier Vorraum vor 
dem Hause; auch Weinlaube" als Demin. eines *pergä „Gebäck" (doch 
eher zu pergo als „Vorerstreckung", s. Vf. L E W b . 2 s. v.), Petersson selbst 
mlat. perga „Tierfalle" als altes, nicht in die Lit. aufgestiegenes Wor t 
anreihen. 

Eine Nasalform s. u. prong- „Stange, Stamm". Zugrunde liegt nach 
Trautmann aaO. und Apr. 395 die Wz. perg „schlagen", also eig. „abge-
schlagener Baumstamm und Pflock", wie ζ. B. ir. gend „Keil", aisl. gandr 
„Stock" zu q*ihen- „schlagen"; nicht einleuchtender knüpft Persson aaO. 
an Wz. sper- in der Bed. „stemmen, spreize" an, woran auch „Balken, 
Stange" überhaupt. 

2. perg- „Furcht, sich fürchten"? 
Arm. erkiut „Furcht", erknrAm „ich fürchte" und erk „Mühe, Beschwerde, 

Kummer" erkn, gen. erkan „Geburtswehen"? (anders über die arm. Wor te 
später Pedersen KG. 171, s . u . suergh „sorgen"); got .faiirhrtei , a g s . f y r h t o 
„Furcht" , got. faurhts, ahd. as. for(a)ht, ags. forht „furchtsam", ahd. as. 
forhta, „Furcht" , got. faurhtjan, ahd. furhten, for(a)liten „fürchten", p rae t . ahd. 
forhta, part, praet. n. pl. arforhte (letztere nach Collitz Prät . 15 f. Rest 
eines schw. Verbums *furhen oder *furken't) Pedersen KZ. 39, 398f. Sehr 
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unsicher; anders über die germ. Worte Zupitza Gutt. 6 (: ai. sprgati „be-
rührt", ptc. sprsta-, so daß got. faurhts eig. „timore affectus (φόβοι) εκπλα-
γείς" ; beachtenswert, aber ein Yerbum *furhen „affectum esse" doch sehr 
in Frage stellend. Nicht überzeugend weiter Güntert ßeimw. 47 f.); 
Johansson IF. 8, 166 a (: ai. parkata- „Angst", unbelegtes, unsicheres und 
etymologisch nicht verwendbares Wort) ; Bezzenberger BB. 12,77 (: lat. 
querquerus, doch unhaltbar, s. Yf. LEWb. 2 s. v.); Collitz aaO. (: cymr. 
erch „horrendus", erchyll „horribilis", idg. perq-, nicht perq?-); Lewy IF. 32, 
159(lit.perszeti„schmerzen"; nicht überzeugend); verfehlt SütterlinIF.25,65. 

perth- „Rute, Stange, Schößling". 
Ai. ka-prth- „männliches Glied" (über andere Deutungen s. u. kapro-); 

arm. ort' (o-St.) „Weinstock, Rebe"; vielleicht gr. πτόρ&ος „Schößling" 
(vgl. πτόλεμος: πόλεμος u. dgl.; kann als *πι-οοΰος zu eredh-); wohl auch 
lat. pertica „Stange" = o. pere[kais] „perticis", u. perkof „virgas" (kaum Ab-
leitung von *per-ti zu per- „hinüber — über" 1; auch nicht nach Persson 
Beitr. 474f. zu slav. pwq „stütze usw., s. u. spar „Sparren"); nasaliert 
abg. prai~o „Rute" (*prontho-). Kaum ist mit einer Bed.-Entw. „Sproß" 
— „Junges" auch ai. prthu-ka-h „Rind, Kalb, Tierjunges", arm. ort (u-St.) 
„Kalb des Rindes oder Hirsches" (s. Hübschmann Arm. Gr. I 483) anzu-
schließen, da eher mit gr. πόρις, πόρτις, πόρταξ „Kalb" zu per- „parere" 
(aber allerdings mit gegen πόρτις kontrastierendem Formans -fhu-. Ai. 
prthuka wegen der arm. Entsprechung trotz Brugmann BSGW. 58, 173 
nicht = prthulca- „breitgedrückter Reis" zu *prthu- „breit"). Unannehm-
bar ist Anreihung von arm. hart'nul ,.to start with fear, to make a start, 
to leave, to flee", unter einer vagen Gdbed. „sprießen, ausschlagen, heftige 
Bewegung überhaupt". 

Petersson Stud. ζ. Fortunatovs Regel 68, KZ. 47. 271 f. 

1. perd- „laut furzen" (gegenüber *pezd- „leise einen streichen lassen", s. d.). 
Ai. par date „furzt", av. par'dmi „sie furzen'·'; gr. πέρδω, πέρδομαι (meist 

med. wie im Ai.) ds., έ'παρδον, πέπορδα, πορδή „Furz"; alb. pjerd· „pedo" 
(aor. porda), ροτδε „Furz" (G. Meyer Alb.-Wb. 342; ο aus dehnstufigem') 
idg. ii Jokl IF. 37, 96f.); ahd. ferzan, ags. feortan, anord. freta „furzen", 
ahd. firs, furz, anordr. fretr „Furz"; lit. perdzu, persti, lett. pirdu, pirst ds., 
lit. pifdis ( = dt. „Furz", *prdis „Furz"; sloven, prdeti, russ. perdetb „furzen" 
(Curtius5 246); cymr. rhech „Furz" (*rikka aus *prd-ka; Osthoff ZfceltPh. 
6, 396). — Für schallmalenden Ursprung der Wz. macht Persson Beitr. 
599f. das gleichklingende schwed. dial, prulta „furzen (bes. von Pferden)" 
geltend. 

2. perd- "gesprenkelt, gefleckt". 
Ai. prdüLu- m. „Natter, Schlange" und (unbelegt) „Tiger, Panther", gr. 

(aus dem Ar.) πάρδος, παρδαλός, πάρδαλις „Panther"; während diese ar. 
Worte an sich r — idg. I enthalten und mit d-Formans (s. einigermaßen 
Ähnliches an Tiernamen bei Brugmann II 2 1, 467) zu pel- „grau" gehören 

') Daß alb. *e Neuerung nach eiukonsonantiscli schließenden Wurzeln sei, ist wegen 
lit. jiersti nicht so ganz sicher. 
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könnten (vgl. zur Bed. ruse, pelesyj „gefleckt, bunt": abg. pelesz „grau"), 
spricht für idg. r nach Charpentier KZ. 47, 175 ff. gr. πέρδιξ, -άlog „Reb-
huhn" (wie auch in ahd. repa-huon usw. eine Farbenbezeichnung steckt; 
freilich könnte πέρδιξ auch Schallwort sein, nach seinem schwirrenden 
Aufflug) und die Ähnlichkeit mit den gleichbed. Wzln. perle-, pers-. 

pord- „naß, feucht, schleimig". 
gr. παρδακός „naß, feucht" (jon. πορδακός, woraus παρδακός assimiliert), 

lett. purdul'i „Nasenschleim". Persson Beitr. 229 (s. auch 887 a 1, 946, 
Boisacq s. v.). 

perp- „schwellen; aufblasen"? 
Lit. parpstü, parpaü, pafpti = „aufdinsen", purpiit, pufpti „sich aufblähen" 

(wareo pufpia „der Frosch bläht sich auf"), papurpqs „angeschwollen, auf-
getrieben, stolz aufgeblasen"; hellenist. πέρπερος „eitler Windbeutel, Geck, 
dummer Schwätzer", περπερεύομαι „prahle, brüste mich"; Persson Beitr. 
269. Ganz unsicher; denn die lit. Worte könnten wegen parpiu, parpti 
„knarren, quarren" auf eine Schallvorstellung, etwa des Prustens mit auf-
geblasenen Backen zurückgehen, und die späten gr. Worte gestatten kein 
Urteil über ihre Bed.-Entw. (Entlehnung aus lat. perperam, s. u. „^er-hinaus-
über" B, ist freilich auch sehr unsicher, s. Havers IF. 28, 202 a 1, dessen 
"Verbindung von πέρπερος als „einer, der einen Titsch hat" mit πηρός „ge-
lähmt" = „vom Schlage getroffen" aber nicht einleuchtet, s. über πηρός 
u. pe- „wehtun"). 

pers- „sprühen, stieben, spritzen (bespritzt = gesprenkelt), prusten"; weitere 
Wzzshänge s. u. per- „sprühen". 

Ai. prsat, priatä-m n. „Tropfen"; priant, f. prsatl „gesprenkelt, scheckig, 
bunt", prsatl „scheckige Kuh, gefleckte Antilope" (kaum mit Verwechslung 
von ς mit s zu prgni- „gesprenkelt", s. u. perk „gesprenkelt" und per-
„gebären", wo auch gegen Deutung von nhd. Farve, Färse als „ge-
flecktes Tier"); av. parsuya- von Wasser n. vielleicht „Schneewasser" 
(? s. Bthlm. 878); aisl. fors „Wasserfall"; lett. persla, -as „Schnee-
kristalle, Eisnadeln in der Luft", perslat „in kleinen Flocken schneien", 
pärslas „Flocken von Asche, von Schnee"; lit. purslas, pursla „Schaum-
speichel, der beim heftigen Sprechen aus dem Munde fliegt", apsipurszloti 
„sich besabbern", purlcsscsiu, purkssti „wie eine Katze prusten, schnarchen"; 
cech. präeti „sprühen, stieben, regnen", poln. pierszyc „stieben, stöbern (von 
Schnee, Regen, Funken", slov. prsUi „nieseln", russ. perSifo, perchatb „räus-
pern", abg. prachh, russ. porochz „Staub, Pulver", russ. perstb „Staub" usw. 

Curtius 275, 288, bes. S. Schmidt Yok. 7, 28 f., 135, 163, Pedersen IF. 5, 
54, Persson Beitr. 875 a 2 (mit s- wohl lett. spurslat „prusten"). Vgl. noch 
die u. per- „sprühen" besprochenen s-Ableitungen aisl. frm usw. und idg. 
prm-s-. 

persnä, -sni-, -sno- „Ferse" (oder Anl. pt- ? s. u.). 
Ai. pärsni-h f., av. päsna- n. „Ferse"; gr. πτέρνη, spät, πτέρνα „Ferse, 

Schinken", lat. perna „die Hüfte nebst dem Fuße; Hinterkeule, Schweins-
schinken" (wozu wohl pernJx, s. Yf. LEWb.2 s. v.); got. fairzna, ahd. far-
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sana „Ferse", ags. fiersn (*fersni) de. Ζ. Β. Fick I* 81 f.; 254, 476. Daß der 
gr. Anlaut pt- das ursprüngliche darstelle, ist höchst fraglich (vgl. ζ. B. 
π(τ)όλις unter *pel- „Burg", wo Lit.); ebenso daher auch die Herleitung 
eines solchen *pter-snä aus dem r-St. * peter in πτέρνξ usw. (s. u. pet- „worauf 
losstürzen, fliegen") unter einer an sich schon wenig einleuchtenden Gdbed. 
„Flug- oder Fallgelenk". Gegen andere Deutungen von lat. perna s. Yf. 
LEWb.2 s. v. 

1. (pel-), pel», gen. pel-is und *poli-S „Burg", d. i. ursprgl. „um-
wallte Höhe als Fluchtburg". 

Ai. pür f. (pür-su, pür-am, pur-äh) „Burg, Stadt", pura- n., nachved. 
puri-li, pun ds.; lit. pills f. „Burg, Schloß", lett. pi'ls ds. (idg. *peH-s 
oder vom Acc. sg. pl. auf -w, -ns = urbalt. -im, -ins aus von der kons, 
in die i-Dekl. übergeführt, wie ζ. B. lit. szirdls); gr. πόλις, πτόλις „Stadt; Staat". 

Curtius5 28t. π(τ)όλις nicht nach Fick BB. 5, 167f., Wb. I4 82 zu quA-
„colere"; über den gr. Anlaut πτ: π nicht überzeugend Jacobsohn KZ. 42, 
264ff., bes. 272f., Schrijnen KZ. 44, 19 (s. auch Hermann Sprw. Kommentar 
zu Homer 15f., sowie πτόλεμος, πόλεμος u. pel- „unruhige Bewegung"); 
für Jacobsohns Anlaut pu-, der allerdings vielleicht die Herleitung von 
πόλις aus *puelis = lit. piüs, ai. puri-h ermöglichen würde, kann πύλη 
„Stadttor, großes Tor" und ai. göpura-m „Stadttor" wegen des ganz un-
klaren Bedeutungsverhältnisses (das auch zwischen göpuram und pür herrscht) 
nichts beweisen, obwohl pul- als Schwundstufe neben puel- als Red.-St. 
theoretisch angängig wäre. Es beruht göpuram (mit gö- als Vergröße-
rungspraefix? s. u. g*iou „Rind") und gr. πύλη wohl auf einem ganz ver-
schiedenen idg. *pulo-m, kollektiv-vergrößernd pula „Tor", und hat andrer-
seits πόλις dieselbe o-Stufe wie ζ. Β. δρχις gegenüber av. mzi (Brugmann 
II2 1, 168). Gegen pu- spräche auch die recht ansprechende Wzanknüp-
fung unserer Gruppe als „aufgeschütteter Wall" an lit. pilti „gießen, 
schütten", arm. holem „häufe auf" (s. Fick I4 82, Osten-Sacken IF. 33, 246 
und u. pel- „fließen" und „füllen"). — Nicht überzeugend reiht Jokl SBAkW. 
168, I 54 f. alb. mbül, mbil „schließe, verschließe, schließe ein" an (s. 
ThumbGGA. 1915, 25). 

2. pel- „verkaufen, verdienen", pel-no-s „Verdienst". 
Ai. panah „Wette, versprochener Lohn", pänate „handelt ein, tauscht 

ein, kauft"; Lit. pelnas „Verdienst, Lohn", pelnaü, -yti „verdienen", lett. 
pe Ins, pe'lna „Verdienst, Gewinst" pe'lnlt „verdienen, gewinnen, verschul-
den", abg. pUm, russ. polom „Beute". 

Gr. πωλεϊν „verkaufen", dor. πωλά, att. (Gramm.) πωλή „Verkauf; ahd. 
fäli „verkäuflich, feil" (*pelio-), aisl. fair ds. (*polo). 

J. Schmidt Voc. IL,78, 4S0, Fick I4 83, 480, I I I 4 237, weitere Lit. bei 
Boisacq u. πωλεϊν — Über ai. adruilliu „verdiene" usw. (Fick II4 42) s. viel-
mehr Pedersen KG. II, 630 f. — Mit anderem Vokalismus ahd. feili, mnd. 
vetle, afries. fei „feil", die schwerlich mit obigen Worten zu vermitteln sind 
(siehe Persson Beiträge 516); ein Ansät* idg. pe(i)l-: poil-, wobei pel- ur-
sprachliche Ablautneubildung von pel- aus wäre (Meringer IF. 16, 151, 
Falk-Torp u. fal), hat für mich nichts überzeugendes. 

4* 
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3. pel- mit Redupi. in Worten für Schmetterling. 
Lat. papilio „Schmetterling" mit Intensivreduplikation; mit ΐ-Red. (s. 

Brugmann II2 1, 730), ahd. fifaltra (nhd. Feifalter und Falter, mit zahl-
reichen mdartl. Formen, s. Kluge8 s. v.), ahd. fifoldara, aisl flfrildi (*fifil-
dri; zum Suffix -dron- vergleicht Falk-Torp u. fivrelde as. specaldra, ahd. 
speichaltra — speichila „Speichel"; teils durch Diss., teils durch Anschluß 
an fiqdr, fidri „Feder" entstanden nisl. fidrildi aschw. fioedhal, nschw.-mdartl. 
ficedalder), ags. ftfealde „Schmetterling". Bezzenberger BB. 7, 75, Noreen 
Lbl. 228. 

Gegen Verknüpfung mit pel „falten" s. d., gegen die mit pet „fliegen" 
(Noreen aaO.) s. Yf. LEWb. 2 u. päpilio; vermutlich verwandt sind hingegen 
ahd. fledarön mhd. vledern, vladern, nhd. flattern und (trotz Wiedemann 
BB. 28, 60 a 1) ahd. fledar-müs „Fledermaus", deren Yorgeschichte freilich 
noch unklar ist (Umbildung einer Form von *pel nach pet -,,πέτεσϋ·αι"Ί 
ähnlich scheint lit. plegdü, -eti „flattern", Fick I I I 4 254; dt. flittern will 
Falk-Torp u. flitter als «-Variante anreihen, ganz fragwürdig); vgl. Delter 
ZfdA. 42, 55, Yf. LEWb. 2 u. papilio (:*pal- „kurze Bewegungen ausführen, 
palpitare"1 oder eher noch zu pel- „unruhige, unstete Hin- und Herbe-
wegung"?). 

4. pol- in Worten für „unruhige, unstete Hin· und Herbewegung, trepi-
datio, Schütteln". 

Vermutlich gr. πάλλω (επηλα, αμ-πεπαλών) „schütte, schwinge, erschüttere", 
med. „sich schwingen, sich rasch und heftig bewegen" (πάλτο „er stieß 
sich"), „springen, zappeln, bes. vor Furcht oder Freude", παλτός „ge-
schwungen", παλτόν „Geschoß, Wurfspieß", παλμός „das Zucken, Vibrieren 
eines Gliedes", έγχές-παλος „die Lanze schwingend" (obwohl πάλλω in 
solcher Weise vom Schwingen von Geschossen oder Steinen gebraucht ist, 
muß es nicht wie tela torquere gerade auf die Drehung des geschwungenen 
Armes gehn, was Zsstellung mit πάλη „Ringen" u. dgl., s. u. qu.el- „drehen", 
zur Erwägung stellen würde; Übersicht anderer Deutungsversuche bei 
Prellwitz2 350, Boisacq 744a 1), πάλος „Los", παλάσαομαι „lose" (πεπάλαχϋε, 
πεπαλάχ&αι; s. zur Überlieferung Debrunner IF . 21, 219, Bechtel Lex 266, 
nach welchem die Gutturalbildung deminutiven Sinn nach Art von lat. 
fodicare, vellicare hat1); παιπάλλειν: σείειν Hea. vielleicht abg. plachz (wohl aus 
*polso- mit analogischem eh für s; nicht nach Ehrlich Bes. 55 mit ch aus 
qs zum unklaren gr. άμ-πλακ-ίσκω, s. auch u. mel- „verfehlen"), „vagus, 
vacillans, timidus", Subst. placL· „Schrecken", russ. poUchz „Aufruhr, Lärm, 
Tumult", abg. plasiti „terrere", russ. polosah, polositbsa, -ifa ds., plosäfo „nach-
lässig, fahrlässig sein", plochoj „nachlässig, fahrlässig, schlecht", poln. piochy 
„flüchtig, flatterhaft, leichtsinnig", skr. plahovati „Mutwillen treiben, lascivire", 
plahati „irremachen, verwirren" (Solmsen PBrB. 27, 364). 

Aisl. feelinn „furchtsam", fäla „erschrecken", fcelarh „bange werden", 
fäla „Hexe, Zauberin", mhd. välant „Teufel" (nhd. Voland); ags. eal-fela 
„fürchterlich" (Fick I I I 4 236, Falk-Torp u. fceJ). — S. noch pel- „Schmetter-
l ing'^?). 

Schärfer zu fassen ist die Erw. pelem-: 
Gr. πελεμίζω „setze in Bewegung, schwinge, erschüttere, mache zittern, 

pass (πελεμίχϋ-ην) „heftig bewegt sein, erbeben", πόλεμος, πτόλεμος (zum 
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Anlaut nicht einleuchtend Jacobsohn KZ. 42, "264, Schrijnen KZ. 44, 19) 
„Schlacht, Krieg", got. usfilma „erschrocken, entsetzt", usfilmei „Schrecken,' 
Staunen", aisl .felmsfullr „schreckensvoll, erschrocken", felmtr „Schrecken", 
felmta „erschrocken sein, zittern", falma tappen, unsicher betasten, zittern, 
vor Schrecken verdutzt sein". Fick KZ. 19,262, Wb. I 4 478, III4 236; 
vgl. auch Petersson KZ. 47, 246f. (dessen weitere Anreihung von arm. 
holm „ W i n d " und gar von abg. plamem, russ. pölomja, plamja „ F l a m m e " 
aber nicht überzeugt). 

Gegen Vereinigung unseres pel(em)- mit pel- „stoßend oder schlagend in 
Bewegung setzen, treiben", s. d. 

5. pel- in Ausdrücken für unscharfe Farben wie „grau, schwärzlich, fahl", 
auch „scheckig". 

Ai. palitd-, f e m . p a l i k m (aus -im) „altersgrau, greis" (: πελανός); paruSd-
„fleckig" = av. pourusa-, paouruia- „grau, greis" (Bartholomae Wb. 903; 
verkehrt Wooda Nr. 252); ai. pcindu- „weißlichgelb, weiß, bleich" (mit dem 
ind. Formans -nda-, Liden Stud. 90), pütala· „blaßrot" (^-Bildung wie 
liätaha-, abg. dato „Gold" von *ghel-, Liden aaO.). 

Arm. alik' „die (weißen) Wellen(kämme), Wogen; weißer Bart, weißes 
Haar" (= πολιός, wenn dies nicht etwa *πολι- Hübschmann Arm.-Gr. I 
412, Liden Arm. St. 61; α aus ο in offener Anlautsilbe, nicht Reduktions-
stufe nach Meillet IA. 22, 16 f. 

Gr. πελιτνός „grau" ( für *πεληός = ai. palitä-h nach d e m F e m . *πελιτνια 
= ai. paliJcnl, s. Brugmann II2 1, 215, 413; jon. πελιδνός daraus nach μα-
κεδνός usw. umgebildet, ibd. 283, gegen Solmsen KZ. 38, 44t); πελιός „farb-
los, bleich, grauschwarz, schwarzblau" (Brugmanns II2 1,201 Grdf. *πελι-
$ός ist möglich, aber unerweislich, ebenso πολι-£0ς für πολιός), πελλός ds. 
(*πελιός'ί *πελνός?), πολιός „grau, greis", πιλνόν φαιόν Κύπριοι H e s . ; πέ-
λεια, πελειάς „wilde Taube" (nach der Farbe benannt, vgl. πέλειαι, πελειάδες, 
eig. die grauköpfigen, alten, als Bez. der Priesterinnen in Dodona, sowie 
πέλειος „Al ter" H e s . ; ebenso lat. palumbes, apr . poalis „Taube") , πελαργός 
„Schwan" (schon nach dem EM. „der schwarzweiße"; α durch Kontr. aus 
*πελαβ(ο)~ -j- αργός nach Kre t s chmer Gl. 3, 294 f . ; maked . πέλλης ,,τεφρώ-
δης" Hes.; wahrscheinlich hierher nach Schulze SBAkBerl. 1910, 788 auch 
πηλός, dor. πάλός (*παλαός) „Lehm, Schlamm, Kot, Morast" (s. auch u. qel, 
qäl- in Farbbezeichnungen). 

lat. palleo, ere „blaß sein", pallor „Blässe", pallidas „blaß" (zunächst aus 
*paluos, äl ter *poluos, wie salvus aus *soluos1 s. *so!o-; -lu- zu -U- un te r 
diss. Einwirkung des lab. Wortanlauts, wie in mulleus: lit. mulvas, also = 
germ, falwa-, lit. palvas, abg. plavi, s. Hirt IF. 22, 67. Sommer RE. 80, 
nicht aus *pal-no-, oder *pal-so nach Kretschmer KZ. 31, 379, Solmsen 
KZ. 38, 438ff.); pullus „schwarzgrau" (ttl alte Entw. aus 7 infolge des anl. 
p-; Formans -no-, -uo-, -so-?): palumbes oder -is „Holz-, Ringeltaube" (*pel-
on-bho- ? eher Parallelbildung zu columbus. -a von *paluos aus, aber in die 
3. Dekl. übergeleitet; über die Bildung von columba s. u. qel in Farbaus-
drücken.) 

Mir. liath, cymr. (usw.) Ihajd „g rau" (aus *pleilos, abl. m. ai. palitä-, πε-
λανός·, Rhys Rc. 2, 325, Fick II4 241, Persson Beitr. ISO). 
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Germ. *falwa- (s. o.) in aisl. fqlr, ags. fealo, as. fallt, ahd. falo „fahl, falb" 
(dazu als „graue Asche" aisl. fqlski m., ahd. falawiska „Asche, Aschen-
stäubchen"); *falha- (. lit. palszas, Much ZfdA. 40, 296) in aleman-rhein-
fränk. falch „falb, bes. von hellbraunem Yieh"; *fela- oder *felwa- (Holt-
hausen IF . 25, 150) in westfäl. fql „falb", feie „fahle Ruh, fahles Pferd"; 
mit dem germ. fc-Formans wie in anderen Yogelnamen hieher vermutlich 
ahd. (usw.) falco „Falke" (Much ZfdA. 40, 295ff.; spätlat. falco aus dem 
Genn., Lit. bei Yf. LEWb. 2 s. v., Falk-Torp u. falk. Zur Bed. s. u. apr. 
pele „Weihe"). 

Lit. palvas „blaßgelb" ( = germ. '*falwa, lat. palli-dus) = abg. plavi 
„weiß", skr. pluv „blond, blau"; lit. pcle „Maus" (fem. zu πελιός, wenn 
dies nicht etwa aus *πελι-£0ς; Trautmann Apr. 393 f.), lett. pcle ds., apr. 
peles PI. „Maus (= Armmuskel)", apr. pcle „Weihe" (wie dt. F a l k e von 
der graubraunen Farbe, Lit. bei Trautmann 392 f.), als Abi. von peU „Maus" 
auch lit. pelekas, lett. peleks „mausfarbig, fahl, grau"; von einem *peU 
„Schimmel" stammt lit. pele-ju, -ti „schimmeln", pelesiai pl. „Schimmel" und 
(wohl durch Yerm. eines *pelekas dieser Bed.) plek-stu, -ti „schimmeln, 
modern" ; ob zu pelesiai auch abg. plesm f. „Schimmel" formantische Bez. 
hat (s. Osten-Sacken IF. 33, 238), ist angesichts des slav. Formans -sni-
recht fraglich. 

Mit Intonation einer set-Basis lit. pilkas „grau" (s. auch u. pelüq-
„Sumpf"), palszas, lett. palss „fahl" (*pol-kos); apr. poulis „Taube"; abg. 
pelesb „grau", russ. pelesyj „gefleckt, bunt" braucht nicht die zweisilbige 
Basis neben lit. palszas widerzuspiegeln, denn man vgl. auch russ. belesyj 
„weißlich", klr. sinesen'kij „recht blau"; das Formans kann idg. -so-, aber 
auch -ko- wie in ai. babhru-ςά- „bräunlich", lat. cas-cus sein; Solmsen 
KZ. 38, 442). 

Ältere Lit. bei Curtius 271. 
Ir. U „Farbe, Glanz", cymr. Ilm „Farbe" nicht als *pliuo- (so wieder 

Persson Beitr. 180) oder *pleuo- hieher, sondern zu (s')lei- „blau". — 
Vulgärlat. (eig. ligurisch? s. über die Sippe Brüch KZ. 46,370 f.) *peltirum 
„Zinn" mit πελιτ-νός palitä- zu vergleichen? (: αργυ-ροςΐ). — Fern bleiben 
lit. p'epala, russ. pertpeh usw. „Wachtel" (Petersson KZ. 46, 132; doch 
Schallworte). 

S. noch pel-, peläq- „Sumpf". 

6. pel- „fließen, gießen, naß". 
Lit. pilii, piUi „gießen, schütten", piltmvas „Schöpfeimer, Pumpe", pilta 

„Schöpfschaufel" (in gleicher Bed.-Färbung ksl. poh, ispoh „Schöpfgefäß", 
slov. pol „Schöpfschaufel", s. Fick Ρ 478 und bes. Osten-Sacken IF . 33, 242, 
lett. pilu, pilet „triefen, in ganz geringem Maße fließen; träufeln", pile, 
pilens „Tropfen", lit. ampalas (*ant-palas, Leskien Nom. 172) „Aufwasser 
auf dem Eise", lett. us-piles, us-p'tles ds., utpiles „Moraststellen, die im 
Winter nicht zufrieren", pali, pal'i „Überschwemmung durch Austreten der 
Flüsse" (Persson Beitr. 748; gegen Anreihung von πέλανος s. aber u. *pela 
„breit und flach"); russ. vodo-poh, polo-vodbe „Hochwasser, Überschwemmung", 
polaja (vodd) „aus den Ufern ausgetretenes Wasser" (Endzelin KZ. 44, 65). 
Ob gr. πεπελτωμένα: πεπιναρωμένα Hes. (Lagercrantz Z. gr. Ltg. 65 f. in 
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nur unannehmbaren weiten Zshängen) als Denominativ eines *πέλτος „Be-
guß" anzureihen sei, ist ganz fraglich. Sommer Hdb.1 52, KE. 13 verb, 
mit pilü auch gr. παλννω „bestreue", und lat. palca „Spreu", doch s. u. 
pel- „Haut". Arm. und kelt. -n(e)«-Bildungen s. u. 

Erweiterungen dieses pel- (:pel „Sumpf"? s. o.) scheinen *peled „naß" 
(*pelüq „Schlammpfütze"?) und *pleit- „rinnen". Daß mit unserem pel- (und 
sicher mit pleu-) auch pel- „füllen, voll" als „Überfluß, überfließen" und 
„eingeschüttet, vollgießen" ursprgl. eins war, ist nicht zu bezweifeln, s. ζ. B. 
Leskien Abi. 359, Bugge KZ. 32, 15 und bes. Persson Wzerw. 231, Beitr. 202, 
748f. Bgm. II2 1, 27 (nicht einleuchtend Osten-Sacken IF. 33, 246). Ygl. 
bes. das Durcheinandergehn beider Bedeutungen in arm. hetum (*pelneumi, 
s. Pedersen KZ. 39, 354, KG. I, 64, unter Vergleich von ai. prnoti neben prnati 
„füllt") gieße aus, vergieße, z-etum „lasse in Menge strömen, gebe reich-
lich", pass, „ströme über, bin übervoll" zciun „voll, überfließend, reichlich" 
(Bugge) und in cymr. llanw „Flut" und „Fülle", bret. lano, lanv „Flut", 
com. lanwes „Fülle", cymr. llanwaf „ich fülle", com. lenwel „füllen"; (p)\nu-
in air. diilin flutet", 3. pl. dulinat, wozu lie, lia „Flut" neugebildet; s. Peder-
sen KG. II, 566 (kelt. [p]lenu- zu lany,-); diese Bildungen als «-Infix-
formen zur vermutlichen Vorstufe *peleu- von pleu „rinnen, gießen" zu 
stellen (Persson), läuft schließlich auf dasselbe hinaus, doch sind sie, da 
neben dem fertigen pleu- „rinnen" eine Vorstufe mit pel-, pel- der 1. Silbe 
nicht tatsächlich sonst nachweisbar ist, in erster Linie hier zu nennen. 

7. pel- in Worten für „Sumpf" (s. auch pelaq-). 
Ai. p>ilvalä-m „Teich, Pfuhl", palvalya- „paluster"; lat. palüs, -üdis 

„stehendes Wasser, Sumpf, Pfütze" (*palu[o] + *ud- „Wasser" ?). Curtius 
275, Fick I 4 77, 470. Wie gr. πηλός, dor. πάλος „Lehm, Schlamm, Kot, 
Morast" (wohl *παλαός, s. unter *pel- in Farbbezeichnungen und *qel-, 
*qal- „Fleck") wohl von der Farbe des Sumpfes genommen (Schulze 
SBprAk. 1910, 788; analoges unter pelaq-), vgl. lit. patvas „blaßgelb", ahd. 
falo, falawer „falb, fahl", lat. pallidus (wohl aus *paluos, s. zum II aus lu 
u. *.*olo-; -a- wie in salvos aus idg. *soluo-s). 

Als „sumpfliebende Bäume" stellte man hieher ahd. fel(a)wa „Weide", 
nhd. Felber (Schade Ad. Wb. 176, Liden IF. 18,486 mit Parallelen; auf 
das von Heinertz IF. 35, 313 angenommene afris. fili der Bed. „sumpfiger 
Boden" ist nicht zu bauen), .und osset. (Kretschmer KZ. 31, 427) farwe, 
fänce „Erle". Wenn man für diese Baumgleichung nach einer weitern 
Wzetymologie suchen will, könnte nach Wiedemann BB. 28, 20, Hoops 
PBrB. 37, 3l3ff. auf pel- „biegen" gegriffen werden (vgl. fuia ·. uei-
1,biegen"), nicht besser auf das schwer faßbare pel- „naß"; Verbindung 
mit den obigen Farbausdrücken, so daß die Weide und Erle als „die 
grauen" bezeichnet waren (vgl. lit. sel-vitis) ist wegen der Ablautverschieden-
heit gegenüber idg. poluos „falb" nicht wahrscheinlich. 

Lat. pöpulus „Pappel", und πτελέα, epid. πελέα „Ulme, Rüster" haben 
mit felaioa, farwe nichts zu tun (s. u. *p'eleiß). 

8. pel- „fallen". 
1. plo- als 2. Zsglied in Adj. wie gr. ά-πλός „einfach", διπλός „zweifach", 

;at. simplus, dupltis, friplus „ein-, zwei-, dreifach", umbr. dupla „dupla", 
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triplcr „triplis", got. tivei-fls „Zweifel", ahd. swifal „zweifelhaft", m. „Zweifel", 
wohl auch av. (Bartholomae Airan. Wb. 965) bifra- n. „Vergleich, Ähnlich-
keit"; im gr. daneben die Umbildungen (s. Brugmann IF. 38, 128 ff.) des 
Typus άπλόος und jon. διπλήσιος; ferner mit alter ί-Abl. (s. u.) διπλάσιος, 
dor. διπλάτιος usw. „doppelt, doppelt so groß" (*-pltio-; δίπαλτος „zwei-
fach" dazu mit anderer Entw. von lt). 

2. alb. (G. Meyer Wb. 320) pal'ε „Falte, Reihe, Joch, Paar"; aisl. fei n. 
(*falja-) „Furche, Streifen, Falte", norw. mdartl. fill und fela f. „Falten-
magen" (Fick III* 237). Aber πέπλος „Gewand", Tuch als Überwurf oder 
Decke (Prellwitz2 362, Fick KZ. 44, 148 f., Bechtel Lex. 264 f.), muß nicht 
„das gefaltete" sein, vgl. *pd- in andern Kleiderworten, für die eine solche 
Gdbed. mindestens nicht wahrscheinlicher ist, als alle Gleichheit mit *pel-
„Haut". Nicht von den beim Sitzen gefalteten Flügeln ist lat. pä-pilio, 
ahd. fwaltra „Schmetterling" benannt (s. Fick III4 238, Falk-Torp u. fio-
relde, Yf. LWb.2 u. pWpilio). 

3. -fo-Nomina und Verba: ai. putati „umhüllt mit", puta-, m. n. „Falte, 
Düte, Tasche" (aber pata- „Tuch, Gewand" s. u. pel- „Kleid"), mir. alt 
„junctura, artus" (Fick II4 41, Pedersen KG. I, 91; a Red. von idg. ö, wie 
vielleicht auch ai. puta-), got. falpan aisl. falda, ags. fealdan, ahd. faldan, 
faltan „falten", aisl. faldr m. „Falte, Zipfel, Kopfputz der Frau", feldr 
(*faldi-) „Mantel" (Kreuzung mit einem zu pel- „Kleid" gehörigen Wort 
oder urspr. nur zu letzterem?) mhd. valtc „Falte, Windung, Winkel"; 
got. ain-falps, ahd. einfald, -t, aisl. einfaldr, ags. änfeald „einfach" u. dgl. 

4. Wahrscheinlich eine Weiterbildung unserer Wz. ist *plek- „plicare, plec-
tere", s. d. 

Vgl. bes. J. Schmidt KZ. 16, 430, Brugmann II1509, II2 2, 70 f., II2 3, 363, 
Persson Wzerw. 35. 

Brugmann will die Bed. „falten" aus der von *pelä- „ausbreiten, flach 
hinbreiten, durch Druck oder Schlag flach formen" gewinnen, sieht daher 
auch in umbr. tuplak n. „duplex", lat. duplex, triplex, gr. δίπλαξ „zweifach 
gelegt" (: πλάξ, -κός „Fläche", lett. plakans „flach") nicht bloß funktionell, 
sondern auch etymologisch verwandte Formen; recht unsicher, obgleich 
zwischen lit. plotyti „falten": pUtas „Platte", plot is „Breite" ein gleiches 
Bed.-Verh. besteht. — Eher könnte nach Fick und Bechtel aaO. „drehen, 
wenden" die älteste Anschauung sein, s. pd- unter (fid „drehen". 

9. pel- in Gefäßbezeichnungen. 
Ai. pälavl „eine Art Geschirr", lat. pBluis „Becken, Schüssel", (*pcloui-s; 

J. Schmidt PL 68), von welchem «-Stamme vielleicht auch gr. πήληξ, -ηκος 
„Helm" (wenn aus πηλ}-) und πέλλα „Melkeimer" (wenn aus πελ($)ια; oder 
aus altem *pelia, vgl. ai. part „Melkeimer"; s. Schulze Qu. eep 83); von πέλλα 
ist λλ für λ übertragen auf πελλίς, -ίδος „Schüssel, Becken" vgl. πε'ιίκη, 
πέλιξ, Demin. πελίγνη (Ausgang nach κύλιξ, -ίχνη) „Becher", die ebenfalls 
*peiH-i- sein können (oder *peli-). 

Ai. pari „Melkeimer", päla-h, -m „Almosentopf, ein bestimmtes Hohl-
maß", pälilcä „Kochtopf" wohl auch pala- n. „ein bestimmtes Hohlmaß" 
palyu- n. „ein Sack für Getreide" (über palla- m. „großer Behälter für Feld-
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früchte" s. u. ped- „fassen"; ganz fragwürdig pitJiara η. „Topf, Kochtopf" 
als *pl-tho-, Petersson Stud, zu Fort. Regel 85 f.). 

Curtius 271, Fick 1 4 83, 478, Prellwitz 359. 
Ob aisl. ags. as. full „Becher" als pl-nö-m oder *pel-elo- hiehergehöre 

(Holthausen IF. 25, 152, Fick I I I 4 235), ist wegen des Anklangs an voll, 
füllen recht fraglich. Abg. poh „Schöpfgefäß" s. u. pel- „fließen". — Man 
denkt teils an Wzzshang mit pel- „füllen" (so Fick a. a. 0.), teils, wohl 
zutreffend, an solchen mit pel- „Haut", urspr. „Trinkgefäße oder Behälter 
aus Häuten, Leder" (Schräder KZ. 30, 480, Wiedemann BB. 28, 26. 

10. pel- „stoßend oder schlagend in Bewegung setzen, treiben". 
Gr. ά-πέλλα „Volksversammlung", bei Hes. άπέλλαι" σηκοί" εκκληαίαι" άρ-

χαιρεσίαι (nach Solmsen Beitr. I, 18 f. aus n ,,έν" + pelia „Ort, wohinein man 
das Yieh, die Menschen stößt, treibt; Hineinstoßen, Hineintreiben; Boisacq 
s. v., und Revue d'instr. publ. 55, 4a 1 nimmt statt Präp. n nicht einleuch-
tender eine Wzf. apel- an; gegen Yerb. mit πάλλω, πελεμίζω spricht die 
Bed.); ob auch απελος „Wunde" eig. „eingehauen"? (s. u. pel „Haut"); lat. 
pello (wohl aus *psl-nö), -ere, pepuli, *pul(us (vorausgesetzt von pultäre 
„stoßen"), pulsus (nach perculsus: percello; anders Osthoff, s. Brugmann I2 

466) „stoßend oder schlagend in Bewegung setzen, forttreiben", pulsus, 
-üs „Schlag", umbr. af-peltu „appellito, admoveto", lat.. üpilio „Schafhirt" 
(„Schaftreiber"), Pales „Hirtengöttin" (s. Yf. LEWb.2 s. vv.); vielleicht nach 
Brugmann IF. 28, 377 f, als „Ab- und Hintrieb zum Versammlungsort" ho-
mines compellere unum in locum et congregare lat. populus „die zum Ge-
meinwesen vereinigte Bevölkerung", umbr. poplom „populum", sowie lat. 
po-pulan-an „verheeren, verwüsten, plündern", eig. „abtreiben" (andere 
Deutungen bei Pantzerhielm, Thomas und Skutsch Gl. 3, 196 ff., 201 ff., 
Persson Beitr. 804 a1, s. auch Hartmann Gl. 5, 334; 6,341). Air. -ebla, 
Futur zu agid „treibt", sowohl wie auch die meisten, wenn nicht alle unter 
*elä „treiben, gehen" angeführten Formen mit kelt. el- (s. d. m. Lit.). 

Wohl auf einem c?-Präs. *pel-d-ö (auf das aber nicht mehr auch lat. 
pello zu beziehen ist, da pidsus nicht aus altem *peld-tos, sondern jüngere 
Bildung gegenüber pult-äre) beruhn nach Erdmann „Die Gdbed. und Etym. 
der Wörter Kleid und Filz" 1891,8 ff. (Zitat nach KZ. 32, 387) ahd. ana-
falz m., ags. anfilte n. „Ambos", ags. feit, m., ahd. filz m. „Filz" (*,,gestampfte 
Wollmasse"; aber abg. phsib ds. zu πίλος, pilleus, s. J. Schmidt KZ. 32, 
387f.), ahd. falzen „anfügen, anlegen", nhd. falzen „zslegen"; recht unsicher 
ist Anreihung von ai. jmnda-h „Entmannter" als *pel-ndo-s, Petersson IF. 
23, 379 f. Stud, zu Fortunatovs Regel 56). 

Weiterem Zshang mit pel- ,,πελεμίζειν" (Fick KZ 1!), 262, Wb. I 3 671, 
zw. I4 478, Curtius 268, Persson Wzerw. 68, Zupitza Gutt. 7) ist die Bed. 
durchaus ungünstig (s. Solmsen aaO., Vf. LEWb.2 u. pello); vielleicht ver-
wandt ist *pcl- „Staub, Mehl" als „Zerstampftes". 

Eine spez. gr. Bed.-Entwicklung „an etwas anstoßen, anstoßend" = „sich 
nähern, nahe" wohl in der auf *pdü, *pelo- fußenden Gruppe von πέλας 
„nahe", πελά&ω „nähere mich", επλα&ην Trag.), πελάζω (äol. πλαζ ω), πελάο-
οαι „sich nähern; trans, näherbringen, heranbringen" (πέλααε χϋ·ονί „warf 
zu Boden", οδννησι πελάζειν „in Trauer versetzen" u. dgl. noch mit durch-
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schimmernder Bed. „schlagen"), πελάτης „der sich nähernde, Nachbar, Tag-
löhner"; πίλναμαι „nähere mich"; πληβιόν, dor. πλάτίον „nahe, bei", jon. 
απλητος, dor. απλάτος „dem man nicht nahen kann, entsetzlich, gräßlich", 
πλατις „Gattin" (Ar. Ach. 132), ε'μπλην „ganz nahe", πλην, dor. πλαν Praep. 
„außer" („*prope ab aliqua re, nahehin", „nebenvorbei" Brugmann II 2 2, 
683, Brugmann-Thumb GrGr.4 294, 523 auch 600, 633 f., 650). Ygl. Lo-
beck bei Curtius5 278, Fröhde BB. 3, 308, Pedersen IF. 2, 301; nicht nach 
Hirt Abi. 89 mit pela- „ausbreiten" zu vereinen; daß in lett. plijüs, plfjüs, 
plttes „sich aufdrängen1' (Persson Beiträge 746 a 3) eine zu der gr. Sippe 
gehörige ί-Erw. vorliege (allenfalls gemeinsames *pelä(i)- : pH-) ist eine 
gänzlich unverläßliche Yermutung. Zu πελάτης, πλησίον wohl auch δασττλή-
τις, τείχεσι πλήτης (s. Bechtel Lex. 94; über andere Deutungsversuche s. 
Kretschmer Gl. 4, 349, Persson Beitr. 803 f. 

11. pel- „Haut, Fell; dann: Tuch, Kleid". 
Gr. πέλας „Haut", ερυσί-πελας „Hautentzündung" (απελος „Wunde" als 

„hautlose Stelle" ? oder etwa n - f pel- „stoßen" als „eingehauen, Einhieb" ?). 
Vielleicht πέ-πλος „Frauengewand, gewebte Decke" (oder zu *pel- „falten"? 
s. d., wo Lit.). 

Gr. πέλμα η. „Sohle am Fuß oder Schuh", afries. filmene „Haut", ags. 
filmen „Häutchen"; πόλμη „leichter Schild" (*aus Häuten). 

Mit w-Formantien (-n- aus -mn-, so daß in näherer Bez. zu den vorigen ? 
Schmidt Krit. 102, Brugmann I I 2 1, 261), gr. πέλλας a. pl. „Häute" (Pollux 
10, 57; zur Beglaubigung s. Schmidt aaO., Boisacq 68), πελλο-ράφος „pel-
larius", lat. pcllis „Fell", ahd. fei, -lies, ags. feil, aisl. fjall, n. „Haut", got. 
prutsfill „Aussatz", lat. pelllnus „aus Fell" = ahd. fiUln, ags. feilen „ledern"; 
mit andern Wzstufen (und kaum aus -mn- deutbaren ->?-) einerseits abg. 
pelena, russ. pelend, skr. peleno, slov. pelenica „Windel, Leichen-, Altar-
tuch, Hülle" (vgl. ohne w-Formans r. pehlca, poln.-osorb. pjelucka), ander-
seits russ. plena (unetymologische Schreibung für plena), sloven, plena, tech. 
plena, plina, ds. lit. plene „Häutchen", apr. pleynis „Hirnhaut" (s. bes. 
Solmsen KZ. 38, 444 a 2). 

Ob hieher auch lat. palla „langes Obergewand der röm. Frauen, Vor-
hang", pallium „Bettdecke; bes. ein weiter Überwurf der Griechen" ge-
hört (Solmsen aaO., Persson Beitr. 225, 946), ist sehr fraglich, Entstehung 
aus deminutivem *par(n)lä, aus gr. φάρος, hom. φάρος ,jedes große Stück 
Zeug, Mantel" mir noch immer weit wahrscheinlicher (s. Yf. LEWb. 2 s.v.; 
das fem. Geschlecht nach toga); gall, caracalla „(schafwollener) Mantel, 
Kapuzenmantel" ist nicht nach Stokes BB. 23, 60 in *carac-[p]allä zu zer-
legen. — Sollte pnlla echtlat. sein und überhaupt in unsere Sippe ge-
hören, so wäre wegen palüda, palüdamentitm „Kriegsmantel, Soldaten-
mantel" am ehesten noch eine Gdf. *palva (s. Persson Beitr. 226 f.) zu 
erwägen (älter vielleicht *pofoä, vgl. zum α und II dann pallidus unter 
pel- „grau"). — Wegen der undurchsichtigen Wortbildung ganz fraglich 
ist auch die Heranziehung von gall. Unna oder lenna„ air., acymr. usw. 
lenn „sagum" (Fick I I 4 252). 

Mit ^-Formation: ai. pata- m. „Stück Zeug, Laken, Gewand", patäla-
n. „Hülle, Decke, Schleier, Membrane", gr. πέλτη leichter Schild" (wie 
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πάλμη, s. ο.), o-stufig aisl. feldr (*faldi-) ,,Schaffell, Mantel" (s. dazu Falk-
Torp 1457 u. feld, sowie *pcl- „falten", zu dem das lautähnliche faldr 
„Falte usw." gehört); abg. plafono, russ. polotno „Leinwand" (Fortunatov 
BB. 6, 217. 

Mit «-Formantien: gr. επί-πλο[ρ)ος „die Netzhaut um die Gedärme"; 
lit. plevS „feine dünne Haut" (ζ. B. auf der Milch, unter der Eischale) 
(Wzstufe wie bei plene), russ. plevä (unetymologische Schreibung für pleva) 
„Häutchen"; vielleicht aisl. fql, fqlva f. „dünne Schneeschicht" (*fa lwöt 
nicht notwendig aus *fal^wö, so daß — wie allerdings norw. folga ds. — 
zu got. filJian usw. „verbergen", dessen Deutung aus einer &-Erw. unserer 
Wz. wenig anspricht; s. Wiedemann BB. 28, 26, Fick I I I 4 235, 237) und 
norw. file m. „saurer Rahm" (*fi l jan ; aus *filwjan-t ibd.). 

Daneben stehen, großenteils ebenfalls mit u - Formantien Worte für 
„Spreu" (und — wohl sekundär — „Stroh", vgl. lat. palea „Spreu": frz. 
paille „Stroh"): ai. paläva- m. „Spreu, Hülse", ράΐΰΐα- m. n., palali f. 
„Halm, Stroh" (*pelö[u]-lo- oder -ro-, Brugmann IF. 17, 488), ohne M-For-
mans vielleicht (Uhlenbeck Ai. Wb. 159) palandu- m. „Zwiebel" (als pala-
+ anda- „Hode", eig. „mit einem aus Häuten bestehenden Kern"); lit. 
peius pl. (und pelai, lett. peli) „Spreu", lett. peius pl., pelawas pl. ds., auch 
(s. Endzelin KZ. 42, 378) pelwas ds., apr. pelioo ds., abg. pUva, russ. peleva, 
ροΐόυα „Spreu" (daneben russ. pela ds.). 

Lat. palea „Spreu" und „das rote Läppchen unterm Schnabel des Hahnes", 
palear „Wamme am Hals der Rinder", *pala „Gaumensegel" als Gdlage 
von palatum „Gaumen" (s. Vf. LEWb.2 s. vv.; diese auf „Haut" als Gdbed. 
weisenden Anwendungen machen auch für „Spreu" die Gdbed. „das Häut-
chen ums Korn" höchst wahrscheinlich, da Zsfließen von Worten verschie-
denen Ursprunges nicht ohne Not anzunehmen ist, s. u.). Geht auch 
παλννω „bestreue" (s. Sommer Hdb.1 52, KE. 13, und u. pel- „fließen") 
auf ein *pelu- „Spreu" zurück? (oder als „bestäuben" von πάλη „Mehl"? 
Fränkel Den. 38 f., 286). 

Die Worte für „Spreu" hieher ζ. B. nach Uhlenbeck Ai. Wb. 159 f., Yf. 
LEWb. 2 u .palea·, nicht besser (s. o.) nach Curtius 288, Solmsen KZ. 38, 
444 zu *pel- „Staub, Mehl". 

Ygl. über obige Gruppen im allgemeinen noch Curtius 271, Fick I4 83, 
478, III4 235 f., Schräder KZ. 30, 479 ff., Sprvgl.2 474, 3II 258, RG. 434, 
615, J. Schmidt Yoc. II, 67, Krit. 102, Persson Beitr. 225f., 750. S. noch 
*letro- „Leder". 

Vielleicht ist pel- „Haut" eig. „die abgespaltene" (wie δορά: δέρω u. dgl.), 
zu (s)pel- „spalten", wobei die Formen mit formantischem u mit den dort 
angeführten wie abg. pleva, lett. sprilwa usw. in altem Zshang stünden, s. 
Liden BB. 21, 95, Persson Beitr. 805f. Eine Gdbed. „deckend" (z.B. Pers-
son Beitr. 946 zw., Boisacq 763) ist nicht zu stützen. 

12. (pel-), pol-, ple-, plö- „brennen, warm sein"; wenn „warm" erst aus 
„brennen" entwickelt ist, ist dieses vielleicht = (s)p(h)el „glänzen, 
schimmern". 

Abg. poljq, poleti „brennen intr.", palili „brennen tr.", planqti „aufflam-
men" (*polnq), plamy „Flamme" (polmen-). Aisl. flör (*flöwa-) „lau, warm", 
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rA.vlouiv, flouw (*flewa-) „lau schlaff" (daraus dt. flau)·, die Abschwächung 
der Bed. im Germ, mag durch das reimende „lau" veranlaßt sein. S. J. Schmidt 
Yoc. II, 271, Fick III* 249. Höchst fragwürdige Anreihungen bei Falk-
Torp u. flaas, flus, flarke sig. 

13. pel- in Worten für „Staub, Mehl", weiter auch „Mehlbrei". 
Gr. πάλη „Staub, Staubmehl", παι-πάλη, πα-οπάλη „feines Mehl" (zur 

Redupl. s. Brugmann I 2 727, I I 2 1, 128, 129; ob zu πάλη auch παλύνω 
„bestreue"? s. u. pel „Haut"); ai. (Uhlenbeck s. v.) pälala- η. „zerriebene 
Sesamkörner, Brei, Schmutz"; mit ί-Formans πόλτος „Brei aus Mehl", 
Dem. πυλτίον, πολτάριον, lat. puls, -tis „dicker Brei von Speltmehl" (wohl 
* poltos, = oder aus gr. πόλτος); mir. littiu (gen. litten), nir. lite, cymr. 
llith (i statt ij nach llith „Köder") „Mehlsuppe, pulmentum" (*pltnö-; 
Stokes IF. 2, 173, Fick I I 4 57, 252, Pedersen KG. I 160). 

Mit M-Formans: lat. pulvis, -eris „Staub" (*polui-; Flexion nach cinis; 
nicht nach Brugmann IF. 17,488 zu apr. pelwo'„ Spreu" usw., s .u . pel-
„Haut"). Nicht hierher cymr. ulw „favilla", bret. ulven „duvet, qui s'eleve du 
lin, quand on le peigne" (Fick I I 4 53, Pedersen KG. I 33; auch in poit. 
auveche „Kohlenstaub" nach Meyer-Lübke ZfromPh. 34, 125). 

Aus dem Bilde des flimmernden Staubwirbels erklärt Bartholomae IF. 
31, 35 ff. auch den Plejadennamen np. parv (*pelui- oder *polui-), parvln, 
av. paviryaenas\ca und gr. Πλειάδες (Ausgang nach Ύάδες; πλερι- sei aus 
*πελ}ι- nach πλέβω umgestellt); doch modifiziert dies Möller Or. d. Z. 1914, 
62 f. vielleicht richtiger dahin, daß iran. *pelu-, *polii- und gr. *πλεμ- Ablaut-
formen zu πολύς, viel und die Gdbed. „Menge, (Stern)haufen" gewesen sei. 

Mit «-Formans: lat. pollen, -inis „sehr feines Mehl, Staubmehl" (II aus 
In, Ausgleichung einer Flexion *polen, *polnes, s. Meyer-Lübke KZ. 28, 
162, Solmsen KZ. 38, 443 f.), umbr. pune freldu acc., puni, poni abl. etwa 
„mola salsa", d. i. „fartostum et sale sparsum", Thurneysen Gl. 1, 242); 
ai. pinyaka- m. „Ölkuchen" (Lagercrantz Z. gr. Ltg. 65, Liden Stud. 88 
unter abzulehnender Anreihung auch von gr. πέλανος „Mehlteig, der als 
Opfer in die Flamme geworfen oder gegessen wurde" worüber s. u. pelä 
„flach"); hieher gehört wahrscheinlich auch apr. pclanne f. „Asche", lit. 

•pelenal m. pl., lett. pe'lni ds., wozu apr. pelanno „Herd", lit. pelene „Feuer-
herd, Aschenbehälter"; a^r.plieynis,.Staubasche", Mt.ptcnys f. pl.„Flockasche", 
lett.plene„yreiüe Asche aufKohlen"; vgl. ohne n-Formans, aber mitRedupl. russ. 
pepeh, aksl. usw. popeh „Asche". Ygl. Solmsen KZ. 38, 443f., Yf. LEWb. 
595 f., Trautmann Apr. 392, 401; die bsl. Worte werden andrerseits, ζ. B. 
von Persson BB. 19, 258f., Miklosich EWb. 235, Zubaty, s. IA. 28, 37, 
Osten-Sackcn IF. 23, 247 mit abg. poleti „bieiinen", planqti „aufflammen" 
verbunden (von ahd. falawiska „Asche" : falo „falb" - s. u. pel in Farb-
worten - sind sie trotz Falk-Torp u . falaske getrennt zu haiton). Weitere 
Beziehungen dieser Gruppen sind unsicher; am ehesten als „zerstoßenes, 
zermalmtes" zu *pel- „pollens, pultare", ζ. B. Prollwitz2 u. πόλτος und 
(alternatio) πάλη; kaum zu lat. palt α usw., als „Häutchen, Spreu" (Solmsen 
aaO., Hirt IF. 22, 67, Persson Beitr. 806 a 2. - Zur Abtrennung der Worte 
für „Brei, Fladen" (Lagercrantz und Liden aaO., s. dagegen Vf. LEWb.2 

u. puls) liegt kein Anlaß vor, sie bedeuten „aus Mehl zubereitet". 
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pelä- „breit und flach, ausbreiten; durch Druck oder Schlag flach formen, 
breitschlagen, breitklatschen". 

Lat. palam „offen, öffentlich, vor den Augen der Leute" (eig. „in flacher, 
offener Hinbreitung", Akk., wie dam, von einem *pela- oder p0lä; nicht 
näher zu prima, Meringer IF. 17, 160, wobei ein weiterer Kasusausgang 
zu erwarten wäre); russ. pölyj „offen, frei, unbedeckt, hohl, leer'' (auch 
„ausgetreten, vom Wasser", in dieser Bed. anderer Herkunft? s. v. d. Osten-
Sacken IP. 33, 237. "Versuche, auch abg. usw. poh „Hälfte" damit zu ver-
einigen, bei Pedersen KZ. 38, 374 und Masing Pädag. Anzeiger f. Rußland 
1911, Nr. 12; vielleicht von „Seite" aus, wie bei ir. leih- „halb": leth „Seite": 
lethan „breit", s. u. plet-), abg. polje „Feld" („ausgebreitete Fläche", wie 
dt. Feld), aschwed.-nschwed. fala „Ebene, bes. baumlose; Heide" (Persson 
Beitr. 227 f. - Fick III4 568; aber gr. έπι-πολή „Oberfläche", z.B. schon 
bei Fick BB. 2, 200, bleibt bei πέλομαι), alb. spät „offenbare", perpal „ver-
öffentliche" Jokl SBAk. Wien 168.1. 83 f. 

Über arm. hot „Erde, Staub, Boden, Land" s. Pedersen KZ. 39, 370. 
Mit Formans -to- (vgl. zum Typus Brugmann II2 1, 408 £) *pä-to-m, 

*pl-tä „Fläche" mahd. f'eld „Feld, Boden, Fläche, Ebene", as.-ags. feld ds., 
aisl. fold „Erde, Feld", ags. folde, as. folda „Erd-, Land-, Erdboden" (die 
Yokalstellung von Feld widerrät nähere Verknüpfung mit ai. prthivi, pra-
thate usw., Wzf. -pleiQi)-, ζ. B. bei Fick III4, 244 zw., Falk-Torp u. feit 
nach Persson Wzerw. 33; aisl. fjall, feil n. „Gebirge" wohl nicht als *felpa-
oder, vgl. u. abg. planina, als *felna- zu unserer Wz., sondern als *felsa-
zu Fels. Lit. plo-ju, -ti „die Hände breit zsschlagen, dadurch etwas breit-
schlagen", lett. plat, plaju (üblicher ist plütlt) „dünn aufstreichen"; air. 
lathar, (*plä-tro-) „dispositio", mir. läthair „Ort, Fläche", lathrach „Lage" 
(Fick II4 236; auch cymr. Ilawdr „Hosen", acorn. loder „caliga", bret. loer 
„bas, chaussure" aus „Unterlage, Grund" nach Pedersen KG. II, 45). 

Mit n-Formantien: gr. πέλανος „flacher, runder Mehlteig als Opferspende; 
auch — bes. dorisch — dünne flache Münze" (s. Solmsen KZ. 42, 213, wo 
auch über πελάχνιον; πέλανος nicht nach Lagercrantz Z. gr. Lautgesch. 65, 
LidenStud. 88 zu *pcl- „Staub, Mehl,Mehlbrei" oder nachPerssonBeitr. 748a 1 
zu lit.pilü „schütte", was beides der Bed. „flache Münze" nicht gerecht wird). 

Slav. *pol-no- in nsorb. osorb. plony „eben, flach, unfruchtbar, wildwach-
send", ρΐυύ „Ebene", poln. pionny „unfruchtbar", klr. polonyna „Hochebene", 
cech. plany „unfruchtbar, Feld-, Wald-", plan „Ebene, Prärie", slov. plan, 
plana „frei von Baumwuchs", plcinja, „offene, freie Fläche", skr. planina 
„Bergwald", abg. planina „Berg" („Hochebene"; Persson Beitr. 227f.); 
nicht einleuchtend deutet Jokl SBAk. Wien 168, 1, 72 alb.-tosk. ρορεΓε, 
popel', geg. popeV „großes Felsstück; Klumpen, Scholle" ausredupl. pe-pel-n-
oder po(l)-pal-n unter weiterem Vergleich der alb. und sl. Worte mit *pel-es-
„Fels". Lat. planus „platt, eben, flach" (idg. plä-no-s; gegen andere for-
male Beurteilungen s. Vf. LEWb.2s. v.) = gall. Mcdio-länum eig. „mitten in 
der Ebene, Mitteben", lit. plönas „dünn" (ploninti „platt schlagen", plone 
„Fladen, Kuchen"), lett. plä'ns „flach, eben, dünn", plans „Tenne", apr. 
plonis (*plünas) „Tenne". 

Lat. planta „Fußsohle" (über die Bed.-Entw. von planta „Setzreis, Pflanze" 
s. Vf. LEWb.2 s. v.) nach Ehrlich BPhW. 1911 1573 aus plüno-tä, Suff, wie 
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juvental Oder von der ί-Erw. der Wz., die auch anderwärts vereinzelte 
Nasalformen bietet? plancus „Plattfuß" entsprechend aus *plänicost Oder 
von der g-Erw. pläqt 

Ob hieher — etwa vom ziellosen sich Ausbreiten weidender Herden — 
gr. πλάνος „irrend, umherschweifend", πλάνος, πλάνη „irrender Lauf", πλα-
väv „vom rechten Weg abführen", -αοϋαι „herumirren" πλάνης-, -ητος f. 
„herumirrend", norw. (s. Falk-Torp u. flane) flana „umherfahren", frz. (aus 
dem Germ.) fldner „sich auf der Straße umhertreiben"? Ähnliche Bed. 
in gr. πλάζω „verschlage", aisl. flakka „umherschweifen" s. *pläk- „schlagen". 
— Uber vermeintliche «-Varianten (lit. plyne, pleme usw.) s. u. plei- „kahl". 

Mit r-Form: aisl. flörr „Diele des Viehstalles zwischen den Standreihen 
der Kühe; Viehstall", ags. flör „Diele", mnd. vlör „Diele, Wiese", mhd. 
vluor „Boden, Wiese, Saatfeld", nhd. Flur·, air. lür, cymr. usw. Uawr „so-
lum, pavimentum" (Fick KZ. 21, 366, BB. 2, 200, Wb. I4 477). 

Ob nach ihm und Holthausen AfneuereSpr. 121, 294 mhd. flarre, flerre 
f. „breites Stück, breite Wunde", nd.-götting. Flarre „verzerrter breiter 
Mund" als Ablautformen und mit suffixalem 2. r dazu gehören, ist wegen 
nordischer, auf *flaprän beruhender Formen bei Falk-Torp u. floere ganz 
fraglich; noch anders Persson Beitr. 805a 1. — Lat. ex-plöräre ist nicht 
„er-gründen", s. Vf. LEWb.2870; arm. Irik „side-paviment, footway" würde 
allerdings, wenn nach Pedersen KG. I, 48 f. hieherzustellen, idg. *plöro- mit 
Abtönung ö voraussetzen (dann auch für Flur, lär, doch ist Irik lautlich 
und daher auch etymologisch mehrdeutig. 

Mit m- oder «-Formans, Bed. bes. „flache Hand" : gr. παλάμη „flache 
Hand", lat. palma „flache Hand; auch Gänsefuß, Geweihschaufel des Dam-
hirsches, Schaufel des Ruders", palmus „die Hand als Längenmaß, Spanne" 
(s. auch Vf.LEWb.2zu palma .,Palmblatt", palmes, -itis „Rebenschoß", air. 
läm acorn. lof, cymr. llaw „Hand" (ob dazu air. fo-laumur „wage" ? ? 
Pedersen KG. Π 560 f.), ahd. folma „Hand", ags.-ae. folm „flache Hand"; 
gegenüber diesen auf idg. *pjhmä (sog. *plmä, ζ. B. Brugmann I2 4SI) 
beruhenden Formen steht ai. päni- „Hand" (mind, aus *parni-, s. Wacker-
nagel Ai.-Gr. I 45, 192), av. (Bartholomae airanWb. 895 psrsnä „hohle 
Hand". (J.Schmidt Krit. 106, 127 f., Brugmann II2 1, 245 nahmen ax.n 
aus mn an, wofür aber weder gr. άπάλαμνος einen Beweis bietet, so Solmsen 
Beitr. 47 a 2, noch air. dilmain „frei", das nach Pedersen RG. II 561 wohl 
nicht als *dl-l(a)main zu analysieren ist; ob ar. n von Anfang an ver-
schiedenes Suffix oder durch Dissimilation gegen das anl. ρ für m einge-
treten war, ist unklar, zumal auch die Vokalstufen der ar. Formen vom 
Europäischen abweichen.) Curtius 268, Persson Wzerw. 10, unter richtiger 
Verb. m. *pelä- „ausbreiten" (nicht zu aisl. falma „unsicher betasten", ahd. 
usw. fnolen „fühlen", gr. πάλη „ R i n g k a m p f r u s s . pälec „Finger". Fick I4 

471, II4 240, wobei die doch kaum sekundären lat. Bedd. wie „Gänsefuß, 
Schaufel" ebensowenig zu Rechte kommen, wie die Vokalstufe -e/a-). 

Gr. παλαοτή (literar. nur παλαιστή) „die flache Hand, Breite von vier 
Fingern" steht kaum als *παλαμ-ατα mit παλάμη in näherem Zshang, da 
für den Wortausgang keine befriedigende Deutung möglich scheint, son-
dern ist wohl wie πλάστιγξ, jon. πλήατιγξ „flache Schale am Wagebalken, 
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Austemschälchen" zur ί-Erw. (ζ. Β. πλάτη „Ruderschaufel") zu stellen, viel-
leicht unter Auffüllung von *πλαστη nach παλάμη. 

Auf Grund eines clh-Präs. wohl hieher gr. κοροπλάϋος „Puppen aus 
Ton bildend", πηλοπλάϋ·ος „Ton formend, Töpfer", πλΛϋανον ζ. Β. nach 
Hes. ,,κνκλον εφ' ου πλάσσονσιν άρτους και πλακούντας" („Scheibe. Brett, 
worauf Brote und Kuchen geformt werden'·', also nicht mit ai. prthü-, gr. 
πλατύς „breit" zu vergleichen, s. Fick GGa. 1S94, 244, Lagercrantz Z. gr. 
Ltg. 69 nach Liden St. 91), πλα&άνη ds., πλάσσω (*πλάϋιω, lautlich nach 
Präs von Gutturalstämmen), έπλασα, επλάσ&ην „aus weicher Masse bilden, 
gestalten; erdichten", κατα-, εμ-πλάσσω „streiche auf, beschmiere" (vgl. 
zur Bed. lett .plat, platlt „dünn aufstreichen"); es liegt also die Anschauung 
vor, daß der Ton flachgeklatscht wird, u. zw. vermutlich vom Stand-
punkt der ältesten Töpfertechnik, die den Ton auf geflochtene Formen 
aufstrich (zu den gr. Formen ausführlich Lagercrantz aaO. 64, dessen Ety-
mologie — bhlndh — zu got. blandem „mischen" aber nicht befriedigt; 
ebensowenig die von Prellwitz2 373). — Mit nominalem rf7i-Formans wohl 
παλάϋη „in längliche Form zsgedrückte Früchte" (s. Boisacq s. v. m. Lit.; 
vgl. zur Bildung κάλαϋος). 

Erweiterungen unserer Wz. sind plüq- „breit" (auch pläq- usw. „schlagen" ?), 
plet· usw. „breit", s. diese auch über spärliche Varianten mit i- und n-
Yokaliemus. 

pel-, meist p(e)le- „füllen"; peleu- : ρέ ΐ ΐ ι „Menge", pelti- „viel". „Fülle 
= Überfluß", so daß in alter Beziehung zu pel- „fließen", pleu- „rinnen". 

Ai. piparti : piprmäh; prnäti (prnäti) „füllt, sättigt, nährt, spendet reich-
lich, beschenkt", auch prnoti ds. (vgl. dazu formell arm. hei um, s-elum 
und cymr. llanwaf „ich fülle" unter *pel- „fließen"), puryate „füllt sich", 
Aor. aprät (: πλήτό), imp. pürdhi, pf. paprüu (: lat. plevl), ptc. pratä-
( = lat. -pletus, alb. pl'ot; vgl. auch prdti-h : lat. com-pleti-o), pürtä- „voll", 
präna- „voll" ( = lat. plenus, av. fräna- „Füllung" in Zs., air. lln-aim 
„fülle"), für na- „voll" ( = got. fulls, lit. pMnas, abg. phm, air. län; nach 
den leichten Basen hingegen av. pmna- „gefüllt"); parinah n. „Fülle" 
(: av. pardnah-vant- „reichlich"), parwian- „Fülle, Spende"; av. par-
,.füllen" (Formen s. bei Bthl. Wb. 850). 

Arm. Ii, gen. liog „voll" (aus ple-jo-s — gl·, πλέως ? oder aus *ple-to-s 
= ai. prata- ?), Initm „fülle" (Hinum idg. ple-neu-mi; Aor. eli-c „ich füllte"), 
lir (i-St.) „Fülle" (Hübschmann Arm.-Gr. I 452); vermutlich holem, holonem 
„häufe auf, sammle an", hoilk' „Menschenmenge, Schar" (Scheftelowitz 
BB. 29, 33; anders über hoilk' Petersson KZ. 47, 276; unsicher yolov „viel, 
zahlreich", s. Bugge KZ. 32, 22, Meillet Msl. 8, 280 a 2, Hübschmann IA. 
10, 48, Pedersen KZ. 38, 209 und 39, 371, wo als *i-holov : holov „kreis-
förmige Bewegung" gedeutet). 

Gr. πίμπίημι „fülle" (ursprgl. πίπλημι, der Nasal aus πιμπλάνω, s. 
Brugmann II 2 3, 317), fut. πλήσω, aor. πλητο, πληντο „füllte(n) sich", πλήϋω 
„bin voll, fülle mich", πλή&ος η., jon. πληΰύς „Menge", πλη&όω „bin oder 
werdö voll, schwelle an", πληϋννω „mache voll, vermehre" (: lat. plebes), 
πλήσμη „Flut", πλησμονή „Anfüllung, Sättigung", πλήσμιος „leicht füllend, 
sättigend", πλήμνη „Radnabe" (von der Wagenachse ausgefüllt), πλήμα 



64 pel-

H e s . ds., hom. πλεΐος, at t . πλέως, jon. πλέος „voll" = a rm. Iii), 
πλήρης „voll", πληρόω „mache voll" (von einem adj. *πληρο-ς = Iat. plerus, 
vgl. auch arm. lir „Fülle", i-St.); πλούτος „Fülle, Reichtum" (formell näher 
zu πολύς, vgl. auch pleu- „fließen", bes. ai. plutd „überschwemmt, erfüllt 
von", wozu πλούτος sich verhält wie ζ. Β. φόρτος „Last" zu ai. hhrtd-h 
„getragen", Lit. bei Boisacq 797). 

Alb. pl'ot „voll" (*ple-to-s, G. Meyer Wb. 345; daß alb. pjel, piel „zeuge, 
gebäre" eine mit pel- „füllen" gleiche Wz. pel- „erzeugen" widerspiegele, 
ebda 342, leuchtet seitens der Bed. wenig ein; intrans. „voll = schwanger 
sein"?? Got. fula, lat. pullus stützen eine solche Wz. nicht, s. u. pöu-
„klein"). Mit Formans -go- stellt Jokl SBAkWien 168, I 71 hieher pl'ok, 
pl'ogu „Haufe" (*ple-go-\ z.B. ahd. fela „Haufe, Kriegshaufe, Yolk", ags. 
folc „Schar, Heer, Yolk", aisl. folk „Schar, Yolk", dann als pl-go- oder 
peh-go- analog zu deuten wäre, bleibt höchst fraglich, bes. wegen der auch 
im Lw. ab. phhb „Kriegerschar" wiederkehrenden, wohl ursprgl. Bed. 
„Kriegerschar"; ursprgl. „Gefolgschaft"? Lit. bei Falk-Torp u. folk·, die-
selbe Bedeutungsschwierigkeit besteht bei Petersson LUA 1915, 26 An-
knüpfung von Volk an phel- „schwellen"). 

L a t . -pleo, • ere „fül len" plentur antiqui etiam sine praepositionibus dixe-
runt, Fest.) (com)pletus, -pletio; (plenus „voll" (s. o.), umbr. plener „plenis"; 
plerus, -a, -um „zum größten Teile", plerusque, plerlque „eine große An-
zahl, sehr viel, am meisten" (s. o.; gegen e-Gdf. *pleieso- mit Recht Ost-
hoff MU. YI, 254f.); plebes, -ei und -T, plebs, -is „Volksmenge; die Masse 
des Volkes im Gegensatz zu den Adeligen" (zum Lautlichen und Formalen 
s. Yf. LEWb.2 s. v. m. Lit.; vgl. ο. πλήΰος-, ob nach Fick II4 248 noch in 
acymr. liti-maur „frequens populis" ein Hidi — pledh- stecke, ist fraglich); 
manipulus „eine Handvoll; Bündel; Hanteln der Turner; Soldatenabtei-
lung" (*mani-plo-s; über populus s. u. pel- „stoßend in Bewegung setzen"). 

air. llnaim „ich fülle" (von einem Adj. *lm = *pleno-s s. o.), Im „nume-
rus, pars"; air. lan, acymr. laun, ncymr. llawn, corn, luen, leun, len, bret. 
leun „voll" (= ai. pürna- usw., s. o.), air. comalnur „ich fülle" (Denom. von 
comlän); nicht hierher gehören air. lour, loor „genug", mir. lör (zur Form 
leör s. Pokorny KZ. 44, 34 f.), cymr. llawer „viel" (*hu-ero; nicht über-
zeugendes weitere bei Pedersen KG. 161 ; fernzuhalten ist auch cymr. 
llwyr „ganz", da vielmehr = air. leir „fleißig, rüstig, sorgfaltig", s. Osthoff 
MU. VI 271 m. Lit.). 

Got. fulls, aXs\.fullr, ags. as. full, ahd. fol (-U-) „voll" ( = ai. pürna- usw., 
s. o.); = lit. pilnas, abg. phm, skr. pün „voll". 

pelu „Menge" (und pölul) einzelsprachlich auch adjektivisch geworden 
„viel" (s. J . Schmidt KZ. 32, 382, Bgm. I 2 272, II2 1, 177); daneben idg. 
peM-Adj. „viel"; Komp. ple-ios, -if;-, Sup. ph-is-ίό- „mehr, meist" worüber 
eingehendst Osthoff MU. VI 83 f., 124ff. (zum Gr.), 251 ff. (zum Lat.), 269f. 
(zum Kelt.). 

Ai. puru-, av. pouru-, ap. paru „viel" ( = gr. πολύς, wenn dies aus *πα-
λύς, lit. pilus), Komp. ai. prayah Adv. „meistens, gewöhnlich" (s. auch Brug-
mann II2 2, 688, und zu präyena, prüyagah ds. Uhlenbeck AiWb. 180), av. 
fräyah-, sup .fraesta-, „(de)r mehr(ere), meiste". 
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Gr. πολύς „viel" (πολύ, πολύν, diese Beschränkung des St. πολύ-, analog 
der von μέγας, μέγαν, μέγα, deutet Bruginann I2 272, II21,177 aus ursprgl. 
substantivischem *πόλν mit Yok. wie γόνυ, δόρυ; doch ist πολύς eher 
nach J. Schmidt aaO. assim. aus Adj. *παλύς = ai. puru-), übrige Kasus 
vom St. πολλό-, πολλά-, wohl ausgegangen vom fem. *πολμα : ai. pürvf 
und auch ins Masc. und Neutr. eingedrungen, analog dem Gebrauchsum-
fang von μεγάλο-, μεγάλη (der St. πολλό-, πολλά nicht aus *πολνλο-, -λα-, 
Thurneysen IP. 21,176, s. Brugmann-Thumb GrGr.4 53 a 2, Ehrlich Unt. 54). 
Komp. Sup. ursprgl. *πλή-[ι]ων : *πλεϊστος (aus *πλ·ηιστος, für phisios, nach 
dem Komparativ) mit versch. Ausgleichung nach den Dialekten: πλήων 
(äol. dor.), nom. πλέων, πλέον, att. πλε'κον (ει gestützt durch μείων) : πλεί-
στος, πληστος (s. auch Güntert IF. 27, 43f.; Brugmann BSGW. 65, 181, 193 
macht für den Ersatz von *πλαΐστος durch πλείστος vor allem das aus πλεΐν 
„plus" zu erschließen *πλεΐς = idg. *ple-is verantwortlich); daneben *ple-is 
(wie lat. mag-is; wohl = air. lia) in *πλεΐς, nach πλέον umgestaltet zu 
πλεΐν „plus" (s. Brugmann IF. 14, 10a, Wackernagel Yerm. Beitr. 18ff., 
weitere Lit. bei Güntert IF. 27, 16, Brugmann Ν. Jb. f. Päd. 1911, 455), und 
in hom. πλέες, πλέας, kret . πλίες, πλια u. dgl., wohl aus *plSis, -es, -ns 
über *πΛ«[σ]ες (Brugmann IF. 14, 10a 1; ark. Π ΛΟΣ, d. i. πλός, nach 
J. Schmidt KZ. 38, 4Iff. proklitisch aus πλέος, trotz Güntert IF. 27, 16f.). 

Lat. plus, -ris „me\iv",plürimus „meist": *pleios wurde *pleosund (J. Schmidt 
KZ. 38, 4Iff.) nach minus (mit altem u) zu *pleus, plous (SC. de Bacch.), 
plus (Ciceros ploeres, -a sind durch ploirume, s. u., gestützte falsche Ar-
chaisierung; die Annahme eines ablautlich ganz alleinstehenden *plö-is, 
Lit. bei Sommer IF. 11, 93, ist verfehlt); *p!e-iös allenfalls im (ganz unver-
läßlichen) pleores des Carm. arv. (wenn es „plures" bedeutet und nicht etwa 
nach Grienberger IF. 19, 158 für ploeres verschrieben ist); sup. *pleis-tmo-
regelrecht zu plisima Fest. 222 L., sonst nach plous zu plouruma, plürimus 
umvokalisiert; im ploirume des Scipionen-Elogiums liegt kaum nach Ost-
hoff MU. YI, 257 f. bloße Mißschreibung (plous X pleis) vor, sondern ge-
sprochenes -oer- mit Schwächung des u vor r zu e wie in ueteris. 

Air. il „viel" (— got. filu), lia „plus, plures" (*ple-is; nicht *ple-ios); 
acymr. liaus, ncymr. lliaws „multitudo" (ple-iös-tu-s oder -tä nach Osthoff). 

Got. filu adv. Neutrum m. G. (altes Subst.) als Ersatz von gr. πολύς, 
auch „sehr; um vieles (beim Komp.)", ähnlich zu ältest in den andern 
germ. Sprachen (s. Schmidt KZ. 32, 382), ahd. as. filu, filo, ags. fela, feola 
(adj. η., adv.), feolu (feala mit ea nach feaiva „wenige", s. Brugmann II2 1, 
177 a 1), aisl. fiol- in Zs. „viel". Komp. Sup. aisl. fleiri, fleistr „mehr, 
meist" (*ph-is-, isto-, av. fraesta-; Osthoff PBrB. 13, 444 f., J. Schmidt KZ. 
26, 380). Lit. pilus (parpilu svecziu „Gäste im Überfluß", zu lesen per 
pilu, Leskien Jiom. 248. 

Vgl. im allg. Curtius277, 281, Fickl*82, 251 f., 260, 476f., 485ff., II4 41 f., 
III4 235, Persson Beitr. 749 usw. 

peläq- „Schlammpfütze, Sumpf". 
Lett, pläzis „Morast" (Persson Beitr. 237; von Ulmann 203 und Leskien 

Nom. 290 zw. zu plakt „flach werden" gestellt, vgl. pläsenis „flache 
Kuchen", plase „Schulterblatt", doch sind mir Parallelen für „Morast" = 

W a l d e , Etymologische- Wartoibuch. II. 
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Fläche" nicht zur Hand), lit. pelke „Moorbruch", apr. pelky „Bruch" (d. i. 
„Sumpfboden"), lett. pelze „Pfütze", gr. παλκός' πηλός Hes., παλάσοω 
(*παΑάχίω) „besudle, bespritze" (Fick BB. 1, 60, Wb. I4 478, Bezzenberger 
BB. 17, 222, Bechtel Lexil. 267f., Persson aaO.); allenfalls auch norw. fly 
„feuchte Bergebene mit kleinen Dickichten", mdartl. auch „Wasserpfütze mit 
seichtem schilfbewachsenen Grunde", schwed. fly „Moor mit Dickicht'·', mdartl. 
auch „Wasserpfütze" (*fluhja-) und norw. mdartl. flott „Bergmoor" (*flukta; 
Fick III4 254, Falk-Torp u.flyIY; -lu- aus IJ Persson Beitr. erwägt mindestens 
gleichberechtigt idg. *pluq- wegen lit. plaukiü, plaükti „schwimmen"). 

Alb. pelk, pelg-u „Weiher, Regenpfütze; große Tiefe" ist wegen des 
stammausl. g nicht wohl vergleichbar, s. G. Meyer BB. 8, 188 und bes. 
Alb. Wb. 326 (Lw. aus πέλαγος? — παλάσαω nicht nach Lagercrantz Z. 
gr. Ltg. 67 = πλάοσω). 

Die obigen Verknüpfungen wären nach Schulze SBprAk. 1910, 788 (s. 
auch Bechtel aaO.) in zwei zu pel- „grau" gehörige Gruppen aufzulösen, 
indem der Sumpf auch wie in zahlreichen andern Fällen nach der Farbe 
benannt sei: pel'ke usw. zu lit. pilkas „grau" [lett. pläzis wäre mit deren 
Stoßton theoretisch auch in dieser Weise vereinbar, vgl. lit. pele-ti, -jai]; 
παλκός [παλάσαω] zu lit. pälszas „fahl". Auch lat. palüs, ai. ραΐνάΐά- η. 
„Teich, Pfuhl", womit man bisher (ζ. B. Fick aaO.) obige Worte in Wzzs-
hang bringt, stellt Schulze zu lit. paivas „blaßgelb", dt. falb, fahl. End-
giltig gesichert scheint mir Schulzes Standpunkt nicht. 

peled- „naß, rinnen, schwimmen". 
Gr. πλάδος η. „Feuchtigkeit, Schlaffheit, Fäule", πλαδαρός „feucht, wässerig, 

matschig", πλαδάν „naß, schwammig sein"; lett. pe'ldu, -et „schwimmen", 
-etes „sich baden",peldik'is„Pfütze",pledekscha „etwas ausgeflossenes",plidindt 
„sich baden". Bezzenberger BB. 27,175 (über air. lind „Trank" und „Wasser, 
See, Teich", s. u. lendh- „Naß"). Scheint Erw. von pel- „fließen", wie *pleu-d-
(ahd. fliozzan usw.) von pleu- (Liden Stud. 49, Persson Beitr. 878, 895, 58). 

πλάδος nicht nach Fröhde BB. 8, 162, Charpentier KZ. 40, 437 f. zu ai. 
klidyati „wird feucht", kladlvaut- (s. Persson a. a. O.). 

pelpo- oder polpo- „aus Brettern, Holz gezimmertes". 
Ai. parpd-h (Lex.) „Bank oder Wägelchen für Krüppel und Fußlahme", 

parpä-m (Lex.) „Haus" („Bretterbude"), lat. pulpitum „Brettergerüst als 
Bühne oder Tribüne". Charpentier KZ. 43, 161, Petersson IF. 24, 255. 

pelp u. dgl. Schallwort unsicheren Alters. 
Gr. πιλιπαγμός · ποιάτις φωνή Hes., lat. (spät) pulpo, -äre „krächzen, vom 

Geier", lit. pliopiü, pliöpti „plätschern, rauschen, schwätzen"; mit r (durch 
Diss, in vollreduplizierten Formen?) lit. parpiü pafpli „schnarren",parplijs 
„Maulwurfsgrille". Vanicek LEWb.2 162, Fick I4, 479. 

pel(e)s- „Fels". 
Ahd. felis, felisa „Fels". 
Ai. päsanä- m., pasya- n. „Stein, Fels" (aus *pars- = idg. pels-), gl·, πέλλα • 

λί&ος Hes. (*πέλσα), aisl. fjall „Gebirge" (*felzä- aus *pelso-; s. gegen eine 
Gdf. *felpa- oder *fclna- unter pelä- „flach"). 
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Air. all, gen. aille „Klippe", *palso- = idg. *plso-; die von Stokes KZ. 
29, 379 nachgewiesenen Kasus nach der neutr. es-Flexion wohl nach sltab 
„Berg", n. es-St. 

Mnd. vols „Klippenstück". 
Fortunatov BB. 6,217, Stokes aaO., Fick I* 83, 479, II4 20 hier wie bei 

Foy IF. 6, 335 als Alternative all zu lit. it la „Fels", lett. üla „Stein, Kiesel" 
gestellt, doch nicht vorzuziehen), III4 23, Johansson KZ. 30, 420 f. (derBeitr. 
2 2 f. mit nicht tragfähigen Vergleichungen neben *peles auch ai. neu rjn-St. 
pel-r-g: pel-η- konstruiert), J. Schmidt, KZ. 32, 387, Brugmann I2 430, 469, 
744, II2 1, 542, Pedersen KG. I, 44, 85, Falk-Torp u. fjeld. — Gegen Jokls 
Anreihung von alb. ρορεί'ε „großes Felsstück" (sowie von abg.planina „Berg") 
s. u. pelä-, „breit und flach". — Ein von air. all verschiedenes Wort ist ail, 
gen. alo (später ailech) „Fels", dessen Etymologie fraglich ist (: lit. üla ?). 

Man sucht Wzanknüpfung an *spel- „spalten" (Falk-Torp aaO.; vgl. 
saxum : secäre) oder an pelä- „breit und flach" (skeptisch auch Persson 
Beitr. 228); wertlos. 

pes- „blasen, wehen" (s. auch pes- „Staub, Sand"). 
Aisl. fqnn f. „Schneewehe, Schneehaufe" ('*faznö; vgl. zur Bed. lit. 

pusnls „zsgewehter Schneehaufe" von *pu-s- „blasen"); als „lose hängender 
und im Winde wehender Faden", ahd. far ο m., fara f. „Faser, Franse, 
Saum" (vgl. poln. opucha „Besatz des Pelzes" zu slav. puchati „blasen" 
und ags. fnees „Franse" neben friäsekan „schnauben"), ags. fees „Franse", 
schwed. mdartl. fös „Faser"; mnd. vese „Spreu, Faden, Franse", vesene 
„Franse", ndl. vezel „Faden", ahd. fesa „Spreu, Spelze", nhd. Fehse (daß 
in der Bed. „Spreu, Spelze" ein zu gr. πτισάνη „enthülste Gerste" usw., 
Wz. pais-, pis- „zerstampfen", gehöriges Wort vorliege oder eingemischt 
sei als „das, was beim Körnerstampfen abfällt", ist wenigstens keine nötige 
Annahme), schwed. mdartl. fjas n. „Flaum, Schneeflocke u. dgl.", älter 
dän. fjeeser „Fasern" (ob auch dän. fas „Sturmlauf, Angriff", schwed. fasa 
„sich grauen", subst. „Grauen, Entsetzen", Petersson KZ. 47, 246f.?). 

Abg. peehyrb „bulla, Blase", pachaii „ventilare, agitare", russ. pachnut-b 
„wehen", pdchnutb „duften, riechen", sdpacL· „Geruch, Duft", skr. säpaha 
„Anhauch", pahalj „Flocke" (auch russ. pdsmo, skr. pasmo, c. pdsmo „Binde-
garn"? Miklosich EWb. 233); iech.-poln. pochva „Schwanz" („wedelnd"), 
aksl. o-pasb ds. (u. dgl., Prusik KZ. 35, 602); nasaliert (s. Brückner KZ. 
42, 358 f.) poln. pqchnqc „anblasen, anwehen", pach, pqch „Witterung (des 
Hundes)", pqssyc „wittern", pqchyrz „Blase", spqchac si* „sich beriechen". 

Persson Wzerw. 199, Fick III4 240, Falk-Torp u. fonn, fjeeser (Lit.). 
Über anklingende Wzln. s. u. pesd- „leise einen Wind streichen lassen" 
und spes- „wehen, hauchen". Miklosich aaO., Uhlenbeck PBrB. 26, 296 
wollen zu Faser, sl. pasmo weiter ahd. fasal „Junges, Nachkommenschaft", 
bulg. pasmina „Rasse" stellen (vgl. ai. täntu-h „Faden, Faser, Geschlechts-
faden, Reihe der Nachkommen, Nachkommenschaft"); das wird für pasmina 
zutreffen, während die Annahme derselben Bed.-Entw. für fasal einen 
merkwürdigen Zufall voraussetzt; fasal wohl zu pes- „penis". 

5 * 
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pes-, nasaliert pens- „Staub, Sand". 
Ai.pilsü-h (pqgu- scheint schlechtere Schreibung), p~isiika-h „Staub, Sand", 

äv.pqsnu-ä ds.; ksl. peszL· „Sand" (Pick 1 4 80, 255). Arm. p'osi „Staub" 
kann Lw., nicht aber urverwandt sein (s. Bartholomae Stud. II, 35, Peder-
sen IF. 5, 47. Hübschmann Arm.-Gr. I, 501). 

Vermutlich als „der wehende, gewehte" benannt und zu pes-„blasen" 
(Persson Wzerw. 199, Fick I I I 4 240, Falk-Torp u.fonn, fjceser Έ.). 

pes-, pesos η. „das männliche Glied". 
Ai. pdsahn = gr. πέος η. „penis", gr. πόοϋη ds. (Bildung wie οά-ϋη, Solrn-

een IF. 30, 37, wie vielleicht auch balt.-sl.-alb. *plzdä „vulva", s. *pezd-\ 
keinesfalls zu lat. cöda, cauda, s. Lit. bei Vf. LEWb. 2 143, oder zu sl. chvosfo 
„Schwanz, Schweif" nach Petersson KZ. 47, 278); möglicherweise mhd. 
visel, visellln „penis" (oder nach Fick III4 , 239 eher zu mnd. vlsel, „Mörser-
keule, Stößel"?), wahrscheinlich ahd fazel, ags. fcesl, anord. fosull „foetus, 
proles" (kaum zu bulg. pasmina „Rasse", s. u. pes „blasen"; nicht nach 
Schräder IF. 17, 18 zu gr. πηός, lat. päricidu), ahd. faselt „penis", mhd. 
vaselrint „Zuchtstier", nhd. Faselschwein. S. Curtius Gdz.2 272. Vanicek 
LEWb. 2 167, Fick I 4 83, 254, 479. — Lat. penis (auch Tierschwanz") kaum 
als *pes-ni-s hieher, sondern als *pendsnis zu pendere (s. Vf. LEWb. 2 572 f.). 
— Aus dem Slav, vielleicht £ech. opeska „praeputium"; über anderes von 
Prusik KZ. 35, 601 herangezogene s. die Kritik v. d. Osten-Sackens IF. 
33, 242 f. 

Lit. pisti „coire cum femina" kaum hieher (ζ. B. Osthoff Par. I 264), 
sondern wohl zu *peis- „stoßen" (G. Meyer, Alb. Wb. 336, Brugmann, Gdr. I I 
929, Persson Beitr. 153), und mit pygdä „vulva" pise ds. erst nachträglich 
zu einer lit. Wortgruppe zusammengeschlossen. — Fern bleibt ir. eimh 
„Schweif" (Stokes IF. 26, 143, dessen Gdf. *pes-mi- nicht genügt) und acorn. 
ehal „pecus, jumentum" Fick I I 4 4 3 ; Bed.!) — Langob . fära .,Geschlecht" 
(s. auch u. *paso-s) wohl keine Vrddibildung *p<!sa „proles". 

pezd- „leise einen Wind streichen lassen" (Fick BB. 7, 270, J . Schmidt 
KZ. 27 320, Osthoff Pf. 273, Persson Beitr. 599 f.; zum alten Bedeutungs-
unterschied von *perd- „laut furzen" Pedersen KZ 38, 418). 

lat. pedo, -ere „furzen", wozu wohl mit einem Bedeutungsverhältnis wie 
zwischen klr. bzd'ity „pedere": bzdjuch „Landwanze" auch pedis „Laus" 
(s. Vf. L E W b . 2 569, Ehrlich Z. idg. Sprachg. 76, dessen Anreihung auch 
von av. pazdu- „Name schädlicher Kleintiere, etwa Käfer, Milbe", np. 
pazdak „Kornmilbe" eine zu unwahrscheinliche Bedeutungsverschiebung 
im Iran, voraussetzt; pedis und pazdu- eine von pedo unabhängige Sippe??): 
pödex „Arsch" scheint ο durch alte Kreuzung mit post („Hinterer") zu 
haben1); 

gr. βδέω „leise einen streichen lassen" (gegenüber πέρδεαϋαι „laut furzen"), 
aus *βζδέω (für Boisacqs 1100 Gdf. *βζδέσω ist βδέσμα nicht genügend 
beweisend), wozu βδό-λος „Gestank" mit neugebildeter o-Stufe, und *βδε-λν-ς 

pödex wohl nicht ursprünglich zu post, da eine Bildung wie slav. pozdi ,,spät" 
mit d dem Ital. fremd war; unbefriedigende andere Deutungen von pödex bei Wiede-
mann BB. 27, 258. 
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„pedens, oppedens, verachtend" in Βδελν-κλέων „Cleonti oppedens" sowie 
als Grundlage von βδελυρός1) ekelhaft, verabscheuungswürdig, scheußlich", 
βδελνααομαι „verabscheue, empfinde Ekel" (zur gl·. Sippe bes. Kieckers 
IF. 30,190 ff. nach Altern, vgl.Kretschmer Gl. 6, 305; zur Bildung von βδνλλω 
„verabscheue, fürchte", aber auch ,,βδέω" s. Debrunner ΙΓ. 21, 97f.); 

klr. pezd'Hy und tiefstufig (ursl. *p-bgd-) bzd'üy, grr. bzdeih „leise einen 
streichen lassen" (dagegen perdeh laut), sloven, pszdcti. lit. besdü, bezdeti, 
lett. bejdet „leise einen streichen lassen" (dagegen persti laut), Uzdas „podex", 
Vizdzius „Stänker" (bait. Wörter mit abweichenderer Bed. nennt v. d. Osten-
Sacken IF. 33, 240 f.; ob die bait. Wörter aus klr. bzd'ity entlehnt seien, 
ζ. B. Fick I 4 479, oder urverwandt, ζ. B. J. Schmidt KZ. 27, 320, ist durch 
Osten-Sacken noch nicht in letzterem Sinne entschieden; das anl. b- statt 
p- brauchte hiebei nicht einer Tiefstufenform = gr. β(*ζ)δέω zu entstammen, 
sondern könnte durch Fernassimilation an die tönende Gruppe sd ent-
standen sein; der Wechsel e : i ist bei Urverwandtschaft vermutlich aus 
prs. bezdii = lat. = pädo : inf. *bizdeti = sl. *pbzdcti zu erklären, wo das i dann 
nur in den Ableitungen verharrte, im Inf. selber aber durch das praesen-
tische e ersetzt wurde; bei Entlehnung wäre Entwicklung von bzd- zu be-
tontem bizd-, vortonigem bezd * dem Tatbestande nach zu vermuten, bird-, 
sl .pbzd- aus der i -Wz. von mhd. f t sen „pedere" bezogen sein zu lassen 
nach Persson Beitr. 154, 599 f. scheint mir verfehlt). 

Zugrunde liegt unser Wz. schallmalendes ps, bs (das -d vielleicht nach 
*perd- angetreten); da dies auch für „blasen, hauchen" verwendbar war, 
ergibt sich eine gewisse Verwandtschaft mit pes „blasen" (aksl. pachati 
„ventilare, agitare" usw.) und spes- „wehen, hauchen", vgl. auch die ähn-
lichen Wzln. *bhes- (ai. bMstrü „Blasebalg, Schlauch, Sack", bhasdd „After", 
worüber eine unnötige Vermutung bei Bloomfield IF. 4, 77, bhamsas n. „ein 
bestimmter Teil des Unterleibes"; Oldenberg ZdMG. 55, 305 Anm. 1 setzt 
die Wz. als ind. bhams- an), *petts- (serb. püchati „blasen" und „einen Wind 
streichen lassen", aksl. puchh „aufgedunsen, hohl" usw. s. pu-, pus), (s)peis· 
(mhd. vlscn, vtsten „einen streichen lassen" usw., ags. fisting)·, Persson Wzerw. 
199, Beitr. 599 f., wo auch gegen Pedersens KZ. 38,418 Zerlegung von 
*pezd- in eine (hypothetische) Praefixform pe- + Wz. s(e)d „einen im Sitzen 
erdrücken". 

Kein zu pes(d) im Verhältnis von „Wurzelvariation" stehendes peis(d) folgt 
aus russ. usw. pizda „vulva", lit. pyzdä, lett. p'ifda ds., apr. peisda (mit der 
abweichenden Bed. „Arsch"; ei aus l diphthongiert), alb. pid· „vulva", s. 
J o k l l F . 30, 198ff. m. vollstdg. Lit.; Gdf. *plzdä-, daß dies als *pi-s(e)d-a 
„Gesäß, Schamteile" zu erklären sei, was auch Pedersen KZ. 38, 418 für 
apr. peisda allein erwog, ist gerade der Bed. wegen fraglich (ist d = idg. dt 
oder dli, wie in πόαϋη ?), nicht minder aber auch andrerseits Anknüpfung 
an pinsere als „futuere" wegen des l; nicht nach Brückner KZ. 45, 52 zu 
der im Slav, nicht bodenständigen Wz. von pissen. 

ρϊ (: pei'!) von seelischem Gerührtsein? 
Got. infeinan ..gerührt werden, sich erbarmen", lat. plus „pflichtgemäß 

handelnd, gottesfürchtig, liebevoll gegen Eltern, Vaterland usw.", piüre 
>) Nicht zu ahd. chaknca „Schauder", lat. (jelu nach Fick BB. 8, 330, Wb. I4 405. 
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„sühnen" (aus „gerührt machen, versöhnen"?), osk. pilhiul „pio", nach 
Bücheler „lustrifico", u. pihatu „piato" (Johannson PBrB. 15, 228); ags. fcele 
„treu, freundlich", mnd. velich, veilich „sicher, sorglos"? (Fick III4 224 sehr zw.) 

Recht fraglich; plus wird auch als *pu-ljos mit pürus usw. verbunden 
(Lit. bei Vf. LEWb.2 s. v.), allerdings kaum wahrscheinlicher. — Über gr. 
ηπως (Rozwadowski Rocznik slaw. 2, 102, Niedermann IA. 29,35 "Wood 
Cl. Phil. 5, 303 ff.) s. epi- „Gefahrte". 

piq(h)o- „klumpiges, Knoten". 
Av. pixa- „Knoten" in nava-pixdtn „neunknotigen" verbindet Liden IF. 

19, 325 f. ansprechend mit lett. piks, pika „Erd- und Lehmklumpen", srie-
gapika „Schneeballen"; wenn -q(h)o- formantisch ist (oder etwa zum For-
mans umempfunden wurde), könnte allenfalls auch lett. -pite „Kloß, Klum-
pen" und (??) lit. pitas „rund" verwandt sein; lat. pila „Ball" aber zu 
pilus „Haar". 

pid- „gebären"?? 
Got. fitan „gebären", air. idu, gen. idan, n. pl. idain „Geburtswehen, 

Schmerz". Feist PBrB. 15, 547, Uhlenbeck PBrB. 27, 119, Fick II4 46. 
Die Ablautreihe des got. Yerbums ist nicht festzustellen, ebenso nicht, 
ob gerade „G eburtsschmerz" die älteste Bed. des air. Wortes ist. — 
fitan nicht nach Lewy IF. 32, 163 zu apr. pidai „trägt, bringt" (s. auch 
u. ped- „fassen"). 

pip- „piepen", auch unredupl. p%- mit verschiedenen Ableitungen. Schall-
wort. 

Ai. pippakä „ein bestimmter Vogel", pipplka-h wahrscheinlich ein Vogel; 
gr. ποιος oder πίππος „ein junger Vogel", π'ιπώ, πίπρα „eine Art Baum-
hacker", πιππίζω „piepe"; lat. plpilo, -are, plpio, -Ire, pipo, are (daraus 
dt. pfeifen) „piepen", pip(j))itare „vom Naturlaut der Mäuse", ptpulum 
„das Wimmern", osk. pipatio „clamor plorantis linqua Oscorum" (Fest.), 
nhd. (nd.) piepen (mit verhinderter Lautverschiebung); lit. pfjpti „pfeifen" 
(Lw.?); iech. pipteti „piepen", sloven, plpa „Huhn; Röhre", serb. pipa 
„eine Krankheit der Hühner" (nhd. Pips), cech. plpa „kleines Kind; Röhre", 
(ζ. T. aus rom. plpa)·, vielleicht auch lit. p'epalä, lett. paipala „Wachtel" 
(obwohl hier eine genauere Nachahmung des Wachtelschlags wenigstens 
mit im Spiele ist), sicherer apr. pippalins „Vögel" (diese gewiß nicht nach 
Berneker Pr. Sp. 313, Trautmann Apr. 399 zu lat.päpilio, s.pel- „Schmetter-
ling"). — Ähnlich sind alb. bibe .junger Wasservogel" (G. Meyer Alb. St. 
1341, Alb. Wb. 34), arm. bibem „pigolare" (Bugge KZ. 32, 31, Hübsch-
mann Arm.-Gr. I 429), gr. πίψιγξ, πιφαλλίς „ein Vogel". Ζ. B. Fick I4 83 f., 
Vf. LEWb.2 u. plpilo (s. auch pipinna), Ujinski KZ. 43, 179. 

Cech. pikati „piepen", russ. pikatb ds., pih> „das Piepen wilder Nest-
linge" u. dgl. 

Aksl. piskati usw. „pfeifen" (ob dazu ai. picchörä „Pfeife, Flöte" ? ' Zu-
baty KZ. 31, 13 zw.). 

Bulg. pile, skr. pile „Küchlein" u. dgl. Iljinskij aaO. (wo auch lat. 
pica, picus usw. verglichen werden, s. u. *spiqo- „Specht"). 
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pin „Holzstück". 
Ai. pinaka-m „Stab, Stock, Keule"; gr. πίναξ, -ακος „Sparre, Balken, 

Brett, Schreibtafel, Gemälde"; abg. pvrn m. „Baumstamm, -strunk". Pick 
I 4 83, 482; Perssons Beitr. 410 a 3 weitere Anknüpfung an spei „spitz, 
spitzes Holzstück" ist unwahrscheinlich. 

pilo- „Haar", es-St. *piles-
Lat. pilus „Haar", wovon wohl als Kollektiv „*Haarknäuel" auch pila 

„Ball, Ballen" (s. Vf. LEWb.2 s. v.); ob dazu, im Anl. und der Bed. durch 
πτερόν beeinflußt, auch gr. πτίλον „Feder, Flaumfeder"? (s. u. pet- „auf 
etwas losstürzen"); auf einem -es-St. beruht *pil-s-os „verfilzt", in gr. 
πϊλος „Filz" (πΐλέω „filze, presse zs."), lat. pilleus, -eum „Filzkappe, Filz-
mütze" (so, nicht plleus, auch nach dem Eomanischen, s. Meyer-Lübke 
KZ. 33, 308 f.), abg. phsh „Filz". J . Schmidt KZ. 32, 387 f., s. auch Yf. 
LEWb.2 s. v.; dt. Filz s. u. pel- „stoßen". 

pö(i): ρϊ und (von pö aus) p 0 „trinken". Langdiphthongische Wz. nach 
Schulze KZ. 27, 420 f. Praes. *pi-pö-mi (oder wohl *pi-bÖmi), pi-p0-
me, themat. *pi-bö, wobei b nach Thurneysen IA. 22, 65, Hdb. 138 wohl 
der im Inlaut erhaltene ursprüngliche Wz. kons, ist, der im Anlaut 
durch frühidg. Anlautwandel zu p verhärtet wurde; vgl. auch Brug-
mann II2 3, 37. 

Themat. Praes. ai. pibati „trinkt", lat. bibo, -ere, air. ib- de. (ζ. B. 3. sg. ni ib 
„er trinkt nicht", ibid 2. pi. Imp. „trinket!"), acymr. iben „bibimus", com. 
evaf „bibo", bret. euaff. Unthemat. ai. pi-p-atB 3. pl., pi-p-ana-, pi-päna-
Ptc., apiplta (: πιπί-ακω, falisk. pipafo „ich werde trinken" (wohl mit -ä-, 
wie lat. dä-bo, trotz Gl. 5, 317; vgl. auch pf. med. gr. πέποται); ai. pd-ti 
„trinkt", pHy-dyati „gibt zu trinken, tränkt", pdyate „tränkt" (: abg. pojq, 
air. öid ?); ai. pltd- „getrunken, getrunken habend" (abl. gr. πότος „Trank", 
lat. pötus „getrunken habend", vgl. auch pötus „Trank", lit. puta „Zechge-
lage", plti-h „Trunk" (= abg. piti Inf. „trinken"; abl. gr. πόοις „Trunk, das 
Trinken", und αμπωτις „Ebbe", lat. pöti-o das Trinken"); ai. patave inf. 
„zu trinken" (=apr . poutwei); patar-, pätdr- „der Trinker" = lat. pötor ds.; 
abl. gr. οίνοποτήρ „Weintrinker", ποτήρ, ποτήριόν „Trinkgefäß, Becher", 
woraus ο. ποτερεμ „poculum"), pätra- n. „Trinkgefäß" ( = lat. pöclum, pö-
culum „Becher"); -payia-, -payya- „zu tränken, Trunk" (= apr. poüis m. 
„das Trinken"); pdna- n. „Trunk" (vielleicht dazu mir. an „Trinkgefaß". 
- Alb. pl „trinke" (usw., s. G. Meyer BB. 8, 189, Wb. 336). — Arm. ump 
„Trunk", antbem, ampem „trinke" wohl hieher, aber formell unklar (Lit. bei 
Brgm. II2 3, 37). — Gr. πίνω, äol. πώνω „trinke" (fut. πίομαι alter Konj., 
επιον, πϊύι, äol. πω&ι, πέπωκα, πέπομαι), πώμα, πόμα η. „Trank" usw. (s. ο.), 
πιπίακω „gebe zu trinken", πϊνον „Gerstentrank". Lat. bibo usw. (s. o.), 
pösca „Mischtrank" (: esca). — Air. ib-, än s. o.; air. öul (zweisilbig), mir.-
nir. öl dat. Inf. „trinken" (ob zu abg. pojiti ? s. Pedersen KG. II 414, 
674; nicht überzeugender bei Stokes KZ. 41, 388: on-fais „diving", en 
„Wasser"). — Lit. puta s .o.; apr. poüt, püton, poüton, poutwei „trinken" 
(usw., s. Bezzenberger KZ. 41, 120 a 2, Trautmann Apr. 412 und oben poüis). 
— Abg. pijq, piti „trinken", pivo „Trank" (lit. pyvas, apr. piwis, pewo „Bier" 
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aus poln. piico ds.), pojq, pojiti „tränken" (ac. panost „Trunkenheit" ist kein 
slav. Rest der Stufe *po-, Prusik KZ. 35, 600, sondern aus *phj-anostb ent-
standen. Osten-Sacken IF. 32, 314). 

Curtius 280, Pick I4 84, 482, II4 46, Vf. LEWb.2 88 f. Brugmann I I 2 3, 
37, 108. — Alte Beziehung zu poi- „von Feuchtigkeit strotzen" ist unsicher. 

p<j(i) : (pai?:) ρϊ- (zum Wzansatz s. Schulze KZ. 27, 426) „Vieh weiden, 
hüten"; daraus allgemeineres „schützen, auch durch Bedecken". 

Ai. päti, av. paiti „hütet, bewacht, schützt", ai. go-pa- m. „Hirt", av. 
rüna-ρα „Beinschutz, -schiene", ai. päyü- „hütend" (vgl. πών), paid- m. 
„Wächter, Hirt" (päldyati „bewacht, hütet"), -pdvan „schützend", ap. 
χ&αϋ'α-ραναη „Landvogt, Satrap"; ai. nr-pl-ti-h „Männerschutz"; nr-p-a-
m. „Männerschützer == König" (ist eine ähnliche Zs. mit them. Vokal 
*άγα-π-ος die Gdlage von άγα-πάω „heiße willkommen"? Prellwitz s. v., 
Brugmann IF. 19, 389). Ai. pdtra- n. „Behälter" = got. födr, s. u. 

Arm. Jianran „Herde" vielleicht als pa-tro- (sek. Abi. *pd- zu *pö[i] ?) 
hieher, eher aber als *pa-tro zur Wz. *pä- s. u. Ebenso wohl arm. hoviv 
„Hirt" aus *oui-pä-, s. Liden Arm. St. 26. 

Gr. πών „Herde" (n. zu ai. päyü-, aber im pass. Sinne oder als „die 
Hut"), ποιμψ „Hirt" (: lit. pemü; das gr. Wort wohl aus *πωψήν), ποίμνη 
„Herde", ποψαίνω „treibe auf die Weide, hüte; nähre, ziehe auf"; πώμα 
„Deckel" (Bed. und i-lose Wzf. wie in ai. pdtra-, got. födr). 

Got. födr n. (= ai. patra-) ,βήκη, Scheide", ags. föper, födor „Futteral, 
Scheide", spätan. födr n. „Futter (des Kleides)", ahd. ( fedar)fötar „Futteral, 
Futter", nhd. Futter (des Kleides), Futteral. 

Lit. pemü „Hirt" (*ρή-menl oder trotz der schleifenden Intonation aus 
*pöimen-1 Osten-Sacken IF. 33, 245f., der lit. e aus oi, ai wohl unbe-
rechtigt leugnet, läßt *paimü nach penas, petüs zu pemü geworden sein). 

Neben unserer Wz. steht mit durchs Lat. verbürgtem ä-Vokalismus (das 
nicht an Stelle von δ durch Angleichung an eine — im lat. gar nicht sicher-
stehende — Tiefstufe ä = a getreten ist, wie ζ. B. wieder Osten-Sacken 
IF. 33, 238f. erwägt; s. bes. Osthoff Suppl. 55) in gleicher Gdbed.: 

pä- „Yieh weiden, hüten", woraus „füttern, nähren" in: arm. hauran, 
hovi-υ (a. o.). 

Lat. pasco {päscoTt s. Thurneysen IF. 4, 45), -ere, püvi, pästum „weiden-
lassen, füttern", Dep. „fressen, weiden", pastor „Hirt", pabulum (*pä-dhlom) 
„Futter", pänis „Brot" (eher *pa-ni-s als -sni-s; für *pä-st-nis entscheidet 
trotz Sommer KE 24 nicht pastillus, s. Vf. LEWb. s. v.), messap. πανός 
„Brot", ir. ain-ches „fiscina" („Brotkorb"; Fick II4 12. Über arm. hac 
„Brot" s. Patrubany KZ. 37, 428, IF. 13, 163, anders Pedersen KZ. 39, 432, 
wieder anders, wohl am besten Charpentier IF. 25, 241, s. peqAbg. 
pasq, pasti „weiden" (*päskö; vgl. Pedersen IF. 5,71), pastyn „Hirt" (kaum 
Lw. aus lat. pastor)·, aus „Vieh hüten, bewachen", ζ. T. auch „scharf hin-
sehen, vorsehen", so klr. päsfy ocyma „unverwandt hinsehen", russ. opasdhsja 
„sich hüten, sich in acht nehmen", sapasdtb „versorgen, versehen, vorrätig 
anschaffen", zapasb „Vorrat" (s. Osten-Sacken IF. 33, 260; nicht besser zur 
Bed.-Entw. Zubaty AfslPh. 13, 478, BB. 18, 256, der von pek- „hübsch 
machen" ausgeht). 
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Mit /-Formantien (bzw. -/-Weiterbildung): gr. πατέομαι „esse und trinke", 
aor. πάσοασ&αι, απαστος „ohne Speise und Trank"; 

Got. födjan „ernähren, füttern", aisl. feäa, ags. fedan, as. födian, ahd. 
fuattan „ernähren"; ahd. fuotar „Nahrung, Speise, Futter", ags. föper, 
födor, aisl. födr ds., ags. föda, engl, food ds.; ags. föstor „Unterhalt, 
Nahrung", aisl. föslr n. „Erziehung, Unterhalt"; ahd. fatunga „Nahrung", 
kavatöt „pastus", nhd. Fehme aus älterem vedeme „Eichel- oder Bucheckern-
mast" (letzteres nach Schröder IA. 28, 29). Sehr unsicher air. äsaid „wächst" 
(„es mehrt einen"), mir. äs „Wuchs, Größe" (von Strachau IF. 2, 370 als 
*pat-to- angereiht; sicher fern bleibt att „Geschwulst", attaim „schwelle", 
Stokes KZ. 40, 244; zu anderen Deutungen s. Pedersen KG. II 651. 

Ygl. über die Gruppen von *pöi- und *pä im allgem. Curtius 270, 281, 
Osthoff Pf. 252, Fick I 4 77, 471, Persson Wzerw. 33, Hirt Abi. 36, Liden 
Arm. St. 26 f. 

Daß auch *pä eine Wzf. *pai neben sich gehabt habe und aus ihr von 
Kons, vereinfacht sei, schließen Solmsen KZ. 29, 108 a, Hübschmann IA. 11, 
54 zu Hirt aaO., Reichelt KZ. 39,12, Osthoff Suppl. 55f. Par . I, 8 a aus den 
allerdings an ahd. fatunga usw. erinnernden i-Formen ai. pitil- m., av. pitu-
m. „Saft, Trank, Nahrung, Speise", air. ithid „ißt", ith „Korn, Getreide", 
acymr. it, ncymr. yd usw. ds., lit. pfitüs pl. „Mittagessen, Mittag", abg. 
pitati, piteti „füttern, ernähren, aufziehen"; doch sind diese Worte nicht 
von solchen für saftiges wie πίτνς, lat. pltulta usw. zu trennen (s. Yf. 
LEWb. 2 u. plnus, oplmus, und bes. Osten-Sacken IF . 33, 238f., 245 f.), und 
es liegt nur Bedeutungskonvergenz zwischen Angehörigen ursprgl. ganz 
verschiedener Gruppen vor. 

poi-, ρϊ „von Feuchtigkeit, Saft, Fett, Milch, Harz strotzen, hervorquellen 
(lassen)"; daß die Yorstufe als *pöi anzusetzen sei, wird durch keine 
Form gefordert, durch ai. päyas- n. und die häufige Schwundstufe *ρΊ-
widerraten; pl- beruht auf einer Set-Basis *pojfix (ai. pya-yate); da-
neben eine «-Erw. poläxu: poi{?)u-, piou{o)- (woraus *ρϊη(ο)-) verbal 
*pi-ne-u, *pi-n-u·. Vielfach unannehmbar zum Ablaut Reichelt KZ. 
39, 42, 50, 55; wenn zu *poi-, ρϊ- „trinken" alte Beziehung besteht 
ζ. B. Persson Wzerw. 232 f., Fröhde BB. 21, 191, teilweise Fick I* 80, 
475), was der Bed. halber durchaus nicht sicher ist, berechtigt dies 
noch nicht zur einheitlichen Betrachtung des Ablautes beider Sippen. 
— Meist nominal. 

Ai. pzyate „schwillt, strotzt, macht schwellen, strotzen", pipyusl „strotzend, 
milchreich", av. (a)-jj/pyi7si„(keine)Milch in der Brust habend, (nicht) säugend" 
(: lit. pa-pijusi), ai. ρ'ιηά „fett, feist, dick", pydyatc „schwillt, strotzt", piii-
vati, ds., ao. frapinoiti „macht schwellen, bringt zum Gedeihen", fraphivata 
„schwoll hin, flöß hin zu — "; 

ai. piyas n. „Saft, Wasser, Milch", av. payah- n. „Milch", av. paeman- n. 
„Muttermilch" (: ags. fcemne; np. plnü „saure Milch, frischer Käse", lit. 
p'enas „Milch" nach J . Schmidt Krit. 104 f. ebenfalls mit η aus mnl); 

ai. pern-, peril- „anschwellend, schwellend machend" (wohl — vgl. ϋή-λν-ς 
mit idg. I, so daß nächstens zu norw. fcl\ für idg. r führt Scheftelowitz 
BB. 29, 24 an: arm. yoyr „feist, fett"). 
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Lit. papijusi Mrve „Kuh, die beim Melken die Milch nicht zurückhält", 
gerne iszpljusi „durch Wasser aufgeweichte (d. h. Wasser vorquellen lassende) 
Erde", pydau, -dyti „eine Kuh zum Milchen reizend" (vielleicht in alter 
Beziehung zu gr. πϊδύω usw., wenn nämlich pydyti eine der Formen ist, 
aus denen die Faktitiva auf -dyte ihren Ausgang genommen haben), lit. 
penas „Milch" („beim Melken vorquellende Flüssigkeit", Leskien Abi. 280; 
Osten-Sacken IF. 33, 245 f., also nicht als „Getränk" zu pöi- „trinken"; an 
e aus oi, auch bei p'eva „Wiese", zweifle ich trotz Wiedemann BB. 28,41, 
Osten-Sacken aaO. nicht, -n- aus -mn-1 s. o.). 

Norw. fei „Rahm, dickgemachte Milch" (s. Wiedemann BB. 28, 39, Traut-
mann grm. Ltg. 3 3); ags. fämne „Jungfrau, junge Frau", as. femea „schwangere 
Frau", aisl. feima „Mädchen" (: av. paeman- „Muttermilch", J . Schmidt Krit. 
104 f.). 

*pmo-s „fett" in gr. πΤμελή „Fett", lat. opimus „fett, wohlgenährt; frucht-
bar ; reich" (wohl Rückbildung aus *op-pimäre, d. i. *ob-plmäre, vgl. be-
legtes opimäre „fett machen, mästen"; Yf. LEWb.2 s. v. m. Lit.), pinguis 
„fett" (im Ausgang mit der Entsprechung von gr. παχύς, ai. bahü-, gekreuzt, 
s. bhengh· „dick"). 

Μ-Bildungen: att. πόα, ep.-jon. ποίη, dor. ποία „Gras, Rasenplatz", aus 
Traf α = lit. p'eva „Wiese" (Schulze Quep. 45 a 2, s. auch Persson BB. 19, 
257, Wiedemann BB. 28, 41; 29, 315). 

*plu-os- mi. *pTu-er-j-en- „Fett, fett": ai. plvas- n., av. pwah- n. „Fett, 
Speck"; ai. pivan-, f. pivarl „schwellend, strotzend, feist, fett" plvarä- de. 
jüngere, mit dem ebenfalls nicht alten gr. πϊερός, π'/αρός nicht in die Grund-
sprache zurückreichende Bildung vom Fem. aus, s. Fränkel KZ. 42, 119 a 1) 
= gr. πΐων, f. πίειρα „fett, fruchtbar, reich", πΐαρ (nur n. a. sg.) „Fett"; air. 
Iriu, gen. trenn „Erdboden, Land", wenn eig. ,,πίειρα γη" Pokorny KZ. 47, 
233 ff., wo gegen Anreihung von air. 'Eriu, cymr. Ywerddon „Irland", das nach 
P. aus *epi-uerjö „Hügel, Insel"). tu-Bt. *poi-tu-, *pi-fu- „Fett, Saft, Trank, 
Nahrung" (gegen Yerb. der Worte für „Nahrung" mit pöi oder pa „Vieh-
weiden" s.d.): oi in lit. pMüs „Mittag", das nicht bloß Ablautneubildung 
(gegen Osten-Sacken aaO., vgl. ai. petv-a-h m. „Bock, Hammel" (eig. „feist"), 
av. pöi&wa „feist", auch lit. iszpäitve-ju, -ti „wieder zu Kräften kommen, 
gesund werden", eig. sich herausfüttern"; 

ai. pitu-h m., av. pitu-s m. „Saft, Trank, Nahrung, Speise", av. ardm-
pidwa ra-pi&wa f. „Mittag, Mittagszeit", eig. „die zum Mahle passende Zeit"; 
air. ith, „(*Nahrung), Korn, Getreide", acymr. it, ncymr. yd usw. „ds.", wozu 
air. iihid „ifit" (Formenbestand bei Pedersen KG. II 558 ff.) als Denominativ 
(Stokes und Zimmer KZ. 24, 213); abg. pit Hi, pitati „füttern, ernähren, auf-
ziehen"; lat. pltuita „reiche Feuchtigkeit, Schnupfen" (s. auch Schulze SbprAk. 
1910,796; ob in ähnlicher Bed. hieher auch ai. picchä „Schleim von Reis 
und andern Körnern", picchala-, picchilä- „schleimig, schlüpfrig", Fick I 4 

481? Dann mind, aus *pitsa oder *pitsyä. Es reicht jedenfalls nicht aus, 
um als *piska für die Sippe von piscis eine Gdbed. „schleimig" zu er-
schließen, Uhlenbeck AiWb. 165, PBrB. 30, 276); mir. Uli „Talg" (Fick 
I I I 4 241). Hieher von der Bed. „Harz" aus ai. pitu-daru „eine Fichten-
art", eig. „Harzbaum", und nach Kretschmer KZ. 31, 328 als Kurzformen 
einer solchen Zs.) pamird. pit „Fichte", gr. πίτνς ds. 
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Die Bed. „Harz" auch in der ^-Abteilung *pi-q: gr. πίσσα (*πικια), att. 
πίττα, lat. pix, -eis „Pech, Teer" (daraus ahd. usw. p'eh), lit. pikis „Pech", 
abg. pbJch, pbCbh de.; wahrscheinlich ist auch lat. pinus, -Us und -i „Fichte, 
Föhre, Kiefer" aus *pie-sno-s entstanden (s. Vf. LEWb. 2 s. v., «-Flexion 
nach quercus; unklar ist die Gdf. von alb. piie „Fichte, Kien, Kienfackel", 
s. G. Meyer Wb. 340, Alb. St. III , 30; in Laut und Bed. ganz fragwürdig 
deutet Sommer GrLtst. 72 φίνακα · δρνν Hes. aus πι(κ)-σν-ακ-). In anderer 
Bed. vielleicht mnd. νϊ, vtg, vlhe, vie η. „Sumpf, Bruch, Strauchwald, Teich" 
(Holthausen AfnSpr. 121, 291). Erw. poi-d-, pid-: gr. πϊδήεις „quellenreich", 
πϊδαξ „Quelle" πϊδύω „lasse durchsintern, quelle hervor, sprudle hervor" 
(falsch Charpentier I F . 28, 180 f.), πΤσεα η. a. pi. η. „feuchte Orte, Wiesen"; 
aisl. fit f. „niedrige "Wiese am Wasser, Wiesenland", ostfries. „Pfuhl, Wasser-
pfütze" (Fick HI 7 241); aisl. fita f. „Fett", fitna „fett werden" (Fick III*, 
241); aisl. feitr, mhd. veiz „fett", ahd. feizzen „nähren", Ptc. ahd. feizsit, 
mhd. veizt, nhd. feist; daß ir. esc „Wasser, Sumpf" als *pidsqä hierher-
gehöre (Stokes BB . 19, 73, Fick I I 4 329, Foy IF . G, 325), ist an sich fraglich 
und wird durch acymr. uisc (wäre dann *peidsqa) widerraten, da -ei- in 
unserer Wz. sonst fehlt. 

Vgl. im allgem. Curtius5 164, 276, Fick I 4 80, 247, 481, 482, I I 4 44 f., I I I 4 

240, 241, Yf. LEWb. 2 s. vv. Daß unsere Wz. Erw. von äp- „Wasser" sei, 
ist eine wertlose Konstruktion. — Sollte gr. ämov „Birne" als *apisom mit 
lat. pirum zshängen, so ist doch nicht als „saftige Frucht" hier anzureihen; 
wohl voridg. Mittelmeerwort (s. Yf. LEWb. 2 586, Boisacq Rev. d'instr. publ. 
55, If . , Diet. et. gr. 1096); daß απιον für sich als „wässerige Frucht" zu 
Up „Wasser" gehöre, ist nicht wahrscheinlich. 

pöu-: pau- (pau-): pü „klein, gering, wenig", vielfach für „Junges, Tier-
junges, kleines Tier". 

Lat. *pavos, pauper „arm" (*pauo-paros „wenig erwerbend, wenig sich 
schaffend"); got. fawai pl. „wenige", aisl. fär „wenig, wortkarg", ahd. fao, 
fo „wenig", as. fa, ags. fea, pl. feawe, engl, few „wenige" ( f e a w e nicht 
nach Kluge Gl. 2, 56 aus *paukuo-, sondern fea X *fawe); aber air. öthad, 
nathad „Einzahl, geringe Zahl, "Seltenheit" (Fick I I 4 53, Foy ZfceltPh. 3, 
266) s. u. au „herab". 

Mit (deminutivem) Formans -ho-: lat. paueus „wenig" = ahd. föh de. 
(aber nicht arm. p'ok'r „klein", Bugge KZ. 32, 31; Anlaut!). 

Mit Formans -ro-: gr. παΰρος „klein, gering", lat. mit Umstellung (Thur-
neysen IF . 21, 177) parvus „klein", purum (*parvom) „zu wenig", ohne Um-
stellung Demin. patdlus aus *paitrelos, wozu (nach Fällen wie äla: axilla) 
neugebildet pauxillus (ibd., s. auch Yf. LEWb. 2 s. v.; Sommer KE. 84 be-
harrt bei paullus aus *pauc-s-los, dessen echtes Demin. pauxillus sei); 
wenn in nervus gegenüber νεϋρον die Umstellung in einer dreisilb. Gdf. 
*sneuero- begründet ist, kann auch parvus ein *pauero zugrunde liegen, 
während im längern *pauerelos früher Übergang zu *paurelos, daher hier 
keine Umstellung. 

„Junges, ·Tierjunges": möglicherweise arm. hav „Yogel, Hahn, Henne" 
(Petersson KZ. 47, 249; oder zu *auei- „Vogel"?). 

Gr. παϋς (att. Vasen), gen. παβός (kypr., dazu ein neuer Nom. πας' 
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δί-πας; πους ist nicht genügend beglaubigt) „Kind", παις (böot. πα^ίς) 
„Kind"; lat. puer „Kind, Knabe, Mädchen" (*puuero-; trotz inschr. povero, 
worüber Solmsen IF. 31, 476f., Kent IF. 33, 169f", und trotz der Sklaven-
namen wie Marci-por, die aus unbetontem -puer. Cymr. wyr „Enkel, 
Enkelin", ist nicht *pueros, Rhys ßc ; 2, 196, Fick II4 53, sondern das 
entlehnte lat. heres nach Thurneysen bei Solmsen IF. 31, 478a 1), puella 
„Mädchen.' 

Lat. pullus „jung; Tierjunges" (*pulelos, Dem. eines *pu-lo-s, Solmsen IF. 31, 
474 ;SommerKE. 84 hält an einer Gdf. *pul-s-losiest),got.fula,&w\.foleni.,fyln. 
(*fulja-), ags. fola, ahd. folo, full(n) „Füllen, Fohlen" (s. auch Falk-Torp 
u. fole m. Lit.. Vf. LEWb.2 u. pullus)·, daneben *pö[u]los in gr. πώλος 
„Fohlen, dicht, auch junger Mann, junges Mädchen", πωλίον „kleines Fohlen, 
Junges", alb. pel's, pel'ε „Stute" (Fem. zu *pölos, G. Meyer Alb. Wb. 326), 
vielleicht med. Arbu-pales, wenn es nach Justi Iran. Namenbuch 21 „weiße 
Fohlen besitzend" bedeutet. (Unverwandt ist, gegen Fick BB. 22, 125 f., 
Bechtel Lexil. 269, gr. πάλλαξ, s. *palia-q-.) 

Mit /-Formantien: ai. pöia-, pöfaka- m. „Junges eines Tieres, junger 
Baum", puträ- m., av. ap. pu-dra- m. (letztere aus püteo- = osk. pukec-) 
„Sohn, Kind"; gr. Namen wie Πώ-ταλος; lat. putus, putillus „Knabe" (auch 
ersteres mit ü zu lesen nach Solmsen IF. 31, 474; ibd. 478 auch über 
potus, potlcius, Pötönius), woneben *put-so- in pussus, -a (so nach Solmsen 
besser als püsus, -a) „Knabe, Mädchen", püsillus „sehr klein" (pitinnus, 
pisinnus „klein, Kind" ass. aus put-, pus-, oder i—u Ausdruck von ü=u 
nach Labial); osk. pukeo- „Kind" ( = ai. puträ-), pälign. puclois, wahr-
scheinlich „pueris", mars, pucles; 

mir. uaithne „puerperium", acymr. ulolaidou „natales" (*paut-, B. bei 
Fick II * 53, Stokes BB. 23, 45, Solmsen aaO.). Abg. pbta, fbtica „Yogel", 
pztistb „kleiner Yogel" („Yogel" aus „junger Vogel", wie in it. pollo, frz. 
poulc „Huhn" aus lat. pullus), lit. pulytis ,junges Tier, junger Vogel" 
(Zärtlichkeitsausdruck), lett. pulns „Yogel", vielleicht auch (als „das Kleine", 
kaum als „das vom Yogel") lit. pautas, lett. päuts, apr. pawtte pl. „Ei, 
Hode" (von Persson Beitr. 244 a 1 hingegen zu *peu- „schwellen" gestellt). 
Mit andern, demin. Formansverbindungen lit. paü-ksztis „Yogel", got. usw. 
fu-gls „Vogel" (Solmsen aaO. 482 ff. Lit. über andere Deutungen von fugls 
bei Falk-Torp u. fugl 1464). 

Fernzuhalten sind ai. püman „Mann", lat. pübes (s. *pumcs-); lat. pümtl-us, 
•io (Lw. aus *πνγμαλος, πυγμαλίως (s. zuletzt Solmsen IF. 31, 475f.); lat. 
püpus „Kind, Kleines" (s. u. peu- „aufblasen"). 

Curtius 287, Fick KZ. 22, 107, WB. I I s 153, I 4 84, 470, 483, 481, 
J. Schmidt KZ. 32, 370 (Wzansatz poü- :pau-), Stolz IF. 15, 53 ff., Solmsen 
Stud. 95f. 146, KZ. 37, 14 und bes. IF. 31, 470ff., Vf. LEWb. 2 s. vv., 
Persson Beitr. 244 a 1. Aufzugeben ist der Ansatz der WZ. als *poue-
und der Bed. als „zeugen". 

pon- „sich ängstigen"? 
Mit lat. paveo, -ere, pavl „sich ängstigen, vor Furcht zittern" (kann 

älteres *pavere sein), pavor „Angst, Beben" pavidus „furchtsam" wird ver-
glichen mir. üath „Schrecken, schrecklich", cymr. uthr „schrecklich", com. 
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uth, euth „Schrecken", bret. euz ds. (Stokes BB. 23, 44), gr. πτοία „Scheu, 
Furcht", πτοιέω „scheuche" (Fröhde KZ. 22, 259; zu Iat.-kelt. *p- aus *pt-
vgl. Pedersen IF. I I 287). Durchaus fraglich; die kelt. Worte sind viel-
leicht ursprgl. „Ode, Wildnis" (s. u. au- „herab"), pavere vielleicht doch 
Mediopasaiv zu pavio als „niedergeschlagen sein, attonitum esse" (s. peu-
„schlagen"; jedenfalls nicht nach Jacobsohn Phil. 67, 512 a 93, KZ. 42, 
275 a 2 als tuag^eio zu gr. σέβομαι), und über die gr. Worte s. u. pct-
„worauf niederstürzen". 

pougos oder poughos „integer, lauter". 
air. ög jungfräulich", öge „Jungfräulichkeit" (s. zur Lautform Pedersen 

KG. I 316 f. 351); iech. pouhy „lauter, bloß, pur, einfach". B. bei 
Fick I I* 48. 

poti „gegenüber, entgegen, gegen", durch das Adv.-Formans -ti (vgl. 
*pro-ti : *pro unter per „hinaus — über") aus *po- (s. u. *apo „ab") er-
weitert. S. Bgm. I I 2 2, 891 ff. (auch 790). 

Av. paiti, ap. patiy Praeverb, Praep. m. Acc. Loc. „gegen, entgegen, 
zu, auf, bei", m. Gen. „an; gegen, für, um", m. Abi. „von—aus", m. Instr. 
„an—hin, in". Horn., böot., lak. usw. ποτί ,,πρός" Praeverb, Praep. m. Acc., 
Loc. „gegen—hin, gegen, gegenüber; an, zu", mit Gen. „an—hin, mit Abi. 
(„Gen.") „von-". Zu den gr. Gebrauchsweisen s. Günther IF . 20, 24 ff., 
14t ff. 

poti-s „Herr; Gatte", fem. *potni. Im Bait, und Iran, auch „selbst". 
Ai. pdti-h, av. paiti- „Herr, Gebieter, Gemahl"; ai. pdtni „Herrin, Gattin", 

av. ράϋτίϊ- „Herrin"; 
av. xvae-pati- „er selbst" (s. dazu Bthl. Wb. 1860f.); ai. pätyale „herrscht, 

ist teilhaftig" (: lat. potior). 
Gr. πόσις „Gatte", πότνια „Herrin (des Hauses), Gattin"; δέο-ποινα 

„Herrin des Hauses" (*Sea-novm, aus *δεο-ποτνια mit diss. Schwund des τ 
gegen das anl. 0-; Lit. über frühere Erklärungen bei Boisacq 8. v.), δεσ-
πότης, -ου „Herr, des Hauses" (vielleicht erst gr. Umbildung nach den m. 
-τα-St. wie οΐκέτης, γενάτης, wenn dieser Vorgang nicht etwa wegen slav. 
gospoda schon älter ist; zu δεσ- s. u. dem- „bauen"). Alb. pata, pass „hatte" 
(zu einem Praes. wie lat. potior, ai. pdtyaic·, G. Meyer Wb. 324). 

Lat. potis (potior, potissimus) „vermögend, mächtig", possum, alat. auch 
potissum „kann", potui, potens von einem e-Denominativ wie osk. pütiad 
„possit", lat. potestas „Macht", potior, -tri (potüur und potltur) „sich be-
mächtigen"; compos „teilhaftig" (*„Mitherr"), hospes, -itis „Gastfreund" 
(*ghosti-potis „Gastherr"); ein Positiv *poti neutr. zu *potius, potissimum 
steckt in utpote „wie natürlich, da nämlich, nämlich", eig. *ut *pote (est) 
„wie es möglich ist = natürlich", ferner mit Synkope in mihi-, meö-, snä-
pte usw. (s. Yf. LEWb.2 u. pte m. Lit.; von der bait. Bed. „selbst" aus zu 
erklären ist hingegen lit. ten pät „gerade da(selbst)", pre pät (vandens) 
„dicht, gerade an (dem Wasser)"; der Vergleich mit gr. rt ποτε, τίπτε 
„was denn" ist aufzugeben, gegen Kretschmer KZ. 31, 365, Brugmann-
Thumb4 629, da diese mit dem i-St. idg. *poti- unvereinbaren Formen 
vielmehr abgeschwächtes ποτέ „irgendwann" sind, s. *g!io-Pron.-St.). 
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Bret, ozech „Hausherr, Gatte" (Pick I I 4 49; zum -ζ- s. Pedersen KG. I 
527 f., zum x-Suffix II 25. Hingegen ist mir. aithech „Zinsbauer, Bauer, 
Mann" nach Thurneysen Abi. von aith-fe „Vergeltung", und geht assae „mög-
lich", ibd. und Stokes KZ. 38, 459 f., auf ad-staio- zurück, s. stä- „stehen"). 

Got. brüp-faps „Bräutigam", hunda-faps „Befehlshaber über 100 Mann". 
Lit. paüs, päts „Gatte", v'esg-patis „Herr, regierender Herr, Herrgott", patls, 
„selbst", lett.pafe „selbst", fem. alit. wesch-patni (d. i. vesz-patni), woneben als 
Neubildung nach dem Masc. lit. pati „Herrin", apr. wais-pattin acc. sg. „Haus-
frau". Hieher wohl auch abg. gospodb „Herr" (s. auch *ghostis, und zum 
d Berneker 334ff. m. Lit.; ein Kons.-St. *pot, woneben *pod1, ist mir 
freilich sehr verdächtig; liegt diss. Erweichung des zweiten t in der Vor-
stufe *ghosti-poti- vor?), gospoda „πανδοχέων" (s. auch oben zu δεσπότης). 

Curtius5 282 f. — Arm. hay, pl. liaylc' „Armenier" bleibt fern (zum Lands-
und Volksnamen Chati, TJhlenbeck Ai. Wb. 154). — Die Deutung von ahd. 
wtb „Weib", weibel „Gerichtsdiener" aus uei/c-, uoik-ρό- (Bezz. KZ. 41, 
282) s. u. ueik- Siedelung"; trifft sie zu, so ist wlb, *ueilc-p0 am ehesten 
als Kurzform zu ai. vig-pätnt, lit. veizpatni zu deuten; ob in Weibel eine 
solche zu vesz-patis ist der Bed. halber (eher „Schützer der Ansiedelung 
— Aufseher — Gerichtsdiener") fraglich. 

porkos „Schwein". 
Gr. (nach Varro 1. 1. V, 97 Μ ) Πόρκος „Schwein". 
Lat.porcus„daszahme Schwein", umbr. porca „porcas"; mir. ore „Schwein"; 
ahd. far(a)h, agr. feark „Schwein" (dän. fare „Ferkel werfen"); lit. 

pafszas „männliches verschnittenes Schwein", apr. prastian „Ferkel" (nach 
Bezz. BB. 28 159, Trautmann Apr. 408 parstian und nicht slav. Lw.; das 
t erinnert freilich an den slav. -£<-Stamm); abg. prasq, -qte „Schwein, Ferkel". 
Zu lat. porclnus „vom Schwein" vgl. lit. parszenä „Ferkelfleisch", zu lat. 
porculus „Schweinchen". Das lit. parszelis „Ferkel", ahd. farkeli, mhd. 
varchelin, nhd. Ferkel. 

Curtius 166, Wiedemann BB. 28, 16 unter überzeugender Deutung als 
„Wühler", s. perlt- „aufreißen". — Über ahd. barah, agr. bearh, aisl. bqrgr 
„porcus castratus", von Zupitzta KZ. 37, 389 als Anlautdoublette unserer 
Sippe gewertet, s. vielmehr Berneker 75 und bher- „schneiden". — Auch 
liegt seitens der Bed. kein Anlaß vor, abg. prazb „aries", russ. porozz „Eber, 
Stier" mit Uhlenbeck PBrB. 22, 199 für eine Variante auf g zu halten 
(ndl. varken „Schwein" ist *fark-ken, Fick I 4 480). 

pOS „unmittelbar bei, hinter", durch das adv. -s (ζ. B. *eghs „ex", gr. αψ, 
lat. abs) erweitert aus *po (s. u .*apo „ab"; Pott EF. I 2 462 f., Graß-
mann KZ. 23, 569, J . Schmidt KZ. 25, 97 a 3, Osthoff MU. IV 341, 
Brugmann II 2 2, 888). Anders Meillet i t . 155 (*p-os gen. abl. neben 
Loc. *ep-i). 

Gr. wohl in ark.-kypr. und auf gr. Inschriften Phrygiens πός, geltungs-
gleich mit προς (s. *per „hinaus—über", Kr. 8) und dor. ποτί (s. Kretschmer 
Gl. 1,55). Lit. päs „an, bei" Praep. m. Acc.; wohl auch abg. po in der 
Bed. „hinter, nach" m. Loc. (s. Brugmann I I 2 2, 808f.); vgl. das erhaltene 
s- in abg. pos-eZi Adj. „spät", poz-d6 Adv. „spät" (Bgm. I I 2 2, 733); unrichtig 
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Brückner KZ. 45, 54). poz-derije (paz-derije) „καλάμη, στνπέίον". Zu lit. 
päs auch pastaras „der letzte, hinterste" (s. Leskien Nom. 446, auch Solm-
sen KZ. 37, 592). 

Ableitungen: 1. mit -ti (vgl. das Gegenstück *anti „ante, αντί") wohl arm. dst 
„nach", Adverbal und Praep. m. Abi. „nach, post", m. Dat. „nach = secundum, 
gemäß" (u. dgl., Pedersen KZ. 39, 430f.; dazu stor „der untere Teil"??); lat. 
post, alat.poste „nach, hinter", örtlich und zeitlich, Adverbal und Praep. m. Acc., 
osk. ρύst, post, umbr. post, pus „post" örtlich und zeitlich, Praep. m. Abi. (aber 
lat, posthac, -eä nicht nach Delbrück Grdr. I 638 mit demselben Abi., sondern 
mit adv. erstarrtem, nicht mehr kasuell empfundenen Mc, cä); davon lat. pos-
terns, osk. pustrei „in postero", umbr. postra, lat. postumus, osk. pustma[s\ 
„postremae" (scheint nach Brugmann IF. 24, 72 ff. erst ital. aus *posti-tero-, 
-temo- entstanden, so daß ohne Zshang mit lit. pastaras); umbr. postne, lat. 
pöne aus *posti-ne; osk. pustin, u. pustin (aus *posii en) „je nach" Praep. m. 
Acc.; umbr. pustnaiaf „posticas", purnaes „posticis"; lat. posticus „hinten 
befindlich". Ohne arm. dst könnte ital. *pos-ti als erst ital. Erw. nach *anli 
gelten (Osthoff Pf. 531). — 

2. mit -qo- ai.pagca (Instr.) Adv. „hinten, westlich, später" = av. pasca 
„hinter, nach", örtlich und zeitlich, Praep. m. Acc. Gen. Loc. Instr., ai. ρας-
cat (Abi.) „hinter, nach, westlich" Praep. m. Gen. und Abi., av. pasküt Adv. 
„von hinten her, hinterdrein" räumlich und zeitlich. Lit. pashm, päskui 
(Dat.) Adv. „hinterher, nachher", Praep. m. Acc. „nach". 

Diese Gruppe trotz lit. pasahos „nach, hinterher" nicht nach Pott EF. 
I2 472, ZubatylF. 7, 183 nicht aus *po- -f· seq?- „sequi", s. dagegen J. Schmidt 
KZ. 25, 97 a 3, Fick I 4 85, Solmsen Rh Mus. 61, 499. — Gegen den morpho-
logisch unwahrscheinlichen und unbegründeten Ansatz eines idg. *pos-t und 
die Herleitung der Gruppe 2 aus *post-qo- (Barthol. ZdMG. 50, 723, Wb. 
879, Charpentier KZ. 40, 450 u. a.) s. Bgm. II2 2, 889. 

3. Im Ausgang noch strittig ist ap. pasä „nach", örtlich und zeitl., Praep. 
m. Gen. und Acc. (Versuche bei Brugmann II 2 1, 481, Foy KZ. 37, 528, 
Behl. Wb. 879); alb. pas, geg. mbas „hinter, nach" Praep. m. „Gen." (G. 
Meyer, BB. 8, 188, Wb. 323; nach Pedersen KZ. 36, 311 pa= idg. *pos, 
-f Demonstr. si). 

Ygl. Curtius 716; Brugmann II2 2, 888 ff. 

pü, peu-, pou- auch phu-, von der Schallvorstellung der aufgeblasenen 
Backen: „aufblasen; aufgeblasen, angeschwollen, aufgebauscht" usw., 
wie das gleichartige bu, bim „auf blasen", s. d. Zsfassend Persson 
Beitr. 241—250, 265 f. m. Lit. 

Germ. Formen, die entweder mit im Schallworte stockender Laut-
verschiebung hieher oder mit Lautverschiebung zu *bu- gehören 
können, sind unter letzterem aufgenommen. 

Ai. phupphukäraka- „keuchend" (Lex.), pupphula-h „Blähung" (Lex.), 
phupftusa-h, -m „Lunge", pupphusa-h „Lunge, Samenkapsel der Wasser-
rose" (Lex.), phütJcaroti und pütkaröti „bläst, pustet, schreit aus vollem 
Halse". Arm. (Petersson KZ. 47, 273f.) (h)ogi „Hauch, Atem, Seele (*pouio), 
heval „kurz oder schwer atmen" (*peuä-). 
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Ai. püla-h, pülaka-h „Bündel, Büschel" („Anschwellung, Aufgeblasenes"); 
lett. pülis, püle „Haufe, Herde, Kette (von Jungwild), Nest, Strichregen'·', 
püVi „Regenwolken", skudru-pülis „Ameisenhaufe", pü!öt „sich vermehren, 
sich sammeln"; russ. pülja, klr. ρύΓα „Kugel". 

Lett, piurs, paare „Hinterhaupt, Schädel; Gipfel" (""„Wölbung"), lit. 
püras „Hohlmaß", lett. pürs „Hohlmaß für Getreide (Löf.), Aussteuer-
kasten", pürm'scJi „ein Koben, ein sog. Paudel oder Pudel aus Lindenborke". 

Lett, puns, pune „Auswuchs am Baum, Höcker", punis „Beule", pa'uns, 
pi.una „Schädel, Stirnknochen", auch wohl apr. pounian „Hinterbacke", 
lett. pauna „Rucksack, Ranzel, Bündelchen", pipaunä „auf dem Rücken", 
paunät „buckeln, auf dem Rücken tragen", gr. πύννος' ό πρωκτός Hes., lakon. 
ποννιάζειν (s. u. *apo, *pu, zu dem sie kaum wahrscheinlicher gezogen 
wurden). 

p(h)u-q-: arm.p'uV „Hauch,Wind, Furz", pl. „Blasebalg", p'cem „hauche", 
p'k'am „blase mich auf". Npers. pük „das Blasen (um Feuer anzufachen), 
Blasebalg", afgh. pü, pük „a puff, a blast, the act of blowing", pükai „a 
puff, inflating" (s. Hübschmann Arm. Gr. I 256, 502, Horn Np. Et. 75, Grdr. 
d. iran. Phil. I 2, 74; unasp. Anlaut). 

Lit. pukne „Blatter", pukszle „Beule" (oder dies mit ft-Einschub oder 
mit Umstellung näher zu püsze, püszkasT), pükszcziu, pükszti „keuchen, 
schnaufen", pük [ f f , pükis „Kaulbarsch" (*., Dickkopf"), lett. pukuls „Troddel" 
(eig. „dicke Quaste',); (russ.puL· „Bündel, Büschel, Strauß", pilca „Blähung", 
piicitb „auftreiben", refl. „sich heben, anschwellen" ist aber urslav. pqk-, 
s. a. panq- „schwellen"). 

pu-g: ai. pügn-h „Haufe, Menge, Schar, Verein"; punja-h „Klumpen, 
Haufen, Masse, Menge", punjayati „häuft auf", punßla-m „Büschel" (wohl 
nicht zu abg. pqgij „corymbus", pqgvica „globulus", s. Persson 245a 2); 
gr. πυγή „der Hintere" (Wood IF . 18, 29); aisl. fjük „Schneesturm", fjüka 
„schnell durch die Luft fahren, stieben", fok „Schneegestöber", mhd. fochcn 
„blasen", lett. püga „Windstoß" (aber puga „Knopf", Dem. pugulis „eine 
blasige Erhöhung" aus dem Russ.; s. darüber und über pügs „Schelle, 
Knopf, Gewicht bei einer kleinen Wage", pügala „Knospe, Knoten an 
Pflanzen" Leskien Nom. 198, Zubaty B B . 18, 264), piuga „Polster", pl. 
„Kummet". 

pu-t-: ai. pupputa-h „Anschwellung an Gaumen und Zahnfleisch", pfttän 
(unbel.) „die beiden Hinterbacken" (doch s. darüber wie über mhd. vut 
wahrscheinlicheres u. apo, pu- und u. pü- „faulen, stinken"); lat. praepütium 
„Yorhaut" (von einem *pütos „penis", vgl. wr. potka ds.); vielleicht ir. 
uth „Euter" (wenn *putus, B. bei Fick I I 4 54); lit. pueziü, pücziaü, piisti 
„blasen", puntü, püsti „sich aufblasen, schwellen", putlüs „sich blähend, 
aufgeblasen, stolz", putä „Schaumblase", piitmenos, -menys „Geschwulst", 
iszputilis „Aufgedunsener", pariputelis „aufgeblasener Mensch", papaütas 
„Schwiele" (auch paütas „Ei, Hode"? oder mit abg. pzia „Vogel" usw. zu 
*pnu- „klein"?); lett .pü'schu, pfftu, pit st „blasen, wehen, hauchen, atmen", 
pasma „Atemzug", pitte „Blase, Blatter", punte „Beule, Auswuchs an 
Bäumen, Bauch", wohl auch lit. putra „Grütze", lett. putra „Grütze, Brei"; 
auf Media lett. pudurs, puduris „Büschel, Haufe", pudra "Haufe". Wruss. 
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potka (*pittka) „männliches Glied" (vgl. tech. pyj da., wenn zur unerw. 
Wzf. pü-). 

pu-p- (wohl gebrochene Redupi.): lat. püpus „kleines Kind, Knabe, 
Bübchen" (s. Bed.-Parallelen u. bu, bhu), *päpa „kleines Mädchen" und 
(spät) „Pupille des Auges" (das kleine Spiegelbild des Beschauers im Auge 
des Angesprochenen", Parallelen bei Niedermann IA. 29, 35, Falk-Torp u. 
Pupille, Güntert KZ. 45, 197 a 1), vulgärlat. *puppa (frz. poupe, ital. poppa) 
„Brustwarze" (s. Yf. LEWb.2 s. v., Solmsen IP. 31, 475); lett. pups „Weiber-
brust", pa upt „schwellen", püpul'i püpül'i „Weidenkätzchen" (mit Media 
pubulis „Blase auf Bier, Knoten im Garn"), lit. pupele, pupela, pupüle 
„Knospe", wohl auch lit. pupä, lett. pupa „Bohne" (s. Persson gegen Kretsch-
mers Einl. 146 Annahme von Entlehnung aus slav. bob5 durch finn. Ver-
mittlung) ; mit klärungsbedürftigem Yok. lett. pupe „Hümpel, Mooshügel in 
Morast und feuchten Wiesen, auch Polster", alb. (G. Meyer AlbWb. 358 
pups „Quark, Weintraube, Hügel", ράρεζε „Knospe, Mohn",pupul'e „Rücken". 
Hierher ir. ucht „Brust" (Fick I I 1 55: *puptns); nicht zu lat. pectus (s. *pek-
„Wolle rupfen"). S. ähnliches baxb (bhaxbh-, paxp-) und baxmb (bhaxmbh-, 
paxmp) „schwellen". 

pu-s-: ai. püsyati, puSnati, posati „gedeiht, macht gedeihen, wächst zu, 
ernährt", mit nd- „füttert auf, macht feist", ulpusyant- „anschwellend", 
pustä- „wohlgenährt, in gedeihlichem Zustande, reichlich", pusli-h, pusti-h 
„Gedeihen, Wachstum, Fülle", posa-h ds., püspa-m „Blume, Blüte", pM-
kara-m „blaue Lotusblüte" (: lett. pusk'is), puskalä- „reichlich, viel, reich, 
prächtig, in voller Lebenskraft"; gr. φναα „Blasen, Blasebalg, Blase" (*<pva-
oa, oder mit gr. -oa von der Wzf. phu-, oder phüt-ia, Solmsen Beitr. 247), 
φϋσάω „blase, blase auf", φϋσιάω „schnaube", φϋσιγξ „Knoblauch, Zwiebel", 
φνοαλ{λ)ίς „Blase", φύακα „Blase, Schwiele", φύσκη „Darm, Wurst", φύ-
σκων „Dickbauch", ποιφύσσω „blase, schnaube" (gr. φ- kann auch bh- sein, 
vgl. auch φωΐδες unter bu-, bhu); lat. pussula, pustula „Blase, Bläschen, 
Blatter"; norw. mdartl. feysa (*fausian) „aufschwejlen, aufgähren", f(j)usa 
„sausen, mit Gewalt ausströmen"; lit. püslS „Blase", lett. puslis ds. (oder 
aus *püt si·), lit. pusnts, pusnynas „ein vom Wind zusammengewehter 
Schneehaufe", pusze (püsze) „Blatter", püszkas „Hitzbläschen auf der Haut", 
lett. pusk'is „Blumenstrauß, Bänderstrauß, Büschel u. dgl. (Endzelin KZ. 
44, 62f.), abg. puchati „blasen", opuchnqti „anschwellen", puchh „cavus 
(aufgedunsen)", skr. puchati „blasen; einen Wind streichen lassen", russ. 
pychdtb „keuchen, Gluthitze von sich geben", pychatb „aufgeblasen, hoch-
mütig sein", pijinyj „üppig, prachtvoll, aufgedunsen, aufgeblasen, hoch-
mütig" usw., abg. napystiti ες „sich aufblasen", russ. pijscitb ds. (*pyskiti; 
wohl auch cech.-poln. usw. pysk „Schnauze, Maul mit dicken Lippen"), 
slav. Doubletten mit *pqch- und pach- stellt Brückner KZ. 42, 358f. zs.; 
hieher auch poln. opuch, cech. o-pus usw. „Schwanz" („wedelnd", vgl. aksl. 
cpah ds. neben pachati „ventilare", s. u. pes- „blasen"), poln. o-puska „Ver-
brämung" (Bed.-Par. u. pes-). — Über gr. πϋός „Rustmileh" s. u. pü-
„faulen". 

W?.lde, Etymologisches ΛΥorterbuch. II. 
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pü-, pü-, vereinzelt und zweifelhaften Alters *peu (jaöu. oder pau) „faulen; 
stinken"; vermutlich aus einem pu „pfui!" entwickelt (Palk-Torp u. ful). 

Ai. puyati „wird faul, stinkt" = av. puyeiti „wird faul", ai. püya-h, -m 
„Eiter", puti-h, „faul, stinkend; Jauche, Eiter" = av. pütay- „Fauligwerden, 
Verwesung"; arm. (Hübschmann Arm.-Gr. I 468) hu „eitriges Blut"; gr. 
πνϋω „mache faulen", πύϋομαι „faule", πνον (*pu*i-om), πνος, -εος η. „Eiter"; 
vielleicht auch (von der eiterähnlichen Dicklichkeit) πϋός m., πναρ, πνατος, 
πνετία „Biestmilch" (wenn nicht nach Persson Beitr. 259 a 3 zu *pu-, pu-s-
„schwellen", ai. pusyati usw., wie ahd. biost „Biestmilch" zur gleichbed. 
Wz. b(h)u-, b(h)u-s-); lat. püs, püris „Eiter", pütea, -ere „faulen", pütidus 
„faul", (von einem Ptc. *pü-to-s), ptiter, -tris, -tre „faul, morsch" mit ü-, 
wie mir. othrach „Misthaufen", wohl auch othar „ein Kranker", othar-lige 
„Krankenbett, Begräbnisplatz"; aisl. füinn „verfault, rott", füi „Fäulnis", 
füna „faulen", feyja „verfaulen lassen, verrotten lassen", got. füls, aisl. füll, 
ags. ahd. fül „faul"; mit g aisl. fühi „Stank", nisl. fülci auch „verfaultes 
Seegras, Seetang", wie lett. püfnis „faulendes, eiterndes", püfnes pl. 
„Modererde" (Persson Beitr. 465); mit s- aisl. fauskr „faules, morsches 
Holz", norw. mdartl. feyr (*fauza-) „morsch", ndl. voos „schwammig", 
Schweiz, gefosen „morschgeworden" (s. Holthausen Afneuere Spr. 121, 294, 
Falk-Torp u. fos II; ersterer stellt hieher auch mhd . fürn und nd. fam 
aus *fauma- „Schaum"; vgl. auch u. peu- „Schaum"); vermutlich aisl. 
fnä „cunnus", mhd. vut „cunnus", alem. vüdeli Kinderwort „Popo" gemi-
niert aisl. futta „cunnus", mhd. votze, und ai. pütau „Hinterbacken" (van 
Helten ZfdtWtf. 10, 195f., Fick I I I 4 242, Falk-Torp u. ful; nicht wahr-
scheinlicher zu apo, pu als „Hinterer" oder zu p(h)u- „aufblasen, schwellen", 
s. ersteres m. Lit.); lit. püvü, püti „faulen", pildau, -yti „faulen machen", 
puliai „Eiter", piaülai (*peu-l-) „verfaultes Holz". 

Curtius 286, Fick I 4 83, 256, 483, I I 4 54, I I I 4 242. — Über ags. fyne 
„Feuchtigkeit" u. dgl. (Holthausen IF. 25, 149) s. u. pan „Schlamm"; un-
annehmbar über lat. pülex Holthausen KZ. 46. 178. 

p u k · „zusammendrängen, eng umschließen". 
Gr. πυκνός „fest, dicht, derb, tüchtig, solid", Zsform πυκι- in πνκι-

μήδης „verständig" (Wackernagel Verm.-Beitr. 10), von wo aus πνκινός 
„πυκνός" (Bechtel Lex. 287); πνκα Adv. „fest, dicht", πνκα φρονεϊν „klug, 
verständig denken", πνκάζω „mache fest oder dicht, dränge zs., bedecke 
oder umhülle dicht"; alb. pw& „küsse" (aus „""umarme, j'embrasse"), ρε&-
tori „füge zwei Dinge fest zs.", pufttohem „kleide mich eng, schnüre mich, 
umarme". G. Meyer Alb. Wb. 356, Pedersen KZ. 36, 332, s. auch Persson 
Beitr. 245. 

pfiq-, peuq- etwa „dicht behaart, buschig (buschiger Schwanz), dichtwollig". 
Ai. püccha-h, -m. „Schwanz, Schweif, Rute" (kann *pu[q]-sko- sein), wo-

zu vermutlich av. pusa f. „Diadem" (Zubaty KZ. 31, 13, Bthl. Wb. 911 f. 
zw.; ursprgl. ein pelzbesetzter Turban, ähnlich der Kopfbedeckung eines 
Fuchsmajors?); nach dem buschigen Schwanz benannt, scheint auch got. 
fatihö „Fuchs", aisl. föa, ahd. foha „Füchsin", ags. fox, ahd. fiihs „Fuchs" 
(vgl. zur Verteilung nach dem Geschlecht ags. lox, ahd. luhs aus * lu-/_su-
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„Luchs": aschwed. lox f. aus *lohon) nach Uhlenbeck PBrB. 22, 538f., Ai. 
Wb. 168 f., Got. Wb.2 42, Falk-Torp u. fuhs (vgl. lit. udegä „Schwanz"! 
Megis „Puchs"; eine Gdbed. „Paucher" scheint mir sachlich verfehlt, trotz 
lakon. φοναι' άλώπηκες Hes. aus *<pvaa = * φύκια : lak. φονιξ = att. φναιγξ 
zu φνσα usw., s. p(h)u- „aufblasen", Schräder BB. 15, 135); russ.-poln. puch 
(*peuqso-, *pouqso-) „Flaumfedern, Daunen, feines wolliges Haar an Tieren" 
(daraus lit. pükas „Flaumfeder"), r. pusistyj „wollig, dicht, buschig", ras-
pusltb „(den Schwanz) buschig ausbreiten", pusmj tovär „Pelzwerk" (Uhlen-
beck aaO.), cech.-nsorb. o-pus (*pucL·). opys „Schwanz", poln. opuch mdartl. 
ds., opuska „Verbrämung", russ. opusJca, opusina „Rand (des Waldes), 
Saum, Verbrämung" (Persson Beitr. 249a 1; s. auch Prusik KZ. 35, 602). 

Daß „buschig" eigentlich „aufgeblasen, von Behaarung oder Gefieder" 
sei und Beziehung zu pu-, phu- „aufblasen" (auch mit gutt. Weiterbil-
dungen) bestehe, vermuten Uhlenbeck und Persson aaO.; sollte dies zu-
treffen, könnte lak. φοναι immerhin als eine pÄ-Variante der obigen Worte 
gleicher Anschauung entspringen, wie auch die germ, und sl. Worte an 
sich auch ph- enthalten könnten. 

pumes- „Mann". 
Ai. pumas- (vok. pümah, gen. pumsäh, starke Kasus mit sekundärer Na-

salierung nom. pümän, acc. pümansam) „Mann". Lat. pübes, eris „mannbar, 
männlich, erwachsen" (nach Festus der puer qui jam generare potest), pü-
bes, -is „Mannbarkeit, erwachsene Jugend", wenn nach Prellwitz (s. Solm-
sen IP. 31, 476; früheres bei Vf. ZWb.2 s. v.) aus *pums-fe-s, Wz. dhe-. Ob 
dazu (in Modifikation von Ehrlich KZ. 38, 57 Anm.) gr. όπνίω, att. δπύω 
(fut. δπνσω, St. als δπνσ-) nehme mir eine Frau, heirate" als Denominativ-
eines *δ-πϋσ-1 (-ta) „die beim Manne lebende = Ehefrau"? Voraussetzung wäre 
diss. Schwund des m (gegen das π) mit Ersatzdehnung aus *o-pums-l; kaum 
ist ein idg. *puues- (: püs-, *δ-πνσ-ϊά) im Ai. durch Binnennasalierung (-m-
wegen des anl. Labials?) zu *pu-m-es- geworden. Daß ai. pumas- als „Er-
zeuger" zu puträ „Sohn" usw. gehöre, bestreitet Solmsen wohl mit Recht, 
weil die Bed. letzterer Sippe nicht aus „zeugen", sondern aus „klein, Junges" 
entwickelt ist; auch Verwandtschaft der 2. Silbe mit lat. mas ist abzulehnen 
(gegen EWb.2 u. mas und pübes. Über andere Deutungsversuche von δπνίω 
orientiert Boisacq s. v., Vf. LEWb.2 u. uxor·, unannehmbar auch Brugmann 
IF. 28, 291 ff. 

püro- „Korn(frucht)"; griech. auch „Kern, Stein γοη Obstfrüchten". 
Ai.püra-h „Kuchen, Gebäck" (wenn nach dem Stoff benannt); gr. πϋρός, 

dor. σπνρός „Weizenkorn, Weizen", πνρήν „Kern von allerlei Obst und 
sonstigen Früchten", διός-πνρος, -ov „eine der Weichselkirsche ähnliche 
Frucht"; lit. pürai „Winterweizen", lett. pufi „Weizen", apr. pure f. „Trespe, 
Bromus secalinus", abg. pyro „Spelt", skr. pir „Art Getreide", cech.pyr 
„Quecke", slov. pir m., pira f. „Spelt", russ. pyrej „Triticum repens, Quecke"; 
ags . f y rs „Quecke, Ackerunkraut". Curtius 287, Hoops Waldb. 344, Solm-
sen Beitr. I 125f., Trautmann Aps. 412. Über hom. πνρνος „Bissen" s. u. 
q^eru- „kauen". 

6* 
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pulo- „steifes Haar". 
Ai. pulah, pulaJca-h „das Sträuben der Härchen am Körper", pularti-h 

„schlichtes Haupthaar tragend". 
Gr. π ν λ ι γ γ ε ς' αϊ εν zfj εδρα τρίχες' και ΐονλοι, βόστρυχοι, κίκιννοι Hes.; 

air. ulcha „Bart", ulfota „langbärtig", JJlaid „die Ulsterleute" (aus * Uluti), 
vielleicht auch gall. Triulatti VN. ,,Μακροπώγωνες". 

Bezzenberger-Fick BB. 6, 239, Pick I 4 487, I I 4 55, Pedersen KG. I 47, 
— Lat. pilus 8. u. *pilo- „Haar". 

pnsti- (oder pnqsti-, pnq^sti?) „Faust". 
Ahd. füst, ags. fyst— abg. pqsfa „Faust". Einstigen Gutt. nach η er-

wägt man einerseits unter Anknüpfung an penq^e „fünf" („die geschlossenen 
fünf Finger"; ganz fraglich) und das ebenfalls an die Fünfzahl angeknüpfte 
germ. Finger, andrerseits wegen lit. kümste „Faust" aus *kumpste, das aus 
*purikste umgestellt sei, wobei u entweder aus durch die labiale Umgebung 
bedingter M-Farbigkeit des η oder durch alte Entlehnung aus dem Germ, 
erklärt wird; letzteres besonders unwahrscheinlich, aber auch ersteres wegen 
des Gegensatzes zur slav. Yokalisierung mindestens ganz unsicher; ich 
verbinde kum(*p)ste lieber mit kumpas „krumm" s. qamp- „biegen". Vgl. 
Saussure Msl. 7, 93, J . Schmidt Voc. I 167 f., Fick I 4 484, Kluge Wb. 8 s. v. 
Sabeer KZ. 31, 279, Brugmann I 2 410, 586, 875, I I 2 1, 438, Niedermann 
IF. 26, 45. 

Verlust eines Gutt. nimmt auch Persson Beitr. 245 an unter unbefriedi-
gendem Anschluß an aksl. pqciti, lat. pänus (s. panq „schwellen"). 

preo- „Lauch". 
Gr. πράσον „Lauch" = lat. porrum, porrus „Lauch". Curtius 433; die 

Bewahrung von -a- hinter - ρα- = r ist lautgesetzlich nach Schulzc SBprAk. 
1910, 793, wie wohl auch -o- hinter α = η in δασύς (s.u. *dens- „dicht") 
und ασις (s. nsi- „Schmutz"). — Eine gr. Nebenform *παρσον kann aus 
dem seinem Wortsinn nach ganz dunklen Bergnamen παρράσιον nicht 
herausgelesen werden (Schulze gegen Kretschmer KZ. 31, 394, Brugmann 
I 2 744). — Fern bleibt ags. fyrs, engl, furse „Stechginster" (Fick BB. 3, 
163, Wb. I 4 , 485) und abg. proso „Hirse" (Prellwitz1· 2 s.v.). 

pltii-s „scharf, stechend", auch von Geschmacks- und Gehörejnpfindungen. 
Ai. patü- „scharf, stechend, hellklingend, heftig, gewandt, schlau (mind, 

aus ai. *prtu-, s. zum Lautl. Wackernagel AiGr. I 167 f.), tri-patu- n. „die 
drei salzigen Stoffe" = gr. πλατύς „salzig, bitter, αλμυρός". 

Fick KZ. 18, 415, Wb. I 3 149, I 4 87, Fröhde BB. 3, 130; 5, 287, For-
tunatov BB. 6, 217. Letzterer, sowie Prellwitz 2 374 (zw.), Persson Beitr. 418, 
Boisacq 792 nehmen Verwandtschaft mit ai. patati „spaltet sich, birst" usw. 
(s. spei- „spalten") an, ich weiß nicht, ob mit Recht. 

ptel(e)is Baumname? 
Gr. πτελέα, epidaur. πελέα „Ulme, Rüster" (letzteres mit wohl alter An-

lautsvereinfachung, vgl. τντερόν: abg .per ο u. dgl.:· unklar sind die auch in 
der Bed. abweichenden τιλίαι · αίγειροι Hes. — das kaum nach Jacobsohn 
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KZ. 42, 272 das lat. tilia, Bed.! — und wegen des Anlauts άπελλόν· αΐγειρον 
Hes., wofür kaum Zs. mit oder Ableitung von äp- „Wasser", Άπιδών usw. 
vermutet werden darf); lat. tilia „Linde" (mir. teile nach Pokomy aus 
dem Engl.), Fick Or. und Occ. 3, 118, Kretschmer KZ. 31, 424, 427, Sommer 
Hdb. 2, 240; starke Zweifel bei Prellwitz GDJ. 3325, 44, B. bei Fick II 4 

131, GGA. 1816, 948, Pedersen IF. 2, 287a 2 (nicht fördernd zur Anlaut-
frage Jacobsohn KZ. 42, 272, Schrijnen KZ. 44, 19). 

Arm. feli „Ulme" (Bugge KZ. 32, 39 f., Pedersen KZ. 39, 342) ist Lw. 
aus πτελέα nach Hübschmann Arm.-Gr. I 375, 449, Boisacq u. πτελέα. 

Unverwandt ist ahd. fel(a)wa „Weide" und Oeset. färwe „Erle", s. u. pel-
„Sumpf". Höchst fraglich auch Verwandtschaft von lat. pöpulus „Pappel" 
(s. Yf. LEWb.2 s. v.). 

Trifft der Ansatz ptel- das Richtige, so könnte nach Curtius 211 wzhafte 
und suffixale Beziehung zu patulus, πέταλος, πέταλον gesucht werden: 
*pld-ejfi „die breitblättrige" oder allenfalls „weit die Äste breitende". 

pneu- und andere mit pn- anlautende Sippen für „keuchen, atmen", schall-
malend, und geschichtlich noch nicht näher beurteilt. 

Gr. πνέω (πνενσαΐ) „wehen, keuchen, atmen, riechen", πνεύμα „das Wehen, 
Hauch, Atem usw.", πνοή „das Wehen, Schnauben"; dazu vielleicht auch 
ποι-πνύω „sich rühren, rege sein, trans, sich eifrig womit beschäftigen", 
Pf. πεπννσ&αι „geistig rege, verständig sein", πεπνΰμένος „geistig rege, ver-
ständig", πνντός' εμφρων, σώφρων Hes., άμπννσ&αι „wieder zum Bewußt-
sein kommen (s. auch u. peu „erforschen"), wenn „sich rühren, rege, bes. 
geistig rege" aus „beim Laufe keuchen" und „atmen = lebhaft sein" (vgl. 
lat. animusl) entwickelt ist (vollständige Trennung von πνέω empfiehlt 
Schulze Qu. ep. 322 ff.). 

Aisl. fnysa „schnauben", ags. fneosan „niesen (fnora „das Niesen"; s. auch 
u. sqeu „niesen"), mhd. phnüsen „schnauben, niesen" (jph- schallverstärkend 
für f ) , phnust m. „unterdrücktes Lachen" (vgl. auch nhd. pfnuttern ds.), 
norw.-mdartl. fnysa „kichern". Daneben germ, fnes-, fnös-, fnas-: ags. 
fncest m. Atem, Hauch", fnäsettan „schnarchen, schnauben", mhd. phnäsen 
„schnauben", phnäst m. „das Schnauben", ahd. fnästeön „anhelare"; aisl. 
fnosa „schnauben"; aisl. fnasa „schnauben"; ahd. fnaskazzen, fneskezzen, 
mhd. phneschen „schnauben, keuchen". Daß mit letztern Formen gr. πνίγω 
„ersticke, dämpfe", πνίγος, πνΐγμα, πνϊγμος „das Erwürgen" πνίξ, -γός „ds. 
Luftmangel", πνϊγηρός „erstickend, eng" als *pnezg- engere Bildungsver-
wandtschafthabe (FickBB. 7,95, BechtelBB. 10,286, Lexil.298, Vf.KZ.34,532; 
πνϊγψαι hätte t durch Neubildung), ist ganz fraglich (es kann idg. pni-g- sein; 
nicht zu aisl. hnipa „beklommen sein", Scheftelowitz IF. 33, 167 zw.). 

Germ, fneh-: ahd .fnehan, mhd. phnehen „atmen, schnauben, keuchen", 
ahd. fnühtente „schnaubend" (mhd. phnuht m. „Schnauben" braucht nicht die 
Schwundstufe von idg. pneu- widerzuspiegeln); der Vergleich von cymr. 
nych „languor, tabes", nychtod „phthisis", bret. nec'h „Kummer, Trauer", 
nechif „betrübe mich" (*pneJc-s-; Fick II2 190 f.). ist unsicher (Gdbed. 
„schnaufen = seufzen"?), der von abg. pacili sq „inflari" (ζ. B. Prellwitz2 

376 f.) unrichtig. Vgl. über die germ. Worte bes. Zupitza Gutt. 8 f. und u. 
(qen-), genes- „kratzen". 
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p rä - „biegen". 
Lat. prävus „krumm, verkehrt; ungestalt; schlimm, böse". Dazu wohl 

prßtum „Wiese" (als „feuchte, bewachsene Einbiegung des Bodens", vgl. 
ζ. B. lit. lanka „Einsenkung, Wiese": lenhti „biegen") und als „Aufbiegung, 
Wölbung, Hügel", mir. rath, räith f. „Erdwand, Erdbank", mcymr. bed-rawt, 
ncymr. beddrod m. „Grabhügel, Grab", cymr. gaeaf-rawd „a winter-abode", 
bret. bes-ret f. „Begräbnisplatz, Friedhof", gall, ratin acc. sg. ,,Burg(hügel)", 
Argento-ratum (*a). Fick I I 4 226, Stockes BB. 23, 52, Yf. LEWb. 2 s. v., 
Osthoff MU. VI, 92 a (mit unannehmbarer Gdbed., zu *praiu-s). 

prä iu-s „energielos, lässig". 
Ai. ά-präyu-, gr. πραϋς, s. u. prei- „gern haben, schonen". 

prät- „verstehn". 
Got. frapi n. „Sinn, Verstand", frapjan, fröp „verstehn", fröps „klug, 

verständig", aisl. frödr „klug, kundig", as. ags. fr od, ahd. fruot „verständig, 
weise", mhd. vruotec, vrüetec „schnell entschlossen, munter, tapfer", nhd. 
Schweiz, fruetig „munter, froh, frisch, tapfer, schnell", in ähnlicher Bed.-
Entw. auch ahd. frad „strenuus efficax", fradallh „procax"; lit. prantü, 
prästi „gewohnt werden", suprästi „verstehn", prötas „Verstand", lett. 
prü'tu, prast „verstehn, begreifen, merken", prä'ts „Verstand, Sinn, Wille, 
Gesinnung, Meinung, Gemüt", apr. pratin acc. „Bat", issprestun „verstehn", 
ispresnan acc. „Vernunft", issprettlngi adv. „nämlich" (e scheint aus α ent-
wickelt nach den bei Trautmann Apr. 100 f., § 7,a, α und γ entwickelten 
Regeln): mir. rorathaig „er bemerkte". 

Curtius KZ. 4, 237, Gdz.5 673, Fick KZ. 20, 449, Wb. I 4 487, Windisch 
KSB. 8, 11, Fick I I 4 226. 

Fernzubleiben hat gr. φράζω (Lit. bei Wiedemann BB. 27, 237 ff.) und 
lat. interpres, interpretäri (s. Vf. LEWb. 2 s. v. und besser Bergk Phil. 14, 
185, Usener Kl. Sehr. I, 253: Hypostase aus inter partes mit diss. Umstel-
lung von -ter-per-t- zu -ter-pre-t). 

Für e- Vokalismus der Wz. ist das Preuß. keine ausreichende Stütze, 
s. o.; und ahd. antfrist „interpretatio", antfrist, antfristo „interpres", ant-
fristön „übersetzen, erläutern" (von Trautmann Apr. 408 f. als *pret-sti-
angereiht) hatten nur an der Bed. des fernzuhaltenden lat. interpres 
einen scheinbaren Anhalt. 

Entfernte Beziehung zu per-„versuchen", lat. peritus (Falk-Torp u.frod), 
bzw. per- hinüberbringen" (als „mit dem Verstand du-'chdringen", Reichelt 
BB. 26, 224 if.) ist ganz fragwürdig. Unannehmbar Wood Men. 1914, S. (3) 
des SA.: Gdbed. „drücken, wogegen pressen" (: lat. pressi aus *pret-s-ai). 

prei- , pre i · , p r l - (pri-) „gern haben, schonen, friedlich-frohe Gesinnung". 
Ai. prlndti „erfreut", med. „ist vergnügt über etwas" (presat), pnyate 

„ist vergnügt über etwas, liebt", prltä- „vergnügt, fröhlich, befriedigt; ge-
liebt", prlti-h f. „Freude, Befriedigung, gnädige Stimmung", priyäyate „be-
handelt liebevoll, befreundet sich" (: got. frijön, abg. prija-jq), priyä- „lieb, 
wert, erwünscht, beliebt", m. „Geliebter, Gatte", cf. -a „Geliebte, Gattin" 
(= tiv.frya-, aisl. Frigg usw., und got. fr eis, c. rhydd „frei" s. u.), priyat-
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va-m „das Liebsein oder -haben" (: got. frijapwa f. „Liebe"), priydta da. 
(= ags . freod „Liebe"); mit *pm-präyah n. „Vergnügen, Ergötzen, Genuß", 
premän- m. n. „Liebe, Gunst", pretar- „Wohltäter, Liebhaber, Pfleger", sup. 
praistha- (ved.), prestha- „liebst, teuerst", wonach Komp. preyas- „lieber" 
(für älteres *prayas-, Osthoff MU. YI 89 ff.). Av. fray- „befriedigen", ζ. B. 
fnnamahi, ptc. frita-, frma-, fri&a- „erfreut, froh; sich freuend an; geliebt, 
beliebt", friti- f. „Gebet", frya- „lieb, wert". 

Air. rtar f. „"Wille, "Wunsch, Verlangen" (wäre *preira; wegen der Bed. 
nicht ganz sicher); cymr. rhydd „frei" = got. freis (acc. frijana), ahd. as. frt, 
ags. fr to, frt „frei, los, frei von", aisl. in frjüls aus *frihals (die Bed. „frei" 
geht eher auf die dem freien Stammesgenossen im Gegensatz zu den Unter-
worfenen gezollte sippenfreundliche Gesinnung als auf eine Gdbed. „wer 
Schonung genießt", s. Schräder RL. 806, Osthoff aaO. gegen Yerb. m. lat. 
prtvus, Fröhde BB. 9, 100, Bechtel GGN. 1885, 236 f., Fick I 4 484, s. Uhlen-
beck PBrB. 30, 278, Yf. LEWb.2 s. v., und u. per- „hinaus—über" C.); 
aisl. Frigg, ahd. Frija „Gattin "Wotans", ags. freo f., as. frl n. „Weib von 
edler Abkunft" (wohl nicht „die freie", sondern „die liebe", vgl. aisl. ein-
mal frl m. „Geliebter, Gatte", Fick I I I 4 246f.); got. frijön „lieben", aisl. 
frla, frjä de., ags. freo(ga)n, fngan „lieben, freien", mnd. vrien, vrlgen, as. 
friehan „freien, werben", ptc. got. frijönds „Freund", aisl. frcendi, pl. frcendr 
„Freund, Verwandter" (gegen die von Osthoff aaO. verteidigte Zurückfüh-
rung auf *frej- s. Rock [Sv. ljudhist. I 84], Persson Beitr. 962), ags. fremd, 
as. friund „Freund, Geliebter, Verwandter", ahd. friunt „Freund, Geliebter"; 
aisl. frldr „schön" ags. fnd-hengest „stattliches Pferd"; von *fnda- in der 
Bed. „geschont" stammt go t . fre idjan „schonen", ahd. vnten „hegen" (fnt-
hof „eingefriedigter Hof", nhd. Freithof und volksetymologisch Friedhof)·, 
mit Ϊ aisl. fridill „Geliebter, Buhle", i.fridla „Geliebte, Buhle", ahd. fridel, 
f. fridila „Geliebte(r)", woneben vom ptc. *frijöda- aus as. friuthil, ahd. 
friudel ds.; ahd. fridu m. „Friede, Schutz, Sicherheit, Einfriedigung", as. 
fritku m. „Friede" ags. fripu m. „Friede, Schutz, Sicherheit", älter engl. 
frith „Einfriedigung", aisl . fridr m. „Liebe, Friede", got. gafripön „schonen", 
aisl. frida „Frieden machen, versöhnen", ags . f r ip ian „schützen", ahd. ge-
fridön „beschützen". Abg. prejq „bin günstig, sorge für", prija-jq, -ti ds., 
prijatelb „Freund, Geliebter". 

Vgl. Curtius 283, Fick I 4 55, 259, 484, II 4 233, III4 246; Schulze KZ. 27, 
426 (erkennt den langdiphth. Charakter der Wz.), Osthoff MU. VI, 89 ff., 
Persson Beitr. 699, 962. Der Vok. der Hochstufe ist wegen abg. preja (und 
air. rlarl) nach Osthoff als ei zu bestimmen. Das bisher als Beweis für 
üi geltende gr. πράνς, πράος (*πράΐ£ος) „sanft, mild, gelinde, zahm", worin 
ζ. B. Brugmann IF. 17, 484 eig. „liebevoll sich betätigend" sucht, verbindet 
Osthoff (u. zw. trotz Persson einleuchtend) mit ai. ά-präyn „nicht lässig, 
unablässig", idg. *präiu-s etwa „energielos, lässig, lenis, lentus". 

p reu- „springen, hüpfen". 
Ai. prävate „springt auf, hüpft, eilt", pravd- „flatternd, schwebend, 

fliegend", upa-pm-t „heranschwebend, heranwallend" (Zusammenschluß mit 
den Abkömmlingen von *pleu- „rinnen", s. d.) plava-h „Frosch", eig. 
„Springer", manäüJca-phdi-h „Froschsprung = Überspringung mehrerer 
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Sutra", plava-ga-h, plavq-gama-h „Frosch, Affe" (d. h. „im Sprunge gehend"; 
plava-ga- also nicht nach Scheftelowitz IP. 33, 140 im Formans mit aisl. 
fratikr „Frosch" zu vergleichen, wenn dies überhaupt verwandt ist, s. u.). 
Aisl. frär „schnell, flink" (eig. „springend" = ai. pram-), as. frä „froh", 
ahd. frao, frö, frawer „strenuus, alacer (GL); froh", wovon ahd. frouwen, 
frewen „sich freuen", frewt, frewida „Freude" (Osthoff Par. I, 336 ff.; 
germ, frawar nicht besser als „sich vorwärts bewegend" zu *pro s. per). 
Russ. pryh „schneller Lauf", pryikij „hurtig, eilig" (Persson Beitr. 876 a, 
der ags. sprcawlian „to mote convulsively", lit. spriaünas „lustig, frisch, 
munter, ausgelassen" als s-anl. Doubletten anreihen will). 

Gutturalerw. nach Osthoff in russ. prygnuib „einen Sprung, einen Satz 
machen", prygalb „hüpfen, springen", prygh „Sprung, Satz" (aber lit. 
sprükstu, sprügau, sprügti „entspringen, entwischen" usw. s. u. sper-, spreug-
„streuen"); gegen Osthoffs Anreihung von abg. prqgl· „Heuschrecke" als 
*pru-n-gos und dt. springen als Ablautentgleisung aus *sprunko s. Persson 
Beitr. 872 a 1. — Osthoff reiht hier auch die germ. Froschbezeichnungen 
an, doch mit sehr zw. Rechte, s. u. per- (preuth-) „sprühen". — Daß ai. 
plava- „Frosch", idg. I habe, wird durch die wenig einleuchtende Deutung 
von mir. loscann „Frosch" aus *pluskeno- (s. Pedersen KG. I 489) nicht 
empfohlen. 

preus- „frieren" und „brennen"; auch die Kälte erzeugt ein brennendes, 
juckendes Gefühl. 

A. Ai. prusva „Tropfen, Reif, gefrorenes Wasser" (nicht besser zu prus-
iwti „spritzt", idg. per-, preus- „sprühen"); lat. pruma „Reif, Frost" (*prusulna, 
j. Schmidt KZ. 27, 328, Solmsen Stud. 165 a 1; nach Hirt IF. 31,9 von einem 
f. *prusui neben ai. pruSva); got. frius „Frost, Kälte", aisl. fror, frer n. 
„Frostwetter", aisl. frjösa, ags. freosan, ahd. friosan „frieren", ahd. as. 
frost; ags. forst m. aisl. frost η. „Frost". 

Β. Ai. plosati „versengt, brennt", plusta-li „versengt, verbrannt"; alb. 
(G. Meyer BB. 8, 189, Alb. Wb. 355) prus „brennende Kohlen, Glut"; lat. 
prüna „glühende Kohlen" (*prusna), prürtre „jucken". 

Curtius 286 f. — Gr. περι-φλνω „versenge" trotz Sommer Gr. Lautst. 
nicht hieher, s. u. bhel- „glänzen". 

P r eS- »gierig» heftig". 
A. Bret, rogedou (pl.) „orgiis", cymr. (mit Umlaut), rheivydd „lascivia" 

(nicht viel besser nach Pedersen, KG. I, 98 zu air. rog-, lat. rogare, s. u. 
reg- „gerade"); got. (faihu-)friks „(geld-)gierig", aisl. freier „gierig, streng, 
hart, lebhaft", ags. free „gierig, dreist", ahd. freh „gierig", nhd. frech (in 
nd., hd. und nord. Mundarten auch „lebhaft, frisch"); ags. frcec „begierig, 
dreist", mnd. vrak, norw. schwed. mdartl. fr ah, veraltet dän. frag „schnell, 
flink, mutig', norw. mdartl. fräc ds. (*frakja-); aisl. frekn, frekinn „uner-
schrocken, mutig", ags. frecne „dreist, wild", as. frökni „wild, frech, ver-
wegen", ahd. Frouchan-, poln. pragnqe „gierig verlangen". 

B. bei Fick II4 225; Zupitza Gutt. 167; Falk-Torp u. fmk (nimmt nicht 
überzeugend weitere Verwandtschaft mit gr. σπαργάω „strotze, bin geil, 
üppig, wild", lett. spirgt „frisch werden" an). — Gegen Verb, der germ. 
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Worte mit perek „fragen" s. d.; gegen Anreihung von anord. frakkr s. u. 
prong- „Stange". 

prep- „in die Augen fallen; Erscheinung, Gestalt". 
Arm. erevim „werde sichtbar, erscheine", ercvak „Gestalt, Bild, Zeichen", 

eres (*prep-s-), meist pl. eresk „Gesicht, Miene, Anblick, Vorderseite", 
cresem „zeige mich, erscheine"; 

gr. πρέπω „falle in die Augen (auch von anderer sinnlicher Wahr-
nehmung), erscheine, steche hervor, zeichne mich ans", πρέπει es ziemt 
sich", άρι-, δια-, εκ-, εν-, μετα-πρεπής „hervorstechend, sich auszeichnend", 
auch (s. Bechtel Lex. 163 f.) ·&εοπρόπος „Seher" („der sich vom Gott aus 
vernehmlich machende"), ΰεοπροπίη „Gottesoffenbarung"; 

air. rieht „Form, Gestalt", cymr. rhith „species" (*prp-tn-); 
ahd. furben „reinigen, säubern, putzen, fegen" (eig. „*in die Augen 

fallend machen, ein Ansehen geben"), furbide „purgamentum", mhd. viirbe 
„Reinigung; Sternschnuppe", and. wel gifurvid „casta". 

Meillet Msl. 7, 165, Holthausen KZ. 28, 284, Osthoff IF. 8, 42ff., Par. I, 
234, Pedersen KZ. 39, 363, 426, RG. I, 93. 

πρέπω nicht zu q*irep „Leib, Gestalt" (s.d.); noch anders Bthl. Wb. 537 
(: av. aibi-xrap- „angelegen sein"?), und Wood Min. 1914 S. [2] des S .A. 

pris- „zerkleinern"? 
Gr. πρίω (επρίσΰην, πριστός) „durchsäge, knirsche die Zähne", πρίων, 

•ονος „Säge", πρίσμα „das Gesägte, Sägespäne; dreiseitige Säule". 
Alb. pris „verderbe, zerbreche, zerstöre". G. Meyer Wb. 353. Sehr 

unsicherer Vergleich, da die gr. Worte wie eine Schallnachahmung des 
Schrillen aussehen; weiterer Zshang mit πείρω „durchbohre, durchsteche" 
usw. (s. per- „hinüberführen"; ζ. B. Prellwitz2 s. v. zw., Persson Beitr. 738) 
wird durch die Bed. keinesfalls nahegelegt. 

proisko-8, prisko-s „frisch, nicht durch Gährung sauer geworden". 
Ahd. frisc „frisch, jung, neu", as. verse „frisch", mnd. vriseh „jung" und 

versch „frisch, nicht gesalzen", ags. ferse „frisch (Wasser)·', engl, fresh. 
Lit. preskas „ungesäuert". Abg. presm „frisch, ungesäuert" (dies aus 
*prais-ko mit Palatal, so daß lit. preskas wohl mit „westidg." Guttural). 
Fick I I I 4 248, Falk-Torp u. frisk und fro I. (aber unter weiterer Verb. m. 
lat. privus, worüber s. u. per „hinaus—über" C.). 

prökto-: prokto- „Steiß". 
Arm. erastant pl. ,,εδραι" (von *erast = prdkto-) kann die Red.-St. neben 

gr. πρωκτός „Steiß, After" sein. Bugge Beitr. 12f., Hübschmann Arm.-Gr. 
I 443 zw., Brgm. I 2 477, 510, 564; Prellwitz2 s. v. (mit unannehmbarer An-
knüpfung an πρώξ „Tropfen", s. *perk- „gesprenkelt"). 

prong- ..Stange, Stamm". 
Ksl. prqh f. „Stammende, stipes"; aisl. frakka f. „Wurfspieß", ags. france 

f. oder franca m. (n. sg. unbelegt) ds. Fick I 4 484 (aber über gr. πρέμνον 
s. u. *qtremno-). Da Worte für „Stange" häufig das Bild für junge 
kräftige Menschen abgeben, dürfte auch der Name der Franken, sowie 
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das germ. franTca „frei" (frz. franc, it. franco, nhd. rück entlehnt in franlc 
und frei), endlich spätanord. frakkr „unerschrocken, mutig", norw. und 
schwed. mdartl. frakk „tüchtig" (die Falk-Torp u.fr<ek und frank und zw., schon 
Fick aaO. nicht besser zu frech, s. *preg- „gierig", stellt) hieher gehören. 

Nach Petersson IF. 24, 49 f. wohl Nasalinfixform zu *perg- „Stange, 
Stamm", s. d. 

plaxuto-, pluto- „aus Brettern oder Stangen gefertigtes". 
Lat. pluteus, -um „Schirmdach bei Belagerungen, Wandbrett beim Speise-

sofa, "Wandbretter zum Aufstellen von Büchern, Statuetten u. dgl., Zwischen-
wand bei Gebäuden", ablautend mit lit. plautas „Steg am Bienenstock", 
plautai „die Bänke an der Wand der Badestube, Querhölzer der Darre" 
(Charpentier [Le monde or. Π, 28], KZ. 43, 161) und aisl. fleyär f. „Quer-
balken (im Hausbau)", norw. mdartl. flauta f. (-t- aus -tl- aus -tn) „Quer-
balken an einem Schlitten", schwed. flöte „der Querbalken über der Achse, 
auf welchem der Wagenkasten ruht" (Fick III 4 249); wenn auch lat. 
plaustrum „Wagen, bes. Frachtwagen" als „Wagen mit bretternem Wagen-
kasten" hiehergehören sollte (Petersson IF. 24, 256 f., wo nicht annehm-
bares weitere; s. auch Yf. LEWb.2 s. v.), wäre der idg. Hochstufenvokal 
als au bestimmt. 

pläq-, p(e)läg „breit und flach, ausbreiten", Erw. v. pela-, s. d. 
Gr. πλάξ, -κός „Fläche (des Meeres, eines Bergplateaus), Platte" ( = aisl. 

flcer pl. aus *flahiz), πλακόεις „platt", πλακόεις, πλακονς „flacher Kuchen" 
(daraus lat. placenta) u.dgl.; lat. placeo, -ere „gefallen, gefällig sein" (vgl. 
nhd. „nicht uneben" = „hübsch, gefällig"), placidus „flach, eben, glatt" (diese 
Bed. noch durchschimmernd in Yerb. m. aqua, amnis, mare) „ruhig, still, 
friedlich" (vgl. it. piano aus lat.planus), „huldvoll", plücare „ebnen (aequora, 
severiiatem frontis), besänftigen, beruhigen" (nicht als *mlüc- zu muleere, 
s. Sommer Hdb.1 234, 2227), nasaliert vielleicht plancus „Plattfuß" (wenn 
nicht *plünicos, s. *pelä-; das späte planca „Bohle, Planke, Brett" ist gr. 
Lw„ s. Yf. LEWb.2 s. v.); 

aisl. flä, pl. flcer (*flah-iz = πλάκ-ες) und flar (St. *flahö) f. „Absatz an 
einer Felswand", norw. flaa ds.; norw. mdartl. flag η. „offene See", aisl. 
flaga „dünne Erdschicht", mnd. vlage „Erdschicht"; hochstufig aisl. flo (*flöhö) 
f. „Schicht, Lage", ags. flöh (stanes) f. „Steinfliese", ahd. fluoh, mhd. vluo 
„Felswand, jäh abstürzender Fels", nhd. Flühe, Schweiz. Fluh, Fluh (*„Platten-
schuß, Felsplatte"), s. Zupitza Gutt. 130, Fick III4 250, Falk-Torp u. flaa II, 
flaahakke, flage II, flo I ; vielleicht ist germ, δ idg. ö (Abtönung zu ä) wegen 
lett. plüefi m. pl. „Lage, Schicht", Persson Beitr. 238. 

Lett, plaze „Schulterblatt", plasenis „flache Kuchen"; pluku (*planku) 
plakt „flach werden", plaka „Kuhfladen", plakans „flach". 

Unsicher ist die formale Beurteilung von lit. plokszczas „flach, platt", 
plasztaka „flache Hand" (zunächst durch Diss, aus *plakszsakä, nicht nach 
Fick BB. 3, 162 zu gr. παλαστή, s. pela, oder nach Prellwitz2 349 aus einem 
*plak~), lett. pläskains „glatt, flach und breit zugleich", aksl. plosL· „flach"; es 
kann *plät-sqo- (s. Meilletßt. 332, Brugmannll2 X, 480), aber auch *pläq-sqo-, 
allenfalls selbst bloßes *pla-sqo- (Persson Beitr. 561 a 1) zurunde liegen. 
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Auf einer leichten Wzf. *pleq- (Persson Beitr. 877f.; theoretisch als 
p[e]l-e-q- mit themat. Yokal analysierbar; analoges s. u. plä-t-) beruht wohl 
lett. pl'eka (neben plaka) „Kuhfladen" (zur Erweichung s. Endzelin KZ. 
42, 376), pleres „Plattfische, Butten", plers „Schulter", ferner 

schwundstufiges *plq-nd f. in mir. lece „Steinplatte", cymr. llech, bret. 
lech ds. (Stokes [s. Zupitza Gutt. 130], IF. 2, 172, KZ. 33, 74, Fick II 4 56), 
gall. Are-licca „Peschiera am Gardasee", eig. „östlich von der Felsplatte von 
Sirmione" (R. Meyer, SBAk. Berlin 1919, 376f.). Über abg.pleste „Schulter" 
s. u. plet-. 

Eine i-Wz. plei-q- erwägt Persson Beitr. 877 f. (ζ. T. zw.) für lit. paplei-
kiu, papleikti „breit machen, breit treten", pleikiü, plelkti „Fische auf-
spalten und breitlegen (s. auch u. plei „kahl"), pripleikti „hinzufügen" (dazu 
wohl atsiplaikstyü „die obern Kleider, etwas über Brust und Schultern, 
lüften", eig. „sich breit aufmachen", Persson 881 a 1, aber wohl nicht ρΐι-
kas „kahl" usw., s. u. plei- „kahl"); mhd. vllen, vltgen „schichtweise legen, 
fügen, ordnen, zurechtmachen, schmücken", md. vll{h)en ds.; vom Begriff 
„ausbreiten=spreizen" vergleicht Prellwitz KZ. 47,188 ξτ.πλίσοομαι „schreite 
aus", εκ-πλίσσομαι („Auseinanderklaffen von Wunden"), πλιχάς die Spreize, 
Stelle zw. den Schenkeln", στόμα διαπεπλιγός „offenstehender Mund", so 
daß χ für κ (nach οτείχωΊ) stünde; doch s. idg. *pleigh- „die Beine spreizen". 
— Ganz allein steht lett. plauksts, plauksta „flache Hand" mit seinem u-
Yokalismue (s. Persson aaO. und schon Wzerw. 1 47); analog scheint lat. 
plautus neben *plä-t-. 

Wzf. auf -g: gr. πέλαγος „offene See" („aequor"), wozu (nach Crain Phil. 
10, 577 ff., Kretschmer Gl. 1, 16 f.) die πελασγοί „Meerleute, Seeräuber" 
(*πελαγ-σκοί); herakl. πλαγος η. „Seite", (vgl. zur Bed. ir. leih „Seite": lethan 
„breit"; lat. latus: latus „breit") τά πλάγια „die Seiten, Flanken", πλάγιος 
„(•die Seite zuwendend = ) quer, schief" (nicht nach Sütterlin IF. 29, 124 
als q^lngios zu ahd. hlanca „Hüfte, Lende"); lat. plaga „Netz, Decke, Über-
zug; Gegend, Landschaft", plagula „Blatt einer Toga, Blatt Papier", pla-
gella „Lappen"; 

Aisl. flöki m., ags . flöc m. „Flunder", engl, flook-footed „plattfüßig"; ahd. 
flah {-hh-), ndl. flak „flach, glatt", as. flaka f. „Fußsohle", ostfries. flake 
„Eisscholle", norw. flak η. „Scheibe, Eisscholle", aisl. flaki, fleki m. „hürden-
artiger Bretterverschlag" (zur Bed. s. Falk-Torp u. flage III , weiteres auch 
u. flagne, flak II), tirol.-kärnt. flecken „Brett, Bohle". Über dt. Fleck s. u. 
pläq, -g „schlagen". 

Ygl.'im allgem. Curtius5 165, Fick IM86, IV4 249 f., Persson Wzerw. 22, 
220, Osthoff Par. 351. 

pläq-, pläg- „schlagen", auch pleq-, pleg-, und (germ ) pleg-. 
Gr. πλήσσω, πλήγνϋμι „schlage", πληγή, dor. πλαγά „Schlag" (lat. pläga 

ds. wohl Lw.), πλήκτρον „Schlägel usw."; nas. πλάζω {*πλαγγιω) „schlage, 
verschlage" (πλάγξω, επλάγχ&ην); lat. plango, -ere „schlagen; die Hand 
auf die Brust schlagen, laut trauern", vielleicht umbr. tuplak n. „duplex", 
lat. du-, tri-plex „zweifach", gr. δίπλαξ „zweifach gelegt" (wenn ein *plak 
„Schlag"=„mal" darin verbaut ist; doch s. auch u. *pel- „falten"); mir. 
Jen, gen. leoin „Wehklage, Wehmut" ( * p l a k n o F i c k I I 4 237), lessaim 
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„schlage heftig" (*plang-sö, Stokes IF. 22, 336); got. faiflökun ,,εκοπτοντο, 
betrauerten", ags. flöcan „Beifall klatschen" (s. Holthausen AfneuereSpr. 
113, 40), as. flöcan „verwünschen, verfluchen" (zunächst aus „laut die Brust 
schlagend beklagen"), ahd. fluohhon ds. ptc. farfluohkan „verworfen, böse", 
fluoh „Fluch", aisl. flöki „gestampfter Filz" (Falke-Torp u. flöhe); aus dem 
Germ, hieher wohl auch flgde Wörter für „Anprall, Windstoß" und „mit 
den Flügeln schlagen, flattern, flackern" (s. Fick III 4 250, Falk-Torp u. 
flage, flagrc, flakke, flakse, flcenge): aisl. flaga „plötzlicher Anfall", mnd. 
mhd. vlage „Anfall, Bö, Windstoß", engl, flaw „Windstoß, Sprung, Riß"; 
norw. mdartl. flagra „umherfliegen, flackern", aisl. flogra „flattern", ahd. 
flagarön „umherfliegen", mit germ, k norw. mdartl. flakra „umherflattern, 
flackern", aisl. flqkra (flakuröri) „umherschweifen" (Bed.-Konvergenz mit gr. 
πλάξομαι), mhd. vlackern, ndl. vlakkeren „flackern", mengl. flakeren „flattern", 
ags. flacor „fliegend, vom Pfeil", flicorian (Ablautneubildung, wenn nicht 
von der Wzf. pleg-, s. u.) „flackern, flattern" (diese Reihen von Fick I 4 

485, III4 249, Zup. KZ. 36, 59 mit πλάζω nicht besser unter einem selb-
ständigen *plag- „unstet bewegen" zsgefaßt; sollte unsere Wz. als „flach-
schlagen, klatschen" ein Ableger von pelä-, plaq- „breit und flach" sein, 
klänge die ähnliche Bed. von πλανάω usw. an), aisl. flekta (*flakutjan) 
„flattern, flackern", schwed. fläkta „flattern, wehen", fläkt „Windstoß", aisl. 
flakka „flattern, umherschweifen", älter ndl. vlacken „flattern"; nasaliert 
mnd. vlunke „fliegen"; aisl. flengja „peitschen, geißeln", norw. mdartl. 
„werfen, schleudern" (engl, fling aus dem Nord.), wozu nach Stokes KZ. 37, 
258 lat. lancea „die ursprgl. spanische Lanze" (kelt. Wort ; aber über 
mir. dolecim „lasse los, werfe" s. u. leiq? „lassen", und mcymr. ellivng, 
Zupitza KZ. 36, 58, hat ausl. Media, s. Pederaen KG. II 565 und legh-
„liegen"). Sicherer Zeuge für eine leichte Basis *pleg- ist ahd. flee, 
fl'eccho „Schlag; Fleck, Flicken; Schmutzfleck; Stück Land", aisl. flekkr 
„Fleck, Stück Land" usw. (Fick I 4 486, III4 249, Franck-van Wijk 747f. ; 
besser nach Persson Beitr. 233 zu *plek- „reißen"?). Jokl SB. Wien 168. 
I 70 deutet auch alb. pVenk, pVengu „Schande" aus nas. *ple-n-g-. 

Ganz fragwürdig reiht Holthausen IF. 17, 295 auch mengl. fliehen 
„schlagen, reißen", engl, to filch „stehlen, rauben" aus *fulkjan an. 

Lit. plakü, pläkti „schlagen, züchtigen", plökis „Rutenstreich", plokas 
„Estrich" („gestampft"); abg. plcicq, plakati „sich an die Brust schlagen, 
weinen, klagen". 

Neben plägjg steht plcq/g, ohne daß Ablautvermittlung im gewöhnlichen 
Sinne tunlich erscheint (unannehmbar faßt Hirt IF. 21,167 gr. lä- als l zu -lc-; 
Persson Beitr. 229 erwägt Entgleisung von der Red.-St. <? aus; Pedersen 
Ablaut e: ä): lat. plccto, -ere „strafen, züchtigen" (nicht wahrscheinlicher 
zu piek- „reißen", Fick I4 487 zw.; nicht als *mlecto zu multa, Sommer 
Hdb.2 227, Stavers IF. 25,378 zw. S. Vf. LEWb. 2 s. v., Persson Beitr. 229 f.), 
lit. pl'ek-iu, -ti „schlagen, prügeln, körperlich züchtigen", plegä „Prügel, 
körperliche Züchtigung" (die Nebenform pick tu angezweifelt von Leskien 
Abi. 10S). 

Vgl. im allgem. Curtius 277 f., Fick I 4 486, Zupitza Gutt. 214, Vf. 
LEWb. u. plavgo, plccto. — Da in pelä- die Bedd. „flach" und „breit-
schlagen, klatschen" vereinigt erscheinen, ist unsere Wz. möglicherweise 
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eine alte Yerselbständigung von „breitschlagen" zu „schlagen", z.B. Curtius, 
Fick aaO., Prellwitz u. πλαξ; Zweifel bei Persson Beitr. 946. 

plab- „plappern u. dgl. Schallvorstellungen"? 
Air. lobar „redselig", cymr. llafar „Sprache, Laut", acorn. Janar „sermo", 

bret. lavar „Wort", ir. nmlabar „stumm", cymr. aflafar. acorn. aflauar ,.in-
fans" (die Form am- des Negativums ist allerdings kein zwingender Be-
weis fürWzanlaut *p-, s.Pedersen KG. II 7, dessen zw. Verb, mit lat. labrum 
aber nicht überzeugt), air. labraid, rel. labrathar „er spricht", cymr. llafaru 
„reden", com. Jauaraf „ich rede" (usw., s. Pedersen KG. I I 55Si); vielleicht 
zu nd. floppen „schlagen, klatschen, schwatzen, plaudern", engl, flap 
„klappen". B. bei Fick I I 4 239; doch sind die germ. Formen vielleicht 
jüngere Schallworte. 

In der Art der Schallnachahmung jedenfalls verschieden und unserem 
plärren näherstehend ist lat plörüre „clamare (alat.); laut weinen"; arm. 
lam „weine" (Scheftelowitz BB. 29, 34) gehört zu *lä-, 

pJas- „abspalten, abreißen", vielleicht als *ph-s- Ableitung von der Set-
Basis (s)pele- von (f)p(]i)el- „spalten". Persson Beitr. 804. 

Aisl. flasa „Spalte, Riß; leichtsinnige Frau", aschwed. flas „Schinn, 
Schuppe", norw.-schwed.-isl. flas ds., norw. mdartl. flasa „absplittern, ab-
spalten", flasa „lose hängende Scheibe von Rinde oder Holz", schwed. 
mdartl. flasa „abschälen", isl. flaska „gespalten werden"; lit. plaskanos 
„Schinnen im Haar" (wie pleiskanos von einer verwandten Wzf. *p!ei-s-, 
s. u. piek- im Anhang). 

Falk-Torp u. flas, flcese. 

plei-, plei-, ρ ΐ ϊ - „kahl, bloß". 
Norw. mdartl. flein „kahl, nackt", Subst. „kahler Fleck", schwed. mdartl. 

flen „nackt", norw. mdartl. fleina „entblößt, kahlköpfig werden" und „die 
Zähne zeigen, grinsen", norw. und schwed. mdartl. fllna „grinsen, die 
Zähne zeigen" (zu dieser Bed. s. u.); lit. plynas „eben, bloß, kahlköpfig", 
lit. plyne, pletne „kahle Ebene", plikas „kahlköpfig", pVike „Kahlkopf, 
nackte Ebene", plinkü, pükti „kahlköpfig werden", lett. pliks entblößt, 
kahl"; abg. plesb „Kahlheit", plesivz „kahl". 

Persson BB. 19, 260 f., Beitr. 228, 746,805 a 1, wo nicht überzeugend eine 
i-Variante der "Wz. pelä- „breit und flach" als Gdlage angenommen wird 
(: lett. pl'eni „platte Schiefer"); etwas anschaulicher, doch ebenfalls un-
sicher Fick I I I 4 252, Falk-Torp u. flen, flire, flenslcallet·. „kahl" eig. „ent-
rindet oder geschunden" und zu (s)plei- „spleißen" (s. spei- „spalten"); dabei 
wäre die Bed. „grinsen, die Zähne zeigen" als „mit den Lippen einen 
Spalt bilden" verständlich, vgl. auch norw. flisa „grinsen, lachen, kichern", 
fleis „Gesicht" (eig. „grinsendes Gesicht, Grimasse"), flire „kichern, lachen", 
aisl. flim „Spott" (aber in lit. pleikti „Fische aufspalten und breitlegen" 
scheint „breitlegen" das ursprüngliche zu sein, s. u. pläq- „breit und flach"), 
sowie aisl. flik pl. flikr und fllkar f. „Zipfel, Lappen": norw. fllkja „gähnen, 
sich öffnen, mit weiten, offenen Kleidern gehn" (s. u. piek-, pleik „reißen"). 
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pleu- „rinnen (und rennen), fließen; schwimmen, schwemmen, gießen", wohl 
Erw. von pel- fließen, gießen, naß", s. d., und gewiß ursprüngl. ds. 
wie pel(eu)- „füllen voll" (Überfluß, überfließend"). Zsfassend zuletzt 
Persson Beitr. 748 f., 878 f. 

Ai. plavate „schifft, schwimmt" (= gr. πλέω, lat. perplovere, abg. plovq). 
Ai. pravate „springt auf, eilt" (hier und in av. ava nifrüvciyenta „sie lassen 

im Fluge heimkehren", usfravänte „(die Wolken) steigen auf" kann in nicht 
mehr festzustellendem Umfange auch ein idg. preu- „springen" vorliegen 
s. Osthoff Par. I 336 ff., Sommer GrLtst. 69 f., Osten-Sacken IF. 28, 149f.); 
Kaus. plavdyati „läßt schwimmen, überschwemmt" (= skr. ploviti, ahd. flou-
wen, flewen). 

Dehnstufig ai. plävayati „läßt schwimmen", av. usfrävayoit „daß er weg-
schwemmen könnte" (= abg.plavljqplaviti „schwimmen lassen, schwemmen"); 

plavä- „schwimmend; m. Boot, Nachen"; plutä- „überschwemmt" ( = gr. 
πλντός „gewaschen", lett. pluts „Floß"; aber lit. plutä „Kruste beim Brot", 
Fick III4 253, weiß ich in der Bed. nicht zu vereinen), plute- f. „Über-
fließen, Flut, Verschwimmen" ( = gr. πλνσις „das Waschen"), uda-pru-t „im 
Wasser schwimmend" 

tochar. B. plewe „Schiff" (genannt bei Bois. 1121) 
arm. luanam, aor. luaci „waschen" (*plu(*)a-, Hübschmann Arm. Gr. I 

454 zw., Pedersen KZ. 38, 196; 39, 345; gegen Verbindung mit loganam 
„bade mich", Wz. *lou- „waschen", Hübschmann aaO. zw., Scheftelowitz 
BB. 29,19, 46, spricht das Fehlen einer Schwundstufe *lu- bei letzterer Wz.); 
über arm. helum „gieße aus" und cymr. llanw „Flut, Fülle" s. u. pel- „fließen". 

gr. πλέ($)ω (επλενσα, πλεύαεαϋαι att.) „schiffe, schwimme" (jon. πλέειν 
πλώσαι „schiffen; πλώειν, πλώσαι „schwimmen", s. Schulze KZ. 40, 120); 
πλόος „Schiffahrt", πλόίον „Fahrzeug" ( = aisl. fley „Schiff"; πλύνω „wasche" 
(*πλν-ν-ιω\ Bildung wie κρΐνω aus *κρί-ν-ιω; fut. πλννώ, aor. ρ. έπλνΰην, 
p. ρ. πέπλνμαι) πλύντη ρ „Wäscher", πλυνός „Waschgrube", πλύμα η. „Spü-
licht", πλντός, πλνσις (s. ο.), πλούτος (s. pel „füllen"); von der Dehnstufe 
plö[u] (von Schulze aaO. unberechtigt als verschiedenes, wenn auch gleich-
bed. idg. plö- gewertet, doch vgl. lit. pMu-ti; aisl. flöa, got. flödus) außer 
πλώειν, πλώσαι (β. ο.), ίπέπλων „beschiffte", πλωτός „schwimmend", hom. 
δακρνπλώειν „in Tränen schwimmen" (wohl von *<3ακρνπλώς, vgl. επιπλώς, 
Schulze aaO.) u. dgl. 

*ple- (vgl. mhd. vlcejen „spülen") in πλήμνρα, -μνρίς „Flut" (zur Bildung 
s. Bechtel Lexil. 278 f.). 

Lat. perplovere (Fest.) „durchsickern lassen, leck sein", plovebat (Petron.), 
pluit, -ere „regnen" (nach Solmsen Stud. 128 aus *plovo in den Zs. 
geschwächt, darnach auch pluvius „Regen") pluor „Regen" (aus *plouor-
is usw. — Über plöräre s. vielmehr Vf. LEWb. 2 s .v.); ir. lu- „bewegen" 
(ζ. B. da na-m-lutir „wenn ich mich rege", prät. luis „er bewegte", Abstr. 
luud „Antrieb", luud „aries = Mauerbrecher" ; auch cet-lud „coitus", Stokes 
KZ. 41, 382?), ess-com-lu- „proficisci" (z.B. ni cescomlai 3. Sg. praes.), ess-
lu- „fortgehen, entkommen" (ζ. B. aslui, 3. Sg. praes.), fo-lu- „fliegen" 
(folluur 1. Sg. praes.; zur Bed. vgl. ahd. fliogan, lit. plaüMi „schwimmen". 
Formenbestand bei Pedersen KG. II 571 f.), luamdin „das Fliegen", luath, 
liiam „schnell", luas „Schnelligkeit" (hum „mamma", Stokes KZ. 40, 248?? 



pl(e)u-mon-, pleu-tjo- 95 

über air. loän „Fett", das gegen Falk-Torp u. flomme nicht aus *plouno-
herleitbar ist, s. unten S. 101; über cymr. llanw „Flut", und air. dolin 
„flutet" s. u. pel „fließen") air. gen. plur. lnac „Steuerruder", cymr. usw. llyw 
ds. (*pluu-; Lit. unter Up- „Flaches"). 

Ahd. floawen, flcwen „spülen, waschen" ( = ai. plaväyati), aisl. flaumr 
„Strömung", ahd. floum „colluvies; Fett (obenschwimmend)", aisl. fley 
(= πλοϊον, *phuiom) n. „Schiff" (Uhlenbeck IF. 25, 144); aisl. flud f. „blinde 
Schäre" (d.i. „überflutete"; ü : ö[ü]: eu); ple- in mhd. vlcejen „spülen"; 
plö[u]- in aisl. flöa, ags. flöwan „überfließen", got. flodus (-.πλωτός), aisl. 
floä n., ahd. fluot „Flut", aisl. flöi „Erweiterung eines Wasserlaufes" 
(s. J. Schmidt KZ. 26, 7). 

Lit. plduju, plöviau, pläuti „schwimmen, spülen" (*plöu-), iszplovos, 
paplava „Spülicht"; pliitis „offene Stelle im Eise". 

Abg. plovq, pluti „fließe, schiffe", plujq „schwimme", kaus.-iter. serb. 
ploviti „schwemmen, schwimmen", dehnstufig abg. plaviti „schwimmen 
lassen", -sq „navigare", plavati (s. Osten-Sacken IF. 33, 247) „schwimmen", 
*plü- im Inf. russ. plytb, serb. pliti. 

Vgl. im allgem. Curtius 279 f , Fick I4 486, II4 253, III4 253 f., Persson 
aaO.; zum Ablaut Kretschmer KZ. 31, 386, Hirt Abi. 144, Reichelt KZ. 39, 
47, Persson Beitr. 289. 

E r w e i t e r u n g e n : 
pleu-q-: lit. plaukiü, plaükti „schwimmen"; aisl. fljüga, ags. fleogan, 

ahd. fliogan „fliegen" (mit reichem germ. Zubehör, s. Fick III4 253f.; die 
Beseitigung des gramm. Wechsels wohl durch Differenzierung gegen fliehen 
= got. pliuhan; ein Versuch, auch letzteres unserer Gruppe zuzuteilen, bei 
Zup. Gr. 131, andere Lit. bei Falk-Torp u. fly I): s. auch über lit. plaukal 
„Haare", dt. Flocke u. pleus- „ausrupfen". 

plen-d-: vielleicht (wenn nicht Kaus. zu air. luid „er ging", s. Wz. leudh-
„emporwachsen") air. imluadi „exagitat", imluad „agitatio", forluadi 
„schwenkt", luaid- „bewegen, erwähnen, äußern" (Formenbestand bei 
Pedersen RG. II 572); aisl. fljöta, ags. fleotan, as. fliotan, ahd. fliozan 
„fließen" (mit zahlreichem germ. Zubehör, s. Fick III4 255; sehr frag-
würdig ist die Anreihung von got. flaup „prahlerisch", flautjan „sich groß-
machen", ahd. flözzan „superbire" unter unrichtiger Berufung auf lit. 
plüdsin „schwatze, plappere", s. Falk-Torp u. flot 1461, wo über eine 
andere nicht minder fragliche Deutung, s. auch u. plet „breit und flach"); 
lit. plaudziu plausti „waschen, reinigen", lett. plaufchu ds., lit. plüstu, 
phidau, plüsii „ins Schwimmen geraten, flott werden, überfließen", plüdis 
„das Schwimmholz am Netz", plüdimas „das Flottwerden, Überfließen", 
lett. pludet „obenauf schwimmen", pludi, pludiiii „Schwimmhölzer an 
Netzen", plüdi pl. „Überschwemmung, Flut", pludlt „ergießen, strömen; 
bewässern". 

pl(e)u-inoii-, pleu-tio- „Lunge". 
Ai. kloman- m. n. „die rechte Lunge" (Fick I 4 31, 395; Diss, von p-m 

zu k-m, Yf. LEWb.2 u. pulmo, Schulze KZ. 45, 95) = gr. πλενμων „Lunge" 
(durch Anlehnung an πνέω auch πνενμων); lat. pulmo, meist pl. „Lunge" 
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(aus *plumones wie auscidtäre aus *ausclutare, Schulze aaO.; dadurch 
überholt Hirt Abi. 20, Persson Beitr. S92). 

Abg. plusta, pljusta n.pl., lit. plaücziai, lett plauschi, apr. plauti, pl. 
„Lunge". 

Das tatsächliche z .B. bei Curtius 279f., Vanicek L E W b . 174. Die 
Lunge schwimmt auf dem Wasser, also als „Schwimmer" zu p(ü)leu- „πλέω" 
(nicht nach Zimmermann KZ. 39, 262 a 2 als der „Füller" zu pleo, πολύς). 

pleus „ausrupfen; gerupfte Wollflocken, Federn oder Haare, Flies, Zotten". 
Mnd. vi äs, vlüsch „wolliges Schaffell, Flies", nnd. vlüs(e), vlüsch „Büschel 

ausgerissener Haare, Büschel Wolle", mhd. vlius (*flasi-) „Flies", nhd. 
Flans, Flansch; mhd. vlics, nhd. Flies. 

Ags. fleos, flies ds.; mit gramm. Wechsel wohl (nach Fick I I I 4 255, 
Falk-Torp u. flos II) schwed. mdartl. flur, norw. mdartl. flur, flura „zottiges 
Haar", flarast „zerfasert, zerlumpt werden" (kaum nach Persson Beitr. 
806f. mit altem r zu lett. plüret „zerknittern, zerfetzen"); 

Lit. plüskos „Haarzotten, Haare", lett. pluskas „Zotten, Lumpen", 
pluschUis „ausgeraufter Büschel Wolle"; auch lit. phisna „Feder", wenn 
von plünksna, pluksna ds. zu trennen oder wenn letztere daraus durch 
erst nachträgliche Vermischung mit der Gruppe von plaukal „Haar", lett. 
plaukas „Flocken, Fasern", lett. plükt „zupfen, raufen, pflücken" entstanden 
sein sollten (s. u. plenq-), lit. pläuzdinis „(Feder)bett, Deckbett", apr. (mit 
jf-Einschub) plauxdinc „Federbett". 

Lat . plüma „Flaumfeder, Flaum" (*plits-ma; s. Thurneysen IF . 14, 127 f., 
Yf. LEWb. 2 s. v. gegen die Gleichsetzung mit lit. plünksna „Feder" bei 
Zupitza Gutt. 130 f. m. Lit., J . Schmidt Krit. 107, Prellwitz BB. 26, 323). 

Air. lö, pl. loa „Wollflocke, Wollhaar, Härchen der Augenbrauen; Schnee-
flocke", brat lömar „Mantel mit langen Zotten", mir. luascach „haarig oder 
zottig (von Mänteln)". 

Bezzenberger BB. 12, 242, Fröhde BB. 16,215, Thurneysen IF . 14, 127 f., 
Yf. L E W b . 2 u. pluma, Persson Beitr. 239, 806 f. — Fern bleibt wegen des 
Anlautes alb. Γ es,, Haar" von Pedersen KZ. 34, 287 als pleus-, von G. Meyer, 
W b . 241, Alb. St.. I I I 77, Brgm. I 2 539 als *Fleus- zu dt. Flies gestellt; 
vielleicht zu leu-s- „abschneiden", ir. lomm „bloß, kahl" (Thurneysen; s. u. 
leup- „abschälen"). Andere Anklänge sind aisl. hual-fiös (diss, aus -*fliös 
nach Fick I I I 4 255) „losgerissenes Stück Walfischspeck", hual-flustri ds., 
flosa Splitter, Abfall", norw. mdartl. /los, flus, flusk, flustr ds. und „Schinn, 
Schelfer, Schuppe auf dem Kopfe", wie lett. plauskas und plaukstes „Schinn, 
Schelfer", lett. plüsni „die weiße im Winde flatternde Birkenrinde", lit. 
plüszai „Bastfasern" (dazu auch plüszls, pl/iüszis, pTiüszS„Schnittgras, Schilf"), 
s. Charpentier KZ. 40, 474 und u. hhleu „schnellen", pliüszuiis „sich ab-
fasern", Isz-, pa-pluszoti „sich zerfasern", plauszai,,Bast"; diese Worte werden 
auf eine von Fick I I I 4 255 von unserem pleus- verschiedene, von Persson 
Beitr. 806 f. auf eine damit gleiche Wz. *pleus- „abspalten, abschälen" bezogen, 
für die Persson Verwandtschaft mit {s)pelu- in ab. plevq „reiße, rupfe". 

Gr. απαλνοοεται" σπαράσσεται, ταράσσεται Hes., lett. spaliva „Feder, Ge-
fieder, Haar von Vierfüßlern" usw. (s. u. spei- „spalten") annimmt, die 
allerdings an die Bed. von pleus- „ausrupfen, "Wollflocke usw." erinnern. 
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Doch heben sich die beiden ^Üews-Gruppen in der Bed. voneinander deut-
lich ab. 

Anm.: Unter einer gleichbed. Wzf. pleuq- hat man (s. Vf. LEWb.2 u. 
plürna, und bes. Persson Beitr. 238 f., 806 f.) folgendes zusammengefaßt: 
lit. pldukas „ein Haar", plaukat „Haare", lett. plauki „Schneeflocken; was 
im Weben vom Kamm abfällt; Staub; Mutterkorn", plaukas „Flocken, 
Fasern; Abgang von Wolle, Flachs; Hülsen"; lett. plüzu, plükt „pflücken, 
raufen, zupfen, schleißen", iter, plükat de., pluginat de., lit. pluksna, plüriksna 
„Feder" (s. o.); ahd. floccho „lanugo", nhd. Flocke, mnd. ν locke „Woll-, 
Schneeflocke" (pluqnö-n-), norw. mdartl. flugsa, flygsa „Schneeflocke" (aisl. 
flöki „verfitzte Haare oder Wolle" s. vielmehr u. pläq-, plag- „schlagen"). 
Aber dt. Flocke usw. wohl besser als „fliegendes" zu ahd. usw. fliogan 
(s. u. pleu- „schwimmen") trotz Sütterlin BB. 17, 164 f. (gegen dessen Deu-
tung aus *plukkan-, idg. *tlghno- zu λάχνη s. u. uel- „Wolle"); die lett. 
iz-Formen stammen wohl aus der germ. Sippe von dt. pflücken (s. Thur-
neysen IF. 14, 127 f., der letztere aus der rom. Sippe von ital. piluccare „ab-
beeren", frz. eplucher „abzupfen, rupfen, abschuppen" ableitet, während von 
andern der entgegengesetzte Gang der Entlehnung angenommen wird; s. 
Meringer IF. 17, 114, van Wijk IF. 23, 371, Falk-Torp u. plukke); daß die 
bait. ««-Formen mit sekundärem Ablaut dieser (Lehn-) Sippe zuzuteilen 
seien, ist allerdings nicht annehmbar (s. Persson aaO.), aber sie können 
sehr wohl der Anschauung des fliegenden, wegstiebenden, flatternden ent-
stammen und, obwohl lit. plaükti „schwimmen" bedeutet und in der In-
tonation von pldukas abweicht, in Laut und Bed. die bait. Entsprechung 
zu dt. fliegen bieten. 

piek- „flechten, zswickeln", vermutlich Weiterbildung von pel- „falten". 
Ai. pragna-h Geflecht, Turban" (auch plägi-h m. „ein bestimmtes Ein-

geweide"? Uhlenbeck Ai.Wb. 181, Schröder IA. 28, 29 m. Bed.-Parallelen); 
gr. πλέκω „flechte" ( = lat. plico), ptc. πλεκτός, πλεκτή „Seil, Netz", πλέγμα 
η., πλέκος η., πλόκανον „Geflecht, Flechtwerk", πλοκή „das Flechten; 
Geflecht; Bänke", πλόκος, πλόκαμος, πλοχμός (*πλοκ-ο-μος, vgl. den es-St. 
το πλέκος und dt. Flachs, alb. pl'af) „Haarflechte, Locke"; alb. vermutlich 
(nach Jokl SBAk. Wien 168 169 f.) pl'af „bunte wollene Decke" (*plok-s-qo) 
ρΐεΐιιιτε „grobe Leinwand, Segel"; lat. plico, -are „zswickeln, zsfalten", mit 
i nach den Zs. explicate, implicate, applicare (Osthoff MU. IY 2 f. a); 
ί-Praes. plecto, -ere, -xi, -xum „flechten, ineinanderflechten" = ahd. flehtan, 
ags. fleohtan, aisl. fletta „flechten", aisl. fletta f. „Flechte", ags. fleohta m. 
„Hürde", got. flahta „Haarlocke"; ahd. flahs, ags. fleax n. „Flachs" (über 
das von Franck Wb. 1094 als *fle-n-%- angereihte ndl. vlijen „flechten" s. 
nun Franck-van Wijk 749). 

Abg. pletq, plesti „flechten", wenn mit „westidg." Guttural aus *pleq-tö, 
Fortunatov AfslPh. 11, 567 f. s. auch Uhlenbeck PBrB. 19, 519 (kaum plesti 
aus *plek-ti und pletq dazu neugebildet nach mesti: metq u. dgl.), Brug-
mann I 2 585, II2 3, 362 f.; doch kann allenfalls auch idg. pl-et- (vgl. meto: 
άμάω u. met- „mähen") neben *pl~ek- vorgelegen haben (Meillet Et. 180, 
Brugmann aaO.), für das man sich freilich nicht auf die ^-Bildungen wie 
got. fal-p-an usw. berufen darf. 

Walde, Etymologisches WBrterhnch. II. 7 
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Z. B. Curtius 165, Fick III4 251. Über das von Meringer KZ. 40, 229 
als „geflochtener Wagenkorb" (wie russ. pletenica) angereihte ploxinum, 
das Catull nach Quint. 15, 8, „circa Padum invenit", das aber wegen seines 
p- (kaum idg. <?"-!) trotzdem nicht keltisch sein kann (venetisch?), s. Yf. 
LEWb.2 s. v., und Garrod Cl.Quart. 4, 201 ff. (zu ir. loscann, gael. losgan 
„Schleife, Schlitten"?? verdächtig als übertragene Anwendung von mir. 
loscann „Frosch"). 

piek-, piek- und pleik-, pllk- „reißen, abreißen (abschälen)"; pick ist als 
*ple[i]k-, und *phk als alte Ablautneubildung dazu deutbar. 

Aisl. fla (*flahan) flö, flögum, fleginn, ags. flean, ptc. fingen „die Hau t ab-
ziehen (norw. auch: die Rinde abschälen)", aisl. fletta (*flahtjan oder eher 
*flahatjan) „(den Balg, die Kleider) abziehen", norw. flaga „abgeschält 
werden (von der Rinde)", flaa „abgeschälte Rinde" (fragliches bei Falk-
Torp u. flaa I), aisl. flagna „sich abschälen"; nasaliert norw. flengja, dän. 
flange „aufreißen oder aufschneiden", schwed. flänga „abreißen, die Haut 
abziehen" (u. dgl., s. Falk-Torp VL. flange); mit germ, -k- ( = idg. g; vgl. 
dieselbe Doppelheit bei plüq, plag- „schlagen" und plag, plag „breit und 
flach") aisl. flakna = flagna, skip-flak „Schiffswrack", flaka „aufklaffen, sich 
auftrennen, gähnen", schwed. flak(e) „abgerissenes Stück, bes. treibende Eis-
scholle" (kaum „die flache", zu plag „breit und flach"; s. auch Falk-Torp 
u. flage II , flak I I , flagne). 

Lit. plesz-iu, -ti „reißen" (trans.), nupleszti „abreißen, (ζ. B. Kleider), die 
Haut abschinden", prapleszä „Bruch", pleszinys „frisch aufgerissener Acker"; 
lett. plüsit iter, „reißen, zerren". 

Vielleicht alb. pl'as „berste, breche", pl'ase „Ritze = Spalte, Sprung; 
Schießscharte", pel'tsds, aor. pl'asa „berste, springe (vom Glas), gehe zu-
grunde" (s. G. Meyer Wb. 344, Alb. St. I I I 13, 85, und Pedersen KZ. 36, 
337, der eine Schallbildung wie dt. platzen erwägt). 

ei-, %-Formen: lit. pleiszu, -eti „reißen, platzen (von der Haut)", plais-
zinti „bersten machen", plysz-tu -au, -ti „reißen intr.", suplyszelis „Zer-
lumpter", plyszfys, plysz? „Riß, Spalte"; lett. plaisa, plaisums „Riß", plaisit 
„Risse bekommen". Diese alten ί-Formen (s. Reichelt KZ. 39, 62. Persson 
Beitr. 232 f.) gestatten auch die Heranziehung von norw. mdartl. fltk(e) 
„gähnende Wunde" (eig. „Riß, Spalte"), aisl. flik pl. flikr und fllkar f. 
„Fetzen, Lappen", norw. fllkja „gähnen, sich öffnen, mit weiten, offnen Kleidern 
gehn" (s. auch u. plei „kahl"), ags. (kent.) fläk (*flaiki) „Fleisch" (k wohl 
aus kk, *kn) Bed.-Entw. wie in lat. caro; über dt. Fleisch s. u.), flicce „Speck-
seite" aisl. flikki ds., mnd. vlicke ds., „Flicke, abgetrenntes Stück", norw. 
mdartl. flika „abgeschnittenes Stück, ζ. B. von Fleisch". Vielleicht auch 
ahd. flec, fleccko, mhd. vlec, vlecke (kann urgerm. *flikka(n) sein) „Stück 
Zeug, Flicken, Lappen, Stück Haut, Stück Land, Platz, Stelle, anders-
farbige Stelle, macula" (die Bed. „Schlag" kann aus „jemandem einen Fleck 
geben", d. h. als die Ursache eines blauen Fleckes verstanden werden, ist 
also kein Beweis für eine Wzf. pleg- neben plag-, plaq- „schlagen", s. d. m. 
Lit.), aisl. flekkr „Fleck, Stück Land" (mnd. vlackc „Fleck" kann der Ab-
lautstufe phg- zugehören oder ist neuer Ablaut; über Formen mit anl. 
pl- s. Falk-Torp u. fleh). 
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Vgl. Fick I 4 487, I I I 4 250, Leskien Abi. 339, und bes. Persson Beitr. 232 f. 
(804 f., 881 hält er unsere Wzln. für Erw. von (s)pel „spalten", was immer-
hin denkbar ist). 

Wegen ags. Jkee „Fleisch" ist auch Verwandtschaft von ags. flcesc, as. flesk, 
ahd. fleisk „Fleisch", aisl. flesc (*fleisk) „Speck, Schinken" zu erwägen, doch 
kaum unter einer gdf. *flaik-sk-, da mnd. mndl. vies, vices „Fleisch", aisl. 
fits „abgeschnittenes Stück, Splitter", schwed. flls, fllsa ds., norw. mdartl. 
fits ds., kjet-flis, „dünnes Stück Fleisch" eine verwandte, germ. Wzf. auf -s 
statt Guttural zeigen, die in schwed. ßister „Schinnen" und lit. pleiskanos 
„Schinnen im Haar", lett. pliska „zerlumpter Mensch" wiederkehrt (Persson 
Beitr. 805; vgl. *plas-); vielleicht ist fl{a)ük- eine Kreuzung von fl{a)is-
und fl{a)ik-, 

plet-, plet-, plät- „breit und flach; ausbreiten", Erw. zu pelä- ds., s. d.; 
zum Yokalverhältnis vgl. pläq- : pleq ds., pläq- : pleq-: pleg- „schlagen". 

Arisch *pleih- mit -th-, das europäischer Entsprechungen entbehrt (über 
πλά&ανον, παλάμη s. u. pelä-): ai. präihati „breitet aus", -te „dehnt sich 
aus, verbreitet sich", prthä- m. „flache Hand", präthas- n. = av. frapali-
n. „Breite", ai. prthii-, av. paradu- „weit, breit, geräumig", fem. ai. prthvt, 
av. pdrdd'Wl (auch als Subst. „Oberfläche"), daneben von einem wie gr. 
τανα(β)ός gebildeten *plt{li)du-0s (Brugmann I I 2 1, 213) ai. prthivi f. „Erde" 
(„Erdoberfläche") = gr. πλάταια, gall.-lat. Letavici, acymr. Litau gl. „Latio", 
heute Llydau „die Bretagne", mir. Leiha. 

Arm. lain „breit" (*ptfeno- = air. lethan, gr. πλάτανος, s. Hübschmann 
Arm. Gr. I 451, Brugmann I 2 462, Pedersen KZ. 39, 388, KG. 2, 43). 

Gr. πλατύς „platt, breit" ( = ai. prthii-), πλάτος η. „Breite" (Umbildung 
von *πλέτος = ai. prcithas- nach Πλατύς), πλάτη „Ruderschaufel", ωμοπλάτη 
„Schulterblatt", πλάτανος „Platane" („breitästig"; oder von der sich platten-
förmig ablösenden Kinde?), πλαταμών „jeder flache Körper" (:ai. prathiman-
m. „Breite, Ausdehnung", (s. auch Prellwitz2 und Boisacq über πλαταγή 
„das Klatschen"; formell nicht recht klar sind παλαοτή, πλάστιγξ, s .u .pelä) . 

Cymr. lied, corn. Ics, bret. let, led. m. „Breite" (aus dem n. *pletos= ai. 
prcithas-), cymr. lledu, bret. ledaff „ausbreiten", air. lethaim „dehne aus, 
erweitere" (wohl auch air. leth n. „Seite" usw., s. das kelt. Zubehör u. 
*h:tos-, „Seite"), Komp. cymr. lled „breiter, weiter" (*plet-is, s. Osthoff MU. 
YI 279f.), air. letha „breiter", Positiv *plteno- ( = arm. lain) in air. lethun, 
cymr. llydan, bret. corn, ledan „breit", gall. Litana (stlca), Litanobrirja; air. 
leithe „Schulter" (*pletiä), ir. Icthech „Flunder". 

"Wenig überzeugend nennt Fick II4 247 auch air. less, cymr. lli/s „Burg" 
(*plt-to-'l) unter Berufung auf ags. flet „Halle", ahd. /lezzi „Tenne, Haus-
flur", Stokes IF . 26, 139 ein mir. alt „Breite" (das aber gar nicht existiert), 
Stokes IF. 2. 173, Fick I I 1 217 ir. (O'Cl.) lat „Ful.i" (sei *plat-n-'·, doch 
ist dies ebenfalls eine vox nihili). 

Im Germ, mit Abi. α : ϋ (also wohl den schweren Wzformen zuzuteilen): 
mhd. vluoder „Flunder" 'nasaliert mlul. nd. f lander ds., mild, vi andere ds., 
ndl. chnder „dünnes Brett", aisl. /lyilra f. „Flunder", schwed. flandra ds., 
norw. auch „kleiner platter Stein"; z.B. Fick III4 251j; ahd. jladü „Opfer-
kuchen", mhd. vlade „breiter, dünner Kuchen" nhd. Fladen, Kuh-fladen^ 
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norw. flade m. „kleine Ebene, flaches Feld"; mnd. vladder „dünne Torf-
schicht" (über norw. flcere, Fick III4 251, s. Falk-Torp s.v.); vielleicht (vgl. 
πλάτανος?) mhd. vlader m. „geädertes Holz, Maser (vom Ahorn u. dgl.), 
nhd. mdartl. flader „Ahorn, Maser" (Fick III4 251). 

Lit. plotyti „falten", plötas „Platte", plötis „Breite", lett. platlt „dünn 
aufstreichen"; abg. plash „tortum", russ. plash „Schicht" (Wzf *plat-; 
diese Formen von Fortunatov BB. 6, 217 nicht besser zu pel- „falten" 
gestellt); splecsiü, splhti „breiten, breitlegen" (unsicher wegen des anl. s-, 
das in unserer Sippe sonst nirgends), platüs „breit" (a—9, verschieden von 
πλατύς, prthu-), plantü, plästi „breiter werden", apr. plasmeno f. „Vorder-
hälfte der Fußsohle" (Bildung wie lit. eismene „Gang", Trautmann Apr. 400 
m. Lit.); von der Wzf. plet-: lit. pletoti „ausbreiten", abg. plesna „Fußsohle" 
(:*plet-s-na, zum es-St. ai. präthas-); allenfalls (Zupitza KZ. 36, 55) slav. 
*pl^sati „klatschen, tanzen" in abg. plqsati usw. 

Strittig abg. pleste „Schulter", russ. piece ds.: wenn russ. belo- plekij „weiß-
schultrig", podopleka „Fütterung des Bauernhemdes" auf Grund des sonstigen 
Wechsels c: k geschaffene Neubildungen zu piece — abg. pleste sein sollten 
(Meillet), wäre eine Gdf. *pletiom haltbar (vgl. ir. leithe); Uhlenbeck PBrB. 
19, 519, Persson Beitr. 944 halten hingegen die ^-Formen für alt (vgl. 
lett. plaze „Schulterblatt", piece „Schulter"). Allerdings wäre dann zwischen 
russ. -plekij-, -pleka und einer Gdf. *pleq-tiom doch keine volle Bildungs-
gleichheit vh. 

M i t a u s 1. M e d i a : aisl. flatr, ahd. flas „eben, flach", as. flat „flach, un-
tief" (vollstufig mnd. vlöt ds.), aisl.-ags. flet n., as. flet, fletti „Fußboden im 
Haus", ahd. flazzi, flezsi „geebneter Boden, Tenne, Hausflur, Yorhalle" (nhd. 
Flötz „ebene Bergschicht"); ahd. flazza „Handfläche"; lett. plade „Mutter-
kuchen", pladina „flaches Brot", plandit „breit machen". 

Ygl. im allgem. Curtius 278, Fick I 4 86, 259, 485, II* 246f„ ΙΠ 4 251, Yf. 
LEWb.2 589. Nicht überzeugendes Weitere bei Holthausen AfneuereSpr. 
121, 293, Petersson Stud. ζ. Fortunatovs Regel 79 f. 

Eine ähnliche Wz. *plait- (vgl. pleiq- unter pläq- „breit") nach Prellwitz2 

372, KZ. 47, 188, Persson Beitr. 878 in lit. atsiplaitaü „mache mich breit, 
prahle", gr. πλαιοίον „längliches Viereck", mit anl. s- lit. splintü, splitaü, 
spllsti „breit werden" (aber πλίν&ος „Ziegel" gehört, wenn überhaupt idg., 
dann eher zu ags. flint „Steinsplitter"). Ganz allein steht (doch s. lett. 
planksts unter pläq- „breit") lat. plautus „breit, platt, plattfüßig", Plautus, 
päl. Plauties, mit vulgärem ö Plötus, semiplötia s. Yf. LEWb.2 s. v.; Persson 
Beitr. 878; au auch von den rom. Sprachen vorausgesetzt, s. Gröber AflS. 
4, 443, Meyer-Lübke Rom. Wb. 493; vielleicht hat daher doch auch plaudo 
(trotz explödo, nicht *-plüdo) altes au, und läßt sich als d-Praes. neben 
plau-tus als ίο-Adj. auf eine Wz. plau- beziehen. Auch für lat. aplüda 
„Spreu, Kleie" (s. Vf. LEWb.2 s. v.) ist dann die Deutung aus *ab-plauda 
„die abgeschlagene" haltbar. Ganz fragwürdig hingegen wird mit plaudo 
got. flauts „prahlerisch", flautjan „sich groß machen", ahd. flözzen „super-
bire" als „(worauf) pochen" verglichen (s. Falk-Torp u. flot 1461 m. Lit.). 
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plou- „Fett". 
Nd. flöm „rohes Bauch- oder Nierenfett", ahd. floum „Sahne, rohes Nieren-

fett". 
Air. loun „Reisekost", loan, loon „adeps", wohl aus ploüeno-. 
Abret. Ion „adeps" (ir. Lw. ?). 
B. bei Fick II* 254, Pokorny IF. 38, 193 (β. auch u. lau „erbeuten"). 

pster-, psteren- „niesen", schallmalend. 
Arm. p'rngam, p'rn$em „niese" (Pedersen KZ. 39, 428); gr. πτάρνυμαι, 

πταίρω „niese", τπαρμός, πτόρος „das Niesen" (mit Inlautbehandlung der 
Anlautgruppe pst- άποφ&αράξαοϋαι · τό τοις μυκτήρσιν εις το εξώ ήχο ν προε-
ο&αι Hes., Yf. KZ. 34, 478); lat. sternuo, -ere „niesen" (Curtius 706, Kretsch-
mer KZ. 31,413); air. sreod „das Niesen", cymr. ystrew, trew ds., ystrewi, 
trewi ds., mbret. streuyaff, nbret. strefia „niesen" (Fick II* 314; Pedersen 
KG. I 81 unter Zugrundelegung von kelt. *str%w-, wie er auch fur lat. 
sternuo unwahrscheinlich -er- aus -ri- erwägt; doch sind bei solchen Worten, 
die ständiger Korrektur der lautl. Entw. durch die fortwirkende Schall-
vorstellung unterliegen, die Zwischenstufen kaum genauer zu bestimmen). 

Einigermaßen ähnliche Schallvorstellungen in lat. sterto „schnarche", 
strepo, stndeo. 
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phel- „schwellen, sich verdicken". 
Ai. phala-m „Frucht (*sich verdickendes Gebilde), Erfolg, Ergebnis, Ge-

winn, Yorteil" (ζ. T. aus „Frucht", ζ. T. wohl auch ursprgl. „Anschwellung, 
Mehrung") und „Hode", phalati „verdichtet sich, verdickt sich, gerinnt", pha-
na-k, „Nasenflügel" und „Rahm", phana-h, phanä, phata-h, phatä „die An-
schwellung des Schlangenkörpers unterhalb des Halses, Schlangenhaube", 
ρhanda-h „Bauch" (die Gdbed. „verdickt" der ai. Sippe hat Lüders KZ. 42, 
198 ff. klargelegt); gr. δφελος „Nutzen, Gewinn", δφέλλω „mache anschwellen 
(der Wind, die Wogen), mehre, erhöhe" (ö- wie in δ-κέλλω, δ-τρννω; die 
Bed. des Nomens ist wohl wesentlich nach δφέλλω „mehre" zu beurteilen 
als „Anwuchs, Mehrung"; Brugmann IF. 29, 41 Of. deutet es als „wo Gewinn 
dabei ist", ähnlich wie ai. sa-phala-h „mit Gewinn verbunden, erfolgreich", 
doch überzeugt die dabei angenommene verschiedene Geltung von o- einer-
seits im Nomen, andrerseits im Verbum nicht, und könnte sogar δφελος 
auch erst nach δφέλλω aus einem * φ έλος aufgefüllt sein), ώφελέω „nütze", 
ωφέλεια „Nutzen" (die gr. Worte könnten an sich auch zur Variante bhel-
gehören). Hieher nach Petersson Frän filol. föreningen i Lund, Spräkl. 
uppsatser IY 132ff., LUA. 1915, 23f., auch 1916, 51 ff. als *phol-no-s „ge-
schwollen, dick, groß" die schon von Fick II 4 52 f. Yf. LEWb.2 596 (Lit.) 
untereinander verbundenen lat. polleo-, -ere „etwas vermögen, ausrichten, 
können, in etwas stark sein", pollens „vermögend, kräftig, stark", pollex 
„Daumen, große Zehe" (Ausgang nach index „Zeigefinger"? Wenn slav. 
pahcb als dehnstufiges *pöl-iqo-s verwandt ist, könnte pollex auch diesem 
im Formans entsprechen — nur in die Kons. Dekl. übergeführt —, ja selbst 
auf *pöl-iq zurückgeführt werden, mit -oll- statt -öl- nach pollens) und mir. 
oll „groß", Komp. air. uilliu, (Sup.) ollam „der höchste auf einem Wissens-
gebiete, Gelehrter, Doktor", gall. Ollo-gnatus, -vieiis. 

Dehnstufiges *pölo-s „dick" wahrscheinlich (Petersson aaO.) in abg. 
pahcb „Daumen", russ. pälec „Finger", r. mdartl. pales „Daumen" (kaum als 
„Finger überhaupt" zu päl „zupfend berühren"; mit pollex schon von Pauli 
Körperteile 22, Bezz. BB. 16, 120 verbunden), unsicherer ksl. palica „Stab, 
Stock", russ .palica „Keule, Stock", poln. palica „Keule" (*„Stock mit ver-
dicktem Ende"), russ. palka „Stock", poln. palka „Keule, Stock, Schlägel, 
Paukenschlägel; Kopf, Schädel; Samenkolben" (s. aber auch u. spei- „spalten"). 

Ganz fraglich aber ist Peterssons Heranziehung von lat. pulpa (*pel-p-ä 
mit gebrochener Red.) „das Fleischige am tierischen Körper" (wäre „Dick-
fleisch"), pulmentum „das aus pulpa Bereitete, Fleischkost, Zuspeise", umbr. 
pelmner „pulmenti", unannehmbar die von ahd. usw. folc „Volk" s. u. pel-

') S. auch unter Sph·. 
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„füllen"). Auch daß abg. ploch „Frucht", plemq „semen, suboles, generatio, 
genus, tribus", russ. plemja „Stamm, Rasse, Zuzucht" (wohl *pled-men-) und 
cymr. llwdn „Junges τοη Tieren", ir. loth „Füllen" (angeblich *plot-, Peder-
sen Κ Gr. I 135, doch s. u. leudh „emporwachsen") als phl-ed-, -et- verwandt 
seien, überschreitet die Grenzen des Erkennbaren (wie andrerseits auch 
deren Anknüpfung an eine Wz. pel- „zeugen", für die alb. piet „zeuge, ge-
bäre" eine kaum tragfähige, dt. Fohlen überhaupt keine Stütze ist, s. auch 
u. pel- „füllen" und pöu- „klein"). Mit plodz verbindet B. bei Fick I I 4 

250 air. less „Vorteil", cymr. lies, acorn, les ds., air. am-les „Nachteil" (*pled-
-tu-Ί Pedersen KG·. I 167 sucht darin eine Erw. von pel- „füllen"). 

phöl- „fallen". 
Ahd. as. fallan, ags. feallan, aisl. falla „fallen", ahd. falla „Falle, deci-

pula", ndl. val „Falle, Schlinge", ags. fealle „Fallstrick"; lit. pülu, pülti, lett. 
ptilu, pult „fallen" (*phölö), apr. aupallai „findet" („*verfällt worauf); arm. 
p'ul „Einsturz" (*phölo-), p'lanim „falle in", p'lucanem „mache einfallen, 
zerstöre". 

Fick BB. 2, 204, Bugge KZ. 32, 28, Wiedemann Lit. Praet. 23, 39, 88, 
Bthl. IF. 1, 304, Trautmann Apr. 308. — Aber lat. fallo (Kluge PBrB. 8, 
526) bleibt fern (s. Yf. LEWb.2 s. v.), Wahrmann Gl. 6, 149, desgleichen 
gr. σφάλλω. — Nicht einleuchtend erwägt Fick KZ. 44, 149 Beziehung zu 
pel- „drehen, wenden" (s. u. cjtel- „drehen"). 



Β.1) 

baitä (angeblich) „Ziegenfell, daraus gefertigter Rock". 
Das Verhältnis von gr. βαίτη „Ziegenfell, Zelt oder Bock aus (Ziegen)-

fell" zu got. paida „Leibrock, Unterkleid", as. peda „Rock", ags. pad 
„Mantel", ahd. pfeit „Hemd, hemdartiges Kleidungsstück" (Fick BB. 5, 169 
unter Annahme von idg. g*t-, Wb. I* 397, IH* 217; unter Annahme von 
idg. b- ζ. B. Johansson KZ. 36, 343) ist durch Thumb ZfdtWtf. 7, 261 ff. 
(Lit.) dahin entschieden, daß das nur in der engern Bed. „Kleidungsstück" 
vorliegende germ. Wort aus dem gr. Worte, das noch die Bed.-Entwicklung 
von „Ziegenfell" zu „daraus gefertigtes" zu verfolgen gestattet, entlehnt ist; aus 
dem Germ, wieder finn. paita und vielleicht (nach Thumb, gegen G. Meyer Alb. 
Wb. 330) alb. petke, peteh „Kleidung". Ganz fraglich bleibt dagegen Ursprung 
von βαίτη (vermutlich *g%aita) aus einem g*ai- „Ziege", das trotz der Guttural-
verschiedenheit mit idg. *giti-, dt. Kitz Berührungen haben könnte. 

ban Nachahmung des Hundegebelle. 
Gr. ßav ßav „Hundegebell", βανζω „belle, schmähe", lat. baubor, -art „bellen", 

nhd. wau wau·, etwas verschieden verwendet lit. baübii „brüllen" vom Rinde. 
Gr. βανβάω bleibt fern, da nicht „schlafen" (= *,,schnarchen"? Johansson 

KZ. 36, 343 Anm. 3), sondern „coire cum femina" bedeutend (Meister Die 
Mim. d. Herondas 859 f.). 

bak „Stab als Stütze". 
Lat. iaculum „Stab, Stock" aus *bac-(c)bm, älter *bak-tlom; Spuren des 

-cc- im Demin. bacillum, wofür mehrfach baccülum überliefert, vgl. auch 
imbecilltts „(ohne Stütze) schwach, gebrechlich" aus -baccillos (s. Nieder-
mann IF. 18, 75, Duvau Msl. 8, 185 f., Vf. LEWb.2 80 f.). 

Gr. βάκτρον, βακτηρία, βακτήριον „Stock, Stab", βάκται' Ισχυροί Hes . 
(Gegensatz von imbeciUus·, Ascoli Studi crit.II 106ff., Fick BB. 8, 330f., 17, 
320 2)), wohl auch βακόν πεσόν Hes. (vgl. zur Bed. σκάπτε»» „stützen, auf-
stemmen" und „niederstürzen"; Fick, s. u.). 

Ganz zu bezweifeln ist Bezzenbergers BB. 27, 143 Heranziehung auch 
von άβάκην φρένα (Sappho) „ruhigen Sinn", άβακίζομαι (Anakreon) „von 
ruhiger Gemütsart", hom. άβάχησαν „ησύχασαν" („ruhig, sanft" aus „halt-
los, schwach"?) — Fick BB. 29, 196, Bechtel Lexil. 3f. ziehen auf Grund 

l) Eine Sammlung der Fälle mit anlautendem &- hat Johansson, KV. 36, 342 ff. ver-
sucht, allerdings auch manches Problematische mit aufgenommen, das im folgenden 
nicht berücksichtigt werden konnte. 

*) Hier, wie Wb. I* 398 mit unrichtiger Anreihung von ahd. chegil „Kegel" (s. da-
gegen Zupitza GG. 83, Bezzenberger BB. 27, 143, Falk-Torp 505) und lat. baca unter 
Konstruktion einer Bed. „Bundholz, gerundetes". 



bataT — baba 105 

von βακόν (s. o.), dem Part, eines Aor. *βακέϊν, eine Linie zu βέβηχα „bin 
gegangen, stehe"; aber der lautliche Anklang äfft, βέβηχα bleibt bei ίβην. 
— Über gr. βάχλα· τύμπανα (d. i. „Prügelstock") Hes., sonst „Keule, 
Knüttel, Stock", s. Persson Beitr. 263 Anm. 3 nach Meister Gr. Dial. Π 259; 
Entlehnung aus dem Lat. scheint nicht annehmbar. 

Mengl. pegge, engl, peg „Pinne, Pflock", ndd. pegel „Pfahl", wohl auch 
mnd. pegel „Zeichen an einem Gefäß für Flüssigkeiten (aus einem Ring 
oder kleinen Zapfen) bestehend" (age. pcegel m. „Weinkanne", engl, pail 
„Eimer" mit allerdings sehr weit abgeleiteter Bed.), (Uhlenbeck PBrB. 18, 
242, Zupitza GG. 83, Johansson KZ. 36, 344, Fick III4 217, Falk-Torp 861 f.); 

etwas unsicherer air. bacc (nir. bac) „Haken, Krummstab", cymr. bach 
„Haken", bret. bac'h „Hacke, Stab" (Zupitza KZ. 36, 234), obwohl die Bed. 
„Haken, Krummstab" aus „Griff, Krücke des Stockes" leicht erklärlich 
bleibt (nir. bac widerlegt eine Gdf. b(h)agno- und Zugehörigkeit zu bheg-
„biegen, wölben"). Lat. Lw.? 

Daß r.-ksl. boL· „Seite" ursprgl. *„Rippe" bedeutet habe und hieher 
gehöre (Zupitza aaO.; auch für Berneker 68 wahrscheinlicher als die Her-
leitung aus germ, bak „Rücken" durch Hirt PBrB. 23, 331), glaube ich nicht. 

batax vielleicht onomatopoetisch für läppisches Lallen oder Erstaunen. 
Ai. bata Interjektion des Erstaunens „ach, weh", batä-h RN. 10, 10, 13 

„Schwächling?"; abret. bat, nbret. bad „Betäubung, Taumel", bada badaoui 
„unbesonnen reden", bader, badouer „Maulaffe", corn, badus „lunaticus", 
bad, badt „stupide" (Johansson KZ. 36, 343), gr. βατταρίζω „stammle", ßai-
τολογέω „schwatze unnützes Zeug" (aber gegen Anreihung von gr. βάταλος 
„πρωκτός-, cinaedus" s. Prellwitz2 74, Boisacq 116 : βατέω, βαίνω). Ähn-
lich, aber gewiß ohne geschichtlichen Zusammenhang lat. buttuti, buttu-
batta Naevius pro nugatoriis posuit, hoc est nullius dignationis (s. Yf. 
LEWb.2 103, Boisacq 117) und nhd. potz. 

badios „gelb, braun" (nur lat. und ir., vielleicht aus einer, allenfalls nicht 
idg. Sprache Alteuropas?). 

Lat. badius „kastanienbraun"; air. buide „gelb" (vgl. zum Lautl. air. mag 
„Feld", gen. muige; gall. Bodio-casses eher für boduo-, worüber u. *bhaut-
„schlagen"). Fick II4 176. 

baba redupliziertes Schallwort, bes. als der Kindersprache entnommenes 
Lallwort für unartikuliertes undeutliches Reden, auch für Personen 
aus der nächsten Umgebung des Kindes und das Kind selbst; ebenso 
bal-bal, bar-bar- mit vielfachen Dissimilationen. 

Ai. bababä Tcaroti vom Knistern des Feuers; gr. βαβαΧ, παπαί „potztausend!" 
(daraus lat. babae, papae ds., wie babaecalus etwa „Gigerl, Stutzer" aus 
ßaßal καλός s. Yf. LEWb.2 79, Thomas Studien 92ff.), βαβάζω, βαβίζω, 
βαβνζω „schwatze, rede undeutlich" (anders ist die Lautvorstellung von 
βαβράζω „zirpe"); lat. babit (gloss.) ,,γανρια", babiger (gloss.) „dumm"; ital. 
babbo „Yater", cymr. baban „Kind"; alb. bebe „neugebornes Kind"; engl. 
baby „Kind", schwed. mdartl. babbe „Kind, kleiner Junge" (s. auch u. ba*b 
„schwellen", mhd. babe, höbe „Alte, Mutter", buobe „Knabe, Diener", ahd. 
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Buobo, ags. Bö fa Mannsname; lit. boba, aksl. baba „altes Weib"; serb.-ksl. 
bbbl'u, bhbati „stammeln", bulg. bibl\ (bibr'z) „brumme, schelte; schwatze, 
stottere", sloven, bdbam, babdti „unverständlich reden", bdbljdti „lallen", 
bulg. babot\ bobot\ „lärme, mache ein Geräusch", serb. bbboeem, bobotati 
„mit den Zähnen klappern", boboniti „schwatzen, murmeln"; lett. bibinät 
„plappern, murmeln", apr. bebbint „spotten" (s. Berneker 105, auch 36 f. 
über russ. zabobmy „abgeschmackte, abergläubische Reden" u. dgl.). 

*balbal- (babal-; banibal-, woraus bam-b-, bal-b- u. dgl.): 
Ai. balbala Mr- „stammeln"; bulg. blaböVz, ΙΜόΐζ „schwatze", russ. bolo-

bolitb „schwatzen, faseln", cech. beblati „stammeln" (usw. s. Berneker 69); 
lat. babulus „Schwätzer"; mir. bablöir „Schwätzer" (Lehnwort; vgl. P ick I I 4 

161, Vendryes De hib. voc. 115); nhd. babbeln, päppeln, engl, babble, norw. 
table, schwed. babbla, aisl. babba „schwatzen"; cech. blblati, bleptati „stam-
meln, stottern" (ähnlich breptati „stammeln, schwätzen"), poln. beblac, beblae 
„schnell und unverständlich reden; verbotenes reden"; lat. balbus „stam-
melnd, lallend", balbutio „stammle", ai. balbüthd-h Name (eigentlich „Stamm-
ler"), cech. blb „Tölpel", serb. blebetati, lit. blebenti „plappern"; gr. βαμ-
βαλύζω, βαμβαζνκω „habe Zähneklappern", βαμβαίνω „stammle" (daraus 
lat. bambalo, s. Lit. bei Yf. L E W b . 2 80). 

Mit -r-: ai. barbara-li „stammelnd, pl. Bezeichnung nichtarischer Völker, 
gr. βάρβαρος „nicht griechisch, von unverständlicher Sprache", woraus (lat. 
barbarus), βαρβαρύφωνος „von unverständlicher Sprache" (kaum nach Weid-
ner Gl. 4, 303 f. aus einem babylon. barbaru „Fremder, womit die Griechen 
sich doch selbst benannt gehört hätten), sloven, brbrati brbljati „plappern", 
serb. brboljiti, brbljati ds. (s. auch u. bher „brummen"), lat. baburrus „stultus, 
ineptus", gr. βαβύοτας" 6 παράμωρος Hes. (über lat. burrae s. Yf. L E W b . 2 ; 
βάρβιτος, ein Musikinstrument, ist ungriechisch). Lit. ζ. Β. bei Boisacq 111. 

Hieher vielleicht auch as. bäla-h „jung, kindlich, einfältig", möglicher-
weise auch die sl. Sippe von russ. baldkalb „schwätzen", balamuil· „Schwätzer, 
Kopfverdreher" (s. Berneker 40, wo andere Möglichkeiten, auch 42). Slav. 
bajq „fabulor" bleibt jedenfalls bei *bhä- „sprechen". — Unredupl. ver-
mutlich auch gr. βάζω „rede, schwatze", βάξις „Rede", βάσκειν λέγειν, 
κακολογεΐν Hes . ; dazu auch βάσκανος „beschreiend, behexend; übles 
nachredend, verleumderisch; neidisch", βασκαίνω „behexe, beneide", falls 
das davon untrennbare lat. fascinum „Beschreiung, Behexung; das männ-
liche Glied, zunächst als Mittel gegen Behexung", fascinare „bezaubern, 
verhexen" aus dem Griech. entlehnt und nur im f- volksetymologisch an 
füre usw. angeglichen ist (Osthoff BB. 24, 125 m. Lit .) ; eher aber ist fas-
cititau und — als Zauberwort durch Entlehnung aus einer nördl. Sprache, 
etwa Tlu-ak. oder Illyrisch (G. Meyer IF . 6, 106) — gr. βάοκανος von einem 
zu bha- „sprechen" gehörigen Praesens *bJia-sJc0 „spreche, bespreche" 
(φάσκω: dies ebenfalls in nördlicher Delinform auch in Hesychs βάοκωΊ) 
ausgegangen (Kretsclimer Einl. 248f., Yf. L E W b . 2 s. v.); für βάζω, βάξις 
wäre solche Entlehnung aus dem Nord, hingegen nicht zu stützen, und es 
läge nur sekundärer Zsfall mit βάακανος vor. 
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baxb, bhaxbb, paxp- „schwellen" (wie baxmb-, s. d.). 
Ai. pippala-h „Beere, Paradiesfeigenbaum", pippalaka-h „Brustwarze", 

piplu-h „Mal am Körper" (wohl eig. „Blatter, Bläschen"); lat. papula 
„Blatter, Bläschen", papilla ds., „Brustwarze"; lit. päpas „Brustwarze, Zitze", 
popa „Geschwür", lett. päpa, päpis, püpulis, -ula „Blatter"; lit. pupülo „dicke 
Knospe" (u kann Red.-St. zu α, oder Ass. ans folgende ü sein, aber auch 
der Wzf. pup- entstammen). 

Unverschoben oder Neuschöpfung schwed.-norw. mndartl. pappe „Frauen-
brust", mengl. pappe, engl, pap „Brustwarze". — Ygl. Curtius 511, Pick I 4 

77, 470, Persson 248 A, Falk-Torp u. pap·, daneben «-Formen, s. u. b(h)u-, 
p(h)u- „aufblasen, schwellen". 

Auch neben den unter baba vereinigten Lallworten für undeutliches 
Reden und Kinderworten wie engl, baby „Kind", schwed. mdartl. babbe 
„Kind, kleiner Junge", mhd. buobo „Bube" stehn Bed. wie mhd. buobeu pl. 
„weibliche Brust", westfläm. babbe „Geschwulst" (Persson Beitr. 268; entw. 
idg. bh oder im Schallwort unverschobenes b), die von der Vorstellung der 
aufgeblasenen Backen aus in unseren Kreis gehören werden. 

baxmb „Nachahmung für dumpfe, dröhnende Schalleindrücke. 
Gr. βόμβος (daraus lat. bombus) „dumpfer Ton", βομβέω „töne dumpf; 

summen (von Bienen), rollen (vom Donner)", βομβϋξ, -νκος „Flöte ; Luft-
röhre der Yögel", βομβύκια „summende Insekten", βομβύλη „Bienenart; 
enghalsiges Gefäß" (als „glucksend" ? oder als „rund" zu βέμβιξ, s. baxmb-
„schwellen" ?), βομβνλιός oder -ύλιος „Hummel" (und „enghalsiges Gefäß"); 
βαμβαίνω „klappere vor Frost mit den Zähnen; stammle, lisple"; 

alb. bumbutit „es donnert" (G. Meyer Wb. 53); germ, mit durch Neu-
schöpfung verhinderter Lautverschiebung aisl. bumba „Trommel", norw. 
bomme, dän. alt bomme, bambe „Trommel", holl. bommen „dröhnen" (vgl. 
auch nhd. burn bum; etwas ähnlich nhd. bammeln, bimmeln „läuten, klingen"; 
vgl. Falk-Torp u. bom II, bomme)·, lit. bambeti „in den Bart brummen", 
bimbalas „Roßkäfer", bimbilas „Roßkäfer; Art Stechfliege; kleine Bremse", 
lett. bambals, bambuls „Käfer", bimbals „Bremse", bambät, bambet „klopfen, 
poltern"; russ.-ksl. bubem, bubom „Trommel", r. bübem ds., bubnifa 
„schwatzen, plappern", poln. bqben „Trommel", bqbnic „trommeln", mdartl. 
bqbac „schlagen" usw., s. Berneker 79, wo Lit. Nicht zutreffend tadelt 
Brückner KZ. 42, 341 Bernekers Trennung unserer Sippe von baxmb-
„schwellen"; denn obwohl mit demselben Lautmateriale schaffend, ist doch 
bei letzterer Gruppe die Anschauung der aufgeblasenen Backen, bei unserem 
baxmb hingegen die unmittelbare Schallnachahmung das wesentliche. 

baxmb, bhaxmbh, pamp-, phamph- „schweben", Lautnachahmung, von 
den aufgeblasenen Backen genommen, psychologisch von baxmb, bhaxmbh 
als unmittelbarer Nachahmung eines gehörten dumpfen Schalles ver-
schieden. S. auch *baxb- ds. 

Ai. bimba-h, -m „Scheibe, Kugel, Halbkugel", bimbl f. „momordica mon-
adelpha" (eine Cucurbitacee; bimba-m „deren rote Frucht"); gr. βέμβιξ 
„Kreisel, Wasserstrudel; Hummel", wozu auf Grund eines schwundstufigen 
*βάβαξ (Bechtel BB. 23, 248f.) βαβάξαι· δρχήσασ&αι Hes., βαβάκης ,,δρ-
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χηστής"; βομβνλη, -ύλιος oder -υλιός „enghalsiges Gefäß" (? 8. *baxmb für 
dumpfe Schalleindrücke); mit bh (oder ph) gr. πέμφιξ, Ίγος „Hauch, Sturm, 
Tropfen, Brandblase", πομφός „Brandblase, Schildbuckel", πομφόλυξ ds. 
(nicht besser nach Persson Beitr. 58, 879 Reduplikation einer Basis bholeng 
β. u. bhleu, -g-; aber vielleicht im Ausgang nach solchem -φλνξ gerichtet), 
δνοπέμφελος (s. dazu Bechtel Lex. 105); 

lit. bdniba „Nabel", bambalas „kleiner dicker Knirps", bumbulas „Knoten 
am Stock, im Garn", bumbulis „Wasserblase", bumbolys, bumbulas „Steck-
rübe", bumburas „Knospe"; 

lett. bamba-bumba „Kugel, Ball", bembo Bez. für etwas sich drehendes, bem-
beris „Tannenzapfen; (sek. herabhängender Lumpen)", bimbul'i „Kartoffeln", 
bumbulis „Knoten, Knorren", bumburs „Ball, Kugel, Kartoffeln"; 

russ.-alt. bubulja „Regentropfen", heute bubliL· (*bqbzl - iL·) „Brezel, 
Kringel", klr. buba „kleines Geschwür", hüben „kleiner Junge, Knirps", 
hubnävity „aufschwellen", skr. bubuljica „Blase, Pustel, Knoten, Erdhaufen, 
Art Pflaume", büban „Art Bohne", bübla „Klumpen", sloven, bobljäti „Blasen 
werfen", cech. boubel, bublina „Wasserblase", poln. bqbel „Wasser-, Luft-, 
Seifenblase, Bläschen, Pustel". Uhlenbeck PBrB. 18, 238, Berneker 79. 

Unverschobenes *baxmb oder verschobenes bha*mbh in schwed. mdartl. 
bamb „Wanst" norw. mdartl. bembel „Nabel", bamsa „gierig fressen, pampfen", 
dän. (jüt.) bams „dicke Person", nhd. Bams „dicker Brei", mhd. bemstm 
„die einen dicken Bauch hat". 

Verschobenes baxmb oder unverschobenes paxmp in schwed. mdartl. pam-
pen „aufgedunsen", dän. mdartl. pampe „sich brüsten, prahlen", norw. mndartl. 
pempa seg (*pampjan) „sich mit Trank füllen", pampa „sich stopfen", mnd. 
pampen de. (nhd. pampfen), nd. pampe „dicker Brei" (nachträglich zuge-
flossen mit der Sippe von pappen); Johansson KZ. 36, 342, Fick ΠΙ 4 218, 
Falk-Torp 814. 

Mit Tenuis: lat. pampinus „(*Knospe, *Auge) frischer Trieb des Wein-
stockes, Weinranke, Weinlaub"; lit. pampstü, pampti „aufdinsen", pampljjs 
„Dickbauch", pümpa „Knauf, Teichrose", pumpuras, pumpurfjs „Knospe", 
lett. pampt, pempt, pumpt „achwellen", pempis „Schmerbauch", pampali „Kar-
toffeln", pimpala „das männliche Glied", pumpe „Buckel, Beule", pumpulis 
„Beule" (die «-Formen sind nicht besser als Nasalbildungen eines *pup 
aufzufassen, Persson Beitr. 247 a 3 als 'Alternative; Zerlegung ζ. B. von 
pumpulis in pum-pulis, bumbulas in bum-bulas als Redupi. von hol- „Knolle" 
und einer ρ-Variante davon würde voraussetzen, daß Formen wie pampti, 
bäniba erst durch Kürzung erwachsen seien, und ist ebenfalls wenig wahr-
scheinlich, so sehr man bei solchen Worten mit dem Durcheinandergehn 
verschiedener labialhaltiger Schallnachahmungen rechnen mag und Worte 
wie gr. βολβός tatsächlich ähnlich sind); 

abg. pqpz „Nabel", klr. pup „Knospe", poln. papie „Knospen", pqpeh 
„Nabel"; 

aisl. f l f l „Riese; Tropf, Einfaltspinsel", fimbul- „den Begriff eines zweiten 
Zsgliedes verstärkend", ags. flfel „Seeungetüm, Riese", flfel- „verstärkend" 
(*pempelo~), aisl. fimbul-, fambi „Erztropf", dass, mdartl. fjambe „Dummkopf 

Vgl. Curtius 511, Fick I 4 77, 470, 475, I I P 229. Wood Min. 22, 235, 
Persson Beitr. 247 f. a 3, 268. 
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Daneben mit ausl. germ. Tenuis dän. fomp „dicke, plumpe Person", norw. 
mdartl. fump „dicker Klotz, Tölpel", famp „dicker Tölpel" (Falk-Torp u. 
fomp). 

Mit Tenuis asp. arm. p'amp'ust „Harnblase" (ζ. Β. Persson Beitr. 268). 

bal-, balbal- „wirbeln, sich drehen". 
Ai. balballti „wirbelt", bulvä- „schief", gr. (nach Ath. 362 b in Sizilien 

und Großgriechenland) βαλλίζω „tanze", woraus lat. ballare „tanzen". 
Wackernagel Ai.-Gr. I 181. 

bed- „schwellen"? 
Ai. badarä-h „Zizyphus pyuba. Judendorn", badard-m „dessen Frucht, 

Brustbeere", badva-m „Trupp, Haufe; eine bestimmte hohe Zahl" (diese 
Worte jedenfalls nicht besser zu *bend- „Tropfen"); aksl. (usw.) bedro 
„Schenkel"1) (vgl. zur Bed. gr. πνγή, ai. püga- „Arekanuß" und „Haufen, 
Menge"); arm. port (*bodro-) „Nabel, Bauch; Mittelpunkt". Sollten diese 
Vergleiche Peterssons LUA 1915, 29 ff. sich bewähren, ließe sich auch 
echwed. mdartl. paite „Weiberbrust, Zitze", isl. patti „kleines Kind", engl. 
pat „kleines Klümpchen (von Butter)" (s. die Dentalbildungen unter bu-, 
bhu- „aufblasen"); die daneben stehenden Formen mit germ, b- nhd. 
Batze(n) „dicke weiche Masse, Klumpen", batzig, patzig „dick, dicktuerisch", 
älter dän. arsbatte „Arschbacke", schwed. mdartl. batt „kleiner Haufen" 
zeigten dann dieselbe Anlautschwankung wie bhu- „aufblasen, schwellen" 
(Persson Beitr. 263 A 1), womit die Wz. b(h)ed- (:b(h)u-d-, -<-) den Ur-
sprung aus der Vorstellung der aufgeblasenen Backen gemeinsam hätte 
(die Herleitung von *bed- aus *bhu-ed- durch Petersson überzeugt aber 
nicht). 

Paralleles *bad- (oder *bat-; an sich auch red.-St. *bed-) könnte vorliegen 
in lat. bassus „crassus, pinguis, obesus" CG1L. VI 131 (Persson, Petersson 
aaO.), Bassus Cogn. 

Noch unsicherer ist die Gewähr einer Wz. (bet:) bot-; Petersson nimmt 
eine solche an für russ. botefo „dick, fett werden" (usw., s. Berneker 77, 
der aber — wegen danebenstehender ««-Formen wie butetb wohl zutreffend — 
Entl. aus der Sippe von nd. butt „stumpf, kurz und dick" annimmt, s. u. 
bu-, bhu- „aufblasen" und bhaud- „schlagen"; Petersson nimmt auch hier 
b(u)ot- neben bou(o)t- an), sowie für gr. βότρυς „Traube; Büschel" und 
lat. botulus „Darm; Art Wurst". 

bend- „vorspringende Spitze", vielleicht in flgdn. kelt. und germ. Wörtern: 
Mir. benn „Horn, Gipfel", bennach „spitzig", cymr. bann m. „excelsum, altum, 

procerum", mbret. ban „eminence, saillie, hauteur" (zwischen den möglichen 
vorir. Gdformen *bendo- und *benno-, Thurneysen KR. 90, entscheidet gall. 
locus Benäcus, eig. Bennacus, „der gehörnte" (Sirmione), Fick II4 168, 
für *benno-, das aus *bnd-no~), westfläm. pint „Spitze", mnd. pint „penis", 

J) Über die kaum durchführbare Vermittlung von bedro vielmehr mit lat. femur 
„Schenkel" s. Berneker 47f., Vf. LEWb.2 s. v. (auch Sommer Hdb.4 230), Petersson aaO.; 
unbefriedigend andrerseits über femur Petersson aaO. (: ai. bhamsa-h „ein bestimmter 
Teil des Unterleibes", das auf *bhem-es neben bhem-rjn- beruhe.) 
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mhd . (mnd.) pinz „eubula", ags. pintel „penis" (engl, pintle auch noch 
„Pflock"), norw. pintol „penis", wozu wohl mi t Ablau t nhd.-bair . pfonzer, 
pfimzer „zugespitzter Knüt te l " ; mit den kel t . F o r m e n entsprechendem n-
Suffix ( * p m n - aus *bend-n-) and. pin „paxillus", mnd . pin, pinne „Pinne, 
Spitze, Nagel , Zwecke, Pf lock", mhd. pfinne f. „Nagel" , ags. pinn „Zwecke, 
P inne" , spät an. pinni m. ds., abl. *pann- in ostfries. penne = pinne, nd. 
pennen „eine Tü r (mit einem Bolzen) verriegeln", ags. pennian, engl, pen 
„schließen", ags. penn m. „Pfe rch" . 

Johansson KZ. 36, 347 f. (auch gegen Ent lehnung von Pinne aus lat. 
pinna, an welcher W e i g a n d - H i r t festhält), P i ck I I I 4 218 zw. 

bend- „Tropfen" . 
Ai. bindii-h „Tropfen" , wahrscheinlich als *bendü- (oder unter vokalischem 

Einflüsse von sindhu-h „Strom"?) verwandt mit com. banne, bannet, bret . 
banne „Tropfen" (woraus mir. banna „Tropfen" , bainne „Milch" entlehnt 
ist), o-stufig ir. buinne „Strom, Wel l e" . 

Zup. KZ. 36, 73, Johansson KZ. 36, 364f . , P e d e r s e n K G . I 23, 116. 
Trotz lat. stiria, stllla von *siäi- „verdichten" e rwäg t Johansson aaO. 

unannehmbar eine Gdbed. e twa „sich verdicken, k o m p a k t " und Zugehör ig-
kei t von ai. (Dhätup. , Lex.) bädaii, bandati „s teht fest", badva-m „Truppe , 
Haufe , hohe Zahl", badam-h „ J u d e n d o r n ; Ke rn in der F ruch t der Baum-
wol ls taude" (s. da rüber u. bed- „schwellen"). 

1. bei - „ausschneiden, graben, höh len"? 
Ai. bila-m „Höhle , Loch, Öffnung", bilma-h „Span" (ein bilati „spal tet" 

nur Dhä tup . ) ; *bära- „Öffnung" in mema-bära- „die Ausgußöffnung nach 
unten habend" , jlhma-bära- „mit schräg nach unten ger ichte ter Öffnung" 
(*bö!o-; Johansson KZ. 36, 346); dazu vielleicht arm. pelem „höhle, grabe" , 
al lenfalls auch mir . belach „Kluf t" , nir. bealach „ W e g , Gebi rgspaß" (s. auch 
P e d e r s e n KG. I 117) ; Pe tersson KZ. 47, 264. 

Johansson KZ. 36 ,346 , 371 f., 386 ff. rechne t mit einem *bel-, *bel-d- (fde-d-), 
*b(e)le-k- „stoßen, abschneiden, abs tumpfen, ze rmalmen" außer für die 
obigen ai. W o r t e auch für ai. bandä-h „verstümmelt , abges tumpf t" usw. 
und für viele germ. W o r t e wie nd. palt(e) „Lappen , Fetzen" , got. plats 
„Lappen , Fe tzen" , aisl. plagg „Lumpen, L a p p e n " usw. (s. zu den germ. 
W o r t e n auch F ick I I I 4 222 f., F a l k - T o r p u. pjalt, plat, plet, plade, plagg, 
pleil, pligt I I , plugg); fü r mich ebensowenig überzeugend, wie für Persson 
Beitr . 267. 

2. be i - „s tark" (ball hol! s. u.). 
ai. bala-rn „Kraf t , Stärke, Gewalt" , biillyän „s tä rker" , balistha-h „der 

s tärkste"; vielleicht (nach Ahrens KZ. 8, 358 f.) gr . βελτίων, βέλτερος „besser", 
βέλτιστος βέλτατος „bes ter" (das -r- e rk lär t Osthoff MU. V I 164, 176 ff. durch 
Umbi ldung von *βελίων, *βέλιστος nach φέρτερος usw.; über άβέλτερος „ein-
fä l t ig" s. ebda. ) ; aksl . boljbj* „größer", bolje Adv. „magis, plus" und „melius" 
(Bickell KZ. 14, 426, J . Schmidt KZ. 26, 379, Osthoff I F . 6, I f f . m. Li t . ) ; 
lat . sehr wahrscheinlich in debilis „kraft los, schwach" (Bopp Gl. Skr. 238 ; 
gegen die Gdf. *de-liabilis, auch Thes. 1. 1. zweifelnd, s. Osthoff aaO.). Viel 
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unsicherer ndl.-ndd.-fris. pal „unbeweglich, fest" (Uhlenbeck PBrB. 18, 242; 
s. dazu Falk-Torp 811,1525); allenfalls ir. dibealQ) „alt", diblide „gebrechlich" 
(Fick I I 4 177, s. dazu Thurneysen bei Osthoff aaO.; air. adbal „valde, ge-
waltig", ebda nach Zimmer KZ. 24, 210, hat b aus v, s. Thurneysen aaO. 
und Stokes BB. 23, 49, 54; auch mir. bale „fest, dick, stark", cymr. balch 
„hochragend, stolz", bret. balch „stolz, schroff", bleiben fern, s. u. bhel- „auf-
blasen"; phryg. βαλήν „König"?? (Fick Spracheinh. 412, zw. BB. 29, 236; 
anders, aber nicht zutreffend Bezzcnberger BB. I, 255). — Nicht über-
zeugend Johansson KZ. 36, 345 über ai. bat „fürwahr". 

Nd. pal und sl. bohjjb spricht nicht für a- oder ο-Vokalismus der Wz., 
dem auch βελτίων widerstrebt (letzteres gehört nicht zu kret. δέλτον αγα-
θόν und mit diesem zu *q^el „wollen", βονλεσΰαι als „erwünscht", wobei 
βελτ- analogisches βε- statt δε- nach βυνλομαι haben müßte, was beim Be-
deutungsunterschied beider und beim Yorhandensein auch von urgr. δελλο-
μαι nicht überzeugt); s. noch Vf. LEWb. 2 222 und über unannehmbare 
Auffassungen von βελτίων Persson Beitr. 209, 210 m. Anm. 1. Mit Dehn-
stufe ai. bald- „jung, kindlich", m. „Knabe, Kind", f. „Mädchen" (vgl. lit. 
v'ekü „Kraft": valhas „Knabe" und Ahnliches bei Brugmann IF. 38, 139 ff.) 
und lat. im-becillus „schwach", wenn nach Brugmann aaO. durch Haplolo-
gie aus *im-belic-illus „etwas kraftlos" von einem *bclicos, subst. *bclex, 
-ids. 

bis-(t)li- „Galle" ? 
Lat. bllis (*bislis, älter *bistlis? s. Sommer Hdb.2 251) „Galle"; cymr. 

bitstl, acorn. bistel, bret. bestl (*bis-ilo-,-tli-) „Galle". Fick II 4 175, Peder-
sen KG. I 84, 116, 384, Persson Beitr. 743 Anm. 4 (gegen die Verbindung 
von bllis mit lit. dvylas „schwarz", das vielleicht idg. dh- hat). Unsicher 
mindestens hinsichtlich des uridg. Alters des Wortes. 

l>ol, bul für „Knolle, runde Schwellung". 
Mit o: gr. βολβός „Zwiebel" (auch βόλβιτος dissimiliert att. βόλιτος „Mist", 

Boisacq 126, wenn etwa urspr. von Ziegen oder Pferden?); ai. bälba-ja-h 
„Eleusine indica, eine Grasart", wenn „aus Wurzelknollen hervorkommend" 
(Johansson KZ. 36, 344f.); vielleicht lat. bulbus „Zwiebel, Bolle" (könnte 
auch altes u haben, aber auch aus βολβός entlehnt sein, s. Vf. LEWb 2 . 101 
m. Lit.). 

Red.-stufig oder mit Ass. an den Vok. der 2. Silbe arm. palar „pustula, 
bolla, verichetta, ornamento a guisa di bolla" (Petersson KZ. 47, 262). 

Mit u: lat. bulla „Wasserblase, Knospe, Knopf" (II aus In'', oder hypo-
koristische Konsonantendehnung?); βνλλά · βεβνσμένα Hes. (auch βώλος. 
βώλαξ „Erdkloß, Erdscholle", hieher als *bö[u]los oder *bölosl Petersson 
LUÄ 1915, 77); lit. bulls „Hinterbacke" = ai. buli-h „weibliche Scham, 
After"; mnd. poll „Kopf, Spitze, Wipfel", ostfries. pol „rund, voll, strotzend", 
(*bulno-\ mnd. pull, poll „(aufgetriebene) Hülse, Schote" (holl. peul), engl. 
pulse Hülsenfrucht", ablautend mndl. puyl „Sack", puyle „Geschwulst", 
holl. puilen „schwellen, hervorstehen"; mehrdeutig ist air. bolach „Beule" 
(s. u. bhel „aufblasen"), redupl. lit. hübe, bulvis „Kartoffel", lett. bulbes, bid-
ivas „Kartoffeln", lit. bürbulas, lett. burbulis „Wasserblase", über lit. bumbulas 
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„Wasserblase; knotenartige Verdickung im Faden", bumbulfys „Steckrübe", 
lett. bumbulains „knollig, knorrig, mit Buckeln besetzt", gr. βομβυλίς „Wasser-
blase" Hes.; lit. bümburas „Knospe", lett. bumburs „Ball, Kugel, Kartoffel; 
kleiner Junge", bumburaina äda „Gänsehaut", lit. buburai „Gänsehaut, Aus-
schlag" s. u. baxmb- „schwellen"). 

Ygl. Curtius5 291, Uhlenbeck PBrB. 20, 326 f., Johansson KZ. 36, 444 f. 
(weitere Versuche ibd. 368—381), Persson Beitr. 254. — Die Wzf. bul-
k a n n als bu-l- auf kürzeres bu- bezogen werden, wo neben bhu-, bh[e\u-l~, 
wie neben bol (bei) auch gleichbed. bhel- steht. Der labiale Anlaut dieser 
wie anderer Sippen für „aufblasen, schwellen" ist der Sprengungslaut der 
aufgeblasenen Backe. 

Russ. buldyn „Beule" stammt wohl aus boldyn, büdyn·, c. boule „Beule" 
u. dgl. hält Berneker für entlehnt (100), ebenso r. bulka „rundes Brötchen, 
Semmel". Sie würden übrigens, wenn urverwandt, zu got. vfbauljan zu 
stellen sein, also zur Wz. bu, bhu „aufblasen", wo ich sie auch erwähnt habe. 

bu schallnachahmend für dumpfe Schalleindrücke, ζ. B. Uhuruf, dumpfer 
Schlag u. a. 

Npers. bum „Eule", arm. bu, buec „Eule" (Hübschmann Arm. St. I 23, 
Gr. I 430; ohne Lautverschiebung im Schallwort), gr. βνας, βνζα „Uhu", 
βνζειν „wie ein Uhu schreien", lat. bübo „Uhu", bübilare „bu bu schreien, 
vom Uhu", bulg. buh „Uhu", buham „schreien, vom Uhu", russ. büchalb 
„dumpf und lang anhaltend schreien"; lit. baublifs, büblys „Rohrdommel", 
baübti, bübauti „dumpf brüllen", jancziü baubis „der Gott des Viehs" (ist 
nach Persson Beitr. 38 f. wegen dieser auch in aschw. böla „brüllen", aisl. 
bavla „Kuh" und in slav. byL·, bucati, s. u., belegbaren Anwendung auf 
das Brüllen der Rinder auch lat. Büböna „Rindergöttin", bübulus „zum 
Rind gehörig" anzureihen, wenigstens als Kreuzungen zwischen bov- „Rind" 
und solchem bu-b-t für bublle ist Umgestaltung ans bovtle nach cublle und 
d. abl. bübus ausreichend, s. Vf. LEWb.2 98; βούβαλος „Gazellenart", wor-
aus lat. bübalus „Gazelle, Büffel" ebenfalls Kreuzungsergebnis? Die Ein-
bürgerung der osk. Form bös statt echt lat. *vos durch ein solches Schallwort 
unterstützt?); lit. bubenu „dröhne dumpf , bübyju „schlage dumpf", lett. 
bubinät „wiehern"; lat. bubere „pupen" = ndd. püpen „pedere"; lat. bütio 
„Rohrdommel", bütire vom Naturlaut der Rohrdommel", büteo „eine Falken-
art"; gr. βοή „Ruf", βοάω „schreie" (daraus lat. boare „rufen", s. Vf. 
LEWb.2 94 m. Lit.; Einmischung eines echt lat. Wortes gleichen Stammes 
ist trotz Persson Beitr. 898 Anm. 2 nicht wahrscheinlich), βωοτρέω „rufe an, um 
Hilfe" (*βο^αοτρέω, s. Bechtel KZ. 46, 162), scheinen von solchem bu aus als 
Reimworte zu γοή, γοάω (s. Wz. gou) gebildet; ir. bürach „Getöse", bürethar 
„clamat" (Strachau BB. 20, 24; Gdf. eher *bü-ro-, nicht *bük-ro- zum flgdn.). 

Mit ausl. Gutturalen: ai. buk-kära-h „Gebrüll des Löwen", bukkati „bellt" 
(av. bucahin- „der das Geheule, Gefauche an sich hat", buxti- „Heulen, 
Fauchen"? s. Bthl. Wb. 967 f.), gr. βνκτης „heulend" (aber βνκάνη „Trom-
pete" ist entlehnt aus lat. bücina „Hirtenhorn", das entweder als *bü-kanä 
„bu tutend" zu unserem Schallwort bu, oder als *bou-canä zu bos gehört 
als „Horn, womit man die Rinder zusammenbläst" oder als „zum Blasen 
hergerichtetes Kuhhorn"; s. zuletzt Niedermann IF. 37, 147 m. Lit.); 
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Cymr. bugad (aus hochstufigem *bouka(u-) „boatus, mugitus", bugunad 
„mugire", vermutlich auch ir. böchna „(Meer, *tosende Brandung"; Gdf. 
*boukania; Stokes BB. 21, 130); lit. bükczius „Stammler", lett. bükschet 
„dumpf schallen"; slav. bvk- (aus hochstufigem *bovh-) in russ.-ksl. bucati 
„dröhnen", serb. bucem, bukati „brüllen", buctm, bücati „tosen (vom Meere)", 
büka „Gebrüll", Mkavac „Rohrdommel" (usw., s. Berneker 08f.); *bük- in 
russ. usw. byk „Stier", woneben *bük- in serb. hak „Stier" (wenn dies nicht Lw. 
aus dalmat.-roman. bakibaka ,vacca', so Yasmer brieflich), allenfalls auch 
in aksl. bwela, Ibcela „Biene" (vgl. russ. bycalh „summen, von Bienen"; 
wahrscheinlicher aber als altes btcela zu ir. bech „Biene" usw., s. *bhi-; 
vgl. Vf. LEWb.2 322, Berneker 116 m. Lit.); nasaliert poln. bqkac „halb-
laut reden, murmeln", bqczyc „summen, brummen", bqk „Rohrdommel", alt 
„bubo" (Berneker SO, Brückner KZ. 42, 341); in der Anwendung auf 
dumpfen Schlag russ. bükaib, hücha'b (*bovk-s-, oder *bou-s-) „stoßen, 
schlagen, daß es schallt", buch „plumps!", serb. bühnuii „losbrechen", busiti 
„schlagen, werfen, stürzen, mit Gepolter fallen" (usw., s. Berneker 97), 
lett. bauksch „Bezeichnung eines durch starken Schlag oder Fall hervor-
gebrachten Schalles", baukschet „schallen von starkem Schlagen, stark 
klopfen, schlagen", vermutlich auch buka „Faustschlag", bvJcat „mit der 
Faust schlagen" (in etwas anderem Zusammenhange darüber Persson Beitr. 
257; auch lit. buküs „stumpf" hieher als „durch schlagen stumpf geworden"? 
doch s. u. bheug- „biegen". Nicht als „geschwollen, rundlich" zu lat. bucca 
usw., worüber unter bu-, bhu- „aufblasen"), mhd. buc „Schlag, Stoß" (ohne 
Lautverschiebung durch stete nebenherlaufende Neuschöpfung), puchev, 
buchm, nhd. pochen, ndl. beuken „schlagen, stoßen", schwed. boka ds., 
bauka, bvka „ds." (aber auch „graben, wühlen", wie aisl. bavJca; dies ein 
versch. "Wort? s. auch Yf. LEWb.2 u. faux), engl, to poke „stoßen, stechen", 
norw. pok, pauk „derber Knüttel", mnd. pök „Dolch", poken „stechen" 
(usw., s. Zupitza GG. 25, Fick III* 219, Falk-Torp u. pauke, paak, pukke, 
ρukkcl, Persson Beitr. 263 f.), ir. büalaim „schlage" (*bouglFick II4 180). 

Dagegen stellt sich lat. bucca „aufgeblasene Backe" (woraus cymr. corn. 
hoch, bret. boc'h „Wange" entlehnt, s. Yf. LEWb.2 100) zur Schallwurzel 
bu (phu) „mit aufgeblasenen Backen blasen (aufblasen, schwellen)", die nicht 
so sehr der A b s i c h t der Lautnachahmung entspricht, sondern F o l g e der 
dem Aufblasen der Backen folgenden Lippensprengung ist; ebenso z.B. 
ags. pocca, pohha „(*aufgeblasener) Sack", mnl. pocke „Blatter, Pocke", 
ahd. pfüchön, nhd. (p)fauchen, nd. pogge, pugge „Frosch, Kröte", vgl. die 
Zusammenstellungen bei Fick BB. 5, 169, Wb. I 4 409 usw. bes. Johansson 
KZ. 36, 358ff., Persson Beitr. 257 f. 

2. bu „Lippe, Kuß", als Nachahmung des Kußlautes, Sprengung des saugen-
den Lippenverschlusses nach innen, also eigentlich verschieden von bu, 
bhu „aufblasen" mit normaler Sprengung nach außen. 

Npers. bösidan „küssen"; alb. buzs „Lippe"; mir. bus „Lippe", gäl. bus 
„Schnauze, Mund mit dicken Lippen", busach „dicklippig", bitsag „schmatzen-
der Kuß" (dazu vermutlich gall. Bussumaros, Thurneysen bei Osthoff IF. 4, 
286; die kelt. Worte aber nicht nach letzterem zu dt. Kuß, got. kukjan 
„küssen", die einer verschiedenen Lautnachahmung entsprungen sind, vgl. 
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gr. κυνέω); nhd. bus „Kuß", bussen „küssen", Busserl „Kuß", eng. buss, 
schwed. (mit regelrechter Lautverschiebung) puss „Kuss"; lit. bucsüti 
„küssen", bucz den Schall des Kusses malende Interjektion, poln. buzia 
„Mündchen, Mäulchen; Kuß". Inwieweit zwischen den europäischen Be-
legen Lehnbeziehungen bestehn, ist nicht erkennbar. 

Ygl. Bezzenberger BB. 16, 252, Johansson KZ. 36, 355, Zupitza KZ. 37, 
403 Anm. 1 (gegen Ghitt. 8t), Gl·. Meyer Alb. Wb. 57, Berneker 104, Persson 
Beitr. 261. —Ganz vereinzelt steht lat. bäsium „Kuß", das osk.-umbr. sein 
dürfte (vgl. wegen des nicht zu r gewandelten -s-, das freilich an sich 
auch für -ss- stehn könnte, Herbig IF. 37, 31); b = gul (s. Yf. LEWb. 2 

s. v.) aber auch in diesem Falle nicht glaublich als guäs-: gus mit dt. K u ß 
zu vermitteln. 

3. bu, bhu „aufblasen", Sprenglaut der aufgeblasenen Backe, wie auch pu, 
phu, s. d.; das Bestreben, den für die Bed. charakteristischen Laut 
unverändert zu erhalten, und nebenherlaufende Urschöpfung kreuzt 
die lautgesetzliche Entwicklung, so daß z. B. germ. Formen mit pu-
aus idg. bu-, aber auch aus unverschobenem idg. oder neuem pu er-
klärbar sind. Aus dem Begriff der aufgeblasenen Backe entwickeln 
sich die Bedeutungen „aufschwellen, rundlich aufgetriebenes (dann 
auch eingewölbtes) verschiedenster Art, auch durch Einfüllen von Heu 
u. dgl. anschwellen machen, stopfen" und „blasen, husten u. dgl." 
Ygl. bes. Persson Wzerw. 200, Uhlenbeck PBrB. 20, 325 ff., Johansson 
KZ. 36, 351 f., Persson Beitr. 250 £f. 

Ursprünglich verschieden sind die Schallwurzeln bu für dumpfe 
Schalleindrücke und bu als Nachahmung des Kußlautes, s. diese. 

Gr. ßv επί τοΰ μεγάλου ελέγετο' και Σώφρων βύβα, αντί τον μεστά και 
πλήρη και μεγάλα EM; vermutlich βοννός „Hügel" (kyren. nach Hdt. 4, 
199), βοννιάς „eine Rübenart", βοννίζω „häufe", βούνιον „eine Dolden-
pflanze", redupl. βουβών „inguen, Drüsen neben der Scham, bes. in krank-
haft geschwollenem Zustande" (das dann von ai. gavinl f. du. „Leisten" 
und auch von anord. kaun „Geschwür" zu trennen ist, s. Persson Beitr. 
250 Anm. 5; lat. boa „Schenkelgeschwulst, Wasserschlange, Masern" bleibt 
trotz Persson fern, s. Yf. LEWb. 2 93, da der Mangel des ν — vereinzeltes 
bova ist Erzeugnis der Yolksetymologie oder Grammatik — nur bei Ent-
lehnung aus dem Gr. verständlich wäre, ein solches *βοή aber nicht nachzu-
weisen ist); über das Yerstärkungspräfix βου- (und böot. πυ-, που) s. dagegen 
wahrscheinlicheres unter guou- „Rind". — nisl. püa „blasen, atmen". 

Redupl. wie ßvßa, βουβών auch lit. bubsü, bubseti „Blasen aufwerfen" 
(vom Wasser oder gährendem Teig), mnd. bubbeln „Blasen aufwerfen, 
wallen", bubbele „Wasserblase", nndl. bobbel „Wasserblase, Geschwulst", 
schwed. bobba „Schwulst, Finne, Insekt", bvbba „Laus" und „Trollius euro-
paeus" u. dgl. (mit idg. bh oder mit durch Neuschöpfung verhinderter 
Lautverschiebung von b), anord. byfa (*bhübhiön-) „großer, klumpiger Fuß", 
norw. dial, büve, büva „dicker, klotziger Mensch, Butzenmann". 

Mit sicherem bh- ai. bhü-ri-h „reichlich, viel, gewaltig", komp. bhut/as-, 
bhdvlyas-, Sup. bhuyistha-h, av. büiri- „reichlich, völlig, vollkommen", 
Komp.-Adv. baiyö „(mehr, zeitlich = ) länger, auf länger als", Sup. bö is torn 
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„plurimum" (s. zu den Steigerungsformen bes. Osthoff MU. VI 118 f. m. 
Lit.), arm. bavel, bovel „bastare" (s. Bthl. Wb. 969, Scheftelowitz BB. 29, 
37); lit. bfirys „Haufe (Häuser), Menge (Schafe, Yögel, auch Regen)", 
lett. büra „Haufe (Yolks)" (Pick I 4 93, 494, Persson Beitr. 30 a 2, ahd. bora-
lang „sehr lang" ist vielmehr Ablaut zu as. bar-icirdig „sehr würdig", s. 
Persson Beitr. 49, 931); ohne r-Suffix aksl. bujb (bhouio-) „wild, grausam, 
töricht", russ. büjnyj „ungestüm, wild, üppig wachsend" (usw., wenn Bed.-
Entw. „reichlich, üppig, stark, überstark"; s. Berneker 98, Trautmann Bsl. 
Wb. 40 m. Lit. ; ob hieher nd. bö, böje, ndl. hui „Bö, Windstoß, Schauer" ? 
van Wi jk IF . 24, 30 f. Immerhin könnte dieses und slav. bujb auch als 
„schnaubend, wütend" auf einer ähnlichen Schallvorstellung beruhen, wie 
sie in *bhü-ro-, bhau-ro- „schnaubend", norw. baula, dän. böge vorliegt, s. 
u. *bhü-ro-); gr. φόα' εξανθήματα εν τω σώματι Hes.; mit Dehnstufe bhöu-
gr.-jon. φωΐδες, att. φωδες „Brandblasen" (Fick I 4 494, Persson Beitr. 465, 
vgl. auch Bois. u. φώκη, φώτιγξ-, φ- könnte auch idg. ph- sein, vgl. den-
selben Zweifel für φϋαα usw. u. pu-, phu-) und lit. biize usw. (s. u. die 
Gutt.-Erw.); gr. φανσιγξ, φαϋστιγξ „Brandblase, Blase" (mit Abi. au neben 
öu); vielleicht gehören auch gr. φνσα, usw. hierher, und nicht zu pü, phu, 
da die Ablautgleichung mit bus 6 eher für bh- spricht. 

Auch die Wz. bheu- „werden, entstehn" ist wohl aus „schwellen" ent-
wickelt, vgl. die Bed. von ai. prdbhütah „reichlich, zahlreich" (: bhdvati) 
mit der von bhüri-h. 

E r w e i t e r u n g e n m i t l sind vielleicht ai. buli-h, lit. butis, lat. bulla u. dgl. 
(wenn nicht ζ. T. näher zu *bol-, s. unter *bol, bul „Knolle, runde Schwel-
lung") ; mit bh- got. ufbauljan, nur im ptc. ufbaulidai „aufgeblasene, hoch-
mütige", ahd. paula „Blatter", ags. byle, ahd. pülla, mhd. biule „Beule", 
anord. beyla „Höcker, Auswuchs", aschwed. bolin, bulin „geschwollen" 
(kaum als *bheuh-l- zu bheu-k-, -gh- „biegen" s. zuletzt Persson Beitr. 30 a 2 ; 
über Bohne s. vielmehr u. bhabhä), air. bolach (*bhulok-, allenfalls b-; 
oder b(h)ol- zu bol- „Knolle" oder bhel „schwellen"; Stokes KZ. 30, 557) 
„papula"; arm. boil, g. pl. bulic „Schar, Menge, Herde" (Meillet Msl. 12, 431, 
Petersson KZ. 47, 276f.; nicht mit i-Epenthese zu bolor „Kreis", Pedersen 
KZ. 39, 387, 406),' serb. buljiti „die Augen hervorstrecken, glotzen" (der 
Entlehnung verdächtiges andere aus dem Sl. bei Berneker). 

D e n t a l e r w e i t e r u n g e n : gr. βύτανα· κόνδυλοι, ol δε βρύτανα Hes. 
(ob auch βυτίνη' λάγυνος η άμίς. Ταραντΐνοι Hes., die Quelle der grm.-
rom. Sippe von dt. Büttel Lit. über letztere bei Berneker 106); cymr. 
both „umbo" (*buttä mit tt aus Dental -\-n oder nach Pokorny zu air. bot 
„penis", S. 117), bothell, pothell „Blatter, Blase" (wohl roman. nach Thur-
neysen KR. 47); hieher wohl (gegen Brückner KZ. 42, 342) poln. buta 
„Stolz", butny „stolz", bucic siq „prahlen". 

Ai. budbuda-h „Wasserblase, Blase", gr. βυζόν πυκνόν, σννετόν, γανρον 
δε και μέγα Hes. (*budio-, etwa „aufgebläht") (über spätlat. buda „Schilf-
gras" s. aber Vf. L E W b . 2 100f.); norw. pate „Kissen", päta „dicke Frau", 
schwed. puta „aufgebläht sein", puta „Kissen" (dial, auch „cunnus"; mit 
derselben Anwendung vielleicht gr. βνττος · γυναικός αϊδοϊον l ies. , s. Pers-
son Beitr. 272), put „Geschwulst, aufgeblasene Knolle", ostfrics. püt „Sack, 
Beutel, Geschwulst", engl, to pout „hervorragen, die Lippen aufstülpen, 

8* 
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schmollen" („*schwellen"), pout „eine Schellfisch art, gadus barbatus", ndl. 
puit-aal „Aalmolch", ags. äle-püta ds. (capito, eigentlich „Großkopf"), ndl. 
puit „Frosch"; mit grm. -d- (/>-), nd. puddig „angeschwollen", ags. puduc 
„Geschwulst, Warze", mengl. nd. podde „Kröte" und mit noch nicht ge-
klärter Bedeutungsentwicklung ags. pudd „Wassergraben", mengl. podtl, 
engl, puddle, nhd. mdartl. pfudel „Schlammpfütze", wie auch (mit grm. t) 
norw. mdartl. poyta, westfäl. pöt (*pauta) „Pfütze, Pfuhl", wegen deren 
vielleicht auch ahd. pfuzzi, pfvzza „Pfütze", ags. pytt „Brunnen, Grube" 
(aber auch „Blase") nicht ausschließlich als Lw. aus lat. putens zu gelten 
hat (Johansson aaO., Falk-Torp 861, Persson Beitr. 262); als konvexe Wöl-
bung dazu vielleicht ags. pott, afris. mnd. pot „Pott, Topf" (anders Kluge8 

s. v.), vgl. nach Scheftelowitz BB. 29,41, Petersson LUA. 1915, 36 arm. 
ροι/in, gen. pvtan „Topf, Suppentopf, Krug" aus *beud-n- oder *boud-n-. 

Mit germ. b-: ahd. bütil, mhd. Mittel,.Beutel, Tasche", ndl. buidel, buil 
ds., isl. budda „Beutel, Geldbeutel", schwed. dial, bodd „Kopf", ags. budda 
„Mistkäfer", mengl. budde „Knospe" und „Käfer", budden „ausschlagen" 
(„•schwellen"), engl, bud „Knospe", to bud „ausschlagen", mnd. buddeck 
„dick geschwollen", nnd. budde „Laus; Engerling; Schreckbild, Popanz", 
mnd. budclelen, bod(ß)elen „Blasenwerfen, schäumen", norw. mdartl. boda 
„brausen, brodeln, vom Wasser", anord. bodi „Wellenbruch, Brandung", 
mhd. butte, nhd. Hagebutte, woneben mit germ, -tt-, mnd. botte, ndl. bot 
„Knospe", mhd. butze „Klumpen, mucus; Kobold, Schreckgestalt", nhd. 
Butzein), Butz „Schreckgestalt; Klumpen, mucus, Haufen, Schar; Kern-
gehäuse, usw.", bair. butz, butzcl „Person oder Tier von kurzer, dicker 
Gestalt", ndd. bidt „plump, stumpf, grob", mhd. butzen „schwellen", wo-
neben mit -t- nach langem Vokal oder Diphthong mhd. büzcn „auf-
schwellen, hervorragen, vorstehen (vom Bauch, den Augen)", ahd. bozo 
„Flachsbündel", mhd. böze „ds.; lächerlicher Mensch, geringerer Knecht, 
Knabe" ; vielleicht lit. budiU „eine Art Pilz", cech. bedla „Blätterschwamm", 
bedly pl. „Schwämmchen im Munde", poln. bedla „Schwamm" (s. Berneker 
106); aus dem Arm. hieher außer poyin (s. o.) auch (nach Petersson KZ. 
47, 252f. ; gegen Pedersens KZ. 39, 342 Gdf. bhidulom: *bheid- „spalten") 
ptut, gen. plloy „Frucht" und ptulc, gen. ptlcan „grüner Zweig, Trieb" und 
„papilla, mamilla". 

Das dieselbe Bed. zeigende ir. buidtn „Schar", cymr. byddin, abret. bodin 
ds. (Persson Beitr. 273) hat wzhaftes u und gehört deshalb hierher. 

Ndd. buit verbindet Meringer IF . 16, 155 mit norw. dial, butt „Stumpf, 
Klotz; Krug, Holzkufe" u. dgl., vgl. mit einfachem -t- anord. butr „kurzes 
Stück eines Baumstammes", das wohl sicher zu anord. bauta „schlagen" 
usw.; diese Wz. *bhau-d-, -t- „schlagen" ist trotz Persson Beitr. 256 Anm. 4.5. 
nicht unter einem Bedeutungsverhältnis „Anschwellung, Klumpen": „Schlag, 
Stoß" mit unserem bhu-, bu „aufblasen" als im letzten Grunde verwandt 
anzusehen. 

L a b i a l e r w e i t e r u n g : ags. pyffan „ausblasen" engl, puff „pusten, 
blasen, aufgeblasen sein". 

G u t t u r a l e r w e i t e r u n g e n : 
Lat. bucca „aufgeblasene, vollgestopfte Backe" (über die etwas anders-

artige Sippe von ai. buklara-h usw. s. bu- Schallwort); mhd. pfüchen, 
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nhd. (p)fauchen ( k a n n auch unverschobenes idg. ρ enthalten, vgl. lit. 
pükszti „keuchen, schnaufen"); schwed. puk „Geschwulst, Knollen", puken 
„geschwollen, aufgeblasen", anord. poki m. „Beutel, Sack", mndl. poke, 
engl, poke ds., nhd. pfoch „Beutel", mnd. pükel „Beutel", ags. ρ Μια, poeca 
„Sack, Beutel", mnd. nnd. pogge, pugge „Frosch, Krö te ; Geschwulst am 
Unterleib bei Kühen und Stuten, Aufblähen der Kühe", ags. pocc „Blatter", 
mnd. packe, poche „Blatter, Blase, Beule", nhd. (eigentlich nd.) Pocke, 
mdartl . Pfoche „Blatter"; anord. p'iki m. „Teufel", ags. pVica, pacel, engl. 
puck „Kobold" (aus dem Germ, stammt ir. puca „Gespenst", vielleicht auch 
lett. pükis „Drache", vgl. Mikkola BB. 22, 240); hochstufig nd. pök „im 
Wuchs zurückgebliebener Mensch", norw. mdartl . pauk „kleiner, schwäch-
licher Mensch, Knabe" ; nasaliert got. puggs „Beutel, Geldbeutel", anord. 
pungr, ags. pung ds., ahd. scaz-(p)fung „Geldbeutel" (worüber unannehm-
bar Johansson KZ. 36, 367). Mit germ, b mengl. nengl. big (*bugja-) 
„dick, groß, aufgeblasen", norw. mdartl . bugge „mächtiger Mann", mengl. 
bugge (engl, bug) „Rotzklumpen; Käfer, Wanze (engl, buggin Laus); Schreck-
gespenst, Popanz", nhd. mdartl . bögg(a) „Nasenbutzer, Butzen am Obst, 
Schreckgespenst". Hieher vermutlich germ. *buh- (ahd. buhil „Bühel", 
aisl. böla „Beule") und *bük- in dt. Bauch usw. (β. u. bheug- „biegen" m. 
Lit.), zu welch letzterem lett. bugurains „höckerig", sowie wohl auch lett. 
budfis „Beule, Hundsnagel, unreifes Obst", bauga „Klötzchen oben am Sack 
des Fischernetzes", buga „hornlose Kuh" (Persson 258 Anm. 3., zweifelnd, 
ob nicht zu dt. Buckel, biegen), lett. büjelis, bufis, bufulis, büfelis „Schreck-
bild für Kinder, zottiger Kopf", lit. buzys (vielleicht mit ü) „Vogelscheuche, 
Schreckbild; Wanze, Laus" (u. dgl., s. Endzelin KZ. 44, 64), buzel „Unge-
ziefer", lett. bufcha „Laus", lit. buzüti „gähren, aufwallen", vielleicht auch 
lit. bauzas „ungehörnt", lett. baufis „hornloser Ochs", lit. beize „Keule; 
Klöppel am Dreschflegel; Nadelkopf", lett. bufe, baufe ds. (diese kaum zu 
dt. pochen usw., s. *bu für dumpfe Schalleindrücke; bait, ü wohl aus ö\ü\, 
vgl. χρωίς kaum Ablautneubildung) können bait, ζ als einzelsprachl. For-
mans enthalten, so daß diese Gruppe nur unerw. Wzf., Persson Beitr. 465. 

s - E r w e i t e r u n g : 
Gr. βννέω (*βυανέω), βνω, βεβνσμένο;, βνστός „vollstopfen", βνστρα, 

βύσμα „Pfropf", βύζην (*βυσ-δην) „gedrängt, voll" (die Reduplikationsweise 
von ζέβνται · σέσακτat Hes. vergleicht Johansson KZ. 36, 357 Anm. 2 mit 
der von ai. jabhära, jdrbhurana-; sie erweist für βύω keine Gdf. *g*ias-, die 
j a zudem *γνσ- ergeben hä t t e ; gegenBezzenberger BB. 5, 172, Fick I 4 408, 
Trautmann BB. 30, 328, Zupitza Gutt . 81); alb. mbus „fülle an"; air. bdas 
„Bauch" (*bhousto-, vgl. aisl. beysti „Schinken", Fa lk -Torp u. beste); viel-
leicht auch air. bot, nir. bod „penis" (als *buzdlios, womit nach F ick I I 4 

180 auch ags. piord „vulva" verknüpfbar ist, vgl. zur Bed. oben gr. βύττος 
und unten nd. puse „Beutel, cunnus"), anord. piiss „Tasche, Beutel", isl. 
pose, ags. pusa, posa, ahd. pfoso „Beutel" (Bezzenberger aaO.) nd. puse 
„Beutel, cunnus"; mit der ursprünglicheren Bed. „blasen, aufblasen, schwellen", 
aschwed. pysa „schnauben", mhd. pfüsen „schnauben, niesen", sich pfüsen 
„sich aufblähen", nhd. mdartl . pfausen, ags. geposu f. „Husten", engl, pose 
„Schnupfen", mnd. pusten „schnauben", püster „Blasebalg", nhd. pusten 
(eigentlich nd.), mdartl . pfausten, anord. püstr „Ohrfeige" (wie frz. soufflet 
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zu souffler); norw. pus „Geschwulst", peysa, püsna „anschwellen", aschwed. 
pusin „geschwollen", schwed. pysa, pösa „bauschen", Schweiz, pfüsig „ge-
schwollen", nhd. Pfausback, mit nd. Anlaut Pausbach (daneben Bausback 
mit germ, b-, s. u.; norw. mdartl. pusling „Knirps, Kobold", as. püsilln 
„Knäblein", Schweiz, pfosi „Knirps, unbeholfener, blöder Mensch" (*„kurz 
und dick"); norw. püs, poysa „Schlammpfütze", anord. pyss ds. (in Orts-
namen). 

Mit germ, b (= idg. bh, ζ. T. vielleicht unverschobenes oder neues b): 
mhd. büs „Aufgeblasenheit, schwellende Fülle, büsen „schwelgen", mndd. 
büsen „zechen", nhd. bausen „zechen, schwellen", Baus „abundantia, tumor, 
inflatio", Bausback, Bausch „anschwellendes, wulstiges Kissen, ausgestopfte 
Brust", mhd. büsch „Wulst, Bausch" und „Knüttel, Schlag, der Beulen gibt" 
(„Knüttel" als „verdicktes"? und daraus erst „schlagen"? Ein allgemeines 
Nebeneinander der Bedeutungen „schwellen" und „schlagen" ist trotz Pers-
son nicht anzunehmen, daher auch nicht weitere Zugehörigkeit von lat. 
fustis „Knüttel", anord. beysta „schlagen" und russ. biichatb „schlagen", 
über welches auf *bu für dumpfe Schalleindrücke zu verweisen ist. büsch 
in der Bed. „Knüttel" k ö n n t e aber auch ein zu aisl. büta „hauen" usw. 
gehöriges germ. *büt-ska- sein), anord. busilkinna „bausbackiges Weib", 
norw. baus „stolz, übermütig, heftig, hitzig", ahd. bösi „hartherzig, schlecht", 
nhd. böse (u. dgl., s. Wadstein PBrB. 22, 238), mengl. bösten, nengl. to boast 
„großsprechen, prahlen" (*„sich aufblähen"), nisl. beysinn „dick, weit und 
groß (von Kleidern)", büstinn ds., aisl. beysti „Schinken", nhd. mdartl. baust 
„Wulst", bauste(r)n „schwellen", ahd. biost, nhd. Biest-milch (eigentlich 
„dicke Milch", wie ai. plyüsa-h, -m „Biestmilch" zu pdyate „schwillt; ist 
voll"), ags. beost, bysting, engl, beastings, biestings ds., norw. mdartl. budda 
(:*busdön-) ds. (unsicherer ist, ob schwed. mdartl. buska „frisches, auf-
gährendes Bier" und das damit von Hellqvist Ark. f. n. f. 7, 145 Anm. 1 als 
*beuza- verbundene ahd. bior, ags. beor „Bier" als das „aufschäumende, 
blasenwerfende" anzureihen sei; über andere Deutungen von Bier s. Kluge 
und Weigand-Hirt s. v., Yf. LEWb. 2 225), usw., s. noch Falk-Torp u. 
buske, bos, Persson Beitr. 259 Anm. 4, 260 Anm. 1, 331 (ahd. busc, nhd. 

Busch, Büschel?) 
S. noch u. aisl. bysia usw. 
Russ. büchnutb „anschwellen, quellen", buch0n(n)yj „aufgedunsen", poln. 

buchnqc „gewaltsam hervorbrausen", sloven, bühnem, bühniti „anschwellen, 
sich aufblasen", buhor „Wasserblase", kasch. bucha „Hochmut" (usw., s. 
Berneker 97 f.), sehr unsicher aksl. bzchz, buchzma, hzchzmb ,,δλως, omnino" 
( : schwed. mdartl. bus „ganz und gar", Persson 260 Anm. 1; doch s. 
Berneker 107, der wegen zugehöriger Worte für „leugnen, Trotz, Getöse" 
von „zur Bekräftigung aufpochen" ausgeht, zu russ. büchaib „schlagen", 
s. o.). — "Über gr. φνοκα u. dgl. (*bhu- oder *phu-) s. *pu-, phu-. 

Ganz fraglich ai. busa-m, busa-m „Spreu, Abfall" (Lit. bei Persson Bei-
träge 260). 

Verwandt ist wohl auch folgende Gruppe (Falk-Torp u. buse m. Lit., 
Berneker 113) deren Bed. „hervorbrausen" aus „aufschwellen" entwickelt 
sein kann: aisl. bysia „mit großer Gewalt ausströmen"; norw. mdartl. beysa 
„hervorstürme"; norw. buse, schwed. busa „losstürzen, hervorstürzen"; ost-
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fries, büsen „gewaltsam sein, brausen, lärmen, stürmen" (und „in Saus und 
Braus leben", vgl. oben mndd. büsen „zechen", mhd. büsen „schwelgen"), 
büsierig „stürmisch"; aksl. lysin „verschlagen", russ. bystryj „schnell, 
scharfsichtig; reißend, von der Strömung" (usw., s. B e r n e k e r l l 3 zur Gdf. 
*bhüs-ro- und zur Bed.). 

bnd- „stechen"?? 
Ai. bunda-li , ;Pfeil" verbinden Fick I I I 4 219, 514, Falk-Torp u. pode, pote, 

padle, putte, pyt (vgl. auch purh, purre) in Modifikation von Johansson 
KZ. 36, 350 ganz fragwürdig mit isl. poia „stechen", ags. potian und pytian 
„stoßen, stechen, prickeln", ndl. peuteren „stochern, klauben, wühlen", 
mengl. pulten „schlagen, stoßen, wegstecken" (engl, put) usw., wozu aisl. 
spjot, ahd. tpioz „Spieß" eine Form mit anl. s- darstelle. Wegen germ. 
bulc-, puk- „schlagen, stoßen, stechen" (s. u. bu für dumpfe Schalleindrücke) 
ist die germ. Gruppe eher als Schallwort-Sippe unbestimmbaren Alters zu 
fassen. 

M e l - „saugen, zullen"? 
Gr. βδάλλω „sauge", βδέλλα „Blutegel": nhd. zullen „an einem Lutsch-

beutel saugen", zulp „Sauglappen", ndl. lullen,,saufen", tul„Säufer; Flasche", 
nd. lulken „saugen, in großen Zügen trinken"? Kretschmer KZ. 31, 423; 
sehr unsicher wegen ähnlicher germ. Worte wie norw. tüna „viel trinken" 
u. dgl. (s. Falk-Torp u. tylde). Trifft die Verbindung zu, so war der idg. 
Anlaut hd-, oder es ist gr. ß- ein — vielleicht in der Kindersprache? — 
aus m- = επί verkürztes Präfix („be-lutschen"?). 

b reuq- „springen, schnellen". 
Vielleicht vereinigen sich so gr. βρονκος, βρενκος (βρανκος), βρύκος 

„Heuschrecke" (kaum zu βρνκω „beiße"; βρονχος wohl mit Auslautände-
rung nach βρνχω „knirsche mit den Zähnen") und sloven, hrknem, bfJcniti, 
hrkam, hflcati, brcati „mit den Füßen stoßen, ausschlagen, mit den Fingern 
wegschnellen", russ. irykdib „mit den Hinterfüßen ausschlagen", klr. Irykaty 
„mutwillig herumspringen, laufen", poln. Irylcac „übermütig sein, toben, 
ausschlagen", mdartl. „davonfliegen, von nicht getroffenen Yögeln", v. d. 
Osten-Sack en IF. 28, 146 f.; die slav. Worte mit den Abkömmlingen von 
*bhreu-q-, -k- „schabend streichen" zu verknüpfen, ist der Bed. halber 
weniger wahrscheinlich. 

forengh „rasseln"? 
Gr. βναγχάω, βράγχος, air. brong(a)ide; ε'βραχε, ai. brmhatil S. u. g*ier-

„verschlingen". 

brendh- „schwellen; Schwellung"? 
S. unter *grandis. 

bronq- „einschließen, einengen". 
Got. anapraggan, lett. brankti, s. u. *bharq- „vollstopfen". 
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briigh- Schallwort, ganz unsicheren Alters und fraglicher Gewähr. 
Gr. βρνχάομαι, Pf. βέβρνχα „brüllen", βρούχετος· βάρβαρος, βάτραχον δε 

Κύπριοι Hes., wohl (vgl. κϋμα βέβρϋχε, und ir. Mehna, „Meer" von der 
Schallwz. *bu, *buk; Osthoff Pf. 3L3f., Bechtel Lex. 322 f.) *βρύξ „Meer", 
das vorausgesetzt wird von νπόβρνχα Acc. „unter Wasser", υποβρύχιος ds., 
βρύχιος „in der Meerestiefe befindlich" (diese Gruppe jedenfalls nicht nach 
Hirt IP. 1, 475 zu dt. brakig und Meer, s. *mari). 

Scheftelowitz IP. 33, 163 vergleicht lit. bruzims „Lärm" und — noch 
fragwürdiger — lit. bruzgü, -eti „rascheln", bruzga „Rauschen", russ. 
brjuzgäth „murmeln", brjuzzdfa „brummen, murren, knurren"; für letztere 
vgl. andererseits auch u. *bhreus- „brausen''. 

βρϋχάομαι ist kaum mit βρύχω „knirsche", βρύκω „beiße" (s. g'ireujh 
„mit den Zähnen knirschen, beißen") zu vergleichen. 

b la t - „plappern u. dgl. Schallbedeutungen", sowie ähnliche Schallworte 
schwer bestimmbaren Alters. 

Lat. blatero, -are „plappern, dumm daherschwatzen; auch vom Geschrei 
des Kamels, "Widders, Frosches", blatio, -Ire „plappern, schwatzen"; 

mnd.j)ZaiZ(d)eren„schwatzen,plaudern",nnd.pia(i(ierM„platschen,bespritzen", 
dän. pladre „loses Geschwätz treiben", älter auch „platschen". 

Ähnliche Schallworte sind nd. plapperen (nhd. plappern), mnd. pleppsn, 
nnd. plappen, mhd. plappzn und blappen, ahd. blabbi^ön „plappern", und 
mnd. plüderen „plappern" (mhd. plüdern, nhd. plaudern). 

Ygl. mit ζ. T. ähnlicher Bed. bhlM „aufsprudeln, schwatzen", bhel- „lauten, 
schallen", und — im Anlaut näherstehend — bal-, bal-bal- unter baba (ζ. B. 
lit. blebenti mit dem dt. plappern ähnlicher Bildung). 

Ζ. B. Yf. LEWb. 2 u . blatero, Falk-Torp u. pladder, plapre, pludre, Kluge 9 

u. plappirn. 

ble „blöken". Nachahmung des Schaflautes; im Germ, mit infolge steter 
Neunachahmung unterbliebener Lautversch. 

Lett, bleju, biet „blöken, meckern", russ.-ksl. (usw.) bleju, blsjati „blöken", 
mhd. bleejen „blöken"; gr. βληχάομαι „blöken", βληχή „das Blöken"; russ. 
(usw.) blekali (alt), blekotäh „blöken"; mnd. bleken „blöken, bellen" (dar-
aus nhd. blöken), norw. mdartl. blcekta (*blekatjan) „blöken"; alb. bl'egeräs 
ds.; ahd. blähen, nnd. mdartl. blässen, ags. bleetan, engl, to bleat „blöken" 
(wegen der speziellen Bed. kaum besser nach Holthausen KZ. 47, 310 zu 
gr. φληδάω, s. *bhled- „aufsprudeln"); mhd. bleren, blerren „blöken, schreien", 
nhd. plärren, plären (auch für „weinen"), ndl. blaren „blöken", engl, blare 
„brüllen"; als Abtönungsform dazu vielleicht mhd. bliiejen, blüelen (daraus 
wohl durch Diss.), brüelen „brüllen" (s. Kluge 9, Weigand-Hirt s. y., Falk-
Torp u. brele; mit Vermittlung lit. bliduju „brülle" unter *b[h]lö[u]-: 
*b[h]leu-, ist bei solchem Schallworte nicht glaubhaft). Sehr zweifelhaft 
lat. fleo, flere „weinen" (es wäre dann der Anlaut wohl nach flare abge-
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ändert; oder vielleicht doch zu bhel-, bh[e]le- „blasen" mit Bed-Verschie-
bung von „blasen" zu „stöhnen, schluchzen"?). 

Ygl. z.B. Curt. 291, FickIII4284, Johansson IP. 8,184 f. (mit nicht zutreffen-
der Gleichsetzung mit bhel- „lauten"), KZ. 36, 344, Berneker 48, 59, 60, 
Trautmann Bsl. Wb. 34. 

Andere Nachahmungen des Schaflautes sind gr. βή, lat. bee, nhd. bäh; 
lat. bäläre und baeläre (s, Götz. IF. 31, 305 f.) „blöken", slav. (ζ. B. klr.) 
bekati „blöken", norw. mdartl. bekra „blöken" (bekre, aisl. bekri „Widder", 
Schweiz. bäckein von der Gemse (ähnlich ir. becciur „kreische, brülle", 
cymr. beichio „mugire" u. dgl., s. Johansson KZ. 36, 388, der auch an ai. 
bekurä „Stimme, Ton" erinnert, das aber höchstens als einzelsprachliche 
Schallnachahmung mit ähnlichen Mitteln zu vergleichen ist). 



Bh 
1. bhä- „glänzen, leuchten, scheinen" {lhe-tt s. u.). 

Ai. Iha (in Zs.) „Schein, Licht, Glanz", hhati „leuchtet, scheint, er-
scheint", IMti-h „Licht", bhana-m „das Leuchten, Erscheinung, Einleuchten" 
(vgl. air. ban „weiß", ags. Ionian „polieren"), ΙΙιαηύ-h „Glanz, Licht, Strahl, 
Sonne", bhäma-h „Licht, Schein"; 

av. bä- „scheinen" nur mit a- (avantwn „den gleichenden") und frä (fra-
vüiti „leuchtet hervor"; s. Bthl. KZ. 29, 499, Wb. 952), vispö-büm(y)a- „all-
glänzend", lämya- „licht, glänzend", bünu- m. „Lichtstrahl"; 

arm. banam „öffne, enthülle" (wenn eig. „zeige, lasse sichtbar werden", 
Brgm. I I 1 891 nach Moulton, II2 3, 306 zw., anders, nicht überzeugend 
Scheftelowitz BB. 29, 37, s. u. Wien- „schlagen"); vgl. gr. φαίνω und alb. 
Iqj; aber über lat. fenestra „Fenster", s. Herbig IE. 37, 172ff.; über air. 
tesbanat „deficiunt", cetbanim „merke", du-forlan „kommt dahin", F i c k l l * 
164, s. vielmehr Kern Kc. 22, 237 f., Thurneysen Hdb. 333, Pedersen KG. 

I I 441 ff.). 
Gr. ηεφήοεται „wird erscheinen", praesens φαίνω (*φανιω; vgl. das ana-

loge Yeih. von ghan-: yhe, ghä „gähnen") „mache sichtbar, zeige", φαίνο-
μαι „erscheine, scheine, leuchte" (εφάνην, φανώ, -ονμαι, εφηνα; φανερός 
„sichtbar, offenbar, deutlich", φανή „Fackel"; φάσις „Aufgang eines Ge-
stirns", φάσμα, -ατος „Erscheinung, Gesicht, Vorzeichen", vgl. πεφαομένος); 
άμφαδός, άμφάδως „offenbar" (ανα-φ-); 

alb. geg. Iqj, tosk. Ιεή (= φαίνω) „mache, tue" (ursprgl. wohl „bringe 
zur Erscheinung", G. Meyer Wb. 23 f.). 

air. ban „weiß"; 
ags. bönian „polieren" (d. i. „glänzend machen"), nd. (und daraus nhd.) 

bönen „scheuern, bohnen", mhd. büenen „bohnen" (ob got. bandwa, -wo 
„Zeichen", bandwjan, aisl. benda „ein Zeichen geben" hieher gehören — 
etwa als «-Ableitung von einem Ptc. bha-nt- „scheinend" —, ist fraglich. 
Lit. bei Feist Got. Wb.2 58f.; 

osorb. baju, bac so „unmerklich brennen, glimmen", nsorb. bajom, bajas 
se „glimmen, flackern" (Berneker 39). 

s - Erw. bhö-s: ai. bhah n., instr. bhäsa „Licht, Schein, Herrlichkeit, 
Macht", subhas- „schönen Glanz habend", bhäsati „glänzt", bhäsant- „glän-
zend", bhäsah n. „Licht"; φως, -τος „Edler, Mann" (wenn die τ-Flexion 
sek.; oder *bhö-t-; s. Bgm. I I 2 1, 536); 

gr. φώακει' διαφάνει Hes., διαφώοκω „beginne zu glänzen", φωατήρ' 
•βνρίς Hes. 

Unsicher ist, ob mir. läse „rot", ags. busu, haso „purpurn" (*blws-ko 
-uo-) anzuschließen sind (Lit. bei Liden IF. 18, 415, Falk-Torp u. beer N. 
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— wo auch über got. ueina-basi „Weinbeere", ahd. beri „Beere", eig. 
„rote Beere"? — Holthausen IF. 25, 150 deutet so auch den — vollstufigen 
— MN. ahd. Suoso, aisl. Eösi usw.). 

M-Erw. bhä-u: ai. vi-bhava-h, vi-bhävan- „strahlend, scheinend, leuch-
tend"; 

gr. hom. φάε „glänzte, erschien", φαέϋων, -οντος „glänzend", φαεοί-
μβροτος, Pind. φανσί-μβροτος „für die Menschen glänzend", φάος (äol. 
φανός, pamph. φόβος) „Licht" (über die Form hom. φόως Yermutungen 
bei Bgm. II2 1, 578 und a 1), wovon *φαβεο-νός in lesb. φάεννος, jon. φα-
εινός, att. φανός „glänzend", hom. φαείνω „glänze"; πιφανοκω „lasse 
leuchten, erscheinen; zeige; gebe kund, sage an" (s. bes. Persson Beitr. 
117. Nicht annehmbar erklärt B. bei Fick I I 4 176 ein angebliches ir. bot 
„Feuer" aus *bhau-z-dho-). 

Ist germ. *baukna-, ir. afries. bäken „Wahrzeichen, Feuersignal", as. 
bökan „Zeichen, Wahrzeichen", ags. beacon „Zeichen, Fahne", ahd. bouhhan 
„Zeichen" von solchem germ, bau- nach *taikna- „Zeichen" gebildet? 
(Falk-Torp u. baun erwägt ein *b\i]-augjan „vor Augen stellen" als Grund-
lage, wobei aber k statt g ebenfalls nach *taikna- eingetreten sein müßte). 

Ausführlich über unsere Wz. Prellwitz BB. 22, 76—114, wo auch Yer-
mutungen über zu unserer Wz. gehörige Wortausgänge wie -bh-os. Nach 
Prellwitz wäre die Wz. nicht als bha-, sondern als bhe- zu bestimmen, 
bes. wegen lit. beskogi ζ. B. in beskögifis ne-valgo „also darum ißt er nicht", 
das eig. „es ist klar, warum er nicht ißt" sei; doch steht dies innerhalb 
einer Gruppe von Partikeln der Beteuerung und Hervorhebung wie lit. 
bä „ja, jawohl, freilich, sehr wohl", hom. φή „gleichwie", die schwerlich 
mehr eine scharf umrissene Gdbed. erkennen lassen, und wegen slav. 
beh „weiß", aisl. bül „Scheiterhaufen", die aber Dehnstufe der durch gall. 
Beierns vorausgesetzten Wz. bhel- sein können (Meillet i t . 178), gegen 
Prellwitz s. Persson Beitr. 117 f., 509 a 1, der wie Curtius 296 f. bha- „glän-
zen" und bhä- „sprechen" für ursprgl. dasselbe hält, da beide Bedd. sich 
auch bei andern Wzln. vereint finden. 

2. bhä- „sprechen". 
Ai. wahrscheinlich in sabhä „Versammlung" (*„Zssprechen"; bha- im 

Ai. allerdings sonst — bis auf bhanati, s. u. — nur in der Bed. „scheinen, 
glänzen"; Edgerton KZ. 46, 173); arm. ban, gen. -i „Wort, Eede, Ver-
nunft, Urteil, Sache" (Hübschmann Arm. Gr. I, 428; vgl. unten das no-
Präs.), bay, gen. bayi „Wort, Ausdruck" (*bha-ii-s = gr. φάτις; Bugge KZ. 
32, 3 — wo S. 13 anfechtbares weitere —, Hübschmann aaO.); 

gr. φημί, dor. φαμί „sage", φήμη· dor. φάμά „Kunde, Ruf, Offenbarung" 
(= lat. fama; αφή μονές' άρρητοι, ουκ ονομαζόμενοι Hes. und das erst bei 
Apuleius begegnende affamen „Ansprache" braucht keine alte Gleichung 
zu sein); φάοκω „sage, sage ja, glaube" (auch βάοκανος, lat. fascinuml β. 
u. *baba Schallwort), φάτις „Gerücht", φάοις „Sprache, Rede, Behauptung, 
Anzeige" (aus gen. usw. φατιρς, φατεος, s. Bgm.-Thumb 118); φωνή 
„Stimme" (s. auch Bois. s. v.). 

Lat. for, fan „sprechen", facundus „redegewandt", fatum „Ausspruch, 
Weissagung, festgesetzte Weltordnung, Geschick", fama „Gerede, Gerücht, 
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Überlieferung" (Deaom. osk. faamat etwa „ruft"), fabula „Rede, Sage", 
fäs eig. „Ausspruch, bes. göttlicher oder richterlicher; göttliches Recht" 
(wohl aus [ne]fäs est mit infinitivischem fas „es ist [nicht] auszusprechen", 
s. Vf. LEWb.2 s. τ. und — altes *fas, nicht *fäs"i fordernd — Bgm. I I 2 

2,149 a, 179, IP . 30, 352; dazu dies fästus „Spruchtag für den Prätor", 
fästi „das Yerzeichnis dieser Tage, Kalender"); als Ableitung von einem 
Ptc. *bhd-t6-s, lat. fateor, -erl, fassus (in einzelnen Spuren auch fatari) 
„bekennen, zugeben" = osk. fatlum „fari" (Lit. bei v. Planta I I 272; aber 
die von Zimmer KZ. 24, 209, Fick I* 489, I I 4 159 weiter verglichenen air. 
doadbat „demonstrat" usw. vielmehr zu ueid- „sehen"). 

Aisl. bön, ben „Bitte, Gebet", age. bsn „ds., Forderung" (*bha-ni-s; oder 
mit ö-Abtönung wie ζτ.φωνήΊ); ags. brian „prahlen" (Holthausen KZ. 48, 
233; wie lat. för aue *fa'pr, slav. bijq-, zur Abgrenzung gegenüber dem 
unthem. bha-mi ,,φημί" s. Bgm. I I 2 3, 100, 102, 197). 

Aus dem Bait, allenfalls (mit formantischem u, vgl. dieselbe Erw. bei 
b'ia- „scheinen, leuchten") lett. biwna „Gerücht, Nachrede" (Bezz. BB. 27, 
178—182, Trautmann Bsl. Wb. 24; oder dehnstufig zu bheudh-, vgl. gr. 
πύστις „Kunde, Nachricht, Gerücht, Ruf", Persson Beitr. 117 a 1? — Über 
lit. böju, boli „worauf achten", Fick I 4 489, s. vielmehr v. d. Oiten-Sacken 
IF. 33, 206). 

Russ.-aerb.-ksl. byu, bxjati „erzählen, besprechen, heilen" (usw., s. 
Berneker 39), ksl. bxsm „Fabel, Ziuberspruch", aksl. bahji, gen. -bj§ 
„Arzt" (s. auch Berneker 42). 

Auf einem Präe. *bh3-no (vgl. ο arm. ban; vollstufig aisl. bön, gr. φωνή) 
beruht ai. bhdnati „spricht"; auf *bhe-n-ou (: *bhä-u- in lett. baümatt) 
oder auf germ. Umbildung nach spannan, ahd. bannan red. Yerb. „unter 
Strafandrohung befehlen, verordnen, in Bann tun", ags. barman red. Y. 
„vorladen, befehlen", aisl. banna schw. V. „verbieten", wovon ahd. ban, 
pl. banna „Gebot unter Strafandrohung" (nhd. Bann, Bannwald), ags. 
gebann, aisl. bann n. „Yerbot, Bann" (diese Gruppe nicht nach Loewe 
KZ. 39, 269 f. als *bandn- zu binden, *bhendh-, was auch nicht durch die 
rom. Sippe von it. bandito „Yerbannter; Verbrecher" usw. gestützt wird, s. 
Meyer-Lübke Rom. Wb. No. 930). Ir. bann, i. dligheadh (nicht aber forbann 
„mandatum"), ist germ. (Fick I I 4 159 zw.; ir. atboind „er untersagt" viel-
mehr zu *bheudh-). 

Ygl. im allgem. Curtius 296, Fick I 4 88, 488, 489, I I I 4 256. 

bhäi- : bha i - : bhi- (bhiiä-) „sich fürchten". Dieser Wzansatz nach Persson 
Beitr. 234f. 700 (gegen Hirts Abi. 100 — vgl. auch Idg. Gr. I I 117, 
134 — bheia-; e-Yokalismus der 1. Silbe wird durch keine Form 
erwiesen; ebenso braucht sl. bojq, nicht nach Meillet Msl. 14, 346 als 
idg. bhoiö bestimmt zu werden. 

Ai. bhdyate „fürchtet sich" (aus *bhaiotai — slav. bojefo, wie dhäyati 
„saugt" aus *dh,3reti — slav. dejefa), av. bayente, byante „sie setzen in Furcht"; 
ai. bibheti „fürchtet sich" (im Rgv. erst einmaliges cibibhyat) aus dem ur-
sprünglichen Pt. m. Praesensbed. bibhäya „bin in Furcht" (bibhlyat, bibht-
tana, abibhet, ptc. bibhlvän = ao. bitpivä „sich fürchtend"; s. Wackernagel 
KZ. 41, 305f.); ai. bhiyanä-h „sich fürchtend" (vgl. u. lit. byo-ti auch ai. 
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bhayänakah „schrecklich, Grausen erregend"); hM-h f., bhiti-h f. (: lett. 
inf. bities) „Furcht", bhwid-h „furchtbar" (np. bim „Furcht", abl. m. lit. 
bäime und ai. bhäma-h s. u.), bhltä-h „sich fürchtend, erschrocken", bhtrü-h 
„furchtsam, schüchtern, feige" (wenn r = idg. I, abl. m. lit. bdile, bailüs); 
np. bäh „Furcht" (aus *bhäyaka- nach Horn Grdr. d. np. Et. 39, Grdr. d. 
iran. Phil. 1/2, 23); mit idg. Vereinfachung von ai zu ä vor Kons, hieher 
ai. bhama-h etwa „Grimm, Wut", bhamitä-h „grimmig" (wenn aus „•furcht-
bar, δεινός", was nicht sicher; Persson aaO.). 

Bsl. ursprgl. Praesens *bh9w-, Praet.-St. *bhiiä-, Inf. bhliei (s. Trautmann 
Bsl.Wb. 24); pr. biäiioei „fürchten" (biäsnan acc. „Furcht", vgl. im For-
mans aksl. bojazm, ds.), kaus. pobaiint „strafen"; lit. bijaüs, bijotes (auch 
nicht reflexiv) „sich fürchten", lett. btsluos, bijuos, bities und bijäjws, 
bijäties „sich fürchten"; lit. baijüs „furchtbar, schrecklich, abscheulich"; 
baidaü, -yti „scheuchen", lett. batdu, bmdyt und biedet „schrecken", batda 
„Schrecknis", dazu lit. baisä „Schrecken" (*baid-s-ü), baisüs „schrecklich, 
gräulich", baisioti „beschmutzen, beschmieren" (und wohl aksl. best „Teufel"; 
s. auch u. *bhoidho- „garstig"); lit. bäime „Furcht" (s. o.); bdile ds. (bailüs 
„furchtsam"), lett. balle. „Furcht" (baWs „furchtsam"). 

Aksl. bojq, bojati sq „sich fürchten", bojazm „Furcht" (usw., s. Berneker 6S). 
Ζ. B. Fick I 4 90, 265, Persson, Berneker, Trautmann aaO. m. Lit. 
Gegen den Vergleich von ahd. biben, as. bitön, ags. beofian, aisl. bifa, 

-ada und Ufr a (dies im Ausgang nach Hitrön „zittern" gerichtet) mit ai. 
bibheti unter einem urg. *bitai-mi (so bes. Kluge KZ. 26,85) wendet 
"Wackernagel KZ. 41, 305 if. die Bed. „beben" (die nur bei belebten Wesen 
aus „fürchten" zur Not gewinnbar) und die Unursprünglichkeit des ind. 
Praesens bibheti ein; auch daß *titön erst nach dem sonstigen Neben-
einander von -ön und -<?«-Verba sekundär neben ein aus titaimi ent-
wickeltes iibem getreten sei, ist unerwiesen. Kluge PBrB. 34, 558 f. hält 
wegen des ebenfalls red. got. reiraips, ahd. ziltaröt unser Verbum nun für 
ein unabhängig von ai. bibheti entstandenes Red.-Gebilde, leitet die Bed. 
„beben" nach wie vor aus „sich fürchten" her. 

Über gr. φείδομαι s. vielmehr u. bheid- „spalten". 
Eine Weiterbildung *bhii-es-, *bhls- (vgl. u-es-:eu- „anziehen" u.dgl., 

ζ. B. Bgm. II2 3, 339f.) in ai. bhyasate „fürchtet sich", udbhyasa-h „sich 
fürchtend" (vgl. bhiyäsü instr. „Furcht" = av. byawha- ds.), av. Pf. bkvi-
vätdha ('d.i. biwyataha, Bthl. Wb. 971) „erregte Schrecken, war furchtbar"; 
as. blniayate „schreckt" (davon bht&cL „Einschüchterung"), bhliana-h 
„Schrecken erregend". Hingegen lit. baisüs, aksl. bes?> mit s aus ds (s.o.); 
die bei Fick III4 271, 257, Falk-Torp u. Use, bister, basse verglichenen 
Gruppen (ahd. bisa „Nordwind", bison „toll umherrennen", her „Eber" usw.) 
fügen sich in der Bed. nicht. 

bbaut- (?): bhflt- „schlagen, stoßen", daneben bhät- : bhät- (d. i. wohl 
*Lhot-), das als *lhjat- oder *bhä[u]t- auffaßbar ist. Wegen des 
gleichbed. bhaud-: bhtid- (s. d.; -d- wohl praesensbildend) ist -t- ursprgl. 
wohl Formans (f-Praes? fo-Ptc.) und liegt kürzeres bhäu- : bhü zu-
grunde, woneben *bha- (: bhd) aus *bhu-ä- oder aus *bha[u]. Doch 
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fehlen verläßliche Belege dieser kürzeren Wzformen; am ehesten ist 
so deutbar: 

Lat. fämex (famix), -icis „Blutunterlauf, Abszeß" (wäre „durch Schlag 
entstandene Blutgeschwulst", Persson Wzerw. 73, 140f., s. auch Yf. LEWb. 2 

s. v.). Hingegen ist air. -bebe „starb" usw. fernzuhalten (s. dazu u. g"em, 
g"ä „gehn, kommen"). 

W z f. bhaut-, bhüt-: 
vielleicht alb. (Jokl SBAk. Wien 168, I 56) mbüt, mbüs „ersticke, er-

droßle, ertränke", skut. müs „töte", sie. permisme „niedergeschlagen" u. 
dgl.; lat. vielleicht in confüto, -äre „niederschlagen, dämpfen", refütäre 
„widerlegen" („zurückschlagen, zurückstoßen"; doch beide auch mit fütilis, 
exfuti, fundo vermittelbar, s. Yf. LEWb.2 s. v.); wahrscheinlich in futuo, 
-ere „beschlafen" (eig. „stoßen", vgl. hierzu Johansson GGA. 1890, 755, 
Persson aaO.; die Yerb. mit bheu- „werden, entstehen" als „prolem creare" 
ist geschraubt; auch daß futuo vom Begriffe „φαλλός, Schwellglied" zu bu-, 
bhu- „aufblasen, schwellen" gehören soll, van Wijk IF. 24, 235, ist schwer-
lich vorzuziehen). 

Sehr unsicher arm. but' „stumpf" (s. u. bheug- „biegen"). Das von Fick 
I I I 4 274 verglichene bg. butam „stoße, berühre", slov. butam, butati „an-
schlagen, stoßen" sind nach Berneker 104 Lw. aus ital. bottare, buttare 
„stoßen, schlagen" (die von Brückner KZ. 42, 342 genannten poln. buta 
„Stolz, Aufgeblasenheit", bucic siq „stolz sein, sich rühmen" — s. auch 
Berneker 77 f. — könnten dagegen zu bu-, bhu- „aufblasen" gehören). 

Über got. baups s. u. *bhodheros „taub". 
Wz f. bhat-, bhat-: 
wahrscheinlich lat. fatuus „blödsinnig, albern; fade von Geschmack" 

(„*mit Dummheit geschlagen"; Fick I 4 489, Persson Wzerw. 73, 140); viel-
leicht air. bathach „moribundus" u. dgl. (s. dazu u. g"em,gfiä „gehn, kommen"); 
als gall. Lw. lat. battuo, -ere „schlagen, klopfen, stampfen" (zum -tt- s. Yf. 
LEWb.2 s. v. m. Lit., Sommer Hdb.2 203; jüngere Entw. batto; daraus 
rückentlehnt cymr. bathu „schlagen", bath „Münze", Loth Rc. 18, 99, Peder-
sen KG. I 234 f.), vgl. auch gall.-lat. anda-bata „ein Gladiator, der mit 
einem Helm ohne Offnungen kämpfte"); vielleicht norw. mdartl. bada 
„niederpressen, drücken, kneten", badda „sich ohne entsprechenden Erfolg 
abmühen, schleppen" (von Falk-Torp u. bad I I mit der Gruppe ags. beadu 
„Kampf", ir. bodb verbunden, die aber wenigstens in der Bed.-Färbung, 
vielleicht auch im Yok. abweichen; noch ferner liegende Yermutungen 
bei Falk-Torp u. baade K ) ; 

allenfalls russ. bah „Eichenstock, Knüttel", skr. bat „Keule, Stock", butati 
„schlagen, klopfen" usw. (Berneker 46), noch fraglicher (*bhät-), russ. botafa 
„schaukeln, baumeln; trampeln usw." (ibd. 78). 

Beachtenswert ist die übereinstimmende «-Ableitung in lat. fatuus, battuo, 
futuo·, sie kehrt wieder in der kelt.-germ. Gruppe für „Kampf", die wegen 
kelt. ο (boduo-) nur auf idg. *bhodhua, -uo-, kaum aber auch mit kelt. 
Wandel von α zu ο hinter Labial (s. u. *mari) auf idg. *bhadhu<t, -uo-
zurückgehn kann: air. bodb „Schlachtgöttin in Gestalt einer Krähe" (mir. 
neben Bodb mit jüngerem Lautwandel Badb „Schlachtkrähe"), gall. Ate-
boduus, Boduo-gnatus EN.; aisl. bqä, gen. baäuar, ags. beadu, ahd. Batu-
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(in EN) „Kampf" (vgl. Lottner Κ Ζ. 7, 180, Fick II4 159, Zup. G. 24, Peder-
sen KG. I 34, 63, Falk-Torp u. bad II, wo weiteres Zubehör aus neuem 
germ. Sprachen, ζ. B. dt. Blutbad). Die genaue Bed.-Übereinstimmung 
zwischen Kelt, und Germ, widerrät isolierende Zurückführung von germ. 
*baduä auf *bhatna, oder die von kelt. *boduo- auf *bhadno- mit der 
Media von *bhaud- „schlagen". Beziehung zu ai. bädh- „drängen" (Fick 
I I I 4 256 zw.; über das isolierte ai. Wort auch u. bheidh- „zureden") be-
steht wohl nicht. 

bhaud- : bhüd- „schlagen, stoßen" (Hochstufe kaum als *bhoud- zu be-
stimmen). 

Aisl. bauta (-ada) „schlagen, stoßen", ags. beatan (beot), ahd. bö^)an 
([bie5 oder schw. Y.) „schlagen, stoßen"; 

mhd. bog, bo$, m. „Schlag", nhd. Amboß; ags. bytel „Hammer", mnd. 
botel ds., mhd. bos^el „Schlägel", aisl. bay tili „Zeugungsglied des Pferdes" 
(Bed. wie ir. bot s. u., vgl. auch lat. futuo u. bhaut-); aisl. bu,tr „kurzes 
Stück eines Baumstammes", buta „einen Baumstamm zerlegen", mit tt nd. 
butt „stumpf, plump" (dazu auch der Fischname Butte), mhd. butze „abge-
schnittenes Stück, Klumpen" (s. aber ähnliche Worte anderer Gdbed. u. 
bu-, bhu- „aufblasen"), ags. buttuc „Ende, Stück Land", norw. mdartl. butt 
„Stumpf, Klotz" (auch „Krug, Holzkufe", vgl. ags. bytt „a bottle, but, ton", 
auch „Schlauch"; s. zu diesen Gruppen Persson Wzerw. 141 a 3, Zupitza 
KZ. 36, 243, Meringer IF. 16, 155 f., Fick III4 274, Falk-Torp u. bette, auch 
Berneker 106); 

aisl. beysta „klopfen, schlagen" (auf *bhaud-sti- beruhend, vgl. lat. fustis, 
wohl aus *bhud-stis, Wood Men. 19, 5, Yf. LEWb.2 s. v.; mit s^-Suffix 
vielleicht mhd. büsch in der Bed. „Knüttel, Schlag, der Beulen gibt" als 
*bhüd-sko-, s. u. *bu-, bhu-[s]- „aufblasen); 

lat. vermutlich in fustis „Knüttel, Prügel, Stock", fusterna „der obere 
Teil der Tanne, der Schöpf, das Knorrenstück" (s. o.; unwahrscheinlich 
Petersson KZ. 46, 138, s. u. *dheues- „stieben", und Persson Beitr. 259 A 2: 
zu bu-, bhu-[s]- „aufblasen"); 

air. bibdu „schuldig, Feind" (*bhe-bhud-uöt-s, Pokorny KZ. 47, 163; nicht 
auch air. buaid „Sieg" usw., s. u. bhoudi- „Gewinn"); 

mir. bot, schott. bod „mentula" (*bhud-no-; Zup. aaO.), vgl. oben S. 115 
u. 117; aber mir. büalaim „schlage", kaum aus *bhudlo- nach Strachan 
BB. 20, 30, sondern als *bougl- zu dt. pochen nach Fick II4 180. 

Das -d von bhau-d- kann ursprgl. Praesens bildend gewesen sein; vgl. 
bhau-t-: bhüt- „schlagen". Gegen Perssons Versuch einer Bed.-Vermittlung 
mit bu-, bhu- „aufblasen" s. u. diesem. 

1. bhag- „zuteilen; als Anteil bestimmen oder (ursprgl. medial?) als Anteil, 
als Portion erhalten". 

Ai. bhajati „teilt zu" = av. bag- (bazat) „als Anteil bestimmt sein", ai. 
bhaqa-h „Gut, Glück", av. baga-, baya- n. „Anteil, Los, bes. günstiges"; ai. 
bhaga-h „Zuteiler, Herr, Beiname des Savitar und eines andern Aditya" 
= av. baya- „Herr, Gott", npers. bay „Gott" (formell auch = gr. -φάγος) ; 
ai. bhaktä-m „Mahlzeit" = av. baxta- Ptc. „als Anteil zugewiesen", n. „be-
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stimmter Anteil, Schicktalsbestimmiing, bes. Mißgeschick"; ai. Ihakiati 
„ genießt, verzehrt" = av. laisaiti „hat oder gibt Anteil"; Desid. ai. bhiksate 
„erbittet"; slav. *bci„Anteil" vielleicht in slov. slega boga vziva „genießt 
ein böses Geschick" (?), sicher in aksl. ubogz, n< bogz „arm", bogatz „reich"; 
aksl. bogz „Gott" (urverw. oder von den iranischen Skythen übernommen; 
s. zum Slav. Berneker 66 f. m. Lit.); 

phryg. Βαγαίος' Ζευς Φρύγιος Hes. (nach Solmsen KZ. 34,49 ebenfalls 
vielleicht iranischen Ursprungs, doch s. auch Solmsen Beitr. 139 A 1 über die 
Möglichkeit, daß Βαλαϊος zu lesen sei; gegen Yerb. m. φηγός s. Wiede-
mann BB. 28, 13); gr. φαγεΐν „essen", lokr. παματοφαγεΐαται „mit Kon-
fiskation betroffen werden". 

Curtius 297, Fick I 4 87, 284, 487, I I 4 IL6 (wo, wie zw. auch bei Peder-
sen KG. I I 460 f. nicht exist, ir. dcbegim „verlange" u. dgl. angereiht wird 
unter Yerweis auf das ai. Desiderativ bhiksate „erbittet", bhiksä „das 
Betteln"; diese und die kelt. Worte aber auch nicht nach Yf. KZ. 34, 480 
unter einer Wz. bhiegh-, bhigh- zu vereinen). Trotz gr. φαγόνες· σιαγόνες, 
γνάϋοι Hes. kaum hieher (Much ZfdtWtf. 2, 283) as. (kinni-) bako, dt. 
Backe (s. vielmehr u. bhag- „biegen"). Die Zurückführung von bhag- auf 
bhvag- behufs Vereinigung mit ai. bhundkti, bhöga-h (s. u. bheugh- „weg-
tun") durch Hirt Abi. 139 ist gekünstelt (s. auch Wiedemann BB. 28, 12 f.). 

Daß nach Zimmer KZ. 36, 447 ff. mit ai. bhäga-h „der Anteil am Opfer, 
der den Göttern zugeteilt wird" ein kelt. *bägo- „der Ehrenanteil des 
größten Helden am Festeber" als Grundlage von air. bägaim „streite (*um 
diesen Heldenbissen?)" entspreche, ist eine zu luftige Konstruktion (s. 
*bhägh- „streiten"). 

2. l)hag- „scharf, auch vom Geschmack"?? 
Kret. φάγρος „Wetzstein, άκόνη", φοξός ,,δξνκεφαλος als Beiwort des 

Thersites" (kann aus *φαξός ass. Fein) wird von Liden Arm.-St. 57ff., 
Boisacq s. vv. mit aim. baik (könnte = φάγρος sein) „herb, bitter, scharf 
von Geschmack; heftig, zornig" verglichen (vgl. zur Bed. gr. άκόνη: lat. 

acer, acerbus). 
Doch gehört bark wohl zu *bhorg^os als „barsch, heftig" (s. d., auch 

wegen eines andern Deutungsversuches). 

b t ä g o - s „Buche", eig. bhä[u\gc-s : bhsvgo-s : bhügo-s, wie sichere germ. 
Verwandte (Osthoff BB. 28, 249ff.) erweisen, zu denen sich wahrschein-
lich auch kurdische (Bthl., s. u.), vielleicht auch slavische (Hoops 
Waldb. 126) Baumnamen gesellen. Gegen die widersinnige Anknüp-
fung an bhag- ,.φαγεΐν" s. Osthoff aaO. m. Lit., Yf. LEWb. 2 u. fagus. 
Das Wort spielt für die Frage nach der Urheimat der Idg. eine Rolle. 

Gr. φηγός, dor. φάγός „Eiche" (zum Bed.-Wechsel, veranlaßt durch das 
Fehlen der Buche im eig. Griechenland, s. z . B . Bthl. IF. 31, 36 f. A. 2); 
lat. fagus „Buche" (fäginus „buchen" = gr. φήγινος „von der Eiche"); 

ahd. bnohha „Buche" (bei Caesar BG. 6, 10 noch silva Bacenis, Hirt IF. 
1, 480), ags. bcc, böce, aisl. bök „Buche" (dazu got. böka „Buchstabe", aisl. 
bök, ahd. buoh, ags. böc „Buch", as. bok „Schreibtafel". Aus dem Germ, 
stammt russ. usw. bukz „Buche" und abg. bukzvi pl. f. „τα γράμματα usw., 
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s. Berneker 99f. m. Lit., Brückner KZ. 46, 195). Ygl. Curtius 188 (über 
den phryg. Βαγαΐος, nicht ,,φηγωνάϊος" s. u. bhag- „zuteilen"). 

Aus dem Germ, hieher (Osthoff aaO.) nisl. beyki n. „Buchenwald; Buche", 
baukr „Büchse" (ursprgl. aus „Buchenholz"), beykir „Küfer, Böttcher" („Yer-
fertiger von buchenen Fässern", Tgl. zur Bed. aisl. ql-bdki n. „Bierfaß, 
ursprgl. aus Buchenholz"). 

Aber Schweiz, büclci „Faß, Bütte", engl, buch „Waschkübel" wohl schon 
zur Gruppe von age. büc „Bauch" und „Krug, Eimer", ahd. buh „Bauch" usw., 
die (s. u. *bheug- „biegen" und *bu-, *bhu „aufblasen, schwellen") von der 
kugeligen Gestalt benannt, nicht unter einer Bed.-Entw. „Eimer aus Buchen-
holz, Faß, Bauch" hier anzureihen sein werden. Daß hingegen auch nisl. 
beylcir, aisl. olboki durch Mischung dieses *büka- „Bauch, Faß" mit dem 
lautähnlichen Buchenworte zu ihrem Yokalismus gekommen sein sollten, 
wäre nicht wahrscheinlich (obwohl der aisl. Schiffsname Beki-süp nicht 
notwendig „buchenes Schiff", sondern an sich auch „bauchiges Schiff" sein 
könnte). 

Ferner, da die Lauge ursprgl. aus Buchenasche gemacht wurde, mhd. 
buchen, biuchen, nhd. bauchen, beuchen „in heißer Lauge einweichen, damit 
waschen", mengl. bouken, engl, to buch, dän. byge, schwed. byka ds., abl. 
norw. mdartl. beykja ds. (auch ins Bom., Kelt., Slav, gedrungen; gegen 
Falk-Torp u. byge Annahme rom. Ursprungs dieser Sippe entscheidend 
Meyer-Lübke Rom. Wb. Nr. 1379). 

Hieher sehr wahrscheinlich mit ders. Ablautstufe wie mhd. buchen, kurd. 
büz „eine Art Ulme" im MukrI-Dialekt (Bthl. IF . 9, 271, und 31, 36 A 2, 
HeidelbergerSB. 1918 Abh. I gegen Schräder ZfdtWtf. l l , 4 f f . , EG. 2 170ff. 
der, wie neuerdings Feist Got. Wb.2 75 f. wegen des viz „eine Art Ulme" 
anderer kurd. Dialekte w für den ursprgl. Anlaut hält; doch ist vis ein 
et. versch. Wort, s. u.). 

Da das aus wruss. buk „Buche" entlehnte lit. Mkas auch „Holunder" 
bedeutet, kann (Hoops Waldb. 126, Berneker 111) auch slav. *b^z^, russ. 
bozz „Holunder", poln. bez ds. (älter auch „arbor foetida, Zwergholunder"), 
skr. baz, slov. bbz „Holunder", abl. *buzz, russ. buz, buzind ds., *byz7> in 
klr. mdartl. byze n. „Holunder, Flieder" hieher gestellt werden (trotz 
Brückner KZ. 46, 193 ff. nicht zu lit. bez{d)as „Furz", klr. pezd'ity, bzd'ity, 
grr. bzd&fo „leise einen streichen lassen", was trotz der an lit. smirdele 
„Zwergholunder": smirdeti „stinken" erinnernden Bed. von ä. poln. bez laut-
lich ungangbar ist; höchstens hat nachträglich volksetym. Anlehnung an 
diese Sippe eingesetzt, Trautmann Bsl.-Wb. 42). Die Formen mit anl. 
cha-, cht- wie klr. chobza, chabza, poln. chebzina „Zwergholunder, Attich" 
(worüber verfehlt Petersson KZ. 46, 140 ff.) werden wohl erst durch Kreu-
zung von mit *chzh>h ds. zustande gekommen sein (Berneker 410) 
und gefährden dann obige Auffassung nicht. Sollte freilich der Anklang 
von lat. sa(m)bücus „Holunder" (Pogodin Sledy 266 f.) an *ck&bzzz mehr 
als Zufall sein (es müßte mindestens auf einer Seite Entlehnung vorliegen), 
so könnte *b*>z* entw. als Kurzform dazu gelten oder es hätte wenigstens, 
wenn alte Entsprechung des Buchenwortes, seine Bed. nach um-
gewandelt (lit. bukas dann noch ein mittelbarer Zeuge der alten Doppel-
bed.?). 
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[Den germ, au- und sl. «-Formen nicht genügend setzt Wood Mod. Phil. 
11, 325 für fagus usw. bh(u)äg- statt bhäug- als Gdf. an.] 

bhägh-? oder bhegh- : bhögh-? „streiten". 
Gall, bagaudae „Guerillas eines Bauernkrieges in Gallien"; gehört zu 

air. bägaim „ich kämpfe, rühme, prahle, drohe" (der Bedeutungsumfang 
von dem Wortkampfe, der den Tätlichkeiten vorangeht, s. Zimmer KZ. 36, 
447 ff.), bäg f. „Kampf", cymr. (Zimmer aaO.) beio „tadeln", bai „Fehler"; 
ahd. bägan, bägen „zanken, streiten", aisl. bäga, bcegja „adversari, resistere", 
ahd. bäga „Zank, Streit", as. bäg m. „Prahlerei", mhd. bäc, -ges m. „lautes 
Schreien, Zank, Streit", aisl. bägr, bägi „adversarius", bägr „schwierig, ver-
drießlich, hinderlich", z. B. Fick I 4 494, I I 4 160, I I I 4 257. Das von Prell-
witz2 368, Uhlenbeck Ai. Wb. 189, Falk-Torp u. baag, in Rechnung ge-
zogene ai. bähate „drängt, drückt" ist wegen der abweichenden Bed. und 
bes. wegen der Unsicherheit seiner eigentlichen Lautform (s. Uhlenbeck 
aaO.) schwerlich zu vergleichen. 

Nach Zimmer aaO. ist Entlehnung der germ. Sippe aus der kelt. (die 
idg. b[h]ag[h\ oder *b[h]ög[h]~ fortsetzen könnte) sehr erwägenswert; andern-
falls bestünde Ablaut germ, e : kelt. ö (z. B. Pedersen RG. I 101). 

Die von Pauli KZ. 14, 100, Prellwitz aaO. (zw.) angenommene Ver-
wandtschaft mit *bhäghus „Ellbogen und Unterarm" wäre lautlich nur bei 
kelt. Ursprung der germ. Worte haltbar; begrifflich ist weder die An-
nahme, daß „streiten" aus „mit den Armen herumfuchteln" entwickelt sei, 
überzeugend, noch die andere, daß der Streit bei den Keltenfesten sich 
häufig um den vom besten Helden als Ehrenanteil beanspruchten S c h i n k e n 
des Festebers erhob (s. zur Sache Zimmer aaO.), glaubhaft. Ebensowenig 
ist andrerseits Yerbindung mit ai. bhäga-h „der Anteil am Opfer, der den 
Göttern zugeteilt wird" im letzteren Sinne (Zimmer aaO.) überzeugend 
(s. u. bhag- „zuteilen"). 

bhäghu-s „Ellbogen und Unterarm". 
Ai. bähu-h m. „Arm, bes. Unterarm; bei Tieren Vorderfuß", av. bäsu-s 

„Arm" (arm. bazuk aus dem Iran.), 
gr. πηχος, äol.-dor. πάχος „Ellbogen, Unterarm", aisl. bögr, acc. pl. 

bögu „Arm, Schulter", ags. bog „Schulter, Arm; Zweig", ahd. buog (nhd. 
Bug) „Schulter, Hüfte, Bug des Tieres"; toch. Α pokern „Arm" (Boisacq). 

Curtius 195, F ick l 4 87 (sucht undurchführbar weiteren Zshang mit bhengh-
„dick"; ähnlich, aber noch weitergreifend, Wood Mod.Phil. 11, 324 f.), Prell-
witz2 368. 

bhäd(h) „Abscheu, Ekel empfinden". 
Ai. blbhatsate „empfindet Ekel, scheut sich vor etwas", lit. bodsiüs, bostis 

und bodetis „sich wovor ekeln oder grauen". 
Fick I 4 489. Lat. fastldium „Ekel, Widerwille" (wäre *bhad(h)-s-ti-) 

wahrscheinlicher zu dt. garstig (Wz. *ghers-; s. Vf. LEWb. 2 s. v.). 
Daß blbhatsate zu bädhate „drängt" gehöre („sich Von etwas abdrängen 

wollen — sich fernhalten, scheuen"), glaube ich Uhlenbeck KZ. 40, 553 
nicht. Aber auch Vermittlung von blbhatsate, bodsiüs mit lat. foedus „häß-



bhabhä — bhares-, bhores· 131 

lieh" usw. (s. bhoidho-) unter einer Wz. *bhö[i]dh- „schmutzig, garstig" 
(y. d. Osten-Sacken IF. 23, 378, s. auch 33, 207) ist eine ganz fragwürdige 
Konstruktion. 

bhabhä und anklingende Worte für „Bohne", u. zw. „Saubohne", vgl. zum 
Sachlichen Hoops Waldb. 350, 400f., 464f., Hehn Kltpfl.8 221, 570, 
Schräder RL.2 159 f. 

Lat. faba (dial, haba) „Bohne", russ. usw. bobz, apr. babo ds. — Wenn 
das Wort (gegen Kretschmer Einl. 146 f.) eine Red.-Bildung und nach 
Persson Beitr. 253a 1, Wood Mod. Phil. 11, 324, als „aufgeblasene Schote, 
Schwellung" mit germ. Worten wie mhd. buobe „Knabe", pl. auch „die 
weiblichen Brüste" unter einer Lautvorstellung *bha (von den aufgeblähten 
Backen) verwandt sein sollte, könnte auch gr. φακός „Linse": alb. bade 
„Saubohne" (*bhakä, G. Meyer Alb. Wb. 22, Pedersen KZ. 36, 332) als in-
folge der (deminutiven) -Ao-Ableitung nicht der Reduplikation bedürftige 
Schwesterbildung gelten (über das in der Bildung gleichartig aussehende 
gr. αρακάς s. u. *ereg?(h)o- und *arwko-). Auch daß aisl. baun, ags. bean, ahd. 
bona „Bohne" (Baunonia friesische Insel bei Plinius) durch Diss, von 
*babnä zu *taunä entstanden sei, ist, obgleich unsicher, doch wahrschein-
licher, als daß es eine mit got. ufbauljan „anschwellen machen, aufblasen" 
ablautgleiche Bildung von *blieu „schwellen" (oder bheu- „wachsen, wer-
den") sei (E. Schroeder ZfdA. 42, 71, Petersson IP. 23, 390, Holthausen 
AfdA. 20, 233). 

Lit. pupa, lett. pupa „Bohne" stammen durch fron. Vermittlung (liv. pupa, 
finn. papa) aus dem Slav. (vgl. Kretschmer Einl. 146). Ohne sachliche Be-
rechtigung vergleicht Stokes IP. 2, 171 gäl. bab „Büschel, Quaste". Ent-
lehnung der Sippe aus einer fremden (osteuropäischen?) Quelle (vgl. bes. 
Hirt PBrB. 22, 235) ist nicht positiv zu stützen. — Unannehmbar über 
Bohne Pick I 4 488, Falk-Torp u. bfinne, über φακός Fick BB. 29, 199. 

bhares- (? s. u. zum Yokal der ersten Silbe), bhores- „emporstehn; Spitze, 
Borste, Kante, scharfe Kante, Ecke". 

Ai. bhrstl-h „Zacke, Spitze, Gipfel, Kante" (= germ. Hursti-, wohl auch 
lat. fasti-gium und slav. *btrstio- so daß nicht idg. *bhrs-tl-, sondern 
*bh0rs-ti- die gemeinsame Gdf. war); 

lat. fastigium „Spitze, Gipfel, Giebel; Abdachung" (weitergebildet aus 
*farsti-; daneben -tu-St. wohl in) fastus, -üs „Stolz, Hochmut, abweisen-
des Benehmen" (Bed. wie ahd. parrunga; über andere Deutungen s. Yf. 
LEWb.2 s. v.); 

air. barr „Spitze, Gipfel; Speer, Lanze; Laub, Haar, Büschel", cymr. 
bar „Spitze, Gipfel", com. bar „Scheitel", bret. barr „Gipfel; Zweig" abrit. 
barrus (*„hoch") in Cuno-barrus, Vendu-barri (kelt. *barsos mit mehr-
deutigem ar: idg. ar, r, 0r, er ?); daneben *bhorsos in mir. borr „groß, stolz", 
corn, bor „pinguis" (Strachan BB. 14,315); 

ahd. parren „starr emporstehn", parrmtga „Stolz, Hochmut"; aisl. barr 
„Tannen-, Fichtennadel, Büschel von solchen" und „Nadelbaum" (B. bei 
Fick I I 4 173; zum Bed.-Übergang s. u. *bher- „hervorstehn" zu aisl. bqrr, 

9* 
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slay, bori); ags. bears, beers, mhd. bars, nhd. Barseh, ahd. bersich ds. (von 
den borstigen Flossen des Fisches; ablautend aschwed. agh-borre „Barsch"); 
nd. (daraus nhd.) barsch „scharf, streng, rauh", älter auch „rauh, von Stoffen; 
herb, von Geschmack" (ζ. B. Kluge9, Weigand-Hirt s. v., Falk-Torp u. 
barsk; ob damit identisch gr. φάσκος „die von Eichenbäumen herabhängen-
den Mooszotten" mit einer dem air. harr ähnlichen Bed.? S. Solmsen 
Beitr,. I 5ff., aber auch die Zweifel Boisacq's s. v. hinsichtlich der Form; 
nicht nach Ehrlich Unt. 45 als „grau" zu φαιός „dunkelfarben", das er aus 
*φα[σ]ιος erklärt, doch s. u. g^hai- „hell"), mengl. burre, borre „Klette; 
Rauhheit in der Kehle", engl, burr, bur ds., auch „rauhe, harte Schale, 
Fruchthülse", dän.-schwed. borre „Klette", schwed. Kard-borre ds., sjö-borre 
„Igel", schwed. mdartl. borra ut sig „die Federn sträuben, von Yögeln", 
borre „strenger Mensch", norw. mdartl. borren, byrren „stolz, herausfordernd" 
(Bed. wie ahd. parrunga; die Gruppe nach Falk-Torp u. borre)·, 

aisl. burst f. „Borste, bes. von Schweinen; Dachfirst" (bursti m. „Bürste"), 
ags. byrst n. „Borste", ahd. burst, borst m. n., bursta f. „Borste", mhd. 
bürste „Bürste". 

slav. bzrstio- in russ. borscz „Bärenklau (Heracleum Sphondylium)", klr. 
borsc „Roterübensuppe", «Sech, brst' „Bärwurz" usw. (PetrBB. 21, 211, Ber-
neker 109, wo zur Bed.-Entw.; lit. bafszesiai PI. „Roterübensuppe", lett. 
bärschJces „Bärenklau; Bartsch" aus dem Weißruss. bzw. Russ.); unsicher 
lett. barhste „Saum am Kleid", pl. „Franzen, Verbrämung" (mit &-Einschub: 
Persson Beitr. 23 zw., für möglich gehalten von Leskien brieflich 4. 4.1914). 

Yermutlich russ. borond, skr. brdna usw. „Egge" (wenn aus *borchna, 
*bhorsnä „Werkzeug mit Spitzen", Pedersen IF. 5, 72, 's. auch Berneker 
73f.); oder von der Wzf. bher- „emporstehn" usw. als *bhor-nä (vgl. Pers-
son Wzerw. 85 zu lat. foräre, gr. φαρόω, ahd. boron, Wiedemann BB. 27, 
234, da letztere besser auf bher- in der Bed. „schneiden" bezogen werden, 
s. Yf. LEWb. 2 u. fastüjium). 

Der Yokal der ersten Silbe wird von Solmsen Beitr. I 6, Berneker 74 f. 
als α bestimmt (wozu ο Abtönung), während Persson Beitr. 927 f. wegen 
der Bed.-Übereinstimmung mit dem kürzeren bher- „emporstehn usw." e 
für wahrscheinlicher hält. Da fastigium α aus red. „ oder e haben kann, 
ist Perseons Standpunkt an sich einwandfrei, denn auch φάσκος könnte, 
wenn mit Recht angereiht, als *bhersJcos verstanden werden. Ist aber die 
Sippe lat. barba, dt. Bart, slav. *borda, lit. barzdä und die von lat. far, 
got. barizeins, slav. *borsbno mit einer Wz. zu verbinden (was höchstwahr-
scheinlich ist), so ist es wenig glaubhaft, daß hier immer gerade das Italische 
einem hochstufigen ο der andern Sprachen mit einem Red.-Yokal 0 = lat. a 
gegenüberstehn sollte, und bleibt es beim Ansätze idg. *bhares; ob trotz-
dem Beziehung zu bher „emporstehn" vorliegen kann, müßten künftige 
Yokaluntersuchungen lehren. (Lat. festuca „Halm, Grashalm; wilder Hafer; 
Stäbchen des Praetors, womit der Sklave zum Zeichen der Freilassung 
geschlagen wurde" ist nicht *bhers-tu-; s. wahrscheinlicheres u. dheues-
„stieben". Yerfehlt auch Wood Cl. Phil. 5, 304: εφερσεν' έκνησεν aus 
„emporstehn, schwellen"). 

Mit Formans -dho-, -dha und (meist oder durchaus, s. u.) Schwundstufe 
der ersten Silbe: 
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Alb. (Jokl IF . 30, 208 f.) bred, breöi „Tanne" (vgl. zur Bed. oben aisl. 
barr; alb. Gdf. *bhrez-dh- oder eher bhroz-dh- : ahd. brart, ir. brot); 

mir. brot „Stachel", nir. brod, abret. brothrac gl. agipam i. e. acupictam, 
bret. broud „Stachel", acorn. bros ds. (urkelt. *brozdos, mit nicht ganz 
schlüssiger Entw. von zd im Brit., s. Pedersen KG. I 113 f.); daneben 

cymr. brathu „stechen, beißen", brath „Stich, Biß", corn, brath-cy „Ketten-
hund" (aus *bhrozdh- = germ. *bruzda-, bsl. brusdä; nicht nach Pedersen 
aaO. mit ro = idg. £); 

A seh wed. brcedder, nechwed. brädd, norw.-dän. bred „Rand, Kante, Ufer", 
ags. bre(o)rd ds. (*bhrez-dho-); schwed. mdartl. bradd, norw. mdartl. bradd 
„Ufer, Rand, Kante", ahd. brart „Rand, Kante, Vordersteven", ags. breard 
„Rand" (*bkroz-dho-); ahd. brort „Rand, Kante, Vordersteven; Spieß, Spitze", 
mhd. brort „Kante", as. brordon „Bordüre", ags. brord „Stachel, Schneide, 
Spitze, Keim", aisl. broddr „Spitze, Getreidekeim, Schneide", norw. mdartl. 
brydding „Saum, Kante", ahd. gibrortön „einfassen" (germ. *brusda- aus 
bhr0zdho-, s. o.; über das Verhältnis dieser Gruppen zu germ. *barda-, 
*borda- s. u. bher- „hervorstehn"). 

Vielleicht slav. *borzda aus idg. *bhars-dhä in aksl. brazda, russ. borozdd 
„Furche" (Osthoff KZ. 23, 86 f. ; am ehesten als „die kantige Erhöhung 
zwischen zwei Furchen"; oder nach Berneker 75 „Ritzung mit spitzem 
Werkzeug", so daß ein — aber nicht vh. — Verbum *borzdati „mit spitzem 
Nagel oder dgl. den Boden aufritzen" vorgeschwebt hätte ? Persson Beitr. 
928 stellt *borzda zu bher- „schneiden", gr. φάρος „Furche" unter Ab-
rückung von germ, trazda-, tarda- usw., und da -zda nach Brückner KZ. 
45, 53 als slav. Formans ablösbar ist und sl. *borzda- auch in der Vokal-
stellung von den übrigen (ZA-Ableitungen von *bh(a,)res- abweicht, ist dies 
wohl vorzuziehen). Zuverlässig bsl. *bruzda = idg. *bhrozdhä in aksl. 
bnsda „Zaum", russ. brozda „Zaum, Gebiß", sloven, brzda „Zaum", lit. alt 
bruzduMis „Zaum", heute bruzduklis „Holzpflöckchen (statt eines Knopfes 
gebraucht); Pflock" (s. Trautmann RslWb. 38 f.; durch die Erkenntnis von 
bsl. u als red.-stufiges 0 wird der Ansatz von idg. *bhruz-dh- für bsl. germ. 
bruzda- — auch ir. brot wurde darauf zurückgeführt — durch Pedersen 
IF . 5, 73, Vf. KZ. 34, 506, Hessen ZceltPh. 9, 21 überflüssig). 

Lit. brizgilas, apr. brisgelan „Zaum" (kaum nach Scheftelowitz IF . 33, 
16S zu brizgü „fasere", iszbrizga „Faser") aus bhres- ? Unvereinbar sind 
ahd. brldel „Riemen, Zügel", brittil „Gebiß, Zügel", mhd. bndel, briltel, 
ags. brldel ds., s. Berneker 92 f. (wo auch gegen andere Anreihungen); diese 
germ. Worte werden von Trautmann Apr. 314 als Bezeichnung des Bandes, 
nicht des Gebißstachels beim Zügel, zu mhd. brlden „weben, flechten" ge-
stellt ( : as. bregdan „flechten" usw., s. u. bherek „glänzen"); vgl. älter ags. 
brigdels „Zaum, Zügel" (Kluge Gl. 2, 55) aus urg. brigdila- (lit. brizgilas 
aus dieser germ. Form entlehnt?). 

Vgl. im allg. F i c k l 4 94, 493, I I * 172f., I I P 265f., Vf. KZ. 34, 506f., 
Reichelt KZ. 46, 320, Persson Wzerw. 4b, 85, 286 f., Beitr. 22 f.: 927 f. und s. 
*bhares- „Gerste", *bhardhä „Bart". 
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b h a r e s - „Gerste". 
Lat. far (eig. farr), farris (aus *fareris synk.; far(r) als Nom. dazu-

getreten, statt *faros; Bgm. I I 2 1, 519) „Dinkel, Spelt; Schrot, Mehl", osk. 
far, umbr. far „far", lat. farina „Mehl" (zunächst aus *farnna, Stolz HG. 
I 225, Skutsch BPhW. 1893, 320 A, Sommer KE. 76 f.), farreus = umbr. 
farsio, fasiu „farrea"; got. bariz-eins „aus Gerste", aisl. barr n., ags. bere 
m. „Gerste" (Curt. 299, Pick I 4 488, I I I 4 262, Falk-Torp u. barlog N. m. 
Lit.; s. auch Kluge 9 und Weigand-Hirt s. v. über ahd. barno „Krippe", 
nhd. Barn, nicht nach Liden Stud. 10 A 3 zu gr. φορμός „geflochtener 
Korb", Wz. bher- „flechten, weben"), aksl. brasmo „Speise, Nahrung", 
russ. börosno „Koggenmehl·', skr. bräsno „Mehl" usw. (ursl. *borswio; 
Pedersen IF. 5, 54). 

Yon den spitzen Grannen der Gerste benannt und Nominalform von 
*bhares- „emporstehn", s. d.; Hoops Waldb. 359ff., Tgl. auch Berneker 74, 
Trautmann Bei. Wb. 27. Nicht zu ai. bhdrvati „kaut, verzehrt" (Uhlen-
beck PBrB. 30, 264). — Wegen des Fehlens der Stammbildung auf -(e)s-
abseits steht russ. mdartl. borz „Art Hirse", klr. bor „Hirse", skr. bar 
„Art Hirse" usw. (ursl. *bwt>; trotz des Gen. klr. 6. bru kaum ein zu ai. 
bhdrv-atc gehöriges *bh0ru-s der Bed. „eßbare Körnerfrucht"); doch dürften 
sie nach Hoops Waldb. 359ff. die Bed. „Hirse" über „Getreide überhaupt" 
aus „Gerste" verschoben haben und, da auch in *bhar-dhü „Bart" ein 
kürzeres *bhar- der Bed. „emporstehn; Borste" verbaut zu sein scheint, 
die Eed.-St. bharo-s (oder *bharu-s) zu diesem enthalten. Auch air. bairgen 
„Brod" aus urk. *barigen-, cymr.-corn.-bret. bara „Brot" (s. Stokes BB. 21, 
129, LothRc . 18, 99, Zup. KZ. 36, 212a 1, Vf .LEWb. 2 u. fertum, Pedersen 
KG. 1101, I I 25; formal ähnlich lat. farrago „Mengfutter") setzt s-loses 
*bhar- voraus. — Über alb. bar „Kraut, Gras, Heu; Heilkraut" vgl. G. 
Meyer BB. 8, 189, Alb. Wb. 26, Kretschmer Gl. 6, 96. 

b h a r q - „vollstopfen, aufbauschen" (bhareqt, bhereq^t s. u.). 
Lat. farcio, -Ire „stopfen, vollstopfen, mästen", fartirn „gestopft, dicht"; 

mir. bare (Stokes KZ. 41, 381) „Uberfluß"; alb. hark „Bausch", mbars 
„mache trächtig". Wiedemann BB. 27, 231; wenn lat. frequens „gedrängt 
voll, zahlreich, häufig" nach allgemeiner Annahme (ζ. B. Osthoff IF. 8, 58 
m. Lit.) anzuschließen ist (Lewy's IF . 32, 159 Zerlegung in *bhrek-uent-s: 
ai. bhrga-h „stark, heftig, reichlich" würde ein S u b st. *bhrJc als Gdlage 
fordern!), ist eine zweisilbige Wz. bhareq? anzusetzen, oder ein vielleicht 
auch der alb. Form genügendes 

Fernzuhalten ist lit. brülcti „einzwängen" (s. auch u. bhreu-q- „schabend 
streichen" und v. d. Osten-Sacken IF. 28, 147 f.); desgleichen (Wiedemann) 
wegen der anderen Gdbed. gr. φράααω „schließe ein, umfriedige, sek. dränge 
dicht zusammen" (φραγννμι Hes., EM. φάργννμι), φρακτός „eingeschlossen", 
φράγμα „das Eingeschlossene, Gehege", φραγμός „das Einzäunen" (epidaur. 
φάρχμα aus *φαρκ-σμα, φάρξις), δρύ-φ[*ρ]ακτος „hölzerner Yerschlag"; für 
diese Gruppe ist weder nach Wiedemann eine Wz. bhrenk ( : aisl. bringa 
„Brust" usw., doch s. vielmehr *bhren- „hervorstehn") noch nach Zup. 
KZ. 36, 56 bJirenq- ( : lett. sprangät „einsperren" usw.) annehmbar, so daß 
φρακ- mit α aus n, sondern wird nasallose Wz. durch φύρκος · τείχος Hes. 
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(Jacobsolm KZ. 48, 139 f. unter allerdings ganz fragwürdiger Verknüpfung 
mit dt. Burg, s. u. bhergh- „hoch") erwiesen. Endlich lett. brankti „fest 
anliegend" scheint mit mhd. phrange „Einengung, Einschließung", got. ana-
pragganai „ΰλιβόμενοι" usw. auf idg. *bronq- zu be ruhen (s. Fe i s t Got. 
Wb.'2 3 t f., Persson Beitr. 870 a 2, 847). 

bhardhä „Bart". 
Lat. barba „Bart" (ass. aus *farba, s. Yf. LEWb.2 s. v. m. Lit., Nieder-

mann IA. 29, 31); 
ahd. hart, ags. beard „Bart" m. (anord. dafür skegg, während barä n. 

„Rand usw.", s. u. *bher- „hervorstehn"; davon ahd. barta, as. barda, aisl. 
baräa „Beil, Barte", weil das Eisen wie ein Bart am Stiele steht, vgl. aisl. 
skeggia. „Barte" zu skegg „Bart", Kluge9, Weigand-Hirt s. v.; aus dem 
Germ. aksl. brady „A.xt, Beil", Berneker 73; 

aksl. brad α „Bart", russ. boroda ds., auch „Kinn", skr. brada, acc. brädu 
„Bart" usw. (davon russ. borodavka usw. „Warze", von den darauf wachsen-
den Haaren, Berneker 72f.); 

pr. bordus „Bart" (zum Ausgang eine unsichere Vermutung bei Traut-
mann Apr. 313, unklar nach Bsl. \Vb. 27); 

lett. barda und (s. zum zd unten) barsda, lit. barzdä, akk . barzdq „Bart" . 
L a t . barbätus, aksl . bradafo, lit. barzdotas „bärt ig". 
Das lit. und ζ. T. lett. -zd-, wofür ich KZ. 34, 507 eine Gdf. *bhardh-

d(h)ä erwog, ist wohl nach Endzelin BB. 27, 330 durch die Analogie der 
bait. Entsprechung (*barzdä) von aksl. brazda, russ. borozdd „Furche" her-
vorgerufen. Keinesfalls ist ein idg. *bharzdhä „Bart" anzusetzen, was bei 
einem solchen Begriffe unglaubliche Entlehnungen (lat. barba aus dem 
Germ., Pedersen IF . 5,72, desgleichen slav. *borda, Yf. aaO. zw., Falk-Torp 
u. bart) voraussetzen würde. 

Ebenso wie slav. *6ara „Hirse" (s. u. bhares- „Gerste") wird auch idg. 
*bhar-dhä „Bart" auf *bhar- „Borste, steifes Haar; emporstehen" beruhn, 
woneben erw. *bhares- ds.; s. letzteres zum α der Wzsilbe. 

bhäso- oder bheso- „größere Raubvogelart". 
Ai. bhäsa-h „ein bestimmter Raubvogel"; gr. hom. att. φήνη „eine 

Adlerart, wahrscheinlich Yultur monachus", aus *bhäs-nä oder *bJies-nä, 
F o r m a n s wie in χελύνά, χελώνη : χέλϋς, δρκν-νος : δρκϋ-ς. Osthoff P a r . 1246 
m. Lit., Bois. s. v. 

bhasqo-, etwa „Bund, Bündel". 
Gr. (maked. nach Fick BB. 29, 199) βάσκιοι · δεσμοί φρύγανων und βασ-

κενταί· φασκίδες (dies die echt gr. Lautform), άγκάλαι Hes.; vielleicht 
φάσκωλος „Sack für Kleider, metallene Gegenstände u. dgl., Art Ranzel" 
(kaum zu φάκελος „Bündel" Zup. 9, 33, s. Solmsen Beitr. I 7 A 2 ; sehr 
wahrscheinlich ist auch Solmsens aaO. 7 Vermutung nicht, daß φάσκωλος 
als „Sack aus unenthaartem Fell, zottiger Sack" mit φάσκοι „von den 
Bäumen herabhängende Mooszotten, Baumbart" zshänge); 

alb. bailee „zugleich, gemeinsam" (erstarrtes Subst. „bündelweise, in Ver-
bindung"), basko'fi „nähere an, vereinige" (G. Meyer 6, 106, mit unrichtiger 
Heranziehung von lat. fascinum); 
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lat. fascia „Binde, Band, Bandage", fascis „Bund, Bündel, Paket; das 
Rutenbündel mit hervorragendem Beil als Zeichen der Herrschergewalt"; 

mir. base „Halsband", abrit. bascauda, das allerdings nicht wie das dar-
aus entlehnte engl, basket einen „geflochtenen Korb", sondern einen „eher-
nen Spülkessel" bezeichnet (vielleicht ursprgl. ein irdenes über einem ge-
flochtenen korbartigen Gerippe geformtes und gebranntes Gefäß), cymr. 
baich „Bürde, Last", mbret. bech, nbret. beach ds. (s. Fick I I 4 163, Peder-
sen KG. I 77). 

Daß *bhasqo- etwa aus *bhadh-sqo- entstanden sei (Yf. LEWb.2 u. fascia), 
ist ebenso unerweislich (s. van Wijk IF. 24, 233 f.), wie Zurückführung auf 
*bhak-sqo- (gr. φάκελος vermag diese Beweislast nicht zu tragen, s. o., und 
auch die Sippe von span, baga „Maultierlast", dt. Pack bleibt fern, s. Yf. 
LEWb.2 ii. baiulus, Meyer-Lübke Rom. Et. Wb. Nr. 880, Fick I I I 4 217, 
Falk-Torp u. pakke, pjank). Allenfalls verwandt, nur mit t- statt ^-Suffix 
gebildet, könnten sein aisl. ahd. bast, ags. bcest „Bast (zum Binden)", 
(nicht nach "Wood IF. 13, 120 als „abgeschältes" zu bhes- „reiben, drüber-
streifen"), dehnstufig mhd. buost „Baststrick" und (Johansson IF. 19, 121) 
βαστά ' υποδήματα. Ίταλιώται. Hes. (messap.?). 

Daß die Wz. ohne formantisches q, t nach Falk-Torp u. bast, van Wijk 
IF. 24, 233 f. in ahd. besamo „Besen", ags. bes(e)ma m. „Besen, Rute" vor-
liege, ist vokalisch zu beanstanden (e gegenüber durchgehendem α in 
bhasqo-), auch kann die Gdbed. eine ganz andere gewesen sein, als „Reisig-
bündel"; G.Meyer BB. 14, 55, Alb. Wb. 277 vergleicht Besen mit alb. 
mesin, psiri, fsin „kehre, kehre aus, dresche" unter einer Wz. *bhcs- (die 
wohl mit bhes- „reiben, darüber streifen" gleichzusetzen wäre). 

bhg, bhö Partikel bes. der Beteuerung und Hervorhebung. 
Av. ba, be, böit_ (letzteres wie lit. bei wohl mit Yerstärkungspartikel *id) 

Partikeln der Beteuerung und Hervorhebung, bäda „fürwahr" („ob zu ai. 
bädhaml" Bthl. Wb. 953); 

arm. ba, bay hervorhebende Partikel (Hübschmann Arm.-Gr. I 427f.); 
hom. φή „gleichwie"; ob auch air. ba Fragepart, „oder" (s. zuletzt Bgm. I I 2 

3, 997f.)??; 
got. ba Konditionalpartikel (i-ba, i-bai „ob denn?" Konj. „daß nicht", 

ni-ba, ni-bai „doch nicht etwa?", Konj. „wenn nicht", ja-bai „wenn", ahd. 
ibu, oba „wenn, ob" usw. sind strittiger Zugehörigkeit, s. Kluge9 und 
Weigand-Hirt u. ob, Falk-Torp u. om). 

lit. ba „ja, jawohl, freilich, sehr wohl", ben „wenigstens, auch nur", ver-
mutlich auch be (= pr. bhe), bei (s. o.) „und", bet „aber, sondern", be, ba, 
bes, bau Fragepartikel (s. Leskien IF. 14, 91—93), pr. beggi „denn"; 

aksl. (usw.) bo „denn" (lit. bo, ba „denn" aus dem Slav., Leskien aaO.), 
i-bo ,,καί γαρ", u-bo „also", ne-bo-m „etenim"; klr. ba „ja, freilich, aller-
dings", cech. ba „traun, fürwahr", poln. ba „ja, fürwahr, freilich, aller-
dings". Hingegen russ. usw. ba Ausruf des Erstaunens ist primäre Inter-
jektion (Prellwitz, Berneker, s. u.), ebenso lett. be Zuruf an einen, der in 
Gedanken ist, und ved. bat, bada „fürwahr!" 

Vgl. Fick I 1 88, 267, 494, Prellwitz BB. 22, 76 ff., Bgm.-Thumb GrGr.4 

630, Bgm. I I 2 3, 997 f., Berneker 36, 65. 
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Prellwitz vermutet Identität unserer Part. *bhe mit der von ihm daher 
als *bhe angesetzten Wz. bhä „glänzen, scheinen" (doch s. d.); eine solche 
Gdbed. ist aber weder aus gr. φή herauszulesen, deren Yergleichswert 
ebenso aus „gerade so, fürwahr so" erwachsen ist, wie bei ai. na (s. Bgm. 
I I 2 3, 994f.), noch aus lit. bes Tcögi „also darum", dessen Zugehörigkeit zur 
Gruppe übrigens nicht feststeht (etwa *bhuest 3. sg. Inj., vgl. aksl. becAs?). 

b(h)e und b(h)egh. . . „außer, außerhalb, ohne". 
Ai. bahih (s) „draußen, von außen, außerhalb von" (m. Abi.) ; 
apr. bhe „ohne" (Praep. m. Acc.), lit. be „ohne" (Praep. m. Gen., und 

Nominalpraefix), lett. bef „ohne" (Praep. m. Gen., und Nominalpraefix); 
aksl. bez usw. (dial, auch be) „ohne" (Praep. m. Gen., und Nominalpraefix). 
Hieher auch lit. be „noch" (""„außerdem"), bet „sondern, aber" (Bildung wie 
ne-i „sondern"). 

Ygl. Walde KZ. 34, 520, Bgm. I I 2 2, 735, 810 (Lit.), Berneker 54, Traut-
mann Bsl. Wb. 28. 

bhei- „schlagen" (*bheiä-) 
Arm. bir „großer Stock, Knüppel, Keule" (Bugge IP. 1, 452 unter Gleich-

setzung mit gr. φιτρός, dem aber arm. *biur entspräche; daher Gdf. *bhi-ro-
oder -rä, Pokorny Stellang des Tocharischen 26); 

gr. ψαρός „Baumstamm, Pflock, Klotz, Holzscheit" (nicht besser nach 
de Saussure Msl. 6, 248 als *bhi[d]-iro- zu *bheid- „spalten", s. Bgm. I 2 

636); lat. perfines ,;perfringas" Pest, (perfinare: air. benim aus bhtnämi; 
nicht nach Ernout El. dial. lat. 84 mit vulgärer Ass. = perfindes, da dann 
perfin[n]as „perfringas" stehn müßte!); ganz fraglich fistüca „Schlägel, 
Ramme" (s. Yf .LEWb. 2 s. v.); 

air. benim „schneide, schlage", rcbi „schlug, schnitt", robilh „wurde ge-
schlagen", bithe „perculsus", fobith „weil" (eig. „unterm Hieb"; anders, aber 
nicht haltbar Johansson KZ. 36, 389); mbret. benaff „schneide", acymr. 
etbinam „lanio", dubeneticion „exsectis", ohne den praes.-Nasal abret. Inf. 
bitat gl. „resecaret", cymr. bidio „Bäume beschneiden", bid „Dornhecke", 
bidog „Hirschfänger", mir. fidbae = gallo-lat. bidubium „falcastrum" (d. i. 
*vidu-biom „Holz-haue"; über -bio- in Namen s. K. Meyer SBprAk. 38, 
1912, S. 800f.); air. biail „Beil", acymr. baheel, mcymr.-ncymr. bwyell, bwyall 
ds. (Gdf. bhiig-lo-, s. Pedersen KG. I 67, II 54); air. beimm „Schlag", com. 
bom (pl. bommyri) ds. (*bhei-smn, s. Pedersen KG. I 87) usw. (s. zu den kelt. 
Formen Thurneysen RhMus. 43, 351, KZ. 31, 84ff., Osthoff IF. 4, 273f., 
F i c k H 4 164, Pedersen K G . n 4 6 1 , K. Meyer aaO., Pokorny KZ. 47, 159f.); 

cymr. bon-clust „Ohrfeige" hält Zup. 9, 30 f. für Ablautneubildung zu kelt. 
ben-, doch s. u. *bhen- „schlagen". 

Aisl. blldr m. „Haueisen", ahd. bihal n. „Beil" ( * b ~ t p l a d a s nicht besser 
nach de Saussure auf idg. *bhei[d]-tlo- beruht, s. o. zu φιτρός), woneben 
mit gramm. Wechsel (*bidla-) ahd. mhd. bil, -lies „Spitzhacke, Steinhaue", 
as. Iii, ags. bill η. „Schwert" (Sievers IF. 4, 339; anders Schröder ZfdA. 42, 
60: *bhid-l0- zur Wz. bheid-; unentschieden Meringer 1F. 18,283, wo über 
anklingende weitere Worte). Mit Formans -Ii- vielleicht ags. bile m. 
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„Schnabel", engl, bill (ühlenbeck PBrB. 26, 568. — Über germ, ban- in 
got. banja „Schlag, Wunde, Geschwür" usw. s. u. bhen- „schlagen"). 

Aksl. bbjq (bijq), biti „schlagen", russ. bbju, bih ds., bilo „Schlägel, 
Klöppel, Läutebrett", bitva „Kampf, Schlag", aksl. bih „Geißel" (aus dem 
Slav. dt. Peitsche-, zum Formans s. Meillet Et. 352), russ. boj „Kampf", aksl. 
vbojb „Mord" (usw., s. ßerneker 56, 68, 117, Trautmann Bsl. Wb. 33). 

Wesentlich nach Thurneysen und Osthoff aaO. Nicht überzeugende 
weitere Anreihungen bei Prellwitz2 u. ψΊμός, Ehrlich Unt. 145, Fay a d. 
Ph. 32, 407. 

bheig(;) „glänzen"? 
Apers. *bigna- „Glanz?" in den EN. bagä-bigna-, Ι4ρια-βίγνης (die eigent-

liche Bed. des 2. Gliedes ist aber nicht objektiv gesichert; „oder ist 
*bigna- zu bag- zu stellen, mit i aus 9?", fragt Bartholomae Airan. Wb. 922); 

gr. φοΐβος „rein, klar, glänzend", Φοίβος "Απόλλων, φοιβάζω „reinige", 
φοιβάω ds., άφοίβαντος. „beschmutzt". Justi Zdmg. 49, 682, Namenbuch 
489, Fick BB. 28, 109; wenn des letzteren Anknüpfung auch von gr. αφι. 
κτον · άκάΰαρτον · μιοητόν und αφικτρος' ακάθαρτος' μιαρός Hes. zutrifft, 
ist die Wz. als bheig- anzusetzen und φοΐβος als *φοιγ-ηος zu analysieren 
(Formans -uo- in Farbbezeichnungen). 

Nicht wahrscheinlicher verbindet Ehrlich Z. idg. Sprachgesch. 33 φοϊβος 
mit ΰιβρός „heiß" und sloven, zigra „Zunder" (im Slav, isoliert und nur 
mit Vorbehalt verwendbar) unter einer Wz. *g?heig]i- „brennen". 

bheid- „spalten". 
Ai. bhinddmi (Ptc. bhinddnt- = lat. ftndens, bhitta-h = lat. fissus), bhedami 

„spalte, schnitze, zerbreche usw.", bhidydte „wird gespalten". 
Wahrscheinlich gr. φείδομαι (redupl. Aor. hom. πεφιδέσ&αι) „womit 

knausern, sparsam umgehn; schonen; sich einer Sache entziehen", φειδός, 
φειδωλός „sparsam, karg, schonend", φειδώ „Sparsamkeit, Schonung", φει-
δωλή ds. (Gdbed. ζ. T. vielleicht „scheide mich von etwas = entziehe 
mich", vor allem aber „abzwacken, knauserig nur wenig wovon sich ab-
schneiden", vgl. Prellwitz1 ·2 · s. v., Bgm. KYG. 152, zw. Grdr. I I 2 3, 118 
und bes. die Bed.-Parallelen bei Persson IF. 35, 214 f. wie dt. knickern 
und slov. scedljiv „sparsam" unter *sq(h)ed- „zerspalten"; formell und in 
der Bed. weniger einleuchtend suchen Fick KZ. 41, 201, Wood Cl. Phil. 3, 
79 Anschluß an *bhei- „sich scheuen, fürchten", woraus „an etwas nicht 
heran wollen, schonen" entwickelt wäre; doch ist die Wz. wohl über-
haupt besser als bhäi- zu bestimmen). 

Lat. findo-, -ere, fidi (wohl Aor. wie ai. Opt. bhideyatn, ags. bite, ahd. 
biföi „du bissest", Bgm. I I 2 3, 124f.), fissum „spalten"; 

got. beitan „beißen", aisl. bit α „beißen; eindringen (vom Schwert u. 
dgl.)", as. ags. bitan, ahd. bf^ün „beißen" ( = ai. bhedati, gr. φείδομαι); Kaus. 
aisl. beita „beißen lassen, weiden lassen", ags. bcetan „zügeln, jagen", mnd. 
beten „mit Falken jagen", ahd. beiden, mhd. beiden, beizen „ds., beizen", nhd. 
beizen; aisl. beizl „Gebiß, Zaum" (*baitislan), ags. gebcetu n. pl., gebcetel n. 
„Gebiß"; aisl. biti m., ags. bita m. „Bissen", ahd. bi^o m., biß^a f. „Bissen; 
Keil"; got. baitrs „bitter" („beißend von Gesehraack"), abl. aisl. biir 
„beißend, scharf, schmerzlich", ags. biter, bitter, as. bittar, ahd. biliar 
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„beißend, scharf, bitter"; aisl. beiskr „scharf, bitter" (*bait-sJcaz); got. beist 
„Sauerteig" (*bhei[d]-sto-; s. Schröder ZfdA. 42, 60, wo auf die gleiche Be-
deutungswendung in ahd. biUa „ungesäuertes Brod" und an die ags. Glosse 
andbUa vcl andbeorma erinnert wird, ebenso Feist GWb.2 64); ags. bitela 
„beißend", bitel „Käfer", engl, beetle; aisl. beit n. „Schiff" (ursprgl. „aus-
gehöhlter Einbaum"), ags. bat m. „Boot", engl, boat (Lw. dt. Boot und 
vielleicht aisl. batr ds., s. dazu Falk-Torp u. baat m. Lit.); mnd. beitel, 
betel „Meißel", mhd. heikel „Stachel" (: ai. bhedurd-h, bhedird-h „Donner-
keil"). 

Ygl. z . B . Fick 1 4 88, I I I 4 270, Falk-Torp u. bedell, beding, beitel. — 
Trotz der Bed.-Parallelen ags. secg „Binse": lat. secüre, ags. hreod, ahd. 
(h)riot: ags. screadian „schneiden" ganz fragwürdig erwägt Zupitza KZ. 36, 
63 a 2 für ahd. binus;, as. binut, ags. *beonot, engl, bent „Binse" eine an 
ai. bhinäd-mi gemahnende zweisilbige Infixform *bhi-ne-d- als Grundlage. 
— Über air. bibdu „damnatus, reus" (nicht aus *bhi-bhid-uöts herleitbar) 
s. u. bhau-d- „schlagen". Auch arm. pait'em „zerbreche", p'ait „Holz, 
Baum" (Bugge IF. 1,455, Scheftelowitz BB. 29,41) bleiben fern; desgleichen 
arm. ptul „Frucht" (nicht nach Pedersen KZ. 39, 342 aus *bhidulom „ab-
gespaltenes, abgebrochen'', s. vielmehr u. bu-, bud- „aufblasen, schwellen"). 
Gr. ψαρός „Block, Klotz, Scheit" und germ. *blpla- „Beil", von de Saussure 
Msl. 6, 248, 255 als idg. bhi[d]-trö-, bhei[d]-tlo- unserer Wz. zugeteilt, wer-
den besser auf *bhei- „schlagen" bezogen. 

Daß bheid- Erw. zu *bhei- „schlagen" sei (Persson Wzerw. 178, Osthoff 
Yerhdlgen der 41. Yers. deutscher Schulmänner 303), ist ganz unsicher. 

bheidh- Jemandem zureden", med. „sich zureden, einreden lassen, ver-
trauen". 

Gr. πεί&ω „rede zu, überrede, überzeuge", med. „lasse mich überreden, 
vertraue, folge" (Avr. m&elv, hom. πεπι&εΐν; Pf. πέποι&α „vertraue"), πεώώ 
„Überredung", hom. h> nsioy „in Überredung, Beschwichtigung" (*ττει&-
a-a, zum es-St. von ενπειϋής und f idus = foedus; J. Schmidt PI. 379, Brug-
m a n n l l 2 1,541, Solmsen Beitr. 239), πιστός „zuverlässig, treu; vertrauend, 
gläubig", πίστις „Zutrauen, Treu und Glauben"; 

lat. fido, -ere, ftsus sum „vertrauen, glauben" ( f i s u s to-Ptc. ? oder *bhldh-
-s-0-Ί Brugmann BSGW. 1890, 212, Grdr. I 2 671, Persson Beitr. 207), fidus 
„zuverlässig", fldücia „Vertrauen"; foedus (bei Ennius fidus) n. „Bündnis", 
fides „Zutrauen, Glaube", (Dius) Fidius „als Gottheit personifizierte Heilig-
keit und Treue" (über osk. Fiisiais, umbr. Fisiu, Fisovie s. Schulze EN. 
475a 3, Vf. LE"Wb.2 u. fido); Curtius 261; umbr. combifiatu „nuntiato, 
mandato"? (s. Planta I 467); 

alb. bint „überrede", bindern „willige ein" (Brugmann 1 2 536; nicht nach 
G. Meyer "Wb. 36 zu *bhendh- „binden"; über be „Eid" s. bhoidh- „zwingen"); 
vermutlich hieher got. bidjan (bap, bedum, bklans), aisl. bidja, ags. biddan, 
as. biddean, ahd. bittan „bitten" (also mit sek. Abi. nach sitjan : sat, ligjan 
: lag, Otthoff PBrB. 8, 140ff , Zupitza Gutt. 31, Vf .LEWb. 2 u .fido; je ein-
maliges got. usbida, bidan kann ein Praes. wie trudan, digands sein und 
dem Aor. πι&έσ&αι entsprechen, Brugmann I I 2 3, 192), got. bida, ahd. beta 
„Bitte, Gebet". 
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bidjan nicht wahrscheinlicher nach Kern Tijdschr. v. Ned. taal-en letterk. 
132ff. zu ai. bädhaie „drängt, drückt, zwängt ein", bädka- m. „Drang"; die ai. 
Wz. zeigt schweren Yokalismus (ob dazu mit 9 norw. mdartl. bada „nieder-
drücken", s. Fick H I 4 258?? Mangels yon Mittelgliedern höchst fraglich. 
Lit. bädas „Hungersnot", Fick 1 4 89 braucht nicht „drückender, quälender 
Hunger" zu sein); allerdings jnu-bädh- „die Knie beugend" ist nicht trenn-
bar von aisl. Tcne-bed, as. kneo-beda „Kniebeugung" (wenn diese auch als 
„kniefällige Bitte" empfunden werden mögen), doch ist Identität dieses 
*bhedh- „Beugung" mit der "Wz. ai. bädh- drängen" der Bed. halber nicht 
unzweifelhaft, s. v. d. Osten-Sacken IF. 23, 77; ob nach letzterem auch abg. 
bedro „Schenkel" (*„Bug" ?) anzureihen sei, ist freilich sehr unsicher (anders 
über bcdro Berneker 47f.; zu lat. femur, indem *fed-men zugrunde liege; 
dann wäre aber lat. -mm- zu erwarten). — Gegen die Yerb. von got. 
baidjan „zwingen" entw. mit ai. bädhate, oder mit unserem bheidli- s. u. 
bhoidh „zwingen". 

Noch keine recht befriedigende Bedeutungsvermittlung ist bisher ge-
funden zu got. beidan (st.-Y.) „warten, erwarten", gabeidan „dulden, er-
tragen", usbeidan „erwarten" (usbeisns „Geduld"), aisl. blda „erwarten, er-
tragen", ags. bidan „verweilen, warten, ertragen", ahd. bltan (und beitön) 
„warten"; Versuche sind unter bhoidh- „zwingen" erwähnt. S. Osthoff PBrB. 
8, 140 ff. m. Lit. (Wzbed. „sich fügen — sich fügen machen"), Wood 
Mod. Phil. 4, 489 f., Fick 1 4 490, I H 4 270, Falk-Torp u. bie, Feist GWb. 
48, Franck van Wijk 44. 

l)hen- ursprgl. „wachsen" (wohl = „schwellen", vgl. ai. prabhüta-h mit ai. 
bhüri-h usw. unter *bu-, *bhu- „aufblasen, schwellen"), woraus „ent-
stehen, werden, sein", weiter „gewohnheitsmäßig wo sein, sich auf-
halten, wohnen", vgl. Delbrück Synt. Forsch. Y 273, Osthoff Suppletivw. 
66 ff. (die Bed. „wohnen" nicht besser nach Meringer IF. 18, 263 f. aus 
einem *bhöu- „Erdloch"). Erw.-Basenformen sind *bheuü-, bheue (viel-
leicht minder ursprünglich und nach anderen Stämmen auf -c neben 
*bheua getreten), bhrnl- (: bhcue[i]-l); s. Reichelt KZ. 39,42, 52f. (doch 
im Positiven vielfach nicht, befriedigend). 

Ai. bhävati „ist, ist da, geschieht, wird" = av. bavaiti (und andere Praes.-
Bldgn., s. Bthl. Wb. 927ff.) „wird, entsteht; geschieht; wird sein", ap. ba-
vatiy „wird"; fut. ai. bhavisyati, av. büsyeiti P tc . büsyant- „der ins Dasein 
treten wird" (letztere = lit. büsiu, ksl. bySqitc, -je ,,τό μέλλον", vgl. gr. φναω); 
Aor. ai. dbhüt (= gr. εφν) und bhuvat, P f . babhüva (: lat. ful, alt füvl), 
Ptc . P f . Act. babhüvan, f. babhüvusl (: gr. πεφυώς, πεφνυια, lit. buvq s. 
aksl. by vi), Inf. bhävitum, Absol. bhütva (vgl. lit. butu Sup. „zu sein", pr. 
büton Inf.; aber über lat. futu-o s. v. bhaut- „schlagen"). 

Ppp. ai. bhütd-h, ai. büta- „geworden, seiend", ai. bhütä-m „Wesen" (: lit. 
büta n. „gewesen", aisl. bad f. „Wohnung", russ. byh „Wesen, Lebensart"; 
mit u gr. φντόν, air. roboth „man war", both f. „Hütte", lit. bütas „Haus"; vgl. 
Bgm. I I 2 J, 398), prdbküta h „reichlich, zahlreich", np. Inf. büdan „sein"; 

ai. bhüti-h, bhüti-h f. „Sein, Wohlsein, guter Zustand, Gedeihen" (av. 
büti- m. „Name eines daeva"? s. Bthl. Wb. 968; — aksl. za-, po-, pre-bylh, 
russ. byth, Inf. aksl. byti, lit. büti; mit ü gr. φύσις). 
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Pass. ai. bhüyate-, kaus. bhävayati „bringt ins Dasein; fovet, hegt und 
pflegt, erfrischt", Ptc. bhävita-h auch „angenehm erregt, gut gestimmt" 
(= aksl. iz-baviti „befreien, erlösen"), mit ders. Dehnstufe bhäid-li „Sein, 
Werden" (: russ. za-bdva f. „Unterhaltung") neben bhavd-h „Entstehung"; 

bhavitra-m „Welt" (abl. mit gr. φύτλά „Natur, Geschlecht" und lit. bühlä 
usw., und mit germ. *bupla- und *böpla-, woneben mit Formans -dhlo-
cech. bydlo); bhavana-m „das Werden; Wohnstätte, Haus (alb. bane, aber 
mir. bäun „dauernd" aus *bhou-no-), abl. bhüvana-m „Wesen"; 

ai. bhü- f. „Erde, Welt", bhüml, büml-h, av. ap. büml-, np. büm „Erde", 
ai. bhuman- n. „Erde, Welt, Sein" ( = gr. φνμα), bhüniän- m. „Fülle, 
Menge, Reichtum"; -bhu- in zwei Zs.-Gliedern (s. dazu Sommer IF. 36, 
206f.). 

s-St. *bhavis-nu-h „werdend, gedeihend", bhüsati „bewegt sich, bemüht 
sich, ist geschäftig", bhüsayati „schmückt", bhüsana-m „Schmuck" (Uhlen-
beckAiWb.204; FroehdeBB. 10, 296 verglich ags.bysig „geschäftig, emsig", 
engl, busy „geschäftig, fleißig", wohl mit Unrecht; s. auch Franck—van 
Wijk 61 wegen ndl. bezig ds.). 

Die ϊ-Basis *bh(e)u%-, wie es scheint, im ai. bobhavlti Intens, und bhävl-
-tva-h „zukünftig"; über iran. όΐ-Formen s. u. 

Arm. bois, gen. busoy „Schößling, Kraut, Pflanze", busanim „sprieße auf" 
(Bugge KZ. 32, 77, Meillet Mal. 10, 279, Hübschmann IA. 10, 47). 

Gr. φύω (lesb. φνίώ) „zeuge" (Aor. εφνσα), φύομαι „werde, wachse", 
εφνν „wurde" (s. ai.), έφύην, φντόν „Gewächs, Pflanze, Sprößling, Kind, 
auch Gewächs am Leibe, Geschwür" (s. ai.) φυή „Wuchs; Natur, Charakter", 
φνμα (<ρνμα) „Gewächs, bes. Auswuchs, Geschwür", (s. ai.), φύσις „Natur", 
φϋλον „Stamm, Geschlecht, Gattung, Art", φυλή „Gemeinde und von ihr 
gestellte Heeresabteilung" (: aksl. byh, Z-Ptc., byhje); dehnstufiges *bhö[u]lo-
vielleicht in φωλεός, φωλειός „Schlupfwinkel, Lager wilder Tiere", φωλεύω 
„halte Winterschlaf", ψωλίς „ein Seefisch, der sich im Schlamm verbirgt" 
und in aisl. böl n. „Lager für Tiere und Menschen", das ein von böl (wohl 
aus *böpla-, Kluge KZ. 26, 97) „Wohnstätte" verschiedenes Wort sein kann 
(Fick BB. 1, 333, Noreen Urg. Ltl. 35, Liden Arm.-St. 49, Falk-Torp u. bol, 
Persson Beitr. 107, 677, Boisacq s. v. m. Lit.; schwundstufig schwed. mdartl. 
bylja, bölja „kleines Nest" aus *bulja, aber kaum hierher nir. baile „Woh-
nung, Ort, Stadt", Fick I I 4 162, das nicht aus air. *buile hergeleitet werden 
darf). 

Abweichend erwägt Petersson KZ. 47, 279 f. für φωλεός Umbildung etwa 
eines *φωβός oder dgl. nach γωλεός „Höhle, Grube" (auch „Schlupfwinkel, 
Tierlager"?? s. u. *gol-) und Zugehörigkeit zu arm. bovJc ,,χωνενπήριον, 
furnace, small forge, mine" (*„Feuergrube"), lat. fovea, ai. (unbelegt) bhü-
Jca-h, -m „Loch, Öffnung" unter idg. bhou- „Höhle, Grube" (vgl. auch oben 
Meringer IF. 18, 263 f.), doch sind die Vergleichspartner sämtlich recht un-
zuverlässig. 

Als 2. Zsglied in νπερφνής, ύπερ-φ[*^]ίαλος (s. Bois. m. Lit.; entsprechend 
lat. superbas aus -bhu-os, s. Vf. LEWb.2 s. v.J. Über φαν s. u. 

Messap. βνριον · οίκημα, βαυρία · οίκος Hes. (Bezz. BB. 1, 165, Fick BB. 
29, 235: ahd. bür); 

alb. buj, byj (*bunjö) „wohne, miete, übernachte", bur, bufε (*buro-) 
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„Mann, Ehemann" (G. Meyer Alb. Wb. 51, 55), gegen bane „Wohnung, 
Aufenthalt, halb verfallenes Haus" (*bhouona: ai. bhavanam), banoj „wohne"; 
vielleicht auch böte „Erde, Boden, Welt, Leute" (bhuä-ta oder bhuc-tä; 
Jokl SBAk. Wien 168,1 6 ff.). Über bin s. u. 

Lat. ful „bin gewesen" (fue-re : εφνην? Bgm. II 23,170), futürus „künftig", 
alat. fuat Konj. (: lit. bitvo „war"), -bo (*bhuö), -bam (bhuüm: o. fu-fans 
„erant", aksl. 3. pl. Kondiz. bq aus bhuänt, air. 3. sg. ba „wäre"); im Fut. 
und Impf, (das Alter der -6o-Form wird durchs ir. -δ-Futur erwiesen, s. Yf. 
Über älteste sprachl. Bez. zw. Italikern und Kelten S. 12, Pokorny IA. 38,11), 
forem „wäre"; osk. fust „erit" und „fuerit", fufans „erant", fusid „foret, esset" 
( = lat. foret), fuid Konj. Pf. „fuerit"; umbr. fust „erit", furent „erunt", 
futu „esto" (: alat. fu „sei!" = lit. bü-Jc „sei!"), umbr. fuiest ,.fiet", fuin 
„fiat" (: φύω, gr. φύω; idg. *bhu-u>, vgl. unten bhuiiö „fio"); osk. Fuuirei 
„Creatrici, Genetrici". Über lat. fio usw. s. u. 

Air. bniih „sein" (urspr. Dativ des ß-St . both = cymr. bod, corn, bos, 
bret. bout), ro-both „man war", böi „fait", ba (s. o.) usw.; (s. zum kelt. 
Yerbum Subst. und Kopula, woran Formen von es- und bheu- beteiligt 
sind, zuletzt Pedersen KG. II 419ff, 437ff, auch gegen die Annahme, daß 
in den unten genannten Formen des St. bi- die Entsprechung von lat. vivo 
eingemischt sei); mir. both f. (Stokes KZ. 31, 235) „Hütte", cymr. bod f. 
„Wohnung" (: lit. biitas „Haus" usw., s. o.); mir. büan „dauernd" (s. o.); 
über ir. baile s. o. 

Got. bauan „wohnen, bewohnen", aid bauan „ein Leben führen", gabauan 
„Wohnung aufschlagen" (zur Beurteilung des got. au gegenüber wgerm. 
nord. ü s. die Lit. bei Feist Got. Wb.2 61 f.; es scheint *bhöuö die gemein-
same Gdf. zu sein, Dehnstufe wie in ai. bhävayati, bhava-h, slav. baviti), 
aisl. bäa (bjö, büinri) „wohnen, instand bringen, ausrüsten", ags. büan und 
h.uw(i)an (büde, gebüen) „wohnen, bebauen" (daneben age. bögian, afries. 
bögia „wohnen", lautlicher Typus von got. stöja aus *stöwijö und ö als ur-
sprünglichen Yokal stützend), as. büan schw. Y., ahd. büan (büta, gibüan) 
„wohnen, bebauen", nhd. bauen (Hoffmanns BB. 21,137 Scheidung in zwei 
Yerba, 1. „verweilen", 2. „herstellen" = gr. φανειν · ποιεΐν Hes. ist verfehlt); 
aisl. byggja „an einem Orte wohnen, bebauen, bevölkern", später „erbauen, 
bauen" (nach Falk-Torp u. bygge aus *biggwjan, *bewwjant)·, aisl. bü n. 
„Wohnort, Wirtschaft, Haushalt", ags. bü n. „Wohnung" (pl. by η. vom 
ΐ-St. *büwi- = aisl. byr m. „Wohnstätte, Hof"; ähnlich lit. büvis „bleiben-
der Aufenthalt"), as. bü n. „Wohnung, Gut, Haus und Hof", ahd. bü, 
mhd. bü, -wes, bou, -wes m., selten n. „Bestellung des Feldes, Wohnung, 
Gebäude", nhd. Bau; 

aisl. büä f. „Wohnung, Zelt, Hütte"; aschwed. böp, mnd. böde, mhd. 
buode und büde „Hütte, Gczelt", nhd. Bude (*bhö[u]-ta; Rück-Entlehnung 
aus dem West-Slav., ßech. bouda, ist lautlich nicht zu rechtfertigen, s. auch 
Berneker 96; unannehmbar Kluge9 u. Bude: zu Bett)·, as. bödlös m. pl. 
„Haus und Garten; Hausgerät", mnd. bödel „Vermögen", böl „Landgut", 
ags. bold und botl n. „Wohnung, Haus", *byldan, engl, to build „bauen", 
afries. bold und bödel „Haus, Hausgerät, Eigentum" (*böpla- aus idg. bhö[u]-
tlo- und 0 b u p l a v g l . lit. büklä und westsl. bydlo), ebenso aisl. böl n. 
„Wohnstätte" (s. o., auch zu böl „Lager"); 
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aisl. bur n. „Vorratshaus, Frauengemach", ags. bur m. „Hütte, Zimmer", 
ahd. bür m. „Haus, Käfig", nhd. (Vogel-)Bauer, wovon ahd. nähgibür, ags. 
neahgebür, nhd. Nachbar, engl, neighbour, und ahd. gibür(o), mhd. gebür(e), 
dann bür, nhd. Bauer „rusticus" (germ. *büra-: alb. bür, büre „Mann"). 

Ganz fragwürdig deutet man got. bagms, ahd. boum, ags. beam „Baum" 
aus *bhou(9)mo- ,,φντόν" (Lit. bei Falk-Torp u. boni, Feist GWb. 2 54) und 
aisl. bygg n. „Gerste", as. gen. pl. bewö „Saat, Ertrag", ags. blow η. 
„Gerste" (*bswwa•) als „angebautes" (Fick I I I 4 272). — Uber Formen mit 
bi- s. u. 

Lit. luti (lett. but, apr. boüt) „sein", Sup. (und 3. sg. Kondiz.) biitq (apr. 
büton Inf ), Ptc . biita n. „gewesen", fut. busiu (s. o. ; lett. büsn), Praet. 
büvo „er war" (s. o.; vgl. auch buvö-ju, -ti „zu sein pflegen", und aksl. 
Iter, bi/vati, s. dazu v. d. Osten-Sacken AfslPh. 'ό2, 333) ; opt. apr. bousai 
„er sei", Praet. be „er war" (= aksl. be, gr. εφύηΊ oder = bat „er war", 
worin nach Bezz. KZ. 41, 108 f. Umbildung *bej[et] für *be[t] = aksl. be ver-
mutet? s. auch vanWijkOstpreuß. Studien 1918, 22f . ) ; 

lit. büvis „bleibender Aufenthalt", buvineti „hie und da ein Weilchen 
bleiben", apr. buwinait „wohnet!"; 

lett. büschana „Sein, "Wesen, Zustand", pr. botisennis „Stand"; lit. biita ν, 
pr. (acc.) buttan „Haus" (s. o.); 

lit. büklas „cubile, latebrae ferarum", pabüklas „Instrument, Gerät; Er-
scheinung, Gespenst", büklä „praesentia, Wohnung',, büMS „existentia, 
Leben, Wohnung", ostlit. buhle „Wohnung" (s. o.; dazu buklus „weise, 
schlau", Buga bei Trautmann Bsl. W b . 41) : 

aksl. byti „werden, sein", lo- Ptc. byh „gewesen" (davon byhje „Kraut; 
Heilkraut", vgl. zur Bed. φυτόν), Impf, be „war" (*bhue-t; s. o.), beasc, 
Fut. Ptc . ksl. bysqSte-je, bysqste-je „το μέλλον", Kondiz. 3. pl. bq (*bhuä-nt, 
s. o ), aksl. zabyti „vergessen" noch mit Ptc . za-bbvem> „vergessen" (auf 
welcher Stufe \m- das Iter, byvati beruht), neben sonstigem Ptc. *by1?> 
(s. ο.) ζ. B . in russ. zabytyj „vergessen", vgl. dazu auch Subst. russ. byii 
,,Wesen, Lebensart" u. dgl., apoln. byto „Nahrung", aksl. iz-byfoL· „Über-
fluß, Res t " u. dgl., bythje das Dasein"; 

aksl. sabyib „Vergessen", pobytb „Sieg" (vgl. ai. ahhi-bhavati auch „über-
wältigt"), prebyfa „Aufenthalt", russ. byth „Wesen, Geschöpf; Tatbestand"; 

Praes. aksl. bqdq „werde, γίγνομαι", als Fut. : „werde sein" (wohl bil-
dungsverwandt mit den lat. Adj. auf -bundus wie moribundus, Persson, 
Sommer IA. 13, 43 f., Hdb.2 615) ; Kaus. aksl. izbaviti „befreien, erlösen" 
u. dgl. (: ai. bhävayati, vgl. zur Dehnstufe auch got. bauan, und aksl. 
zabava „Verweilen, Beschäftigung, Zeitvertreib", und Persson Beitr. 6 7 7 ) ; 
cech. bydlo „Aufenthaltsort, Wohnung", poln. bydto „Vieh" (aus *„Stand, 
Wohlstand, Habe") ; vgl. zum slav. Bestände bes. Berneker 112ff. 

Von der Basis bh(e)ui- (s. o.): 
np. Imp. bi-d „seid!" (Bgm. K V G . 502 ; über strittigere iran. i-Formen 

s Bthl. Wb. 933, Hübschmann IA. 6, 25 ; ap. opt. bi-yah setzt Wacker-
nagel KZ. 46, 270 = ai. bhü-yü-h, -t); 

gr. φίτυ „Erzeugnis, Sproß", φΊτνω „erzeuge, säe, pflanze"; alb. bm 
„keime" ( * b i u l - n i ö G . Meyer B B . 8, 189, Alb. Wb. 36, Alb. Stud. I I I 35 
auch bim ε „Gewächs'V s. u. s. v. bher, lat. fieri „werden, entstehen, erzeugt 
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werden", fis, fit, fimns (und mit daraus verallgemeinertem ι fto, flünt), 
sup. fitum (: φΐτν), osk. fiiet „Sunt"; air. Praes. der Gewohnheit b'iu „ich 
pflege zu sein" 3. sg. -bi (lat. fit aus *bJmU entspricht aber nur mcymr. 
bit „esto") von bhuije- aus, wie mcymr. bydaf, com. bethaf „ero" und 
„pflege zu sein", mbret. bczaff „ich pflege zu sein"; 

ags. beo, 2. sg. bis, 3. sg. bid „werden, sein", ahd. bis „bist" usw. (i 
wohl durch Umbildung von *bhut-si nach *esi „bist"; über schwed. billa 
„Wabe" s. u. *bhi- in Bienennamen); 

lit. alt. bit(i) „er war" (s. Bezz. BB. 26, 175), auch Kondiz. (süJctum-) 
bime; lett. biju, bija „ich, er war"; 

aksl. Kondiz. biim, bi, bi, binn „wäre usw.". 
Ygl. Curtius 304f , Fick I 4 92, 266f., 494, I I 4 179, III 4 272f., Hirt Abi. 

105, Bgm. I 2 294, I I 2 1, 443, II 2 3, 161, 168. 
Zur Basis auf -i Kluge PBrB. 8, 339 ff., Osthoff Pf. 426 ff., Wiedemann 

Lit. Praet. 137ff., Planta II, 252 f. m. Lit., Johansson IF. 3, 225, Bgm. I2 , 
294f., 518, I I 2 3, 153, 756f , IF. 30, 348f., Persson Beitr. 743 A. 5. 

Daß zu *bheu- auch *bhudhmen- „Boden" (mit einer Bed. wie ai. bhü 
„Erde") gehöre, ist ganz fraglich. 

Unsicher ist wegen des Yok. auch, ob folgende italische Gruppe (Fick 
II4, 163, s. auch Yf. LEWb.2 u. faveö) nach Bechtel GGA. 1879, 272, 
Thurneysen KZ. 28, 154ff., Prellwitz BB. 21, 163, Planta I 456, Fick I4 , 92 
(zw.), Pedersen KG. II 443f. mit 'bheu verwandt ist: 

lat. faveo, -ere „geneigt, günstig sein, fördern; sich einer Sache hingeben, 
dabei still sein, schweigen" (inschriftliches fove aus vorhannibalischer Zeit 
spräche, wenn nicht Verwechslung mit fovere, für Entstehung von favere 
aus * fovere, doch sind leichter aus altem -av- zu verstehn:) Faunus „Frucht-
barkeit und Segen spendender Geist", Fönes „dii silvestres" wozu auch 
umbr. foner „faventes", fons „favens, propitius". Nicht hierher gehören 
air. bae „etwas gutes, Nutzen", mir. baa (air. -α- ist nicht aus -av- her-
leitbar), mir. buan „gut", Buanand „Name einer wohlwollenden Gott-
heit". Vielleicht ein von *bheu- unabhängiges idg. *bhauo-s „günstig"; 
speziell die Deutung von faveo aus einem Kaus. *bhoueiö „lasse entstehn" 
ist auch wegen der Yerb. m. dem Dativ schwierig, s. Yf. LEWb.2 s. v., 
dagegen bei Zugrundelegung eines von einem Adj. *bhauo-s (bhouo-sT) 
„günstig" abgeleiteten Denominativs glatt. Theoretisch kann solches italisches 
*bhanos aus *bh0vos oder *bheu0s gewonnen und der Zshang mit bheu- dann 
festgehalten werden, doch unsicher. 

1. bheng- „fliehen", von Fick I 4 490 von bheiig(h)- „biegen" getrennt, aber 
doch damit ursprungsgleich, als „vor einer Gefahr ausbiegen" oder 
(Yf. LEWb.2 u. fugio) „sich zusammenbiegen, sich ducken"; vgl. ags. 
bügan „sich biegen" und „fliehen" u. *bheug(h) „biegen". 

Gr. φενγειν, Avr. φυγείν „fliehen", φυγή ( = lat. fuga) „Flucht", φύζα 
(*φυγιά) ds.; 

lat. fugio, -ere „fliehen" Pf. fügt: ai. bubhoja „hat gebogen" (mit anderem 
Auslaut got. baug „ich bog"), fuga „Flucht". 

lit. bügstu, bugau, bügti „erschrecken" (intr.), Kaus. bauginti „jdn. er-
schrecken", baugüs „furchtsam". — Lit. u. *bhcug(Jij- „biegen". 
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2. bheug(h) „wegtun, sich entledigen; ausfegen". 
Αν. baog- „lösen, retten" (bunjainti „sie befreien, retten", büjayamnö 

„ablegend", bunjayät „er rette"), büjim acc. „Reinigung", qzö-büj- „aus 
Not befreiend", baoxtar- „Befreier"; pehl. paz. böxtan „retten, erlösen", 
südbal. böjag „öffnen, lösen, losbinden", als pers. Lw. arm. busem „heile, 
rette, befreie", borg „Heilung, Befreiung" (Hübschmann IA. 6, 34, Arm. Gr. 
1122, Bthl. Wb. 916f.); päli paribhunjati „reinigt, kehrt aus" (Nachweis 
bei Kern Museum 10, 18 f.), bhujissa- „freigelassen (von früheren Sklaven)" 
= ai. bhujiiya- „frei, unabhängig" (Kern aaO.). 

Lat. (Osthoff IP. 5, 293 ff. m. Lit.) fungor, -l „etwas verwalten, verrichten, 
vollziehen, mitmachen", ursprgl. „sich von etwas frei machen, sich einer 
Sache entledigen" (daher mit echtem Ablativ), woraus „mit etwas fertig 
werden, etwas überstehn", defung! „sich einer Sache entledigen, loskommen, 
überstehn; sterben", perfungi „völlig mit etwas fertig werden, überstehn" 
(fünus „Leichenbegängnis" bleibt wohl fern; nicht einleuchtend verbindet 
Collitz Praet. 41, III fungor mit τυγχάνω, dt. laugen). 

Got. ( F i c k l 4 89,261, 490) usbaugjan „ausfegen, auskehren". 
Daß hom. άφυαγετός „Schlamm", eig. *ά-φυγ-σκε-τος „*Kehricht, Ge-

müll" sei (Bezz. BB. 27, 151), ist nicht glaublich. Unwahrscheinlich ist der 
Wzansatz bheuq- (got. g) neben bheug (arisch), das ursprgl. im Nasalpraesens 
aus bheuq- erweicht sei (erwogen von Osthoff aaO.). Die Doppelheit germ. 
gh: ar. g- auch bei bheugh (dt. biegen): bheug (ai. bhujati usw.) „biegen". 
An ursprgl. Identität unserer Wz. mit diesem andern bheugQi) „biegen" 
(„mit eigentümlicher Bedeutungsentwicklung", Uhlenbeck Ai. "Wb. 202) ist 
wegen der Bed. schwerlich zu denken (*,,ausbiegen = sich frei machen"??). 
— Got. bugjan „kaufen" ist mit usbaugjan ebensowenig glaubhaft zu ver-
mitteln wie mit biugan „biegen" (Lit. u. bheug-, -gh- „biegen". — Unver-
einbar in der Bed. ist schließlich auch ai. bhundhti, bhunjati „gewährt Ge-
nuß, genießt, verzehrt", bubhuksa „Hunger", bhöga-h „Genuß" (s. Osthoff 
aaO.), wofür bisher keine glaubhafte Anknüpfung gefunden ist; denn gegen 
Yerkoppelung mit *bhag- „zuteilen" s. d., gegen Yergleich mit arm. buca-
nem „ernähre", boic „Nahrung" s. Scheftelowitz BB. 28, 310 und 29, 30 (idg. 
*bheud- wegen but „Futter" usw.), gegen den mit dt. Bauch s. u. bheug-
„biegen", und etwa Beziehung zu lat. fruor, dt. brauchen in der "Weise, 
daß das r lautlich (idg. r-Schwund, allenfalls in nasalierten Formen?? Ygl. 
Pedersen IF. 2, 289 f., Noreen Ltl. 220, 234, Vf. LEWb.2 u. fruor) oder — 
noch eher denkbar — nach dem bedeutungsähnlichen bhdjati „teilt zu", 
bhaJcSati „genießt, verzehrt" beseitigt sei, nicht allzu vertrauenerweckend; 
nach Bgm. 1 2 426 eine von Anfang an selbständige Sippe. 

3. bheug-, bheugh- „biegen" (= bheug- „fliehen", s. d.; schwerlich aber = 
bheugQi) „wegtun", s. d). 

Ai. bhujdti „biegt, schiebt weg", bhugnä-h „gebogen", bhüja-h „Arm" 
(*„Beuge"; vgl. zur Bed. lat. lacertus), bhuja „"Windung, Arm", bhoga-h 
„Windung einer Schlange; Ring" (: ahd. boug); 

ir. fid-bocc „(*hölzerner) Bogen", wohl auch bocc „tener" („*biegsam"), 
nir. bog „weich" ( = ai. bhugnä-h, Stokes IF. 2, 169, KZ. 33, 77, Fick I I 4 

180, Zup. KZ. 36, 241, Pedersen KG. I 159,161; für abret. buc „putris", 
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pl. bocion „putres", nbret. amsir poug „temps mou", die brit. -ch- = ir. -gg-
erwarten ließen, erwägen letztere Entlehnung aus dem Ir.; zu fid-bocc vgl. 
auch den w-St. ahd. bogo). 

Im Germ. *bheugh- (so, nicht *bheuqL, wegen des Mangels des gramm. 
Wechsels h:g, Uhlenbeck PBrB. 30,268; ahd. buhil „Bühel" stützt nicht 
Woods Mod. Phil. 5, 270 Ansatz *bheuq-, s. u.): got. biugan, ahd. biogan 
„biegen", aisl. Ptc. boginn „gebogen"; ags. bügan „sich biegen", mit fram 
„fliehen"; Kaus. aisl. beygja, as. bögian, ags. biegan, ahd. bougcn, nhd. 
beugen; aisl. biügr „gebogen", ahd. biugo „sinus"; aisl. bogi, ags. boga (engl. 
bow), ahd. bogo, nhd .Bogen (ahd. swibogo „Schwibbogen" aus *swi[bi-\bogo, 
Loewe KZ. 35, 609, Bgm. I 2 863). 

Curtius 189, Pick I 4 89, 263, 490, I I I 4 273, Vf. LEWb. 2 u. fugio. Über 
die "Versuche, got. bugjan „kaufen" mit unserer Wz. zu vereinigen, s. die 
Lit. bei Falk-Torp u. bygsel und bei Feist GWb.2 82. Unsicher ist die 
Zugehörigkeit von air. bong- „brechen" (s. u. *bheng- „zerschlagen"). Über 
gr. πτύσσω, πτυχή s. vielmehr u. *ügh- „schieben,' streifen"; auch slav. 
b'juiöi „Epheu" (: pr. bleusky „Schilf"?) bleibt fern (s. Berneker 64 f., 
Trautmann Apr. 312, Osten-Sacken IF. 24, 238 f. und 33, 213). Erwägens-
wert wegen ir. bocc „weich" ist die Deutung von alb. buts „weich" aus 
*bhugQi)-to „*biegsam" durch Pedersen KZ. 36, 31, KG. I 159 (aber arm but 
„stumpf" ist kaum anzureihen, denn eine Gdbed. „mit umgebogener Spitze 
oder Schneide" ist nicht zu sichern und Übergang von Gutt. zu arm. 
t durchaus fraglich, s. Charpentier IF. 25, 242f. m. Lit.; bei Annahme von 
t aus qt wäre Meillet's Msl. 9, 150 Verb, von but mit lit. buJcüs „stumpf" 
immer noch das nächstliegende; Hübschmann Arm. Gr. I 430 hält but für 
Entw. aus *bhuto- und Charpentier aaO. denkt dafür an *bhäu- „schlagen" 
in lat. confütare, fatuus als Wurzel, so daß eig. „abgeschlagen, durch 
Schlagen stampf geworden"; auch lit. bu-küs dann mit form. -Je- zur selben 
Wz.? Anders u. bu für dumpfe Schalleindrücke. Mladenov IF. 38, 169f. 
will auch alb. butt in diesen Kreis ziehen, der Bed. wenig entsprechend). 

Durchaus fraglich ist die Verwandtschaft der Wz. *b heule- von ahd. 
buhil „Bühel, Hügel", aisl. böla f. „Beule, Schildbuckel" (*buhlön-; Wood 
Mod. Phil. 5, 270, Fick I I I 4 273f.; aber lit. buklüs „weise, schlau" ist nicht 
„krumm, listig, ränkevoll", s. vielmehr Trautmann Bsl. Wb. 41; mhd. bilde 
„Beule" usw. ist kaum *bheuk-l-, s. u. *bu-, *bhu- „aufblasen, schwellen"), 
s. auch oben zu lit. buküs, arm. but·, denn ihre Bed. liegt so sehr von 
*biugan „biegen" ab, daß sie für letzteres nicht *bheuq- als Grundlage zu 
stützen vermögen, und vielleicht ist dieses *bheuq- gar nicht eigentlich 
„biegen", sondern eher „schwellen, bucklig, rundlich" und eine Erw. von 
(bu-), bhu- „aufblasen, schwellen"; eine parallele Erw. bhu-g- vermutlich 
in lett. bugurains „höckerig" (von Persson Beitr. 30 a 2 aus *bheug- „biegen" 
gedeutet) und in aisl. bükr „Bauch, Leib", ags. büc „Bauch, Krug, Eimer", 
as. bük, ahd. büh „Bauch" (wird ebenfalls vielfach als „ Ausbiegung", aber auch 
anders gedeutet; vgl. u. a. Osthoff BB. 29, 254f., Zup. 9, 160, Noreen Ltl. 
220, Wood Cl. Phil. 3, 79, Lehmann ZfdtWtf. 9, 24a 4, Vf. LEWb. 2 u. fagus, 
fuitgor, Kluge 9 und Weigand-Hirt u. Biuch; gr. φύσχη „Magen, dicker 
Darm" ist nicht als *φνγ-σκά — was *ψύσγη ergeben hätte — zu ver-
gleichen, s. vielmehr u. *p(h)u-, p{h)us- „aufblasen, schwellen"). 



bheudh- 147 

bheudh- „wach sein, wecken; geweckt, geistig rege, aufmerksam sein, er-
kennen, oder andere dazu veranlassen (aufpassen machen, kundtun, 
gebieten; darbieten)" (etwas anders denkt sich Schwyzer KZ. 37, 150a 
2 die Gdbed.: „aufgerichtet, d. h. gebietend oder wachsam, spähend 
dastehn"). 

Ai. bodhati „erwacht, merkt, wird gewahr", av. baodaite „nimmt wahr, 
wird gewahr, wird inne", mit paitl- sein Augenmerk worauf richten" = gr. 
πεν&ομαι, germ, biudan, abg. bljudq·, Aor. ai. bhuddnta = gr. επν&οντο, 
Pf. bubodha, bubudhimä: germ, baud, budum), ptc. buddhd- „erwacht, ver-
ständig; erkannt" ( = gr. α-πνστος „unkundig; unbekannt"), buddhi- f. 
„Einsicht, Verstand, Meinung, Absicht" ( = av. paiti-busti- f. „dasBemerken", 
gr. πνσης „das Nachforschen, Fragen; Kunde, Nachricht"); ai. bödhäyati 
„erweckt; belehrt, teilt mit", av. baodayeiti „gibt zu erkennen" ( = abg. 
biizdq, buditi, lit. pasibaudyti); ai. biidhyate „erwacht, wird gewahr; er-
kennt", av. buidyeiti „wird gewahr",frabuidgamnö „erwachcnd"; ai. boddhär-
m. „Kenner" (: gr. πενστήρ-ιος „fragend", Aesch.); av. baoöah- n. „Wahr-
nehmung, Wahrnehmungsvermögen", Adj. „wahrnehmend" (: hom. ά-πενΰής 
„unerforscht, unbekannt; unkundig"); av. zaeni-budra- „eifrig wachend" 
(: abg. bzdm, lit. budrüs); av. baoiöi- „Wohlgeruch" formell = ai. bodhi-
„vollkommene Erkenntnis", aber mit eigenartiger Bed.-Entw. 

Gr. πεν&ομαι und πυν&άνομαι (: lit. bundü, ir. ad-hond-) „erfahre, nehme 
wahr, wache" (πεύαομαι, επυ&όμην, πέπνσμαϊ), πεν&ώ „Kunde, Nachricht" 
(Schwyzers KZ. 37, 150 Deutung von φνλαξ „Wächter" aus *bhudh-l- ist 
lautlich unzulässig), cymr. bodd „freier Wille, Zustimmung", corn, both 
„Wille" (: aisl. bod). Hochstufig air. robud „Verwarnung", cymr. rhybudd 
„Warnung", rhybuddio „warnen" (: russ. probudih „aufwecken", Pedersen 
KG. 1 474). Air. buide „Zufriedenheit, Dank" (*„ah!" oder „Erkenntlich-
keit"); nach Pedersen KG. I I 476 hieher auch ir. ad-hond,- „ansagen, ver-
kündigen" (z.B. 3. sg. praes. mir. isboincl, a-ta-baind, a-t-boind), oss-bond- „ab-
sagen, verweigern" (ζ. B. inf. air. obbad). 

Got. anabiudan „befehlen, anordnen", faurb'mdan „verbieten", aisl. bjöda 
„bieten, anbieten, zu erkennen geben", ags. beodan, as. biodan, ahd. biotan 
„bieten, darbieten", nhd. bieten, gebieten, verbieten-, aisl. bod n., ags. gebod 
η , mhd. bot n. „Gebot", ahd. usw. boto „Bote", ahd. butil (nhd. Büttel), 
ags. bydel „Bote, Gerichtsdiener"; got. biups,-dis „Tisch", aisl. bjodr, ags. 
hPod, ahd. beot, piot „Tisch; Schüssel" (daraus abg. usw. bljudo ,,πίναξ, 
„Schüssel", s. Berneker 64), eig. „worauf angeboten wird, Servierbrett" (dazu 
auch ahd. biutta, nhd. Beute „Backtrog, Bienenkorb"; eine Gdbed. „Baum-
stamm, Klotz" ist trotz Hirt Et . d. nhd. Spr.2 216 für diese Gruppe nicht 
notwendig); 

mit ü got. anabüsns f. „Gebot", as. ambüsan f. ds., ags. bysn f. „Bei-
spiel, Yorbild", aisl. bysn f. „Wunder" (aus „*Warnung"), bysna „vorbe-
deuten, warnen". 

Lit. bundü, buditi „wachen", pabundü, -budaü, -büsti „erwachen", büdinu, 
-inti „wecken", budrüs „wachsam": baudsiu, baüsti „zurechtweisen, strafen, 
züchtigen; antreiben; refl., beabsichtigen" (s. zur Bed. v. d. Osten-Sacken 
IF. 33, 200f.; (*bhoudh-iö, eig. „animadverto"; nicht nach Hoffmann Γέοας 53 
zu germ, bautan „schlagen"), baudziava „Scharwerk, Frondienst", lett. 

10* 
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bauslis „Gebot", lit. pasibaudyti „sich erheben, aufbrechen", baudlnti „auf-
muntern, Lust zu etwas erwecken", apr. eibaudinis „auferweckt". 

Abg. bljudq, bljusti „wahren, hüten, achtgeben", russ. bljudü, bljusti 
„beobachten, wahrnehmen" (s. Berneker 64 gegen Entlehnung aus dem 
Germ.; Lit. zu sl. -ju aus idg. eu bei Meillet Msl. 14, 354); 

abg. buMq, buditi „wecken", r. bum, buditb ds. (usw.; s. Berneker 96f., 
auch zu russ. büdem „Werktag", wohl eig. „Wecktag" oder „Tag für Fron-
dienst"); abg. bhsdq, bzdeti „wachen", mz-bznqti pf. „erwachen" (usw., s. 
Berneker 106 f., auch über skr. bädnjl dan „Christabend", badnjäk „Holz-
scheit, das man am Weihnachtsabend ins Feuer legt" usw., das Meringer 
IF. 16, 154 ff. mit Unrecht zu slav. *bt>dhWb „Faß u. dgl." stellt), abg. sa-wa-
bzdeti ,,φυλάττειν"; abg. ösrfra ,,πρόϋυμος; willig, bereit", bzsdrh ds., russ. 
bodryj „munter, stark, frisch", skr. bädar „lebhaft" (Bed. wie dt. wacher: 
weclcen, wachen). 

Curtius 261 f., Fick I 4 89, 490, Fick I I 4 180, I I I 4 274f., Falk-Torp u. 
bisn, byde, beddcl Berneker 64, 96f., 105, 106f., Persson Beitr. 731. 

bheg- „biegen, wölben" (ähnlich mit bheugih)- „biegen", Persson Wzerw. 
190; Herleitung von bheg aus *bhueg- ist trotzdem ganz fragwürdig). 

Yermutlich ar. bhaj- in der Bed. „sich wohin begeben, sich wohin wenden, 
fliehen", kaus. bhajdyati „jagt" (ob auch bhaga-h „Schamgegend, bes. weib-
liche Scham, auch perineum"?? oder dies = bh. „Liebesglück, Liebe; Wohl-
stand, Glück", von bhag- „zuteilen"?): 

= nach Marstrander IF. 20, 351 (vgl. auch Falk-Torp u. bikje, bag) aisl. 
bah n. „Rücken, Hinterseite" (vgl. zur Bed. dt. Rüchen: ai. hrunc- „sich 
krümmen"), Adv. „hinten", ags. bcec „Rücken", as. bah, ahd. bah ds.; ahd. 
bahho, mhd. bache, mnd. mndl. bake „Speckseite, Schinken" (nhd. auf das 
ganze Schwein übertragen: nhd. Bache)·, ahd. bahho und bacho „Backe", 
as. kinnibako „Kinnbacke" (dies *baho, *bakko nicht besser nach Much 
ZfdtWtf. 2, 283 zu φαγόνες, φαγεϊν, Wz. bhag- „zuteilen"), mhd. arsbacke 
„Arschbacke"; mit einer Übertragung aus „cunnus" (wie aisl. ref-heüa 
„Füchsin" : heila „Riß, Spalte, cunnus"), aisl. grey-baka „Hündin, Dirne" 
und e-stufig anorw. bilchja „Hündin" = ags. bicce, engl, bitch „Dirne, Metze". 

Dagegen ist air. bacc „Haken, Krummstab" wegen nir. bac nicht auf 
eine Wz. auf Media g zurückführbar, s. u. *bak- „Stab". 

Vielleicht auf nasaliertes *bhong- zurückzuführen sind: aisl. bakhi „Hügel" 
(s. dazu Falk-Torp u. bahke I) und aisl. bekkr, gen. -jar und -s m. „Bank", 
ags. bene, ahd. bank „Bank" (s. Fick I I I 4 259, Falk-Torp aaO.) für welche 
eine Gdbed. „Aufwölbung, erhöhter Erdritz" wahrscheinlicher ist, als etwa 
„Abbruch, zur Gewinnung eines Sitzes abgestochene Erde" oder (Meringer 
WSB. 144, YI 97) „abgebrochenes, abgespaltenes Brett", wie man sie bei 
Anknüpfung an aschwed. banka „schlagen" usw. (s. u. bheng- „zerschlagen") 
zu denken hätte. 

bheg" „laufen, davonlaufen". 
Gr. φέβομαι „fliehe", φόβος „Flucht, Furcht", φοβέω „verscheuche", φο-

βερός „Furcht erregend; furchtsam". 
Lit. begu, begti „laufen, fliehen", begas, btgis „Lauf, Flucht", boginü, -\nti 
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„etwas flüchten, schnell hinschaffen"; lett. begu, begt „fliehen"; russ. bSgu, 
bSeih, Inf. beJäfa „laufen", klr . bihii, Inf . bicy ds.; aksl. begnq, begnqti und 
b'zq, bizati „laufen, fliehen", begz „Flucht" usw. 

Fick BB. 6, 215, Wb. I 4 490 (aber über dt. Bach s. u. bhog-), Berneker 
55, Trautmann Bsl. "Wb. 29. 

Ents t ehung von bhegH.- aus *bhueg? und Vereinigung mit φεύγω, fxigio, 
got. biugan, lit. bug-stu, -ti „erschrecken, zurückgehn" unter einstigem 
**bheueg«{h) (Hirt Abi. 135, ßeichelt KZ. 39, 46) ist lautlich (Labiovelar in 
letzterer Gruppe?) wie in der Bed. schlecht gestützt, da letztere Gruppe 
ursprgl. „biegen, daher ausbiegen, sich in weitem Bogen um eine Gefahr 
herumdrücken" bedeutet. 

bhen- „schlagen, verwunden"; auch von durch den Schlag böser Geister 
bewirkter Krankheit (avest.: vgl. zu diesem Aberglauben Havers IF. 
25, 380f.). 

Αν. bqnaydn „sie machen krank", banta- erkrankt, siech"; 
got. banja „Schlag, Wunde, Geschwür", aisl. ags. ban, as. beni-wunda 

„Wunde"; aisl. bani m. „Tod; Mörder", ags. bana, ahd. as. bano „Tot-
schläger, Mörder", ahd. bano, mhd. bane, ban „Tod, Yerderben"; vielleicht 
auch mhd. bane, ban f. und m. „Bahn, Weg" als *„Durchhau durch einen 
Wald" oder *„festgeschlagener Weg" (s. Kluge9 und Weigand-Hirt s. v.). 
Bthl. Airan. Wb. 925f., Havers aaO. 382 A. 3. 

Nicht wahrscheinlicher hält Zup. G. 30 f. (auch Berneker 117) germ. *ban-
für Ablautneubildung (zunächst im Praet.) zu einem Praes. *binö aus idg. 
*bhi-n-ö ( : lat . perfinäre, ir. benim) von der Wz . bhei- „schlagen"; wieder 
anders, aber ebenfalls unter Annahme eines formantischen, bzw. wurzel-
erweiternden η sucht Falk-Torp u. bane I. II. (ganz unverläßliches auch u. 
base, baske, padde) Vermittlung mit germ, tadwö „Kampf" (aisl. bqä usw., 
s. u. bhaut- „schlagen"). 

Av. bata-, wenn „geschrotet, vom Getreide", könnte als *bhn-to- ver-
wandt sein (Scheftelowitz BB. 29, 37), ist aber wegen der unsichern Bed. 
(s. Bthl. Airan. Wb. 924) nur mit Vorbehalt zu nennen. Über arm. banam 
„öffne, enthülle" (Scheftelowitz aaO.) s. wahrscheinlicheres u. *bhä- „glän-
zen". — Lat. de-, of-fendo hat wohl bei g"hen- „schlagen" zu verbleiben. 
Die kelt. Sippe von air. benim „schlage" (: robl usw.!) gehört zu *bhei-
„schlagen", dagegen ist aber cymr. *bon „Schlag" in bonclust „Ohrfeige" 
nicht als Ablautentgleisung auf Grund von benim usw. aufzufassen (Zup. 
aaO.), und vielmehr Zugehörigkeit zu unserem *bhen- anzunehmen. 

bheng und bheg „zerschlagen; zerbre chen", bheng- mit einst nur praesens-
bildendem Nasal? Vgl. Pedersen IF. 2, 323, Bgm. IF. 32, 321. Ahn-
lich bhreg- „brechen", ohne daß eine Vermittlung bisher glaubhaft 
wäre (s. Bgm. 1 2 426); die Bedeutungen brauchen sich nicht von An-
fang an genau gedeckt zu haben. 

Ai. bhanakti, pf. babhdnja „brechen", bhataga-h „Bruch; Welle" (wie lit. 
banga „Welle"; eig. „die sich brechende" oder „die ans Ufer schlagende"), 
bhanji-h „Brechung, Beugung, krummer Weg (diese Bedd. erinnern wohl 
nur zufällig an *bheg- „biegen"), Absatz, Stufe, Welle"; 
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arm. (nasallos; Bthl. IF. 7, 109, Hübschmann Arm. Gr. I 429) bek „zer-
brochen, gebrochen", bekanem „breche", vielleicht air. bong- „brechen, 
ernten; siegen" (Verbalnomen buain, gen. buana), con-boing „confringit", 
aber Praet. buich nasallos (*bhoge unredupl. Pf.? oder *bhoget Aor. mit 
dem Yokal des Praesens? vgl. Pederseh KG. I I 339, 477, aber auch Thurn-
eysen KZ. 48, 65 f., der vielmehr an *bheug(h)- „biegen" anknüpft, so daß 
buich Aor. *bhuget = εφυγε; doch ist eine Gdbed. „brechen, zerschlagen" 
wahrscheinlicher wegen corn, bong „Axt, Beil" bei Fick I I 4 177, und wegen 
maidid for nech „es bricht über einen herein" = „er wird besiegt"; zu bong-
nach K. Meyer SBprAk. 21, 1919, 386 auch air. boimm „Bissen" aus *bliorr 
smen); lit. bangä „Welle" (s. o.), auch „Menge; Platzregen", prabangä „Über-
maß", lett. buogs, buoqa „dichte Menge"; dazu (nicht eine Yariante mit 
Velar neben bhengh- „dick", auch trotz der obigen Bed. „Menge"), lit. 
bangüs „rasch, heftig", von Bächen und Regengüssen („^hereinbrechend, 
aufschlagend"), bangtas „ungestüm", bingus „mutig, stattlich" von Pferden, 
bengiü, bengti „beendigen" (etwa „mit einem Schlag Schluß machen"; kaum 
nach Leskien eig. „heben"), pabangä „Beendigung"; pr. pobanginnons „be-
wegt" (die bait. Sippe zsgefaßt bei Leskien Abi. 320, Trautmann Bsl. Wb. 
26; in der Bed. „beendigen" freilich daneben eine ei-Wz. in lett. beiya 
„Ende, Neige", lit. pabaiga „Ende", baigiü, balgti „enden", lett. beidfu, 
beigt „enden", so daß allenfalls beng-, bang- Ablautentgleisung aus bing-t 
s. Yf. LEWb. 2 u. finis); da lett. buoga auch „steiniger, mit Gesträuch be-
wachsener Platz im Felde" bedeutet, ist wohl auch russ. büga „der Uber-
schwemmung ausgesetztes Waldgebiet" anzureihen (v. d. Osten-Sacken IF. 
22, 312). 

Ygl. im allgem. Fick I 4 90, I I 4 177. Air. bec, nir. beug „klein" (*bheg-
nös nach Zup. KZ. 36, 240 f. zw.) ist wegen der brit. Yokalverhältnisse (cymr. 
bychan und bach „klein" usw., s. Pedersen KG. I 385) kaum anreihbar. 
Desgleichen (trotz van Wijk IF. 24, 232f.) ags. becca „Spitzhacke", mhd. 
bickel „Spitzhacke, Bicke, Pickel", ahd. bicchan „angreifen, wornach stechen", 
mhd. bichen, becken „stechen, hacken, hauen", da diese zu gall.-lat. beccus 
„Schnabel", frz. bec, becquer „mit dem Schnabel hacken" usw. gehören (s. 
Kluge9 , Weigand-Hirt u. Bichel, Falk-Torp u. bikse) und für letztere eine 
Gdbed. „Schnabel = Zerbrecher" in der Luft schwebt. 

Die folgende von Zup. G. 160 angereihte Gruppe wird wegen im Germ, 
danebenstehender Formen auf -g (so daß -Jc[k]- intensive Konsonanten-
schärfung, Falk-Torp u. bank I) besser auf eine Wz. 

bhengh- „schlagen" zurückgeführt, deren ursprüngliche Yerwandtschaft 
mit bheng wegen der etwas andern Bedeutungsfärbung wenigstens nicht 
sicher steht: mit germ, k aschwed. banka, ablautend bunka „schlagen, 
klopfen", obd. bunken „klopfen, stoßen, pauken", mnd. bunken, ndl. bonkm 
„schlagen, prügeln" (über aisl. bakki „Hügel" und dt. Bank s. u. bheg-
„biegen"); mit germ, g aisl. banga „schlagen, hämmern", bang „Lärm", 
schwed. banga „lärmen", engl, bang „klopfen, schlagen, prügeln", mhd. 
bungen „trommeln", bunge „Trommel", aschwed. bunga „Pauke, Trommel", 
nd. ndl. bengel „Knüppel, Stock; Lümmel" = nhd. Bengel, engl, mdartl. 
bangle „Knotenstock", aisl. bongull als Beiname. Lett, bungät „einen Rippen-
stoß geben". 
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Ganz fragwürdig erinnert Weigand-Hirt u. Bengel an lit. bUze „Keüle, 
Klöppel am Dreschflegel" (nasallos, Palatal!). 

bhengh-, bhngh- (Adj. bhngM-s) ;,dick, dicht, feist". 
Ai. balm- „dicht, reichlich, viel" (Komp. Sup. bqhlyas-, bqhistha-; = gr. 

παχύς); bahula- „dick, dicht, ausgedehnt, groß, reichlich, viel" (= gr. πα-
χνλώς Adv. bei Aristot., wenn dies nicht jüngere Bildung); bqhate (unbe-
legt) „mehrt sich", bqhayate „befestigt, stärkt", bädhd- „fest, stark"; 

av. bajah- n. „Höhe, Tiefe", bqsnu- m. ds., bal. bäz „viel", has „dicht"; 
sehr zw. arm. bazum „viel" (da aus bhngh- vielmehr *banjum zu er-

warten wäre, und darum eher — wenn nicht iran. Lw. — zu lit. bäzmas 
„Menge, Masse", lett. baft „stopfen", s. Hübschmann Arm. Gr. I 426 m. Lit.); 

Gr. παχύς „dick, dicht, feist" (Komp. πασσων beweist nicht für eine Gdf. 
pnglni- = lat. pingu-is, gegen Bezzenberger BB. 12, 241, Fick I 4 87, 484, 
Solmsen KZ. 33, 295; s. vielmehr Prellwitz BB. 21, 286, Brugmann IF. 9, 
346ff., Osthoff MU. VI 56f.), πάχος η. „Dicke" (nach παχύς für *πέγχνς 
— av. bqzah- eingetreten), πάχετος ds.; 

aisl. bingr „Haufen", aschwed. binge ds., ahd. bungo „Knolle" (unzu-
treffende Weiterungen bei Wood Mod. Phil. 11, 324 f., Min. 1914, SA. ohne 
Seitenzahl); dazu mit int. Kons.-Schärfung aisl. bunki „verstaute Schiffs-
ladung", norw. bunka (und bunga) „kleiner Haufe, Beule", ndl. bonk 
„Klumpen" u. dgl. (s. zum Germ, außer Zup. G. 177 auch Falk-Torp u. 
bunke, bing); 

lett. befs „dicht, dick", bejums „Dicke". 
Lit. zur Sippe bei Osthoff aaO. — Daß lat. j^nguis „fett" als Form mit 

idg. Artikulationsschwankung aufzufassen sei (Zupitza KZ. 37, 388) oder 
daß nur pinguis, παχνς als *pnghu- mit ai. bahu- (das dann idg. b- habe) 
infolge eines frühidg. Wandels von b- zu p- zusammengehöre (Thurneysen 
IA. 22, 65), sind unstatthafte Annahmen, die eine einzelsprachliche Schwierig-
keit zu früh durch uridg. Konstruktionen zu beseitigen streben; Brugmann 
IF. 9, 346 erwägt Kreuzung eines *fingu-is = παχύς, bahii- mit einem zu 
optmus, πίων gehörigen Worte, was ich wegen der auf ein altes M-Adj. 
weisenden Form seiner andern Annahme vorziehe, daß pinguis lediglich der 
Nachkomme eines pi-m-g^o- (gebildet wie τν-μ-βος von teu- „schwellen") 
sei; also pinguis = *pimos „fett" -{- *finguis „dick". 

bhend- etwa „singen, schön klingen, jauchzen". 
Ai. bhandate „empfängt jauchzenden Zuruf, wird gepriesen, glänzt", 

bhandistha-h „am lautesten jauchzend, gellend, am besten preisend", bhan-
däna-h „jauchzend", bhandäna „lustiges Tönen, Jauchzen" (die Bedeutungen 
z.T. bezweifelt); echwundstufig air. mir. bind „melodisch", abret. bann „canora". 
Ζ. B. Fick I I 4 181, Pedersen KG. I 45. 

Vielleicht trotz der etwas andern Bed. mit Schwundstufe hieher auch ai. 
bhadrä-h „erfreulich, glücklich, günstig, gut", n. „Glück, Heil", su-bhadra-h 
„herrlich" = av. hubadra- „glücklich" (Bgm.I2 411, Pedersen KZ. 36, 84 zw., 
Uhlenbeck Ai. Wb. 195, Feist Got. Wb.1· 2 u. batiza). 

Andrerseits wird bhadrd- (ζ. B. von Fick I* 87, 487f., I I I 4 258) unter 
einer Wz. *bhäd- „gut" verglichen mit 
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got. batiza „besser", batists „best", aisl. betre, bestr, ags. bet(e)re, betst, 
ahd. bej&ir, bej&ist, nhd. besser, best·, aisl. bati m. „Yerbesserung, Heil", 
afries. bata m. „Yorteil, Gewinn", mnd. bate „Yerbesserung"; got. gabatnan 
„zunutze kommen", aisl. batna „besser werden", ahd. baj&en ds.; got. bota 
„Vorteil, Nutzen", aisl. ags. bot „Yerbesserung, Schadenersatz", ahd. 6«og(a) 
„Vergütung, Besserung, Heilung", nhd. Buße. Schon wegen der Bed. frag-
würdig vergleicht Stokes KZ. 40, 245 nicht exist, ir. baid „dauerhaft". 

bhendh- „binden". 
Ai. badhnati, erst später bandhati (s. Meillet Msl. 17, 194) „bindet, fesselt, 

nimmt gefangen, fügt zs.", av. bandayaiti (sehr unsicher bandaiti, s. Meillet 
aaO. und Bartholomae Airan. Wb. 926) „bindet", Ptc. ai. baddhd-, av. ap. 
basta-, ai. bdndhana- n. „das Binden", bandhd- m. „das Binden, Band", av. 
banda- m. „Bande, Fessel" (: aisl. as. bant, ahd. bant η.; got. bandi, ags. bend f. 
ds.; lit. banda „Vieh", s. u.); ai. bdndhu- m. „Verwandter1 (wie πεν&ερός). 

Gr. πείσμα „Tau, Seil" (aus für *πενϋ-μα geneuertem *πένσμα, s. Brug-
mann IF. 11, 104 f., auch für πέσμα und πύα μα), πεθερός „Schwiegervater" 
(*„durch Heirat verbunden"); πάΰνη (spät belegt, aber alt), mit Hauch-
umstellung hom. att. φάτνη „Krippe" (*bhndh-nä; Liden BB. 21,109 f. unter 
einer Gdbed. „geflochtener Korb" wie kelt. benna „Wagenkorb"; Solmsen 
KZ. 42, 219 als „Stelle, wo das Tier im Stall angebunden wird"); thrak. 
βενδ- „binden" (vgl. Kretschmer Einl. 236); alb. bese „Vertrag, Glaube, 
Waffenstillstand" (s. Johansson IF. 19, 114ff. m. Lit.); lat. offendimentim, 
offendix „das Kinnband an der Priestermütze"; gall, benna „genus vehi-
culi", cymr. benn „Fuhrwerk" (Lw.: in Belgien banne, nhd. mdartl. benne 
„Wagenkasten", ndl. ben „Korb, Mulde", Liden aaO., Vf. LEWb.2 u. benna 
m. Lit.; Gdf. *bhendh-na; nicht besser darüber Wiedemann BB. 28, 6t) ; mir. 
buinne „Band, (Arm)reif" (wenn *bhondhia·. Stokes BB. 23, 49; gegen Zu-
rückführung von air. bes(s) „Gewohnheit, Sitte" auf ein *bhendh-tu oder 
dgl. /Bindung", Windisch IF. 3, 76 ff., Foy IF. 6,331, Johansson IF. 19, 
114 ff., Thurneysen Hdb. 126, wendet sich wohl mit Recht Pedersen KG. I 
56, 540; über bes „vielleicht", s. Thurneysen Hdb. 230, Pedersen KG. II 183, 
gegen Strachan BB. 14, 314, Stokes BB. 23, 49); 

got. ags. bindan, aisl. binda, ahd. bintan „binden", got. andbundnan „ge-
löst werden"; lit. bendras „Teilhaber, Genösse" (formantisch gr. πεν&ερός 
nahestehend), bandä „Viehherde" (wohl eig. „Pferch"; oder „das ange-
bundene, gefangene Vieh"). Ältere Lit. bei Curtius 261. 

Hieher auch got. bansts „Scheuer" (*bhondh-s-ti; vgl. in anderer Bed. 
afries. böst „eheliche Verbindung" aus *bhondhstu- „Bindung"); nd. banse 
„Kornraum, Scheune", ags. *bös, engl, boose „Viehstall", ags. bosig „Krippe", 
aisl. bass m. „Raum zum Aufbewahren, Viehstand" (Grienberger Unt. 43, 
Johansson aaO., Falk-Torp u. baas; andere Versuche verzeichnet Feist 
GWb. 44); es liegt entw. eine Bed.-Entw. von „binden" zu „flechten, 
Flechtwerk als Speicher oder als Hürde" vor (s. auch oben zu πάϋνη und 
benna), oder es war die ursprgl. Bed. „Stelle zum Anbinden des Viehes 
und dann die damit verbundenen Wirtschaftsräume"; jüt. bende „abgeteilter 
Raum im Viehstall" schließt wohl jeden Zweifel an der Verwandtschaft 
obiger Gruppe mit binden aus. 
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1. bher „tragen, bringen" usw. (auch Leibesfrucht tragen; med. „ferri"), 
auch „aufheben, erheben" (Persson Beitr. 607 f. Anm. 2). Neben bher-, 
mit them. Yokal bhere-, steht eine set-Basis bhere-, s. Bgm. IF. 12,153 f. 
Anm., Schwyzer IF. 23, 309 und bes. Persson Beitr. 642,687, 693 (auch 
gegen Reichelt's KZ. 39, 20, 35 Ansatz *bherei-; ein *bherä wird weder 
durch aksl. bbrati erwiesen, noch durch *bhrater- „Bruder", dessen 
Wzverwandtschaft unerwiesen ist). 

Ai. bhdrati „trägt", av. baraiti ds. (und „reiten", s. zuletzt Charpentier 
IF. 29, 377 a 4), ap. barantiy 3. pl. ds. (= arm. bsrem, phryg. αβ-βερετ, gr. 
φέρω, lat. fero, air. biru, alb. bie, got. baira, aksl. berq); ai. bharti (ebenso 
wie gr. φέρτε, lat. fert kaum alte unthem. Form, s. Sommer Hdb.2 542 f„ 
Kr. Erl. 159f.; gegen Yendryes IF. 26, 135; auch ein av. Praes. *barti gibt 
es nicht, s. Bthl. bei Sommer aaO.), bibhdrti, bibharti, bibh>-mdh, bibhrati 
(vgl. das wohl von *πίφραμεν = bhibhrme ausgegangene εσ-πιφράναι „hin-
einbringen"), them, abibhran, bibhramäna-h und av. -blbarämi (vgl. Bgm. 
I I 2 3, 104 f.); 

Pf. babhära und jabhära (letzteres nicht mit dem got. gabir entsprechen -
den Praefix, Bgm. IF. 31, 94 ff.; man vermutet Kreuzung von babhära mit 
jahara von hdrti, Lit. bei Bgm. und Sommer aaO.; unglaubwürdig, da un-
aspirierten Anlaut der Reduplikationssilbe voraussetzend, hält Prellwitz 
KZ. 47, 298f. ja- für alt wegen gr. γέφυρα, böot. βέφνρα, gort, δέφνρα, 
lak. δίφουρα „Brücke", die er nach Art von lit. ültas ds. als „die tragende" 
deutet; andere Deutungen von γέφυρα s. u. g^febh- „eintauchen"); 

ptc. ai. bhrtä-h, av. bjrote-; Sup. ai. bhdrtwn; Kaue. ai. bhardyati = Iter, 
av. bäraya-; 

Sup. av. bairista- „der am beeten pflegt, hegt" (= gr. φέριστος „stärkster, 
tapferster, vorzüglichster, bester", s. bes. Delbrück IF. 14, 46 ff., Persson 
Beitr. 25f., und Osthoff MU. YI 157ff.; gr. Gdbed. wohl „wer im Tragen 
der stärkste, leistungsfähigste ist", Osthoff aaO., vgl. auch alb. bufe, ahd. 
baro ,Jüann"; erstere denken an „zuträglichst, am besten bringend"; dafür 
beweisen jedenfalls nicht die von Patrubany Sprw. Abh. 1187, Pedersen KZ. 
38, 204, Gl·. Meyer Alb. Wb. 35, ebenfalls zu bher- „tragen" gestellten arm. 
bari „bene", barvoll· „gut, best", alb. mbare „gut, glücklich", vgl. die selb-
ständige Entw. solcher Bedeutungsfärbung in gr. αυμφέρειν; zu φέριστος 
trat Sup. φέρτατος, s. Osthoff aaO.) 

ai. bhrti-h „das Tragen, Unterhalt, Kost, Lohn" = av. borsti- „das Tragen", 
fraborsti- „Darreichung, Darbietung" ( = lat. fors, got. gabaurps, arm. barcl); 
ai. bhrtya „Kost, Pflege" (vgl. got. baürpei); 

ai. bhdrman- n. „Erhaltung, Pflege; Last" ( = gr. φέρμα, aksl. bremq), 
set-Form bharlman- n. ds. (ähnlich, aber mit themat. Vokal alat. offern-
menta), bharitra-m „Arm" (*„womit man trägt"; nach [E.] Leumann Die 
lat. Adj. auf -Iis „Kübel, Bütte"; ähnlich gr. φέρετρον mit them. Yokal, 
φέρτρον ohne diesen, lat. praeferieulum : ferculum); 

ai. bhära-h „das Erlangen, Erbeuten, Gewinn, Beute; Bürde" np. bar 
„Frucht" (= gr. φόρος, aksl. sz-hon); ai. -bhard-h „tragend, bringend usw." 
av. -bara- ds. ( = arm. -vor, gr. -φορος, ζ. Β. δύσφορος = ai. durbhara-h); 
ai. bhdrana-m „das Tragen, Bringen, Verschaffen, Unterhalten" (= Inf. got. 
balran); ai. bhdrtar-, bhartdr- „Träger", prdbhartar- „Darbringer", av. fra-
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baratar- „ein Unterpriester" (vgl. lat. fertör-ius, umbr. arsfertur), fem ai. 
bhartri, av. bartöri „Trägerin, Erhalterin, Mutter"; dehnstufig (wie bha-
r&yati, s. o.) ai. bharä-h „Bündel, Arbeit, Last", bhürin- „tragend", bhirman-
(n.) „das Bringen, Aufwartung", bharya-h „zu tragen, zu ernähren" (= ahd. 
bäri oder = bhörio- in gr. φωριαμός); ba-bhri-h „tragend, getragen". 

Arm. berem „trage, bringe" (Hübschmann Arm. St. I 23, Arm. Gr. I 4'29), 
hern, gen. her In „Bürde, Last" (Bugge KZ. 32, 4; = gr. φερνή, vgl. auch 
lit. bemas, mit ο got. barn), ber „Ertrag, Frucht, Fruchtbarkeit" und (vgl. 
φέρεοϋαι, lat. fem) „impetus, Bewegung, Lauf" (s. auch Persson Beitr. 26), 
-ber „bringend, tragend" ζ. B. in lusabsr „lichtbringend, Morgenstern" und 
-vor, ζ. B. lusa-vor „lichtbringend" (s. o. und vgl. lat. Lüci-fer, gr. λευκο-
φόρος ; bari, barvolc s. o.; bard „Haufe; Kompositum" (s. o.; Pedersen KG. 
142); phryg. (κακονν) αββερετ „(malum) attulit" (Ramsay KZ. 28, 385). 

Gr. φέρω „trage" (nur Praesenssystem und ein ptc. φερτός, das weder 
durch lat. fertilis, noch durch mir. bert als alt erwiesen wird; zum hom. 
απ. είρ. φέρτε s. Sommer Kr. Erl. 160), med. φέρομαι „bewege mich schnell" 
(ebenso ai. bharate, lat. ferrl, vgl. oben arm. ber und unten das Alb.), Iter 
φορέω „trage usw." ( = alb. mbaj); 

φέρτρον, mit them. "Vok. φέρετρον „Bahre" (s. o.; lat. feretrum aus dem 
Gr) ; φέρμα „Frucht, Feldfrucht, Leibesfrucht" (s. o.; nicht zu φέρβω, 
FickI 4 90f .zw.) ; φέρνη „Mitgift" (s. o), äol. mit them. Vokal φέρενα f. de.; 

φόρος „Ertrag, Steuer", -φορος „tragend" (s. ο.), φορά „das Tragen, reich-
licher Ertrag, Fülle"; άμφ[ιφ]ορεύς „Gefäß mit zwei Traghenkeln (trotz 
Mladenow KZ. 44, 370 nicht wegen ai. ambhrnä-h „Kufe" und ahd. an,bar 
usw. „Eimer" — Lw. aus lat. amphora — in die Ursprache zurückreichend); 

φόρτος „Bürde, Ladung, Last"; φορμός „Tragkorb" ( = got. barms); 
φαρέτρα „Köcher"; δί-φρος „der den Wagenlenker und den Kämpfer 

fassende Teil des Streitwagens"; φώρ „Dieb" ( = lat. für·, eig. „wer etwas 
fortträgt", vgl. εφερε και ηγε, lat. ferre et agere, osorb. bjerjak „Dieb" 
Berneker 51, und s. Yf. LEWb.2 s. v., Skutsch Gl. 3, 91 f.), ΐοφωρες' ληοταί, 
κλέπται. Αάκωνες Hes., von φώρ abgeleitet φωράω „spüre dem Diebe nach", 
dann allgemein „spüre nach", φωρά „Hausdurchsuchung"; φωριαμός „Kiste 
zur Aufbewahrung von Kleidern" auf Grund eines *bhörios „tragbar". 

Yon der set-Basis bhere- Fut. -φρήοω, Aor. -έφρηοα, -φρηναι, -φρείς (mit 
δια- „durchlassen", mit εσ- „hineinlassen, hineinstecken", mit εκ- „heraus-
bringen, herauslassen, entlassen"; über Kreuzungen mit ΐημι s. Bgm. IF. 12, 
153 f.); paradigmatisch mit (εο)-πιφράναι (s.o. zu ai. bibhrmdh) zusammen-
geschlossen. 

Alb. bie (2. pl. h'trni) „bringe, trage, führe" (G. Meyer BB. 8, 1S9, Alb. 
Wb. 35), Zs. *dz-bier, vdjer usw. „verliere, vernichte", ndzjer „bringe her-
aus", zbjer „verliere" (Pedersen KZ. 36, 325, wo aber bark „Bauch", dzverk 
,,Hale" nicht überzeugend angereiht werden; Jokl IF. 37, 93 f.); auch 
bie in der Bed. „falle" (vgl. φέρομαι usw.; Pedersen Alb. Texte S. 111, 
Sp. 2 ff., Jokl aaO.), wozu άώοτε, νάοτε usw. „Schnee" (Praef. dz- und *bher& 
eig. „niederfallendes, Abfall" wie rum. zäpadä „Schnee" aus slav. za und 
pasti „fallen", cech. upad „das Umfallen; der Schneefall", JoklaaO.); Ite-
rativ *bhoreiö in tosk. mban, mbaj, älter mba, geg. mba, baj „halte an, pflege, 
beobachte, trage", nordostgeg. auch vom Tragen trächtiger Tiere gebraucht 
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(vgl. me bars „schwanger"), auch mbar, bar „trage, schleppe" (Gl·. Meyer 
Alb. Wb. 35, Jokl IP. 37, 104); Kaus. *bhöreiö in griech. - alb. hon, pass. 
bonem von der Begattung der Stuten und Kühe, eig. „mache tragen, mache 
trächtig" (Jokl IF . 37,103 if.) und (mit der Bed.-Färbung von bie „falle") 
άώοή (usw.) „jage fort, verjage, vertreibe" (*„mache wegstürzen, wegfliegen", 
Jokl I F . 37, 119); mbare „gut, glücklich" (s. o. zu av. bairista-), bare „Last" 
(vgl. auch o. me bare; Gdf. *bhorna, vgl. got. barn η. „Kind", G. Meyer 
B B . 14, 52, Alb. Wb. 28, Bugge KZ. 32, 4 ) ; 

bir „Sohn" {*bher-, vgl. got. baur „Sohn", Pedersen KZ. 33, 541, Jokl IA. 
35, 35), bije, griech. cal. bil'e „Tochter" (nach Jokl IF . 37, 109f. mit De-
minutiv suffix -εΐ'ε, -ε/ε); nach Feist GWb. 2 62 ist diese Etymologie aufzu-
geben und bir zur Wz. bheu „wachsen" zu stellen, vgl. alb. bin „treibe", 
bims „Gewächs", wie G. Meyer Wb. 37 und Meillet Msl. 21, 46 feststellen. 

bure „Mann" (vgl. zur Bed. ahd. baro „Mann"; Wiedemann BB. 27, 219, 
Jokl IF . 36, 115; alb. Gdf. *bb0rnos, Red.-St. neben got. barn); vermutlich 
auch (Jokl SBAk. Wien 168,1 55) mbuf „lobe", wbufem „prahle, bin stolz" 
(vgl. zur Bed. mbahem auch „brüste mich", und skr. ponbsiii se „stolz sein"). 

Lat. fero, ferre „tragen" (wie gr. φέρω nur Praesenssystem), umb. fertu 
„ferto" usw., volsk. ferom „ferre", marruc. fer enter „feruntur", vgl. an Zs. 
ad-, affero:got. aibaira, effero; εκφέρω, air. asbiur; feräx „fruchtbar"; 

ferculum „Trage, Bahre", praefericulum „weites Opfergefäß" (s. o.); fertor 
„der Träger", ungebräuchlich nach Yarro, .aber vorausgesetzt von fertörius 
„ad ferendum aptus" (s. o.) und = umbr. af-fertur, arsfertur „flamen"; 

fertilis „fruchtbar", päl. fertlid Abi. sg. (s. dazu M. und E. Leumann Die 
lat. Adj. auf -Iis 49 f., 140); 

-fer in Zs. „tragend, bringend"; fordus „trächtig" (do- Erw. des Adj. 
%horö-s „tragend", s. Yf. L E W b . 2 s. v. und vgl. ksl. brezda); 

für „Dieb" ( = gr. φώρ, s. o.; zum lat. ü s. Yf. LEWb. 2 s. v. m. Lit., 
Solmsen I F . 31, 477 Α. 1, Bthl. Wf. Kl. Phil. 1916, 1027ff.); 

fors nom., forte abl. „Zufall" („was sich zuträgt, was das Geschick bringt") 
= päl. forte „fortüna" (s. o.); 

fortüna „Zufall, Glücksfall, Glück" (von einem tu-St. *bhr-tu-s). 
Air. 1. sg. biru (Thurneysen KZ. 44, 113f.), 3. sg. berid „tragen", asbiur 

„sage", dobiur „gebe", cymr. cymeraf „nehme" usw. (Formenbestand bei 
Pedersen KG. I I 463ff.); mir. bert „Bündel; Geburt" (s. o.); 

air. mir. breth und (eig. Dat. Akk.) brith, breith (gen. brifhe) „das Tragen, 
Gebären (Inf. zu biru); Geburt; Urteil" (*bhrta); cymr. bryd „Gedanke" 
(eher *bhrtu-, als *bhrti-, s. Pedersen KG. I I 34), corn, brys „Gedanke", 
α brys benen „from the womb of woman", gall, uergo-bretus Amtstitel (Fick 
I I * 168 f., Pedersen KG. I 42, 105); 

ir. barn i. rechtaire „Richter" (Corm.), cymr. bret. barn „Urteil" (wohl 
*bh0rnos, vgl. oben alb. bufe\ Pedersen KG. I 51 nimmt -ζ-, d. i. era, an); 

air. bräth, gen. -o „Gericht", cymr. brawd „Urteil", corn, bres ds., bret. 
breut „plaidoyer", pi. brenjou ,,les assises de la justice", gall. Bratu-span-
tiurn ΟΝ., βρατουδε „ex judicio" (*bherd-tu-; ein idg. *bhra-tu zu erwägen 
nach Pedersen KG. I 52, bietet aksl. bbrati keine Handhabe; die Gruppe 
gehört trotz Β . bei Fick I I 4 169 nicht zu gr. φρψ, aisl. grunr „Ahnung", 
gruna „beargwöhnen"). 
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Got. bairan „tragen, bringen, hervorbringen, gebären" (berusjös „Eltern"), 
aisl. bera „tragen, ertragen, bringen, gebären", ahd. beran „tragen, hervor-

bringen, Fruchttragen, gebären", nhd. gebären, as. beran „gebären", ags. 
beran „tragen, gebären"; 

got. aisl. ahd. as. bam, ags. beam „Kind" (s. o.); got. barms „Brust", schwed. 
dän. barm „Brust, Schoß", aisl. baämr „Busen" (s. auch Falk-Torp u. barm), 
ahd. as. barm „Schoß", ags. bearm ds. ( = gr. φορμός; nicht zu bher- „her-
vorstehn", s. d.); ahd. baro „Mann" (Wiedemann BB. 27, 219; s. o. zu av. 
bairista- und alb. bur β); 

schwed. mdartl. bjäre (*beron-), bare (*baron-) „(zutragendes, d. i.) glück-
bringendes Zauberwesen" (u. dgl. bei Persson Beitr. 25f.); aisl. PI. barar, 
barir, bqrur „Bahre", ags. bearioe, engl, barrow, ostfries. barwe, ndl. berrie 
„Bahre". 

dehnstufig ahd. -bäri (auch noch außer Zs. „tragend, hervorbringend, fähig" 
nhd. -bar (ζ. B. fruchtbar = Frucht bringend, tragend), ags. böere (w<estmbctre 
„fruchtbar"), aisl. bcerr „fähig zum Tragen, tragbar" (vgl. o. zu ai. bhärya-); 
ahd. as. bära, ags. beer f. „Bahre" (auch aisl. bdra, mengl. mnd. bäre „Woge"? 
von J. Schmidt Voc. I I 224 zu *bher- „fervere" gestellt, aber vielleicht 
doch nach Persson Beitr. 15 A. 3 hieher als „die sich hebende", vgl. u. die 
Gruppe von ahd. burian „sich erheben"). 

schwachstufig got. baur „der Geborene", aisl. burr, ags. byre „Sohn"; got. 
gabaür n. „Kollekte, φόρος, Steuer", gabaur m. „Festgelage, Schmaus" (zu 
gabairan, eig. „dasZsgebrachte", s. Meringer IF. 18, 205 f., Feist GWb.2 129), 
mhd. urbor, urbar f. n. „Zins von einem Grundstück", m. „Zinspflichtiger"; 
ζ. T. mit der Vorstellung „aufheben, in die Höhe heben", ahd. bor, mhd. 
bor f. „oberer Raum, Höhe", ahd. in bor(e) „in der Höhe, in die Höhe", 
mhd. enbor(e), nhd. empor, ahd. burian, mhd. bürn „erheben"; ahd. giburian, 
mhd. gebüm „sich ereignen, geschehen, rechtlich zufallen, gebühren" av. gi-
burian, ags. gebyrian, aisl. byrja „sich gehören, ziemen, zukommen" aisl. 
byrja auch „anfangen", eig. *„anheben", ags. byre, gebyre m. „günstige Ge-
legenheit, Gelegenheit", got. gabaurjaba adv. „gern", gabaürjöpus „Wollust", 
(s. Kluge 9 u. Gebühr, Falk-Torp u. bürde unter treffendem Vergleich mit 
den Bedd. von gr. συμφέρειν, Feist GotWb.2 129 m. Übersicht anderer 
Deutungen); aus dem Begriff des „hochgehobenen, hohen" entsprang der 
verstärkende Sinn von ahd. bora-, ζ. B. in bora-lang „sehr lang", woneben 
o-stufig as. bar- in barwirdig „sehr würdig" (J. Schmidt KZ. 25, 174, Ost-
hoff MU. VI 160, Persson Beitr. 49, 93, der nicht überzeugend auch lat. 
fere, ferme vergleicht, s. dagegen u. dher „halten"); vermutlich auch aisl. 
byrr m., ags. byre „günstiger Wind", mnd. bore-los „ohne Wind" als („das 
Schiff) tragend" (wegen der Bed. „günstiger" Wind nicht besser nach Uhlen-
beck PBrB. 30, 278 zu lat. furo-, s. Falk-Torp u. bor I). 

Got. gabaurps f. „Geburt, Abstammung, Geschlecht", aisl. burdr m. „Tragen, 
Gebären, Geburt", byrä f. „Geburt", ags. gebyrd f., ahd. giburt, as. giburd 
„Geburt" ( = ai. bhrii-h, lat. fors); got. baurpei „Bürde, Last", ahd. bur dz f. 
„Büväe",bhrtiön-:-tin, z.B.Feist GWb.2 63); aisl. byrdr, ags.byrpen, byrden ds. 

Eine germ. Entsprechung von gr. ψρη- sucht Schwyzer IF. 23, 309 in 
Schweiz, bräme „Fruchtknospe, Fruchtzweig" (vgl. Schweiz, berend boum 
„Fruchtbaum"), tiefstufig ahd. brom, brum, doch. s. u. *bher- „hervorstehn". 
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Aks. (usw.) berq, bbrati „sammeln, nehmen" (zum Bed.-Wandel s. Ber-
neker 51), brSmq „Last, Bürde", skr. brente, russ. mdartl. beremja, c. bflmc 
(set-Form *bher9-men-), aksl. sz-borz „Versammlung"; kaum aber *bvrh, in 
poln. bark „Oberarm, Achsel; oberer Yorderbug der Tiere; Schulter" (wie 
ai. bharitraml Berneker 108 zw.; damit kombiniert Lewy IF. 32,158 die 
alte Deutung von lat. furca „a ferendo", doch s. Vf. LEWb.2 s. v. und Ber-
neker 169); wohl aber ksl. brezda „trächtig, schwanger", russ. ber'emja 
„trächtig (von der Stute)", skr. breäa ds. von Kühen (set-Form bhers-dja; 
im Formans ähnlich lat. fordus. Nicht besser unnasaliertes bherd- neben 
bhrend in lit. brqstu, brendau „einen Fruchtkern gewinnen", J. Schmidt Yok. 
I 86, Berneker 49 als Alternative). 

Lit. bernas „Jüngling; Knecht" (set-Form), lett. befns „Kind" (Bezz. BB. 
17, 21, Wiedemann BB. 27, 224, vgl. zuletzt Trautmann Bai. Wb. 32); wahr-
scheinlich lett. baris, bars „Haufe, Menge" (aber lit. bäras (Stück Feld, das 
auf einmal geschnitten wird", lett. ußxirs „Übermaß" trotz Trautmann 31 
vielmehr zu *bher- schneiden; auch lit. befti „streuen", scheint mir in der 
Bed. unvereinbar, s. u. bher- „werfen"). 

Ygl. im allgem. Curtius 299 f. Fick I4 90f., 265 f., 492, 495, I I 4 169f., 
I I I 4 260f., Persson Beitr. 25f., 607f. Anm. 2, 642, 687, 693. 

2. bher- etwa „aufwallen, von quellendem oder siedendem Wasser, auch 
vom Aufbrausen und Durcheinander beim Gähren, Kochen, sowie vom 
Feuer" (vgl. denselben Bed.-Umfang bei der Erw. bhereu-). Der etwas 
zu allgemeine und farblose Ansatz der Gdbed. als „sich heftig bewegen" 
stützte sich wesentlich auf die Bed. der arischen Worte: 

Ai. bhurdti „bewegt sich, zuckt, zappelt, bebt" (bhurdmäna-h „zappelnd"), 
Intens, järbhunti „ds.; auch: züngelt, vom Feuer" (dies wäre ein Rest der 
altern praegnanten Bed.; formell vgl. gr. πορφύρα))·, bhuranyäti „zuckt, ist 
unruhig; setzt in heftige Bewegung, rührt um, rührt auf" (auch dies mit 
älterer praegnanter Bed.; vgl. gr. φΰρω), bhuranyit-h „zuckend, beweglich" 
(vgl. auch von der Erw. *bhereu- ai. bJmrvani-h „unruhig, wild", bhurvav-
m. „unruhige Bewegung des Wassers"; bhürni-h „heftig, zornig, wild, eifrig, 
rührig" kann als *bheru-ni- letzterer Wzf. angehören, oder als *bherg-ni- auf 
der schweren Basis *bhere- von aisl. brä-är „hitzig, hastig" usw. beruhen; 
schwerlich zu *bhüro- „schnaubend, brüllend, wütend"). 

Über die abweichende Yerb. von bhurdti usw. mit *bhüro- „schnaubend", 
die ein noch stärkeres Abgehn von der ursprgl. Bed. voraussetzte, s. unter, 
diesem; desgleichen über av. baranti ayqn, sowie über avabaraiti, uzbarmtr. 

Aus dem Gr. πορφνρω (*πορφνριω) „walle auf, woge auf, bin in un-
ruhiger Bewegung" (: ai. jarbhurlti, s. Bgm. I I 2 3,30 m. Lit; über russ. 
burifa „werfen" usw., Berneker 103, 113; s. u. bhüro-); vermutlich auch 
φνρω „vermenge, bringe durcheinander" (wenn ursprgl. vom Durcheinander-
rühren beim Kochen; Gdf. entweder *φυριοί aus *bh0riö oder aus *bhuriö 
mit alter, durch den Labial bedingter M-Färbung des Reduktionsvokales, 
oder wegen φορννω — s. u. *bhereu — vielleicht *ψνρριω), wozu φύρδην 
„durcheinander", φυρμός „Verwirrung", φϋράω „mische, rühre durcheinander, 
knete, verwirre" (Erw. von φνρω oder Ableitung von einem *φυοια oder 
*φυρ£).α). 
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Aus dem Lat. wahrscheinlich freturn und fretus, -üs „Wallung des Meeres, 
bes. Meerenge; Brausen, Wallen, Hitze" fretale „Bratpfanne" (s. Yf. LEWb.2 

s. Y. mit Lit. zu andern Deutungen; der Yerbindung mit *sreth- „strudeln", 
ahd. stredan ist ungünstig, daß in fre-tum : -tus, -üs sich -to-: -tu- wohl als 
Formans ablöst; fr-e-tum, -tus gebildet wie gr. ä-σχ-ε-τος, σχ-έ-σις, ai. 
vr-a-tam „Gebot" u. dgl., s. Persson Wzerw. 20 A 7, Bgm. I I 2 t, 401; vgl. 
dann dt. braten als ^-Bildung von der schweren Wz f. bh(e)re-); 

fermentum „Gährungsstoff, Sauerteig" (: ags. beorma, engl, barm, nd. barme, 
woraus nhd. Bärme, „Bierhefe"; wegen dieser Übereinstimmung nicht wahr-
scheinlicher aus *fervimentum zu fervere mit diss. Überspringen der Silbe 
-ni- wegen des folgenden Labials m; allerdings alb. brum „Sauerteig" von 
der Wzf. *bhereu-). 

Air. topur, nir. tobar „Quelle" (*to-od-bhero- oder -bhoro-; mir. tipra, dat. 
tiprait ds. keinesfalls aus *to-ess-bhreunt- zu gr. *φρη£αρ, s. u. bhereu-·, vgl. 
Zimmer KZ. 30, 230; Thurneysen KZ. 31, 99 A. 2, Johansson BB. "l8, 37; 
Schwanken auch bei Pedersen KG. II 104, 478); formell noch strittig air. 
brenn- „hervorquellen, sprudeln usw.", 3. pl. Praet. bebamatar, mit to-ess-
з. sg. do-n-eprinn, 3. pl. doeprannat „affluant", do-n-eprennet „liquefiant", 
mit to-oss-, 3. pl. toiprinnit „influunt", mir. Kaus. bruinnid „läßt hervor-
quellen, quillt hervor, schmilzt"; nach Pedersen KG. II 477f. ginge brenn-
auf *brendnami zurück, wobei brend- eine Bildung wie Und „Trank" neben 
gr. πλή-ΰος, ahd. fluo-t; eine Gdf. *bhre-n-nö (: got. brinnan „brennen", 
s. u. bhereu-; so Fick I I 4 172, Strachau BB. 20, 12) scheitert daran, daß 
-nv- nicht zu kelt. -nn- geworden ist. 

Ags. beorma usw. (s. o.); von einer Wzf. *bh(e)re (s. o. zu ai. bhürni-h) 
mit einer dem ai. jarbhurlti „züngelt" und der Gdbed. „heiß aufwallen" 
nächststehenden Bed. „brennen, wärmen; Brodem, heiß aufwallender Dampf 
и. dgl.", wahrscheinlich mnd. bröien „sengen", mhd. brüejen, brüen, nhd. brühen, 
mhd. bruot f. „Hitze, Belebung durch Wärme, Brut" (ahd. braoten „brüten"), 
ags. bröd f., engl, brood „Brut, Zucht", und ahd. bradam m. „Hauch, Hitze", 
mhd. brüdem „Dunst", nhd. Brodem, ags. breed „Dunst, Hauch, Wind" (engl. 
breath), aisl. brädr „hitzig, hastig", brad „bete ertes Holz", brfula „schmelzen, 
teeren", brädna „schmelzen intrans.", aschwed. bräpa up „hitzig werden", 
ahd. brätan, ags. breedan „braten" (Lit. über andere Deutungen dieser 
germ. Sippe bei Falk-Torp u. braad; andern Ursprunges sind ahd. bräto m., 
brat n. „weiches eßbares Fleisch" — Braten erst seit mhd. Zeit zu „ge-
bratenes Fleisch" umgedeutet —, nhd. Wildpret, and. brädo „Wade", spätlat. 
entlehnt brädo „Schinken", ags. broede m., aisl. brad „rohes Fleisch"). 

Vgl. Johansson de deriv. verbis contr. 109 f. A. 2, Persson Wzerw. 20 f., 
104, Beitr. 784 f. 

Neben der sehr fruchtbaren Wzf. bhereu- (s. d.) ist wohl auch bli(e)rei-, 
bh(e)ri- anzuerkennen (Persson Beitr. 747). Auf diese k a n n bezogen 
werden ai. jar-bhurl.-ti, gr. *φνρι-ω, *πορφνρι·ω (s. ο.; daß auch ahd. brätan 
usw. e aus e[i] habe, ist eine ungestützte Annahme Reichelts KZ. 39, 20, 35); 
mit m-Formantien vermutlich gr. φριμάω, ψριμασσομαι „bewege mich un-
ruhig, springe, schnaube"; aisl. brimi „Feuer" (Persson Wzerw. 104, 164; 
Ϊ nach Falk-Torp u. brim, wo Lit., Persson Beitr. 963); mengl. brim „Glut" 
(diese germ. Worte nicht besser vom Knistern des Feuers zu bhrem- „brummen", 
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das dumpfere und kräftigere Schalleindrücke malt), wahrscheinlich auch 
aisl. brim η. „Brandung", ags. brim η. „Meer, See" (nur bei der nicht zu 
stützenden Annahme eines n. es- St. *brimiz- wäre Herleitung aus *bhremes-
und die Verbindung mit obigem bhrem- durch Persson Wzerw. 68, 127 
lautlich einwandfrei; es scheint aber *brima-, daher mit nicht aus e zu ge-
winnendem i, die Gdf. zu sein); die in brühen, Brodem, braten vorliegende 
Bedeutungsfärbung kehrt wieder in norw. prim „eine Art aus saurem Molken 
unter starkem Kochen bereiteter Käse" (auch nhd. Brimsenkäse), mdartl. 
auch brlrn „ds.; auch Kruste, Bodensatz einer eingekochten Flüssigkeit" 
(nhd. bair. Brimsen, Brinzen „was sich beim Mus angebräunt an der Pfanne 
festsetzt"); daneben mit formantischem -uo- sehr wahrscheinlich ahd. brio, 
age. brlw „Brei" (als „*Sud, Gekochtes"; nicht zu lat. fnvolus und "Wz. 
*bherei- „schneiden"; Persson Wzerw. 104 m. Lit., Fick III4 280, Falk-Torp 
u. prim). 

Eine s-Erw. vielleicht in ai. bhresati „wankt, schwankt", norw. mdartl. 
brtsa „aufflackern, glänzen, prangen; Feuer anmachen", bris „Feuer, Flamme", 
brisk „lebhaft, munter" (Wood KZ. 45, 61). 

3. bher- „mit einem scharfen Werkzeug (Steinschaber, Handkeil u. dgl.) 
schneiden, bohren, schaben, kratzen, zerkrümeln, dreinhauen"; die Be-
griffsweite entspricht der geringen Differenzierung der ältesten Stein-
werkzeuge. 

Ai. (gramm.) bhrndti „versehrt" = np. burrad „schneidet"; av. tizi-bara-
„mit scharfer Schneide" (= arm. bir, vgl. auch alb. borig)·, 

Arm. 6eraw„Mund" (ursprgl. „Spalt, Öffnung", vgl. ir. born „Kluft, Öffnung", 
lit. brnna „Mund"; Bugge KZ. 32, 4); bir „aufgrabend" in getna-, erhra-, 
hota-bir „den Boden aufgrabend, durchwühlend" (*bheros . o.; Scheftelo-
witz BB. 29, 37 f.), dazu brem (*birem) „grabe auf, höhle aus, bohre auf, 
br-iQ „Hacke"; 

bah, gen. -i „Spaten" (*bhr-ti-, s. zur Lautentw. Pedersen KZ. 39, 364 ff.; 
vielleicht *bh0rti- = russ. borfa), bor, gen. -oy „Schorf" (vgl. lat. scabies: scabo, 
dt Schorf, nhd. schürfen-, Petersson KZ. 47, 260; formell = lat. fonts, lit. 
b'Iras, russ. zabon. 

Gr. φάρω „spalte, zerstückele" (φάρσαι · σχίσαι EM), φαράω (φαρόωσι) 
-οω „pflüge" (= ahd. borön), φάρος η. „Pflug, Pflügen", αφαρος, ,,άφάρωτος", 
φάραγξ „Fels mit Klüften, Schlucht", jon. φάρσος η. „abgerissenes Stück, 
Teil" (braucht nicht auf eine idg. Erw. *bher-s- zurückzugehn, sondern 
wird auf einem Adj. *φαρ-σός mit dem gr. Formans -σο- beruhen). Eine 
ß-Erw. sucht Persson Beitr.689 A. 1.859 in φαρκίς „Runzel", φορκός „runzelig" 
lies, (wenn diese Bed. nicht aus πολιός „grau"). 

Alb. bis (2 pi. birni, Imp. biers) „klopfe, schlage, spiele ein Instrument; 
falle (schlage hin)". 

Alb. brims „Loch" (bhr-mä), bir ε ds. (bherä), brqj, tosk. bren „nage" (vgl. ai. 
bhrnäti); britms „September und Oktober" (wenn eig. „Ernte, Herbst", auf 
Grund von *bhr-ti- „das Schneiden"); bress „bittere Wurzel, Zichorie" („bitter" 
= „schneidend"; -se aus -tiü, bong „Splitter, Span" (*bher- m. Form. -ige). 

Vgl. zu den alb. Formen G. Meyer Alb. Wb. 35, 37, 48 f., Alb. St. III 
78, JokI SB Α k. Wien 168. I 9, IF. 37,94f. 
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Lat. ferio, -Ire „stoßen, hauen, stechen, schlagen, treffen" (s. auch Vf. 
LEWb.2 zu ferentärius „Wurfschütze, Plänkler"). Ganz fraglich forma 
„Form, Gestalt" (als Gdbed. erwägt man „Schnitt" oder „Schlag, τύπος", 
oder — so Fick I 4 493 und bes. Wood KZ. 45, 66 „geknetetes", wie mhd. 
lern „schlagen, klopfen" und auch „knetend formen"; der Anklang an gr. 
μορφή — worüber s. u. mer-, mer(p)q „flimmern" — scheint trügerisch); 

foro, -are „bohren, durchbohren" (Bed. wie ahd. boron, aber im Ablaut 
verschieden; Denominativ von einem *bhcrd „das Bohren" oder vom Typus 
domare, s. dazu Bgm. I I 2 3, 162), foramen „Loch"; forus (s. o. zu arm. bor), 
fori „Schiffsverdeck mit all seinem Balken- und Bretterwerk (tabulatum); 
Bretter, Fächer, auf denen die Bienenkörbe stehn; Sitzreihen, Zuschauer-
tribünen im Theater; Spielbrett, Würfelbrett", forull „Sitzreihen; Bücher-
bretter, Bücherschrank", forum (alat. auch forus) „Marktplatz" (ursprl. 
„umplankter Raum"; Gdbed. von forus war „zu Planken oder Brettern 
geschnittenes Holz", vgl. ahd. bara „Schranke, Balken" usw.; s. Yf. IF. 39, 
75 ff.), umbr. furu „forum". 

Mir. bern, berna „Kluft, Öffnung" (s. ο), bernach zerklüftet" (Fick II4 168); 
wohl auch mir. bairenn, -end „Felsstück" (dazu nach Pedersen KG. I 

280 vielleicht bairnech „Tellermuschel"); air. bare mir. bara (dat. barainn) 
„Zorn" (vgl. zur Bed. lit. bdrti, aksl. brati), bairnech „zornig", cymr. bar 
„indignatio, ira" (Fick I I 4 161, I I I 4 261); fern bleibt mcymr. byrr „kurz", 
corn, ber, bret. berr ds. ir. berraim „ich schere" (Uhlenbeck Ai. Wb. 207 f., 
Curtius 298; nicht nach Fick II4 173 zu *bhres- „brechen"); ir. bruth „the 
rivet of a spear??" (Stokes IF. 12, 186) übergehe ich absichtlich. 

Aisl. berja (Praet. barda „schlagen, stoßen", berjäsh „kämpfen", bardage 
„Schlacht", ahd. berjan, mhd. berjen, bern „schlagen, klopfen, kneten", ags. 
berecl „niedergeschlagen" (germ. *tarjan — slav. borjq), afris. ber „Angriff"; 
ahd. bara „Balken, Schranke, eingehegtes Land" (: lat. forus, -um), engl. 
bar „Schranke", aisl. berlings-ass „Balken"; germ, ist wohl auch mhd. barrc 
„Balken, Riegel" und die rom. Sippe von frz. barre, barriere usw. (-rr- aus 
-rs- und von der Wzf. bhers-1 s. Yf. LEWb.2 u. forus)·, taru-ha, -ga- „ver-
schnittenes Schwein" (vielleicht m. slav. *borv-·δ auf einem *bhoru-s „ver-
schnittenes Tier" beruhend, Berneker 75, und im Ausgang um -ha-: -ga-
nach *farha- „porcus" erweitert) in: ahd. barug, barh, nhd. Barg, Barch 
{Borg, Borch), ags. bearg, bearh, engl, barrow, aisl. -bqrgr „verschnittenes 
männliches Schwein" (Schräder RL. 919, Weigand-Hirt s.v., Berneker aaO.; 
dazu auch aisl. val-bassi „wilder Eber" als *barh-s-ant s. Falk-Torp u. 
basse Ν.) ahd. as. borön, ags. borian, aisl. bora, -ada „bohren" (s. o.); ahd. 
bora „Bohrer", ags. bor, byres ds.; aisl. bora „Loch" (auga, eyra-bora). 

Lit. bäras (s. o.) „Stück Feld bei den Schnittern, das sie in einem Zuge 
schneiden", lett. baris, bars „Getreideschwaden, soviel mit einem Zuge nieder-
gelegt wird; die Reihe, die niedergehauen wird" (nicht zu bher- „tragen", 
Trautmann BslWb. 31); lit. barü (und bariü; s. v. d. Osten-Sacken IF. 33, 
208 f.), bdrti „schelten, schmähen", refl. „sich zanken", lett. baru, bäru, baft 
„schelten" (= sl. borjq), lit. barms (acc. barnj) „Zank" (= aksl. bram; über 
eine unsichere kelt. Bed.-Parallele s. u. bhrei-)·, lit. burnä „Mund" (Fick II4 

168, Persson KZ. 33, 292, Bezz. BB. 21, 315; = bulg. blrna „Lippe", Mladenov 
TF. 35, 134; Gdf. bh0rna, vgl. o. ir. bern und zur Bed. arm. beran). 
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Aksl. borjq, brati „kämpfen" (häufiger reflexiv), russ. borjü, borofa „be-
zwingen, niederwerfen", refl. „kämpfen", poln. mdartl. broc siq „ringen"; aksl. 
branb „Streit, Kampf", aruss. boronb „Kampf, TUBS, boronb „Verbot", cech. 
bran „Waffe, Rüstung" u. dgl., s. Berneker 73, 74, 76; russ. zabon „Zaun, 
Plankenzaun" (nach Berneker eig. *„ Verhau"; eher wie lat. forus auf den Be-
griff „Brett" zurückweisend: „Verplankung"?; vgl. russ. alt. mborolo,,hölzerne 
Stadtmauer, Gerüst", c. säbradlo „Geländer, Brustwehr" u. dgl. bei Ber-
neker 73, die nicht durchaus aus „Yerhau" verständlich sind); russ. borovr, 
„Borg, zahmer Eber", skr. brav „Schafvieh", mdartl. „geschnittenes Schwein", 
slovak. brav „verschnittener Eber", poln. mdartl. browek „gemästeter Eber" 
(s. o. germ. *taruha~). *bzrtb „Bohrung, Höhlung" (*bh0rti-, s. o.) in russ. 
bortb „hohler Baum, worin sich Bienen eingenistet haben" usw. (Berneker 
109 m. Lit.). Aber über russ. burdm, buravh „Bohrer" (Petr. BB. 21,24) 
s. vielmehr Berneker 102; über r. boronä „Egge" und borozda „Furche" 
ß. u. bhares „hervorstehn". 

Vgl. Curtius 298, Fick I* 90, 491, 493, UM 61, 168, I II* 261 f., Yf. LEWb. 2 

u. ferio (mehrfach abweichend Wiedemann BB. 27, 234, wonach forüre, 
borön, φαρόω als mit „spitzem Nagel" arbeiten zu bher- „emporstehn; Kante, 
Spitze" gehören würden), Persson Wzerw. 18 f., 45, 85, 104, 98, 163, Beitr. 
781 f. (auch zu den Erweiterungen). 

Ygl. die verwandten Wzformen bhrei (bhreig. -Je, s. dort auch über bherg), 
bhreu- bhreu-q-, -k-, bhreus „zerbrechen", bherdh „schneiden", bherug-
„Schlund". 

4. bher- „zaubern". 
Gr. φάρμακον „Zaubermittel; Heilmittel"; 
lit. buriü, büriau, bürti „allerhand Wahrsagerei oder Zeichendeuterei 

treiben" (burtas „Los"), lett. buru, büru, burl „zaubern" (bürvis „Zauberer", 
mit Intonationswechsel). Osthoff BB. 24, 144ff., Trautmann BslWb. 40 
(<φάρμακον könnte trotz ihm eine dem Bait, entsprechende Set-Form 
*φαραμα voraussetzen und erst infolge der Ableitung mit -{α)κο- den 
zweiten Yokal eingebüßt haben). — Daß „schlagen: Zauberschlag" die 
Gdbed. der Gruppe gewesen sei (Havers IF. 25, 375ff.), so daß etwa eine 
alte Sonderanwendung von bher- „schneiden; dreinhauen" vorliege, ist ganz 
fraglich. Kretschmer Gl. 3, 338f. und 6, 96 erwägt für *ψάρμα Zugehörig-
keit zu φέρω als „quod terra fert. Kraut" unter Yergleich von alb. bar 
„Kraut, Heu, Gras" und „Heilkraut" (übrigens ein naheliegender Tropus, 
vgl. „dafür ist kein Kraut gewachsen"); doch kommt die Bed. des For-
mans -(α)κο- besser bei einer Gdbed. „zum Zauber gehörig = Zaubermittel", 
als bei einer Gdbed. „zum Kraut, Gras gehörig" zu ihrem Rechte. 

5. bher- in Schallworten „brummen, summen u. dgl." 
Arm. bor, -oy „Hummel, Hornis", nach Meillet Msl. 11, 391, Boisacq 

u. πεμφρηδών zum redupl. ai. bambhara-h (unbel.) „Biene", bambharälih 
(unbel.) „Fliege", bambhä-rava-h „das Brüllen der Kühe", gr. πεμφρηδών 
„Art Wespe" (Bildung wie άν&ρηδών, τεν&ρηδών)·, ähnlich auch skr. bümbar 
„Hummel", klr. bombär „Maikäfer" (über anklingendes andere aus dem 
Slav. s. Berneker 94 f. und *bhrem- ..brummen"). 
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Hierher wenigstens ζ. Τ. (mit gebrochener Bed.) auch die bsl. Gruppe 
von lit. barbözius „summen", birbiü, -iaü, bifbti „brummen", burbiü, burbeti 
„brummen; brodeln" u. dgl., klr. borborösy pl. mürrische Reden", skr. 
brblati „schwatzen", slov. brbot „Stammeln, Brodeln, Geplauder" u. dgl. 
(s. Berneker 107, Trautmann BslWb. 39 f.), in denen freilich die Bedeu-
tungen „undeutlich reden, stammeln" auf die Gruppe von ai. barbaräh usw. 
(s. baba) zuriickgehn werden. 

Eine Erw. allenfalls in *bhrem- „brummen" und in den u. bherg-
„brummen" behandelten Schallsippen. 

6. bher- etwa „hervorstehn, eine Spitze oder scharfe Kante bilden; Kante, 
Ecke, Spitze"; berührt sich in der Bedeutungswendung auf das Spitze, 
Scharfe" mit der Gruppe von bher- „schneiden, mit einem scharfen 
Werkzeug arbeiten"; in der Wendung auf das Hervorstehende, Empor-
starrende erinnert die Sippe andrerseits an die unter bher „tragen" behan-
delte Gruppe von dt. empor usw. Zsfassung bei Persson Beitr. 14—25,926 ff. 

Ich behandle unter gesonderten Stichworten : 
bhreg- „steif emporstehn"(?); bhrendQit) „aufschwellen"; bhren- „her-
vorstehn", bhreu „Kante"; bhergh „hoch" (bhrendhos „Hirsch"??). Ygl. 
auch die bedeutungsähnlichen Gruppen bhares- „emporstehn", „Gerste", 
bhardha „Bart". 

Aisl. barmr „Rand" (einer Haube, eines Gefäßes, eines Baches), Saum", 
ey-barmr „ora insulae", lyptingar barmr „ora celsae puppis", norw. mdartl. 
barm „Kante, Bräme (ζ. B. am Segel)", ndl. barmte „Haufen, Hügel", barm(e) 
„aufgehäufte Erde, Haufen Heu, hohe Welle", nd. barm, berme f. „Deich-
bärme, die sanfte Abdachung des Deichfußes, Wallrand", wfries. berm „latus 
sinuatum viae, aggeris" (Persson Wzerw. 286f., Beitr. 14, Pick I I I 4 262, 
Falk-Torp u. barm-, got. barms „Brust" usw. aber trotz Persson aaO. und 
Wood Mod. Phil. 11, 326 nicht als „vorstehender Körperteil" hieher, son-
dern zu bher- „tragen"; über lat. forma, Wood IA. 13, 122, s. u. bher-
„schneiden"). 

Mit anderer Yokalstellung (*bhre-m-, *bhro-m-) spätmhd. brenn n. „Rand-
besatz, Einfassung, Rand", mhd. Brame, Bräme, verbrämen, ags. brimme m., 
engl, brim „Rand". 

Auf eine Gdbed. „borstig, Dorn" (vgl. Ähnliches unter bhere-s-) müßte 
zurückgegangen werden für nd. bräm „Ginster", ags. bröm, engl, broom 
„Ginster, Besen", ahd. brämo, bräma „Dornstrauch, Brombeerstrauch", bräm-
beri, nhd. Brombeere eig. „Beere eines Dornstrauches", ags. bremel, engl. 
bramble „Brombeerstrauch", abl. mnd. breme, mndl. bremme, ahd. brimme 
„Ginster", und mnd. brumme „Ginster", wenn diese nach Pick I I I 4 262, 
Falk-Torp u. brombcer (Lit.) anzureihen sind (schweiz. bräme „Fruchtknospe, 
Fruchtzweig", ahd. brom, brum, aisl. brum η. „Blattknospen", älter dän. brom 
„Kätzchen auf Bäumen, Spitze von Schößlingen", werden von Schwyzer 
IF. 23, 309 als „tragend" zu bher- „tragen" gestellt, doch ist wohl auch 
hier die Anschauung der spitz vorstechenden Knospen die Gdlage der Be-
zeichnung). Daß lat. frons „Laub" als *bhrom-di- anzureihen sei (Bugge 
BB. 3, 99, Liden Stud. 96), ist nicht überzeugend. Petersson Stud, zu Fort. 
Regel 101 will auch ai. bhrntika „weißer Abrus" als *bhrm-ti- anreihen (11). 
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Analog sucht Loewe Germ. Pflanzennamen 12 if., Feist GotWb.2 55 in 
got. baira-bagms „Maulbeerbaum", engl, black bear-berry „uva ursi", norw. 
bfyrneber „rubus caesius" nach dem Bärennamen umgedeutetes *bera-
„Strauch = Dornstrauch", vgl. unten *bhoru- „Nadelbaum". 

Mit Dentalformantien: 
auf d: nhd. Bürzel „Steiß, Steißbein" (Bed. wie in ahd. mhd. sterz : mhd. 

sterzen „steif emporragen"), auch „Höcker auf der Stirn des Viehes" und 
„kleine Erderhöhung", nhd. borzen, barzen „hervorstehn; hervorstehn machen", 
mhd. barsen „hervordrängen, strotzen", nhd. Scher-borzen „Maulwurfshügel" 
u. dgl. (Persson Beitr. 16, 926, vgl. auch schon Weigand-Hirt u. Bürzel); 
vermutlich idg. d daher auch in skr. brdo „Berg, Hügel" (vgl. Bürzel „kleine 
Erderhebung"), klr. berdo „Abgrund; Steile, Jähe" usw. und dem damit 
wohl unter einer Gdanschauung „Spitzen (kollektiv)" identischen russ. berdo 
„Weberkamm", skr. brdo „Weberkamm, Weberblatt" usw. (set-Form 
*bher9-do~tn; daher nicht zu ai. bardhaka-h „abschneidend, scherend", gr. 
πέρ&ω, s. Berneker 118 f.); 

auf eine nas. Form *bhrend- dieses *bher(a)-d- (oder auf eine d -Weiter-
bildung der Wzf. bhr-en-, was die genauere Bedeutungsübereinstimmung 
eher mit obigen Worten nicht ausschließt) gehn zurück: 

ags. brant „hoch, steil", engl, mdartl. „steil, stolz", aisl. braitr „hoch, 
steil", bretta „aufrichten" (nicht nach Falk-Torp u. brat von einer Neben-
form germ. *bret- neben *brut- in aisl. brjöta „brechen") = lett. brüds 
„Dachfirst" (Persson KZ 33, 292, Beitr. 20f., 25 Α. 1, 53, 587, 927; brüds 
kaum nach Petersson IF. 24, 274 = aisl. brandr „Stock, Balken" mit zu-
fälliger Bed.-Yerengerung von „Balken" zu „Firstbalken"). Aber mcymr. 
brynn, nc. bryn „Hügel" nach Pedersen KG. I 86, 376 aus *bhrusnio-, s. u. 
bhreus- „schwellen"; 

auf germ, ä (wohl idg. dh): aisl. bard„Rand, ζ. B. eines Helms oder Hutes, 
Kante, Verbrämung, Schiffssteven" (lit. bartä „erhöhter Rand" wohl aus dem 
Germ.), norw. mdartl. bard „Rand, Kante (z.B. eines Tales), Schiffsrand" (da-
gegen aisl. barda, as. barda, ahd. barta „Beil, Barte" zu Bart, s. *bhardhä; 
nicht nach Petersson IF. 24, 41 zu bherdh- „schneiden"); schwundstufig aisl. 
bord „Rand, Kante, Schiffsrand", ahd. mhd. bort (nhd. Bord aus dem Nd.) 
„Rand, Schiffsrand", as. bord „ds." (auch „Schildrand, Schild", Bed.-Par. 
bei Zup. 9, 18t; braucht nicht aus dem andern *bord „Brett" hergeleitet 
zu werden, worüber *bherdh- „schneiden"), ags. bord „Schiffsseite, Schild"; 

Ahd. borto „Besatz, Saum, gewirktes Band", nhd. Borte, ags. borda m. 
„Saum, Besatz". 

Germ, -rd- dieser Worte wohl nicht (Falk-Torp u. bord) = -rzdh-, so 
daß *bar{z)da-, tor(ß)da- sich nur in der Vokalstellung von *brazda-, 
*brozda unterschieden und mit diesen zur Wz. *bheres- gehörten. — Diss, 
von westgerm. *borda- „Rand" aus *brorda- (ahd. brort- auch o-stufig 
brard, bed. auch „Rand, Schiffsrand, Vordersteven" neben „Spitze", as. 
brordon „Bordüre") erwägt Weigand-Hirt u. Bord I., doch versagt diese 
Annahme von Diss, fürs Nord., wo ein *broBda- höchstens zu *b(r)0rd 
geführt hätte, und ist daher auch fürs Wgerm. eine alte Doppelheit 
*borda-: *brozda- festzuhalten. — Nach Frank-van Wijk 83 wären germ. 
barda-, borda- „Rand" (ebenso wie borda-, breda- „Brett", s. u. *bherdh-

11* 
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,.schneiden") als „Schnitt" zu *bher „schneiden" zu stellen und erst nach-
träglich im Ahd. in Assoziation zu brort getreten (aber auch ags. bre(o)rd, 
breard „Rand"), doch ist eine Gdbed. „Schnitt" unerweislich. 

M-St. *bhoru-, -wo-: aisl. bnrr „Baum, oder ein bestimmter Baum" (Sn. E.), 
ags. bearo, g. bear(o)wes „Wald", ahd. paraväri „Priester" („*Waldwart") 
und slav. *bom (wahrscheinlich M-St. s. Berneker 76; Entlehnung aus dem 
Germ. Hirt PBrB. 23, 331, ist unmöglich) in r.-ksl. hon „Fichte, Fichten-
wald", russ. bor „Fichtenwald", klr. Vir „Wald, Nadelwald", borovyna ds., 
skr. bor „Föhre", borovica „Wacholder" usw. (Bed.-Entw. „Nadel" — 
„Nadelbaum, Nadelwald", vgl. zu diesem Bed.-Übergang Hoops Waldb. 
362, Liden IF. 18, 492 und aisl. barr u. *bhares — endlich ζ. T. „Wald 
überhaupt", vgl. Schräder Sprvgl.3 I I 180f. Anm. 1, Rd.1 934f., Berneker 
aaO.). Schräder BB. 15,287, Hoops Waldb. 362, Loewe aaO. 

Diese germ.-slav. Gruppe will Persson Bcitr. 963 näher zu bher-
„schneiden" stellen, weil auch skr. brinje n. „Wacholderbeeren", slov. 
brin „Wacholder", brina ds. und „Fichte, Nadelholz" zur «-Erw. *bh(ß)rei-
von sl. briti „schneiden" zu gehören scheine; Berneker 86 denkt dabei 
freilich an den bitterlichen Geschmack der Wacholderbeeren unter Ver-
weis auf ags. bryne, mndl. brijne „Salzwasser, Lake" und die Bed.-Paral-
lelen lat. äcer: acerbus, οξύς: δξος, doch steht spez. „Wacholder" nicht als 
älteste Bedeutung der südslav. Worte fest, und ist für sie *bzr-im als 
red.-stufige Ableitung mit Formans -im von boiz mir wahrscheinlicher. 

Mit Formans- -qo- (Berneker 119) slav. *bwH in skr. bfk „Schnurrbart; 
Zungen-, Nadel-, Messer-, Turmspitze, spitzes Ende des Eies; Keim; 
Schiffsschnabel", cech. brk „Kiel, Schwungfeder", auch wohl (auf b, nicht 
ζ weisend) russ. berce, berco „Schienbein", mdartl. „Pfahl zum Befestigen 
des Fischergerätes". 

7. bher- „flechten, weben". 
Horn, φάρος = att. φάρος η. (*φαρ£ος) „Tuch, Leinwand, Hülle, Decke"; 

φάραι(Ί)~ νφαίνειν, πλέκειν Hes.; φορμός „geflochtener Korb, geflochtene 
Decke, Matte"; 

lit. burva „eine Art Kleidungsstück", lett. bunves PI. „kleine Segel" (-«-
Suffix wie in gr. * φάρδος), lett. bur as ds., lit. büre „Segel". Bezz. BB. 1. 
244 A 1, Schulze Qu. ep. 110f., Liden Stud. 24 m. Lit. (10 A 3 wird auch 
ahd. barno „Krippe" angereiht, doch s. u. bhares- „Gerste"); s. zum Vokalis-
mus Walde Streitberg-Festschrift. 

8. bher- „essen, verzehren". 
Vielleicht in ai. bhärvati „kaut, verzehrt" usw. (s. u. bhreu „schneiden", 

wo über die formale Bedingtheit durch carvati ds., und über eine mög-
liche andere Herleitung); 

mit 6-Erw. gr. φέρβω „lasse weiden, nähre; unterhalte (οίκον)"; pass, 
„weide, nähre mich", med. „nähre mich wovon", φορβή „Weide, Nahrung" 
(ark. Ινφορβίεν,, Weidegebühr einheben", Solmsen KZ. 34, 437 ff.; lat. forbea 
„Nahrung" aus dem Gr.); mit gÄ-Erw. aisl. bergja (*bargian) „kosten" = 
ags. *biergan, byrgan, birgan, bergan (s. Holthausen IF. 32, 340) „schmecken, 
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kosten". Pick BB. 6, 215, Wb. I4 492 (aber über air. bairgen „Brod" s. u. 
bhares- „Gerste"). 

Unsichere Vergleiche, da nur durch Annahme versch. Erweiterungen 
durchführbar. 

9. b(h)er-, b(h)erg(h)- „werfen, streuen"? 
Lit. beriü, beriaü, befti „streuen", lett. beru, bert „schütten, streuen", lit. 

byrü, biriaü, blrti „streuen, ausfallen"; 
lett. birstu, biru, bift „sich verstreuen, ausfallen, abfallen" (usw., s. Les-

kien Abi. 321; höchst fragliches aus dem Slav, bei Berneker 120 u. btrlogt, 
s. auch u. bhereu „sich heftig bewegen"). Daß die bait. Worte nach Traut-
mann BslWb. 31 m. Lit. zu bher- „tragen" gehören sollen, weiß ich mit 
ihrer Bed. nicht in Einklang zu bringen. Dazu mit bait. Formans s (Bielen-
stein LettGr. I 298; Leskien Abi. 321, Bldg. d. Nom. 600 zw.; Persson Beitr. 
465) lett. birfe „Strich Landes zwischen zwei Furchen, dessen Breite der 
Säer mit einem Wurf besät"; vermutlich mit gleicher g(h) -Weiterbildung 
kelt. *berg- „werfen" (so, in Berichtigung von Fick II4 177, vgl. Pedersen 
KG. I 88, 105, II 476), mcymr. bwrw „werfen", Praet. byriawd, air. mir. di-
birciud „werfen", dibairg „triff!" usw. 

Verfehlt erklärt Bugge PBrB. 24, 453 f. got. braips „breit" aus *bhorddhos 
„ausgestreut". 

10. bher mit ^-Erweiterungen, wovor z.T. i-, u-Vokale, „rösten, backen, 
kochen"; die Vokalverhältnisse sind noch nicht endgiltig geklärt, 
jedenfalls nicht durch Zuhilfenahme von ζ (etwa bhrzg-) zu entwirren. 
Zshang mit bher „sich heftig bewegen, wallen, kochen" ist sehr wahr-
scheinlich. 

1. F o r m e n o h n e -i- o d e r -u-: 
Ai. bhurdjanta Rv. 4, 43, 5 etwa „Kochen" (*bhereg-); 
Lat. fertum „eine Art Opferkuchen", alat. ferdum (firctum, s. Ernout 

Et. dial. lat. 165, Ptc. eines *fergo „backe", osk. fertalis „Zeremonien, bei 
denen Opferkuchen gebraucht wurden" (v. Planta IF. 4, 261). 

Lit. birgelas „einfaches Bier", lett. birga „Dunst, Qualm, Kohlendunst", 
pr. aubirgo „Garkoch", birgalearkis „ein größerer Schöpflöffel". 

Lit. bei Vf. LEWb. 2 s. v. Trautmann Apr. 312. Hierher vielleicht air. 
bairgen „Brod" (s. u. *bhares- „Gerste"), falls aus *bhereg-ina entstanden, 
was lautlich unanstößig, doch bleibt fern russ. bräga „Maische, leichtes 
Bier" (s. Berneker 80 m. Lit.). 

Unklar ai. bhrjjdti „röstet", bhrsta-h „geröstet, gebraten", bhrästra-h 
„Röstpfanne", bharj( j)ayati „röstet, brät", bharjana-h „röstend, bratend", 
mp. barstan ds.; Zurückfühmng auf *bhrzj- (b. Wackernagel ai. Gr. I 162; 
für ζ erinnert Persson Beitr. 860 an dän. brase „braten", schwed. brasa 
„stark feuern") ist ebenso unwahrscheinlich wie eine Gdf. *bh{a)rg-g- mit 
verbalem ^-Suffix (Scheftelowitz IF. 33, 149ff.); vermutlich ist *bhraz-
(*bheraz- in bhurdjanta), *bhark- die ar. Wzf. (Gutturalwechsel gegenüber 
bait, birg-) und ind. - j j nur im Praes. bhrg-skö heimisch gewesen, woraus 
bhr(g)syö wie gr. μίσγω aus *μιγ-σκω. 
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2. F o r m e n m i t i, ei: 
Np. biris-tan „braten" (praes. päz. hre-jam), barezan „Backofen", bal. brejag 

brijag „braten", np. biryän (*brigäna-) „gebraten", pam. (umgestellt) wirzam 
„röste, brate" u. dgl. (vgl. zu den iran. Formen Gdr. iran. Phil. 1/2 s. vv.). 

Lat. frlgo -ere „rösten, dörren, umbr. frehtu „geröstet" (s. Thurneysen 
Gl. 1, 243 f.). 

Das ϊ, ai dieser Formen kann mit dem von aisl. brimi „Feuer" usw. 
(s. bher- „sich heftig bewegen") zshängen. — Unglücklich über fngo "Wood 
KZ. 45, 66 (: mhd. brieke „Flenngesicht"). 

3. F o r m e n mit ü: φρνγω „röste, dörre, brate", φρνκτός „geröstet; 
Feuerbrand", φρνγανον „dürres Holz" (dies nicht zu lit. brüsgas „Gestrüpp", 
s. Scheftelowitz IF . 33, 157 und u. bhreus- „brausen". — Mir. bruighim 
„röste" ist nur gelegentliche Schreibung für bruithim, vgl. zu air. bruth usw. 
u. bhereu-). Das u wird in Beziehung zur Wzf. bhereu- von bher- „sich 
heftig bewegen" stehn. 

Vgl. zu diesen Gruppen Fick I 4 93, Persson Wzerw. 104, 126, 163f. 
Beitr. 860, Walde KZ. 34, 527, L E W b . s. vv., v. d. Osten-Sacken IF . 28, 
150ff., weitere Lit. bei Scheftelowitz IF . 33, 149f. (wo aber nicht über-
zeugende Anknüpfung von ai. bhrjj- an unter *bhereg „glänzen" behandelte 
Worte wie aksl. brezgi). 

Merkwürdig bleibt, daß in den Schallsippen von gr. φρνγίλος „ein Yogel", 
lat. frigo „quietsche", poln. bargiel „Bergmeise", russ. berglez „junger Stieg-
litz", die Verteilung der Formen mit w, mit i, und ohne beides dieselbe 
wie in den Worten für kochen ist; wenig vertrauenerweckend nimmt 
v. d. Osten-Sacken tatsächliche etymologische Verwandtschaft in der Weise 
an, daß auch den Worten für braten, kochen die Schallvorstellung des 
Knisterns udgl. zugrunde liege, ähnlich vergleicht Wood IF. 22,154 (s. auch 
Falk-Torp u. brug) φρνγω mit aisl. brauka „lärmen". 

bhero-s, bheru-s „hell, braun", vielfach von braunen Tieren; rectupl. *bhe-
bhru-s „braun; Biber"; wo-Bildungen *bhreno-, *bliro-no- und 
(• *bheru-s) *bhrou-no-, bhrü-no- „braun". 

Ai. bhalla-h, bhallaka-h bhallüka-h „Bär" (-11- aus -rl-, Kern Tijdschr. v. 
ned. taal- en letterk. 5, 49 ff.; nicht wie aisl. bolmr „Bär", eig. „der dicke, 
massige" zu *bhel- „schwellen"); ahd. bero, ags. bera „Bär" (vgl. Braun als 
Name des Bären in der deutschen Tiersage), aisl. biqrn ds. (*bhernu-, dessen 
u wie das ü von ai. bhallüka-h aus dem St. *bheru- stammen mag) = ags. 
beorn „Krieger, Häuptling" (Bed. wie in aisl. jofurr „Fürst" eig. „Eber") ; 
aisl. bersi „Bär" (s wie in Fuchs: got. fauhö, Luchs: schwed. lo; s. Peder-
sen KZ. 32, 252. Nicht unser Bärenwort steckt in russ.-ksl. bhrlogz „lati-
bulum" russ. berlöga „Bärenhöhle" usw., s. Berneker 120); lit. b'eras, lett. 
bers „braun (von Pferden)". 

Gr. φάρη' νεφέλαι Hes. (*φαρε[σ]α oder * φάρεfal Letzternfalls genau 
zu:) φαρννει' λαμπρύνει Hes. φρννη, φρννος „Kröte" (*„die braune" = ahd. 
brün, A .Kuhn KZ. 1,200, Grimm Wb. 2, 324; gegen Sommer's, Gr. Ltst. 
69 ff. Gdf. *prusna und Verb. m. ahd. frosc „Frosch" s. Charpentier KZ. 40, 
474, Ehrlich Unt. 145, Schulze SBprAk. 1910, 807 A. 2). 

Ahd. mhd. brün „glänzend, braun", ags. brün, aisl. brünn ds. (aus mhd. 
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brün ist cech. bruny usw. entlehnt, s. Berneker 89 gegen Petr. BB. 21, 208); 
russ. mdartl. bryneh „weiß, gelblich, grau schimmern", ablautend brunS'tb 
ds. (*bhrou-no-) und (aus *bhr-ono-, -eno-) russ.-ksl. brom „weiß; bunt (von 
Pferden)", russ. brom (und mdartl. brym), klr. brenity „falb werden, reifen" 
u. dgl. (Liden Stud. 68, Berneker 87; brom kaum = ai. bradhna-h s. u. 
*bhlndho-; ai. babhrü-h „rotbraun, braun; eine große Ichneumonart", av. 
bawrö, bawris „Biber"; lat. fiber, fibrl „Biber" (auch feber s. Yf. LEWb.2 

s. v.; i wie in gall. Bibrax usw. geneuert für et Bgm. II2 1, 129); gall, 
in Bibrax, Bibracte, Bebriacum (usw., s. d'Arbois de Jabainville Rc. 17, 
296; 27, 340 ff.), com. bef'er, bret. bieuzr „Biber"; ahd. bibar, ags. beofor 
(ältest bebr), mnd. bever, aisl. biörr ds. (urg. *hetru-, vgl. Palander Ahd. 
Tn. 170); 

lit. bebrüs, bebras, bäbras ds. (diss, debrüs u. dgl., s. Trautmann BslWb. 28 
m. Lit.), pr. bebr us ds.; 

russ. usw. bobn (zur o-Red. s. Berneker 47; daneben vielleicht *bhbrz in 
skr. dabar „Biber" und aruss. bebrjam „aus Biberpelz", Berneker, Traut-
mann aaO.). Ygl. noch lat. fibrlnus „vom Biber", volsk. Fibrenus Bach-
name (vgl. Bgm. II2 1, 276), av. bawraini- „vom Biber"; ahd. bibirm, gall. 
bcbrinus (Schol. luv.), lit. bebrinis ds. 

Ygl. Kuhn, Grimm aaO., Curtius 303 f., Fröhde BB. 10, 295, Uhlenbeck 
AiWb. 186, 197, Persson Beitr. 18. — Unannehmbar Thurneysen KZ. 32, 
563 mit Α. 1 („braun" erst aus „biberfarben"). — Erweiterungen unseres 
bher scheinen bhereg, bherek- „glänzen", Persson Beitr. 689 a l. 

bhereu- : bheru·: bhreu-: bhrü- Erw. von bher- „sich heftig bewegen, 
wallen, bes. vom Aufbrausen beim Gähren, Brauen, Kochen usw." 

A. Ablautstufen *bheru- *(bheru-), *bhrü: 
ai. bhurvani-h „unruhig, wild", bhurvän- „unruhige Bewegung des Wassers" 

(über bhürni-h s. u. bher-). 
Gr. (sehr fragwürdig) φαρνμός' τολμηρός, ΰρασός Hes. (Persson Beitr. 

179, 335, 785) und φορντός „Gemisch von allerlei wertlosen Dingen, Ge-
mengsei, Kehricht, Auswurf, Spreu, Mist", φορννω, φορνσσω „knete durch-
einander, vermische, beflecke, besudle" (von Persson Beitr. 785 A 3 wohl 
richtig zunächst mit φνρω — s. u. bher verknüpft, letzteres daher aus 
*rpvgf-ιωΊ Daß dazu skr. brljati „verwirren, beschmutzen", r.-ksl. bhrlogh 
„latibulum", russ. berlöga „Bärenhöhle" u. dgl. gehöre, wie Berneker 120 zw. 
als Alternative zur Yerb. der slav. Worte mit lit. befti „streuen" erwägt, 
würde dann auch formell weniger glaubhaft); etwas wahrscheinlicher gr. 
φρυάσσομαι „gebärde mich ungeduldig (bes. von feurigen Pferden); bin 
übermütig" (Persson Beitr. 179, 785, 964, s. auch u. bhreus- „brausen"). — 
Thrak. βρϋτος (s. u.); alb. brum m., brume f. „Sauerteig" (G. Meyer Alb. 
Wb. 49). 

Lat. ferveo, -ere, „alt und dicht", fervo, ere „sieden, wallen" (über fermen-
turn s. bher-); defrütum „eingekochter Most, Mostsaft" (: thrak. βρΰτος, βρν-
τον, βρούτος, „eine Art Gerstenbier"; Curtius 531, Yf. LEWb.2 s. v. und u. 
brisa; vgl. auch ahd. prod „Brühe", air. bruth „Glut". Nicht annehmbar 
über βρϋτος Schräder KZ. 30, 470 f.). 
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Mir. berbaim „koche, siede, schmelze", cymr. berwi, bret. birvi (Ptc. bervet) 
„sieden, wallen", bero, berv „gekocht" (z. B. Pick I I 4 172, Pedersen KG. I 
63); air. bruth „Glut, Wut", mir. bruith „kochen", enbruthe „Fleischbrühe" 
(zu en- s. Pedersen KG. I 115), acymr. brut „animus", ncymr. brwd „heiß", 
brydio „fervere", acorn. bredion „coctio" (e Umlaut), abret. brot „zelotypiae", 
nbret. broud „heiß, gährend" (Zimmer KZ. 24, 210, Fick II und Pedersen 
aaO., Persson Wzerw. 126). 

Über germ. ftra-Formen s. u. B. 

B. Ablautstufen bhreu- und (teilweise wieder) bhrü; 
Zunächst in Worten für „Quelle" = hervorsprudelndes" (r/n - St. etwa 

bhreur, gen. *bhrunes, s. J . Schmidt Yoc. Π 269 ff., Johansson Beitr. 116, 
BB. 18, 36 f., Bgm. II2 1, 303, 310, 579: arm. atbiur, atbeur (gen. alber) 
„Quelle" (aus *aibivar .= gr. *φρη}αρ, Hübschmann Arm. Gr. I 415, Bthl. 
Stud. II 26, Bgm. I2 117, 304, 433, 462, 851); gr. ψρέαρ, -ατός „Brunnen" 
(*φρή}αρ, -ατος, hom. φρήατα, überliefert φρείατα); über mir. tipra „Quelle" 
s. u. bher-; vom St. bhrun- der Kasus obliqui aus als ew-St. urgerm. *brunö, 
brun(e)n-, got. brunna, ahd. brunno, ags. brunna, burna „Brunnen" (aisl. 
brunnr. Brunnen nicht nach Uhlenbeck PBrB. 26, 292 f. formal näher zu 
brennen, s. u.) 

Mit ähnlicher Bed. russ. brujd „Strömung", bruilh „stark, reißend strömen, 
dahinfließen", wruss. brujic „harnen" (diese Bed. auch in mhd. brunnen, 
Sprenger BB. 3, 84, und in nhd. mdartl. brumen, bair. brunnlen „harnen" 
von Brunnen), formal nächstens zu lit. briäujüs, brioviaus, bridutis „sich mit 
roher Gewalt vordrängen" (pr. brewingi „förderlich"? s. Lewy IF. 32, 161) 
lett. brauligs „geil" (Bed. wie isl. breyma „brünstig", Bed.-Entw. entweder 
wie bei μοιχός· δμιχεϊν, oder aus „hitzig"), s. Uhlenbeck Ai. Wb. 208, Ber-
neker 88, Osten-Sacken IF. 23, 379, wo aber auch unter bhreus „brausen" 
behandelte Worte, s. zu bridutis auch Persson Beitr. 17 a 3, 963 f.). 

Daß air. brenn- „hervorquellen, sprudeln" ein *bhre-n-uö (Praesens mit 
Nasalinfix, vgl. dt. brennen) fortsetze, ist unmöglich (s. u. bher). In der 
Bed.-Wendung auf Hitze liegt solches bhre-n-u-ö vor in got. ahd. as. 
brinnan, ais. brinna, ags. beornan, biernan „brennen", Kaus. got. bmnnjan, 
aisl. brenna, ahd. brennan, ags. bcernan „brennen", wozu u. a. ahd. brant 
„Brand", brunst „Brennen, Brand", aisl. bruni, ags. bryne „Brand", ahd. 
bronado ags. brunapa „Jucken, Hitze am Körper", schwed. br&nad „Brunst" 
(u. dgl., s. ζ. B. Fick I I I 4 263; wie weit das einfache n für nn aus den 
Bildungen mit kons. Suffix wie Brand, Brunst stammt, und wie weit ein 
*bhru-no- mit Nasalsuffix beteiligt ist, bleibt noch festzustellen), ahd. briu-
wan, ags. breowan „brauen", aschwed. bryggja (umgeb. aus *bryggwa) ds. 
(über Bier s. u. bu-, bhu „aufblasen"); aisl. ags. broä ahd. prod „Brühe" 
(: defrutum, air. bruth, thrak. βρϋτος; mhd. brodelen, nhd. -brodeln)·, aisl. 
braud, ags. bread, ahd. brot „Brot" (von dem das Gehen des Teiges be-
wirkenden Gärstoff); ahd. whites prüt „Windsbraut" (vgl. zu letzterem auch 
Loewe KZ. 39, 291ff.). 

"Vgl. zur Wzf. bhereu- J . Schmidt Yoc. II 269ff., Fick I 4 91, 493, I I 4 172, 
I I I 4 281, Osthoff MU. IY 87ff., Persson Wzerw. 20f., 69 A. 2, 104, 126 m. 
A. 5, Beitr. 332, 785, Lit. auch bei Falk-Torp u. brygge, br#d·, Siebs KZ. 
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37, 307 -will Worte wie dt. sprudeln als Formen mit s-Vorschlag anreihen, 
mich nicht überzeugend. 

bherek- „glänzen", gleichwertig mit bhereg- ds. (s. d., auch wegen doppel-
deutiger Worte). 
ai. bhragafe „flammt, leuchtet" (unbelegt; s. u. bhereg-); ob dazu bhrqa-h 

„heftig, gewaltig, stark" als „rasch sich bewegend = flimmernd ? (Wood 
KZ. 45, 67 mit Bed.-Parallelen). 

Gr. φορκόν1 λενκόν, πολιόν [ρνοόν, s. über diese Bed. u. bher- „schneiden"] 
Hes. (s. Persson Beitr. 689 m. Α. 1), auch bei Lykophr. „weiß oder grau 
werdend"; 

Vielleicht air. brocc, cymr. broch „Dachs", gall. Brocco-magus eig. „Dachs-
feld", nach den hellen Streifen benannt, vgl. gäl. brocach „gefleckt, dachs-
grau" und zur Bed. engl, gray „Dachs" (Falk-Torp u. brok II). 

Mhd. brehen „plötzlich und stark aufleuchten", aisl. brja, bra (*brehön) 
„aufleuchten", braga, bragäa „funkeln, flammen", bragä „Augenblick", mit 
ursprl. bloß praes. dh auch aisl. bregda, Praet. bra „schnell bewegen, 
schwingen, vorwerfen" („rasche, zuckende Bewegung" aus „flimmern"), 
ags. bregdan, bredan st. Y. „schnell bewegen, schwingen", engl, braid 
„flechten", upbraid „vorwerfen", as. bregdan St. V. „flechten", mnd. breiden 
„stricken", ndl. breien „flechten, weben" (es scheint das flimmernde Hin 
und Her des Weberschiffchens Ursache dieser Bed. „weben, flechten" zu 
sein), afris. brida, ptc. bruden „ziehen, zucken", ahd. brettan, mhd. breiten 
St. V. „ziehen, zucken, weben" (weiteres bei Fick I I I 4 278, Falk-Torp u. 
brugde, brugdestol. z.B. ags. bndel, älter brigdels „Zaum, Zügel", s. auch 
u. *bhares- „emporstehn"); 

mit Formans -uo- got. brah in in braJva augins „εν ριπή όφ&αλμοϋ, im 
Augenblick" (vgl. aisl. augnabragd „Augenblick, Zwinkern mit den Augen"; 
hingegen ir. brafad süla ds., Fick I I 4 171, ist nach Zimmer KZ. 32, 223 
A 2 brothad) und dehnstufiges *brehwü, *bresioa in aisl. bra „Wimper", 
ags. brww, breaw, breg m. „Augenlid", as. bräha „Augenbraue", slegi-bräwa 
„Augenlid", ahd·. brawa „Braue", wint-präwa „Wimper" (ursprgl. Bed. 
„Wimper = die zuckende, flimmernde, vibrierende", die Bed. „Braue" von 
"trü- „Braue", idg. *bhrü-, bezogen; s. Kluge 9 s. v., Falk-Torp u. 
baldersbraa, Feist GWb.2 76f; nicht germ, trewä im Ablaut zu bhrü-, 
Noreen Ltl. 153 u. a. Gegen die Annahme von germ, br- in obigen Worten 
aus idg. mr- s. auch u. mer- „flimmern"). 

Hieher wohl der Fischname ahd. brahs(i)a, brahsina, as. bressemo 
„Brassen", norw. brasma, brasme ds., abl. aisl. brosma „eine Art Dorsch" 
(Fick I I I 4 278, Sverdrup IF. 35, 157; vgl. z.B. dt. Bleie unter *bhleig-
„glänzen"). 

Ganz unverläßlich ist aber die Deutung von mhd. brangen, prangen 
„prangen, prahlen, sich zieren" als einer nas. Form von germ. *breh-
(Weigand-Hirt s. v. zw.; eher vielleicht nach Uhlenbeck PBrB. 20, 327 
zu. lit. brangüs „teuer, kostbar"?). 

Ygl. im allgem. Fick I 4 91, 93, 492 Zup. G. 72, Hirt Abi. 129, Persson 
Beitr. 34 f., 689 m. Α. 1.; über den phryg. Stammnamen Βερεκννται s. 
Solmsen KZ. 34, 37. 
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bhereg- „glänzen, weiß", wozu auch der Birkenname. Gleichwertig mit 
bherek-, s.d. 

ai. bhrajate „glänzt, strahlt", bhräjd-h „glänzend, funkelnd"; ap. brazaiti 
„strahlt, glänzt", bräza- „blinkend, schimmernd" n. „Schein, Schimmer", 
np. barasldan „glänzen", baräz „Schmuck" (die ar. "Worte nicht zu bhleg 
„glänzen", s. Walde KZ. 34, 514f.); 

lit. brekszta, breszko, brekszti „anbrechen (vom Tage)", apybreszkis „Zeit 
um Tagesanbruch"; slov. bn.sk, cech. bfesk, poln. brzask „Morgendämme-
rung", poln. obrzasknac „hell werden", brzcszczy siq „es graut der Tag", 
mit Ass. des Auslauts -sk- an den tönenden Wortanlaut aksl. pobrezg* 
„Dämmerung, Tagesanbruch", russ. brezg, poln. brzazg ds. Ygl. Berneker 
85 m. Lit. (gegen anl. *mr- s. auch u. vier- „flimmern"), Trautmann 
Bsl. Wb. 37f.; es besteht kein Anlaß, wegen ai. bhrdgate „flammt, leuchtet" 
(Gr. und Lexikogr.) die bsl. Gruppe auf *bhrek-sö zurückzuführen, denn 
das ai. Wort gehört, wenn zuverlässig, mit nach bhrajate eingeführter 
Dehnstufe zur leichten Wzf. *bherek-, während bsl. bresk- und ar. *bhräk-
durch ihre übereinstimmende Länge, die mit den flgdn. Worten von der 
sfi-Basis *bher9g- eben auf *bhereg- weist, sich als zshängend erweisen. 

Mit Abtönung bh(e)rög- wahrscheinlich schwed. brokig „bunt", norw. mdartl. 
brök „Sälmling", auch wie bröka f. „großgeflecktes Tier" (s. u. mir-, mer(g)q 
„flimmern" m. Lit.) 

Mit Hochstufe der 1 Silbe: got. bairhts „hell, glänzend, deutlich", ahd. 
beruht, mhd. berht „glänzend" (auch in Namen ahd. Bert-, -bert, -brecht), 
ags. beorht „glänzend, strahlend" (engl, bright), aisl. biartr „licht, hell"; 
cymr. berth „glänzend, schön", bret. Berth-walart, ir. Flaith-bertach (Fick 
I I 4 170); lit. javal berszt „das Getreide wird weiß" (s. Wiedemann IF. 1, 
511 f., auch wie Persson Beitr. 34 f., Feist GWb.2 76f. gegen Johanssons 
KZ. 30, 447 Α. 1. Herleitung von germ, b- aus br- = *mr-; lett. ber/t 
„scheuern" ist aber kaum nach Wiedemann eig. „weiß, glänzend machen"): 
wohl auch norw. mdartl. bjerk „sehr hell" (Falk-Torp u. birk N.; vgl. 
noch berk „blanke Forelle", schwed. björkna „Abramis blicca"). 

Reduktionsstufig alb. bar(barö-i) „weiß" (G. Meyer BB . 8, 186, 
AlbWb. 27 ; *bherago-). 

Im Namen der B i r k e (slav. ζ. T. Ulme, lat. Esche). 
Ai bhürja-h „eine Art Birke"; osset. bärz „Birke"; lat. farmts „Esche" 

(*fdr\a]g-no-s, ursprgl. Stoffadj. „eschen-", wie auch:) fraxinns ds. (wohl 
mit α anzusetzen, *bheng-s-en0s, ohne daß die Herkunft des -s- klar wäre; 
Lit. bei Osthoff Par. I , 181 f., Vf. LEWb. 2 s. v.; die zwiefache Entw. von 
-era- in farnus und fraxinus wird wie bei palma = gr. *πάλαμά, παλάμη 
gegenüber latus — τλητός durch alte Akzentverschiedenheit bedingt sein); 

ahd. birihha (*bherag-ia), ags. beorc, birce, aisl. bjork (*bheragü) „Birke" 
(aber kaum dazu aisl. borkr. nd. barke „Rinde", s. u. bhreg- „steif empor-
stehn"); 

lit. berzas „Birke", bifzlis „Birkenzweig", lett. beffs, berfe, berfa, pr. 
berse „Birke", lett. birfe, birfs „Birkengehölz"; russ. bereza, skr. breza, ac. 
bfieza „Birke" (die alte Farbbedeutung noch in big. briz „blässig" = norw. 
bjerk s. o., sloven. 6r?za „Name einer weißgestreiften Kuh oder Ziege"); 
mit Formans -to- ( = got. bairhts) und Intonationswechsel russ. beresU 
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„Ulme, Rüster", skr. brijest, cech. bfest ds., aber mit der Bed. „Birke" 
wiederum russ. beresta, ber'esto „Birkenrinde", c. bfesta „obere Birkenrinde". 

Vgl. über diese Gruppe Schade AdWb. 66, Fick I 4 91, 268, 492, Wiede-
mann aaO., Hirt IP. 1,476, Uhlenbeck AiWb. 207, Berneker 52, Traut-
mann BslWb. 32. Über alb. breft, bred-i „Tanne" (im Yok. nicht mit 
unserer schweren Wz. bhereg- vereinbar), s. G. Meyer AlbWb. 45. 

Formen, die für die Wz. *bhereg- eine leichte Nebenform bhereg- sichern 
würden, fehlen; ahd. -brecht kann, wenn diese Yokalisierung statt ber(h)t 
nicht eine Neuerung ist, auch auf bherek- bezogen werden, wie an sich 
auch got. bairhts, cymr. berth. Ein durchgehendes Schwanken bhereg, -k-
nimmt Persson Beitr. 689 an. Die Gruppen scheinen Erweiterungen zu 
bher(o-) „hell, braun" zu sein. Ähnliche Erweiterungen bhlegbhelg- neben 
bhel- „glänzen". 

bherug- „Schlund, Luftröhre". 
Gr. φάρνξ, -νγος, später (nach λάρυγξ) φάρνγξ, -νγγος „Luftröhre, Schlund"; 

lat. frümen „Kehlkopf, Schlund" (*frug-smen oder *früg-menT); ohne u 
(nicht nach Sütterlin IF. 25, 68 durch idg. «-Schwund), aisl. barke „Hals" 
(blior-g-, formell näher zu φάραγξ „Kluft, Abgrund", Johansson IF. 2, 24), 
Fick BB. 163; Persson Beitr. 888, Bechtel Lex. 327. 

Wie lit. burnä, arm. beran „Mund" zu bher- „schneiden" unter einer An-
schauung „Kluft = Schlund", ζ. B. Yf. LEWb.2 u. frümen, Persson aaO. 

bherg- in Schallworten „brummen, bellen, lärmen u. dgl.", vgl. bher- ds., 
sowie die bei bhreg- „brechen" und „krachen" begegnende Schallbed. 

Ags. beorcan St.-Y., bearkian (*barkön), engl, hark „bellen", aisl. berkja 
„bellen, poltern, toben"; 

lit. (2em.) burgeti „brummen, zanken, unfreundlich sein", burgesus „Brumm-
bart", lett. bärgs „streng, hart, unfreundlich" (Bezz. BB. 26, 167); vermutlich 
auch skr. brgljati „murmeln, schwatzen", brgalica„Turteltaube" (Berneker 119). 

Daneben ähnliches bhreq-: lett. brezu, brekt „schreien", russ. bresü, 
brechäh „kläffen, schreien, zanken, lügen", brechnjd „leeres Geschwätz", 
skr. bresem, brehati „keuchen, laut husten" (*bhreq-s-), slov. brZcem, br\kati 
„schreien, kläffen", skr. brekcem, brektati „schnauben" (s. Zup. 9, 160, Ber-
neker 83 f.; vgl. auch ahd. mhd. bhrat „Lärm, Geschrei" usw. u. *bhreg 
„brechen, krachen", Bezz. aaO.); vielleicht mir. bressim „Geschrei" (wäre 
*blireq-s ; B. bei Fick I I 4 185; kann auch als *bhres-t... zu bhres- ge-
hören, vgl. air. bres „Lärm"). 

Etwas verschieden wegen der hellem Schallvorstellung sind flgde Worte, 
die in ihrem teilweisen i- und M-Yokalismus an die bei bher-{g) „rösten" 
vorliegenden Vokalverschiedenheiten erinnern (s. d. auch über den frag-
würdigen Versuch etymologischer Verknüpfung beider Gruppen), die aus 
Wzvariation oder versch. Schallnachahmung erklärt werden: 

gr. φρνγίλος „ein kleinerer Vogel" (Persson 860 a. 2 erwägt mit sehr 
zw. Rechte Umstellung aus *φριγνλος: lat. frig-); 

lat. frigo, -ere „quietschen (von kleinen Kindern)", frigultio, -Ire „zwitschern 
(von Vögeln), lispeln", fringulio, fringultio ds., frigulo -are „schreien (von 
der Dohle)", fringilla „Fink, Sperling"; 
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russ. bergle&> „Stieglitz", skr. brgUjes „Sitta Byriaca", tech. brhel „Pirol, 
Goldamsel", mähr. „Specht" (nicht nach Suolahti Dt. Yogeln. 173 aus dt. 
Pirol), poln. bargiel „Art Meise" (Niedermann B B . 25, 295, Yf. LEWb. 2 s. 
vv., Berneker 119). 

Über ai. bhrwga-h s. u. bhrem-; lat ; frigo nicht nach Wood IP. 22, 152 
zu lit. br'eziu „kratze", aisl. brlk „Brett", lat. frio, frico. Ahnliche, aber 
gewiß jüngere Schallworte sind lat. merulus frindit, lit. (Fick 1 4 497) briz-
geti „blöken, meckern, brummen". 

bhergh „bergen, verwahren". 
Got. bairgan „bergen, verwahren", aisl. bjarga, ags. beorgan, ahd. bergan, 

as. gi-bergan „bergen"; abl. ags. byrgan „begraben", byrgels, as. burgisli 
„Begräbnis" und ahd. bor(a)gen „sich wovor hüten, sich wovor in Sicher-
heit bringen, acht worauf haben, schonen, anvertrauen, borgen", ags. borgian 
„behüten, borgen". (Über Burg s. u. *bhergh- „hoch"). — Slav. *bergq (Lit. 
bei Zup. 9, 177) in aksl. bregq, bresti „sorgen" in nebresti „vernachlässigen", 
russ. beregu, bereöh „hüten, bewahren, schonen, sparen", skr. älter brzem, 
brijeci „bewachen, bewahren, sorgen; feiern"; abl. (und die Annahme Hirts 
PBrB. 23, 332 von Entlehnung des ursl. *bergq aus dem germ, widerlegend) 
klr. oborlh, gen. oboröha „Heuschober", tech. brah „Heuschober, Haufen", 
poln. brög „Scheune, Schober" (Berneker 73); schwundstufig c. brh „Höhle, 
Hütte, Zelt" (Berneker 49 m. Lit.). Ostlit. birginti „sparen" (Trautmann 
Bsl. Wb. 31 nach Büga). Nicht hierher ir. commairge „Bürgschaft, Bürgen" 
(Stokes KZ. 41, 383 irrig *Jcom-borgia). Meringers I F . 18, 262 Anreihung 
von av. bdrdjaya- „willkommen heißen, huldigen" (angeblich aus „*bergen, 
in sein Heim aufnehmen"), baraxda- „willkommen, geschätzt, teuer", be-
ruht auf ebenso unverläßlicher Konstruktion der av. Gdbed. wie seine 
Bedeutungsangabe idg. *bhergh „Höhle" (s. Berneker 49 und zu den av. 
Worten auch 69, sowie Bthl. Wb. 945, 957). Sind die av. Worte tat-
sächlich verwandt, so käme man etwa auf eine stärker gefühlsmäßige 
Gdbed. „mit liebevoller Sorge worauf sehen" (woraus „bewillkommnen, 
freundlich aufnehmen") und könnte selbst die arische Gruppe av. barag-
f. „religiöser Brauch, religiöse Form, Ritus", ai. brhas-pdti-h m. „Herr des 
Gebets" (oder: brdhnian-t) damit zu vermitteln versuchen. Doch ist eine 
solche Gdbed. rein konstruiert und rein sinnliches „zudecken, bergen" das 
durch die europ. Sprachen einzig sicherzustellende. Für av. bdrajaya-, 
bsroxda- kommt übrigens auch Verwandtschaft mit aksl. blag% „gut" unter 
idg. bhelgh- in Betracht (Fick I 4 94, s. auch Berneker 69). 

bhergh- „hoch, erhoben", vielleicht Erw. von bher- („tragen) heben" (s. 
dort die Gruppe von dt. empor) oder von bher „hervorstehn", s. Pers-
son Beitr. 21 A 5, 607 A 2. 

Ai. Kaus. barhaya 2. sg. „auge!" vermutlich barha-s, -m „Schwanzfeder, 
Schwanz eines Yogels, bes. beim Pfau" (Persson Beitr. 926; ähnliche Bed. 
in dt. Bürzel: skr. b'rdo „Hügel" s. u. bher „hervorstehn"); brhant- „groß, 
hoch, erhaben, hehr", auch „hoch, laut, von der Stimme, fem. brhail ( = ir. 
Brigit, germ. Burgund), av. barazant- (np. buland), f. barazaitl „hoch", in Zs. 
barazi- (: *bsrdzra-), boraz- „hoch" und „Höhe, Berg" ( = np. burs ds., ir. bri; 
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der Nom. av. bars subst. kann ar. -ar-, aber auch ar. -r- enthalten, β. Bthl. 
' ο ' 

IF. 9, 261), hochstufig av. barozayeni „ich will aufwachsen lassen", barszan-
m. barazah- n. „Höhe", bardsnu- m. „Erhebung, Höhe, Himmel, Kopf , bars-
zyah- „höher", barazista- „der höchste, höchstgelegene"; np. bäl-ä „Höhe" 
(*barz-), bur ζ (s. ο.). 

Ai. brhant- bedeutet auch „groß, gewaltig, dick, massenhaft" und brm-
hati ist „macht feist, kräftigt, stärkt, vermehrt, fördert", brhänä Adv. „dicht, 
fest, derb, tüchtig; sehr, durchaus" paribrdha-h „feststehend, dicht, solid", 
und zwar nach Pick I* 493 f. und bes. Solmsen KZ. 37, 575 f. durch Zu-
sammenfließen mit bhelgh- „schwellen". Sollte daher lat. for(c)tis nach 
Bgm. BSGW. 1897, 21 ff., Persson Beitr. 51 f. unserem %heryh- entstammen, 
wäre es nicht auf Grund dieser ai. Bedeutungen als „gedrungen, stark" zu 
verstehn, sondern als „hochgewachsen, daher robust"; doch s. über fortis 
wahrscheinlicheres u. *dher-, dheregh- „halten". 

Arm. berj „Höhe" in erJena-, lerna-berj „himmel-, berghoch" (*bherghos), 
barjr „hoch" (bhrghu-), (ham-)bafnam (*barjnam, aor. barji) „hebe auf" usw. 
(s. u. bhrenk- „bringen", wo gegen Yerb. mit dt. bringen), Hübschmann Arm. 
Gr. I, 428, Bthl. Wb. 949f.; 

lat. for(c)tis (?) s. o. 
Cymr. bera „Haufe" (= dt. Berg), acorn. bret. bern ds. (-rgh-n- ? s. Peder-

sen KG. I 105), gall. Bergusia, schwundstufig mir. brl, Acc. brig „Hügel" 
(s. o.), cymr. bry „hoch, oben", fem. cymr. corn. bret. bre „Hügel", gall. 
Ädmageto-briga, Litano-briga u. a. ΟΝ., Arebrigium ON. („in monte situm"), 
Brigiani Alpenvolk („monticolae"); gall. Brigantes, Βρίγαντες Yolksname 
(entweder „die Hohen, Edlen" oder „Höhenbewohner"; ai. brhant-), Bri-
gantia ON. „Bregenz" und Name einer weiblichen Gottheit, Brigit „Name 
einer berühmten Heiligen und überhaupt Frauenname (auch ai. brhatl ist 
als Frauenname gebraucht, ebenso ahd. Purgunt), cymr. braint „Vorrecht, 
Praerogative" (eig. „Hoheit", pl. breiniau, wovon meymr. breenhin, neymr. 
brenin „König", corn, brentyn, bryntyn ds. (*brigant!nos s. zu den kelt. Formen 
Zimmer KZ. 24, 541, Thurneysen KR. 44, 49, KZ. 28, 146, Fick II4 171 f., 
Pedersen KG. 1.100, 105). 

Got. bairgahei „Berggegend", aisl. bjarg und berg, ahd. as. berg „Berg", 
ags. beorh, beory „Höhe, Grabhügel", engl, barrow „Grabhügel" (vgl. arm. 
-berj, cymr. bera, ai. barha-); 

germ. * bur gun dl ( = ai. brhaii,, kelt. *brigantl, ir. Brigit) in Burgund, 
älteste Namensform von Bornholm (eig. „die hochragende") und Name 
dänischer und norw. Inseln, ahd. Purgunt Frauenname, dazu Burgundiönes, 
Stammeaname (Lit. bei Bgm. IF. 33, 306 f.). Strittig ist, ob got. baurys 
„Stadt, Turm", ahd. bürg usw. „Burg" echt germ. Entsprechung von av. 
bsroz-, kelt. brig- mit der Bed. „befestigte Höhe als Fluchtburg" ist: andere 
verbinden es als „bergend" mit dt. bergen oder als "Wanderwort mit 
gr. πύργος, Πέργαμον. oder mit φαράσσω (Lit. bei Falk-Torp u. borg II, 
Weigand-Hirt s. v., Berneker 49, Feist Got. Wb.2 62 f , Jacobsohn KZ. 48, 
139 f.). Ersteres mir weitaus das wahrscheinlichste. 

Aksl. bregr, „Ufer, Abhang", skr. brrjeg „Hügel, Ufer, Rain" usw., ist trotz des 
nicht pal. Gutt. wohl keine ursl. Entlehnung aus germ, berg (Lit. bei Berneker 
49f.). Richtiger nimmt man hier Gutturalwechsel an, s. Trautmann Bsl.Wb. 
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30f. m. Lit., Brückner KZ. 46, 232, Persson Beitr. 927; das von letzterm 
mit bregz als echt slavischem Worte verbundene klr. o-bofih, cech. brah 
„Heuschober ' usw. gehört vielmehr zu aksl. brggq „sorge" (*be wahre, 
berge), wie stogτ : στέγω). 

Mit anderer Yokalstellung *bhregh (mit *bkeryh unter **bhere-yh- ver-
einbar) vielleicht in ags. brego, breogo „Herr, Herrscher, Fürst", aisl. bragr 
„bester, trefflichster, vornehmster, princeps" (Erdmann, Über die Heimat 
und de α Namen der Angeln 95, Fick I I 4 171, OsthoffBB 24, l l8ff . , Solmsen 
KZ. 37, 576, Persson Beitr. 21 f. A. 5 ; nicht nach Johansson KZ. 30, 448 als 
mr- zu βρεχμός, Bragen, s. mreghm{n)o-; anders Fick I I I 4 278: als „hervor-
glänzend" zu aisl. braga „funkeln" usw., s. *bherek- „glänzen", beachtens-
wert trotz:), mhd. brogen „sich erheben, in die Höhe richten, übermütig, 
großtun". 

bherdh- (auch bhredhl) „schneiden", Erw. von blur- „schneiden usw." 
Ai bardhaka-h „abschneidend, scherend", m. „Zimmermann", gata-bradhna-h 

„100 Metallspitzen (?) habend" (ßv. 8,66,7); ob dazu (vgl. lit. bdrli „schelten"'; 
aksl. brati „kämpfen" u. bher- „schneiden") ai. bhartsati „droht, schilt"? 
(Uhlenbeck Ai. Wb. s. v.) 

Sehr unsicher deutet Patrubany IF. 14, 59 arm. burd „Wolle" als „die 
abgeschnittene" (wäre idg. bhördho-s); 

gr. πέρ&ω „zerstöre", πορ&έω „zerstöre, verwüste" (wegen der andern 
Bedeutungswendung unsicherer Vergleich); 

lat. forfex „Schere" (wenn alt und nicht bloß Variante von f'orpcx, forceps, 
s. Yf. LEWb. 2 s. v.). 

Yermutlich als idg. *bhredho-, *bhrßho- (auch *bhreeto-m, *bhr-t0m von der 
einf. Wzf. bher- „schneiden, bohren" steht an sich zur Erwägung, doch s. u.) 
ahd. bret n., as. ags. bred „Brett" (ursprgl. -es-St. vgl. ahd. britissa „cancile", 
Kluge u. Pritsche ZfdtWtf. 1, 341 Falk-Torp u. briks, nhd. Pritsche) und 
got. fötu-baürd „Fußbrett, Fußbank", aisl. bord n. „Brett, Speisetisch", ags. 
bord, as. ndl. bord, mnd. bort „Brett, Tisch, Tafel", mhd. bort „Brett", nhd. 
Bart (rhein. Bord) ds. (über Entlehnungen aus germ. *horda- s. z. B. Stokes 
KZ. 35, 151). Ygl. Persson Wzerw. 45, 85, 286 f., Uhlenbeck PBrB. 30, 276, 
Ai. Wb. 187, 193, Hirt Abi. 127, ßeichelt KZ. 39, 35, Yf. LEWb. 2 u. forfex, 
Berneker 118 (auch gegen Anreihung von skr. brdo usw, die ζ. B. wieder 
bei Frank- van Wijk 83; s. *bher „hervorstehn"), Feist Got. Wb.2 117 f. m. 
Lit. — Für ir. bruiden „Halle, Palast" (als *brodina von Stokes KZ. 35, 151 
m. d. germ. Wörtern verglichen) ist eine Gdbed. „Brettbau" blos geraten, 
und es entscheidet daher nicht für germ, d aus idg. dh; eher spricht in 
diesem Sinne aisl. brandr „Stock, Brett" und „Schwert", wenn es nach 
Petersson IF. 24, 40 f. eine nas. Form *bhrondhos unserer Sippe widerspiegelt 
(anders Persson Beitr. 19: *bhron-t0-, zu bhren-, air. braine „prora", in der 
Bed. und formal weniger treffend). 

Air. brissim „breche" usw. (Stokes Msl. 5 ,420; Persson Wzerw. 45 als 
Alternative) s. u. *bhres „brechen". 
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bhers- (auch bhresl) „eilen". 
Lat. cotifestim „eilends, unverzüglich, stracks, sofort" (adv. Acc. vom St. 

bhers-ti-), festlno (Denom. von *ferstiön-: In-) „eile, beeile mich; beschleunige", 
wovon festTnus „eilend, eilig"; mir. bras „schnell, rührig" (*bhrs-to-sl Oder 
eher bhres-to-st), braisse „Schnelligkeit, Geschwindigkeit, Eile"; cymr. brys 
„Eile, Hast, Geschwindigkeit", bret. bresie, bresec „eilig,wer Eile hat", corn. 
(Loth Rc. 23, 239) a vrys „promptement". Fraglich mit -z- aus -s- aksl. 
bnzo Adv. „schnell", russ. börzyj „schnell, rasch; feurig, mutig (von Pferden)" 
usw., ursl. *bvrzb aus *bhrsos. 

Osthoff IF. 5, 291 ff., Berneker 110, Vf LEWb. 2 u. festlno. 

1. bhel- „glänzen", vermutlich zu bha- ds. im selben Verhältnis stehend, 
wie stel- zu sta- „stehn", del- „spalten" zu *da{i]- „teilen", vgl. Pers-
son Beitr. 117 f. A. 2. 

Ai. bhäla-m „Glanz, Stirn" (dehnstufig wie slav. bsh, aisl. bal); 
arm. (Scheftelowitz BB. 29, 37) bal „Blässe, Bleichheit"; 
gl*, φαλός' λευκός Hes. φαλννει" λαμπρύνει Hes., φαλιός „glänzend, weiß, 

weißst'irnig", φαληρός, dor. -άρός „glänzend, weiß", φαληρίς „Bläßhuhn", 
φαλακρός „kahlköpfig, kahl" (nicht zu ai. Jcholati-h „kahlköpfig", s. Osthoff 
Par . I 327), παμφαλάω „schaue scheu, schüchtern umher" (Bed. ähnlich wie 
in ai. sam-, ni-bhälayuti „blickt", s. Uhlenbeck Ai. Wb. 200, Petersson LUA. 
1916, 7 f.). 

Alb. bah „Stirn" (G. Meyer Alb. "Wb. 24;' = pr. ballo, verschrieben bat to, 
„Stirn", Bezz. GGA. 1874, 1237, Trautmann Apr. 310), bal'äs „blässiges Pferd 
oder Ochs" (s. zuletzt Jokl IA. 35, 35); 

lat. fulica „Bläßhuhn" (*bkolikä, s. Persson IF. 26, 60, Beitr. 180, 569 
Α. 1, Sommer Hdb.2 66; vgl. zur Bed. außer gr. φαληρίς noch ahd. pelicha 
„Wasserhuhn", nhd. Boich, Belche, engl, bald-coot u. dgl. „Bläßhuhn", Suo-
lahti Vögeln. 302f., Schulze SBprAk. 1910, 787f.; ob auch ai. balälcä „eine 
Kranichart" mit 6- statt bh- nach bakd-h „eine Reiherart"?? Niedermann 
IA. 18, 78, u. s. u.) 

Ir. *belo- „Feuer, Scheiterhaufen" in bel-tene „der 1. Mai, an welchem 
die heidnischen Iren Feuer anzündeten und Vieh hindurch jagten", gall, wohl 
in Namen wie Beierns·, mir ball „Fleck" (Fick I I 4 164; aus einem gall. 
*balla stammt frz. baille „Blässe", Gamillscheg ZfromTh. 43, 553 f., daraus 
bret. bal' „Blässe", LothRc. 20, 344 f., während cymr. bal „blässig" aus engl. 
ball, Wartburg Frz. et. "Wb. 1217) ; ähnlich, ohne daß Entlehnung sicher-
stände, engl, ball „weißer Fleck; Pferd mit weißem Fleck am Kopf", 
mengl. balled, engl, bald, dän. beeidet „kahl" s. Falk-Torp u. beeidet m. Lit.) 
und got. bala m. „Bläß" (von Beiisars Roß, s. E. Schröder ZfdA. 35, 237 ff., 
Loewe KZ. 39, 299ff.); aisl. bal „Flamme", ags.bml „Scheiterhaufen". 

lit. balnas „weiß, von Ochsen, Pferden" (über die von Trautmann BslWb. 
25, damit trotz der versch. Intonation verglichenen slov. bldna „Häutchen, 
Pergament", russ. bolotib „Splint im Holze" usw. — allerdings russ. beh 
ds. gehört klärlich zu beh — und russ. alt bolotib „der Überschwemmung 
ausgesetzte Wiesen" s. aber auch Berneker 69 f, und u. *bhcl- „Rinde"); 
lit. baltas, lett. baits „weiß"; lett. bäls „bleich, blaß" (dehnstufig), bals m. 
„Bleiche", balgatis „weißlich", balinät, baliwt „bleichen"; lit. boluti (ostlit.) 
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„weiß schimmern" (dehnst.), balas „weiß", m. „Schneeglöckchen, Primel", 
balä „weiße Anemone" (und „Bruch, Torfmoor, Morast, Pfuhl", s. u.), bqlü, 
balaü, bälti „weiß werden"; pr. ballo „Stirn" (s. o.; *balo- „Sumpf" in ΟΝ., 
s. u.); 

aksl. beh „weiß" (und Zubehör, s. Berneker 55f.; Anwendung auf den 
Sumpf in poln. masur. biel-bieli niedriger sumpfiger Wald", russ. Archangelsck 
bih „Sumpf, wo nur Moor wächst"). 

Ygl. über die Wz. bhel und ihre Weiterbildungen Curtius 296 f., Persson 
Wzerw. 20, 109, Liden Stud. 76 f. und bes. Persson Beitr. 27 f., 117 A 2, 569 
(auch gegen die Zerlegung von aksl. beh, aisl. bäl in *bhe-lo-, worüber auch 
u. *bhä „glänzen"); s. ferner *bhel „Bilsenkraut", bhlndho- „rötlich" (bhlendh-
„undeutlich schimmern"?), bhleuos„, blau-gelb, blond", bhleg (bhelg) „glänzen", 
bhles „glänzen", bhlei, -g-, -q-,glänzen", bhloidos „licht, blaß',, bhleu- „brennen". 

Die im Bsl. sicher stehende Anwendung von Worten unserer Gruppe 
für den schillernden Sumpf (s. bes. Schulze SBprAk. 1910, 787) macht wahr-
scheinlich, daß auch aksl. blato, russ. bolöto, poln. bloto „Sumpf das subst. 
n. zu lit. bältas ist, wozu auch alb. bal'ts f., bal't m. „Schlamm, Sumpf, 
Ton-Erde" (s. Gr. Meyer BB. 19, 155, Berneker 70, auch über balkanische 
und norditalien. Entlehnungen). In diesem Falle hätte der Vergleich von 
blato, lit. balä mit ags. pöl, ahd. pfuol „Pfuhl", ostfries. holl. polder „Marsch-
land", ablautend ndl. pecl (*pali-) „Morast" (vgl. Johansson KZ. 36, 3S4ff. 
m. Lit., Falk-Torp u. ρφΐ m. Lit., Berneker 70) zu entfallen, während Zup. 
KZ. 37, 390, Thurneysen IA. 22, 65 blato, balä, pöl, Pfuhl als Anlautvari-
anten mit lat. pahts zu vereinigen suchten (doch s. u. *pel- „Sumpf"), geht 
Schulze aaO. 794 für pöl, Pfuhl von einer neben φαλιός usw. stehenden 
Wz. mit anl. Media aus, unter Vergleich mit gr. βαλιός „weiß, weißgefleckt, 
von Tieren" (oder phryg. Wort mit b aus bhl Solmsen KZ. 34, 72ff.; Be-
ziehung zu βάλλειν „werfen" als „beworfen, bespritzt" erwägt nicht ein-
leuchtend Charpentier KZ. 40, 453 A. 1); in diesen Zshang ließe sich auch 
ai. bala-h „weiß" (Charp. aaO. 451 f.) einreihen. Gesichert ist indessen 
Schulzes Anschauungsweise nicht; wenn nämlich die von denrom. Sprachen 
vorausgesetzten *balca „Ried, Sumpf" CMeyer-Lübke Rom. et. Wb. Nr. 899: 
gall?) und *balsa „Pfütze" (ibd. Nr. 917: iber.) nach Treimer ZfromPhil. 
38, 407 Α. 1 in Beziehung zu obigen Worten stehn, wäre ein bäl- für 
Sumpfbezeichnungen in Europa doch recht weit-verbreitet (eventuell als 
voridg. Wort?) und auch für blato, lit. balä wenigstens nicht zuversicht-
lich als Gdlage oder Komponente auszuschließen. 

Pfuhl ist jedenfalls nicht nach Johansson aaO., Wood Min. 21, 41 unter 
einer Gdbed. „Vertiefung mit Wasser" mit ai. -bära- „Öffnung", bila-m 
„Höhle, Loch, Öffnung, Mündung" zu verbinden. 

2. bhel- und bhle-, bhlö- (**bhele-, bhelö) „Blatt, Blüte, blühen; üppig 
sprießen", wohl in alter Zeit bereits ziemlich verselbständigte Entw. 
aus bhel- „schwellen" im Sinne von „pflanzlicher Üppigkeit" und 
„Schwellung = Knospe". Nichteinleuchtendes sucht Meillet Et. 178, 
Petersson KZ. 47, 290 darin bhel- „glänzen" (aksl. beh „weiß" usw.). 

Gr. φνλλον „Blatt" (*bh0liom), lat. folium ds. (*bholiom), gäl. bile „Blätt-
chen, Blüte" (*bheliom). Curtius 305, Fiek I I 4 174, Persson Beitr. 144 Anm., 
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29 f. (auch gegen Johanssons PBrB. 15, 225 f. Wzansatz *bh[e]uel-, so daß 
folium aus *bhuoliom, φύλλον aus *bhuliom; für φνλλον ist übrigens viel-
leicht volle Gleichheit mit folium nicht ganz auszuschließen, wenn ν aus 
ο zwischen φ und W). Yerfehlt Sütterlin IF. 25, 67. 

bhle-, meist bhlö- in: l a t . f l ö s , -ris „Blume"; flöreo-, -ere „blühen"; osk. 
Fluusai „Florae", Fluusasiais „Floralibus", sabin. Flusare „Florali" (ζ. B. 
v. Planta I 117); 

Mir. bläth „Blüte, Blume", cymr. blawd, acorn. blodon „Blüte", mbret. 
(mit «-Suffix erw.) bleuzven, nbret. bleun(v)enn ds. (s. bes. Loth ZfcPh. 5, 
177 f., Pedersen KG. I 117, 136), mhd. bluost „Blüte", nhd. Blust, ags. 
blöstma, blösma, blöstm „Blume", ndl. Mosen „blühen" (nach Kluge PBrB. 8, 
338 = lat. flörere-, von Franck-van Wijk 74 = mnd. blösen „erröten" — 
s. u. bhles „glänzen" — gesetzt). 

Got. blöma, ahd. bluomo „Blume", aisl. blomi m. ds., blöm n. Kollektiv 
„Blume"; 

Ahd. bluojen, bluowew, as. blöjan, ags. blöwan „blühen"; ahd. bluot „das 
Blühen, Blüte" = ags. bled f. „Sproß, Zweig, Blume, Frucht"; wahrschein-
lich auch got. bloß n., aisl. blöd, as. ags. blöd, ahd. bluot „Blut" (u. zw. 
wohl vom Eindruck des „Rot" als auffälligster Blumenfarbe, vgl. „die 
rote Wunderblume"; andere denken an „schwellen = hervorquellen" und 
noch anderes. Lit. bei Falk-Torp u. blod)\ 

Mit e ags. btoed m. f. „Schößling, Blume, Frucht, Ernte, Reichtum", 
ahd. blät „Blüte" (vgl. auch ags. bläd, ahd. blät „Weben, Hauch" u. bhel-
„aufblasen", und s. besonders Bremer PBrB. 11, 278); 

mit 3 ahd. blat, as. blad, ags. bleed, aisl. blad n. „Blatt" (nicht zu gr. 
μολεΐν, βλαστάνω, Hirt PBrB. 23, 356, Abi. 90, doch s. auch bei Weigand 
s. v., sowie Yf. LEWb 2 u. flös, Persson Beitr. 29f.). 

Vgl. im allg. Curt. 300f., Fick I I I 4 283f. 

3. bhel in Bezeichnungen marderähnlicher Tiere? 
Lat. feles, -is „Katze, Marder, Iltis"; cymr. bele (*bhelego-) „Marder"? 
Sehr unsicherer Vergleich; auch wenn er zutrifft, ist Entlehnung aus 

einer nicht idg. Sprache Alteuropas offen zu lassen; bei idg. Ursprung 
könnte wegen des weißen Winterpelzes Beziehung zu bhel- „glänzen" er-
wogen werden (wie russ. bilka „weißes Eichhörnchen" von beh „weiß" ab-
geleitet ist, s. Yf. LEWb.2 u. feles, Berneker 56). 

Vgl. Kluge6 44, 952, Johansson KZ. 30, 351, Thurneysen KR. 90, Hehn 
Kltpfl.3 542 (6 588), Osthoff Par. I, 185, Yf. LEWb.2 s. v., Pedersen 
KG. I 58. — Nicht mit cymr. bele gleichzusetzen ist ahd. pilih, mhd. bilich, 
nhd. Bilchmaus, denn es ist nicht die Quelle von slav. *jjtlchz ds. (aksl. phchi 
usw.), sondern nach Palander Ahd. Tiernamen 68 f., Schräder IF. 17, 29 
daraus entlehnt, wie auch andere Namen von Pelztieren aus dem Osten 
ins Deutsche gedrungen sind. 

i . bhel- „aufblasen, aufschwellen, strotzen", ähnlich wie phel „schwellen", 
bol „Knolle, Schwellung" und wie bu, bhu, *pu, phu ds., baxb, baxmb usw. 
„aufblasen, schwellen" mit dem Sprenglaut der aufgeblasenen Backe 
als lautmalendem Anlaut. 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. II. 12 
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Unter bes. Schlagwort vereinigt seien Worte für „Blatt, Blüte", die 
wohl auf „Schwellung = Knospe", „schwellen = üppig grünen und blühen" 
beruhen und daher ursprgl. in den Kreis unserer Wz. gehört haben werden. 

Ai. (Liden Stud. 89) bhanda- „Topf, Getäß, Schüssel" (*bhaln-da, vgl. auch 
Petersson aaO.). 

Gr. φαλλός, φάλης „penis" (φαλλός aus bhelnos oder -niös; vgl. air. ball, 
dt. Bulle); dazu (Persson Beitr. 797 f. A. 5) φάλλαινα (Bildung wie λνκαινα 
udgl.), bei Lycophr. φάλλη „Walfisch" (nicht zu *squalo-s, s. d. m. Li t . ; vgl. 
das wohl einer nördlichen Balkansprache entstammende lat. ballaena; auch 
mhd. bullich bezeichnet große Fischarten; identisch ist φάλλαινα „Nacht-
falter", s. Immisch Gl. 6, 194ff.), vielleicht αφελής und Zubehör (s. u. *bhel-
„Rinde") und δφελος (s. u. phel); nach Persson Beitr. 299 auch φλόμος 
(<φλόνος) „Königskerze, Pflanze mit dicken wolligen Blättern" als *bh[c]lo-
mo-s ? 

Vermutlich phryg. βάμ-βαλov, βά-βαλον „αιδοΐον" Hes. (Solmsen, KZ. 31, 
71 f.; auch βαλλιόν „penis" scheint phryg.). 

Lat. follis „lederner Schlauch; Windball, Ballon; Blasebalg; Geldbeutel" 
(wenn aus bhlnis oder *bholnis, vgl. die germ. Worte mit -II- aus -en-; 
J . Schmidt Yoc. 11,225, Johansson P B r B . 15, 225, Persson Wzerw. 26 f ; 
Beitr. 798 mit Anm. 1, 799 Anm. 2; Pedersen KG, I 105 Gdf. *bholghnis 
für follis, *bholyhnon für ahd. ballo, als von der Erw. bhelyh, ist uner-
weislich ; s. auch Persson Beitr. 799 A. 2 oder follis als *dhlnis = gr. ·&αλλίς, 
ϋάλλίκα, nach Hes. ,,βαλάντων, μάρουπος μακρός"? Schräder R L . 1 289, 
2 382 ; ähnlich vergleichen Stowasser-Skutsch L W b . s. v. gr. ϋνλλίς, 
wofür att. ϋΰλακος „Sack, Beutel", doch ist -νλ- das ursprüngliche, ΰυλλίς 
eine Kurzform). 

cymr. bal „Erhöhung, Berggipfel". 
air. ball m. „membrum" (φαλλός; Fick I I 4 163); mit Formans -ho- und 

einer Bed. wie ahd. bald (s. u.) nir. bale „stark", cymr. balch·, bret. balch 
„stolz, anmaßend" (Persson Beitr. 800 ; unannehmbar Fick I I 4 163). Mehr-
deutig ist air. bolach „Beule" (s. u. bu „aufblasen", bol „Knolle"). 

Aschwed. bulin, bolin „aufgeschwollen", bulde, bolde, byld „Anschwellung, 
Geschwür"; aisl. bulr, bob m. „Baumstamm, Rumpf", mnd. mhd. bole f. 
„Planke" (nhd. Bohle-, über das anklingende mbg. balvam „stipes, 
statua" usw. s. aber Berneker 41); aisl. boli „Stier", ags. bula ds., bulloc 
,.junger Stier", engl, bull, mnd. nhd. Bulle (Schulze KZ. 29, 2 6 3 ; Beziehung 
zu φαλλός und den germ. Worten für Hode ist sicher, hingegen zweifel-
haft, ob bulle mit aisl. boli, ags. bula unter einem abstufenden Paradigma 
*bul-en -o\n\: *bul-n-es zu vereinigen ist oder ob es als *buU-ön = gr. 
*φάλλων von einem St. *bulla- = φαλλό-ς stammt; lit. btilius „Stier" aus 
dem Germ.; Bulle nicht von einem bhel- „brüllen, bellen", Persson 
Wzerw. 87, nicht mehr Beitr. 796; andere Deutungen verzeichnet Falk-
Torp u. bulbider); hess. bulle „vulva"; aisl. bolli m. „Trinkschale" 
(„^kugeliges Gefäß"; air. ballan „Trinkgefäß" wohl aus dem Nord.), ags. 
bolla m. „Schale", heafodbolla „Hirnschale", afries. sfrotbolla „Kehlkopf·', 
as. bollo „Trinkschale", ahd. bolla f. „Fruchtbalg oder Knoten des Flachses", 
mhd. bolle f. „Knospe, kugelförmiges Gefäß", ahd. hirnibolla „Hirnschale", 
nhd. Bolle, Roßbollen, mhd. bullich, bolch „großer Fisch u. a. Kabeljau" 
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(vgl. φάλλαινα), vgl. auch ahd. bolön, mhd. boln „rollen, werfen, schleudern" 
und mit der Bed. geschwollen = dick, groß" (Persson Beitr. 797) schwed. 
mdartl. bal, hol „dick und groß, stark, sehr kühn", reichssprachl. in Zs. 
wie bal-stor „übermäßig groß", mdartl. balm-stor ds., aisl. dicht, bolmr 
„Bär" (aber ai. bhalla-h „Bär" wohl zu *bher- „braun, Bär"); 

Hess, bitte „penis" ( : bulle s. o.; Bezz. BB. 19, 248), mnd. (ars-)bille, 
ndl. bil „Hinterbacke", schwed. fotabjälle „Fußballen, Zehenballen" (vgl. 
auch frz. bille, it. biglia „Kugel", germ. Lw.); 

ahd. ballo, balla, nhd. Ball, Ballen, ahd. arsbelli m. pl. „Hinterbacken", 
ags. beallucas „Hoden", aisl. bollr „Kugel, Ball, Hode"; aisl. bali „Er-
höhung entlang dem Uferrande; kleine Erhöhung auf ebenem Boden; mit 
Formans -to- und der Bed. „geschwollen" = „hochfahrend, kühn", got. bil-
paba Adv. „kühnlich", balpei „Kühnheit", aisl. ballr „furchtbar, gefährlich", 
bildinn „trotzig", ags·. beald „kühn, dreist", ahd. bald „kühn, dreist, schnell", 
nhd. bald Adv.; dazu ags. bzaldor „Fürst, Herr", aisl. Baldr „Gottesname" 
(Lit. auch über abweichende Deutungen bei Falk-Torp u. bold); 

Mit Abtönungsstufe *bhöl- wohl norw. b0l „brünstig, von der Sau" (ab-
lautend bcda „brünstig sein") aber höchst fraglich mhd. bitolen „buhlen" 
u. dgl. (s. Fick I I I * 266, Falk-Torp u. bole, aber auch Kluge 9 und Wei-
gand-Hirt s. v.). Über Formen wie ndl. bult „Buckel, Erderhebung" s. 
Falk-Torp u. bylt, Persson Beitr. 849 A 1, über aisl. bulki „Schiffslast", 
dän. bulk ds , „Klumpen, Unebenheit" Falk-Torp s. v., Persson Beitr. 54 Α. 1. 

Ygl. über unser bhel- und dessen Weiterbildungen Curtius 300 ff., 
Fick I I I 4 266, Persson Wzerweit. 16, 26f., 35f., 110, 131 f., 173, 200, 223, 
Beitr. 796 ff. 

Wurzelform bh[e\le- (vgl. bh[e]lc-, bh[e\lö- unter bhel- „Blatt usw."): 
Gr. φλήναφος „Geschwätz; schwatzhaft", φλην-έω, -άω „bin schwatzhaft" 

(„schwellen" zu „aufsprudeln, heraussprudeln, auch von Worten", vgl. mit 
gleicher Bed. φληδάω, φλέδων u. *bhle-d-); εκφλαίνω (Richtung wie φαίνω 
von *bha). Aor. εκφλήναι „hervorsprudeln"; 

lat. flemina n..pl. „Krampfadern, Blutgeschwulst" (weder lautlich noch in 
der Bed. als Lw. .aus gr. φλεγμονή zu rechtfertigen; vgl. mit m-Formans 
norw. blcema, Persson Wzerw. 173); flö, flare „blasen" (wohl aus *bhh-iö; 
anders Persson B. 800); norw. mdartl. blcema „Hautbläschen"; aschwed. 
blcemma ds.; ahd. blat{t)ara, as. bladara „Blase, Blatter", ags. bleedre ds., 
Red.-St. aisl. blädra „Bläschen, Blatter"; aisl. bla- in Zs. „übermäßig, sehr" 
(Persson Beitr. 799 nach Hellquist); mit vorherrschender Bed. „blasen" 
ahd. blaen „blasen, blähen, aufblähen", ags. bläwan „blasen", ahd. blät, 
ags. bleed „Wehen, Hauch, Windstoß", aisl. b'mr „Windstoß"; mit -s-
(vgl. lat. flös, mhd. bluost u *bhel „Blatt") got. ufbltsan „aufblasen", aisl. 
b'asa „blasen, keuchen, aufblasen; unpers.: aufschwellen", ahd. bläsan 
„blasen", blasa „Blase", bläst, ags. bläst, aisl. blästr (*blestu-) „Blasen, 
Hauch, Schnauben, Zorn"; 

Unsicher lett. blenas, bleni pl. „Possen, nichtsnützes Reden und Tun" 
(,,*Ge8chwätz, φλήναφος" ? Prellwitz 1. 2 u. φλψαφος; gegen Prellwitz' 
Vergleich mit den Bilsenkrautnamen s. Berneker 48). 

Vgl. Curtius 300, Persson Wzerw. 173, Beitr. 799 f. — Zweifelhaft lat. 
fleo, -ere „weinen" (eig. blasen = schwer atmen, schluchzen? Es erinnert 

12* 
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andrerseits an die Schallsippe *ble- „blöken", nhd. plär(r)en auch „weinen", 
und könnte seinen Anlaut nach flare bekommen haben. S. Vf. L E W b . 2 

s. v.). Sehr unwahrscheinlich aksl. blaznb „Irren, Irr tum, Anstoß" usw. 
(Berneker 58f. zw. f. bhlds-ni-; got. ufblesan. blaznb aber auch nicht nach 
Reichelt RZ. 46, 344 zu lat. fallo, angeblich aus bhlsö). 

S. die mit unserer Wz. vermutlich verwandte Gruppe bhel- „Bohle, 
Balken", ferner bhel- „Blatt, Blüte", die Erweiterungen 

bhelgh „schwellen", *bhlcgu ds. 
bhlei-, bhleu- ds. 

5. bhe l - in Bezeichnungen des Bilsenkrautes, wohl eig. „weißlich" (von 
den graugrünen Blättern der Pflanze) und zu bhel- „glänzen" (slav. 
beh „weiß" usw.). 

Gall. (Dioscorides 68) βελενονντιαμ (acc.) „Bilsenkraut". 
Ags. beolone, belene, mnd. bitten-; ä. dän. hylne, bitin-uri; ä. dän. bfflmc, 

schwed. bolmort; nhd. mdartl . büme; ahd. bilisa, nhd. Bilsenkraut, mndl. beeide-, 
russ. alt belem, heute (orthograph. Anlehnung an beh „weiß") belend „Bil-

senkraut", klr. beten α ,,knolliger Nachtschatten"; skr. blen, blem, bg. blivika 
„Bilsenkraut", blen „Phantasie", cech. blen blin „Bilsenkraut"; skr. bün, 
bünika „Bilsenkraut", bg. büniivam „phantasiere". 

Z . B . Berneker 48; F a l k - T o r p u. bulmeurt = Fick I I I 4 267 ; daß gall. 
βελενονντιαμ nach letzteren zunächst vom Namen des Gottes Belenos, dem 
gall. Apollo, abgeleitet sei, indem die Pflanze lat. auch apollinaris heißt, 
ist wegen der germ.-slav. Entsprechungen nicht vorzuziehen. 

Lat . filix (auch, und wohl älter, felix) „Farn" ist trotz des geheimnis-
vollen Zuges, der dem Farn mit dem Bilsenkraut gemeinsam ist (s. Schräder 
E L . 233, 2 301) nicht nach Pet r . BB. 21, 209, Fay A J P h . 32, 404 zu ver-
gleichen. 

6. bhe l - etwa „Rinde". 
Gr. φελλός „Rinde, Kork, Korkeiche", φελλός' και φλοιός δένδρου και 

ξνλον ελαφρού Hes. ; φολίς „Schuppe" (eines Reptils); russ. bolonä „Aus-
wuchs an Bäumen", bölöm „Splint, weiche Rinde", klr. botona „Haut, 
Häutchen, Pergament" ; 

cech. bldna „Splint, Haut , Pergament" usw. Fick GGA. 1894, 247, Lager-
crantz bei Torbiörnsson LM. I 71, Berneker 69f . ; anders über die sl. Wor te 
Trautmann, s. u. bhel- „glänzen". Daß mit φελλός auch φελλενς, -εως Hes., 
γη φελλίς Poll., φελλία η. p. Xen. „unebener, steiniger Boden", αφελής „ohne 
Unebenheit , eben (vom Boden); über t ragen: einfach usw." zusammenhängen 
(s. Persson Beitr. 797 a 3, 801 a 2 m. Lit.), ist formal insofern nicht schlagend, 
als letztere wegen αφελής eher λλ aus λο- haben; Persson zieht alles zu 
bhel „schwellen" als „Auswuchs, etwas rundes, dickes, dichtes" (vgl. aisl. 
bali „Erhöhung im Erdboden"), was aber für die gr. und sl. Bedeutung 
„Splint, Häutchen" unkontrollierbare Bedeutungsverschiebungen voraussetzt 
(freilich scheint auch gr. φλοιός, φλονς „Rinde" zu bhleu- „schwellen" zu 
gehören). Wahrscheinlich im Rechte ist Persson für αφελής und Zubehör 
όφελος η. „Anschwellung, Buckel", vgl. unser „buckelige W e l t " ; russ. bolonä 
„Auswuchs an Bäumen" ist aber nicht von den andern sl. Worten loszu-
lösen, sondern ein Kollektiv „wo viel Rinde sich zusammenhäuft"). 
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7. Miel- meist mit g- (-Je-) Suffix „Bohle, Balken", bhel{d)g-, bheh-n-g-; 
bJi[e]le-g; bhelk-. Zur möglichen Verwandtschaft mit *bhel „aufblasen, 
aufschwellen" s. u. 

Aisl. bolr „Baumstamm"; mnd., mhd. (md.) bole „Bohle" (Johansson IF . 
2, 23 f., Persson Beitr . 849 a 1. Kaum mit bolr identisch ist gr. φάλος 
„Helmvorsprung", Bechtel Lex. 313 zw., s. u. ghiiel-). 

Ai. bhurijau Du. „Arme, Deichselarme" (vgl. zur Bed. Pischel Yed.-St. 
I 239ff., zur E t . Johansson I F . 2, 23ff., Uhlenbeck PBrB . 26, 291). 

Gr. φάλαγξ, -γγος „Stamm, Balken; Schlachtreihe", φάλαγγαι „Planken" 
(wenn erst mit sekundärer Nasalübertragung aus andern Nomina auf -γξ, 
so *φαλαγ- = ai. bharij-; doch vielleicht mit bheld-y nur parallele g - Erw. 
von einem w-St . *bhjen- aus, Solmsen IF . 30, 45f., Bgm. I I 2 1, 507, 509); 
mit -Je- φάλκης „Balken, P lanke im Schiff" (Prel lwitz2 s. v . ; nicht zu 
lat. flecto). 

Lat. fulcio, -Ire, fulsi, -tum „stützen" (eig. „durch Balken, St reben"; 
vgl. φάλκης)·, 

Vielleicht auch sufflämen „Radschuh, Sperrbalken, -ke t te" (*fläg- = idg. 
*bhhg- oder *bJileg- + Formans smen, oder flag- = idg. *bhebg + Formans 
-men oder smew; wenigstens ist bisher keine glaubhafte Yermitt lung mit 
suffläre gefunden, auch kaum unter „das unterm Rade kreischende" zu 
gewinnen, da flare sich nicht zu so grellen Schallbedeutungen s te iger t ; 
auch schwerlich zu flagrum als „Avas man unters Rad schlägt"); 

aisl. biulki „Balken"; ags. balca, bealca; ahd. as. baUco „Balken"; aisl. 
bnlJcr „Scheidewand, Abteilung", bolkr „Abteilung"; ags. bolca m. „Schiffs-
gang" (aber aisl. bullci „Schiffslast", schwed.-dän. bulk „Buckel, Knollen" 
zunächst zu *bhel- „aufschwellen"); aschwed. black „Block als S t rafgerä t" ; 
mnd. block „abgehauener Baumstamm, Gefangenenblock", mhd. block und 
Bloch, ahd. bloh „Klotz, Bohle", nhd. Block (obd. ζ. T. Bloch·, s. Schroeder 
AfdA. 24, 32, Weigand-Hi r t s. v. 

Lit. balzena „Längsbalken an der Egge", balzenas „Querbalken an der 
Egge, am Wagen" , lett. bäkiens, belziens m. „Stütze am Pflug, am Schlitten", 
ostlett. bolgsds m. „Stützenverband am flachen Holzschlitten", lett. pabälsts 
m. „Stütze, Griff, Handhabe am Pfluge", baifit, pabälstU „stützen"; 

russ. mdartl . (Gouv. Olonez) bolozno „dickes Brett", slov. blazina „Dach-
balken, Querbaum des Schlittens, Rungstock"; kaäub. biomo „das die 
Schlittenkufen verbindende Querholz" (über lautliche Worte der Bed. 
„Polster, Kissen" s. u.). 

Vgl. Fick BB. 1, 6 t , Bezz. BB. 1, 256, Zup. G. 196, Berneker 70f., Solm-
sen I P . 30, 45f., Fick I I I 4 267f., Fa lk -Torp u. bjelke, bulk, Persson Beitr. 
849 A 1, Trautmann Bsl. Wb. 25 f. 

Zur Vermitt lung der obigen Bedeutungen mit den u. bhelgh- „schwellen" 
besprochenen Wor ten für „Polster, Kissen" und mit der Gruppe *bhel-
„aufblasen, aufschwellen" ist wohl nach Solmsen und Persson aaO. von 
„Schwellung, Schweller" auszugehn, woraus „Kissen" und „Bohle", aber 
mit doch wohl bereits ursprachlicher Scheidung beider Gruppen im Sprach-
gefühl. Wegen der Wiederkehr beider Bedeutungsgruppen in den anderen 
Sprachen halte ich isolierende Vermittlungsversuche für die bloß bsl. V e r -
treter beider für nicht angängig: Torbiörnsson LM. I 73, zw. Berneker 70f . 
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lassen „Balken" über „Stütze" aus „Kissen", hingegen Trautmann Bsl. Wb. 
25 f. „Polster" aus „Klotz, Balken, Brett" geflossen sein; in Bsl. stellen 
sich allerdings beide Gruppen als eine jüngere Einheit dar. — Mit nicht 
ausreichender Begründung legt Meringer IF. 18, 282ff. den Worten für 
„Balken" eine Wz. bhel- der Bed. „spalten" zugrunde. 

8. bhel- „lauten, schallen, reden, brüllen, bellen". 
Ai. bhaäd-h „bellend" (*bhel-s-), bhaiate „redet, spricht, plaudert"; bhan-

date (Dhatup.) „spricht, höhnt, tadelt" (*bhtl-n-dö; Johansson IF. 8, 184 f.), 
bhanati „redet, spricht" (*bhel-nö, Johansson aaO.); 

aisl. belja „brüllen", mndl. belen „bellen"; aisl. bylja, bulda „drohen", 
bylr „Windstoß" (nicht besser nach Persson Beitr. 800 zu bhel- „aufblasen"), 
ags. bylgan „brüllen", mhd. boln „schreien, brüllen"; 

mit germ. II (aus idg. Is wie ai. bhas-t oder In wie ai. bhan-1), ahd. 
bellan „bellen", ags. bellan „brüllen, bellen, grunzen"; ahd. button „heulen 
(vom Wind), bellen, brüllen", isl.-norw. bulla „babbeln, schwatzen"; aisl. 
bjalla, ags. belle, engl, bell, mnd. belle „Schelle, Glocke", nhd. (eig. nd.) 
Bellhammel „Leithammel (mit Schelle"); 

mit germ. Id (wohl aus einem «ίΛ-Praes. und vielleicht mit lit. bildu 
zu vergleichen, wenn letzteres nicht wie ai. bhandate idg. d enthält) dän. 
baldre, norw. mdartl. baldra, schwed. mdartl. ballra „lärmen", mnd. ndl. 
balderen ds., dän. buldre, schwed. bullsa, mnd. ndl. bulderen, bolderen, mhd. 
buldern, nhd. poltern-, 

apr. billtt „sagen, sprechen", lit. bilstu, bilaü, bilti „zu reden anfangen", 
b'üu, biloii „reden", bilöju, -oti „sagen, reden", byl-aü -oti ds., bylä „Rede, 
Aussprache, Unterhaltung", lett. bilstu, büsu, biist (in Zs.) „reden, anreden", 
bildet „anreden"; lett. bilüt „weinen"; mit Formans -sc- (vgl. lit. gafsas 
und slov. *gohz) lit. balsas „Stimme, Ton". 

Ygl. Fick I* 92, I I I 4 2Ü6, Johansson IF. 8, 184f., Lewy KZ. 40, 421, 
Falk-Torp u. bjclde, bcelje, buldre, Trautmann Apr. 311 f., Bsl. Wb. 25. — 
Mit der Nachahmung des Schaf lautes ble- „blöken" (Johansson) besteht 
keine Yerwandtschaft. Die germ, und lit. Worte der Bed. „poltern" als 
etwas verschiedene (jüngere?) Schallnachahmung abzurücken liegt kaum 
ausreichende Veranlassung vor. Vielmehr erinnert diese Bed. „poltern" 
so an die unter bheld „pochen, schlagen" (s. d.) behandelten Worte, daß 
die Anwendung auf den beim Schlagen entstehenden Ton alt zu sein 
scheint. 

bhelgh· „willkommen, gut; bewillkommnen"? 
Vielleicht in aksl. blaga „gut", av. bBrdjaya- „bewillkommnen", s. u. 

bhergh- „bergen". 

bhelgh „schwellen; Balg (aufgeblasene Tierhaut), Kissen, Polster" (Erw. 
von bhel- „aufblasen usw.", Persson Wzerw. 26 f., Beitr. 799 a 2). 

Ai. barliiS- n. „Streu, Opferstreu" = av. baresis- n. „Polster, Kissen", np. 
bälis „Kissen" (arm. barj „Kissen" ist wegen r wohl iran. Lw.; s. Hübsch-
mann Armgr. 1428, trotz Persson Beitr. 53); ai. vpa-bdrhana-m, upa-bdrhanl 
f. „Decke, Polster"; 
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Ob mit Asp.-Diss. gegen das Formans -ha- hierher ai. bdrjaha-h „Euter"? 
s. Berneker 70f. m. Lit. Ygl. auch ai. brhant-, brni-hati u. bhergh- „hoch"; 

ir. bolgaim „schwelle", bolg „Sack" (s. auch Pokomy ZfkeltPhil. 11, 189 ff. 
über die Fir Bolg), nir. „Bauch, Sack, Hülse", nir. bolgach „Beule, Blase, 
Blatter; Pocken", bolgam „Schluck", cymr. bol, bola, boly „Bauch", bret. 
bolc'h „cosse de lin", gall, bulga „Ledersack" (daraus ahd. bulga „lederner 
Wasserbehälter" über Pedersen KG. I 105. Vergleich auch von lat. follis, 
ahd. ballo u. bhel-); 

got. bolgs m. „Schlauch", aisl. btlgr „abgestreifte Tierhaut, Balg, Bauch", 
dän. cerie-bcelg „Erbsenschote", ahd. mhd. balg „Balg, Haut, Schlauch, Blase-
balg, Schwertscheide", ags. bel(i)g, byl(i)g „Balg, Blasebalg", engl, belly 
„Bauch", bellows „Blasebalg" (germ. *ialzi- m., vgl. pr. balsinis aus *bholghi 
+ no-s; vielleicht hat auch ai. barhis-, av. barezis- idg. -i-s- als Erw. 
dieses i-St.); 

aisl. Ptc. bolginn „geschwollen", Kaus. belgja „aufschwellen machen", 
as. ags. belgan St.-Y. „zornig sein", ahd. beigem „aufschwellen", refl. „zürnen", 
afries. Ptc. oviibulgen „erzürnt"; 

aisl. bylgja „Woge", mnd. bulge ds.; *bul(h)stra- (s. zuletzt Sverdrüp 
IF. 35, 163) in aisl. bolslr m. „Kissen", ags. bolster η. „Polster, Kissen", 
ahd. bolstar ds., ndl. bolster „Fruchtbalg, Hülse"; 

pr. balsinis „Kissen", pohalso „Pfühl" („was unterm Kissen ist", s. Traut-
mann Apr. 402), lett. pabälsts m. „Kopfkissen" (und „Stütze", s .u .) ; slov. 
blazina „Kissen, Matratze, Bettpfühl; Fuß- oder Handballen" (und „Dach-
balken, Querbaum des Schlittens, Rungstock", s. u.), skr. blazina „Kopf-
kissen, Polster. Federbett"; russ. bolozerth m. „Schwiele, Beule, Leichdorn, 
Hühnerauge" (aber russ. dial, bolozno „dickes Brett"). Die Zugehörigkeit 
von pr. balgnan n., alit. balynas, lit. balnas „Sattel" ist wegen des versch. 
Gutturals (Auslautsvariation?) und der nicht notwendig auf „Kissen" zu-
rückzuführenden Bed. ganz fraglich. 

Ygl. Fick I 4 493, II 4 177, I I I 4 268, Zup. G. 205, Meringer SBAk. Wien 
144, YI 102, Berneker 70 f., Persson Wzw. 26f., Beitr. 267 Anm. (hier 
auch über den nicht vertrauenswerten Yergleich von ai. bärsva- „Wulst 
des Zahnfleisches" mit aisl. pallr „Stufe") 799 a 2. 

bhelg-, bli(e)läg (l)h(e)l6g-?) etwa „schlaff, albern". 
wruss. blähyj „schlecht, häßlich" (daraus lett. blägs „schwach in Krank-

heiten, schlecht", lit. blögas „kraftlos, schwach" entlehnt, s. Berneker 58) 
blasic „tollen", grruss. blagoj „starrköpfig, häßlich", blasnöj mdartl „dumm", 
poln. btagi „schlecht, nichts wert", wohl zu gr. φελγύνει' άοννετέϊ, ληρεΐ 
Hes. (Fick KZ. 43, 152). 

Prellwitz BB. 25, 280 ff. verb, blögas mit lat. flagitium, flägitare (doch s. 
Yf.LEWb.2 s. v.) und unter Anl. ml- weiter mit gr. βληχρός usw., Wz mel(a)-
„zerreiben", ebenso Berneker 58 zw.; wieder anders Trautmann BB. 30, 330 
(blögas zu lat. flagrare). Fick aaO., Reichelt KZ. 46, 346 reihen weiter an 
lat. flaccus „schlaff" (sei *flag-cos-, doch wohl *mläcos, s. mel- „zerreiben", 
tnela-q-) und floccus „Flocke der Schafwolle; etwas geringfügiges", flocces 
„Yini faex" (sei *flog-cos-, höchst unwahrscheinlich, s. bhlok-). 
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Über russ. bleknuth „welken, verbleichen" (von Persson Beitr. 929 samt 
lat. flaccus als Wzvariante auf Tenuis angereiht, was nicht überzeugt) s. u. 
mel- „zerreiben", melä-q-. 

bheld- „pochen, schlagen", vielleicht erwachsen aus einem (^-Praesens der 
Schallwurzel bhel-, so daß bheld- ursprgl. auf den Schall beim „Klopfen, 
Schlagen" gegangen wäre. 

Lit . beldü, -eti und beldziu, belsti „pochen, klopfen", bildu, bildeti „einen 
hohlen Ton geben, poltern", baldau, -yti „klopfen, stark poltern", bildas 
„Stößel"; lett. beizt, -zu, -zu „einen Schlag versetzen" (vielleicht Konta-
mination von *belzu = lit. beldziu mit telz- „schlagen", Mühlenbach-Endzelin 
Lett.-dt. Wb. 278). 

Aus dem Germ, wahrscheinlich dazu (nach Fick I I I 4 268, Falk-Torp u. 
bolt, boltre; anders Weigand-Hirt u. Bolz, s. auch Kluge 9 s. v.) mnd. bolte(n) 
„Bolz, Pfeil", ahd. bolg, nhd. Bolz, Bolzen, ags. bolt „Bolz, Pfeil", schwed. 
bult „Bolz" (vgl. zur Bed. lit. baldas; hingegen mnd. anebelte n. „Amboß" 
aus *ana-baltia-, anebolt, ambolt m. ds. scheint wegen ahd . anafolz, ags. 
anfilte „Amboß" — s. u. pel „stoßend oder schlagend in Bewegung setzen —" 
b als gramm. Wechsel neben f zu haben) vielleicht auch nhd. Balz, Yb. 
balzen und bolzen, norw. mdartl. bolt m. „männlicher Waldvogel; Ka te r " 
nhd. Bolze „Kater"; norw. mdartl. bolta „poltern, vorwärtsstürmen", älter 
dän. bolte „sich rollen", schwed. bulta „Klopfen", schwed. mdartl. bultra 
„sich wälzen, tummeln", norw. mdartl. bultra „lärmen, tummeln", abl. norw. 
mdartl. baltra „sich wälzen, tummeln". 

Fernzuhalten ist air. builnni pl. „Schläge", mir. nir. buille „Schlag" (Fick 
I I 4 178; nicht wahrscheinlicher nach Pedersen KG. I 157 als *g%olenio- mit 
lat. uidnus zu verbinden, das wohl zu uel- „reißen", s.d.; nicht vereinbar ist 
builnni mit dem unter bu-, bhu- in dumpfen Schalleindrücken besprochenen 
mir. büalabn „schlage"); 

Sehr fraglich ist Zugehörigkeit von lat. fullo „Kleiderwalker" (Petersson 
Gl. 4, 295; sei vom Ausstampfen der eingeweichten Kleider hergenommen, 
vgl. ital. follare „walken, treten" u. dgl.; anders Yf. LEWb. 2 s. v.) 

bhl- im Bienennamen. 
*bht-kos sucht man herkömmlich in ir. bech „Biene", cymr. begegyr „fucus" 

(Fick I I 4 166, Stokes KZ. 40, 245), aksl. bbcela „Biene" (objektiver Beweis 
für ursl. % fehlt, an sich ist auch ursl. *bzsela als Gdf. möglich, s. u. *bu 
„Schallwort"; der Etym. mit den andern Bienennamen zuliebe bevorzugen 
Meillet Msl. 14, 362 f , 476 [Gauthiot Msl. 16, 265 brauche ich nicht zu er-
wähnen], Berneker 116 erstere Gdf.), ablautendes *bhoikos in lat. fücus 
„Drohne" (s. Yf. L E W b . 2 s. v.). Aber für die kelt. Worte scheint nach 
Pedersen KG. I 88, 367, 537 (der sie aber vielmehr mit gr. σφήξ, dor. 
οψάξ „Wespe" vergleicht) eher urkelt. *beko- angesetzt werden zu müssen, 
und auch slav. bhcela k a n n b als Schwächung von e haben, wie Vbcera 
„gestern" neben vecerz „Abend"; daß endlich fücus ü aus oi habe (während 
nach Labial sonst oe, foedus), ist aufzugeben, und f ücus besser nach Kluge 
Gl. 3, 280 mit ags. bcaio „Yiehbremse" unter idg. bhouq'iös gleichzusetzen. 

Sicher s teht bht- in ahd. bia f., blan m., bina (nhd. mdar t l . Bein), hint 
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η. „Biene" as. bl- und Uni-, ags. beo: engl. bee, aschwed. bi, aisl. by{fluga) 
ds. (y aus dem n. pl. *blu), und den ί-Bildungen cymr. byd-af „Bienen-
stock", ap. bitte, lit. bite, bills, lett. bite „Biene". 

Die Herleitung aus bhei- „zittern, fürchten" ist verkehrt, s. dagegen 
Johansson IF. 3,225, dessen Gdbed. „bauen (Wabenbau)" und Anknüpfung an 
*bh(u)i- (: bheu- „werden" und „wohnen, bauen") aber auch ganz fraglich ist. 

bhidh- „Topf, Kübel, Faß". 
gr. πί&ος η. „Faß, Weinfaß", πιϋ-άκνη, att. φιδάκνη (zur Hauchumstellung 

s. Solmsen KZ. 42, 219) „Weinfaß"; lat. fidelia (*fides-liä) „irdenes Gefäß, 
Topf (Fick KZ. 22, 105); vermutlich isl. bida f. „Milchkübel", norw. bidl n. 
„Butterfaß", bidne n. „Gefäß" (Bugge BB. 3, 97). 

Ob aus lat. fiscus „geflochtener Korb; Geldkorb, Kasse", fiscina „gefloch-
tener Korb" (aus *bhidli-sko-T) für unsere Sippe eine Gdbed. „geflochtenes 
(und dann mit Ton verstrichenes und gebranntes) Gefäß" erschlossen werden 
darf (β. Yf. LEWb.2 s. v.), ist bei deren lautreicher Vieldeutigkeit mindestens 
ganz fraglich. Sicher fern bleibt die europ. Sippe von dt. Bottich, s. Lit. 
bei Berneker 166, Yf. LEWb.2 288 f. 

bhilo- etwa „in gutem Sinne ebenmäßig, angemessen, gut, freundlich". 
Yermutlich gr. φίλος „lieb, wert usw." (φιλέω „liebe"; über andere 

Deutungen s. Johansson IF. 2, 7 m. Lit.); 
Ir. bil „gut", gall. Bit- in vielen EN., wie ahd. bili- im 1. Gliede von Per -

sonennamen; ahd. bil-läh „ebenmäßig, angemessen, geziemend"; mhd. 
bilewiz, bilwiz „Kobold" (eig. „guter Geist") = ags. bile-wit „einfach, un-
schuldig"; *bilipö Abstraktum in nhd. Umbilde f. (sg. Unbill ursprgl. Schweiz.), 
mhd. tmbilde, unbilede n. „Unrecht, das Unbegreifliche, Ungeheuerliche, 
Wunder", as. imbilithunga „Unförmlichkeit, ungestaltes Ding"; hieher 
vermutlich, als Ableitung eines Yerbums *bilön und *biljan „angemessen 
darstellen" ahd. bilöthi 18. Jhdt., biladi, bilidi, as. bilifhi, ndl. beeld, nhd. 
Bild (s. über die genannten Worte, sowie über dt. Weichbild Detler 
ZfdA. 42, 54. Kluge 9 und Weigand-Hirt u. Bild, billig, Unbill, Weichbild; 
eine Wz. germ. *bil- der Bed. „schlagen, spalten, behauen", die MeringerlF. 
18, 284 fF. für unsere Worte vertritt, scheint mir nicht ausreichend gestützt). 

Fick II* 175, Zup. G. 31; unannehmbar Fick I I I 4 269. 

bhoidh- oder bhaidh- „zwingen". 
Got. baidjan „zwingen", aisl. beida, ags. bcedan, as. bedian, ahd. beitten 

„drängen, fordern" = abg. besdo, bediti „zwingen", pobediti „besiegen", beda 
„Not" = alb. (G. Meyer EWb. 30) be „Eid, Schwur". Ein Wzansatz 
bhe[i]dh : bhdidh. behufs Vereinigung mit ai. bädhate „drängt, drückt, 
zwängt ein" bddha-h „Drang" (s. auch u. bheidh-) ist ganz fraglich; ebenso 
andrerseits Vermittlung mit bheidh- ,,πείϋ·ειν" in der Weise, daß dies 
eigentlich „sich fügen, geduldig abwarten" gewesen sei und baidjan usw. 
eigehtlich „sich fügen machen" bedeutet hätte (noch anders konstruiert 
Wood Mod. Phil. 4, 489f. für bheidh- ,,πε&ίω", got. baidjan usw., und got. 
beidan „warten, aushalten" eine Urbed. „antreiben, Zwang üben"; nicht 
überzeugend). 
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Ygl. (z.T. in ganz abweichender Beurteilung) Fick I 4 89, 261, 489, 
Solmsen KZ. 37, 24 ff. (hält mit Recht lit. baidyti „scheuchen", fern, das 
Faktitiv zu bij-otis „sich fürchten"), Uhlenbeck KZ. 40, 553, Berneker 54 
(auch gegen Entl. der sl. aus den germ. Worten). 

bhoidho-, bhidho- angeblich „garstig, widerwärtig". 
Unter einer solchen Gdf. vereinigt man lat. foedus „garstig, widerwärtig, 

ekelhaft, scheußlich" (zum oe s. Sommer KE. 20); lit. baisa (*baid-s-a) 
„Schrecken", baisüs „schrecklich, gräulich", baisioti „beschmutzen, be-
schmieren" ; 

abg. bes% „Teufel" (Pedersen IF. 5, 41, Yf. LEWb.2 s. v., Berneker 56); 
schwundstufig gr. πίϋηχος, π'ώων „Affe" (von einem *πιϋος als „der häß-
liche", Solmsen Rh. Mus. 63, 137 ff.). 

Aber: die lit. Worte gehören zunächst zu baidyti „scheuchen" und weiter 
zur Wz. bhai- „sich fürchten" (Bgm. I I 2 1, 542, Trautmann GGA. 1911,245), 
und desgleichen aksl. besz, wenn, wie wahrscheinlich, zu baisüs (zw. bei 
MeilletEt. 234). Für foedus ist eine Gdbed. „fürchterlich" nicht gewähr-
leistet und man müßte zur Rechtfertigung seines Yokalismus, wenn man 
es ebenfalls mit bhät- „fürchten" verbinden wollte, diese Wz. dann viel-
mehr als *bhöi- ansetzen; doch ist es eher als „infolge des Geruches wider-
wärtig" mit foeteo, -ere zu verbinden (s. u. *dheu- „stieben"; 

Ehrlichs Z. idg. Sprachgesch. 62 Gdf. *foie-dos — von einem *bhoio-s 
„Schrecken" scheitert — abgesehen voinYok. — daran, daß die lat. Adj. 
auf do- aus Adj., nicht aus Subst. abgeleitet sind; auch ließe *fo\)\edos 
Kontraktion zu *födus erwarten), πίΰηκος kann kaum anderer Gdbed., 
ja auch Fremdwort sein. 

bhoudi- oder bhandi·: bhüdi- „Gewinn, Sieg"? 
Fick I I 4 175, Pedersen KG. I I I I verbinden air. büaid „Sieg", cymr. 

budd „Gewinn", abret. bud gl. „bradium" mit mnd. hüte (ndl. buit) „Tausch, 
Beute, Verteilung des Gewonnenen", büfen „tauschen, verteilen, erbeuten" 
(daraus nhd. Beute, erbeuten, sowie aisl. byti n. „Tausch", byta „tauschen, 
wechseln, teilen"). Hingegen Fick I I I 4 274, Falk-Torp u. bytte deuten 
nd. büten wohl zutreffender aus *bi-ütian, zu dän. yde „geben, mitteilen", 
aisl. yta „etwas darreichen, damit der andere es greifen kann" (Ab-
leitungen vom Adv. germ. *üt; daß hüten ein Wort einer nd. Krämer-
oder Gaunersprache sei, ist eine ungestützte Annahme Kluges® s. v.); kaum 
aber ir. büaid, cymr. budd zu *bhaud- „schlagen", als „das Erschlagen des 
Feindes und die ihm abgenommene Kampfbeute". 

Jedenfalls verfehlt hält Wood Mod. Phil. 11, 325 das nd. und die kelt. 
Worte für Abkömmlinge der Wz. bheit- „wachsen, werden" unter Berufung 
auf aksl. pobyh „Sieg", skr. dubit „Erwerb, Gewinn, Nutzen; Sieg" usw. 
und auf ai. abkibhavati „überwältigt"; die Bedeutung dieser Worte ist 
klärlich erst durch ihre Präfixe zustande gekommen. 

bhob- „flammen, brennen". 
Lat. focus „Feuerstätte, Herd"; vermutlich zu arm. bosor „rot" („*feurig"), 

hoc „Flamme" (*bhok-s-o-). v. Patrubany IF. 13, 163, Petersson KZ. 47, 2S5 
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boQ nicht nach Scheftelowitz BB. 28, 290 zu lat. fax (s. u. *ghuöq*) auch 
nicht nach Bugge KZ. 32, 306 zu gr. πιφαύοχω (s. bhä- „scheinen"). 

bhog- „fließendes Wasser, Bach". 
Aisl. bekkr, ags. bece, as. beki, ahd. bah, nhd. Bach·, mir. büal „fließen-

des Wasser", büar „flux, diarrhoea" (*bhog-lä, -ra) (Zimmer ZfkPh. 1, 98, 
Strachan BB. 20, 29, Fick II Μ 76, Stokes KZ. 40, 245, zw. Zup. G. 160). 
Die Yerb. mit bheng-, unnasaliert bheg- „zerschlagen, zerbrechen" (lit. 
bunga „Welle", ai. bhangha-h „Welle"), die Kern bei Bugge PBrB. 13, 
172 Α., Uhlenbeck Ai. Wb. 194, 195 für die germ. Worte vertreten, wird 
yon van Wijk IF. 24, 232 f. auch auf die kelt. Worte ausgedehnt, Gdb. 
„hervorbrechendes Wasser"; unsicher, doch beachtenswert. 

Hingegen russ. bagno „niedrige, sumpfige Stelle", klr. bahno „Sumpf, 
Morast", ö. bahno, poln. bagno ds. (Mikkola BB. 21,218; aber slav. begq 
„laufe" hat -gS, vgl. ψέβομαι und s. Zup. G. 160) kaum hieher, sondern 
wohl nach van Wijk IF. 24, 231 f. mit ndl. bagger „Schlamm auf dem Grunde 
des Wassers" (davon nd. baggern „den Schlamm aus dem Grunde des 
Wassers ausschöpfen") unter idg. *bhogh- oder *bhägh- zu vereinen. 

bhögö „röste, wärme". 
Gr. φώγω „röste, brate"; ags. bacan, hoc, ahd. balihan und backan 

(letzteres mit intens. Kons.-Schärfung, vielleicht aus *bhdgno), nhd. backen, 
buk, aisl. baka, -ada „backen, rösten, wärmen", mnd. ndl. bakeren „wärmen, 
pflegen", mhd. sich becheln „sich wärmen, sich sonnen". Fick BB. 2, 300 
(aber lat. fcveo bleibt fern), Wb. I 4 495, Falk-Torp u. bage. 

Dazu vielleicht russ. bazah>, bazifa „wünschen, begehren, wornach hungern 
und dürsten", cech. baziti, pf. zabahnouti „nach etwas verlangen, streben, 
sich sehnen", poln. mdartl. zabagac siq „Lust bekommen" („*heißer Wunsch"; 
Berneker 38 zw. mit Bed.-Parallelen; die von v. d. Osten-Sacken 152 ein-
gewendete Bed. von poln. nabazyc siq „sich aufblähen" könnte sehr wohl 
aus dem Aufgehn vieler Speisen beim Kochen verstanden werden). 

Lat. focus bleibt fern, s. Yf. LEWb. 2 s. v. und *bhok- „Flamme". Nicht 
überzeugend sucht Siebs KZ. 37, 307 eine Form mit s-Yorschlag in mnd. 
spakeren u. dgl. (s. u. *spcng „glänzen"). 

*bhög- ist g - Erw. (vgl. die gleichbed. φηνγω und lat. Μ go) zu *bhe 
„wärmen, rösten" in: 

ahd. bäen, nhd. bähen „durch Umschläge wärmen, Brot rösten", aisl. baä 
n. „Dampfbad", as. bath, ags. boep, ahd. bad „Bad" (Fick l l 494, 495; dazu 
auch norw. mdartl. bara „mit warmem Wasser reinigen", schwed. bara 
„aufwärmen", s. Falk-Torp u. bare). Aber slav. ban ja „Bad" (russ. bdvja 
„Badstube", skr. banja), vielmehr aus dem Rom. (ital. bagno usw., aus 
lat. balneum,·, s. Berneker 42f. m. Lit., Murko WS. 5, 11 ff., Schräder RL. 2 

76f.; aus einer Gdbed. „Grube" abweichend von Brückner KZ. 45, 26f. 
hergeleitet); φιάλη „Schall", bei Horn, „ein Kochgefäß" anzureihen und 
seinetwillen die Wz. als *bhe(i): *bht- zu erschließen (Ehrlich Unt. 145), ist 
mißglückt. 
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bhodh-, im Bait, und Kelt, auch bhedh „stechen, bes. in die Erde 
stechen, graben". 

Lat. fodio, -ere, födl „graben", fossa „der Graben", fod'tcäre „stechen" ; 
aksl. bodq, bosti, aor. bast „stechen"; lit. badaü, badyti „mit den Hörnern 
stoßen, stechen", lett. badlt „stoßen, bes. mit den Hörnern", apr. boadis 
„Stich", embaddusisi „sie stecken, sind hineingesteckt", mit e-Vokalismus 
lit. bedü, besti „grabe", \-bedu, {-besti „hineinstecken", lett. befchu, best 
„begraben, schütten", bedlt „graben, begraben, versenken", bedre „Grube, 
Gruft"1); cymr. bedd, corn, bedh, bret. bez „Grab" (Curtius5 474, F i c k l * 
491, I I 4 166); vielleicht gr. βόΰρος, βό&ννος „Grube" (Curtius), wenn mit 
β statt π durch Einfluß von βα§ΰς (recht unsicher); sehr wahrscheinlich 
got. badi, ahd. betti „Bett", as. bed, ags. bedd ds., das ursprünglich „im 
Boden ausgehobene Schlafgrube" gewesen sein wird, vgl. norw. bid 
„Lager der Tiere, Nest", aschwed. bcedhil „Lager der Tiere" und andrer-
seits dt. Flußbett, Beet, engl, bed auch Gartenbeet", ags. wyrtbed „Pflanzen-
standort" (vgl. Franck EWb.1 61, 2 37, Kluge PBr. B. 34, 564 sehr zwei-
felnd, Meringer SB. Wien. Ak. 144, Y I 108, IF. 19, 448, wo auch über 
die von Feist Got. Wb. 40 mit Unrecht eingewendete Bed. „Polster" des 
anord. bedr m. „Polster, Bett", Brugmann BSGW. 1901, 104, Falk-Torp 
1436 m. Lit.). 

Trotz der sehr bemerkenswerten Übereinstimmung des o-Vokalismus der 
lat. und slav. Worte, die sich am leichtesten unter Annahme einer o-Wz. 
bhodh- begriffe, scheinen doch die bait. e-Formen nicht nach Bartholomae 
IF. 3, 59 f. auf Ablautsneubildung zu beruhn, da auch brit. bed e zeigt, 
das sich trotz v. d. Osten-Sacken IF. 33, 212 wohl nicht durch Entlehnung 
aus dem Germ, oder jüngere Lautvorgänge erklären läßt. 

Siebs KZ. 37, 306 will mit s-Praef. dt. Spaten und gr. απά&η anreihen, 
doch s. Wz. spe-. 

Verfehlt sucht Hirt Abi. 136 bhodh- als bhiodh- mit bheid- „spalten" 
zu vermitteln. 

bhorgSo-s „barsch, unfreundlich". 
Arm. bark,, heftig, zornig; herb, bitter, scharf von Geschmack" (*bhrföos); 

air. borb, borp „töricht"; nir. borb „barsch"; lett bafgs „streng, hart, un-
freundlich, unbarmherzig" (Pedersen KG. I 109, Trautmann Bsl. Wb. 27); 
schwed. mdartl. barlc „eigensinniger, unfreundlicher Mensch", barkun „rauh, 
barsch" (Persson Beitr. 22 f. A. 2, mit nicht einleuchtender Wzanknüpfung 
an bher- „emporstehn; Kante usw."). 

Arm. bark kaum = gr. ψάγρος (s. u. bhag- „scharf"); auch kaum (eben-
falls von der Geschmacksbed. ausgehend) als bhrgo- im Ablaut zu nd. ndl. 
brak, engl, brack „bitter, salzig; Salzwasser" und mit diesem auf einer 
</-Erw. von bher- „schneiden" beruhend, „schneidend von Geschmack" 
(Petersson IF. 23, 403f.; Persson Beitr. 930 (s. auch 37). 

*) Gegen Auffassung von slav. bedro „Hüfte" als „Einsenkung, Grabe" s. Peteisson 
Lund Un. Ärsskr. 1915, 31. 
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bhol - etwa „übel", -wurde gesucht in got. baltca-wesei „Bosheit" usw., und 
aksl. boh „Kranker", boleti „krank sein Schmerz empfinden" und 
anderen Worten, doch ganz fragwürdig, s. Berneker 71 f., Falk-Torp 
u. balstyrig, Boisacq u. ψηλός, Feist GWb.2 58 m. Lit. 

bhol Ο- etwa „Dunst, Dampf, warm aufsteigender Geruch". 
Es vereinigen sich vielleicht air. bolad, nir. bolaäh und baladh „Geruch" 

und lett. buh, bula „dunstige schwüle Luft, Höhenrauch, Dürre", ζ. B. bei 
Fick I I 4 180; gegen dessen idg. Gdf. bhul- spricht vielleicht nach Pedersen 
KG. I 34, 36, daß für ein aus idg. u gebrochenes ο die nir. Entwicklung 
zu α nicht gesichert ist und es kann idg. bhol- (irisch): bh0l- (lett.) zu-
grunde liegen; vielleicht ist mit obiger Etymologie auch Peterssons Etym. 
Miszellen 34 [Zitat nach Mühlenbach-Endzelin Lett.-dt. "Wb. 347] "Verb, von 
buls mit arm. bal „caligo" (wenn ursprgl. „Dunst schlechthin") kombinierbar. 

Lett, buls jedenfalls nicht nach Persson Beitr. 254 zu cech. boule „Beule, 
Knolle, Auswuchs, dichte Wolke" (letztere Bed. deutlicher Tropus aus 
„Geballtes), got. ufbauljan usw. (s. o. bu-, bhu „aufblasen"). 

bhoso-s „nackt" (das speziell „barfuß" nach Pedersen Ark. f. n. f. 20, 3S5 
die ursprünglichste Bed. gewesen sei, würde für bereits sehr alte 
Zeit das Tragen von Schuhwerk als das gewöhnliche voraussetzen und 
ist jedenfalls ganz unsicher; Liden IF. 18, 416 a 3). 

Ahd. bar „nackt, bloß", nhd. bar, ags. beer, aisl. berr „nackt, bloß"; lit. 
bäsas, lett. baß, aksl. bosz „barfuß"; arm. bok „barfuß" (Bthl. Stud. I I 13, 
Hübschmann Arm. Gr. I 430, Gdf. bhoso- + Formans -go). 

Wie gr. ψ-ιλός wahrscheinlich zu blies- „abreiben, abscheuern" (und 
„zerreiben"), also ursprgl. von kahlgewetzten Stellen, vgl. Kretschmer 
KZ. 31,414, Persson Wzerw. 115, Beitr. 826 a 1, Petersson IF. 23, 393; 
nicht — vgl. arm. ο! — nach Fick I 4 88, 267, 489 als „glänzend", blank 
zu ai. bhäs-, s. *bhä- „glänzen" und Hübschmann und Liden aaO. 

bhflgo- „Bock" (f. „Ziege"). 
Ziegeun. buzni.,,Ziege"; av. büza- m. „Ziegenbock", np. bus „Ziege, Bock"; 
arm. buc „Lamm"; germ. *bukka- ("bhuyno- ? oder vielleicht eher hypo-

koristische Konsonantendehnung) in aisl. bukkr, bokkr, bokki „Bock", ags. 
bucc „Damhirsch, Männchen gewisser Tierarten", bucca „Ziegenbock", ahd. 
mhd. boc, -ckes „Bock"; air. bocc (nir. boc), cymr. buch, corn, boch, bret. 
boucli „Bock" (das nir. -c beweist gegen Stokes IF. 2, 169 Gdf. bhugnö-, 
s. Zup. KZ. 36,235, der darum kelt. *bukko- für aus dem Germ, entlehnt hält). 

Weder im Anlaut noch im Gutt. fügt sich ai. bukkah „Ziegenbock", un-
belegt und etymologisch nur mit Vorbehalt zu verwerten; wenn richtig, 
ist es allenfalls eine nach ai. bükkära-h „Gebrüll des Löwen", bukkati 
„bellt" (s. bu- für dumpfe Schalleindrücke) erfolgte hypokoristische Um-
bildung eines *bhäja- = av. büza-. Auch np. mdartl. boca „junge Ziege", 
päm. buc, büc scheinen Ergebnis einer ähnlichen Umbildung zu sein. 

Ygl. Fick 1 4 92, 267,495, I I 4 179, I I I 4 273; Uhlenbeck PBrB. 19, 329f., 
Ai. Wb. 190, Kretschmer Einl. 69 Α. 1, Hübschmann Arm. Gr. 1430, Kluge9 

s. v., Schräder RL. 985. Unannehmbar über die Gdbed. des Wortes 
Laistner ZfdA. 32, 145 ff.; verfehlt auch seine weitere Anreihung von 
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schweiz. bögg, fries, bökk, schwäb. bockelmann (usw.), für welche nir. bocdn, 
mir. boccdnach „Kobold" (kk hypokoristische Konsonantendehnung), cymr. 
bwg, bwgan ds. (Zup. KZ. 36, 235) eine Wz. auf Tenuis als Gdlage sichert. 

bhudhero-s?? „taub". 
Ai. badhird-h „taub" bleibt nach Pokorny fern, da air. bodar, cymr. 

byddar, com. bodhar, bret. bouzar ds. (ζ. B. Fick 1 4 92,494, I I 4 176, Peder-
sen KG. I 111, 363) altes u enthalten. 

Möglich ist, daß got. baups (d) „taub, stumm; fade im Geschmack" ver-
wandt sei und sein au, sowie den Verlust des r - Formans dem gleichbed. 
daufs „taub" verdanke, s. Lit., auch über andere Deutungen, bei Feist 
Got. Wb.2 s. v. (baups jedenfalls nicht wahrscheinlicher zu nd. butt „stumpf, 
plump" usw., s. u. *6w, *bhu- „aufblasen" und *bhaud- „schlagen", so ζ. ß . 
Persson Beitr. 256 m. Lit.). 

bhudh-men-„Boden"; bhudhmno- einzelsprachlich teils zu bhudhmo-, teils 
zu bhudhno-, s. J . Schmidt Krit. 104, 114; daneben mit Binnennasal 
bhundh-, woneben auch bhund-, 

Ai. bhudnd-h „Grund, Boden"; ao. bUnö- ds. (aus *bhund1ina-, Bthl. 
Wb. 968 f.); arm. bun ds. (iran. Lw.? s. Hübschmann Arm. Gr. 1 430 f., 
Meillet Msl. 12, 430; ob letzterer arm. andundk' „άβυσσος" mit Recht als 
Mischung von *bhundos mit einem zu dheubjp „ t ief gehörigen *dhubnos 
oder Yendryes Msl. 18, 309 als A«s. aus bhundh- deutet, ist ganz fraglich; 
unbefriedigend Pedersen KZ. 39, 353); 

Gr. πν&μήν „Boden, Wurzelende", πννδαξ „Grund, Boden" (für *φύνδαξ 
nach πυδμήν); 

Lat. fundus „Grund, -Boden", profundus „tief"; mir. bond, bonn „solea" 
(aber bun „Wurzelstock das untere Ende", mcymr. bon ds., mir. bunad 
„Ursprung", cymr. bonned de., bonheddig „adelig" aus unverwandtem *bhonus-, 
s. Fick II 4 177, Pedersen KG. I 36If., 363f., I I 21); 

Aisl. botn m., ags. bodan m. und botm (engl, bottom), as. bodom, ahd. 
bidam „Boden" (d vor m nicht zu t verschoben? oder in Beziehung zum 
freilich ebenfalls rätselhaften p von ags. bypme, bypne „Boden, Kiel" neben 
bytme, botm, bodan ds ? Germ, -t- stammt aus Formen wie gr. πννδαξ. 
S. Fick I I I 4 275, auch Falk-Torp u. btfdker, bfinhas, btftte I, I I über an-
klingende, aber unverwandte germ. Worte). 

Abg. dzno „Boden" lit. dügnas ds., gall, dubno- „Welt" durch Anlehnung 
an *dhub- „tief" aus *lzdno umgestellt? oder ursprüngl. zu dhub gehörig 
nach Berneker 245 f.? 

Curtius 262. Ob wie ai. bhumi-h, bhümt, av. bümiS, ap. bumis „Erde" 
zu *bheua, bhü- „fieri"? Daß bhudh- und dh(e)ubjp- „tief" als Umstellungs-
formen ursprgl. eins gewesen seien (Yendryes Msl. 18, 305 ff., wo sogar 
mundus „Welt" diesem Kreise zugeteilt wird), ist schon wegen der ab-
weichenden Bed. nicht überzeugend; daß bhudh- „Boden" als „das tiefe, 
untere" benannt sei, ist nicht zu erweisen, auch nicht durch lat. profun-
dus. — Eine Wzform beudh- sucht man in gr. βνϋός, jon. βνσσός m. 
„Tiefe (des Meeres)", άβυσσος „unergründlich" .(ζ. Β. Fick I* 93, Boisacq 
825); doch liegt darin wohl eine durch βα&νς, βέν&ος unterstützte Um-
stellung aus *ΰυβός, *dhub- vor. 
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bhür(o)-, balt.-slav. (wohl durch Ablautneubildung) *bhouro· oder *bhauro-, 
etwa „schnaubend, brüllend, wütend, bes. vom Stier (womit auch das 
damit verbundene Aufwühlen der Erde mitbezeichnet wird), vom 
Sturm u. dgl." 

Air. bürach „das Aufwühlen der Erde durch den wütenden Stier", büirithir 
„brüllt", büriud „das Brüllen", bür „zornig, wütend", biire, büra „Zorn, Wut" 
(Thurneysen, Aufsätze für E. Kuhn 1916, 80 ff.); 

norw. büra „brüllen, von wütenden Stieren" (Fick I I I 4 275 = Falk-Torp 
s. v.; ob dazu nach Sütterlin IF . 29, 127 auch elsäß. börig „wütend, 
wild"? Dagegen das ζ. B. von F i c k l 4 91, Uhlenbeck PBrB. 30, 278 mit 
elav. bur ja „Sturm" verglichene aisl. byrr, ags. bt/re, md. bur „günstiger 
Fahrwind" gehört wohl als „das Schiff frisch tragender Wind" zu *bher 
„tragen"); 

lett. baüruöt „brüllen, vom Stier, namentlich wenn mit Aufwerfen der 
Erde verbunden", if-baurät eiiius „vom Stier, der brüllend die Erde auf-
wirft", baurät „mit Hunden jagen"; 

lit. biiris „ungeordnete, wirre, tosende Menge; Herde, Haufe" (bärfjs 
lytaüs „Regenschauer" kaum aus dem Poln., wie auch uzsiburyti „sich 
ereifern"; zweifelhaft pr. bürai nom. pl. „schüchtern", s. Trautmann 
Apr. 315); 

aksl. bur ja „Sturmwind", russ. bar ja „Sturm" (ob dazu burüm „heftiger 
Sturm; Brandung; einjähriger Stier"?), skr. büra „Sturm" (nur in der Bed. 
„Nord, Nordwind" aus ital. bora), cech. boufe „Sturm", boufiti „stürmen, toben", 
auch (unter einer Mittelbed. „wie ein Sturmwind durcheinanderfegen und 
werfen"; kaum nach Berneker 103 zu gr. φύρω „vermenge, bringe durch-
einander", s. u. bher- „sich heftig bewegen") russ. burilh „werfen, schleudern, 
durcheinanderwerfen", klr. buryty „verwirren, empören, aufrühren, auf-
wiegeln; wallen, vom Blute" u. dgl. (s. zur bsl. Gruppe Bezz. BB. 26, 187 f., 
Berneker 103, Trautmann 99 A. 1911, 246; eher auf einer jüngern Schall-
nachahmung beruhen russ. burkah „werfen, daß es saust" u. dgl., s. Ber-
neker t02). 

Ai. bhurni-h „heftig, zornig, wild, eifrig, rührig" gehört zunächst zu 
bhuräti „bewegt sich, zuckt, zappelt, bebt", bhuriimäna-h „zappelnd", In-
tensiv järbhuriti u. dgl.; für deren Zurückführung auf idg. bher- beweist 
zwar nicht av. baranti ayqn „an einem Tage, wo es stürmt" (auch ambiraiü 
„strömt herab", uzbarante „sie strömen hervor" ? oder diese beiden letzteren 
eher als „φέρεσΰαι, fern" zu *bher- „tragen" wie sicher av. baraiti in der 
Bed. „reitet"? s. z . B . Charpentier IF. 29, 377 a 4, wohl av. bar- Schrift-
ausdruck für bur- sein kann, s. Trautmann GGA. 1911, 246); aber immerhin 
liegt ai. bhuräti usw. in seiner Bedeutungsfärbung so erheblich von den 
obigen Gruppen ab, daß seine Yerbindung mit ihnen (ζ. B. Fick 1 4 91, 
Uhlenbeck Ai. Wb. 203, Trautmann, Thurneysen aaO.) unter idg. bhur-
ganz fraglich ist (anders u. bher- „sich heftig bewegen, wallen"); für av. 
barmti hingegen macht allerdings slav. burja die Auffassung als idg. bhur-
wahrscheinlicher. Unsicher auch lat. furo, -ere „rasen, wüten", furia „Wut, 
Raserei" ( F i c k l 4 91, 493, s. auch Yf .LEWb. 2 s. v.; man vergleicht andrer-
seits *dheu,es- „stieben", s. d., oder — s. Berneker 239, Petersson IF. 34, 
237 f. — lit. padürmai „mit Ungestüm", russ. darb „Torheit" usw.). Idg. 
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bhäro- (ro- ursprgl. Adjektivformans? wird einer ähnlichen Schallvorstellung 
entsprungen sein wie einerseits bu-, bhu- „Sprenglaut der aufgeblasenen 
Backe", andererseits bie in dumpfen Schalleindrücken. Ähnlich norw. 
mdartl. baula „brüllen", dän. böge (*baukön) ds. (Fick I I I 4 257, Falk-Torp 
u. b0ge), vgl. auch 6m-, bhu- „aufblasen" über nhd. Bö, slav. bujh. 

bhulek(o)-s „Wächter"? 
Gr. φνλακός, φ ν λα ξ „Wächter", φυλάσσω „wache, halte Wache; bewache, 

bewahre"; lat. vielleicht (nach Fröhde BB. 19, 238f. a, Lagercrantz KZ. 37, 
177ff., s. auch Yf. LEWb.2 s v.) in bubulcus „Ochsenknecht, Ochsentreiber", 
su-, au-bulcus, besonders wenn it. bifolco nach Ascoli Sprw. Briefe 94 ff. 
ein umbr.-samnit. *bufulcus voraussetzt, nicht etwa f statt b durch irgend-
eine volksetym. Störung empfangen hat (s. Meyer-Lübke Rom. et. Wb. Nr. 
1355 m. Lit.); im letzterem Falle könnte bubulcus aus *bübulcus gekürzt 
sein und von bübulus abgeleitetes *bübul(i)cos darstellen, wobei die seltenern 
su-, au-bulcus erst nach bubulcus aufgekommen wären. 

bh räg - „riechen". 
Lat. frägro, -äre „stark riechen, duften" (ζ. B. dazu auch frügum „Erd-

beere" als *frügrcm ? s. Vf. LEWb. 2 s. v.; anders Wood Mod. Phil. 11, 327); 
dazu wahrscheinlich mhd. brcehen „riechen" und ahd. bracko, nhd. Bracke 
„Spürhund" (s. Yf. LEWb.2 u. frägro, IF. 19, 101 ff. m. Lit.; für Bracke 
Zweifel bei Fick I I I 4 278, wo auf aisl. rakki, ags. rcecc ds. verwiesen wird). 

Kaum aber sind nach Stokes IF. 2, 168, Fick I I 4 183 folgende \Vorte für 
„Steiß" (und davon „Hose") als nach dem Geruch benannt anzureihen: 

ahd. bruöh „Hose", ags. bröc ds., PI. brec „Steiß" (engl, breech „Steiß", 
breeches „Kniehosen"), aisl. brok, pl. brekr „Hose"; gall, bräca „Hose, Pluder-
hose ; und zwar ist wegen der nur im Germ, bezeugten Bed. „Steiß", die 
gegenüber Hose" die ältere sein muß, das gall. Wort aus dem Germ, ent-
lehnt (Kluge9 s .v. , Much ZfdA. 42, 170), nicht umgekehrt (wie Bremer 
IF. 4, 21 annimmt); auch die kons. Flexion des germ. Wortes wäre bei 
Entlehnung aus dem Kelt, schwer verständlich, desgleichen die kaum aus 
altkelt. bräca zu gewinnende Geminationsform älter dän. brakker „Leder-
hosen", älter schwed. brackor „Hosen", ags. braccas „Hosen" (Falk-Torp 
u. brog); sicheres späteres Lw. aus dem Germ, ist mir. bröc „Hose" (Zimmer 
KZ. 30, 87f., Fick I I 4 181). Sachliches bei d'Arbois de Jubainville Rev. 
arch. 1903, 3 3 7 - 3 4 2 , Schräder RL. u. Hose. 

Daß in diesen Worten idg. α vorliegt, nicht ο (unter welcher Annahme 
man Beziehung zu *bhreg- „brechen" nach der allerdings nicht genau 
stimmenden Parallele dt. Steiß: stoßen erwogen hat), wird wahrscheinlich 
durch den ansprechenden Yergleich mit lat. suffrägines „Hinterteil der 
Tiere" (als „was unterm Steiß gelegen ist"; Schräder ZfdtWtf. 1, 239); es 
mit frarigo, brechen als „Knick" zu verbinden (Much aaO.), verwehrt 
das lange α, das nicht aus dem Ptc. fräctus bezogen sein kann, ebenso 
wie suffrägium aus demselben Grunde nicht zu frango gehören kann, s. u. 
bhräg- „krachen". Da zu bhräg- „krachen" auch kelt. Worte der Bed. 
„pedere" gehören, sind vielleicht auch obige \Yorte für Steiß ihr zuzu-
teilen. Noch anders, doch nicht einleuchtend, Wood Mod. Phil. 11,327. 
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b h r a g - „krachen"; Gleichheit mit bhreg „brechen" (Schallvorstellung beim 
Brechen; vgl. Osthoff MU. Y 100, Persson Beitr. 330 Α. 1) ist be-
sonders wegen des schwerlich analogisch (Sgl: fregi = amb-äges: x) 
erklärbaren ά von lat. suffrägium unannehmbar, zudem gibt es in 
der Schallbed. keine Wor te mit e- oder eindeutigem ö-Yokalismus. 
Höchstens ist bhreg- „brechen", wenn einst aus einer Schallvorstellung 
entsprungen, eine Parallelbildung neben bhräg-. Ygl. noch die Schall-
sippen bher-, bherg- „brummen". 

Lat. fragor „Krachen, Getöse" (nicht nach Kretschmer KZ. 31, 405 mit 
fr- aus s[ph\r- zu οφαραγέομαι, "Wz. *spherrg-); suffrägium „Abstimmung, 
Urteil, Zustimmung, Beifall" (eig. „das Dabeilosbrechen des Lärms der 
beistimmenden Menge"); 

air. braigim „pedo", schott.-gäl. braim, cymr. corn, bram, bret. bramm 
„Furz" (weitere Anreihungen bei Fick I I 4 183, s. auch die Lit. bei Ost-
hoff ZfceltPh. 6, 396). 

Aisl. brolc n. „Gekrach, Lärm", broTea „lärmen", mnd. brak m. auch 
„Gekrach, Lärm", mhd. brach m. „Gekrach, Lärm", ahd. mhd. as. braht 
„Lärm, Geschrei" (mhd. brehün „rufen, schreien, lärmen", breht „Wort-
wechsel"), ags. breahim m. ds., as. brahtum m. „Lärm, lärmende Menge"; 

lit. brassheti „prasseln, krachen" (*bhrag-sqo; Trautmann brieflich), 
wohl auch, trotz der ζ. T. etwas andern Bedeutungsfärbung, lett. bräst 
„brausen, toben, lärmen", bräzet „stürmen, brausen, tosen" (Fick I 4 495). 
Ygl. die Lit. u. bhreg- „brechen". 

b h r ä t o r - (auch bhrdter- nach pdfer-, mäter-, dhug(h)dter~) „Bruder". 

Ai. bhrdtar-, av. ap. bräfar- „Bruder"; arm. clbmr, gen. dbaur ds. 
(Hübschmann Arm. Gr. I 442). 

Gr. ψρητηρ (jon.)' αδελφός Hes., mit nach φρατρα, φράτρία „Brüder-
schaft" verschobener Bed. φράτωρ, φράτηρ „Mitglied einer φρατρία": alb. 
via „Bruder" (? G. Meyer Alb. Stud. I l l 36; Koseform?); 

lat. fräter „Bruder", osk. fratrum, umbr. fratrum, fratrom „fratrum" usw. 
(über spätes lat. frätruelis, sowie ai. bhrätrvya-h, av. bratüirya- s. Wacker-
nagel Festschi·, f. Andreas 1916, S. 1 f., Leumann Lat. Adj. auf -Iis 6); 
air. bräthir „Bruder", cymr. sg. brawd, pl. brodyr, acorn. broder, mbret. 
brcuzr, nbret. brevr, pl. breudeur ds.; got. bröpar, aisl. brödir, ahd. bruoder, 
ags. brTpcr „Bruder"; apr. brote, bräti „Bruder" (bratrlkai „Brüderchen"), 
lit. IrotcriliKurzform brolis, lett. brälis „Brüderchen", brütanli (End-
zelin KZ. 42, 378) „lieber Bruder!"; aksl. bratn, brah „Bruder". 

Ygl. noch ai. bhrätra-m „Bruderschaft"; gr. <ρράτρά, jon. φρψρη ds.; ai. 
bhrütrya-m: gr. φρατρία, aksl. bratnja, brafaja ds. 

Z .B . Curtius 302f., Bgm. I I 2 1, 334, Pedersen KG. 1 48, 134, 246, 
I I 105, Berneker 82, Trautmann Bsl.Wb. 36. 

Daß idg. bhrätor (Akzent wie suesor- „Schwester") zu bher- „tragen, 
erhalten" gehöre als „Ernährer, Beschützer (der Schwester)", ζ. B. Bgm. 
IF . 12, 153 f. Α. 1, ist recht fraglich. Ein Lallwort als Gdlage ist freilich 
wegen der Anlautgruppe bhr- sehr unwahrscheinlich. 

Ii? 
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b h r e i - Erw. von bher- „mit scharfem Werkzeug schneiden usw." 
Ai. bhrinanti „sie versehren" (Pf. bibhraya Dhätup.), av. palribrlnatoha 

„du beschnittest", brötöra-taeza- „scharf in der Schneide, „scharfschneidig", 
mpers. brtdan, np. burrldan „schneiden", gabrl bride „geschnitten" (Lit. zu 
letzteren Formen bei Bthl. Airan. W b . 972, dazu Hübschmann I F . 11, 53 
Α. 1, Persson Beitr. 781 f. m. A. 3; vgl. ai. bhmäli u. %bher~). 

Thrak. βρίλων „Barbier" (G. Meyer BB. 20, 124). Aksl. hritva Jvoöv 
„Rasiermesser", russ.-ksl. briju, briti „scheren", brich „Rasiermesse r " (usw., 
s. Berneker 94; nicht treffender von Wiedemann BB. 28, 34 f. unter einer 
Gdbd. „über etwas darüberstreichen" speziell mit lat. friare verglichen, 
das übrigens wohl auch zu unserer Gruppe gehört, s. u.); aksl. brid^ 
„δριμύς", russ.-mdartl. bridhoj „scharf, kalt", skr. bridak „scharf, sauer" (usw., 
s. Berneker 86; nicht nach Niedermann IF . 37, 145 f. aus *bidn umgestellt, 
das nach briti aus *bedn = got. baitrs oder *bbdn = ahd. bittar „bitter" um-
vokalisiert sei; über slov. brin „Wacholder" u. dgl. s .u . bher- „hervorstehn"). 

Fick I 4 90, Persson Wzerw. 104, Beitr. 781 f., Bthl. Stud. I I 180 f. (hielt 
ϊ für Ablaut von a[i]: forä-re, Uhlenbeck PBrB. 26, 292). 

Hieher nach Persson Beitr. 37 vermutlich mndl. brine, nndl. brijii, 
mengl. brim, nengl. brine „Salzwasser, Salzlake" (vom scharfen, unange-
nehmen Geschmack wie ζ. T. slav. bridz; gegen Yerb. als *mrlno- mit 
*mari „Meer" s. d.), vgl. auch slav. *bresL·, norw. brisk u. bhroisqo- „herb". 

Nach Persson Wzerw. 287f. , Beitr. 781 f., 859f„ Reichelt KZ. 46, 323 
mit der Bed. „zerbröckeln, zerkrümeln, zerreiben" wahrscheinlich. 

Lat . frio, -äre „zerreiben, zerbröckeln", frico, -are „reiben, abreiben" (von 
einem *fri-co-s „reibend, schabend"), refrwa faba, wenn (??) „geschrotete 
Bohne", fnvolus „zerbrechlich, wertlos, fade, nichtig". 

Diese lat. Wor te kaum nach Osthoff MU. Y 107, Yf. LEWb. ' 2 u. frio, 
Berneker 95 mit fr- aus mr- zu ai. mrityati „zerfällt, löst sich auf", 
vimrityati „zerbröckelt" (diese Bed. erst durch vi- bewirkt, s. Reichelt 
aaO.), da letztere besser zu mlay- „welken, erschlaffen" (s. u. mel „zer-
re iben"; Reichelt aaO.); daher ist auch aksl. bnselije „Scherben", russ.-
ksl. bnselije, brzsefo, einmal auch breseh „Scherbe" (urslav. also wahr-
scheinlich *brtseh, Berneker 95) nicht als *mrit-s-elo-s an ai. mrityati an-
knüpfbar, sondern eher als *bhri-d-selo- (cZ-Erw., vgl. bridz und andrerseits 
von der u-Wzf. bhreu- die ίΖ-Erw. bhreu-d- in aisl. brjöta) unserer Wz. 
zuzuteilen. Hierher gallo-rom. brisärc „brechen", air. brissim, usw., s. u. bhres. 

Kaum mit frivolus zu vergleichen sind cymr. briw „fragmentum" (s. u. 
*bhreus- „brechen") und ahd. brio, ags. briw, nhd. Brei, wofür eine Gdbed. 
„Zerriebenes" durchaus fraglich ist (eher „Sud, Gekochtes", zu aisl. brimi 
„Feuer" usw., Wz. bher ei „fervere"). — Über das von Wiedemann BB. 28, 
35 f. nicht überzeugend zu lat. frio, slav. briti gestellte got. braips, nhd. 
breit s. die Lit. bei Persson Beitr. 34, Feist GWb. 2 77. 

Ganz fragwürdig reiht Pedersen KG. I I 45 cymr. brwydr „Kampf", air. 
briathar „Wort" als *bhrei-trä „Streit, Wortstrei t" an nach Maßgabe von 
lit. bärti „schelten", refl. „sich zanken"; aksl. brati „kämpfen", s . u . bher-; 
die den Kelten ganz bes. eigene Sitte, den Kampf durch langen Wor t -
streit und Schimpfen einzuleiten, kann sehr wohl den Begriff der münd-
lichen Äußerung als das primäre erscheinen lassen. 
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r/-Erw. bhrei-g vermutlich in lit. breziu, br'eszti (oder e? Leskien Nom. 
292) „kratzen", Iter, braisaü, -yti ds , und aisl. brtk f. „Brett, niedrige 
Bretterwand, niedrige Bank"; Wood IF. 22, 152 (aber lat. frigo „quietsche" 
bleibt fern), Persson Beitr. 466, 859 verweist auf die mit *bhrei-y- paral-
lele </-Erw. der einf. Wz. bher- in lett. berfchu, berfu,, berft „reiben, 
scheuern" und gr. φοργάνη · ή αραιότης Hes. (für aisl. brik nach ihm 
222 eine Gdf. *bhrlknö- anzunehmen und es näher mit dem allerdings 
auf eine lc, - Erw. *bhrei-k- zurückführbaren gr. φρίκες' χάρακες Hes. zu 
verbinden, ziehe ich nicht vor); br'eszti nicht besser nach Zup. Gr. 26, 
Johansson KZ. 36, 344 Falk-Torp u. prik mit idg. b- zu ags. priea „Punkt", 
as. prekunga „stick", mnd. pricken, mhd. phrecken „stecken" usw., neben 
welcher mit anderem Wzausl. norw. mdartl. prisa „stechen, reizen", preima, 
preina „necken, reizen" usw. (s. Falk-Torp aaO.: über Alter und Herkunft 
dieser germ. Worte steht nichts fest). 

1. bhreu „sprießen, schwellen". 
Lat. frutex, -icis „Staude, Strauch, Gesträuch", fruticcire „Zweige her-

vortreiben, ausschlagen, buschig werden" beruht wohl auf einem Ptc. *bhrti-
t0s „hervorgesprossen" (s. Yf. LEWb. 2 s. v., auch gegen andere Deutungen; 
mir. broth „arista", Fick I I 4 185 zw., ist nach K. Meyer Contrib. s. v. viel-
mehr eig. brod) und ist dann verknüpfbar mit dem d-Praesens; mhd. 
brieten, brö% „knospen, schwellen", ahd. mhd. hro7} „Knospe, Sprosse" 
(weiteres germ, bei Wood Mod. Phil. 11, 328). Persson Wzerw. 288 (aber 
aisl. brum „Knospe, belaubter Zweig" ist Ablaut von *bhremo-, s. u. bhcr 
„hervorstehn"). Über die ganz fragliche Zugehörigkeit von lat. Frütis und 
got. brüps, dt. Braut vgl. die Lit. bei Yf. LEWb. 2 s. v. und Feist Got. 
Wb.2 81 f. 

Da mhd. brieten mit aisl. briöta, ags. breotan „brechen" (s. v. bhreu-
„schneiden, brechen") lautgleich ist, liegt es nahe, eine germ. Bed.-Entw, 
aus „hervorbrechen" anzunehmen; wegen lat. frutex diesen Bedeutungs-
wandel bereits der Ursprache zuzuschreiben (s. Persson aaO., Beitr. 851, 
Vf. LEWb. 2 s. v., Berneker 91), ist aber erheblich schwieriger; trifft der 
Vergleich mit frutex zu, so muß brieten wohl von briöta, breotan getrennt 
und eine Gdbed. „schwellen" angenommen werden (vgl. die reicher ent-
wickelte Erw. bhreus-), die allenfalls in verdunkelter Beziehung zu *bheru-
„aufwallen, fervere" stehen könnte; die Gdbed. „schwellen" auch in ai. 
bhrüna-h „Embryo", mhd. briune, brüne „Unterleib, weibliche Scham" und 
vielleicht auch lett. brauna in der Bed. „Eingeweide", wenn ein von brauna 
„Schelfer, Schuppe" (s. u. bhreu- „schneiden") versch. Wort (s. zu letzterer 
Gruppe Fick I I 4 187, Wiedemann BB. 27, 232 und vgl. die Worte für 
„Bauch" unter *bhreus- „schwellen"; keine befriedigende Vermittlung der 
Bed. „Eingeweide" und „Schelfer" von lett. brauna bringt v. d. Osten-
Sacken IF. 28, 140, s. auch Persson Beitr. 964). 

Vgl. bhreus- „schwellen", bhrughno- „Zweig". 

2. bhreu- Erw. von bher- „mit scharfem Werkzeug schneiden usw.", bes. 
„zerschlagen, brechen". Ob volleres bhereu- in ai. bhärvati „kaut, 
verzehrt", ao. baoirya- „was gekaut werden muß, fest", baourva-

13* 
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„kauend" (Fick I 4 266, Bthl. W b . 946 f.) vorliege (Persson Beitr. 782f.; 
Gdbed. k a n n allerdings „zerkrümeln = zerbeißen" sein), ist wegen 
des Reimes auf ai. cdrvati (Fick aaO.) durchaus fraglich; entweder 
hat sich ein zur kürzeren Basis bher- gehöriges *bherö „zerkrümle" 
in der Form und auch in der speziellen Bedeutungswendung nach 
carvati gerichtet, oder bharvati ist von einem bher- „kauen, verzehren" 
(φερ-βω, aisl. bergja) ausgegangen, s. d. 

Ahd. brödi „zerbrechlich" (*bhrou-tio-), aisl. broma „Bruchstück" (*bhru-
mön), Persson Wzerw. 125, Beitr. 324 A. 2, 782f. ; ein ^-Praesens in ags. 
breoäan „zerbrechen" (Holthausen IF . 25, 149, KZ. 47, 311); wohl auf einem 
d-Praesens beruht die germ. Sippe (ζ. B. Fick I I I 4 281 f.) von ags. breotan 
„zerbrechen"; aisl. briöta „brechen", brot n. „Bruch, Bruchstück" pl. „Ver-
brechen", brotna „zerbrechen intr.", broti m. ,.Haufen gefällter Bäume, Ver-
hau", braut f. „Weg" (vgl. dt. Bahnbrechen, frz. route aus rupta), breyta 
(*brautjan) „ändern", breyshr „zerbrechlich, spröde" (könnte an sich auch 
bhrout-shio- oder *bhrous-kio sein; ebenso schwäb. brausch „spröde, brüchig", 
mndl. brösch, nndl. broos „gebrechlich"); ahd. Iritp, bruz^i „Gebrechlich-
kei t" (brösma, mhd. brösem, broseme, brösme, nhd. Brosamen kann *bliroud-, 
*bhrout- oder *bhroits-[s]mcn- sein, letztere das wahrscheinlichste; über mhd. 
briezen „hervorbrechen, knospen, schwellen" usw. s. u. bhreu- „sprießen"), 
aisl. brytia = ags. hryitinn „teilen, austeilen"; aisl. bryti m. „Vorschneider, 
d . i . der vornehmste der Knechte; Art Gutsverwalter" = ags. brytia m. 
„Austeiler". 

Zu germ, treutan auch air. inät frisbrudi gl. „renuentis"? (Pedersen 
KG. I I 479 zw.) und air. brosn(a)e crin „cremium" als „Bruchreisig"? 
(Stokes KZ. 31, 235). Hierher auch mir. brosc „Lärm", s. u. bhres. 

Lett , brauna, brauna „Schelfer, Schorf, Schuppe, die beim Häuten oder 
Auskriechen aus Hüllen nachgelassene Haut , Hülle, Schale" (Gdbed. „Ab-
schabsel", vgl. slav. bnsnqti „schaben, streifen" u. bhreu-q-; Persson Beitr. 
782 f. auch 963 gegen v. d. Osten-Sackens I F . 28, 139 ff. Verb, mit lit. 
briaunä „Kante" — s. u. bhreu- „Kante" — und mit lit. briäutis „sich mit 
roher Gewalt vordrängen". 

Smieszek Mat. i prace 4, 391 f. will klr. bryla „Klumpen, Scholle" (usw. 
s. Berneker 93) anreihen („Bruchstück"?). 

S. die Erw. bhreu-q-, -Je-, bhreus. 

b h r e u , bh l 'ü „Kante, scharfer Rand". 
Air. Irü „Rand, Ufer", hruach ds. (zweisilbig, mit Formans -älw- von 

brü abgelei tet ; s. dazu u. *bhrü „Balken"); 
Aisl. brün „Kante" (versch. von brün „Braue"! s. u. *bhrü „Braue"), 

wovon bryna „wetzen" (d. h. „an einer scharfen Kante, ζ. B. einem Messer-
rücken oder einem Gefäßrand abziehen"), bryni „Wetzstein" (Fick KZ. 20, 
178; methodisch verfehlt trennt Wiedemann BB. 27, 234, 244 f. bryna von 
brün, um es mit slav. *bmsnati „abstreifen, abwischen" u. dgl. zu ver-
binden, s. auch Berneker 90 f.); 

Lit . briaunä „Kante, Messerrücken u. dgl., Rand eines Gefäßes, Schiffs-
kiel" (Fick aaO.; *bhreunä, abl. m. aisl. brün; gegen Yerb. mit hriäuti 
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„zwängen" spricht die Bed. s. Persson Beitr. 17 A. 3; gegen eine andere 
Deutung v. d. Osten-Sackens IF. 28, 139 ff. s. Persson aaO. 963 f.). 

Die Gruppe ist von blier- „emporstehn; Kante" erweitert, Persson 
Beitr. 17f.; ob auch *bhrü- „Braue" nach ihm ursprgl. als „vorspringender 
(Haar)rand, Kante" benannt war, ist fraglicher. 

bhreu-q-, -k- „schabend über etwas drüber streichen, über etwas hin-
fahren u. dgl.", eine bisher bloß fürs Bsl. gesicherte Gruppe (s. Berneker 
89, 90 f., 93 m. Lit.; auch Trautmann Apr. 314, v. d. Osten-Sacken 
IP. 28, 147f., die mit bhreu-, bher- „mit einem spitzen Werkzeug 
(ζ. B. Schaber) schneiden oder kratzen u. dgl." verwandt scheint 
Persson Beitr. 783). 

Lett, brukt „abbröckeln", bruzimxt „abreiben, die Sense streichen", brüse 
„Strieme, Schramme", brdukt „fahren", brauzit „streichen, streifen"; lit. 
braukiü, braükti „wischen, streichen, scharren", nu'braukos pl. „Flachs-
abgang", brüksznis „Strich, Streifen" (auch brukü, brükti „zwängen, mit 
Gewalt hineinstecken"? s. u. bharq „vollstopfen"), briäukszt, briüksst Inter-
jektion beim „werfen, schnell hineinfahren, über etwas hinfahren". 

Im Slav. ζ. Τ. k, z .T . q\ russ.-ksl. bnsnuti „schaben, rasieren; ver-
derben", o-bnsem „geschoren, barbiert", russ. brosät-b, brosith (mdartl. auch 
brokäth mit q), brosnuh „Flachs riffeln", bros* „Abfall" (aus „Abfall beim 
Schaben" entwickelte brosdfa, brosith auch die allg. Bed. „fallen lassen ; 
wegwerfen, werfen"), klr. brosyty „wegwerfen, werfen", big. brish „reibe, 
reibe ab", briskam, pf. brism „riffle; rasiere; streife, schlage", sloven. 
brsati „streifen"; mit Iterativstufe aksl. brysalo „penicillus", szbrysati pf. 
„abschaben"; aksl. nbrasz „Schweißtuch", russ.-ksl. o-brusiti „herausstoßen, 
abreißen", russ. brus^ „"Wetzstein; vierkantig behauener Balken", klr. brus 
„Schleifstein; Balken, Klippe", brusyty „wetzen, schärfen", skr. brüslm, 
brusiti „wetzen"; russ. (usw.) brusnika-ica „Preiselbeere" (leicht abstreifbar) 
wie lit. brühte, lett. briiklene ds.; vielleicht skr.-ksl. bruth „clavus", bg. 
brut „eiserner Nagel" als *brukU, vgl. zur Bed. lit. brukt „mit Gewalt 
hineinstecken", zur Form lett. brdulcts „hölzernes Messer zum Flachs-
reinigen". Aber russ. bryJcath „ausschlagen" usw. wahrscheinlicher von 
einem versch. *breuq- „springen, schnellen". 

1. bhreus- „schwellen; sprießen" (vgl. das kürzere bhreu- „sprießen, 
schwellen"). 

Air. brü, gen. bronn „Bauch, Leib" (*bhrus-ö[n]:-n-os Lit. bei Pedersen 
KG. I 73) brüach „ventriosus" (*brusäkox oder *brüsäkos, Stokes BB. 29, 
170 f.), cymr. hru „venter, uterus" (diese Worte nicht besser zu gr. εμβρνον 
„Embryo", βρύον „Moos", Fick I I 4 187 als Alternative); air. bruinne 
„Brust" (*bhrusnio-, Pedersen KG. I 86, 376; von anderen nicht besser als 
bhrond(h)io- zu *bhrend(Ji)~ „aufschwellen" gestellt, s. d. mit Lit.), acymr. 
ncymr. bronn „Brust", bret. bronn, bran ds., in Ortsnamen auch „runder 
Hügel", mcymr. brynn, ncymr. bryn „Hügel" (aus dem Kelt, stammt got. 
brunjö „(Brust)panzer", ahd. brunnn „Brünne", Lit. bei Uhlenbeck PBrB. 
30 ,271 , Falk-Torp 1444, Feist Got. Wb . 1 s.v.). air. brollach „Busen" 
(*bhrus-lo- mit Formans -äko-, Pedersen RG. I I 55); mir. bruasach „mit 
starker, breiter Brust" (von *bhreus-to- = as. briost, Stokes BB. 29, 170). 
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Mhd. briustern „aufschwellen", aisl. äbrystur f. pi. „Biestmilch" (auch 
broddr ds. aus *brvz-da-z), Schweiz, briescht ds. (daneben briesch ds. aus 
*bhreus-Jco-; Fick I I I 4 282, Falk-Torp u. bryst); as. briost n. pi., ags. 
breost, aisl. briost „Brust", schwundstufig got. br lists f. pi., ahd. brust, nhd. 
Brust (Uhlenbeck GWb.2 32; Fick I I I 4 , Falk-Torp aaO. m. Lit über auf-
zugebende Deutungen, so die Wiedemanns BB. 27, 226f. und Johanssons 
IF . 19, 117if.; Feist GWb.2 80f. zw.; daß die Hochstufe briost erst unter 
Einwirkung etwa von aisl. briöta „brechen" oder von ags. beost, ahd. biost 
„Biestmilch" aufgekommen sei — s. zuletzt Feist Got. Wb. 2 80 —, ist un-
glaublich und wird außer durch mhd. briustern usw. auch bes. durch ir. 
brüasach widerlegt, das ebenfalls auf bhreus-to- beruht); as. brustian 
„knospen" (slav. *btzsh „Knospe", Uhlenbeck GWb. 2 32, van Wi jk IF . 24, 
235, doch letzterer unter nicht vorzuziehender weiterer Verbindung mit 
ahd. brestean Wz. bhres- „brechen", wie schon Wiedemann BB. 27, 226) 
nhd. Brös-chen (aus dem md.) „Brustdrüse des Rindes", schwäb. Brüste, 
bair. Brüscl, Briese!, Bries ds., dän. brissei, schwed. halfbräss, mit Ä-Suffix 
dän. bryshe, engl, brisket „Brust der Tiere" (vgl. Wiedemann BB. 27. 
228: weniger einleuchtende Deutungen bei Fa lk -Torp u. brissei I I m. 
Nachtr., Weigand-Hirt u. Broschen). 

Aisl. briöslc „Knorpel", mhd. brüsche, nhd. Brausche „Beule", nhd. mdartl. 
brausche, brauschig „turgidus, wulstig", brauschen „aufschwellen" (vgl. Bezz. 
BB. 2, 191, Wiedemann aaO.; aisl. briöslc kaum nach Falk-Torp u. brüsk 
eig. „das, was zerbissen unter den Zähnen knirscht" zu schwed. brusJca 
„einen knirschenden Ton geben, fressen": dt. Brausche verbindet Weigand-
Hirt abweichend mit ags. brljsan „brechen", engl, bruise „quetschen", 
s. u. bhreus „zerbrechen"). 

Über nhd. brausen u. dgl. s. u. bhreus- „brausen". 
Russ. brjucho „Unterleib, Bauch, Wanst", mdartl. brjüchnuib „weichen, 

quellen, anschwellen", cech.-alt. brach, bfucho, heute brich, bficho „Bauch" 
usw. (*bhreuso-s, -m; vgl. zur Bed. oben ir. bril, sowie mhd. brüne, viel-
leicht lett. brciuna unter *bhreu- „sprießen"). 

Mit der Bed. von as. brustian (s. o.) und lat. frutex, mhd. brieten (s.u. 
bhreu- „sprießen, schwellen") hieher auch klr. brost' f. mdartl. brost m. 
„Knospe", brostäty sa „knospen", bg. brzs(£) m. „jüngere Sprossen", skr. 
brst m. ds., brstina „Laub", brsttm, brstiti „Laub abfressen" (*bhrus-ti-, -ίο-, 
s. o. m. Lit.; nicht wahrscheinlicher als *bhrud-ti- zu mhd. brieten, Wiede-
mann BB. 27, 226 f., Berneker 91). 

2. bl i reus- „zerbrechen, zerschlagen, zerkrümeln u. dgl.", Erw. v. bhreu-
(: bher-) „mit scharfem Werkzeug schneiden, kauen u. dgl." 

Alb. DREIEN „Ilagel", wenn eig. „Körnchen, mica" (E= i d g . CM ; G.Meyer 
Wb. 47, Alb. Stud. I I I 35, 61, 72, 90; anders Wiedemann BB. 27, 244fF.: 
mit brese, breiJce „Schildkröte" von einem bhretis- „hart, fest sein";??) lat. 
frustum „ein Brocken, Stückchen, Bissen" (wenn nicht zu *dhreu- „zer-
brechen", s. d.; hieher gezogen von Stokes KZ. 31, 235, als Alternative 
auch bei Persson KZ. 33, 291 f., Wzenv. 126 A. 2, Beitr. 324 A 2, 783; 
Johansson IF . 19, 120 m. Lit ). 

mir. brüim „zerschmettere, zerschlage" (*bhrüsiö); air. bronnaim „schädige" 
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(*bhrusriötm), Subjunktiv ribria (ϊ; *bhreusüt); mcymr. briwaw, ncymr. 
briwo „brechen, schädigen", briw „fragmentum", corn, brewyonenn, bret. 
breyenenn bara „Brotkrume" (diese Formen nicht zu lat. frwolus, Wzl. 
bhrei-); mcymr. breu, ncymr. brau gebrechlich", mcorn. brew „gebrochen" 
(*bhröuso-; vgl. zu den kelt. Formen Fick I I 4 185, 187, Pedersen KG. I 
54 f., I I 478f.). 

Aga. briesan (*brausjan), brysan (*brüsjan) „zerbrechen trans., zerschlagen", 
engl, bruise „quetschen" (nicht besser mit s aus ts zu ags. breotan, s. u. 
bhreu- und unten), wahrscheinlich auch ahd. brösma, mhd. brösem, bröseme, 
brösme „Brosame, Krume, Bröckchen" (s. u. bhreu). 

Eine Gdf. bhreud-s- (Pedersen IF. 5, 38 — aber nicht mehr KG. I 54 f. —, 
Johansson IF. 16, 120 f.) versagt fürs Kelt, und Alb., ist für früstum 
mindestens unwahrscheinlich und daher auch fürs Germ, besser aufzugeben, 
s. bes. "Wiedemann BB. 27, 244, Persson Beitr. 783 m. Α. 1. Auch slav. 
*brzseh „Scherbe" ist nicht *bhrud-s-, sondern entw. *bhruk- oder wohl 
richtiger ursl.* brtseh, s. u. *bhrei- „schneiden". 

Nicht überzeugend reihen Falk-Torp u. 6rwse=Fick I I I 4 282 mhd. brüsen 
„Brausen" u. dgl. (s. u. *bhreus- „brausen") an; „brausen" ist etwas anderes 
als „krachen, mit Geräusch zerbrechen". 

3. bbreus, bhrüs „brausen, wallen, rauschen, hervorquellen oder -sprießen, 
sich bauschen, Büschel, Gestrüpp u. dgl.", besonders in germ. Worten, 
deren ursprüngliche Zugehörigkeit aber ζ. T. recht wenig greifbar 
ist; während für die Bed. „wallen, sich aufbauschen u. dgl." ver-
bindende Fäden zu bhreus- „schwellen, sprießen" und zu bheru- „fer-
vere" hinüberführen, kann für „brausen" auch eine jüngere Schall-
vorstellung (ähnlich skr. brüjtm, brujiti „summen, von einer Menge 
Bienen", Berneker 89), oder Bedeutungsverschiebung nach einer 
solchen mitgewirkt haben. S. Yf. LEWb. 2 u. defrutum, Falk-Torp u. 
britse, brush und bes. Persson Beitr. 330ff. m. Lit. 

Mhd. brüsen „brausen", brüs „das Brausen", nd. brüsen „brausen, sieden; 
eilig sein (von Menschen); sich ausbreiten, neue Triebe machen (von 
Pflanzen); besprengen, bespritzen" (vgl. nhd. Brause), ostfries. brüsen 
„brausen, tosen, rauschen, wallen, gähren, sich heftig bewegen, stürmen; 
sich bauschen, aufblähen; schwellen; besprengen, bespritzen", ndl. bruisen, 
früher bruischen „schäumen, brausen", nd. brüsken ds., mhd. brüsche „Brause, 
"Wasserbrause", nd. brüs „Brausen, Schaum, Gischt", aschwed. brüsa „ein-
herstürmen", norw.mdartl. brosa „Sturmböe", dän. bruse „brausen, schäumen, 
gähren; sich ausbreiten, sich sträuben (von Haaren), das Gefieder sträuben", 
norw. mdartl. brvsa „sich buschartig ausbreiten", brüs, brüse „etwas buschig 
hervorstehendes, "Wacholder, Haarbüschel, Strauß", aisl. brusi „Ziegen-
bock", isl. brusJcr „Büschel, Besen", norw. mdartl. brüsk „Quast, Büschel, 
Haarbüschel, Gebüsch, Gestrüpp", engl, brush „Bürste, Pinsel, Quast, 
Schwanz (des Fuchses)", hrush-ivood „Gebüsch, Gestrüpp", mengl. bruschen, 
engl, to brush „mit Kraft sich stürzen", norw. mdartl. brauslca, hrusha und 
brausta, brtista „sich Raum machen, sich gewaltsam hervordrängen"; schwed. 
brusha „knistern, lärmen". 
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Mit germ. *bruska-z „Gestrüpp", *bruskan „knistern" {-sk- kann idg. zg 
sein) vergleicht Noreen Ltl. 140, Falk Torp aaO., Persson Beitr. 332 die 
bsl. Gruppen (s. Berneker 96 m. Lit.) lit. brüzgas „Gestrüpp" (aber gr. 
φρνγανον zu φρνγώ) bruzgü, -eti „brausen, klappern", bruzga „Rauschen", 
russ. brjuzgäju, -älb „murmeln", brjuzzu, brjuzsah „brummen, murren, 
knurren", brjuzgnuh „andringen, aufdinsen", slov. brjuzga „der schmelzende 
Schnee auf den Straßen'", slovinz. bräzdzic „brausen"; für lit. brüzgas 
(worüber anders, aber nicht einleuchtend Scheftelowitz IF. 33, 168: zu 
brizgü „fasere") schwerer abzuweisen, während die Verba (wo germ, sk 
aus idg. sk das näherliegende ist) vielleicht nach Berneker eine erst bsl. 
Schallbildung sind (sie werden andererseits mit gr. βρνχάομαι verglichen 
s. brügh-); gr. φρνάσσομαι „geberde mich ungeduldig (bes. von feurigen 
Pferden); bin übermütig" hat trotz Falk-Torp u. bruse nicht als *bhrus-ak-
näheren Zshang mit unserer Gruppe). Wegen der germ. Bed. „spritzen" 
ist vielleicht andererseits russ. brysgaju, -att „spritzen sprühen" (usw., s. 
Berneker 93f. zu vergleichen, s. Persson Beitr. 332f. (auch über die 
Scheidung von mnd. prusten, dt. prusten, worüber s. *per-, preus- „sprühen"; 
der Vergleich von bryzgah mit prusten bei Uhlenbeck PBrB. 18, 240 f., 
Johansson KZ. 36, 344). 

bh reg „brechen". 
Ai. giri-bhraj- „aus den Bergen hervorbrechend"? (Roth bei Fick I 3 702, 

I 4 496); 
lat. frango, -ere, fregi (: got. brckum) fractum „brechen, zerbrechen", 

fragilis „zerbrechlich" usw.; (lat. frag- = *bhreg oder *bhr0j; vgl. Hirt 
Abi. 16, IF. 37, 221, Güntert Ablautprobl. 54); 

got. brikan, as. brekan, ags. brecan, ahd. brehhan „brechen"; mhd. brache 
f. „Umbrechung des Bodens, nach der Ernte ungebrochen liegendes unbe-
sätes Land"; got. gabruka „Bruchstück, Brocken", ags. bryce m. „das 
Brechen, Brocken", ahd. brüh „Bruch, Gekrach"; ahd. brocko „gebrochenes" 
nhd. Brocken; mnd. brak m. „Bruch, Gebrechen, Schade" (auch „Gekrach, 
Lärm"); hierher (oder ζ. T. zu *bhräg- „krachen"?) auch wohl (Fick I I I 4 277); 
norw. brake m. „Wacholder" (wie brisk ds. zu *bhres- „bersten, krachend"), 
mnd. brake m. f. „Zweig", engl, brake „Gestrüpp, Dorngebüsch; Farnkraut", 
abl. norw. burkne, nisl. burkni m. „Farnkraut", vgl. auch norw. brük n. 
„Gebüsch" (vgl. norw. bras „Reisig" von *bhres- „bersten"). Eine nas. 
Form in norw. mdartl. brank n. „Gebrechen", branka „beschädigen, brechen" 
(aber aisl. brekka „steiler Hügel" ist nicht als „Abbruch" zu deuten, s. *bhren-
„hervorstehn"). 

Vgl. im allg. Curtius 542, Fick 1* 496, II* 183,111* 277 Falk-Torp u. 
braekke (Lit.), brag, brceje. Zur Abgrenzung gegenüber bhräg- „krachen" 
s .d . — Verfehlt Reichelt KZ. 39, 19f. (bhreg- sek. Abi. von bherc[i]g). 
Ganz fragwürdig erwägt Persson Beitr. 36 Α. 1 für ai. brgala-m „Stück, 
Brocken" eine Anlautdublette mit 6- neben bh-; eine Parallel-Wz. *bhre(n)Jjh-
sucht Wood KZ. 45,61 in ai. brhdli „reißt, reißt aus", aisl. branga „Schaden". — 
Vergleich mit Wz. sp(h)ereg- unter Annahme eines s-Vorschlages (Siebs 
KZ. 37, 304 f.) ist aufzugeben. — Über ahd. bruch „Moorboden, Sumpf", 
nhd. Bruch s. Kluge9 s. v. 
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b h r e g „steif emporstehn", Erw. τοη bher- „emporstehn, Kante, Borste" 
usw., sucht Persson Beitr. 22 f. A. 2 in: 

Ai. bhraj- „Steifheit (des Gliedes), rigor(?)", isl. norw. brok „steifes Gras, 
Borstengras"; ganz fragwürdig auch in aisl. borkr, mnd. borke, nhd. (eig. 
nd.) Borke „rauhe, äußere Rinde" (von der Rauhkantigkeit? ähnlich sei gr. 
φορίνη „harte, rauhe Haut, bes. Schweineschwarte" zur unerw.Wz. bher-
zu stellen). 

Freilich daß Borke zu Birke gehöre eig. als „Birkenrinde", ist schwerlich 
richtig, da die Birkenrinde gerade glatt, keine rauhe Borke ist (außer bei 
ganz alten Stämmen) und im Nord, einen besondern andern Namen (wce/V) 
hat. Petersson IF . 23, 403 legt nach cortex: κείρω u. dgl. ein aus bher-
„schneiden" erw. bher-g- zugrunde (vgl. aisl. barki „Kette" u. *bherug; arm. 
bark u. *bliag-U). 

Eine analoge gr-Erw. von einer «-Basis bhrei- könnte allenfalls vorliegen 
in norw. brikja „hoch emporragen, prangen, glänzen", brifc „eine große, 
den Kopf hoch tragende Frau", brüten „frisch, lebhaft; prächtig, glänzend, 
angenehm", brilcna „Herrlichkeit, Glanz, Freude" (Wood KZ. 45, 66), wenn 
nicht etwa „glänzen, hervorleuchten" die Gdlage dieser Bedd. ist; Wood 
aaO. verknüpft gleich fraglich damit alat. frigit saetas, seil, aper (Accius 
Tr. 443) als faktitives „sträuben" (andere Ansichten über das nur mit Vor-
behalt zu verwendende Wort s. bei Yf. LEWb. 2 s. v.). 

Ein bhrei-k- vermutlich in gr. φρίξ, -κός „das Schauern, Aufschaudern, 
Starren", φρίσσω, -ττω, πέφρϊκα „emporstarre , schauern" (φρίσσω ταϊς 
ϋ·ριξί „die Haare sträuben sich mir": frigit saetas ist eine immerhin be-
achtenswerte Übereinstimmung. 

bhved(h?) „waten", im Bsl. auch mit ähnlichen Bed.-Übertragungen wie 
norw. vada „waten", auch „plantschen, sudeln, die Zeit vergeuden; 
Unsinn schwatzen, faseln", vadla auch „langsam und planlos, hin und 
her gehn", vgl. Liden Studien zur toch. Sprachgesch. I 7if., bes. 9 A. 4 
gegen Bernekers 83 Gdbed. „hin und her gehn". 

Lit. bredü (ostlit. brendü), bridaü, bristi „waten", bradä „das "Waten", 
bradaü, yti „waten", brastä, brastvä „Furt (kotige), Durchwatstelle", brädas 
„Fischereigesellschaft" (= slav. brodz), mit Ablautentgleisung brydau, -oti 
„im Wasser stehn", brydis „das "Waten, Gang ins "Wasser, Zug zu fischen", 
braidati, -yti „fortgesetzt umherwaten"; lett. brienu (mdartl. briedu = ostlit. 
brendü), bridu, brist, Iter, bradät „waten; mit Füßen treten; verkehrtes, 
albernes sprechen", braslis, brasls „Furt", bridis „Weile, kurze Zeit" (*Gang-
Mal"); apr. Chucunbrast „des Teufels Durchfahrt"; die sonst durch System-
zwang von ri verdrängte Schwundstufe ir = *r noch in lit. birdä „nasser 
Kot", pr. Birdawe, Seename. 

Russ.-ksl. bredu, bresti „durch eine Furt waten" (tiefstufig neprebrhdomb 
„nicht durchwatbar", vzbrhdz ,,εκκολνμβήσας", aor. pribnde, vgl. acech. prebrde 
„wird durchwaten", poln. brnqc „waten"), russ. bredii, bresti „langsam gehn, 
mit dem Zugnetz fischen", breditb „Unsinn schwatzen, faseln; irrereden, 
phantasieren", bredu, bredina „Weide" („da oft im Wasser stehend"), slov. 
bredem, bresti. „waten" usw.; r.-ksl., russ. (usw.) broth „Furt" (russ. brodnyj 
„sumpfig", brudnica „Kot, Sumpf"), r.-ksl. broditi „waten", russ. broditb 
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„langsam gehn, schleichen, umherschweifen; gähren", skr. br'oditi „waten"; 
aksl. brvnije (brenije) „Kot", slov. brn „Flußschlamm", brna „Letten", brnja 
„Uneauberkeit" (so Liden aaO.; nach Schulze SBprAk. 1910, 787 im Ab-

laut zu r.-ksl. brom „weiß", worüber u. bhero-s „hell, braun"). 
Dazu nach Liden toch. pre^ciye „Kot, Schmutz" (etwa auf *bhrodh-io-

oder -s-to- beruhend, vgl. lit. brastä) und vielleicht alb. bred· (St. bred-) 
„hüpfe", Praet. brcda (G. Meyer Alb. Wb. 46, IP. 5,181; ist das Hochheben 
der Beine beim Waten die Bedeutungsbrücke?). 

Vgl. zum bsl. Bestände besonders Berneker 83, Liden aaO., Trautmann 
Bsl. Wb. 37, Mühlenbach-Endzelin Lett.-dt. Wb. 332 f. — Nicht überzeugende 
germ. Anreihungen (unter Annahme von idg. b- statt bh-) bei van Wijk 
IP. 28, I28ff. 

bhrem „brummen, summen, surren", auch von solchen Insekten; aus der 
Anschauung schwirrender, surrender Insekten ist vielleicht auch die 
ai. Bed. „sich unstät hin und her bewegen" geflossen. 

Ai. vielleicht in bhramaii, bhramyaii „ist unstät, irrt umher, dreht sich 
herum" (Ebel KZ. 4, 443, A. Kuhn KZ. 6, 152; nicht einleuchtend von Char-
pentier IF. 29, 373 ff. samt aisl. brun „Brandung" usw. — s. u. — auf eine 
andere, aus *bher- „wallen, sich heftig bewegen" erw. Wz. *bhrem- „bezogen"), 
bhramd-h „das sich hin und her bewegen, wirbelnde Flamme, Strudel", 
bhpni-h „schnelle Bewegung, Regsamkeit", bhrmi-h „beweglich, regsam; 
Wirbelwind". Sicher in bhramarä-h „Biene" (: dt. Breme, Bremse). 

Höchßt fraglich gr. φόρμιγξ „Zither" (die andere Yokalstellung hätte 
eine zweisilbige Wz. *bherem- zur Voraussetzung). Wahrscheinlich lat. fremo, 
cymr. brefu, ahd. breman, die zwar an sich nach Osthoff MU. Y 93 f. mit 
gr. βρέμω auf idg. *mremö zurückführbar wären (s. u. mormor- „murmeln" 
und vgl. zu der bes. von Persson Beitr. 35 f., 929 f. bestrittenen Entw. von 
*mr- zu lat. fr- Sommer Hdb.2 225 m. Lit.), doch ist fremo, -ere „brummen, 
summen, brausen" wegen der Interlinearglossen zu Notkers Psalmen frementes: 
preminte und fremitus leonis: des louuuen premen (Schulze KZ. 45, 55) wahr-
scheinlich = ahd. breman und letzteres wegen des von ai. bhramarä-h un-
trennbaren Breme, Bremse zuverlässig auf idg. *bhremö zurückzuführen. 
(Für fremo = βρέμω beruft man sich auf das an βροντή „Donner": βρέμω 
erinnernde frontesia ostenta „Donner- und Blitzzeichen", vgl. Bücheler Rh. 
Mus. 39,408 ff., wozu etr. fronta-c „fulguriator-que", Sommer aaO.; es braucht 
aber die Entlehnung wohl nicht auf Seite des Etruskischen zu liegen); 

cymr. brefu (Pick II 4 184) „brüllen"; 
ahd. breman „brummen, brüllen", mhd. brimmen ds., brummen „brummen" 

(dazu brunft „Brunft"), mnd. brummen und brammen de.; ahd. as. bremo 
„Bremse", as. bremmia, and. brimissa, ags. brimsa, nhd. Breme und (aus 
dem Nd.) Bremse. (Hingegen ags. breme „berühmt", bremen „preisen, 
rühmen", Holthausen Anglia Beibl. 15, 349f. KZ. 47, 311 halte ich, wie 
LEWb.2 u. fremo, für *bi-hrömi-: dt. Ruhm. Über aisl. brim „Brandung" 
= ags. brim „Meer" und aisl. brimi „Feuer", mengl. brim „Glut" s. u. bher-
„wallen, sich heftig bewegen"); 

poln. brzmiec „tönen, schallen, lauten; summen" (urslav. *brvm-; Bezz. 
BB. 27, 183), nabrsmiec „anschwellen" vom brummenden Ton beim Auf-
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blasen), bulg. bizmci „summe, brumme", brim kam ds. brimb-al, -ar, -sr 
„Hummel, Käfer", kasch. bfmjel „Hummel" (Berneker 94 f.; russ. bormotdh 
„murmeln", PetrBB. 21, 210, ist nach Berneker 107 wohl diss, aus borb-). 

Ygl. im allg. Curtius 530, Osthoff MU. Y 93 f., Yf. LEWb. 2 u. fremo, 
Persson Beitr. 35. Nicht einleuchtend betrachtet Persson "Wzerw. 68 *bhrcm-
als Erw. von bher- „wallen, sich heftig bewegen"; soweit bei solchen Schall-
worten überhaupt an formantische Ableitung aus kürzeren Elementen ge-
dacht werden darf, läge es näher, Beziehung zu bher- „brummen u. dgl." 
zu suchen. 

Unter demselben Vorbehalt könnten als Erw. unseres *bhrem- betrachtet 
werden die lautmalenden Worte ai. bhraga-h „große schwarze Biene" 
(s. Bgm. I I 2 1, 508, Persson Beitr. 860f.°a 2; anders Charpentier IF . 29, 
376 a 2 : bhargah „Glanz"); poln. brzek „Klang, Geklirr; Bremse", russ. 
brjdkah „klappern, klirren", cech. brouk „Käfer", nsorb. bruk „Maikäfer" 
usw., lit. br{nkt Interjektion beim klirrenden Fall, brjnktereti „klirrend 
fallen", brmkszteriu „schlage ein Schnippchen" (s. Berneker 84 m. Lit.); 

russ. brjdzgi pl. „leeres Geschwätz", zabrjdzgah „zu klimpern anfangen", 
lit. brenzgu, brengsti „klirren, klopfen", br\zgia, brerigsti und branzgu, brangsti 
„tönen, einen Laut von sich geben" (s. Trautmann Bsl. \Vb. 37); russ.-ksl. 
brjazdati „tönen" (Persson Beitr. 349). 

bhren- „hervorstehn; Kante u. dgl.", wie bher- ds., woraus Uhren- (viel-
leicht als nominaler ew/oM-St.) erweitert ist. S. Persson Beitr. 18 ff., 927. 

Ir. braine „Schiffsvorderteil, prora; Kante, Rand eines Gefäßes", brainech 
„proreta", corn, brenniat ds. (nicht nach Fick II 4 186 mit ahd. grans, 
granso „Schnabel der Yögel, Schiffsschnabel" verknüpfbar). 

Mit Formans t vielleicht lat. frons, -tis „Stirn" (Bed. wie slav. celo 
„Stirn" von qel- „ragen"; Persson KZ. 40, 432 A. 3, Beitr. 19; über aisl. 
brandr s. aber u. blierdh- „schneiden". Gegen andere Deutungen von 
frons s. Yf. LEWb. 2 s. v., Persson Beitr. 453). 

Über Worte der Grundlage bhrend- ist schon u. *bher- „hervorstehn" 
(aisl. brattr, lett. bräds, cymr. brynn) und *bhrend(h) „aufschwellen" (air. 
bruinne, lit. brrstu usw.) gehandelt. 

*bhren-q-: germ. *branha- in aschwed. brä-, nschwed. bra- „steil" in 
ON.; aisl. bringa „Brust, Brustkorb, Brustbein bei Yögeln", nisl. bringr 
„kleiner Hügel"; lit. brankszoli, branksöti „starr hervorragen (von Knochen, 
Latten)"; brmkslu, bftnkli „schwellen", brankä „das Anschwellen"; russ. 

nabrjdknuth „anschwellen" usw. Zupitza Gutt. 129, Berneker 84 (s. auch 
50 über russ. ber'eka „Elsebeerbaum" usw..'); Persson aaO. Die hier vor-
liegenden Bed. „hervorstehn — schwellen — Brust" wechseln auch in 
den oben verwiesenen Worten der Grundlage bhrend·. 

Aisl. bringa nicht nach Wiedemann BB. 27, 228 ff. von einem bhrcnk-
„umschließen". — Gegen Zupitzas aaO. (auch Bernekers 84) Anreihung 
von gr. βράκετον" πλή&ος Hes., βράττειν' πληϋννειν Hes. s. Persson Beitr. 79 
A. 3 und u. merk- „fassen". 

*bhreng vielleicht (Persson aaO.) in aisl. breklca (*brinkön) „steiler 
Hügel", älter dän. brink, brank „steil", mengl. nengl. brink „Rand, Kante, 
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Ufer", mnd. brink „Rand eines Ackers, Ackerrain, Anger", mndl. brinc, 
nndl. brink „Rand, Grasrand, Grasfeld" (von Falk-Torp u. brink freilich 
wegen norw. mdartl. brank „Gebrechen", branka „beschädigen, brechen" 
als nas. Form von brechen beurteilt, doch kaum wahrscheinlicher; Bezz. 
BB. 19, 248 verglich gr. φάραγξ; Wiedemann BB. 27, 231 gr. φράσσω, 
Wz. bhrenk- „umschließen", verfehlt; Franck-van Wijk s. v. nimmt Ver-
quickung von *bheng- und *bhreg- an, ebenfalls verfehlt; auch nicht nach 
Zup. G. 198 zu ir. *mruig, lat. margo als *mreng~). 

bhrenk-, bhronk- „bringen" (nur germ, und brit.). 
Cymr. he-brwng „senden, deducere", hebryngiad „deductor", acorn. he-

brenchiat „dux", mcorn. hem-bronk „wird führen", hem-brynkys, hom-bron-
kys „geführt", mbret. ham-brouc, nbr. am-brouk „führen"; 

Got. briggan, brähta (vgl. zu diesem Verhältnis auch Gauthiot Mel. 
Saussure 1908, 117 fF.), ahd. bringan, brähta, ebenso as. (wo auch brengian), 
ags. bringan und breng(e)an Praet. brähta (aus *branhta) „bringen". 

Fick I I 4 186, Zup. G. 209, Brugmann IF. 12, 154ff., Pedersen KG. I 
119 (zw.), Collitz Praet. 37 if. Die Schwierigkeit, daß es im primären 
Praesens des Germ, nicht *brinhan (got. *breihan) aus *bhrenkö-, oder 
*brungan aus *bhrnko, sondern mit Gegensatz von Vokalstufe und End-
betonung *bringan heißt, sucht Brugmann aaO. durch die Annahme zu 
lösen, daß ein dem gr. έν-εγκεΐν bis auf die fehlende Reduplikation ent-
sprechende" Aorist *enke- nach schwundstufigen Formen von bher- „tragen" 
zu bhrenke- aufgefüllt sei (sehr zweifelhaft); jedenfalls spricht die geo-
graph. Berührung zwischen Vorbrit. und Vorgerm, entschieden für die 
Richtigkeit der Verb. Pedersen Asp. i Irsk 194 (darnach Zup. KZ. 36, 65 
unter Kombination mit obiger Gleichung, wozu s. Pedersen KZ. 39, 354) 
hatte bringen vielmehr mit arm. barnam „hebe, trage, ertrage, hebe auf" 
(aus *barjnam idg. bhryhnä-mi, Liden Arm. St. 53, vgl.) Aor. barji, ebarj 
verbunden, ebenso wieder Persson Beitr. 607 f. A. 2 (aber nicht mehr 
Pedersen KG. I 119); doch gehört barnam, barji zu barjr, ai. brhant-
„hoch" (Bthl. Wb. 949, Persson aaO., Bgm. I I 2 3, 306; s. *bhergli-). — Ver-
fehlte Deutungen von bringen verz. Falk-Torp u. bringe N. 

bhre(n)k „zu Falle kommen"? 
Ai. bhrqgate, bhraqyati „fällt, stürzt", ptc. bhraitd-h, bhrqQa-h „Fall, Ver-

lust", aber im RV. (vgl. Whitney Wzln. 115, Bthl. IF. 7, 85f.; die Formen 
mit bhrüg- bezweifelt hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit Zubaty KZ. 31, 57) 
nur von nasalloser Basis bhrägdyan (kaus.), ma bhragat (Aor.), bhragya-
(Ptc. Fut. pass.), änibhrsta-h „nicht erliegend"; also bhrqra- (trotz Zup. 
KZ. 36, 56) mit ursprgl. bloß praesentischer, dann weiter gewucherter 
Nasalierung? oder alte Doppelformen? Air. brec „Lüge" (*bhrenka; Fick 
I 4 93, I I 4 183 zw. Zup. aaO.) ist der Bed. halber nicht so sicher mit ai. 
bhrqga-h zu vergleichen, daß es in letzterem Sinne entschiede. Andrer-
seits ist Zubatys aaO. Vergleich von bhrqg- mit lat. frango verfehlt. 
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bhrend(h ?)- „aufschwellen; Brust, schwanger, Fruchtkern ansetzend". Nur 
fürs Kelt. (?) und fürs Balt.-SIav. zu belegen, denn die von Zup. G. 
129, KZ. 36, 65, Wiedemann BB. 27, 227, 243, Berneker 356, Persson 
Beitr. 20 verglichene kelt. Gruppe von 

air. bruinne „Brust" usw., besser nach Pedersen KG. I 86, 376 aus *bhrus-
nio-, s. bhreus „schwellen"; auch gr. βρέν&ος bleibt fern, s. u. gtrendh-, 

Air.-kelt. wahrscheinlich in brenn- (*bhrend(h)nami) „hervorquellen, 
sprudeln", ζ. B. bebarnatar 3. pl. prät., mit to-ess- do-n-eprinn „quillt her-
vor", mit to-oss- toiprinnit „influunt", kaus. mir. bruinnid „läßt hervorquellen, 
quillt hervor" usw. (Formenbestand bei Pedersen KG. I I 477 f., der aber 
wegen air. topur „Quelle" entfernte Verwandtschaft mit lat. ferveo, "Wz. 
bher(u-) „wallen" annimmt); 

lit. brcstu, brendau, brqsti „Fruchtkern gewinnen, reifen", brendes „reif", 
brendülys „Kern", brjsiu, bfmdau, bristi „quellen (ζ. B. von Erbsen)", brandä 
„Reife, Kornansetzen", brandüs „körnig"; lett. briestu, briezu, briest „quellen, 
schwellen, reifen", bruozs „dick, stark"; pr. pobrendints „beschwert", sen 
brende Izermnen „schwanger" d. i. „mit Fruchtleib"; 

sl. *brqdi> in acech. ja-bfadeTc, apoln. ja-brzqd „Zweig des Weinstocks" 
(daneben ein versch. sl. *bred% in ka&ub. bfod „Obstbaum", s. Berneker 84 f.; 
Lit. zur bsl. Gruppe außerdem Trautmann Apr. 313, Bsl. Wb. 35f.). 

Beziehung zu bher- (bhrcn-) „hervorstehn" (Wiedemann, Persson aaO.) 
ist nach den unter *bhren-q (s. bhren- „hervorstehn") wiederkehrenden Bedd. 
durchaus annehmbar. 

bhrendho-s „Hirsch, Elen". 
Messap. βρένδυν ,,ελαφον" Hes . , βρέντιον ,,ή κεφαλή τον έλάφον" Hes. , 

zum τ s. u., alb. br\-ni „Horn, Geweih" (St. brin-, G. Meyer Alb. Wb. 48; 
Gdf. wohl *bhrendh-no-); 

nschwed. mdartl. brind, brinde, norw. (mit g aus d) bringe „männliches 
Elentier", abl. norw. mdartl. brtind „Männchen vom Renntier" (Noreen 
Ltl. 137); 

lett. bredis „Elen" wohl aus *brendis, und lit. bredis ds., apr. braydis 
ds. daraus entlehnt. 

J. Schmidt Yoc. I 73, 75, Bugge BB. 3. 99, Bezz. BB. 23, 299, Falk-Torp 
u. bringe II (mit abzulehnender Anknüpfung an *bhrem- „brummen"). Nicht 
überzeugend nimmt Zupitza KZ. 36, 66 für die bait. Formen ein idg. bhreidh-
als Variante neben brendh- an; ähnlich Petersson PBrB. 40, 107; 

Das gloss, βρέντιον reicht schwerlich aus, die idg. Gdf. als *bhrento- an-
zusetzen; obwohl βρένδον die alb. Erweichung von -nt- zu -nd- und die 
germ. Formen gramm. Wechsel zeigen könnten, kann doch lett. bredis nicht 
aus nord. brind entlehnt sein (wäre dann *bndis). Auch das nicht auf 
eine Bed. „Geweih" zurückführbare lat. frons, -tis „Stirn" (s. dagegen Yf. 
LEWb.2 s. v., und u. *bhren-) bietet keine Stütze für den Ansatz des 
Hirschnamens mit idg. t (das Johansson Beitr. 116 als Suffix nur gewisser 
Kasus ansah; auch Charpentier KZ. 40, 432 rechnet mit idg. /). 

Beziehung zu bhr-en- (: bher-) „emporstehn; Kante, Spitze", so daß „Ge-
weih" die namengebende Vorstellung gewesen wäre (Persson Beitr. 19), ist 
ebensowenig zu begründen, wie Beziehung zu bher- „braun" (Petersson aaO.). 



206 bhres — bhru-

bhres „bersten, brechen" und „krachen, prasseln" (wie beim Brechen). 
Ahd. brestan „bersten, brechen", unpers. auch „mangeln, gebrechen" 

(nhd. mit md. nd. Umstellung bersten), as. brestan, afries. berstan, ags. berstan 
„bersten, sich brechen (von Wogen), widerhallen", aisl. bresta „bersten, 
krachen"; ahd. brest, bresto „Gebrechen, Mangel", nhd. Gebresten, ahd. mhd. 
brüst „Bruch, Riß, Ermanglung, Nachteil", ags. byrst, aisl. brestr „Gebrechen, 
Mangel"; 

ahd. brastön, mhd. brasteln, ags. brastlian „prasseln, krachen", aisl. brasta 
„lärmen, prahlen"; ohne t norw. bras η. „das Prasseln, Knittern, Reisholz", 
mit -k brisk „Wacholder" (wie norw. brake ds. zu *bhreg), sowie mhd. 
braschen, mnd.brüsken, bräschen „krachen, schmettern; schreien, prahlen"; 

lit. braszkü, -eti „krachen, prasseln, knacken", mit anderer Yokalstellung 
bdrssku, -eti „klappern". 

Zur Wz. bhrei gehören air. brissim „breche"; brise, bret. bresk „brüchig, zer-
brechlich" (die bret. Form braucht nicht nachFoylF. 6,323ff. Schwund eines 
Kons, vor sk erfahren zu haben, so daß nach Persson Beitr. 330 Α. I etwa zu 
bhreg- „brechen" gehöriges bhrg-skos die Gdf. wäre, denn sk bleibt nach 
Pedersen KG. I 75 f. auch im Brit. vielfach erhalten neben Fällen der 
Umstellung zu -ks-, -eh-·, ein *brist-ko- oder -sko wäre kaum glaubhaft), 
com. breselQ) „Streit", mbret. bresel, nbret. brezel „Krieg", aeymr. Com-bresel 
MN., air. Bresal MN. (doch s. dazu Pedersen II 55 und 668; über ir. imbresan, 
cymr. ymryssan „rixä, contentio", Fick I I 4 184, s. vielmehr Pedersen KG. II 
296, 625). aber ir. brosnae „fragmina" zu aisl. brjöta „brechen"; desgleichen 
mir. brose „Donner, Schall, Lärm"; 

Ygl. Fick I 4 496, I I 4 184 f., 186, I I I 4 280, Falk-Torp u. briste (Lit.); 
Persson Wzerw. 19, 35, 45, 85, 98, 163, Beitr. 329, 555; letzterer verbindet 
die Gruppe mit bher-(s)- „schneiden" (vielleicht gr. φάρσος), aber wegen 
der Bed. nicht mit Recht. 

bhroisqo-, bhrisqo- „herb von Geschmack". 
Russ.-ksl. obrezgnuti, obnzgnuti „sauer werden", cech. bresk „herber Ge-

schmack", poln. brzazg „unangenehmer, herber Geschmack; üble Laune", 
russ. brezgdth (alt brezgati) „sich ekeln" (u. dgl., s. Berneker 85, wo nicht 
überzeugende etym. Versuche; -zg- aus -sk- durch Ass. an den tönenden 
Wortanlaut) nach Wood KZ. 45, 61 zunächst zu norw. brisk „bitterer Ge-
schmack", brisken „bitter, herbe". Aber nicht nach Wood aaO. als „zu-
sammenziehend" weiter zu mhd. brisen „schnüren, einschnüren, einfassen", 
brise „Einschnürung an Kleidungsstücken", nhd. elsäss. prise „Einfassung 
eines Kleides, Saum; Narbe, Schramme", nisl. bris „Narbe", sondern (in 
Modifikation von Petersson IF. 23, 403; 24, 278, Persson Beitr. 930) zu 
*bhrei- „schneiden" (wie mndl. bnne „Salzwasser"). 

1. bhrfi- „Augenbraue", ζ. T. mit anl. Vokal, wohl idg. o-; darin sehen die 
vollere Wzf. Osthoff MU. 4, 217, Kretschmer KZ. 31, 336, J. Schmidt 
KZ. 32, 330, Krit 79; auch Solmsen KZ. 34, 549 (aber unter Ansatz 
vor, idg. a- wegen mak. αβροϋτες. doch s. u.); dagegen ein ver-
dunkeltes Zsglied (*oq*t- „Auge" mit Kons.-Ass.?) Persson Beitr. 17. 

Ai. bhr4-h, acc. bhruv-am „Braue", av. brvat- f (du.) „Brauen", np. abrü, 
barü ds. (Hübschmann IA. 10, 24); gr. δφρνς, -νος „Braue", übertragen „er-
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höhter Rand, Hügelrand" (wie lat. superciliuni); maked. άβροντες „οφρύες" 
(von Kretschmer Einl. 287 in αβρού j-ες geändert; von Meillet, s. Boisacq 
733 Anm. 3, wegen der anderweitig bezeugten Form άβροτες und wegen 
av. brvat -, air. bruad festgehalten); mir. brüad g. du., brai, broi, brce n. 
du. f. „Brauen" (Fick I I 4 167, letztere Formen von Pederaen KG. II 93 
zw. aus bhröue erklärt, doch genügt *bhruue als Gdf., das nach gen. *bro-
wöm, gebrochen aus *bruwöm zu brove wurde), air. forbru a. pl. (*bhrüns 
: acc. δφρνς) forbru g. pl. „supercilia" (Pedersen aaO.); ags. brü, aisl. 
brürt, pl. brynn „Braue" (kons. St., aus *truwün-, vgl. *tungün, tungo, 
kontrahiert und dadurch zur flexivischen Sonderentwicklung gelangt). Über 
ahd. bräwa s. u. bherek- „glänzen"); lit. bruvis „Braue", apr. wubri „Wim-
per" (scheint Umstellung aus *bruwi, s. die Lit. bei Boisacq 734, Berneker 
91, Trautmann Apr. XYII 466); abg. brzvh (ursprüngliches Nom. *bry, wie 
hry : krbVb), skr.-ksl. obrzvb, skr. obrva usw. „Braue". 

Eine e-Abl. bhrue mit silbisch gewordenem r sieht Trautmann KZ. 44, 
223 in lit. birwc = bruwis, brunys (Suszkiewicz). 

Persson Beitr. 17, 750f. läßt „Braue" als „Rand, erhöhte (Augenhöhlen-) 
Kante" benannt sein, zu bher- „Rand, Kante'-'; möglich, wenngleich die 
Anwendung von δφρνς, aisl. brün in solchen Bedeutungen nicht als diese 
erhaltene Gdbed., sondern nur als einzelsprachlicher Tropus zu werten 
ist (s. auch Boisacq u. δφρνς; jedenfalls war idg. bhru- in der Bed. „Braue" 
ein schon fester Terminus. — Verfehlt, da nicht auf die Braue, sondern 
nur auf die Wimper passend, ist Ficks I 4 497 Anknüpfung an *bheruo-
„zucken". 

Eiu verseh. Wort ist idg. bhrü-, bhrcu- „Balken, Brücke", indem „Balken" 
die ursprgl. Bed. und „Brücke" demnach nicht von dem Bilde der wie 
eine Braue gewölbten Brücke genommen sein kann; die umgekehrte Ver-
mutung, daß die Braue als „Balken überm Auge" angeschaut gewesen sei, 
vertrete ich nicht. 

2. bhrü-, bhreu-„Balken, Prügel; auch als Übergang über ein Gewässer: 
Brücke" (zu scheiden von bhrü- „Braue", s. d.) mit dem es ζ. B. von 
Fick 1 4 497, Noreen Ltl. 153, Osthoff Par. I 151 Anm. m. Lit., Brug-
mann I I 2 1, 137, 210, Grimm DtWb. II 415 gleichgesetzt wird). 

Aisl. brü f. „Brücke"; aisl. bryggia „Landungsplatz, Hafendamm" nd. 
brügge ds., ahd. brucka, as. bruggia, ags. brycg „Brücke", bair. Bruck 
„Bretterbank am Ofen", hennebergisch brücke „Bretterfußboden", nd. sten-
brügge „Steinpflaster", ags. brycgian „pflastern" (ursprgl. mit Holzprügeln), 
Schweiz, brügi (ahd. *brugl) „Heuboden, bretterner Fußboden im Stall, 
Bühne", aargauisch brügcl „Holzscheit", mhd. brügel „Knüttel", nhd. Prügel 
(s. Kluge Wb. s. vo.; „Brücke" ist also „Balken; Knüppelweg", Meringen 
WS. 1, 190; verfehlt Prellwitz KZ. 47, 298 f; germ, -g- wohl aus -u- nach 
Noreen Ltl. 153; für ein ^-Suffix ist ir. bruach „Rand" neben brü ds., 
Persson Beitr. 18 Anm. I keine Stütze, da etymologisch abliegend und 
zweisilb. bruäch mit Suff. -ako-). Gall, brioa „Brücke" (*bhreua, B. bei Fick 
I I 4 184); abg. br&mno „Balken", skr. brv f. „Balken, Stegbrücke" (usw., 
s. über die sl. Formen Berneker 92). 
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Weitere Wzanknüpfung unsicher; vielleicht w-Erw. zu bher- „schneiden" 
als „abgehacktes Stück Holz oder Ast"; bhtr- „Rand, Kante" liegt in der 
Bedeutungssphäre jedenfalls ab. 

b h r ü g - „Frucht; genießen, gebrauchen", vielleicht ältest „sich Früchte 
zum Genüsse abbrechen oder abstreifen" und dann (nach Wood Mod. 
Phil. 5, 270 f., vgl. auch Falk-Torp u. brug N) in einstiger Beziehung 
zu *bhreu- „schneiden" (vgl. dort zur Bed. ai. Iharvaii „kaut, verzehrt"), 
auch bsl. *bhreu-q-, -k- „drüberstreifen, abbröckeln". 

Lat. früx, -gis „Frucht" = umbr. f r i f , fri „fruges", lat. frügl (Dat. *„zum 
Gebrauche" = ) „tauglich", fruor, -i, früctus und fruitus sum „genieße" (aus 
*frügvor, das für *früger eingetreten ist, s. Yf. Innsbrucker Festgruß zur 
50. Versammlung deutscher Philologen 1909,92—97), früniscor „genieße" 
(*früg-mscor, s. Vf. LEWb.2 s. v. und bes. Bgm. I I 2 3, 276. 318), frümen-
tum „Getreide", osk. fruktativf „fruetus". 

Got. brülcjan, ahd. brühhan, as. Irükan, ags. Irücan „brauchen", got. 
brüks, ahd. brühhi, ags. bryce „brauchbar". 

Ζ. B. Osthoff IF. 4, 279 m. Lit., Vf. LEWb.2 s. vv. — An sich ganz frag-
würdig, auch durch den Quantitätsunterschied wenig empfehlenswert denken 
Tomaschek, Thraker I 29, Solmsen KZ. 34, 70 an Zugehörigkeit des Namens 
der Βρύγοι, Φρνγες. — Über das bedeutungsverwandte ai. hhunäkti „ge-
nießt" s. u. *bheugh- „wegtun". 

bhrugh-lio- „Zweig, Stengel", vielleicht in Beziehung zu bhreu- „sprießen". 
Cymr. brwyn-en „Binse", acorn. britnnen gl. „juneus, scirpus", mcorn. 

bronnen, bret. Iroenn-cnn ds. (aus urk. *brugno-\ Thurneysen KR. 51 
setzt *bruksno- an unter Verb. m. ir. brosnae „Reisbündel"); ags. brog-
nena gl. „frondium", gibrogne „virgultum, norw. mdartl. brogne, brogn 
„Baumzweig, Kleestengel, Himbeerstrauch". Liden Engl. Stud. 38, 340, 
Pedersen KG. I 103; nicht widerlegt durch Falk-Torp u. bringebcer N. 

bhlau etwa „schwächlich" (vielleicht hhlcu: bhhu- : Ihlü, s. u.). 
Gr. ψλανρος, φαύλος (dies diss, aus *φλανλος, ζ. Β. Bgm. I 2 435) „gering-

fügig, schlecht"; 
aisl. blavfir „furchtsam, zaghaft", ags. bleap, as. blödi „schamhaft", ahd. 

blödi, mhd. blaclc „zerbrechlich, schwach, zaghaft", nhd. blöde, got. blavpjan 
„abschaffen" (eig. „schwach, unwirksam machen"). Neben dieser Ptc.-
Bildung auf -tio- steht als wohl zugehörige -cfo-Bildung (Lit. s. u. bhleu-
„aufblasen", bes. bei Falk-Torp u. blot Ν. und Feist GWb.2 73) aisl. 
blauts in der Bed. „weichlich, furchtsam", ags. bleat „arm, elend", mnd. 
blöt, mhd. blö^ „bloß, nackt", nhd. bloß (ahd. Wog mit merkwürdiger Bed. 
„stolz"). 

Wenn die Hochstufe der Wz. als Ihleti- zu bestimmen ist, reiht sich 
mit Formans -qo- an ags. unblcoh „furchtlos" (Holthausen, Falk-Torp u. 
bly N), mit gramm. Wechsel aisl. bljwjr „blöde, verzagt", blygp „Scham" 
(J'bleugipö), ablautend ahd. bläiio Adv., mhd. blue, bliuc, fleet, billiger 
„schamhaft, schüchtern, verlegen, unentschlossen", ahd. blRgison, blüchisön 
„dubitare, titubare", ngs. blycyan rblngjait) „erschrocken trans."; vgl. lit. 
bluksztu, -szti „weich und schlaff werden". 
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Vgl. Fielt 1 4 497, I I I 4 287 (germ, blaupa- nicht besser nach Bthl. 
Airan. Wb. 1196f. zu av. mruta- „aufgerieben, schwach"), Feist Got. Wb.2 73. 
üaß unser bhlm seine Bed. aus „von zu vieler Nässe weich" entwickelt 
habe und mit gr. φλνδαρός „matschig" usw. (womit dann germ. *blauta-
im Ablaut stünde) und allgemeiner der Wz. bhleu- „(aufblasen) fließen" 
zshänge (so Fielt I I I 4 . Feist), ist weder zu beweisen noch zu widerlegen; 
wegen der griech. Worte müßte die Bedeutungssonderung jedenfalls schon 
uridg. Alters sein. 

bhlag- „schlagen". 
Lat. flagrum „Geißel, Peitsche", flagellum ds., flagrarc „auspeitschen, be-

schelten" (u. dgl., s. Thomas Stud. 6 ff.), mit Dehnstufe wahrscheinlich (s. 
Usener RhMus. 56, 5 ff., Trautmann BB. 30, 328, Vf. LEWb. 2 s. vv., Reichelt 
KZ. 46, 347) flägito, -ürc „zudringlich und mit Ungestüm fordern, dringend 
mahnen" (ursprgl. wohl mit Schlägen und Drohungen), flagiüum „Schandtat, 
Schändlichkeit, Schande" (ursprgl. „öffentliche Züchtigung und Ausschel-
tung"; conflages „loca in quae undique confluunt venti" Paul. Fest. 35 a 
scheint vielmehr conflages, s. Thes ) ; 

aisl. und nnorw. mdartl. blaka, blakra „vor und zurück schlagen, fächeln, 
flattern, mit den Flügeln schlagen':, aisl. blak „Schlag", aisl. blekkja (*blak-
jari) „schlagen" (norw. „flackern", s. u.), schwed. mdartl. bläkkta (*blakat-
jan), mndl. blaken „fächeln, flattern, schlottern" (Zup. G. 213f.; im Germ, 
lautlicher Zsfall. mit der Sippe von aisl. blakra „blinken" usw., s. u. *bhleg-
,.glänzen" und unten; so ist ζ. B. norw. blakra sowohl „fächeln" als 
„glänzen"). 

Lit. (Trautmann aaO.) blasskaü und bloszkiü f-szk- aus -g-sq-) „hin und 
her, seitwärts schleudern, hin und her reisen, umhersausen". 

Vereinigung mit bhleg- „glänzen" ist trotz des lautlichen Zsfließens im 
Germ, und teilweise iin Ital. (flagro: flagrum, osk. Flagiui „fulguratori") 
und obwohl man von emporschlagenden Flammen spricht (noch etwas 
anders Reichelt aaO.: Blitzschlag) ganz fragwürdig wegen des Ablautes 
it: ä in der Bed. „schlagen" (norw. btylda „flackern" aus *blökatjan kann 
Folge des Zsfalles beider Sippen im Germ, sein) und weil bhleg- velares 
g hat ; freilich ΐ) und vielleicht idg. ä in lett. bläft „schimmern"; sollte die 
immerhin etwas gesuchte obige Bedeutungsvermittlung, der die gewaltsame 
Bed.-Anwendung des Lat. recht wenig günstig ist, zutreffen, könnten bhläg 
und bhleg- als parallele Erweiterungen aus bhel- „glänzen" gelten. 

bhlad- „opfern". 
Lat. flamen „der Priester einer bestimmten einzelnen Gottheit" (*fläd-

men, ursprgl. neutr. Nomen actionis, woneben m. *flämo vorausgesetzt von 
jlümönium, Lit. bei Vf. LEWb. 2 s. v.); 

got. blötan „verehren", aisl. blüta, ngs. blot an, ahd. pluavj/in „opfern", 
aisl. blot „Gottesverehrung mit Opfer, Opferfest", frföt-gorfe „heidnischer 
Priester", ahd. bhw/Jins „Tempel'", bliiosta)· n. „Opfer", yot. </itJ>blns/iris 
„Gottesverehrer". Bugge BB. 3. 98. 
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bh läd- oder b h l ö d - : bh led- „brechen, reißen". 
Wohl in gr. *φλάζειν, φλαδέϊν „reißen (intr.)", aber ir. bladaim „ich breche" 

steht für blogaim. 
Fick I I 4 336; aber nhd. platzen, mhd. blak, platz „platschender Schlag" 

bleibt fern, s. u. *bhled- „aufsprudeln"; 
nicht zu φλαδιϊν gehört lat. floccus „Flocke (der Wolle)", (sei *bhlod-

kos W. Meyer KZ. 28, 172; dagegen Reichelt KZ. 46, 346, der aber im 
Positiven nicht überzeugt, s . u . bhelg- „schlaff"; über ßoccus eine unsichere 
Deutung u. bhlok- „Wollflocke"). 

Nicht einleuchtend stellt Petersson Gl. 4, 296 f. φλαδέϊν zu lit. bikünti 
„klopfen" usw. (s. bheld- „schlagen"). 

1. bh le i - „glänzen", Erw. von bhel- ds. (vgl. Persson Wzerw. 109, 173, 
Beitr. 37ff., Liden Stud. 48; unbefriedigend Hirt Abi. 111). 

Germ. *blipia- (*bhlei-tio- oder eher bhll-tio-) „licht, heiter (vom Himmel, 
dann von den Mienen, der Stimmung:) fröhlich" in got. bleips „gnädig, 
mild", aksl. bllär „mild (vom Wetter), freundlich, angenehm", as. blithi 
„heiter, licht (vom Himmel), fröhlich", ags. blipe „heiter, freundlich", ahd. 
blidi „heiter, froh, freundlich", as. blUhön, ahd. bilden „sich freuen" (Fick I I I 4 

286, Falk-Torp u. blid, Persson Beitr. 37 ff., mit Lit. über verfehlte Deu-
tungen, wie auch bei Feist Got. Wb. 2 73). 

As. bit η. „Farbe", Adj. „farbig", afries. bll(e)n „Farbe", bli „schön", ags. 
bleo n. „Farbe, Erscheinung, Form" (wohl *blija-, s. Sievers Ags. Gr.3 56, 
114, 127). 

Ob germ. *bliwa- „Blei" (ahd. bl-ϊο, -wes, as. bit, aisl. big) ein mit lit. 
blyvas „lila, veilchenblau" sich deckendes Farbadj . mit Formans -uo- von 
unserer Wurzel war (ein dem dt. blau entsprechendes kelt. *bhuo- aus 
*bhlc-uo- als Quelle anzunehmen, geht nicht an, weil ein solches kelt. 
Wor t nicht besteht), ist strittig, aber doch das wahrscheinlichste, vgl. die 
Lit. bei Kluge 9 und Weigand-l l i r t s. v., Vf. L E W b . 2 u. plumbum Falk-Torp 
u. bly, Persson Beitr. 33, Schräder KG.2 149ff. 

Lit. blyvas „lila, veilchenblau"; vielleicht lit. blaivas, blaiscas „nüchtern" 
(wenn nicht als *blaid-vas, -svas zum verwandten *bhloidos, Leskien Bild. 345), 
blaivaüs, -ytis „sich aufklären, vom Himmel; vielleicht lett. (Persson 
Beitr. 880) bllnct „glupen, blinzeln". 

2. bhle i - „aufblasen, schwellen, strotzen, überfließen", Erw. von bhel- ds. 
(Persson Wzerw. 35 f., 110, 173). 

Gr. φλιμέλια „Blutgeschwülste an den Füßen der Pferde" (vgl. lat. flPmina 
unter bhel-, bh[i;]lä; norw. mdartl. b'cimc, aschwed. blcma „Hautbläschen" (vgl. 
norw. blcuma ds. u. bhel-, bh[e\le); dän. blegn(e) „Bläschen" (*b'aj j inöt i ) , ags. 
biegen f., engl, btain, mnd. bleinc, äl ter dän. blcn(r) aschwed. blena „Bläschen" 
(*blajtnön); vgl. Fick I I I 4 286, Falk-Torp n.blegn, Persson Beitr. 800). 

Daß gr. φλϊά „Türpfeilcr, Türpfosten" eig. „(*geschwollener=) dicker 
Balken" sei (Prellwitz2 und Boisacq s. v.; Gdf. *bhli-uä oder -sä), bedürfte 
erst auswärtiger Bestätigung. 

bhleis-: aisl. bltstra „blasen, pfe i fen"? (vgl. got . -blesan u. bhel-, bh\e\lr: 
junge Variation mit i zur Nachahmung des hellen Tones? ob dazu lat. 
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fislula als *flistlü „Rohrpfeife"';? s. Vf. LEWb. 2 s. v.); vielleicht skr. bllhani, 
blihati überschwemmen; speien; den Durchfall haben"; blihnem, blihnuti 
„anspritzen", bulg. blici, blikm, blikvam „ergieße mich, ströme" (wenn nicht 
als urBl. *bhjchajo zur M-Variante von gr. φλνω usw.; Berneker 61). 

bhleid (vermutlich rf-Praes. *bhli-d-ö). 
Gr. φλιδάω „fließe von Feuchtigkeit über, schwelle davon auf oder ver-

faule", εφλιδεν' διέρρεεν lies., φλιδάνει · διαρρεΐ Hes., διαπέφλοιδεν · διακέχνται 
Hes., πεφλοιδέναι• φλνκτανονα&αι Hes., φλοιδάω, -όω, -ιάο) „lasse auf-
schwellen, gähren, brausen", άφλοιομός „Schaum, Geifer(?)", α- = η „εν"; 
Bgm. I I 1 163, 1227); vermutlich auch φλοίσβος „das Schäumen und Branden 
des Meeres, das Kampfgetümmel, der Lärm eines großen Menschen-
schwalles" πολνφλοισβος ύάλασσα (*φλοιδο-βος, Formans nach Schall-
wörtern wie κόναβος, αραβοςΐ Yf. KZ. 34, 502, Persson Beitr. 879. Kaum 
Umbildung eines *φλόοβος, etwa zu lit. blasgu, s. *bhlosg-, nach άφλοισμός, 
φλοιδάω. Gegen Herleitung von cymr. bloedd „Gejauchze" aus *bhloidä, 
Fick II 4 188, s. Yf. aaO.). S. auch S. 218; 

engl, bloat „anschwellen" (*blaitön = φλοιδάω; Fick 111* 286); 
lett. bllfchu, bltdu, bllft und bl'efchu, -du, β „aufdinsen, dick werden" 

(Prellwitz2 492; davon versch. Formen mit f = bait, ζ bei Leskien Abi. 
321 f.). 

bhleiq „glänzen", Erw. von bhlei- (: bhel-) ds., wie bhleiy. 
Ags. blcege (*blaigiön-) „Gründling"; mnl. mnd. blei(g) und bieger, nhd. 

Bleihr, Blei Fischnamen (vgl. ahd. bleihha u. bhleig, pr. blingis u. *bhleg-)\ 
mhd. bliche „Cyprinus" (-Ick- aus -kn-), nhd. Bücke (norw. dial, blekka, 
nhd.. Blecke „Weißfisch" von der «-Wz. bhleg-1 s. Falk-Torp u. biege); in 
anderer Bedeutungswendung („glänzen: blicken") aisl. bligr „starr und stier 
hinsehend", bllgja „hinstarren". 

Dazu (Berneker 63 als Alternative neben der Verb. m. lat. flaccus, lit. 
bliikti „schlaff werden, von Muskeln", die auch bei Vf. LEWb. 2 s. v. m. 
Lit·, wozu nun auch Persson Beitr. 929) russ. bleknuh „bleichen, ver-
schießen, welken", bl'eklyj „fahl, matt, welk", blekoiz „Gleisse, Aethusa 
cynapium", klr. bUknuty „welken", blekotä „Bilsenkraut", poln. blaknqc „ver-
schießen, verbleichen" (slav. Bed.-Zentrum ist „bleichen", nicht „erschlaffen"). 

Vgl. Fick I I I 4 286f., Falk-Torp u. biege, Persson Beitr. 880. 

bhleig „glänzen", Erw. von bhlei- (: bhel-) ds., wie bhleiq. 
Ags. bllcan „glänzen", as. bllTum „glänzen", ahd. blthhan st.-V. „bleich 

werden", mhd. bitchen st.-V. „glänzen, erröten", aisl. bltkja, bleik „erscheinen, 
glänzen, leuchten"; aisl. bleikr, ags. bläc, ahd. bleih „bleih, blaß"; ahd. 
bleihha „Weißfisch, Plötze", norw. mdartl. bleikja und büka ds.; aisl. blik 
n. „leuchtender Glanz; Gold, Goldblech", ahd. bleh „(*glänzendes) dünnes 
Metallplättchen", nhd. Blech, mnd. blick ds.; ags. blike m. (*bliki-) „bloß-
gelegte Stelle"; ahd. blic, -cches „schnelles Glanzlicht, Blitz", mhd. blic, 
-ckes „Glanz, Blick, Blitz", nhd. Blick, mhd. bliesen, nhd. blitzen (wie weit 
in diese germ. «-Formen auch die Wz. bhleg- „φλέγω" hereinspielt, ist nicht 
deutlich); as. bliksmo „Blitz", aschwed. blixa „blinzeln", nschwed. auch 
„blitzen", 

14* 
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Lit. blizgii, -eti „flimmern, glänzen", büsgas „Flitter"; blysslciv, blyszki'ti 
„funkeln, schimmern, glänzen", blylcsztü, blyszkaü, blf/Jcszli „erbleichen", 
blaifcsztaüs, -ytis „sich aufklären, vom Himmel"; lett. blaishums „Pieck", 
meln-blaiskams „dunkelgrau". 

Euss.-ksl. blesL· „Glanz" (ablautend aksl. blisL· „Glanz" und *bhsL· in 
cech. blesk (gen. alt blsku) „Blitz"; aksl. bhsiu, bhstati „glänzen", Iter. 
bliscajq, bliscati Sf (usw.; s. Berneker 60 f., 63 f., Trautmann Bsl. Wb. 34; 
Yf. KZ. 34, 515f.; verfehlt zum Formalen Persson Beitr. 339. Balt.-slav. 
-sk- aus -g-sk-; das auf Yelar weisende pr. blingis „Bleihe" — Bed. wie 
oben ahd. blcihha — gehört zur nas. Wz f. bhleng- von bhleg- „φλέγω"). 

Ygl. Fielt I I I 4 286, Kluge und Weigand-Hirt u. „Blech, bleich, bleichen, 
Blick, Bleihe", Persson Wzerw. 109, Beitr. 339, 880; unannehmbar will 
Reichelt KZ. 39, 16, 24 aus bh(e)le(i)g- auch bh(e)leg- ,,φλέγειν" als sek. 
Abi. gewinnen; verfehlt auch Hirt Abi. 136 (s. u. bhleg). 

bhleno-s von lichten Farben „blau, gelb, blond" auch bhlönos oder *bhläuosll); 
bhlö-ros. 

Ahd. bläo, nhd. blau (mhd. bla auch „gelb"), ags. bläiv, aisl. blär „blau"; 
lat. flävus „goldgelb, rotgelb, blond" (osk. Flaviies „Flavii") vielleicht mit 
lat. Wandel von -ev- zu -äv- (s. Yf. LEWb.2 s. v. und IF. 19,100 m. Lit., 
wozu noch Hirt IF. 37, 224); da mir. bla „gelb??" (Fick I I 4 187) kein Erb-
wort ist, braucht nicht neben idg. *bhleno- auch ein *bhlöuo (kaum *bMäuo-, 
das dann auch lat. flävus zugrunde läge?? Ein *bheh-no- wäre ganz un-
wahrscheinlich) angesetzt werden; für *bhlö-uo- dürfte man allerdings auf 
*blüö-ros hinweisen, das vorliegt in dem von Duvau Msl. 8, 187 f. Ernout 
El. dial. lat. 168 f. behandelten lat. florus „flavus" und (s. Loth Rc. 20, 346, 
K. Meyer SBprAk. 1918, 624) schott.-gäl. blär „mit einer Blässe im Gesicht, 
von Tieren", air. blär „grau", cymr. blaivr „grau": daneben *bhle-ro-, ver-
mutlich in mnd. blare „Blässe, blässige Kuh". 

Die Worte stammen von einer Form bh(e)le- der Wz. bhel- „glänzen". 
S. Persson Wzerw. 20, 109, Beitr. 28, 30f. (lett. bläws „bläulich, blaß" aus 
dem Germ.), 300 f., 569 a 1, 702, 731, 763, 928 f. 

Ganz fraglich ist die Deutung von lat. fulvus „rotgelb, braungelb; sand 
farbig" aus einem schwundstufigen neben bhleuos angenommenen *bhliios (so 
bes. Weise BB. 2, 281, neuerdings Persson Beitr. 31 f. Anm. 3 mit allerdings 
richtigem Einwände gegen Niedermanns IF. 15, 120 f. Gleichsetzung init 
lit. dülsvas „schmutzig-weiß, rauchfarben, mausgrau"; immerhin wäre zu 
fullgo „Ruß" gehöriges *ful-uo-s „von Rauch gebräunt" denkbar, wahr-
scheinlicher aber Verb, mit ghel- „gelb, grün", Lit. bei Persson aaO.). 

Gegen andere Deutungen von flävus und von blau s. Vf. LEWb.2 s. v. 
und u. mel „schwarz". 

bhleu- „aufblasen (schnauben, brüllen), schwellen, strotzen, überwallen, 
fließen", Erw. von bhel- „(aufblasen) aufschwellen" (Persson Wzerw. 
16, 35, 131 f., 173. 

Gr. φλέω „strotze, bin übervoll", Φλενς (*Φληνς, dehnstufig), ephes. 
Φλέως (*Φλη$·»ς) Beiname des Dionysos als Vegetationsgottes; vermutlich 
von der Üppigkeit des Wuchses (s. u.) auch φλέως, jon. </ΆοΓ·ς „Schilf-



bhleu- 213 

gcwächs" (Sommer Gr. Ltst. 68f. vergleicht es abweichend mit lit. ]>läsz'ts 
„Schilf", wie φλοιός, φλόος „Rinde" mit lit. plauszal „Bast, Lindenrinde"; 
der weitere bait. Zshang, in dem letzteres und vielleicht auch pläszis steht 
— s. u. pleus- „ausrupfen" — mindert die Uberzeugungskraft des Ver-
gleiches, vgl. zu φλοιός auch φύλον Arat. „την χλωρότητα και το αν&ος των 
καρπών" und φλοίω; gegen Sommer auch Charpentier KZ. 40, 474, Pers-
son Beitr. 801, vgl. auch Ehrlich Unt. 145f.); φλόον (s. ο.), φλοίω (*φλοριω) 
„schwelle, strotze, bin in Blüte", ύπέρφλοιος „üppig wachsend" oder „über-
aus saftig", Φλοΐος- Φλοία Beiname des Dionysos und der Kore als Vege-
tationsgottheiten", wohl auch φλοιός, φλόος „Rinde" (s. o.; eine Bed.-
Parallele ist vielleicht φελλός „Rinde", s. u. bliel- „Rinde"); 

φλνω „walle über, sprudle, schwatze; bin fruchtreich", άποφλνειν · απερεν-
γεσϋαι Hes. (vgl. zur Bed. unten aksl. bl'bvati), φλνος m. „Geschwätz", 
φλύάξ „Geschwätz, Possen; Possenreißer", φλύαρος „geschwätzig; Schwätzer"; 

lit. bliduju, blioviau, bliäuti „brüllen, blöken", bliuvu, bliuvaü, blklti „in 
Brüllen, Blöken ausbrechen", lett. bl'aünu, bl'ävu, U'aüt „blöken, brüllen, 
schreien" (es könnte eine mit ble- „blöken" ähnliche Schallvorstellung her-
einspielen); aksl. hl'ujq, bl'voati (*bhluiid-) „speien, erbrechen" (vgl. das 
ähnliche pl'bvati u. spieu- und dazu Meillet Msl. 14, 358); dazu vielleicht 
auch slav. Wusch „Epheu, Bryonia, Tamus" (pr. bleuslty „Schilf" würde in 
der Bed. zu gr. φλέως stimmen!). 

Mit einer s -Erw. nd. Mustern „heftig blasen, stürmen, schnauben" (in 
der Bed. z . T . nicht sich fügendes bei Wood Mod. Phil. 11, 331), engl. 
bluster „brausen, lärmen" und skr. bljuzgati „mit Geräusch strömen, dummes 
Zeug schwatzen" (u. dgl. bei Berneker 65); auch skr. blihati usw. ? (s. u. 
bhlei-s-). 

Vgl. Fick BB. 2, 187, Wb. I 4 498, Berneker 64 f., Trautmann Bsl. Wb. 35; 
Persson Beitr. 801 f., 964. 

Mit dentalen Formantien: mhd. blödern „plaudern'·? (eher junges Schall-
wort; vgl. einerseits J. Schmidt Vok. I I 270, andrerseits Falk-Torp u. pludre, 
Kluge 9 ; Weigand-Hirt u. plaudern); eher Schweiz, blöder „große Blase 
usw.", Modern „sprudeln, wallen", nhd. Pluderhosen (s. Falk-Torp u. pludder-
bulcser, anders Weigand-Hirt s. v.); vielleicht skr. bliUiti „ungereimt, un-
passend sprechen", Berneker 62, Wood Mod. Phil. 11, 331; 

mit -d- (urspvgl. Praesens bildend?) φλνδάω „fließe über, zerfließe, werde 
weich', φλνδαρός „matschig", εκφλννδάνειν „aufbrechen, von Geschwüren", 
aisl. blautr „durchnäßt, weich; weichlich, furchtsam" (diese Bed. wohl zu 
blaupr „furchtsam"; auch ags. Meat „arm, elend", ahd. MÖT, „stolz", mhd. 
blö's, „blaß, nackt" führen in der Bed. weit ab, vgl. Kluge 9, Weigand-Hirt 
u. bloß, blutt, Falk-Torp u. blot m. Lit., Feist Got. Wb.2 73, und gehören 
wie aisl. blaufrr, aber mit formantischeni -d-, wenigstens zunächst zu bhlau-
„schwach" (s. d.), aisl. blotna „weich werden" (Persson Wzerw. aaO., Beitr. 
58, 879; vgl. die Wzformen bhle-d- und bhlei-d). 

g - Erw. bhletuj (Curtius 300 f., Vf. LEWb. 2 u. fltw) oder (nach Persson 
Beitr. 54ff., 879, 931) bhleuy« (vgl. die Wzform bhle<fi\ doch k a n n lat. 
Ilm- trotz Persson nach dem Typus f i(g)vo: fixi eingedrungenes sekun-
däres u enthalten, s. Vf. LEWb. 2 u. fluo); 
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gr. οί.νό-ιρλνξ „weintrunken"; φλνξω, Aor. φλνξαι „aufwallen, überwallen"; 
φλνκτίς, φλύκταινα „Blase"; daß hingegen πομ-φόλυξ „Brandblase, Schild-
buckel" eine Red.-Bildung von der noch zweisilb. Basis bholeug- sei, ist 
wegen πομφός ds. und anderer unter baxmb besprochener gr. Wor te unwahr-
scheinlich, vielleicht aber hat ein *φλύξ in der Bed. „Blase" den Auegang 
von πομφό-λνξ hervorgerufen (φλύκταινα nicht als „ B r a n d b l a s e " nach Ehr -
lich Unt. 145f. zu ahd. hluhjan, idg. bhleu-k- „brennen"); 

lat. fluo, -ere, flüxi. flüxum „fließen, strömen" (zur Form des Praes . s. 
Vf. und Persson aaO.), flüctus, -üs „Strömung, Woge" , flümen (*flougsmen) 
„strömendes Wasser , Fluß", conflüges alat. „Zsfluß zweier Gewässer", fluvius 
„Fluß" (vom Praes. fluo aus), flustra n. pl. „Meeresstille" (s. zur Bed. und 
F o r m Vf. L E W b . 2 s. v.). 

bhleu-(k)- , (-s-) „brennen", wie bhlei- Erw. von bhel- „glänzen". 
*bhleu-s- in gr. περι-πεφλευομένος πυρί Hrdt . „vom Feuer umlodert", 

έπέφλευσε, περιφλύω „versenge ringsum" (vgl. Ehrlich Unt. H ö f . ; aber gr. 
φλύκταινα bleibt trotz ihm bei bhleu- „aufblasen"); 

*bhleu-k- in mhd. bliehen „brennend leuchten", ahd. bluhjan „brennen" in 
bluhhenti „flagrans", farbluhiia „conflagravit" (Fick I I I 4 288). 

Die westslav. Formen wie tech. bh/stiti „schimmern", blyskati „glänzen" 
(neben aksl. bhstati usw., s. u. *bhleig) sind dagegen wohl Umbildung nach 
Hyskati, poln. tyskac „blitzen, glänzen" usw. (Meillet IF . 5, 333; Bernekcr 
750 gegen 63f . ; s. auch Persson Beitr. 880a 3). — Der Bed. nicht un-
mittelbar entsprechend bzw. nur aus einer Urbed. „glänzen" zu rechtfertigen 
vergleicht Trautmann GGA. 1911, 245 mit mhd. bliehen lit. blunku, blükti 
„fahl werden, die Farbe verlieren" (??). 

bhleus- etwa „schlaff"? 
Schwed. mdartl . bloslin „schwächlich", norw. blyr „mild, lau", blfiyra 

„Schwächling, Feigling", nhd. schwäb. blüsche{ri) „langsam, t räge": lit. (ap-) 
blitsu, -blusti (Zw. bei Kurschat L D W b . 53) „verzagen, traurig werden"? 
Wood Mod. Phil . 11, 331. 

bhleg , vereinzelt bhelg- (beides unter bliele-g- vermittelbar) „glänzen", 
Erw. von bhel- ds. 

*bhelgai. bhdrga-h „strahlender Glanz"; bhrgavah PI. „mythische Ver-
körperungen des Blitzfeuers" (vgl. lat. fitlgur usw., Reichelt KZ. 46, 347 ; 
an sich auch auf *bhleg- als Schwundstufe beziehbar"); lett. bnlgans „weiß-
lich" wäre hier nur zu nennen, wenn es das Vorbild des lett. Formans 
-gana- für Annäherungswert von Farben wie melgans „schwärzlich" usw. 
(Leskien Bild. 386) wäre (Persson Beitr. 879); daß (Trautmann Apr. 312f.) 
aksl. blagz „gut", russ. (alt und mdartl.) bologo Adv. „gut" erw. eig. „licht" 
(Gegensatz „dunkel" : „böse") gewesen sei, oder „hell = freundlich", ist 
nicht erweislich. 

*bhleg: gr. φλέγω „brenne, senge, zünde an, erhitze", φλεγέ&ω „senge, 
setze in Brand ; intr. brenne, stehe in Flammen", φλέγμα „Brand; Ent-
zündung; Schleim", φλεγμονή „Entzündung; Leidenschaft ; Brunst", φλε-
γύας · άετος ξανϋός Hes. (und Hsd.), φλόξ, φλογμός „Flamme"; 
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lat. flagro, -äre „flammen, lodern, brennen", wozu wohl flamma 
„Flamme" als *flagmä (während agmen dann Neuschöpfung, s. einerseits 
Sommer Hdb. 2 230, anderseits Vf. Gesch. d. Sprachw. I I 187 f., wo flamma 
nicht wahrscheinlicher als bhladmä zu flamen, got. blötan gestellt ist), osk. 
Flagiui etwa„Fulguratori"; neben fläg- (red.-stufiges *bhlegmd oder 
wegen φλογμός, φλόξ eher *bhl0gma) steht schwundstufiges bhlg-, lat. 
fulg- in lat. fulgeo, -ere, falsi „blitzen, schimmern, leuchten", fulgor, -oris 
„das Blitzen, Schimmer, Glanz" fulgur, -uris „Blitz, Schimmer", fulmen 
(*fulgmen) ds. (mir. blicht „schimmern", nicht bhleg-tu-s, StrachanIF. 12,186; 
gehört als *bhlig-tu-, *bh,liq-tu- zur Wzf. bhleig- bhleiq-); 

ahd. blecchen, mhd. blecken „sichtbar werden, sehen lassen", nhd. blecken 
„die Zähne zeigen", mnd. blecken „entblößen"; ahd. blecchazzen, mhd. 
blecken und bliczen „blitzen" (s. auch unter bhleig-)·, mndl. nndl. blaken 
„flammen, glühen", ags. blcecern, blaeern „Leuchter" aisl. blakra „blinken"; 
hieher wohl als „angebrannt (vgl. nd. blaken von rußender Lampenflamme), 
angerußt", ags. blcec „schwarz", n. „Tinte", ahd. bläh ds.; nasaliertes germ. 
*blenk-, *blank- in mhd. nhd. blinken, mhd. bllnsen (*blinkatjan), nhd. 
blinzeln (daneben mit germ, g älter dän. blinge „blinken" u. dgl., s. Falk-
Torp u.blingse)·, ahd. blanch, mhd. blank „blinkend, glänzend, weiß", nhd. 
blank, ags. blanca m. „Roß" (eig. von heller Farbe, vgl.:) aisl. blakkr 
„fahl", poet. „Roß" („Falbe, Schimmel"), aschwed. blakker „fahl, falb", aber 
auch „schwarz, dunkel". Von dieser Nasalform auch pr. blingis „Bleibe" 
(s. u. bhleig). 

Lit. blägnytis (Juskevk) ,.sich ausnüchtern; sich aufhellen" (Trautmann 
BB. 30, 328, vgl. zur Bed. „nüchtern" lit. blaivas u. *bhlei- [nicht hieher 
mit Bed.-Entw. von „blaß" zu „mager, schwach" nach Trautmann auch 
lit. blögas „schwach, gering, schlecht, von einer Krankheit angegriffen", 
lett. blägs „schwach in Krankheiten — schlecht", da nach Brückner und 
Berneker 58 Lw. aus dem Wruss ]. Eine Variante auf -y- erwägt Fick I 4 

268, Persson Beitr. 880 Α. 1 als Gdlage von lett. blaß „schimmeln", 
blafma „Widerschein am Himmel". 

Vgl. Curtius 161, Fick I 4 Ol f., 94, 268 (ai. bhräj- gehört aber zu bhereg-), 
497 f., I I I 4 284; Zupitza G. 196, Bgm. 1 2 493 (aber bhereg- ist eine versch. 
Wz.), Walde KZ 34, 514ff., Hirt Abi. 129 (verfehlt 136: bhleg- aus bhlieg, 
das mit bhleig- unter bhleieg- sich vereine), Reichelt KZ. 39, 16, 24 (ver-
fehlt über das Verhältnis zu *blileig-, s. dagegen auch Persson Beitr. 902; 
nicht überzeugend auch Sütterlin IF. 25, 62), KZ, 46, 347 (will fulgur, 
flagräre, o. Jüvei Flagiui vom Begriff des Blitzschlages aus mit bhlag-
„schlagen" verbinden; doch s.d.). Persson Wzerw. 20, 109, Beitr. 132, 
879f., Trautmann Apr. 312f. 

bhleg? „sich aufblähen, schwellen", Erw. v. bhel- „aufblasen". 
Gr. ψλέψ, -βός „Ader", φλεβάζοντες · βρνοντες Phot ; ahd. bolca, bulchumui 

„bulla". S. Persson Wzerw. 16, 173, Beitr. 879 (auch 54ff., 931 gegen 
Deutung von lat. fluo aus fle(g)nö). 
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bhled- , bh ld „aufsprudeln, heraussprudeln, auch von Wor ten" , allenfalls 
Erw. von bhel- „au fb lasen usw." (Persson Wzerw . 35 f., 173 mit 
gleicher Bed . -Entw. wie gr. φλήναφος, έκφλαίνω, oder unabhängige 
Schal lnachahmung (vgl. auch blat-). 

Gr. φλέδων „Schwätzer", φλεδών „Geschwätz"; φληδώντα' ληρονντα H e s . ; 
παφλάζω „brodle, brause" (nicht zu phaxmph- oder bhaxmbh „schwellen", 
s. *baxmb)·, mit Abtönungsdehnstufe *bhlöd- air. indläidi „prahlt , rühmt 
sich", indladud „das P rah l en" (*ind-bläd- „sich aufb lasen oder große W o r t e 
machen", Pokorny KZ. 46,152) , und lett . bläfchn, blädu, bläft „schwatzen"'; 
schwundstufig ahd. uz-ar-pv&sit „ebullit". 

Persson Wzerw. aaO.; Beitr . 879 zweifelnd, ob nicht Schallworte von 
einer W z . bhel- eingemischt seien; dt. platzen, plätschern sind wohl sicher 
jüngere Schallbi ldungen; gr. ψλαδεϊν „reißen" ist in der Bed . unvereinbar 
(s. bhläd- „brechen"). 

bhlendh- e twa „undeutlich schimmern" : „trübe, undeutlich sein oder machen 
(auch durch Umrühren des Wassers usw.), im Dunke l herumirren, 
geistig t rübe sein, irren, undeutlich oder schlecht sehen, Dämmerung" . 

Got. blinds „blind", aisl. blindr „blind, undeutl ich", as. ags. blind, ahd. 
blint „blind", auch „dunkel, t rübe, nicht s ichtbar" (ζ. B. blinde Klippe); 
got. hlandan sih „sich vermischen", aisl. blanda „mischen" (blendingr „Blend-
ling"), as. ags. blandem, ahd. blantan, mhd . blanden „mischen, t rüben" 
(nhd. Blendling „Mischling"); zum germ, a s. Bgm. I P . 32, 193, Grdr . I I 2 

3, 122 und vgl. das I tera t iv-Kausat iv: ahd. blendan (*blandjan) „verdunkeln, 
blenden", ags. blendan „blenden" ( : blandytis, aksl. blqditi); aisl. blunda 
„die Augen schließen", blundr „Schlummer", norw. und schwed. mdar t l . 
blundra „blindlings handeln", mengl . bhtndren „umrühren, verwirren", nengl . 
blunder „sich gröblich irren, t appen" ; 

lit. blendsiü, blqsti „schlafen; das Essen mit Mehl e inrühren", lett . blenzu 
oder blensu, blendu, blenst „nicht recht sehn, kurzsichtig sein, glotzen, 
schauen"; lit. blandaüs, -ytis, blandyti akis „die Augen niederschlagen, 
sich schämen", lett . blandMies und bluodities „ds.; herumschlendern", lit. 
blandas „Schläfr igkei t , t rübes W e t t e r " , blandüs „bündig von der Suppe 
(e ingerühr t ) ; t r übe ; dunkel werdend, vom Abend"; lit. bl{sta, blindo, bl[sti 
„dämmrig, dunkel werden; t rübe werden, vom Wasser" , pryblinde (und 
prieblanda) „Abenddämmerung" ; 

aksl. blqdq, blqsti „irren; πορνεύεινhh;db „Geschwätz, Possen", slov. 
biedern, blesti „faseln, phantasieren", acech. blesti (2. sg. bledes) „faseln"; 
aksl. blodz „πορνεία", poln. btqd „I r r tum", aksl. big Mo, bloditi „irren, πορ-
νεύειν", skr. bMdrm, bltidüi „irren, be t rügen" usw. 

Vgl. Liden Stud. 77 f. (vermutet Zugehörigkei t auch von bhlnd-o, -no-
„rötlichgelb", was mit einer Gdbed . „undeutlich schimmern" schließlich 
vereinbar wäre, und bet rachte t die Wz. als Erw. von bhel „glänzen"), Be r -
noker 60 (wo gegen Hoffmanns, Γέρας 58, Abt rennung von blind und der 
lit. Wörter ) , 62, Trau tmann Bsl. W b . 34f., Mühlcnbach - Endzelin L e t t - d t . 
W h . 313f . - hl- nicht aus ml-, sod aß zu gr . μέλας usw. (Fa lk -Torp u. blind). 
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bhles- „glänzen", bisher nur im Germ, nachweisbare Erw. von bhel-
„glänzen". 

Mhd. blas „kahl, bleich" (nhd. blaß) n. „Fackel, brennende Kerze", ags. 
blase „Fackel, Feuer", engl, blaze „Glut; weißer Stirnfleck", ahd. blas-ros 
„Pferde mit einer Blässe" (lichtem Fleck auf der Stirn), mnd. bles, blesse 
(*blasjo) „Blässe", aisl. *bles in blesöllr „mit einem weißen Fleck, einer Blässe 
gezeichnet" und in Zsn. auf -blesi; mit Rotazismus (*blazö) mnd. blare 
„weißer Fleck; Kuh mit Blässe" (holl. binar); ablautend aisl. blys n. 
„Flamme, Lodern", ags. blysa, blys(ig)e, „Fackel, Flamme", nd. hlüse „Leucht-
feuer", ags. blyscan, äblysian „erröten", mnd. blösen ds. 

Fick III* 285, Falk-Torp u. blis, blas, Frank-van Wijk 74 (blozen), 70 (bles). 

bhllg- (: *bhläxig-) „schlagen, schmeißen", vielleicht auch bhllg"- (gr. kelt.), 
wenn nicht aus einem «o-Praesens *bhltg-uö zu deuten. 

Äol. jon. φλίβω „drücke, quetsche" (über ϋλΐβω (s. u. dhlas. „quetschen"); 
cymr. blif m. „catapult, ballista"; lat. fllgo, ~ere „schlagen, anschlagen, zu 
Boden schlagen" (*bhltgö, oder allenfalls mit durch fltxi, fllctum veran-
laßtem «-Verlust aus *fllguö); 

lett. blaißt „quetschen, schmettern, schlagen"; Sech. poln. blizna „Narbe", 
russ. blizna „Fadenbruch im Gewebe", skr. blizna „ein Webefehler"; aksl. 
blizb, blisl· Adv. „nahe". 

Osthoff KZ. 23, 84, Fick I I 4 188, Walde IF. 19, 104f, LEWb.2 u. fllgo, 
Berneker 6t f. mit weiterer Lit. und Bed.-Parallelen zur slav. Bed. „nahe". 
— Fern bleibt got. bliggwan, ahd. bliuwan (Praet. blou) „schlagen", nhd. 
(durch)bläuen, s. Trautmann Germ. Ltges. 43 f., Uhlenbeck PBrB. 30, 269, 
280, Vf. aaO., Feist Got. Wb.2 74 m. Lit. 

bhloidos oder bhhidos (blilaidos) „licht, blaß", Entw. mit Formans -do-
(freilich nicht produktives Farbwortsuffix) von bhlei- „glänzen", oder 
von einer erw. Wzf. *bhleid-, 

Aksl. bledz „bleich, blaß" = ags. blät „bleich, bleifarben"; ahd. pleiyx 
„Iivor", J. Schmidt, Yoc. I I 71, Fick I* 497. Vielleicht lit. blaivas, blais-
vas „nüchtern" (wenn aus *blaid-vas, -svas; oder von der unerw. Wz. 
bhlei-, s. d.), blaivaüs, -ytis „sich aufklären, vom Himmel". Alb. (G. Meyer 
EW. 39) bFercm „grüne" von einem Adj. *bTert aus *bled-rs (e = idg. ai 
oder of), bl'ehure „blaß, bleich". S. noch Persson Wzerw. 109, Beitr. 
731, 763. 

bhlök· „Woll- oder Wergflocke, Gewebe"? 
Lat. floccus „Wollfaser, Flocke" (wäre *flöcos) zu mhd. blähe „grobes 

Leintuch (bes. zu Decken oder Unterlagen)" nhd. Blähe, Blaehe, ä. dän. 
blaa,,Werg, Hede", jetzt binar (eig. PI ), schwed. blänor, Mar ds., aschwed. 
blan, bla ds.? Fick 111*285; Falk-Torp u. blaa, ble, Petersson Gl. 4, 296f.; 
sehr unsicher: anders über floccus, aber nicht einleuchtend. Reichelt KZ. 
46, 346 (s. auch u. *bhelg- „schlaff"). 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. I I . 14 a, 
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bhlos-q; -g- in Schallworten. 
Ir. blosc, gen. bloisc „Lärm" (bhbskos; anders Fick I I 4 189: bhluskos, zu 

φλναξ; nicht nach Stokes KZ. 41, 381 — als Alternative zur Yerb. mit lit. 
bkizgeti — zu mhd. blödern, dessen ö — au ist); 

lit. bläzgu, -cti „dröhnen", bläzgyti „klappern, rasseln". Gr. φλοίσβος 
(s. u. *bhlei- „aufblasen") ist kaum nach φλοιδάω umgebildetes *φλόσ-βος 
und gewiß nicht nach Eick I 4 498, Prellwitz s. v. aus *φλόσβος lautlich 
entwickelt. 

Aber cymr. bloedd f. „Geschrei, Gejauchze" (Gdf. nicht bhlozgä, s. Fick 
I I 4 188 und Yf. KZ. 34, 502) gehört vielmehr zu mir. blded „Schrei, Tosen" 
(Pokorny brieflich). 

Gdf. des cymr. Wortes bhlaidä, oder Lw. aus air. *bloid. 

bhlndh-o-, -no- „rötlichgelb", verwandt mit bhä-, 
Ai. bradhnä-h „rötlich, falb"; germ. *blundaz in mlat. blwndus, it. biondo, 

frz. blond, woraus mhd. blunt, nhd. blond neuerlich (z. B. nachFick 1 4 93, Falk-
Torp u. blond, Trautmann Bsl. "Wb. 35, Schulze SBprAk. 1910, 789) aufge-
nommen. Kluge 9 8. v. (nach Fröhde), Liden Stud. 78 f. (vermutet Ver-
wandtschaft mit bhlendh- „undeutlich schimmern"); 

bradlmah nicht = r.-ksl. brom „weiß; bunt" usw., wenn russ. mdartl. 
bruneib, bryni'ib Zerlegung in *bhr-ono-, *bhr-otino-, *bhr-üno-, s. *bheros 
„hell, braun" und Berneker 87; Strachan BB. 20, 26 vergleicht mit bradh-
nä-h (ebenfalls unter Annahme von ai. r = idg. r), air. brocc „Dachs" als 
*bhrodh-ko-$, doch s. darüber u. bherekjg- „glänzen". 



Μ . 

1. ilia- „mit der Hand winken, schwingende Bewegungen ausführen"; 
über „verstohlen zuwinken" oder „jemandem etwas vorgaukeln, Hokus-
pokus vormachen" entwickelte sich der Begriff „vorspiegeln, betrügen, 
zaubern". Uber Spuren einer (vollem? oder erweiterten ?) Wzf. mäi- s. u. 

Abg. na-majq, -majati „zuwinken", pomavati, -manqti ,,νενειν, έννενειν; 
κατασείειν", russ. namdju -mdjatb „durch Zeichen zu wissen geben; viel-
fach betrügen", manutb „winken", obmaniith „betrügen", klr. mäju, mdjaty 
„hin und her bewegen, schwingen"; lit. mojtt, möti „winken", moju-ju, -ii „fort-
gesetzt winken, drohen", lett. mäju, mat „winken", apmät „blenden, be-
zaubern", madit „mit der Hand winken, herbeischaffen, zurechtlegen", 
madttes „Gaukelei treiben, sich zubereiten, unternehmen", mäfchi (fch = di) 
„Gaukelbilder", mäfchs „Gaukler"; mit Formans -mo- skr. b-müm „Köder", 
mama „ W u t " , zamama „Lockspeise" , mamlm, mämiti „ locken; in W u t 
bringen", wämljiv „lockend", bg. mciri-b „locke, ködere, verführe", izmäma 
„Betrug, Schwindel" usw.; mit Formans -no- russ. obmäm „Betrug", manu, 
manitb „locken, anlocken; zum besten haben", mdnit-sa mne „mir scheint, 
mir kommt vor", primanih „anlocken, ködern; bezaubern, fesseln", manä 
„Köder", poln. manic „betrügen, locken'· (usw.; aus dem Slav. lit. mönai 
PI. „Zauberei", mönyti „verblenden, zaubern", lett. mimi PL „Trugbild", 
munis „Gaukler", mänlt, apmanit „verblenden, betrügen"; mit Formans -rä 
russ. marä „Lockung, Yerleitung; Phantasieren, Träumerei; Wahnbild, 
Yision", r.-ksl. mara „Gemütsbewegung", poln. mara „Täuschung, Gesicht, 
Traum, Gespenst", marny „vergänglich, elend; vergeblich, unnütz" (usw.; 
lit. murnas „eitel, vergänglich" aus dem Wruss.); 

^-Erweiterung in skr. (alt) mat-am, -ati „allicere, attrahere", slov. matoga 
„ein Gespenst", cech. mdtati „als Gespenst spuken", mätoha „Gespenst, 
Spuk", pol. matam, mafac „schwindeln, drehen, lügen, betrügen", russ. 
matusiib „unruhig sein, hin und her laufen", -ία „unklar, undeutlich er-
scheinen, vorkommen, flimmern", sumaiocha „Hin- und Herrennen, Wirr-
warr" ; 

s-Erweiterung lit. mosuti „schwenken, schwingen, ausholen" (zur Form 
s. Leskien IF . 19, 209), mostaguti „ds.; gestikulieren", mäsinti „locken, be-
gehrlich machen", sumasinti „vexieren, zum besten haben" (auch mästas 
„Elle" und „Fischzug"?); ksl. macha-jq, -ti „schwingen", russ. machdju, 
-ah „schwenken, schwingen, wedeln", macht, „Schwung; Fehler, Yersehen", 
skr. mäham, mähati „winken, eine Bewegung machen, schwingen", mäh 
„Hieb, Schlag" (usw.). 

Viel spärlicher außerhalb des Bsl . ; ob μηνύω, dor. μάννω „zeige an, 
verrate" aus *μά-νϋμι „winke (verstohlen) mit der Hand" hierhergehören 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. I I . 15 
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(Prellwitz2 s. v.) ist durchaus unsicher; zur t - Erw. vgl. gr. μάτη „Verfeh-
lung" (*ni9-tä), μάτην, dor. -äv „vergeblich", μάταιος „vergeblich, unnütz"; 
zur s -Erw. gr. μάοτις, μάατίξ „Peitsche, Geißel", έπεμαίετο μάστιγι „be-
rührte mit der Geißel", μαίομαι „berühre (ursprgl. kräft iger: mit ge-
schwungener Hand), untersuche", Fut . μάαοομαι (c. Acc.; zu scheiden von 
μαίομαι c. gen. „strebe, trachte", das zu *mc- „heftigen Willens sein", s. 
Bechtel Lex. 221), άπροτίμαστος „unberührt", επίμαστος „berührt = befleckt", 
μαοτήρ, μαστρός „Sucher, Nachforscher" ( μ α α τ ε ύ ω „suche, suche auf; suche 
zu erlangen" dagegen wohl Neuerung für ματενω, s. u. me- „heftigen 
Willens sein"), μαστροπός „Kuppler" (auch μανλις „Kupplerin" aus * u a a -
υλιςΊ Prellwitz BB. 26, 308); μήλη „chirurgische Sonde" aus *μαα-λά1 (s. 
Bois. m. Lit.). 

Über lat. manticulor „betrüge" s. aber Yf. LEWb. 2 s. v.; über μεταμώ-
νιος „nichtig, erfolglos" (Prellwitz BB. 26, 311) s. Bechtel Lex. 226 (*μετ-
α[νε]μωνιος: άνεμώλιος); lat. nientrn Denom. von *men-ti-s „commentum"; 
ir. mon (Fick I I 4 217) hat die gelegentliche Bed. „Trick" aus der sonstigen 
allgemeinern Bed. „Werk" verengert. Gr. μαιμάω (Berneker I I 7) vielmehr 
zu me- „heftigen Willens sein". Höchst fraglich wegen der Bed. nir. märn 
(gen. mahne) „Handvoll", cymr. maw[*/']-aid ds. (Pedersen KG. I 169). 

Für eine Wzf. mäi- führt man an ai. may α „Verwandlung, Truggestalt, 
Betrug; Täuschung, Illusion", dur-mayü- „böse Künste anwendend" (über 
lat. nnrus s. u. smei- „lachen"), wozu jedenfalls (mit Schwundstufe, und 
wjo--Suffix wie slav. *mams, und gr. τΐ-μος, s. Schulze KZ. 27, 425) gr. 
μίμος „Gaukler, Gaukelei, Blendwerk; Nachahmer, Nachahmung, bes. des 
Lebens auf der Bühne"; ahd. mein „falsch, trügerisch", mein, as. men, ags. 
man n. „Falschheit, Frevel, Verbrechen", aisl. mein „Schädigung, Unglück". 
Daß rnaya, μίμος nach Schulze zu ai. nimaya- „Tausch" (also wohl zu mei-
„tauschen") gehören (vgl. zur Bed. „tauschen : täuschen") ist wegen ihres 
schweren Vok. kaum wahrscheinlicher; wohl aber ist diese Auffassung für 
germ. *maina- offenzuhalten und wohl vorzuziehen. 

Vgl. Zubaty AfslPh. 16,398, Prellwitz BB. 26, 305 ff. (mit fernzuhaltendem), 
Solmsen Jagic-Festschr. 581 [mir nicht zugänglich], Berneker II 4 f., 7, 15, 
17 f., 18, 25. 

2. mä- „gut", „zu guter Zeit, rechtzeitig" (ob vom Lallwort mä- ausge-
gangen?). 

Mit Formans -no- alat. mänus „gut" (zur Beglaubigung s. Vf. L E W b . 2 

u. mänes), mäne „früh" („de bonne heure"; Lit. bei Vf. LEWb. 2 u. Mütüta); 
phryg. Μάνης (s. auch Boisacq u. μάνης), μανία ,*καλή" (Kretschmer Einl. 
198 Anm. 4 ex 197). 

Mit t- Formantien lat. Mätüta „die Göttin der Frühe, der Morgenhelle, 
aber auch der Reife", mätCitmus „morgendlich", mütürus „quod neque ci-
tius est neque serius, sed medium quiddam et temperatum est", also eigent-
lich „rechtzeitig; zeitig = reif" (beruhen auf *mü-iu- etwa „gute, gelegene 
Zeit"), osk. Maatüis (s. v. Planta I 77, Prellwitz BB. 24, 105); reduktions-
stufig vielleicht kelt. *mü-ti-, air. maiih, cymr. mad, corn, mas, mbret. mat, 
nbl'et. mad „gut" (lJvellwitz aaO.), und gall. Teuto-matos. Ganz fragwürdig 
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vergleicht Fick I I I 4 310 (zw.) mit ir. maith auch ags. mad-mundi, ahd. 
mammunti „freundlich, mild, zahm". 

Mit den kelt. Worten verbindet Fick I I 4 199 zw. (s. auch Boisacq s. v.) 
gr. ματίς · μέγας, τίνες επί τον βασιλέως Hes., das aber als „groß" eher 
zu *me- „groß, ansehnlich" gehört, wie auch kelt. *mati- eigentlich „*groß 
= tüchtig" sein könnte (Strachan KZ. 33, 304, Brugmann I 2 176). Ganz 
fraglich ist, ob dazu mit Abtönung *mö-to-, acymr. maut, ncymr. bawd „Dau-
men" (mod-rwy „Ring" mit einem zu rig- „binden" gehörigen 2. Glied, Peder-
sen KG. I I 16), mbret. meut, nbret. meud „Daumen" gehöre (ir. mcr „Finger" 
bleibt trotz Zupitza KZ. 35, 259, Pedersen KG. 1 134f., 296 fern; s. auch 
u. müh „lang"). "Woran wieder arm. matn „Finger" (matani „Ring") auf-
fällig anklingt, wenngleich arm. t statt t zu erwarten wäre (Lit. bei Peder-
sen KZ. 39, 388; seine Annahme von idg. Wechsel d:t im Auslaut benähme 
der Yergleichung aber ihre Uberzeugungskraft). 

Daß ai. mataiega- als Beiwort des Elephanten eigentlich der „große, 
starke" bedeute (Petersson Frän fil. föreningen i Lund, Sprakl. uppsatsen 
IV 128), ist unerwiesen; über russ. materoj „groß, stark" usw. s. u. mäter-
„Mutter". 

3. mä Lallwort für „Mutter", redupl. niämä, m a m m ä ; ζ. T. (Dissimilation?) 
mänä, niannä zweifelhaften Alters. Obwohl das unred. mä die Gdlage 
von müter- (s. d.) ist, können seine einzelsprachlichen Belege aus *mäter-
neugebildete Lallworte sein. 

Ai. mä „Mutter"; np. mam, mämä, mämi „Mutter"; 
dor. μα ,,μητερ!" (in μα γα „o Mutter Erde", Aesch.), wovon jon. att. 

μαία „Mutter, Amme, Hebamme", dor. „Großmutter" (Delbrück Verwandt-
schaftsnamen 451; s. zur Form u. *auos „Großvater"); abgeleitet mnd. möie 
„Mutterschwester", ahd. hoh-muoja „Hexe" (Fick I I I 4 323). 

Ai. mama- m. „Onkel" (von *mämä „Mutterschwester"); arm. mam 
„Großmutter" (gr. Lw. wie pap nach Hübschmann Arm. Gr. I 341 ?); gr. 
μάμμα Lallvokativ, wovon jon. att. μάμμη „Mutter" (Solmsen Beitr. I 268), 
μαμμία „Mutter"; lat. mamma Kosewort „Mama, Mutter" (über mamma 
,Mutterbrust" s. u.) ; alb. (G. Meyer BB. 8, 190, Alb. Wb. 272) meme, geg. 
ηιαηιε „Mutter"; ir. cymr. corn. bret. mam „Mutter" (Fick I I 4 199), air. 
muimme „Pflegemutter" (*mammiä, Pokorny KZ. 45, 362f.); nhd. alem. 
mammc „Mutter", ahd. muoma „Mutterschwester", nhd. Muhme; lit. mama, 
mömä, memS Dimin. mamyte, mamihl, mamiizd „Mutter", lett. mama, meme 
ds.; russ. (usw. s. Berneker I I 14 f.) mama „Mama, Mutter". 

Kleinasiat. Μήνη, ngr. μάννα „Mutter", aisl. möna „Mama, Mutter", mnd. 
mone „Mutterschwester". 

Vgl. Delbrück Verwandtschaftsnamen 451, Vf. LEWb. 2 u. mamma, Brug-
mann I I 2 1, 127, und zur Verbreitung solcher Lallwörter Kretschmer Einl. 
334 ff., 353 ff. 

Mit lat. mamma „Mama" setzen manche auch mamma „Mutterbrust", 
Dem. mamilla „Brustwarze, Brust" gleich (ζ. B. Schulze Eigennamen 520, 
der das einfache m des Deminutive für das ursprüngliche, das Doppelte 
von mamma für das Ergebnis von Kurznamendehnung hält). Aber ob-
gleich Froehdes BB. 21, 193 Einwand, daß das Kosewort mamma kaum 

15* 
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für die Zitzen von Schweinen und Hunden habe gebraucht werden können, 
nicht durchschlagend ist (s. Pokorny aaO.), ist wegen gr. μαζός „Brust" 
und ahd. mcmzon „mammae" von Wz. mad- „naß, triefen", Herleitung aus 
*madmä (Osthoff MTJ. 5, 69 m. Lit.) oder eher *mand-ma sehr erwägenswert. 

mai- „hauen, abhauen, mit einem scharfen Werkzeug bearbeiten", wohl 
eigentlich mai- und s-lose Form neben smei-: smoi-: sml „schnitzen, 
mit einem scharfen Werkzeug arbeiten". 

Ir. mael „kahl, stumpf, ohne Hörner", acymr. mail „mutilum", ncymr. 
moel „calvus, glaber" (*mai-lo-s „abgehackt"; die pass. Bed. des Formans 
raüßte aus einer Zustandsbed. geflossen sein, s. Bgm. I I 2 1, 373f.), nach 
Solmsen KZ. 37, 584 zunächst zu germ. *maitan (d-Praes. oder d-Erw.) in 
got. maitan „hauen, schneiden", aisl. mcita, ahd. meivrin „schneiden", aisl. 
meitill, ahd. mevzfl, „Meißel", ahd. stein-mei^o „Steinmetz". 

Vielleicht abg. med* „Erz", russ. medb „Kupfer" (es wäre von einem 
*maidi-s „Metallgrube, Erzhaus" auszugehn; Lit. bei Berneker JI 46, der 
seinerseits aber Yerb. mit smedz „fuscus" erwägt) und mir. mein, meinn 
„Metall", cymr. mwyn „unbearbeitetes (!) Metall", mivyn-glawdd „Bergwerk", 
bret. mengleus „Mine" (: c. clawdd, bret. cleuz „Grube"), Fick I I 4 205 (Gdf. 
*mei-ni-); auf einem Praes. *mi-neu- (mi, -δ) beruht vielleicht air. menad, 
cymr. mynawyd, bret. menaoued „Ahle" (*minavito-, Fick I I 4 216). 

Die germ. Sippe nicht nach Grienberger Unt. 158, Hoffmann Γέρας Ah 
zu germ, smltan „schmeißen" (s. darüber u. smei- „schmieren" und smeith-
„werfen").— Mit maitan verknüpft Wiedemann BB. 28, 49f. auch gr. μίδας 
„Bohnenmade" Hes. (für etymologische Zwecke nur mit Vorbehalt benütz-
bar), mit letzterem wieder Fick BB. 28, 103 ags. rntte, ahd. tmyi „Mücke" 
(eher Schallnachahmung); so auch UhlenbeckPBrB. 30, 300 und Falk-Torp 
u. midde, unter weiterer Verb, mit Wz. smei-, s. o. 

Daraus wohl erweitert (Persson Wzerw. 181, Wood Min. 21, 40) ist: 
matt- „schneidend hauen": ai. (mit th) mefhati „verletzt" (wenn nicht 

aus „zankt, wechselt, gesellt sich zu", s. mei-i- „wechseln"); gr. μίτνλος 
„verstümmelt, ohne Hörner", μιστύλλω „zerstückle (Fleisch)"; aisl. meiäa 
„körperlich verletzen, verstümmeln, vernichten" (zu scheiden von got. 
maidjan „verändern", s. Zup. BB. 25, 98 f., Wiedemann BB. 28, 41 ff., Wood 
Men. 21, 40), mhd. meidem „männliches Pferd" (eig. „Kastrat", Wood Men. 
23, 147 f.), got. gamaidnna a. pl. „gebrechlich, schwach, verkrüppelt", wozu 
als „obtusus im geistigen Sinne" wohl auch ahd. gimeit „vanus, obtusus, 
stultus, contumax, jactans", mhd. in bonam partem gewendet gemeit „lebens-
froh, keck, schön, lieb", as. gimed „töricht, übermütig", ags. gemeed „vecors"; 

engl, mad „töricht" (nicht wahrscheinlicher nach Wiedemann und Wood 
aaOO. zu *mei- „mild"; nicht nach B. bei Fick I I 4 205 zu air. miad „fastus, 
Ehre", abret. muoet gl. „fasta", air. moidim „lobe, rühme", die trotz Johansson 
IF. 2, 36 bisher jedes glaubhaften Anschlusses ermangeln); 

alit. apmaitinti „verwunden", lett. maitat „verderben, vernichten", lit. 
mattelis „verschnittener, gemästeter Eber" (Bedeutungskonvergenz mit mai-
tlnti „nähren", s. meit „fett"), apr. nomaytis „verschnittener Eber", ismaitint 
„verlieren" (wie it. perdere-, Berneker PrSpr. 306 gegen Wood α® Nr. 189). 

Auch av. hamista- usw.? s. u. smeith- „werfen". Ganz fraglich alb. (Jokl 
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SBAk. Wien 168, I 56) mill „grabe, grabe das Land um, hacke" (sei *mid-
oder *mit-skö). — Über angebliches acech. metiti „verletzen" und über 
osorb. mjetac „kastrieren" s. Berneker II 54. 

Vgl. Zupitza, Wiedemann, Wood aaOO. 

mauro- „matt, schwach, lichtschwach, dunkel". 
Gr. άμανρός, μανρός „schwach"; (εϊόωλον άμαυρόν) „wesenlos, nebelhaft"; 

mit βλέπειν und sonst „blödsichtig, blind", άμανρόω, μανρόω „entkräfte, 
schwäche, verdunkle" (zur Bedeutungsentwicklung s. Persson Uppsalastudier 
180 ff.); anord. meyrr „mürbe" (Noreen Ltl. 217 unter Verquickung mit ahd. 
marawi „mürbe" und andern unverwandten Worten; Anähnlichung der Bed. 
an ein zu marawi gehöriges Wort ist in Rechnung zu ziehen; zu aisl. meyrr 
trotz Persson Beitr. 822 nicht auch aisl. maurr „Ameise); russ. (s)imiryj 
„dunkelgrau", chmiira „dunkle Wolke", (na)chmuritb „ein finsteres Gesicht 
ziehen", tech. chmoufiti, smoufiti se „sich trüben, sauer sehen" (u. dgl., s. 
Berneker 391) (Zupitza BB. 25, 101). 

Da -ro- sich als Formans ablöst, steht vielleicht gr. αμυδρός „dunkel, 
schwer zu erkennen, schwach", άμνδρόω „verdunkle, schwäche", άμυδρότης 
„Undeutlichkeit, Schwäche", aksl. iz-nadeti, u-mzdnqti „schwach werden" 
(nicht zugehöriges bei Miklosich EWb. 206) als d-Erweiterung damit in 
Zusammenhang (Prellwitz2 35). 

mäk-: mek- „lang und dünn, schlank", m » k r ό s. 
Av. mas- „lang", Komp. masyä „der größere", Sup. masista-, ap. ma&ista-

„der höchste", av. masah- n. „Länge, Größe" (*mas- für *mis- aus idg. 
was- durch Einfluß von mazyä „größer" : μέγας und von kasyä „kleiner" 
erwägt Osthoff MIJ. VI 131); μασσω, μαασων (μασσον nach äaaov „näher", 
s. zuletzt Osthoff MU. VI 61 f., 131) „länger", μήκιστος „der längste", μήκος, 
dor. μακος η. „Länge", μηκννω „verlängere", περιμήκης „sehr lang oder 
hoch", περιμήκετος ds., Μακέτα (Pick BB. 26, 242) „Hochland", Μακεδόνες 
daher „Hochländer" (auch hom. ά-μαι-μάκετος nach Bechtel Lex. 34 „sehr 
lang"? anders Debrunner GGA. 1910,12), μακεδνός „schlank", μακρός „lang" 
(= lat. macer, dt. mager; W. Meyer KZ. 28, 175 nennt zw. auch ir. mac-
raidliT! i. galar O'Clery); daß hingegen μάκαρ „Glückseligkeit", μάκάρ, 
μάκαρς „glückselig" auf einer Gdbed. „Größe" beruhen sollen, ist nicht 
glaublich. Lat. macer, -era, -crum „mager", maceo, -ere „mager sein", 
macies „Magerkeit". Ahd. magar, ags. meeger, aisl. magr „mager" (Entl. 
aus einem vulgärlat.-italien. magro ist nicht erweislich, s. Kluge 8 und Wei-
gand-Hirt s. v.). Der Bed. halber ganz fraglich ist Strachans BB. 17, 299; 
20, 21 Gleichsetzung von ir. mer „Finger" mit gr. μακρός (s. auch u. 
mä- „gut"). 

Vgl. Curtius 161, Pick I 4 101, 279, 508, I I I 4 304, Prellwitz u. μακρός, 
Vf. LEWb.2 u. macer. 

Aber lit. molcu, -eti „können, zahlen", lett. müka, mäzet „verstehen, können", 
lit. mok-stu, -ti „erlernen" (Fick aaO. u. a.) bleiben fern. Desgleichen (gegen 
Fick I I 4 196 f.) air. mace, aeymr. usw. map „Sohn" (s. dazu Vf. Kelten und 
Italiker 60 f.), cymr. magu „aufziehen". Wegen gr. dor. μάκ- unrichtig ist 
Falk-Torp u. smaa Wzansatz (s)mek- und Vergleich mit aisl. smär „klein, 
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gering", ahd. smahi „da., elend", dt. schmähen, Schmach, mit welchen lat. 
macer auch von Curtius 693, Beron. Gutt. 182 verbunden worden war. Auch 
got. mag usw. bleibt fern (gegen "Wiedemann BB. 28, 62 ff., s. auch Uhlen-
beckPBrB. 30, 299f.; s. mOgh-). 

mäq- „kneten, quetschen, drücken". 
Lett, mäzu, mäht „drängen, drücken, plagen, quälen", cech. mack-äm, 

-ati drücken, pressen", bulg. mdckam „knete, presse, drücke" (Deminutiv-
bildung, ein einfaches *makati voraussetzend, Berneker II 2); lat. *mac-
care aus *mäcäre, vorausgesetzt von ital. ammaccare „quetschen" usw. 
(Berneker aaO.); daneben (s. Compernass IF. 34, 389 f.) *maco-, ere im Ptc. 
m'actus „geschlagen, getroffen", wovon macto, -are „schlagen, prügeln; 
schlachten" (das nicht mit got. mekeis usw., abg. mecb, *mwi> „Schwert" 
zu verbinden ist, über welche s. Feist Got. Wb. 192, Berneker II 29; zur 
Bed. „prügeln" vgl. ζ. B. lett. ifmüfet unter mag- „kneten". Unannehmbar 
über macto Petersson LUA 1916, 46). 

Fraglich würde die Zugehörigkeit von lat. mäceria „Mauer als Umfrie-
digung um Garten, Weinberge usw." (als „aus Lehm geknetete, mit Lehm 
gebundene Mauer", vgl. τείχος : fingo; Curtius 325, Yf.LEWb.2 s. v.; daraus 
cymr. magwyr „Mauer, eingezäuntes Feld", abret. macoer „vallum", s. zu-
letzt Pedersen KG. I 199), wenn mäceräre „einweichen, mürbe beizen (nach 
Prellwitz KZ. 47, 304 durch Beschweren im "Wasser) von Berneker 69 f. 
(auch Petersson LUA. 1916, 18; Andeutung bereits bei Möller KZ. 24, 442) 
mit Recht zu slav. mokrb „feucht" usw. (s. "Wz. mäq- „feucht, naß") gestellt 
würde, etwas bedenklich gerade wegen *maccäre-, für *mäceria wäre allerdings 
auch eine Gdbed. „aufgeweichte Erdmasse" (MeringerlF. 17, 147: „vom Ein-
wässern des Tons") denkbar. 

Ygl. die ähnlichen Wzln menq- und mag-. Unannehmbar geht Sütterlin 
IF. 29, 127 von *tmäq- aus, um es mit got. püho, ahd. däha, ags. pö „Ton" 
unter t{o)maq : tomq- zu vermitteln. 

mäq „naß; feuchten". 
Arm. mör „Kot, Schlamm, Sumpf" (*mäq-ro-, Petersson LUA. 1916,17 f.): 

alb. make „Leim, Mastixharz, Haut die sich auf stehenden Flüssigkeiten 
bildet"? (G. Meyer Alb. Wb. 255); lat. mäcero, -are, materia? (Berneker II 
09f., s. u. mäq- „kneten"); nicht hierher mir. tnöin „Sumpf, Moor", cymr. 
mawn „Torf", da nicht aus mälcni-, Strachau BB. 20, 12; mawn ist wohl ir. 
Lw., s. S. 251. Pedersen KG. I 49 setzt wegen lat. manure einfacheres 
*ma-ni- als Gdf. an, doch ist mänäre als Denom. eines *mad-s-nos deutbar 
und kürzeres mä- auch sonst nicht sicher nachweisbar, s. Petersson aaO.; 

lit. makone „Pfütze" (Fick I I 4 197), wohl auch lett. makünis „Bewölkung, 
dunkle Wolke", apmäktes „sich umwölken" und mit Ablaut (Leskien Nom. 
469, Berneker aaO.) lit. miklüs, lett. mikls „feucht"; 

abg. mokrb „naß, feucht", mocq, -iti ,,βρέχειν", russ. molmuh „naß werden", 
mocitb, It. macivatb „naß machen, anfeuchten, einweichen; Flachs, Hanf 
rösten" (Bed. wie in lat. mäceräre, das, wenn zugehörig, dem ro-St. mokn 
auch formantisch nahestehn könnte), -sa „harnen", mocä „Urin", mocaga, 
mocagb „feuchter, sumpfiger Ort" (usw., s. Berneker aaO., Petersson aaO.). 
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maq- etwa „Haut-, Lederbeutel". 
Lit. mäkas, mekeris „Geldbeutel"; lett. mahs, Demin. mazinsch, maMelis 

„Beutel, Tasche", makstis „Scheide", lit. makszna „Futteral", maksztis 
„Scheide (des Degens oder Messers), apr. danti-max „Zahnfleisch·', abg. 
mohna „Beutel"; 

cymr. meg in „Blasebalg"; ahd. mago „Magen", ags. maga, engl, maw 
„Kröpf, Magen", aisl. magi „Magen". 

Sehr unsicher wegen der Bed. ist Zugehörigkeit von air. men (aus *makno-
oder *mekno-) „offener Mund", menaigte „qui inhiant" (Vorstellung der sack-
artig aufgeblasenen Backen??), woneben mit sicherem e = kelt. I cymr. min 
„Lippe", corn, myn, meyn ds., bret. min „Schnauze" (*mekno- oder *mekna). 

Vgl. Strachan BB. 20, 3, Pick I I 4 197, Zupitza Gutt. 134f., Wiedemann 
BB. 28, 65 f., Pedersen KG. I 125, Falk-Torp u. mave. 

Wenn die letztgenannten kelt. Worte, wie wahrscheinlich, auszuscheiden 
sind, könnte nach Prellwitz KZ. 47, 304 die Sippe von maq{en)- „Mohn" 
(Ablaut dann ä : α oder ä : a) angeschlossen werden, von der beutelartigen 
Auftreibung des Mohnkopfes. 

mäq(en)- „Mohn". 
Gr. μήκων, dor. μάκων „Mohn"; ksl. (usw.) mak% „Mohn"; ahd. as. maho 

(wie mago mit ä, s. Björkmann ZfdtWtf. 2, 232, Kluge 8 s. v.), mhd. mähen, 
män und mit gramm. Wechsel ahd. mago, mhd. mage, nhd. bair. magen 
„Mohn", nd. man, ndl. maan-kop, aschwed. val-mugTii, -moghi, dän. val-moe, 
norw. mdartl. mue, val-moe u. dgl. „Mohn" (im ersten Gliede *ιναΙχα- „Be-
täubung", Falk-Torp 1346 u. val-mue). Aber air. meccun, nir. meacan 
„Möhre, Pastinak" (Pedersen KG. I 129; -cc- aus Kasus mit -qn-) ist, auch 
wenn der Bed.-Unterschied vielleicht nicht unüberbrückbar wäre, wegen des 
abweichenden Yokals fernzuhalten. Lit. magone — woneben dunkles agünä 
— stammt aus dem Germ., apr. moke aus dem Poln. 

Vgl. Schade 583, Zupitza Gutt. 135, Boisacq 632 (nimmt Entlehnungen 
aus gr. μάκων, μήκων an), Franck-van Wijk 407, Berneker I I 9f.; zur Sach-
geschichte Schräder RL. 545, Sprogl. II 190, Hoops Waldb. 474. 

Weder zu gr. μάσσω „quetsche" (Fick 1 3 707) noch „der langen Stengel 
wegen" zu gr. μήκος, μακρός (Curtius 162). Uber eine neuere Wzanknüpfung 
s. u. maq- „Haut-, Lederbeutel". 

maqo- oder moq-o-(-Zo-, -ko-, Deminutivformantien) „Stechfliege, Mücke". 
Ai. maqäka- m. „Stechfliege, Mücke", lit. maszalaÄ „Mücken", lett. masalas 

„Roßfliegen" (Bezzenberger BB. 16, 120), wozu russ. mosöliib, mosolyzitb 
„plagen, zudringlich anbetteln" (vom Bilde des zudringlichen Mücken-
sch warms), und mit anderm Formans (*mosztb'l) osorb. moscic so, moscec 
so „wimmeln (ursprgl. wie ein Mückenschwarm)", sowie wohl auch lit. 
massöju, -ti „ein Kind zeugen" (Zubaty AfslPh. 16, 400). 

Wohl schallmalend (wie auch mu-, mus- in Worten für Fliege), vgl. mit 
Velar die arische Sippe von ai. mdkSa- m. maksä „Fliege" av. maxSi- „Fliege, 
Mücke" usw. (s. Uhlenbeck Ai. Wb. 209, Bartholomae Airan. Wb. 1112). 

Unannehmbar legt Petersson LUA. 1915,9 f.; 1916, 45f. ein mak- „stechen, 
verletzen" zugrunde. 



226 maqh-o-s, -(s)lo mag-

maqh-o-s, -(s)lo- „ausgelassen"? 
Ai. makhä- „munter, lustig, ausgelassen", m. „Freudenbezeigung, Feier, 

Preis". 
Gr. μάχλος „geil, üppig (von Weibern); in wilder Lust tobend ("Αρης-, 

Aeschylos)". 
Prellwitz 2· s. v., Uhlenbeck Ai. Wb. 209. 

mako- oder möko- : meko- „Ebene, Steppe"? 
Aisl. mö-r (*möha-z) „Steppe, Heide": ir. macha „Ebene" (wohl aus ma-

hosia oder malcovia, nicht nach Fick I I 4 196 aus *makaia). Fick III4 322, 
Falk-Torp u. mo. Unsicher. 

mag- „kneten, drücken, streichen". 
Gr. μαγήναι, μεμαγμένη zu μάασω (zum Praes. s. menq- „kneten"), μα-

γενς „der Knetende", μαγίς „geknetete Masse", μάγειρος (eigentlich μάγϊρος, 
Wackernagel IF. 25, 326 f.) „Koch", μαγδαλία „Stückchen Brot zum Fett-
abwischen" (ob auch μαζα oder μάζα „Teig aus Gerstenmehl, Fladen"? 
s. Boisacq s. v. m. Lit.; eher die jüdische Matze nach Aßmann Phil. 67, 
199 an); 

air. maistre „Butterfaß" (*mag-s-etria), mir. maistir „buttern, quirlen" 
(Stokes BB. 25, 256; nicht besser ist Pedersens KG. II 45 Gdf. mnq-s-tn, 
zur Wz. menq-), bret. mesa „kneten", cymr. maeddu „kämpfen, stoßend 
durcheinandermischen" (*maged-, Loth Rc. 25,40); abg. mazq, mazati „salben, 
schmieren", russ. mazb „Salbe", abg. maslo „Butter, öl, Salbe" (*may-slo-), 
masfa „Salbe, Fett" (usw.; Schräder KZ. 30, 477, Berneker II 28f., 23f.), 
lett. if-müfet „durchprügeln; überlisten, anschmieren" (Endzelin KZ. 44, 66). 

Aus dem Germ, hieher, mit bes. Anwendung auf den Lehmbau (Meringer 
IF. 17, 146ff.) die Sippe von dt. machen (aus „kneten, formen, zusammen-
fügen von der mit Lehm verstrichenen Wand: geformt, passend, zsgefügt"; 
vgl. in der ursprgl. Bed. noch das germ. Lw. frz. magon „Maurer", sowie 
nach Wood Mod. Phil. 11, 316f. aisl. maka „schmieren"): as. makon, gimakön 
„machen, errichten, bauen", ahd. mahliön „componere, jüngere, instituere", 
nhd. machen, ags. macian „to make", gemacian „machen, verursachen"; 
as. gemaco „Genösse, Seinesgleichen", ahd. gimahho „socius" (gimahha „con-
jus"), ags. (ge)maca ds., gemcecca „ds., Gatte oder Gattin", aisl. maki „aequalis", 
von ahd. gamah, gimah „womit verbunden, zugehörig, passend, bequem" 
(gimah „Verbindung, Bequemlichkeit, Annehmlichkeit, häusliche Bequem-
lichkeit, Gemach"), ungamah „malus, minus idoneus", ags. gemcec „passend, 
tauglich", aisl. makr, Komp. malcara „passend(er), bequem(er)"; auch Fick 
I I I 4 303 afries. mek n. „Verheiratung", mekere „Ehenunterhändler", mhd. 
mechele „Kuppelei". 

Durch Meringer überholt Liden BB. 21, 99f.: makön usw. unter einer 
idg. Gdbed. „verbinden" zu (arm. macanim, doch s. u.) air. mäin ,jugum, 
servitus" (*magsmu-; bleibt bei air. mang, ogam. magu „Sklave, Diener", s. 
magh- „unverheiratet", av. mayava- „unverheiratet"). — Ähnlich konstruiert 
Wood Mod. Phil. 11, 316 f. ein idg. meg- und meg- „passend zusammen-
fügen", ersteres für aisl. makr, ahd. gimah usw. und lit. megti „angemessen, 
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passend sein" usw., letzteres für got. megs „Schwiegersohn", ahd. mag 
„Verwandter" and für ahd. gimahalo „Gatte, Bräutigam", fem. gimahala, 
mahalen „verloben", nhd. Gemahl(in), vermählen, die ein von anahalen 
„sprechen", got. mapljan verschiedenes *mahljan voraussetzen sollen, aber 
gewiß vielmehr als „in öffentlicher Versammlung für verbunden erklären" 
bei ahd. mahalen, malial „Versammlung" zu verbleiben haben. Die Sippe 
got. megs, lit. megti vereinigt sich unter idg. megh- „Wohlgefallen; lieb-
reiche Gesinnung". 

Nicht hieher arm. macanim, mücniim „anhaften, gerinnen" usw. (vom 
Begriff der fetten Schmiere oder des Anknetens, Meillet Msl. 10,279, in 
anderer Gruppierung bei Liden BB. 21, 99 f., s. u.; von Charpentier KZ. 
46, 38 zu mozgo- „Mark" gestellt), das wohl sicher zu mad- „naß". 

mägh- : megh- „können, vermögen, helfen". 
Gr. μ ήχος, dor. μαχος „Hilfsmittel", μηχανή, dor. μαχανά „Hilfsmittel; 

List ; Werkzeug; Mittel, etwas zu erlangen"; 
got. mag (Inf. magan, Praet . mahta) „vermag, kann", aisl. mä (Inf. mega; 

vermag nicht idg. e-Vokalismus zu stützen, Meillet Msl. 14, 335), ahd. mag 
(magan), as. mag (mugan), ags. meeg ds.: 

aisl. magn, megin „Kraft, Macht", ags. meegeu, as. megin, ahd. magan. 
megin ds.; got. mahts „Kraft, Macht", ahd. as. maht, ags. meaht, might, 
aisl. mättr ds.; 

abg. mogq, mosti „können, vermögen", pomosti, iter, pomagati „helfen" 
usw., abg. mosfa, russ. mocb usw. „Macht, Stärke" (= got. mahts). Ent-
lehnung der slav. Sippe aus der germ. (Hirt PBrB. 23, 335, Wiedemann 
BB. 28, G3, Uhlenbeck PBrB. 30, 300) widerlegt durch Trautmann KZ. 46, 
1 SOff. (s. auch Berneker I I 67 f., 70), der aus der alten Opt.-Form skr.-ksl. 
mosb „potes", skr. mos, t ech. alt. mos „potest": got. mageis, magi ein altes 
unthem. Praes. *mägh-mi: *m9gh-mc, Opt. *iii3gh-jcm usw. erschließt. Nach 
Trubeckoj (Slavia I 14 ff.) wäre die slav. Form Umbildung eines alten Praet . 

Lehnworte sind (nach Brückner AfslPh. 20, 490) apr. massi „kann" (aus 
poln. moze), musmgin Acc. „möglich" (umgebildet aus poln. mozny), lit. 
pamagoti „helfen", magoti „nützen, taugen" (aus dem Slav.). 

Vgl. Osthoff PBrB. 15, 21 Iff., Fick I 4 104, 279, 508 (hier, wie I I 4 197, 
mit Unzugehörigem, bes. der Sippe *meg(h)- groß" s. d.), usw. 

Die germ. Sippe trotz Wiedemann aaO. (auch Collitz Schwach. Praet . 39, 
der sich auf das Praet . mahta beruft, das aber nach Sverdrup IA. 35, 8 
für *magda stehn kann) nicht zu gr. μακρός, μήκος (Wz. mal·,- „lang lind 
dünn"), was auch Entl. der sl. Sippe aus dem Germ, zur Voraussetzung 
hätte. 

niiigh- „kämpfen". 
Gr. ^Λ μαζών, Lw. aus einem iran. Volksnamen *hn-mazan- „Krieger", 

vgl. άμαζακάραν ( : ar. lear- „machen") · πολεμεϊν. ΙΙέρσαι Hes. : gr. μάχο-
μαι „kämpfe", μάχη „Kampf, Schlacht", μαχοιρα „Schwert, Messer". 

Lagercrantz Xenia Lideniana (1912), 270ff. [Citat nach Boisacq 1093, 1118; 
s. diesen 616 über bisherige Deutungen von μάχομαι}. 
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mag(h)- „etwas Kleines"?? 
Alb. module „Erbse", lit. mozis „Kleinigkeit" (Pedersen KZ. 36, 335 zw.) 

lit. mäzas „klein", mäfmti „klein machen, verringern" (Wood Mod. Phil. 
11, 318f. vergleicht mäzas nicht überzeugend mit nhd. mäkeln). 

niaghn- „Knabe, Jüngling, unverheiratet" und zugehörige Fem.-Bldgn. 
Αν. ηιαγανα- „unverheiratet" (Bartholomae Airan. Wb. 1111); kelt. *magits 

(s. zum Yokalismus Pokorny KZ. 45, 73) in gall. Magu-rix, ir. (Ogam) 
magu, air. maug, mug „Sklave"; corn, maw, bret. mao „Jüngling, Diener", 
cymr. meu-dwy „Einsiedler" (eig. „Diener Gottes"); Fem. corn, mowcs 
„Mädchen", bret. maouez „Frau"; kelt. -mo- Ableitung in air. mäm, maam 
„jugum, servitus" (Lit. bei Liden BB. 21, 99, der es aber selber unrichtig 
zu germ. *makön stellt, s. *mag- „kneten"); Abstraktum kelt. *magot-actä 
„Jungfernschaft, junge Weiblichkeit" (weitergebildet aus *maghotis = got. 
magaps) in ir. ingen maccdacht , junges erwachsenes Mädchen", air. ro-
macdact gl. „superadulta", acorn. mahtheid „virgo", mcorn. maghteth, maghtyth, 
ds., bret. mates „Dienstmädchen" (gegen Verbindungen dieser Formen mit 
air. macc, cymr. mab „Sohn" s. Τ f. Über älteste sprachl. Beziehungen zw. 
Kelten und Italikern 60ff.); got. magus „Knabe", aisl. mogr „Sohn, junger 
Mann", as. magu „Knabe", ags. magu „Kind, Sohn, Mann"; Fem. *ma(j)wl 
in got. mam „Mädchen" (gen. maujös), aisl. mär (Acc. mey) „Mädchen", 
Demin. got. mawilö, aisl. meyla, ags. meowle „kleines Mädchen"; Abstractum 
*maghotis „junge Weiblichkeit", woraus konkret „Mädchen", in got. magaps 
J u n g e Frau", ags. mcegep (engl, maid), as. magaih, ahd. magad, nhd. Magd, 
Demin. Mädchen. Die kelt.-germ. Verknüpfung nach F i c k l l 4 198. Air. 
macc „Sohn" usw. nach Pokorny (KZ. 45, 363) Koseform zu magu-. 

Nicht haltbare andere Gruppierungen bei Zupitza Gutt. 65f., Wiedemann 
BB. 28, 62; über got. megs usw s. vielmehr u. megh- „wohlgesinnt", über 
got. magan „vermögen" u. mägh- „können"; mit letzterem will auch Brug-
mann IF . 38, 140 f. unsere Sippe zusammenbringen nach Bed.-Verhältnissen 
wie ai. hala-m „Kraft, Stärke": halä-li „Junge, Kind", doch weist das zu 
mägh- .gehörige gr. μήχος, μηχάνη nicht so sehr auf das kräftige, als auf 
das geschickte Können als Bed.-Kern dieser Wz. mägh- „können". 

1. mat - oder mot - in Worten für nagendes, beißendes Gewürm oder Unge-
ziefer ? ? 

Ai. mathuna- m. „Wanze" (av. madaxa- m., -xä f. „Heuschrecke", Char-
pentier KZ. 46, 43 stimmt im Dental nicht): got. mapa, ahd. mado, ags. 
mada „Wurm, Made", aisl. mapkr ds. (Uhlenbeck Ai. Wb. 212 zw.)? Un-
sicher ist auch, ob aisl. motti „Motte", ags. moppe, mohpe, mhd. nhd. motte 
ds. mit Reduktionsstufe dazugehören. 

Fick I I I 4 305 f., 326, Falk-Torp u. mark III , die auch aisl. mod „kleiner 
Abfall, Schnitzel" und (mit germ, t) ags. mot „Atom", ostfries. mut „Ab-
fall, Gries", ndl. mot „Abfall" (sowie die Sippe mat- „Hacke") anreihen 
wollen (wie mit a norw. mad „Sägemehl, Fischbrut", mask „kleiner Ab-
fall"), nehmen Verwandtschaft mit sme-, smeu- „reiben" an; andere (Pers-
son Wzerw. 34, Johansson IF. 14, 333) suchen in Made eine nasallose Wzf. 
neben mcnth- „kauen". Wertlose Wzetymologien. 
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2. ma t - etwa „Hacke, Schlägel". 
Ai. matyä- n. „Egge oder Kolben oder dgl.", matikrta- „geeggt oder 

gewalzt"; lat. mateola „Werkzeug zum Einschlagen in die Erde" (im Roman, 
lebt nicht deminuiertes *mattea „Keule", s. Meyer-Lübke REWb. 396); abg. 
motyka „Hacke" (Bugge und Bezzenberger BB. 14, 57, Persson Wzerw. 34); 
ahd. (gl.) medela „Pflug" (Lehmann AfneuereSpr. 119, 18S), mit germ, tt 
(aus -tn-l) ags. mattoc, engl, mattock „Hacke", ahd. stein-mezzo „Steinmetz" 
(s. Yf. LEWb.2 u. maiülis, sowie u. mad- „naß", wo über Mettwurst usw. 
und gegen Sommer IF . 11, 265 f. Parallelwz. mad- „hauend schneiden"). 

mät6r - „Mutter", beruht auf dem Lallwort ma, s. d. (Kretschmer Einl. 
353 ff.; verkehrt Wiedemann BB. 27, 219f.). 

Ai. mätdr- „Mutter", av. matar-, arm. (Hübschmann Arm. St. I 41, Arm. 
Gr. I 472) mair ds. (Gen. maur = gr. μητρός usw.); gr. μψηρ, dor. μάτηρ 
(mit verschobenem Nominativakzent, wie ϋνγάτηρ, s. Yendryes Msl. 13, 139 
aber acc. -τέρα); alb. motre „Schwester" (ursprgl. „die ältere, Mutterstelle ver-
tretende "Schwester", G-. Meyer Β Β. 8, 190, Alb. Wb. 287 f.); lat. mäter,-tris, 
osk. maatreis, u. matrer „matris"; gall. Ματρεβο „Matribus"; air. mäthir 
„Mutter" (cymr. modrydaf „Bienenstock" mit hydaf „Nest wilder Bienen" 
als 2. Glied); ahd. nmoter, ags. mödor, aisl. mödr „Mutter"; lit. motS (g. 
motefs) „Weib, Ehefrau" ('mötyna „Mutter", moterä „Frauenzimmer, Weib"), 
lett. mate „Mutter", apr. müti, mothc „Mutter" (pomatre „Stiefmutter"); abg. 
mati (gen. matere) „Mutter". 

Curtius 333, Delbrück Yerwandtschaftsnamen 450 ff. passim, Fick 1 4 508, 
I I 4 199, I I I 4 323 usw.; an Ableitungen vgl.: 

ai. mätrka- „mütterlich", m. „Mutters Bruder", mätrka „Mutter, Groß-
mutter" im Formans nicht gleichzusetzen mit ncyrnr. modryb „Mutters-
schwester", acymr. modrep-ed PI., abret. motrep, nbret. moereb ds. (*mätrq%a; 
s. Brugmann I I 2 1, 474f., der freilich nicht befriedigend Zs. mit „sehen" 
als „wie eine Mutter aussehend" annimmt, Pedersen KG. I I 33). 

Gr. μήτρα „Gebärmutter (diese Bed. auch ζ. B. in russ. mätka), Mark 
der Pflanzen", lat. matrix „Gebärmutter; Zuchttier", ahd. muodar „Bauch 
einer Schlange", and. möder, afries. mother „Brustbinde der Frauen", mhd. 
müeder, nhd. Mieder-, 

arm. mannt, gen. maurui „Schwiegermutter" (Hübschmann Arm. Gr. I 
472; Gdf. *mütrituiä = ) gr. μητρνιά „Stiefmutter, Schwiegermutter" zum «-St. 
erweitert in ags. modrige, afries. mödire „Mutters Schwester" (*mödruwwn 
Kluge Festgruß an Böhtlinglc 61, Brugmann I I 2 1, 206: ahd. muotera ds. 
nach muoter umgebildet?), mit höchst. Formans mätrö[ß]~ gr. μήτρως, 

dor. μάτρως „Oheim oder Großvater mütterlicherseits", μητρώίος 
„mütterlich" (Bed. nach μψηρ verändert), lat. mätröna (vgl. zur Bildung 
die entsprechenden Formen zu pater-, bhräter-, und Delbrück Yerwandt-
schaftsnamen 486, 494, 501 f., Kretschmer KZ. 31, 446, Brugmann I I 2 1. 206;. 

Lat. mütertera „Mutters Schwester" (*müti o-tcra, s. Delbrück Yerw. 111, 
Brugmann IF. 27, 246, MU. YI 361, Yf. LEWb.2 s. v., Trautmann GGA. 
1911, 251). 

Strittig ist Zugehörigkeit folgender Worte: 
Lat. materia, materiüs „Bauholz, Nutzholz. Stoff, Materie", arm. main 
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„Bauholz, Holz überhaupt, Gehölz" (Fr. Müller SBAk. Wien 122, 4; Fielt I 4 

508 zw., SolmsenBPhW. 1902, 1140, Meringer IF. 16, 141, Vf. LEWb.2 

s. v.), wozu Meillet Et. 407, Lewy KZ. 40, 562, Berneker I I 25 auch russ. 
materoj „außerordentlich, groß, stark, stämmig, fest", serb. mätor „alt, bes. 
von Tieren" (vgl. abg. starr, „alt" aus „*stämmig"), abg. matenstvo ,,πρεο-
βεϊον", zamatorevo, zamaterlm „betagt" stellen. Als Bed.-Entw. vermutet 
Berneker vom Baum gesagt „Mutterbaum, Schößlinge treibend" (vgl. die 
Bed. „Grundstock" in den Ableitungen von mati\ von Tieren „Muttertier", 
daher „ausgewachsenes reifes Tier", darnach allgemein „stark" und „alt". 
Doch erweckt das dabei anzunehmende völlige Verblassen der ursprünglichen 
Beziehung auf nur das weibliche Tier wenig Vertrauen und böte eine 
Baum- oder Holzbezeichnung nach dem Yerhältnis δρνόν ίσχνρόν: δρυς; 
Lewy aaO.) jedenfalls eine natürlichere Grundlage für die si. Bed. „groß, 
alt". Da auch arm. mairi, das nach Liden IF. 18, 493 genauer „Wald von 
Nadelholz, von Zedern, Fichten" bedeutet und eine Ableitung von mair 
„pinus, abies, cedrus; pineus, abiegnus, cedrinus" ist, auf eine Baumbezeich-
nung weist (Lidens Yerb. des arm. Wortes mit aisl. meidr „Baum", lat. 
meta leuchtet aber nicht ein), ferner ai. mätari-ξνωι- „der Name des ind. 
Prometheus" wahrscheinlich als „materiae foetus, aus dem Reibholz ge-
borenes Feuer" gedeutet wird (Fay KZ. 45, 134), und endlich für lat. 
materia eine Bed.-Ent. von „Gebärmutter" zu „Mark der Bäume" (wie bei 
μήτρα) und weiter zu „Bauholz" mindestens nicht wahrscheinlicher ist als 
die Verb, mit den obigen Worten, ist wohl ein idg. Baumname mäter- zu 
erschließen; ob dazu auch gall, ματαρις παλτοντι είδος Strabo, μαδαρεις' 
πλατύτερα λογχίδια Hes., Medio-matrici wenn soviel wie „Mittenwäldler" ? 
(Fick 1 4 508 zw., LewyaaO.; Bed. wäre wiebei<5opu; anders Fick I I 4 200). 

Abweichend stellt Petersson, Fränfil . föreningen iLund, Sprakl. uppsatser 
IV (1915), 128 die slav. Sippe unter Trennung von materia und von mair(i) 
zu μάτις „μέγας", air. niaith „gut" (und ai. mätawga- Beiwort des Elephanten, 
das „stark, groß" bedeute); aber die formantische Übereinstimmung emp-
fiehlt obige Auffassung. 

mä te r - „Baumname": s. u. mäter- „Mutter". 

mad- „naß, triefen; auch von Fett triefen, vollsaftig, fett, gemästet"; na-
naliert m a n d - in Worten für „(säugende) Brust". 

Ai. mddati „ist trunken, schwelgt in etwas; freut sich, ist fröhlich", 
mädyati, mamdtti, mandati ds., mdda- m. „Rausch, Heiterkeit" = av. mada-
„Rauschtrank, Rauschbegeisterung", ai. maüa- „trunken (vgl. zur Bed. lat. 
ntadulsa „ein nasser Bruder"), freudig, erregt", av. mad- (maöaite, maöay-
anha) „sich berauschen, sich ergötzen an" (in diesen Worten können auch 
Abkömmlinge von *med- „erquicken", lat. meden usw., eingemischt sein, 
s. Fick 1 4 105); ai. madgu- „ein bestimmter Wasservogel, ein best. Fisch" 
= np. mäγ „ein Wasservogel" (Scheftelowitz IF. 33, 139), ai. matsya- m., 
av. masya „Fisch" („der nasse"; Ableitung von einem -es-St. *mades-); 
ai. medas- n. „Fett", mV.dana- n. „Mästung", medyati, medate „wird fett", 
mildya- „fett" (meda- aus *mazda-, idg. mad-do- oder *mnd\e]z-do- und 
= ahd. mast „Mästung", v. Bradke KZ. 28, 295; die spez. Bed. „Mästung" 
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also in dieser Bildung bereits idg.; eine idg. Gdf. *maz-do- nimmt dafür 
Charpentier KZ. 46, 39 Anm. 2 ohne zutreffenden Grund an; ähnlich Peters -
son Frän fil. fören. i Lund, spräkl. uppsatsen 4, 126, s. u. memso- „Fleisch". 

Av. azdya- „wohlgenährt, fe t t" nicht nach Bartholomae Airan. Wb. 229 
als *mzdya- schwundstufige Nebenform zu ai. medya-, sondern zunächst zu 
ai. edhate „gedeiht, wird groß, s tark" (Scheftelowitz IF . 33, 160), das ver-
mutlich dh- Praes . zu *es- „sein", s. d. — Ai. medha- m. „Fettbrühe, kräf-
tiger Trank", medhas- n. „Opfer" vielmehr wohl zu mayas- n. „Labsal", 
s. Wz. *»m- ds. (Wiedemann BB. 28, 42). 

Arm. matal „jung, frisch, zart" (Scheftelowitz BB. 29, 28); macun „saure, 
geronnene Milch" (*madio- + arm. Suff, -im; Bed. wie in bal: madag „ge-
ronnene Milch", mhd. matte, Matz ds., frz. Lw. viaton „Quark"), macanim, 
macnum „hafte an, gerinne", -mac „klebend, haf tend" (Scheftelowitz BB. 
29, 30 in formaler Berichtigung von Johansson IF . 14, 333f., wo Lit . und 
weitere iran. Worte für Dickmilch u. dgl., so np. mäst „saure Milch", viäst-
dan „gerinnen", die Charpentier KZ. 46, 35 nicht überzeugend zu mosgho-
„Mark" stellt, auch ai. mdstii- n. „saurer Rahm" wird *ma(d)-s-tu- sein; 
nicht zu mag- „kneten", s. d.). 

Gr. μαδάω „zerfließe, löse mich auf, gehe aus (vom Haar) ; dagegen 
dürften μαζός „Brustwarze" (von Schräder KZ. 30, 476 = ahd. mast, s. o., 
gesetzt als *madz-dos), μαστός „Brust" (wäre *mad-tös), μαα&ός ds. (wäre 
*madzdhos; eher Umbildung der vorigen nach στήΰος „Brust") wegen der 
spez. Bed. „Brust" als mand-do, -to- (oder μαζός als μα\ν\σδο- älter μανδιο-) 
besser zur nas. Wzf. mand- zu stellen sein. 

e-farbig: gr. μέζεα (Hesiod; von Johansson IF . 2, 35 auf mcd-do- zurück-
geführt , entsprechend μάζος), μέδεα (Archil.), μήδεα φωτός (Horn.; η metr. 
Dehnung für ε?) „männliche Schamteile", μεστός „voll"; das gemeinsame 
der Bed. scheint „kugelig aufgetrieben, Schwellung" zu sein, was weit von 
mad- „naß" abführt ; auch die einzigen anderen f ü r e - Y o k . in unserer Wz. 
angeführten Worte des Kelt, fügen sich einer anderen Anschauung: mir. 
mess, cymr. mess-en, bret. mess „Eichel" (Fick I I 4 2L5 zw.; kaum erst aus 
„Eichelmast"), mir. mess auch „fosterling" (Stokes ZfkPh . 3, 470), wofür 
an ai. Qava- „Tierjunges", an. -hünn „Junges" neben ai. ςΰηά- „geschwollen" 
(s. *keu- „schwellen") erinnert werden darf. Idg. med- also etwa „schwellen". 

Alb. man (*madnio) „mäste", mahn „fett", marine „Fet t" (G. Meyer 
Alb. Wb. 259), ηιαζε „Rahm, Sahne, H a u t auf der Milch" (Jokl SBAk. 
Wien 168, I 54, *madiä; nicht besser nach Charpentier KZ. 46, 39 als 
*mazgia zu *mozgo- „Mark"). 

La t . madeo, -vre „naß sein, von Nässe triefen", mattus „trunken" (s. zur 
Form Yf. LEWb; 2 s. v., Sommer Hdb. 2 241), wohl auch mano, -are „fließen, 
rinnen" als Denom. eines Adj . *madsnos (s. u. *mäq- „naß"); über lat. 
mamma s. u. 

Ganz fraglich ist, ob maiälis „geschnittenes männliches Schwein" als 
Abi. von *madia „Mast", s. Sommer I F . 11, 81; Yerb. m. Maitis sucht 
Leumann -Iis 14, 30 zu begründen. 

Air. maidim „breche (intr.), gehe in Stücke" (eigentlich „fließe ausein-
ander , zergehe", formell = lat. madeo; Thurneysen I F . 14, 132, Yf. LEWb. 2 

u. maialis, Pedersen KG. I I 574), in-madae „vergeblich, ohne Erfolg" (dazu 
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wohl c. maddeu „erlassen, verzeihen", entlehnt in ir. mathirn ds., Pedersen 
KG. 1110), madach (Adj.) „vergeblich", abret. inmadau „pessum" (Thur-
neysen aaO. gegen Fick I I 4 206); gäl. maistir „urina" (*mad-tri-, Stokes 
BB. 25,256); mir. mat „Schwein" (*maddü „Mast-Schwein", Fick I I 4 , 203); 
wohl auch ir. maisse „Speise" (*madrtiä, oder eher mad-sia, vgl. u. dt. 
„Mus"). 

Ahd. mast „Futter, Mästung, Eichelmast", nhd. Mast, Mästung, ags. mcest 
„Buchecker" (s. o.); got. mats „Speise", aisl. matr, ags. niete, ahd. mag 
n. ds. (nhd. noch in Messer aus ahd. mez&i-rahs, *-sahsa- : secäre), wovon 
got. matjdn „essen, fressen", aisl. metja „schlürfen", ags. mettan „füttern", 
mnd. mat(e) „Kamerad, bes. in der Seemannssprache" (Maat), ahd. gäma^o 
„Kamerad", eig. „*Essensgenosse" (so über mats usw. Fick I I I 4 305, Falk-
Torp u. mad; andere Deutungen verzeichnet Uhlenbeck Tijdschr. v. Ned. 
Taalen Letterk. 25, 287 f., Feist Got. Wb. 190); dazu auch mnd. met 
„Schweinefleisch", nnd. mett „gehacktes Fleisch" als „*saftiges, breiiges 
Fleisch", nhd. (eig. nd.) Mettwurst (s. Ehrlich KZ. 41, 288 Anm. 1, Falk-
Torp u. mad gegen Sommers IF. 11, 265f. Ansatz einer germ. Wz. *mat-
„hauen", für die ahd. stcin-mezzo, vulgärlat. matio der Reichenauer Glossen 
— wenn dies nicht etwa nach Meringer IF. 17, 149 nur andere Schreibung 
für macio, machio — keine genügende Stütze ist, da tt aus in- vorliegen 
wird, s.Wz. *mat- „hauen"); ags. as. mos „Brei, Speise", ahd. muos „ge-
kochte, bes. breiige Speise, Essen überhaupt", nhd. Mus, Gemüse (*mäd-
•so-, s. Uhlenbeck PBrB. 22, 190; 30, 302 m. Lit.); unbefriedigend Meringer 
IF . 18, 211 m. Lit.: als „zugemessenes" zu lat. modus usw.). 

Ahd. nhd. ganz nicht als *ga-mtaz hieher (Brugmann BSGW. 1897, 11 f.), 
sondern zu ghed- ,,χανδός". 

Nas. mand- „säugen, Brust": 
Ahd. manzon m. pl. „ubera"; alb. nient „säuge, sauge", mmdese „Amme"; 

dazu Namen für junge (saugende), noch unfruchtbare Tiere: alb. mss, geg. 
mas „männliches Füllen von Pferd und Esel", fem. νιεζε, geg. maze „weib-
liches solches Füllen" (Gdf. manza- aus mandia-·, vgl. den messap. Jupiter 
Menzana, dem Pferde geopfert wurden), mhd. menz, nhd. tirol. Münz, Menz 
„unfruchtbare Kuh", rheinländ. minzelcalb oder aus dem Süden einge-
wandert?); inwieweit lat. mannus (dial, aus *mandus) „ein kleines Pferd", 
ferner it. manzo „Ochs"', sard, manzu „junger Ochs" usw. illyr. sind oder 
— woran bask, mundo „inulus" denken läßt — auf ein kelt. mand(i)o-
zurückweisen, ist noch klärungsbedürftig (vgl. zur ganzen Sippe G. Meyer 
Alb. Wb. 276, Schräder EL. 623, Holder Α kelt. Spraclisch. II 409, Fick I I I 4 

570 Treimer ZfromPh. 38, 394, Meycr-Lübke EWb.2 384, Trautmann KZ. 
45, 252, 374). Zur nas. Wz f. ist wohl auch zu stellen gr. μαζός (*mand-do-
oder mand ω; Nasalschwund vor -zd- wie in πλάζω; auf schwundstufiges 
mnd- braucht daher nicht gegriffen zu werden), μαοτός (*mand-t6-s), uao-
W i (s. o.) „Brust"; vielleicht auch lat. mamma als *mand-ma (*mad-mü 
an sich freilich gleich möglich; oder —̂  mamma „Mama" ? s. mä Lallwort). 
Sehr unsicher abg. mado „Ilode" (ζ. B. Fick I 4 507, Johansson IF. 14, 334f.; 
Vergleich mit den hängenden Zitzen ζ. B. von Hunden ? Anders, aber 
nicht annehmbar Pcterssou LUA 1916, 85 f.). 
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Mit den obigen Tierbezeichnungen trotz Fick I I 4 21t unverwandt sind 
ir. bret. menn „Zicklein", cymr. mynn, corn, min „haedus". 

Vgl. im allg. Curtius 326, Johansson IF. 14, 339 (Lit.), Vf. LEWb.2 u. 
madeo. 

mäni- „Zorn, zürnend1' (gr., lat.). 
Gr. μηνις, dor. μανις „Zorn", kret. εμμάνις ,.έν μάνι ών, grollend" (s. 

Jacobsthal IF. 21, Bech. 140f.); 
lat. mänes „die abgeschiedenen Seelen" als „die zürnenden", mäniae 

„fratzenhafte Schreckpuppen" (s. Otto AflLex. 15, 114ff.), immanis „ent-
setzlich" (als „qui est in *mäm" = kret. εμμάνις); vielleicht auch Cents 
mänus als männliches Gegenstück der Demeter Erinys und Genita mäna 
Erd- und Todesgöttin (beide von Aelius Stilo auf mänus „gut", s. ma-
„gut", bezogen). Ehrlich KZ. 41, 294 f. (s. auch Bei. 72), Vf. LEWb.2 u. 
mänes. 

Trotz des Anklanges von μανις an μαίνομαι ist kein Weg der Vereini-
gung gefunden (urgr. *man-is zu *mänis ??); auch müßten die lat. Worte 
dann entweder aus dem Gr. stammen, was bei der Volkstümlichkeit der 
hier waltenden Vorstellungen nicht annehmbar ist, oder nach alter Weise 
(ζ B. Vanii'ek 200) mit mänus „gut" zusammengebracht werden, immänis 
als „ungut", mänes als euphemistische Bezeichung, desgleichen allenfalls 
Cerus mänus, Genita mäna. 

mang- oder eher (trotz gr. μαγγ-) meng- „(künstlich) verschönern, etwas 
besser aussehen machen, als es ist", ursprgl. wohl „glättend (etwa mit 
einem Rundholz) über etwas drüber streichen" und vielleicht nas. Wzf. 
neben *mag- in ahd. mahhön „machen" usw. (s. u:). 

Ai. manju-, maujulci- „schön, lieblich, reizend", mcmgala- n. „Glück, Heil, 
gutes Omen" („künstlich bereiten—schmücken", Uhlenbeck Ai. Wb. 210); 
osset. mäng „Betrug" (Lewy KZ. 32, 1G3); 

gr. μάγγανον „Trugmittel" (s. u.), μαγγανενω „betrüge durch künstliche 
Mittel" (lat. mango, -önis „ein Händler, der seine Ware durch künstliche 
Mittel aufputzt, bes. Sklavenhändler", mangönium „das Aufputzen der Ware" 
wohl aus dem Griech.); mir. meng „Trug, Fertigkeit, List", mcngach „ver-
räterisch" (Fick I I 4 210, Prellwitz u. μάγγανον); apr. manga „Hure" (Ber-
neker Pr . Spr. 306; germ. Lw. 2 s. Meringer IF. 19, 436). 

Meringer IF. 19,436 f.; 21, 282 schließt aus der Bed. „Kolben im Flaschen-
zug" von gr. μάγγανον und der unter „walzenförmiges Rundholz" zu ver-
einigenden Bed. der Lehnworte lat. manganum, mhd. mange „Wurf-
maschine" und (wie dt. Mange, Mangel) „Holz oder Rolle zum Wäsche-
glätten", das idg. *mang- habe ursprgl. nicht einfach „schöner machen, 
dann schwindelhaft verschönern", sondern speziell „mittelst eines Rund-
holzes die Wäsche weich, geschmeidig, schön machen" bedeutet; ein, da 
nur auf gr. μάγγανον und seinen Abkömmlingen aufgebaut, nicht ganz ver-
läßlicher Schluii. Immerhin wird eine Gdbed. wie „kneten(d bestreichen)" 
durch die Lautähnlichkeit mit *mag- in ahd. mahhön usw. und durch Bed.-
verhältnisse wie fnujo : fingieren nahegelegt, Prellwitz aaO., s. Vf. LEWb.1 - 2 

u. mango. 
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mand- „Rutenverflechtung als Hürde, aus Reisern gedrehtes Band". 
Ai. mandurä „Pferdestall", mandirä- n. „Behausung, Gemach, Haus": 

gr. μάνδρα „Pferch, Hürde, Stall", μάνδαλος „Riegel" (ursprgl. wohl „ab-
hebbarer Reiserring, der das Gitter am Umzäunungspflock festhält"), μαν-
δαλονν Hes. „verriegeln", thrak. μανδάκης „Garbenband". Fick I 4 106, 
283, 509, 514, Prellwitz2 280 (beide mit fernzuhaltendem), Boisacq s. v. 
Verbindung mit *men- „bleiben" (ζ. B. Uhlenbeck Ai. Wb. 215, Fick I I * 
210) ist abzulehnen. 

*niari „Meer".1) 
Lat. ntare „Meer"; air. muir (g. mora) η., cymr. corn. bret. wtor „Meer", 

gall. Aremorici „Meeranwohner" (mit ο aus α nach Labial unter noch zu 
bestimmenden Bedingungen ??, vgl. auch Boduo-gnatos u. bhaut „schlagen": 
Pedersen KG. I 32 setzt das idg. Wort mit ο an und möchte lat. mare den 
andern Fällen mit noch ungeklärtem α anreihen); got. marisaiws „λίμνη 
See", anord. marr (g. marar) m. „Meer", ahd. mari, meri m. n. „Meer", 
ags. mere „stehendes Binnengewässer, Meer", afries. mar m. „Teich, Gra-
ben"; *marln- f. in got. marei „Meer", as. viert, ahd. mart, men ds.; aksl. 
•morje „Meer", lit. märes, märios pl. f. „Haff, bes. das kurische", apr. mary 
ds ; gr. wohl in 3//μψίμαρος Sohn des Poseidon. 

Aber αμάρα „Graben, Wasserleitung" nach Schulze Qu. ep. 366, Solmsen 
Beitr. I 194 zu αμη „Schaufel, Grabscheit, Hacke", διαμαν „aufscharren", 
aufgraben", έξαμαν „ausgraben", s. *iam- „graben". 

Unsicher ai. maryädä „Meeresküste, Grenze, Schranke", von *marya-, 
das durchs unbelegte, eigentlich mind, mlra-h „Meer, Grenze" fortgesetzt 
wird (Gdbed. eher „Grenze", so daß als „Merkzeichen" zu mer- „schimmern"); 
fernzuhalten ist ai. maril-k „Wüste, Sandöde" (trotz Franke BB. 23, 172); 
wohl „Staub, Sand", zu mel- „zerreiben". 

Aus dem Germ, hieher innd. marsch, mersch = ags. i>ter(i)sk „Sumpf" 
(*mari-ska-, s. Falk-Torp 701), auch wohl anord. nierki ags. mer(e)ce, ahd. 
merch, merk „Sellerie, Apium graveolens" (Sumpfpflanze; Formans germ. 
-Je-, trotz Fick I I I * 312 = Falk-Torp 715 nicht mit dem g von gr. βράγος 
„Sumpf" zu vergleichen, s. u.); dehnstufig ags. mör m. „Moor", as. mör n., 
ahd. muor, nhd. dial. Muer {Moor nd.) „Sumpf, Moor", ahd. salzmuorra 
„Salzsumpf", anord. merr f. „Land", eigentlich „sumpfiges Küstenland" 
(nicht besser von Hirt IF. 1, 475 unter Ablaut ö[«J: u zu ahd. mos „Moos, 
Moor, Sumpf", von Pedersen KG. I 49 zu lat. manäre „fließen" gestellt). 

Die vermeintlichen Belege für eine Tiefstufe mr- halten nicht stand: 
über gr. *βρνξ, νπόβρυχα, βρνχως (worüber unrichtig auch Prellwitz2 86) 
s. u. brügh- Schall wort; das damit von Hirt IF. I, 475 zunächst verglichene 
engl, brackish) „salzig; Salzwasser", nd. bralc „bitter, salzig; Salzwasser" 
brakig gehört nach Petersson IF. 23, 403; 24,278 zu bher- „schneiden" 
wie ndl. brine „Salzwasser" zu dessen Erw. bhrei- „schneiden"; eine ge-
nauere Entsprechung dieses *bhrogos oder *bhragos ist freilich noch nicht 
gefunden (brak nicht nach Persson Beitr. 37, 930 zu brechen, da man nur 
„schneidenden, scharfen", nicht „brechenden" Geschmack kennt); mnd. brök 

Pokorny (brieflich) hält einen urkelt. Wandel von *inari zu mori für höchst un-
wahrscheinlich und möchte daher idg. *mori ansetzen. 
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η. „sumpfige Wiese", ahd. mhd. bruoch „Moorboden, Sumpf (nhd. Bruch), 
gr. βράγος· ε'λος Hes. (wenn nicht etwa als makedonisch zu βράχεα „Un-
tiefen", s. *mreghu-) gehören nach Zupitza Gutt. 196 zu mhd. murc, anord. 
morkenn „verfault" usw. s. (merq-) merg- „morschen". 

Germ, brök- „Sumpf" nicht nach Noreen Ltl. 43 zu brechen als „wo Wasser 
hervorbricht"; eher käme diese Deutung für ags. bröc „Bach, Strömung" 
zu Recht. 

Engl, brine „Salzwasser, Ozean", mndl. brine (von Pogatscher Anglia 
Beibl. 13, 13 als schwundstufige Nebenform von lat. tnarinus gedeutet; s. 
dagegen Persson Beitr. 930) gehört wie aksl. bridzL· „bitter" als „scharf, 
schneidend von Geschmack" zu *bhrei- „schneiden" (slav. briti „scheeren", 
vgl. zum -«-Formans bes. das Praes. ai. bhr'tiiaü „verzehrt", av. pciiri-
brlnaiti „beschneidet ringsum"; Falk-Torp. 101, 1441 unter brim). 

Ebensowenig gibt es eine Reduktionsstufe mur- (tnur): άλιμνρήεις ist 
vielmehr „mit Rauschen im Meere begabt" (: μορμνρω, s. *mormor-: 
Bechtel Lexil. 30 f.); πλημυρίς „Flut" ist von πλήμη ds. mit Formans -υρο-
abgeleitet (ibd. 278); lat. nutria „Salzlake, Pökel" kann (wenn nicht ein 
fremdes Kulturwort) wie lit. mürti „durchweicht werden" u. dgl. auf einer 
»•-Weiterbildung der Wz. *meu- „naß" beruhn. 

Ältere Lit. bei Curtius5 332. Idg. *mari bezeichnet das Meer höchst-
wahrscheinlich als die αλα μαρμαρέην, lit. märios, mores, apr. mary deckt 
sich formell mit μαΐρα „der funkelnde Hundsstern", germ. * marin- steht 
dazu wie γλωχιν- zu γλώττα, und *mari zum Verbuin μαρμαίρω wie ρανίς 
„Tropfen" zu ραίνω „besprenge", Schulze SBprAk. 1910, 794f. — Nicht 
besser setzt Schröder Zum germ. Ablaut 7 f. JA. 28, 33 (gebilligt von Falk 
JA. 28,71) für *mari und lat. amärus, dt. Ampfer usw. eine Wz. *amar-
„bitter" an; das l von alb. t-embFe „Galle" und vielleicht auch von ai. 
amlä- (doch s. Wackernagel Ai. Gr. I 220 oben) spricht für formantischen 
Wert auch des r vom amdrus usw., und daß dessen -ä- eine wzhafte 
Dehnstufe darstelle, ist ganz schwierig. 

marko- „Pferd", nur kelt. germ. 
Ir. marc, cymr. usw. march „Pferd", gall, μάρκαν a. sg. (Paus. X, 19), 

Marco-durum ΟΝ.; 
Ahd. mar ah, ags. mearh, aisl. marr „Pferd" (nhd. in Mar-schall, -stall), 

fem. ahd. meriha, ags. mlere, aisl. merr, nhd. Mähre. Zb. Fick II 4 202. 
Gegen Anreihung von lat. merx s. Vf. LEWb.2 s. v. 

niazdo-s „Stange, Mast". 
Lat. malus „Mast, Mastbaum" (mit „sabin." l = d aus *mados, * masdos; 

für Petersson BB. 25, 143 Gdf. *mazd-los besteht keine Nötigung) = ahd. 
mast „Stange, Fahnen- oder Speerstange, bes. Mastbaum", ags. nicest, aisl. 
mastr „Mastbaum" (Kluge KZ. 25, 313); nir. maide „Stock" (air. *maite, 
d. i. *maidde, aus *mazdios), air. matan „Keule" (Thurneysen KZ. 32, 570, 
Fick II 4 203), mir. admat, nir. adhmad „Bauholz" (Stokes KZ. 40, 243). 
Als germ. Lehnwort betrachtet Schräder RS. 115, 2 168 (s. zum Sachlichen 
auch Meringer IF. 21, 303) abg. mosfa „Brücke", russ. mostovdja „Pflaster" 
(ursprl. aus Holzprügeln), pomosU „Diele" (anders über die sl. Sippe Fick 
BB. 29, 235; Petersson LMA. 1916, 47): eher ist es ein urverwandtes 
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Kollektiv *mazd-to-s oder (nach pqfa zum m. gewordenes) *mazd-lo-tn 
„Stangenwerk". 

Nicht überzeugende weitere Anreihungen bei Marstrander IP. 20, 350 f. 
( : ai. meni- „Wurfgeschoß"; sei *mazdnis) und Prellwitz BB. 26, 307. 

1. nie- Pron. der 1. Pers. sg. „mir, mich usw." (nom. dagegen ey(h)om „ich", 
s. d., wo auch über den Ausgang des dat. ai. ma-hyam, lat. mi-hi usw.). 

Acc. ai. av. mä enkl., gr. εμέ, με, alb. mua (*me <C mem wie slav. me), 
lat. me(d) (zum Ausgang s. *e- „der"), air. me-sse, me (*me), cymr. mi (zu-
gleich als Nominative gebraucht), ir. -m- inf. und suff. (ζ. T. auch idg. 
*moi enthaltend), got. mi-k, ahd. mi-h, an. mi-k, norw. me-h (: gr. έμέ-γε); 
ai. mam, ao. mqm, aksl. mq (umgebildet apr. mien, lit. mane)·, 

g. loc. dat. *moi, in ai. mS, me ( g . d., auch acc.), av. me, gthav. mot 
(g. d.), apr. maiy (g.), gr. μοι ( g . d ) , έμοί (d.), lat. ml (g. als sog. Yoc. des 
Pose.), erweitert alat. mis (g.), lit. mi (*mc ; d. a.), aksl. mi (d.); 

gen. av. mana, ap. manä (ai. aber mama), cymr. myn- (meu- nach teu; 
β. auch Pedersen KG. II 157, 167f.), aksl. mene, lit. mani (manes usw.; 
e noch durch den apr. dat. mennei vorausgesetzt); 

dat. ai. mahya(m), arm. i n j , lat. mihi, umbr. mche usw. 
Possessive: gr. εμάς, arm. im (*emo-), alb. im (d. i. ~'i-im, geg. iem, mit 

i als Artikel, Pedersen KZ. 36, 341); av. mä- usw., s. genaueres ζ. B. bei 
Brugmann I I 2 2, 382 ff. passim. 

Ob gr. εμέ, έμός, arm. im, alb. im erst einzelsprachlich e- nach dem 
Nom. *ey(h)om vorgeschlagen haben oder eine ursprüngliche Hochstufe 
*eme- voraussetzen (die dann vielleicht mit ai. dmnh -,,hic, δδε" sich deckte ?), 
ist unsicher. 

2. me- als Gdlage von Adv. (Praep.) der Bed. „mitten in, mitten hinein". 
Gr. μέτα, μετά (Ausgang wie in κότα, κατά, s. u. *Jcom) „zwischen, unter, mit" 

(adnominal mit Lok., Gen.), „zwischen hinein in, unter" (adnom. m. Acc.); 
Germ. *midi (kann idg. *me-ii sein oder eher das von *medhios „medius" 

vorausgesetzte *me-dhi) in got. mip „mit" (adnom. mit Dat.), aisl. med 
„mit unter ' (adnom. mit Dat. Acc.), ahd. miti, mit, as. midi., mid, ags. mid 
„mit, unter, bei, durch" (adnom. mit Dat. Instr., ahd. auch Acc.). S. zu-
letzt Brugmann I I 2 2, 856f. 

Av. mat „mit" aber zu ai. smat. 
Gr. μέχρι(ς) „bis" Präp. m. Gen. (über αχρι, -ις s. Solmsen IF. 31, 449) 

= arm. merj „bei" Adv. (aus *mejr—idg. *meyhri; der ursprüngliche Ausl. 
-i noch erkennbar aus merjenam „nähere mich" mit -enam aus -ianam; 
Meillet Msl. 7, 165, Bugge KZ. 32, 19, Pedersen KZ. 39, 352; von Hübsch-
mann Arm. Gr. I 473 mit Unrecht wegen der Bed. bezweifelt). Auf einem 
*μες beruhen kret. μεατα, ark. μεοταν, thess. μεαποδι. gort, μεττ'ές „έως", 
hom. μεαφ „bis zu" (*μες aus μετ(α) + ς wie lat. absl Brugmann-Thumb 
Gr Gr.4 632). 

Die Bed. des „völlig eip Ziel erreichthaben" aus „mitten hinein". 

1. me „(däß) nicht", prohibitiv. 
Ai. av. ap. mä, gr. μη (Curtius5 332 f.), arm. mi ds. Hübschmann Arm. 

Gr. I 474, alb. mos ds. (aus mo = idg. *me-\-s „nicht", das wahrscheinlich 
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aus lat. dis- am Verbum erwachsen ist; G. Meyer Alb. Wb. 287. Brug-
mann I I 2 3, 827). 

2. me- „messen, abmessen". 
Ai. mati, mlmäü „mißt", mitd- „gemessen", mätra, mütra- η. „Maß", 

mäna- η. „das Messen, Maß" (: cech. ms»), mati- „Maß, richtige Erkennt-
nis" ( = gr. μψις, lat. meti-or, ags. mced), abhi-mäti- „Nachstellung, An-
schlag", miti- „Maß, Gewicht, Wert", präkr. mettam ds. ( = a i . *mitram); 

av. ap. ma- „messen", Ptc. -mita-, -mala-, ap. fra-mütar- „Gebieter", 
av. miti- „Maß, Gewicht, Wert". 

Gr. μέτρον „Maß" (nach Brugmann I 2 635, Π 2 1, 342, IF. 18, 436 wie 
ai. d-d-tra-m zu *dö-; anders Saussure Msl. 6, 246 ff.: idg. *metrom aus 
*med-trom zur Wzf. med-·, nicht nach Blankenstein Unt. 42, I I I : von einer 
Wzf. met-, wozu μήτις, metior die Dehnstufe sei); μάτιον „kleines Maß" 
(schlecht bezeugt; wäre Ableitung zu ar. miti-)·, 

μήτις „Rat, Anschlag, Klugheit, μψιάω „beschließe", μψιάομαι „ersinne", 
alb. (G. Meyer BB. 8, 190, Alb. Wb. 262) mat, mas (*matiö) „messe", 

mate „Maß", möt (*met-) „Jahr, Wetter", wozu nach Pedersen KG. II 575 
auch? matern „erhebe die Hand zum Schlage, werfe" („abmessen = zielen") 
und entsprechend ir. to-maih- (ζ. B. 3 sg. domathi) „drohen"; 

lat. metior, -iri, mensus sum „messen, abmessen, wovon wohl mensa 
„Tisch, Eßtisch; die Speisen selbst" = umbr. mefa, mefa (v. Planta I 503 
m. cit.) „mensam" als subst. Fem. des Ptc. (Curtius 327, s. zum Bed.-Entw. 
bes. Meringer SBAk. Wien 144, VI 81 f , IF. 18, 211, Brugmann IA. 14, 
47; von Speyer Festschrift f. V. Thomsen 24 f. unter Zustimmung Eeichelts 
KZ. 46, 312 abweichend als *memsü „Fleisch, Fleischbrett" zu got. mims 
usw. gestellt); 

In der auffalligen Nasalierung von mensus vermutet Johansson Beitr. 129 
ds. Element wie in mensis, Sommer Hdb.1 647, 2 610 ansprechender Ein-
fluß von pünsits (fürs Umbr. wäre auch an mefa spefa zu erinnern, wenn 
die umbr. und lat. Form nicht auf dem gleichen Yorbild beruhen sollten). 

ags. mää „Maß"; got. mela „Scheffel"; aisl. mcelir m. ds., ags. male, 
meJe ,,Napf"; aisl. mcela „messen" (ein versch. Wort ist trotz Grienberger 
WsB. 142, VIII 158 und Loewe KZ. 47, 132, got mela„Schriftzeichen"), 
got. mel „Zeit", aisl. mal „Maß, Zeitpunkt, Mahlzeit, mal", ags. mcel 
„Maß, Zeitpunkt, Essenszeit, Mahlzeit", ahd. mal „Zeitpunkt, Mahlzeit", 
nhd. mal „Mahl" (vgl. Fick I 4 507, Bugge PBrB. 24, 434, Falk-Torp u. 
maal I, nicht besser nach Detter ZfdA. 42, 57 — etwa als *metlom „Zeit-
punkt der Versammlung"? — zu got. mapc „Versammlungsort usw., s. u. 
mod- „begegnen"); Schröders ZfdA. 42, 62 Anknüpfung von mel „Zeit" und 
mela „Scheffel" als *nied-l0(n)- speziell an die Wzf. von lat. modus steht 
und fällt mit der Anerkennung des Wandels von -dl- zu germ. -II-. 

Lit. metas „Jahr, Zeit", apr. mettan „Jahr", lett. mets „Zeitraum" voka-
lisch wie gr. μέτρον zu beurteilen; matnju „messe" — vgl. auch apr. 
matte'i d. sg. „Maß" — hält Berneker II 50 für Lw. aus nd. mcfen (fraglich 
wegen lit. mastuvas, mästas „Elle", meszczias „modicus", s. Trautmann 376, 
die freilich zu *med- gehören könnten), abg. mera „Maß", meriti „messen"; 
cech. alt. inen „Maß" (: ai. mäna-, Berneker II 50); russ. me'tifa, mecdfa 

16* 
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„ein Zeichen machen; zielen; trachten, worauf anspielen", skr. sämijetim, 
gamijetiti „bemerken" (: ai. mäti-; Berneker 1154, abg. sz-meli „wagen" 
wahrscheinlicher zu me- „heftigen Willens sein"). 

Vgl. Curtius 327, Hübschmann Yokalsyst. 77 f., Fick I 4 101, 518, I I I 4 

301, Yf. LEWb. 2 u. metior. 
Rozwadowski Eozprawy Ak. Krak. Wydzial filol. 25, 425 vermutet, daß 

me- auch die Bed. „tauschen, ändern'·' (wie mei-) gehabt habe(??; die 
hiehergehörige Sippe für „Mond", s. *menes-, deutet er als „qui mutatur"). 

3. me-, mö- „groß, ansehnlich". 
Positiv *me-ro-s, *mö-ro-s: gr. -μωρός in έγχεαί-μωρός „groß im Speer-

werfen" u. dgl., air. mör (das ο aus dem Komparativ), mär „groß", cymr. 
mawr „groß", bret. tneur ds., gall, -märos in Eigennamen wie Nerto-märos, 
Santu-märos (s. auch über c. moli „loben" u.mel- „stark"); mit e ahd. -mär 
in Namen wie Volk-mär, Hlodo-mär, ferner das Denominativ *merjan „'"als 
groß darstellen, rühmen", woraus „künden": got. merjan, as. märian, ahd. 
mären, anord. rncera verkünden", wozu nhd. Mär, Märchen u. dgl., sowie 
das postverbale Adj. ahd. as. märi „berühmt, glänzend", ags. märe, anord. 
möerr ds., got. waila-mereis „von gutem Ruf" (Einmischung eines zu *mer-
„glänzen" gehörigen Wortes, Pick I I I 4 300, braucht nicht angenommen zu 
werden, würde auch nicht unmittelbarer die Bed. „verkündigen" ergeben); 

slav. -men in Namen wie Vladi-men (gegen Entlehnung aus dem Germ, 
und über Vermischung mit Namen auf min, „Frieden" s. Berneker I I 50 f.). 

Komparativ *me-ies, -is, bzw. (mit der Tiefstufe des Superlativs) ma-jes, 
-is: air. mäu, wohl mau, mö (aus *ma-iös), nicht identisch mit cymr. mwy, 
corn, moy, bret. mui „mehr" (nach Osthoff MU. VI 266 aus *meis, über-
holt Pedersen KG. I 66; eine Abstraktbildung auf urk. -anti (d. h. wohl 
*mantl aus ma-anti) erkennt Pedersen KG. I 292f., I I 48 in air. meit 
„Größe", acymr. pamint gl. „quam", nc. maint „Größe", corn, myns, mbret. 
nbret. ment); vielleicht osk. mais Adv. „mehr", maimas „maximae" (wohl 
aus *mais[e]mo-, Buck Gramm. 76), umbr. mestru f. „maior" (aus *mais-
tera); über die Möglichkeit, diese o.-u.-Formen mit lat. magis, maiior zu 
verbinden, s. Vf. LEWb.2 u. maior (Herbig IA. 37, 29fif.); doch fehlt der 
Positiv magnus den o.-u. Denkmälern und bedarf die erstere Auffassung 
keiner Annahme von Analogiebildungen); got. mais „magis", maisa „maior", 
maists „maximus, ags. mä, müra, nicest, as. mer, mero, mest, ahd. mer, 
mero, meist; apr. (s. Trautmann Apr. 380) muisieson Adv. „mehr" (muis 
aus *mä-ts-). 

S. OsthofF PBrB. 13, 431 ff. m. Lit., und MU. VI 83, 219 f., 266 f., 337 f. 
m. Lit. Die an letzterer Stelle versuchte Verknüpfung mit *ame- „fassen, 
umfassen" als „umfassend = groß" überzeugt mich nicht. 

Über vermutete ^-Bildungen von unserer Wz. (ματίς; air. inaith ? acymr. 
mawt, arm. matnT) s. u. mä- „gut". 

4. nie-, mö-, nie- „heftigen und kräftigen Willens sein, heftig streben". 
Gr. μαίομαι (äol. μάομαι) „strebe, trachte", wozu die Namen Εύμαιος, 

Οινόμαος, Μαίων (*ιη9-ιθ-; die Erhaltung des 7 wie in λιλαίομαι neben λήν, 
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κναίω neben κνήν, s. Bechtel Lex. 220, so daß es — trotz der noch zu 
gebenden Abgrenzung gegen den «-Schwund zw. Vokalen, wobei auch urgr. 
λέιω neben λήω in Rechnung zu ziehen ist — unnötig scheint, eine um 
s erw. Wzf. zuhilfe zu rufen); mit Intensivredupi. μαιμάω „verlange heftig" 
(-μαω mit Red.-Stufe der Wz. wie δαι-δάλλω usw., s. Bechtel Lex. 219f.; 
μεμάώς, -ότες, -ότε zs. viermal, sind rhythm. Dehnung für sonstiges με-
μάώς zu Wz. men-, s. Solmsen Unt. 7); μώσ&αι „streben", Ptc. μώμενος, 
μωται (Epich.) · ζητεί, τεχνάζεται Hes. (u. andere Glossen); nach Bechtel 
aaO. aus dem o-stufigen Pf. erwachsen, wenn die Normalstufe der Wz. 
wegen slav. sb-m?jq als me- anzusetzen ist, s. u.; 

auf einem Ptc. *ματός beruht (s. Boisacq 614, Bechtel Lex. 223) ματεύω 
„suche, suche auf; strebe", μάαααι· ζητήσαι Hes., Ptc. * μαστός, wornach 
auch μαστεύω = ματεύω; ματεϊ' ζητεί Hes. 

Got. mops (-c/-) „Mut, Zorn" (mödags „zornig"), ahd. mhd. mnot „kraft 
des Empfindens, Denkens, Wollens; Geist, Mut, Zorn, Begehren, Entschluß, 
wagende Stimmung", nhd. Mut, Gemüt, ags. möd „Mut, Herz, Eifer", aisl. 
nwdr „Zorn"; 

wahrscheinlich lat. mos, moris „die jedem eigene Art; Sitte; durch Ge-
wohnheit festgewordener Brauch", mdrösus „eigensinnig" (Fick 1 4 507 zw.: 
vgl flös von Wz. bhlö-, bhle-; nicht wahrscheinlicher nach Schwyzer BPhW. 
1903, 439 als „geistige Bewegung" zu movco unter einer Gdf. *movös; ein 
ursprgl. neutrales *movos hätte *müs ergeben, vgl. jus aus *iouos; wenig 
überzeugend ist Anknüpfung an *mc- „messen, ermessen", Curtius5 328, 
Fick I 4 101, Noreen Ltl. 43). 

Wahrscheinlich abg. sz-7ntjq, -med „wagen" (Fick KZ 22, 377; gegen 
Meillets Et. 43 Vergleich von sbm- mit gr. καμεΐν, ai. gimi „Zurüstung, 
Dienstleistung", Wz. hem- „sich abmühen" s. Berneker II 47, auch Bechtel 
Lex. 219 f.; Berneker erwägt wegen dt. „sich vermessen, anmaßen" andrer-
seits Zugehörigkeit zu *me- „messen", ohne ihr selber den Vorzug zu 
geben). 

Ist auch lit. mataü -yti „sehen", abg. sz-motriti „spectare" nach Fick 
KZ. 22, 381, Wb. I 4 512 (II 4 207 mit unzugehörigem), Prellwitz BB. 26, 
308 als „mit den Augen suchen" eine mit ματεύω usw. verwandte Bildung? 
lett. matit „fühlen, empfinden, merken" (ibd.) hätte an den Bed. von ahd. 
mhd. muot gewissen Anhalt. 

Ein von μαίομαι „strebe, trachte" verschiedenes μαίομαι „berühre, unter-
suche" (*μαα-ιομαι, fut. μάσσομαι!) s. u. 

Ursprünglich Gleichheit mit mö- „sich mühen" ist nicht undenkbar, Fick 
III 4 322, der aber unannehmbar auch lit. möfi „winken" unter e. Gdbed. 
„die Hand ausstrecken" anreiht; zu weitgreifende andere Anknüpfungen 
bei Prellwitz BB. 26, 309 ff. 

1. mei- „Pfahl; Holzbau". 
Ai. minoti „befestigt, gründet, errichtet, baut", niitu- „befestigt", mitar-

„der Aufrichter", mayükha- m. „Pflock, Strahl", np. ine χ „Pflock, Nagel" 
(*ιι/αϊχα-), ai. sumeka- „wohlgegründet, fest" (aber av. maekant- bed. nicht 
„festen Grund habend", und auch air. meccun „Möhre, Pastinake" ist nicht 
vergleichbar, gegen Zupitza KZ. 36, 237); lett. mit „Einpfählen, bestecken", 
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maide „Stange", mdidit „beatecken, bepfählen" (mit -d(h)- wie ir. mede)y 
mailt „Zaunstecken"; mir. mede „Nacken" (*mei-d-io-, Fick I I 4 205); 

lat. moenia „Umwallung, Stadtmauern" („*Umpfählung"), münio (moenio), 
-Ire „aufdämmen (einenWeg; ursprgl. vom Prügelweg), aufmauern, ver-
schanzen, durch eine Mauer (ursprgl. ein Pallisadenwerk) befestigen" (ob 
mit Schwundstufe dazu cymr. mynawyd, bret. minaoued, mir. menad „Ahle, 
Pfrieme" als „Stöckchen"? Liden AfslPh. 28, 38f.); 

lat. müms, alt moiros „Mauer", womit im Formans nächstverwandt 
(Franck KZ. 37, 120 ff.) germ. *mairia- ,,(Grenz)pfahl" in mnl. mere „Grenz-
pfahl, Grenzzeichen, Grenze; Pfahl, um etwas festzubinden", ags. märe, 
fjemcere „Grenze, Gebiet", engl, mere „Rain, Grenze, Grenzstein", aisl. 
landameeri „Grenze, Grenzland", abgel. Verbum ndl. meren „Grenzpfähle 
setzen; an einen Pfahl binden, bes. ein Schiff". 

Mit t erweitert mei-t-, oder wohl genauer M i [ i ] t-: ms it - : mit- in: 
ai. methi- m., methi f. (prakritisch medhi-, medhi, medhi, s. Trautmann 

Germ. Ltges. 53) „Pfeiler, Pfosten", mit- f. „Säule, Pfosten" (vielleicht 
auch in av. bdrozi-mita-, wenn „hochsäulig", Bartholomae Arian. Wb. 961); 
lat. meto, „(*Pfahl) jede kegel- oder pyramidenförmige Figur" (gegen ab-
weichende Deutungen s. Yf. LEWb.2 s. v.; unannehmbar auch Ehrlich 
BPhW. 1911, 1573; Gdf. *me[i]ta, Persson Wzerw. 74, 120, Stolz Festgruti 
aus Innsbruck 1893, 89 ff., Wiedemann BB. 28, 80; ob ein abl. *möito- in 
mutulus „Kragstein" — s. Yf. LEWb.2 s. v. — und in müto „penis" als 
„•Stange" — s. u. *mutos „gestutzt" — vorliege, ist ganz fraglich); ir. 
methos „Grenzmark" (Fick I I 4 205; Gdf. *mitostu-); aisl. meiär „Baum, 
Balken, Stange" (unrichtig Mikkola BB. 22, 244); lit. metas, lett. mels 
„Pfahl", schwundstufig (Liden AfslPh. 28, 38) mita „Stecken zum Netze-
stricken ; Garnflügel"; wahrscheinlich auch (Berneker II 51 f.; andere Deu-
tung s. u. meit- „fett") abg. mesto, skr· mjesto, ί·. mlsto „Ort" aus *möüHo-
oder *me\i\t'to-. 

Ygl. im allgem. Curtius 5 324, Fick I 4 102, 283, 510, Meringer IF. 18, 270. 
Zu aisl. meiär trotz Liden IF. 18, 493 f. nicht auch arm. mair „pinus, 
cedrus" (s. u. mäter „Mutter") und lett. mttra, mitra „Buchsbaum". 

2. mei- „wechseln, tauschen"; daraus „im Austausch stehend (gemeinsam), 
Tauschgabe (Geschenk, Tauschleistung, Leistung, die zu entrichten ist)" 
und „vertauschen = verfalschen". 

Ai. mdyate „tauscht", nimaya- m. „Tausch" (kaum aber mäy'ä und gr. 
μίμος, s. u. mä- „winken"); lett. miju, miju, mit „tauschen", abg. 3. sg. aor. 
ig-me-h sq. „veränderte sich". 

Mit w-Formantien gr. (ital.?) μοϊνον' αντί τον μοίτον Hes. (s. μοιτος 
unter mei-t-)·, lat. münis „zu Dank verpflichtet", münus, - er is (arch, moenus) 
„obliegende Leistung; Posten, Amt, politischer Wirkungskreis; bürgerliche 
Leistung, Abgabe; Gabe, Geschenk (ursprl. solches, wozu das Herkommen 
verpflichtet), Liebesgabe", münia, -ium „Leistungen", immünis „frei von 
Leistungen", communis (alat. comoin[em]) „gemeinsam" (sehr alt, vgl. got. 
usw. gamains), osk. mülnikad „communi", umb. muneJchi (Brugmann BSGW. 
1893, 141 ff.) „munus, Sporteln": 
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air. main, main „Kostbarkeit, Schatz", dag-moini „gute Gaben, Wohltaten" 
Pick I I * 1 (J6; keine Schwundstufe dazu enthält air. de-min „sicher" = „ohne 
Umwechslung"? Pedersen KG. I 174); 

got. gamains, ags. genicene, ahd. gimeini „gemeinsam)"; als „vertauscht 
= verfälscht" auch ahd. mein „falsch, trügerisch" (nhd. Meineid), ags. män 
„Falschheit, Verbrechen, Frevel", aisl. meinu „schädlich", mein „Schade, 
Beschädigung, Unglück" (Schade Ad. Wb. 599 ; nicht wahrscheinlicher zu 
ai. mäyä, s. u. ma- „winken"); lit. mamas, lett. mains „Tausch", lit. main-
aü, -yti, lett. mainit „wechseln, tauschen"; abg. mena „Wechsel, Verände-
rung", ismeniti ,,διαμείβειν, διαλάττειν". Hieher auch ai. meni- f. „Rache", 
av. maeni- „Strafe, Bestrafung" (Berneker I I 48 f.; vgl. abg. nnstb „Rache" 
von der erw. Wzf. meit-). 

Vgl. Vf. L E W b . 2 u. communis m. Lit. (auch gegen Meringers I F . 18, 
270 f. Verb, mit moenia). 

Erw. Wzf. s. unter mei-gu, meit-, Persson Wzerw. 15, 28, 156. Über denk-
bare alte Beziehung zu mei- „mindern" s. d.; daß auch mei- „meare" als 
„Ortsveränderung" (vgl. migrate: αμείβω) ursprungsgleich sei, ist nicht aus-
geschlossen. 

3. mei- „wandern, gehn". 
Lat . »?eo, -are „gehn, wandeln" (vielleicht erst lat. Ableitung von einem 

*meiä „Gang, Weg", Solmsen KZ. 37, 582 ff.; vielleicht aber altes d-Verbum 
und nach Rozwadowski Rozprawy ak. Krak., Wydz. filol. ser. I I , tom. 10, 
425 f. = ) poln. mijam, mijac, cech. mijim, mijeti „Vorübergehn, vergehn, 
meiden"; auf dieser Basis *meiä- kann auch das wä-Praes. *mi-nämi be-
ruhen : abg. ininq, -qti „vorübergehn, vergehn, von der Zeit" (auch minujq, 
minovati ,,προβαίνειν") und (Pedersen KG. I I 454) mcymr. mynet „gehn"; 
abg. mimo „vorüber, vorbei" (vgl. zur Bildung etwa ai. bhl-md- „furchtbar", 
lat. al-mus; Berneker I I 59). 

Hieher auch die Flußnamen gall. Moenus „Main" (Fick I I * 204 nach 
Glück), poln. Μΐβύ, Mianka (Rozwadowski, s. Pedersen KG. I 57). 

Vgl. Solmsen aaO., Rozwadowski aaO., Vf. L E W b . 2 u. meo. Ai. mdyati, 
mäpayati „geht" (nur Dhätup.) ist nach Solmsen vielleicht nur zu etym. 
Zwecken angesetzt. — Das Verhältnis migrare: άμείβειν läßt alte Gleichheit 
mit mei- „wechseln" als „Ortsveränderung" möglich erscheinen (Curtius 324, 
Persson Wzerw. 15, 28, 156?, Prellwitz2 298, Rozwadowski aaO.). 

4. mei- „binden, verknüpfen". 
ai. mekhalä „Gurt, Gürtel" (Formans - Gruppe wie in qm-Jcha-lä „Kette, 

Fessel", s. her- „Schnur"); ai. mitrd- n. (sekundär m.) „Freund" (ursprgl. 
„Freundschaft" aus *„Verbindung", vgl. ai. bdndhu- „Verbirdung; Ange-
höriger, Freund, Verwandter"), av. miüra- m „Freund; Vertrag; Name eines 
Gottes (Personifikation des Vertrages)", ap. Mipra- „Gottesname" (von 
Brugmann I I 2 I, 345 f., B S G W . 68, I I I 10 Anm. 1, Meillet Journ. As. 1907, 
143 ff., Berneker I I 62 als *„Tausch' : = „Vertrag" zu mei „tauschen" ge-
stellt, wobei aber gr. μίτρη fernzubleiben hätte); 

gr. hom. μίτρη „erzbeschlagener Gurt; Hauptbinde, Turban"; unsicher 
μίτος „Einschlagfaden" (von Prellwitz KZ. 47, 305 wahrscheinlicher als „ah-
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wechselnd" zu ai. mithu usw., "Wz. mei- „tauschen" gestellt); lett. m'emuri, 
meimuri „die Femerstricke". Petersson Studier tillegn. Es. Tegner (1918), 
226 f. 

5. mei- „mindern"; mi-neu-, Adj . mi-nu-s. 
Ai. minoti, minati „mindert, schädigt, hindert", miyaie, mlydtE „mindert 

sich, vergeht" (erweist keine set-Basis mejflx), Ptc. mitd-, manyu-ml- „den 
Groll mindernd, vernichtend"; 

gr . μινύϋω „mindere'-', Adj. *μινν-ς in μινν-ζηον' δλιγόβιον Hes., μι,νυ-
ώριος „kurze Zeit lebend", μίνυν&α „ein kleines Weilchen, nur kurze Zeit" 
(Acc. *μίννν, erw. nach δη-ϋά, Osthoff MXJ. YI 232 ff.); μείων, μείον „ge-
ringer", nach πλείων für *μείνων eingetreten, das noch in άμείνων „besser" 
= „*nicht minder" erhalten ist (Osthoff MK. YI 303 ff.; zugrunde liegt ein 
St. *mei-no-, dessen komp. Sinn nur durch die "Wzbed., nicht das Formans 
gegeben war, und der erst nachträglich auch die Flexion der formantisch 
gekennzeichneten Komparative übernahm); lat. ni-mis („*nicht zu wenig" = ) 
„allzusehr", nimius adj. (*ne-muos); nimis dazu wohl nach saiis; s. zuletzt 
Osthoff MU. YI 250f., lat. minor, n. und Adv. minus „kleiner" (zur Ent-
wicklung aus dem Adj. *mi-nu- ausführlich Osthoff MU. YI 225 ff., bes. 
gegen Sommer IF . 11, 59 ff.), minimus „der kleinste" (*minu-mos), minister 
„Untergebener, Diener" (nach magister; osk. minstreis „minoris"), minerri-
mus (: minus nach vet-errimus: -us, Thurneysen KZ. 30, 485), minuo „ver-
mindere" (: ai. minoti), osk. menmm „minuere" (wohl mit nachlässigem 
e für i, nicht zu *men- „klein"); corn, minow „verkleinern, mindern", mbret. 
mynhuigenn, nbret. minviJc „mie de pain" (übertr. mi-, mis- „miss-" s. u. 
meit- „verändern"); ags. minn „klein, gering, niedrig" (aus idg. * minus, 
wie ζ. B. ags. äynne: ai. tanu-h; Osthoff aaO. 230; nd. minn, minne „klein, 
gering, mager" eher aus dem Komparativ rückgebildet); komp. got. min-
niza, ahd. ιvinniro „kleiner, geringer, minder", Sup. got. minnistr, ahd. min-
nist „kleinster, geringster, mindest" (-nn- aus -nu-, idg. minn- mit neuer 
echter Steigerungsbildung durch -ison-, -ista-), Adv. got. wins (*minnis), 
ahd. ags. min „geringer, weniger"; 

abg. nibmjb „kleiner, geringer, natu minor" (*mbiwib-jh). 
Ζ. B. Curtius 334, F i c k l 4 102, 289, 509, I I* 205, I I I * 319; bes. Osthoff 

MU. YI 133f., 225ff., 303ff. 
Uber air. menb „klein" s. u. *men- „klein"; kaum hieher auch lit. mailvs 

„Kleinigkeit", bei Kurschat in Klammern, lett. mailtns „Netz für kleine 
Fische" (Solmsen KZ. 37, 583), aisl. mjür, mjcer, mär „schmal, schmächtig" 
aus *maiwa-, *maiwi- (Fick I I I* 319, Falk-Torp u. inynde); air. min „sanft, 
klein" usw. zu *niei- „mild"; ir. mael „kahl, stumpf, ohne Hörner", s. u. 
mai- „abhauen". 

Zum Wzansatz mei- s. Osthoff aaO. 134 (gegen meiüxumejäx). Ursprgle 
Gleichheit mit mei- „tauschen" nimmt F i c k l * 102, Prellwitz2 295, Uhlen-
beck Got. und Ai. Wb. u. minnim : nänäti, Meringer IF . 18, 270, Feist 
GWb. 197 an: Tausch als Benachteiligung des andern. 
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6. mei-, mein-, min(u)-, mim(ei)- in Schallnachahmungen für helle, dünne 
Töne, Schreie. 

Ai. mimäti „blökt, brüllt, schreit", mimäycit, άmimet „brüllte, blökte", 
mayü-m „das Blöken, Brüllen" (diese in der Bed. näher zu meq-, s. d.); 
vermutlich maya- m. „Roß" (*,,wiehernd"), may fira- m. „Pfau" (*„schreiend"); 
min-mina- „undeutlich durch die Nase sprechend"; 

gr. μιμίζω „wiehere", μιμιχμός „das Wiehern", μιμάξασα' γρεμετίοασα' 
φωνήσασα H e s , μινυρός „wimmernd", μινύρομαι, μιννρίζω „winsle": lat. 
minur(r)io „zwitschere, girre" (gr. Lw. ?), mintrio, -ire „pfeifen, piepen, von 
der Maus" (wohl nach Biedermann Mei. Saussure 52 Anm. 2 aus minurio 
synkopiertes *minrio, woraus *mindrio, mintrio); abg. nrnnati, mbviati 
„stammeln". 

Pick KZ. 19, 251, Cürtius 335, Schulze KZ. 27, 425, Fick I* 102, 288, 
509, Vf. LEWb. 2 u. miccio, usw. 

7. mei- oder mai- „beschmutzen, schmutzig"? 
Gr. μιαίνω „beflecke, besudle" (fut. μιανώ), μίασμα „Befleckung, Ver-

unreinigung", μιαρός „besudelt, verunreinigt", μιαιφόνος „mit Mord befleckt" 
(^Λρης; im 1. Glied der Loc. eines *μία „Besudelung", Persson Wzerw. 155, 
Bechtel Lex. 227f.); 

ahd. meil, meila „Fleck, Befleckung", mhd. weil, meile „Fleck, Mal; sittliche 
Befleckung, Sünde", ags. mal „Fleck, Mal, Muttermal", got. mailt g. pl. 
„Runzeln" (zu μιαίνω nach Grienberger Unt. 153 f., Wiedemann BB. 28, 47f.; 
Schroeders ZfdA. 42, 62 Deutung aus *moidlo- zu got. maitan „hauen" 
ist wegen der angenommenen Assimilation von -dl- zu -U- und des höch-
stens der got. Bed. unmittelbarer genügenden Sinnes nicht vorzuziehen; 
ähnlich auch Wood Men. 21, 40; Beziehung zu me[j] „messen" = „*zeichnen" 
hat trotz Feist GWb. 185 nichts für sich); 

lit. meles PI., lett. m'eles „Hefen"; unsicherer lit. maica „Sumpf in einer 
Wiese". 

Ygl. Persson Wzerw. 155, 182 (stellt [s]/ni- und meu, smcu- „feucht" 
als Erww. eines, sem- zs., ähnlich Falk-Torp u. mudder: sme „wischen, 
reiben"; s. dazu Wiedemann aaO.), Beitr. 221. Am ansprechendsten ist 
die Verb, der germ. Worte mit bait, m'eles: gr. μια- könnte mit lit. maim 
ebenfalls in näherer formantischer Beziehung stehn. wenn es als μι_ρα-
aufzufassen ist (auch μιια- ist aber denkbar); kaum wahrscheinlicher wird 
μι /α- mit i als Red.-Vokal zu *meu- „beschmutzen" (ai. mülram usw.) 
gestellt (Fick GGA. 1881, 1427, Bechtel Lex. 227f.); die Konstruktion 
einer Basis m(i)euä- (Andeutung bei Bechtel Hptprobl. 145 ff., dann Hirt 
Abi. 105, 151, Reichelt KZ. 39, 52; ähnlich Sütterlin IF . 25, 72) vermag 
gr. μιρα- nicht zu stützen. 

Nicht überzeugende weitere Anknüpfungen bei Holthausen KZ. 47, 309 
(lat. mtlvns „Weih"; sei Farbbezeichnung; als „gefleckt" stellt Wiede-
mann aaO. ebenso vage auch lett. maile „Weißfisch" hieher) und Wood 
KZ. 45, 68 (lat. miser, maestvs, maereo; ndl. miozerig „regnerisch, feucht; 
mürrisch; faul, verdorben, schmutzig" u. dgl.): 

mei-Variante von Sinei 1 (s. sme- „schmieren"); s. dort auch über smeid-. 
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8. mei-, ml „mild, weich, sanft, gelinde; erquicklich, liebreich"; als Basis 
setzt Hirt Abi. 100 *meiüx, Reichelt KZ. 39, 10 met- (: me- a. u.) an 
(letzteres für ai. mdyas, das wohl nicht *maj,os ist, schwierig). 

Ai. mdyas n. „Labsal, Freude, Lust", dazu *m(i)ies dh(e)- in ai. miycdha-
m. „Opferspeise", av. myazda- m. „Opfermal·' (unmittelbar von der Wz. 
als mei-dho- wohl ai. medha- m. „Fettbrühe, kräftiger Trank", medhas- n. 
„Opfer", s. auch zu mad- „naß", Wiedemann BB. 28, 42; über ai. mitrd-
„Freund" s. u. mei „binden"). 

Mit ^-Formantien lat. mltis „mild, gelind"; air. möith, moeth „tener", 
co moithaigidir „emolliat" (Stokes KSB. 5, 114), cymr. mwydo „erweichen, 
mwydion „Weichteile" (wenn die ir. Worte aus dem Brit. entlehnt sind, 
wäre im Kelt, nur die Ablautstufe *mEit-, nicht auch *moit- vh.; Pedersen 
KG. I 184), lett. atmetet „erweichen"; Johansson IF. 2, 41, Zupitza BB. 25, 
99 (wo Abgrenzung gegen andere Wzln. der Form meit). 

Mit η-, l-, r-Formantien: air. min „sanft, glatt, fein, klein", cymr. mwyn 
„clemens, urbanus, comis, lenis", acorn, muin, moin „gracilis", bret. moan 
„dünn, winzig" (kelt. Abi. i : e i , Pedersen KG. I 51, 181; von Fick IT4 

204 nicht besser zu mei- „klein" gestellt). 
Alb. mir ε „gut, schön" (G. Meyer Alb. Wb. 279); lit. melas, „lieb", 

meile „Liebe", meilüs „liebreich", myliu, myleti „lieben", mylus „lieb", 
susimil-stu, -ti „sich erbarmen", lett. mils (Endzelin KZ. 42, 378) „lieb", 
mtl'sch ds., apr. mils ds., lett. mil et „lieben", melut „bewirten": abg. mih 
„erbarmenswert, mitleidenswert", russ. mih „lieb, lieblich, angenehm" 
(usw., s. Berneker I I 57f., auch über ksl. milo „Mitgift"); lett. m'ers 
„Friede", abg. TYiifb „Friede" und i}χόο/^οζ" (zur Bed. s. Meillet Et. 404, 
Berneker II 60f.). 

Auf me[i]-l- mit idg. geschwundenem i und damit sekundär ablautendes 
ma-l- bezieht Persson Wzerw. 233, Reichelt KZ. 39, 10; gr. (jon.) τα μείλιά 
„erheiterndes; erfreuliche Gaben: Brautschatz, Schmucksachen", lesb. μέλ-
λιχος, kret. μηλίχιος, jon. μείλιχος, -ίχιος, att. (mit Wandel von -ελι- zu 
-ύι-, Wackernagel IF. 25, 328) μίλιχος „freundlich, liebreich" (*μελ-ν-
aus *mel-n-) und lit. malme „Gnade"; etwas unsichere Konstruktion. 

meik- „mischen", Präsensstämme auch mit -so-, -sko. 
Ai. mckiayati (mimihse „rührt um", meksana- n. „Rührstab", mi(-vä-

„vermischt", miQräyati „mischt", av. (Bartholomae IF. 10, 11, Airan. Wb. 
1186 f.) misvan- „die gemischten enthaltend"; 

gr. μίγννμι (richtiger μείγννμι-, μείξω, έμειξα, εμ(ε)ικτο, εμϊγην) „mische", 
μίαγω ds., μίγα, μίγδα Adv. „gemischt", μιγάς-άδος „Gemisch" (um das 
ausl. -γ- zu rechtfertigen, nimmt Wackernagel KZ. 33, 39, Bally Msl. 12, 
327 ein zu mezg- „tauchen" gehöriges Praes. *μί-μζγω = μίσγω an, dessen 
γ auf die von Anfang an zu meik- gehörigen Bildungen übergegriffen habe; 
unsicher); 

lat. misceo, -ere „mischen" (Erw. von mi[k]-sko, Brugmann I I 2 3, 262; 
daß mtxtus als *mixitos zunächst zu ai. meksayati gehöre, ζ. B. Sommer 
Hdb.2 610, ist nicht sicher; es könnte ein misceo gebildetes *miscitos nach 
der Synkope Umstellung von -set- zu -est- erfahren haben); air. commes-
catar „miscentur", Inf. mescad (aus mi[k]-?ko in die «-Flexion übergeführt), 
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cymr. mysgu „mischen"; ahd. misJcan, ags. miscian „mischen" (eher lat. 
Lw. als urverwandt; s Brugmann I I 2 3, 351, Kluge8, Weigand-Hirt s.v.; 
dt. Maische usw., die, wenn verwandt gegen Entlehnung sprechen könnten, 
besser zu abg. m°zga, s. u. meigh- „harnen"); 

Lit. maissaü, -yti „mischen, mengen", lett. mäisit „mischen, mengen; 
zum 2. Mal pflügen", apr. maysotan „gemengt (d. i. bunt)", lit. mahzalas 
„Gemengsei" md'sztas „Aufruhr" (bait, ss wie slav. s in abg. mesiti kann 
-Je-, -Jcs-, Icsk sein), mesziu, m'eszti ds. (Belege bei v. d. Osten-Sacken IF. 
33, 233), sumisztü, sumiszti „sich durcheinandermengen, in Verwirrung 
geraten" (Praet. sumisaaü aus dem sAo-Praesens? Brugmann I I 2 3, 352) 
lett. miset „mischen, irremachen", alit. mischlumas „Vermischung", lit. 
miszriü Adv. „durcheinander" (vgl. ai. τηίςνά-), lett. mistrs „gemischt"; 
abg.mesa, mesiti „mischen", umesiti chlibb „kneten" (usw., s. Berneker Il52f.). 

Vgl. Curtius 334, F i c k l 4 103, 510, I I 4 216, I I I 4 321 f., Pedersen IF. 
5, 68, KG. I 76, Brugmann I 2 568, I I 2 3, 141, 262, 267, 351 f., 356, 
Berneker aaO. 

Hieher wohl (Pedersen KG. I 88) ai. ä-mikiä „Quark von Milch", osset. 
(Liden Stud. 41 Anm. 1) misin „Buttermilch", mir. medg, cymr. maidd, 
ncorn. meith, abret. meid, gall.-lat. *mesga (frz. megue) „Molken" (Gdf. 
*misga; Vf. KZ. 34, 502, Meyer-Lübke Rom. Wb. 204), aisl. mysa „Molken" 
(*mihswön-, Rugge Svenska Landsmälen 4, 2 S. 235, Sverdrup IF. 35, 157) ; 
Verwandtschaft mit slav. mezga (s. o.) ist nicht wahrscheinlicher (noch 
anders stellt Charpentier KZ. 46, 39 die kelt. Wörter als Ablautform zu 
mozgho- „Mark"). 

meigu- „wechseln, tauschen; eine Ortsveränderung vornehmen". 
Gr. αμείβω „wechsle", med. „erwidere, vergelte, wandere", άμοιβός 

„wechselnd", αμοιβή „Wechsel". 
Lat. migro, -arc „wandern", Denom. eines *m>g,i-ros. Walter KZ. 11, 

430, Fick BB. 6, 213, Wb. I 4 510. Erw. von met- „wechseln" (Persson 
Wzerw. 15, 28, 156). 

Ksl. miglivh bedeutet nicht „beweglich", sondern „blinzelnd" (Berneker II 
56) und bleibt fern. 

meigh- „harnen" (Praes. meighö und minghö). 
Ai. mihati „harnt", ptc. mtdha- ( = lat. mid us), mlähu- η. „Kot", meha- m. 

„Harn"; av. maesaiti „harnt, düngt", marstua-, maesman- „Harn"; arm. 
(Hübschmann Arm. St. I 43, Arm. Gr. I 474) misem „harne", me ζ „Harn"; 
gr. δμείχειν „harnen", υμειχμα „Harn" (so sind die überlieferten Formen 
δμιχέϊν, δμϊχμα nach Solmsen IF. 31, 467 zu interpretieren) άμΐξαι · ονρήσαι 
Hes. (ά-, ό- sind wohl Vokalvorschlag, kaum Praep., etwa „anpissen"; einen 
idg. Wzansatz *omeigh-, Hirt Abi. 121, vermögen die gr. Formen nicht zu 
tragen), μοιχός, μοιχάς, -αδος „Ehebrecher(in)" (die Beschränkung des Ge-
brauchs auf den Fall des Eingriffs in die Rechte des Gatten, die Wackernagel 
Hellenistica, Göttingen 1907, 7 Anm. 2 hervorhebt, wird aus irgendeinem 
Trivialgebrauch, allenfalls ζ. B. vom Vergleich mit dem Hunde, stammen); 

lat. mingo, -ere, minxi, mictum und mindutu „harnen", meto, -ere ds. 
(*ineigh--iö; s. Solmsen KZ. 39,218 m. Lit., IF. 31, 467); aisl. nfiga, ags. 
•urtgan, mnd. mJgen „harnen", ags. micga, wiege, migod „Harn", got. maihstus, 
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ahd. mist „Mist", ags. miox, mcox „Kot, Dünger", ags. engl, mixen „Mist-
haufe", as. mehs n. „Harn", mnd. nies, afries. mese ds. (anders Kern IF . 4, 
l l l f . ) ; wahrscheinlich hieher die Bez. der nur durch den Mist der Yögel 
verpflanzten Mistel, ahd. mistil, ags. mistcl, aisl. mistil-tein (Fick I I I 4 320, 
Falk-Torp u. Mistel)·, 

lit. rnTJu (Neubildung für *m{zü), miszti „harnen", m[zalal (mysalul) PI. 
„Harn", mlzhis „einer, der pißt", lett. mejnu und mifchu, Prät . mifu, Inf. 
mifi „harnen" (aber lit. meziu, mezti „den Dünger bearbeiten" ist nach 
Leskien Abi. 279 vielmehr meziu = lett. mejchu, mcfii, meft; liegt ein dehn-
stufiges Wznomen *me[i]gh zugrunde?); 

skr. mtz-äm, -ati „harnen" (z aus dem Praes. *miz-jq verallgemeinert, 
Solmsen KZ. 39, 218 Anm.); 

sloven, imgi, nm'eti „hervordringen (von Flüssigkeiten)", nidzina „Moor-
grund". 

Hieher (Berneker I I 54) auch slav. mesga (*moigzghä aus *motgh-sqü) 
, ;Baumsaft" (*„hervortröpfelnd") in skr. mezga, iech. mizha, miza u sw, und 
(mit aufgefrischter Tenuis des Formans) mhd. meisch „Maische", mnd. meisch, 
niesch „ungegorener Malzsaft, Maische" ags. mcesc-, mdx-wyrt „Maischwürze", 
engl, mash „zerquetschen" (untereinander verb. v. J . Schmidt KZ. 25, 129, 
Noreen Ltl. 139, Weigand-Hirt u. Maische). 

Letztere Gruppe nicht nach Noreen aaO., Falk-Torp u. mask. Sverdrup 
IF. 35, 152 zu meilc- „mischen"'; bloß das germ. Wor t zu mischen zu stellen, 
geht kaum an, zumal begrifflich ein Übergang von „Baumsaft zum Gären" 
zu „gährende oder zu gährende anderer Saft" durchaus einwandfrei ist. 
Dagegen sind die unter meilc- „mischen" genannten Wörter für „Molken, 
Quark" kaum hieher zu beziehen. 

S. Ourtius 194 f. und bes. Kern IF. 4, 106 f. (hier Scheidung von meigh-
„flimmern; dunkel, Wolke"), Solmsen aaO. 

meigh- , auch nieiq- „flimmern, blinzeln; dunkel (vor den Augen flimmernd); 
Nebel, Wolke"; vgl. denselben Bedeutungsumfang bei (mer-), mcr(d)q-r 

•wer(;>)g-. 
A. mit der Bed. „flimmern, blinzeln, micare": 
W z f . m e i g h - · . lit. -mingü, -migti (ζ. B. mit uz-) „einschlafen", ätmigas 

,Nachschlaf", m'egmi (3. sg. mSkti) und megu, -öti „schlafen", niegas „Schlaf", 
maigünas „Schlafbank", lett. megs „Schlaf", miga „Lager eines Tieres", apr-
inaigim a. sg. „Schlaf", enmigguns „eingeschlafen", ismige „entschlief": 

abg. imjnqti, nibzati „blinzeln", russ. msdh, mzih „schlummern", migciib-
„blinzeln, winken", abg. pomidza-jq, -ti „mit den Augen winken", skr. 
inig-am, -ati „blinzeln", cecb. mihati „blinzeln, winken", -sc „sich schnell 
hin und her bewegen" (wie lat. micare), russ. mig „Augenblick", skr. mtg, 
eech. mill „Augenblick, Wink", s. ksl. miglin „blinzelnd" (nicht „beweg-
lich"', s. Leskien IF . 19, 204) abg. s v , po-meziti (oci) „die Augen schließen" 
(usw., s. Berneker I I 56f.); 

mnd. micken (-kk- = ghn-, vgl. slav. imgnq) „das Auge worauf richten, 
beachten" (*„hinblinzeln"), mnl. micken „ds. beabsichtigen", awfries. milea 
„beachten". 
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Wzf. mciq-: osorb. mikac „blinzeln, blinken", mik „Augenblick"; lat. mico, 
-are „schimmern; sich zuckend oder zitternd hin und her bewegen, zappeln 
(ζ. B. digitis); balüci micac, npers. miza (pehl. *micak) „Augenwimper" 
(Liden IF. 19, 333 f., wo auch gegen andere Deutungen von lat. micäre). 

B. mit der Bed. „dunkel vor den Augen werden, Nebel, Wolke". 
Ai. megliä- m. „Wolke", mlh „"Nebel, Dunst, wässeriger Niederschlag'1, 

av. maeyci- „Wolke"; arm. meg (Hübschmann Arm.-Gr. I 474) „Nebel"; gr. 
ομίχλη (att. ομίχλη) „Wolke, Nebel", hom. άμιχΰαλόεσσαν „nebelig, Bei-
wort von Lemnos" (Vokalvorschlag wie bei den gr. Vertretern von meigh-
„harnen"; an ein Praef. d- als „Be-nebelung" ist wohl nicht zu denken); 

ndl. miggekn „staubregnen" (aisl. mistr „trübes Wetter" usw. vielleicht 
zur verw. Wz. mei-s-, oder als *miystu- hieher); 

lit. migla, mygJä „Nebel", lett. migla, ds. (= ομίχλη; ob auch ndl. mig-
gelen auf ders. Gdf. beruht, mit Kons.-Dehnung vor l, ist unsicherer); abg. 
rrvbgla „Nebel", russ. mga „Staubregen, Schneegestöber, kalter feuchter 
Nebel", cech. mha „Nebel", russ. mzitb „staubregnen, nebeln" usw. 

Alb. mjegule „Nebel" steht aber für und neben mj ergule, s. u. wer-, mer(s)g-. 
Vgl. Kern IF. 4 ,1 OG f. (unter richtiger Trennung von meigh- „harnen", 

sowie unter Zsfasaung der Gruppen Α und B, wie auch Berneker I I 56 f.), 
Uhlenbeck PBrB. 26, 303 f. (aber ai. mecaka- „dunkelblau, dunkelfarbig" 
und dt. Möwe von einem versch. moiq'io- „graublau"), Liden IF. 19, 333 f., 
van Wijk IF. 28, 124 f., Wood KZ. 45, 70. Vgl. noch meis- „flimmern". 

1. meit- „fett, mästen"?? nieit(h)- „Aufenthalts(ort)", woraus bait, auch 
„Lebensunterhalt, Nahrung". 

Ir. meith „fett"; lit. minlu, nütaü, niisti „sich nähren", mitas „Lebens-
unterhalt", maitmti „nähren", maistus „Nahrung", auch lit. maita „Aas" 
(das nicht besser nach Wiedemann BB. 28, 42 zu lett. atmetet „erweichen", 
Wz. mei- „mild"), apr. maita „nährt", iiiaiiütimsin „sich nähren". Zupitza 
BB. 25, 99, Trautmann Apr. 374. 

Beziehung zu ai. mäyas „Labsal" usw. (s. mei- „mild") ist von Wiede-
mann aaO. nicht wahrscheinlich gemacht worden. 

Der Vergleich der bait. Wörter mit dem irischen wird aber schwer ge-
fährdet durch die von erstem kaum losreißbaren lett. mitinüt „unterhalten, 
Aufenthalt geben', mitu, initu, mist „wohnen, sich aufhalten, seine Nah-
rung wo haben"; denn daß hier „Aufenthalt" nicht (etwa über „Futter-
stelle, Futterstation") aus „Nahrung" entwickelt, sondern der umgekehrte 
Bedeutungswandel anzunehmen ist, lehren av. mae&ana- n. „Aufenthalts-
ort für Menschen und Götter, Wohnung, Haus", mi&näiti „weilt, wohnt, 
bleibt" (und abg. m-'sto „Ort", wenn es trotz der mit lit. maistas in Wider-
spruch stehenden Intonation von skr. mjesto, iech. misto hierhergehören 
sollte; doch s. Berneker I I 5t f.). 

2. lneit(li)- „wechseln, tauschen". 
Ai. methnti, mithatt „wechselt ab, zankt, gesellt sich zu", mithds Adv. 

„gegenseitig, abwechselnd, zusammen" - av. mi&ö Adv. „verkehrt, falsch", 
ai. mithfi, mithud, milhuyä, mithyä Adv. „verkehrt, falsch", av. viidwa-, 
miftwana-, mi&wara- Adj. „gepaart" (nicht überzeugend knüpft Endzelin 
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KZ. 44, 62 an diese Worte auch lett. meslutes „spielen, buhlen" als *meit-s-
an), ay. mae&a- „schwankend"; 

gr. (sizil.) μοιτος „Vergeltung, Dank" (Lw. aus dem Italischen); vermut-
lich μίτος, -οι „die geraden und ungeraden Fäden des Aufzugs" als „die 
Wechselnden" (Prellwitz KZ. 47, 305; kaum zu μίτρα, s. u. mci- „binden"); 

lat. müto. -äre „ändern, verändern, tauschen", mütuus „wechselseitig"; 
kelt. vermutlich in dem mit germ, missa- (s. u.) vergleichbaren Praefix 
air. mi-, mis(s)- (Pick I I 4 216; die vollere Form in mis-euis „Haß", wor-
nach analogisch miss-imbcrt „foul play" nach K. Meyer SBprAk. 38, 793 f. 
und briefl. Mitteilung; abweichend vonPedersenKG.il, 10 — lat. ni-mis, mit 
-mls angeblich aus -mi-is, zu mei- „mindern"; doch ist nimis eher erst nach 
satis zu nimius neugeschaffen); 

got. maidjan „verändern, verfälschen" (zu scheiden von aisl. meida „ver-
letzen" usw., s. u. mat- „hauen"), inmaidjan „verwandeln"; got. maipms 
„Geschenk", aisl. pl. meiämar, ags. mäpum, as. mtfhom „Geschenk, Kost-
barkeit, Kleinod"; Ptc. *mit*to- „verwechselt, falsch" in got. missö „wechsel-
seitig, einander", aisl. ([ä)miss, mnd. to misse „verkehrt, ungünstig", ahd. 
misst „verschieden, verschiedenartig", Praefix got. missa- „verkehrt, miss-" 
(missadeds = nhd. Missetat-, der ursprgl. Bed. steht noch am nächsten 
missa-leiks „verschieden", vgl. nhd. missfarben „verschiedenfarbig", vielleicht 
auch missa-qiss „Wortstreit", wenn noch „*Wechselrede"), aisl. mis- (selten 
missi-), as. ags. mis-, ahd. missa-, missi-, nhd. miss- (vgl. Persson Wzerw. 
28, Grienberger Unt. 161 f.). 

Trotz Kögel PBrB. 7, 173 sind nicht zwei versch. germ, missa- anzu-
nehmen, vgl. Persson Wzerw. 28. 

Etwas anders ahd. ags. missan „vermissen, entbehren, verfehlen", aisl. 
missa „vermissen, verlieren, verfehlen", mhd. mis (-ss-) „Mangel habend", 
misse, miss f. „das Fehlen", ags. miss n. „Verlust;1, aisl. missir m. missa f. 
„Verlust, Schaden" (von Fick I I I 4 321 allerdings zum Praefix gestellt), da 
wenigstens zunächst zu ahd. mldan „meiden, unterlassen, entbehren; refl. 
sich enthalten; intr. „wegbleiben, mangeln, sich verbergen", as. mlthan, 
mldan „meiden, unterlassen, sich verbergen", ags. ml pan „verhehlen; unter-
lassen, versteckt liegen"; doch sind auch diese Bedd. mit unserer Wz. 
vereinbar, vgl. lett. mitet „verändern, unterlassen", refl. „aufhören, nach-
lassen", Fick I I I 4 321. 

Lett, metüt „tauschen", iiietus, meti pl. „Tausch, Veränderung, Wechsel·', 
mit et „verändern", mischu (Zubaty IF. 3, 136) „eins ums andere"; abg. mite 
„abwechselnd", r.-ksl. mitusb (mitusz) „abwechselnd" (usw., s. Berneker II 
62, auch zum formalen); abg. m-bsfb „Vergeltung, Rache" (Rozwadowski 
Rozpr. ak. Krak. Ser. II. tom. 10, 425). 

Vgl. F i c k l 4 510, Persson Wzerw. 15, 28, 156. Erw. von mei- „wechseln". 

iueis- „flimmern, blinzeln, dunkel (vor den Augen flimmernd), Nebel, 
Wolke; auch betrügen, Trug", vgl. denselben Bedeutungsumfang bei 
der verwandten Wz. meigh-, sowie bei (mer-) mer{a)q, mer(9)y-, wo 
russ. moroltt „Finsternis" und „Betrug", morocitb „listig betrügen" 
auch die Wendung aufs Uberlisten zeigt (vom verstohlenen, listigen 
Zuzwinkern)." 
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Ai. misdti „schlägt die Augen auf", ni-mis f., ni-misa- m. „das Blinzeln, 
Schließen des Auges"; misa- n. „Betrug, Täuschung"; mnlam „leise", 
(*miz-do- etwa „verstoßen"), mllati „schließt die Augen"; 

aksl. mbseh „turpis quaestus", russ. miel „Gewinn", obmichmihsa „sich 
irren"; 

ndl. (fläm.) mijzelen, mizelen „staubregnen", nd. mls „feuchtes, nebliges 
Wetter", misein „fein regnen": ob aisl. mistr „trübes Wetter, Nebeldampf", 
ags. mist „Nebel, Staubregen", mndl. nndl. mist „Nebel" hieher oder als 
*mi%stu- zu meigh- gehöre, ist nicht entschieden. 

S. Kern IF. 4, U l f . (ai. mesati „besprengt, befeuchet"; Dhätup. ist 
aber eine zweifelhafte Größe und wird kaum bestätigt durch mesa „Widder" 
als „*Bespringer", s. *moisos oder *maisos „Schaf"), Uhlenbeck Ai. Wb. 
225, Lewy KZ. 40, 562. 

mei-s- und mei-gh, -q „flimmern" scheinen Erw. einer nicht mehr nach-
weisbaren Wz. mei-. 

1. meu-„feucht, moderig, netzen, unreine Flüssigkeit (auch Harn), beschmutzen, 
auch in Nasses tauchen, waschen"; Zerlegung in zwei ursprgl. getrennte 
Sippen, einerseits meu-, mü- „waschen", andererseits meu-, mti- (und 
meimx, mü-) in den ersteren Bedd. (s. Schulze Qu. ep. 169 f., KZ. 45, 
235, Uhlenbeck IF. 25, 144 f.) scheint nicht geboten, außerdem ist 
speziell die Auffassung von „Harn" (ai. mütra-, air. mün) als „Wasch-
mittel" (ibd.) zwar kulturgeschichtlich einwandfrei, ist aber für ai. 
mütra- wegen av. mütira- „Unreinigkeit, Schmutz" die Priorität der 
Bed. „Harn als Waschmittel" unwahrscheinlich (s. Persson Beitr. 949) 
und daher auch für air. mün durchaus fraglich. 

Ai. mutra- n. „Harn", av. müftra- n. „Unreinigkeit, Schmutz" (: ndl. 
modder usw.); 

arm. -moyn „plonge dans" (Meillet Msl. 12, 430; Gdf. mou-no-); 
gr. kypr. μνλάσασϋ·αι' το σώμα ή την κεφαλήν σμήξασϋαι Hes. (Yer-

schreibung aus μνδάσΰαι erwägt zw. Schulze Qu. ep. 170 Anm. 3; zum l-
Formans vgl. lett.. smaidis, nicht aber nach Hoffmann BB 15,99 abg. rnylo, 
das = wslav. mydlo); aber wohl fernzuhalten ist gr. μώμος „Tadel", äol. 
μνμαρ ' αίσχος ' φόβος' ψόγος Hes., μνμαρίζω ' γελοιάζω Hes.. άμύμων 
„untadelig" („tadeln = beflecken" oder „Tadel = sittliche Befleckung"? 
Eher mit μωκός „Spötter" zu vereinigen? s. Bois. m. Lit. Ablaut wäre 
mo\u\-mo-: mü-mo-; s. Fick I 4 517, zum Ablaut J . Schmidt KZ. 386 Anm.); 
über μιαίνω s. u. mei- „beschmutzen"; mir. mün „Harn"; mir. nvür „Schlamm" 
(Marstrander ZfcPh. 7, 410, gegen Stokes ZfkPh. 3, 470), vielleicht ndl. 
woo/, mnl. moy, nd. moi(e) „schön" (*mou-io- „gewaschen", Bed. wie lat. 
laulus, lotus, allenfalls mundus, van Wijk KZ. 48, 156); 

lett. maut „schwimmen, saufen", apr. aumüsnan „Abwaschung" (eher zur 
d-Erw., vgl. lit. nidudyti, lett. maudüt „baden", lit. mdustyti ds., und mnd. 
wüten „das Gesicht waschen"): 

abg. myjq, myfi „waschen, spülen", mylo (urslav. iech. usw. mydlo-, idg. 
-ählo-) „Seife"; 

mit anl. s- lett. smaulis „ein schmutzig gewordener", smidüt „sabbern, 
sudeln", smula „ein Sabberer" (Fick I I I 4 324); 
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poln. mut „Schlamm", klr. mut „Schlamm, Mull", russ. mdartl. muh 
„trübe Flüssigkeit", mülitb (vodu) „(Wasser) trüben", skr. mulj „alluvies" 
(mou-lo-, Petersson LUA. 1916, 42 f.). Formen mit r-Suffix, bzw. r-Erw. s. u. 

Aus einem *mu-dnos (-d- zur Wzerw. meu-d-·, vgl. χν-δανός: χέω, got. 
giutari) in der Bed. „gewaschen" deutet Schulze Qu. ep. 170 mit Anm. 3, 
KZ. 45, '235 (s. auch Vf. LEWb.2 s. v.) auch lat. mundus „schmuck, sauber, 
rein, nett" Subst. „Putz der Frauen; Weltordnung, Weltall"; kaum nach 
immundus für *mondos eingetreten und zu ai. mandayati „schmückt" (doch 
s. Uhlenbeck Ai. Wb. 211) und lit. mandagus „anmutig, anständig" (doch 
s. u. mendh- „einen Sinn worauf richten") nach Niedermann JA. 18, 81. 
Von ders. Wzf. meu-d- in dieser Bed. wohl auch ahd. muzzciti, mhd. mttlzen 
„schmücken, putzen" (s. Yf. aaO.). 

Vgl. Fick I 4 103, 286, 517, I I 4 215, I I I 4 324, Persson Wzerw. 24, 155, 
182 f., 144, Hirt Abi. 105,151 (aber derWzansatz mieuax ist auf unverläßliches 
Material gegründet, s. zu μιαίνω unter mei- „beschmutzen"). 

Beziehung zu (s)me- (-i-, -«-) „wischen, reiben" (Persson aaO., Falk-
Torp u. mudder; s. auch u. mei- „beschmutzen") ist nicht erweislich. 

Erweiterungen: 
meuq-, meug- „schlüpfrig" s. u. bes. Schlagworte. 
meut: 
arm. muf „dunkel; Dunkelheit, Nebel", mt'ar „dunkel", air. mothar 

„dunkel" (Bugge KZ. 32, 19f.; nicht zu gr. μνειν „sich schließen", μυοτή-
ρων „Geheimnis", lat. mütus, Β. bei Fick I I 4 219), nir. mothar „a woody 
swamp" (Marstrander ZfkPh. 7, 410; *mutro-, =:) 

mnd. modder „Schlamm" = md. moder „verfaulender Stoff, Sumpf (nhd. 
Moder, echthd. Essig-, Weinmutter), engl, mother „Hefen" (*mutro-, worin -tro-
vielleicht noch als Formans ablösbar, vgl. ar. mütra-); engl, mud „Schlamm", 
mnd. mudde „dicker Schlamm" (holl. modde), md. mot (-tt-), „Torferde, 
Morast" (schweiz. mott „Torf"), ostfries. mudden „beschmutzen", muddig 
„schmutzig", schwed. modd „Schneeschmutz", mdartl. muddig „schmutzig"; 
mit anl. s- mnd. afries. smudden „beschmutzen", nd. smudden „fein regnen", 
wfläm. smodder „Morast", ndl. smoddig „schmutzig", mengl. smod „Schmutz", 
smudderen, ndl. smodderen „schmutzen", älter ndl. auch „schmausen" (ursprgl. 
„unreinlich essen und trinken"; so auch ostfries. smüs, nhd. Schmaus, älter 
ndl. smuisteren „schmausen" und „beschmieren", Falk-Torp u. smaus I ; nd. 
ndl. smullen „schmausen" und „sudeln, beschmutzen" wohl aus *smuc1,-lon, 
kaum als *smmlön von der Wzf. auf -s-); lit. smütnas „traurig" stammt aus 
poln. smutny ds. (Yasmer brieflich). 

Ygl. Persson Wzerw. 155,183, Fick III4 , 326, Falk-Torp u. mudder, smuds. 

meu-d-
ai. mudira- m. „Wolke", lex. auch „Frosch"; dazu (vgl. ai. mädati „ist 

fröhlich" zu *mad- „naß") ai. modate „ist lustig", möda- m., mödana- n. 
„Lust, Fröhlichkeit", av. maodanö-kara- „Wollust bereitend", ai. mudita 
„froh", av. a-hamusta- (*a-sam-musta-) „dessen man nicht froh werden 
kann, widerwärtig", ai. mud-, müde- „Lust, Freude", mudrä- „lustig" 
(Uhlenbeck Ai. Wb. 227, Johansson IF. 19, 1.21, Yf. LEWb.2 u. mulier, 
Güntert Reimwortb. 15f.); 



meu- 251 

Gr. μνζω „sauge", μύδος „Nässe, Fäulnis", μυδάω „bin feucht, faul", 
μυδαλέος „feucht" (hom. ν durch metr, Dehnung, wornach μϋδαίνω bei 
späten Epikern „bewässere", Schulze Qu. ep. 169 m. Lit.). 

lat. mundus (s. o. men-)·, mir. muad „Wolke" (wie ai. mudira-), muad-
rosc „lippus" (über muimme „Amine" s .S . 221); vielleicht auch — mit 
anl. s nir. smilid „Dunst, Rauch" (*smüd-ni- ??; Falk-Torp u. smuds); 
mnd. muten „das Gesicht waschen" (Osthoff bei Holthausen KZ. 28, 282; 
s. zur Bed. oben meu- auch für ahd. muzzan „putzen"), schwed. mdartl. 
muta, „fein regnen", ndl. mot „feiner Regen" (Johansson aaO.); mit anl. 
s- engl, smut „Schmutzfleck", mhd. smuz, nhd. Schmutz, mengl. smotten, 
smoteren „besudeln". Mir. moin „Moor" aus *moud-nis. S. 224. 

lett. mudas pl. „verfaultes Seegras", mudet „weich, schimmelig werden"; 
lit. mäudyti „baden" (s. o. zu meu-). 

Von einem -es-St. m(e)udes- sind abgeleitet: 
gl·, μνοος (*μνδσος) „Befleckung, Makel; entehrende Tat oder Wort", 

μυσαρός „ehrlos"; air. mosach „unrein", cymr. mws, bret. mous ds.; nd. 
mussig (Falk-Torp u. mudder) „schmutzig"; 

russ. (Petersson LUÄ. 1916, 42f.) musltfa „begeifern, besabbern", mus-
IjüL· „Sabberer, unsauberer Mensch". 

Hingegen abg. muzga „Lake, Weiher" eher aus *mouz-gä (Persson 
Beitr. 949) als aus *moud-z-ga (Johansson IF. 19, 121) wegen russ. mzgnuib 
usw., s. unten meus-\ auch lat. mustus „(noch naß) jung, frisch, neu" (z.B. 
ugna, vinum) kann *mus-to- (Persson Beitr. 325 Anm.), muß nicht *mud-
s-to- (Fick I 4 104, Yf. LEWb. 2 s. v.) sein; zweideutig sind auch norw. 
mdartl. mask „Staub, feiner Regen, Dunkelheit", dän. mdartl. musk 
„Schimmel" mndl. mosch, mosse „Schimmel" (Fick I I I 4 327). 

Ygl. Fick I I 4 206, I I I 4 326, Persson Wzerw. 24, 144, 155, 182f., Schulze 
Qu. ep. 169 f., Johansson IF. 19, 121, Yf. LEWb. 2 u. mulier, mustus. 

meu-s-
Lat. muscus „Moos": ahd. ags. mos n. „Moos, Sumpf", aisl. mosi m. ds., 

hochstufig ahd. mios, ags. meos „Moos, Mies", aisl. myr-r f. l^meuz-l-) „Moor, 
Sumpf": 

lit. musai ..Schimmel auf saurer Milch" (wohl nicht aus *mud-s-o-, Peters-
son LUA 1916, 42 f.); abg. imüvb „Moos", nbulg. (Pedersen IF. 5, 34)mucirol 
„Schimmel"; dazu vermutlich arm. mamitF „fueus, alga, muscus, situs" (*me-
mus-ro-: Bugge KZ. 32, 17, Pedersen KZ. 39, 416; anders, aber nicht über-
zeugender Petersson LUA. 1916, 42 f.). Vgl. über diese Gruppe Vaniiiek 
LEWb. 223, Fick I 4 5 1 1 , I I I 4 327, Kluge Wb. s. ν , Vf. LEWb. 2 s .v . 

Dazu wohl (nach denselben) gr. μύαξ, -ακος, μυια „Miesmuschel" (anders 
L. Meyer Hdb. IV 291: zu μνειν „sich schließen"), lat. münex, -icis „Pur-
purschnecke" (die Länge wohl nach müs marlnus „Schaltier", müsculus 
auch „Muschel", mit denen es kaum nach ζ. B. Pedersen KZ. 38, 216 ursprgl. 
zshängt), vgl. auch nhd. Miesmuschel. 

Mit formantischem g abg. muzga „Lake, Weiher" (s. o. zu meu-d-), russ. 
msgnatb „verderben", mozgnufa „abmagern", abg. rmsditi „schwächen", russ. 
moztß regnerisches Wetter", moszilb ,,einweichen". 

Wall,·. Etvmol(>L'isclu-d Wörterbuch. II, 17 
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meu-r(o-) - u. dgl. (s. bes. Petersson KZ. 47, 280f., LUÄ. 1916, 41 f.): 
Arm. vielleicht mör „Schmutz, Schlamm, Sumpf" ( * m a u m s u - r i - ) , mrttr 

„faeces, residuum" (kaum als *morn-ro- zu gr. μορνοοω, s. u. mer „schwär-
zen"); gr. μνρω, μύρομαι „fließen, rinnen lassen (bes. Tränen:), weinen, 
klagen" (aber über άλιμνρήεις, πλημνρίς s. u. *mari); sehr unsicher lat. 
miiria „Salzlake, Pökel" (könnte ein fremdes Küchenwort sein); lit. mür-
stu, muraü, murti „durchweicht werden", maural „Entenflott, Entengrün 
(in stehendem sumpfigen Wasser)", lett. maura „Gras um das Haus) beson-
ders „naß und fett), Rasen", mauragas, muragns pl. „Mäuseohr (Sumpf-
pflanze)", murü „besudeln"; ksl. murava „Rasen", russ. murava „Rasen, 
junges Gras" (vgl. z. Bed. ndl. ware „Schlamm": ahd. waso „feuchter Erd-
grund, Rasen", Lw. frz. gason „Rasen"), mui s „Wiesengras", mundartl. 
„Schimmel", murava „Firnis", murug% „Marschmoos", muryj ,.dunkelgrau" 
(*„schmutzfarben"), murdstyj „wellig gestreift, dunkel gewellt; dunkel ge-
tigert", slov. murava trava „um Häuser und an den Wegen wachsendes 
Gras" u. dgl.; ganz fragwürdig aber ai. morata- m. „eine best. Pflanze mit 
süßem Milchsaft; die Milch einer Kuh, die vor kurzem gekalbt hat". 

2. meu- (mens-, arisch ζ. T. auch mieud-) „fortschieben". 
Ai. mivati „schiebt, drängt, bewegt" = av. avamlvamahi „wir beseitigen, 

nehmen weg" (s. Bartholomae Airan. Wb. 1190), av. amuyamna- „unbeweg-
lich, wovon nicht abzubringen", ai. häma-müta- „von Liebe bewegt", mürd-
„drängend, eilend" (auch amdvisnu- „unbeweglich"? RG. 10, 94, 11; s Hirt 
Abi. 105). 

Verschieden wäre mdvati (?, nur Dhätup.) „bindet", müta- m. n. „ge-
flochtener Korb", 

Lat. movco-, -Ire „in Bewegung setzen, bewegen (ursprgl. durch Fort-
schieben), ptc. mötus (*movi-to-s) = umbr. comohota „comrnota"; lit. mcivju, 
mduti „aufstreifen, anstreifen (ζ. B. einen Ring an einen Finger)", uzmoca 
„alles, was aufgestreift wird", rankü iizmöva „Muff"; mhd. mouive „Muff" 
(über nhd. Muff s. Falk-Torp 734), nhd. Jiemds-mauen „Hemdärmel"; 

gr. άμεύσαοϋαι „vorankommen, übertreffen" (wohl aus „sich verschieben"), 
gortyn. άμερύσασϋαι ,,αμείχμαοϋαι", άμύνω „wehre ab", med. „verteidige 
mich (schiebe weg)", αμϋνα „Verteidigung, Abwehr", άμύντωρ „Abwehrer, 
Rächer", uvvacftai „vorschützen, als Vonvand vorschieben", μννη „Vor-
wand, Ausflucht, um etwas in die Länge zu ziehen". 

Aber kor. άμοι$ά „Tausch" nicht als *αμο£-ιά hielier (Solmsen KZ. 37, 3), 
auch kaum nach Persson Stud. 28, 156 und Danielsson IF. 14, 389 ff. als 
*αμοι-£-<ϊ zu *mei-, einer sonst nicht nachgewiesenen Gdwz. zur (/^-Er-
weiterung άμεί-β-ω, sondern umgekehrte Schreibung für άμοιβά, s. Fränltel 
KZ. 43, 208; διάμοιος' ό αντ άλλον διακόνων Hes. ist dann nicht mit 
diesem άμοιρα zszubringen (ob zu α-μοτος, Wz. mö- „sich mühen"?). — 
Über anderes Fernzuhaltende s. Uhlenbeck PBrB. 30, 254 und Jokl AfslPh. 
29, 23. — Lit. bei Vf. LEWb. 497. 

Für ar. mtva- geht Kretschmer KZ. 31, 386, Wackernagel Ai. Gr. I 91 
von einer Wz f. mit anl. mi- aus (*mja«-: wohl eher:) mieuäx-, mieun-; wie 
weit die sonstigen «-losen Formen auf Wandel von mi- zu m- beruhen 
können, ist noch fraglich; unbefriedigend Reichelt KZ. 39, 52 (s. auch Hirt 
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Abi. 105, 152). Daß dieselben Verhältnisse auch bei der Wz. mieuäx-
„besudeln" (angeblich mieua), mit der unsere Wz. unter einer Urbed. etwa 
„worüber streichen, auf schlüpfrigem, schleimigem gleiten oder gleiten 
machen" allenfalls vereinbar wäre ( F i c k P 103, Hirt, Reichelt aaO.), vor-
liegen sollen, ist unter mei- „beschmutzen" kritisiert. 

Eine s-Erweiterung scheint *meu-s- in ai. musndti, moSati „stiehlt", 
mosa-h „Räuber, Dieb", fränk. (Lex salica) chreo-mösido „Leichenberau-
bung" (s. Yf. LEWb. 2 503, Güntert KZ. 45, 193). 

meuq-, meng- A. „schlüpfrig, schleimig, Schleim"; 
B. „schlüpfen, hineinschlüpfen, angeschmiegt vorbei streifen, 

an-, abstreifen". 
A. Lat. mücus „Schleim", mücor „Schimmel", e-mungo, -ere „ausschneuzen" 

(übertragen „um Geld prellen"); mügil „Schleimfisch"; gr. άπομύσαω 
„schneuze; witzige (vgl. vir emunclae naris Hör.); betrüge", απόμνξις „das 
Schneuzen" (: lat. e-munctio), μνκτήρ „Nase, Nüstern", μύξα „Schleim, 
Nase" (beruht wie die folgenden Worte auf einem zum es-St. lat. mücor 
in Beziehung stehenden *μνκ-σ-ός „schleimig'', s. Johansson KZ. 30, 421, 
Solmsen Beitr. I 238 f., Frankel IF. 32,126 f.), μύξος, μύξινος, μύξων „Schleim-
fisch" (auch σμύξων mit anl. s-, wie bei Hes. auch σμύσσεται, αμνκτήρ), 
μύσκος' μίασμα Hes. (* μυκ-α-κος), άμνχρός, άμνσχρός, αμνχνός „unbe-
fleckt, rein, heilig"; μύκης, -ητος „Pilz" (s. zuletzt Schulze KZ. 45, 189); 

cymr. mign (*mültino-) „Schimmel, coenum, lutum"; mit anl. s- schott. 
smuc „Schnupfen" (*smük-n- ?? Zupitza KZ. 36, 237; aber air .muco, cymr. 
moch „Schwein", gall. Mocco EN. auch nicht zu mhd. mocke „Zuchtsau", 
das = mhd. mocke „Klumpen, plumper Mensch", s. müken- „Haufe", da. 
das Keltische den Wz.Yokal ο zu enthalten scheint; Johansson KZ. 36, 375, 
Falk-Torp 1519); mit idg. -g- nir. schott. smug „Rotz" (Zupitza KZ. 36, 
242); ir. mocht „weich, mild, sanft", cymr. mwyiho „erweichen" (wohl ursprgl. 
durch Nässe); 

aisl» mygla f. „Schimmel", norw. mugg „Schimmel", mdartl. auch „Nebel-
regen", schwed. „Schimmel, Feuchtigkeit", aisl. mugga „feiner Regen", 
mengl. mugen „n'ebelig werden", älter dän. mu{g)en „feucht, schwül", nhd. 
mdartl. maugel „nebelig, bewölkt, dämmerig1' (zu dieser germ. Bedeutungs-
wendung erinnert Falk-Torp u. mugg an ostfries. smügen „nebelig sein, 
fein regnen", das aber vielleicht Kreuzung mit der Sippe von schmauchen 
„rauchen", s. Falk-Torp u. smßge, und an ir. müig „Bewölktheit, Dunkel-
heit, Verdrießlichkeit"); mit idg. g aisl. mykr und myki f. (*mukl) „Dünger", 
norw. mok-dünge ds. (*muka-), norw. mdartl. maule „Flüssigkeit", mhd. 
muchein, mücheln „schimmelig riechen", aisl.mjükr (Lw. engl, meek) „weich", 
ablautend got. muka-mödei „Sanftmut", ndl. muik „weich", nhd. mdartl. 
maukig „verfault", maukeln „modrig riechen", Schweiz, mauch „trocken-
faul, morsch, matt, hungrig" (wie Schweiz. mucU „matt, hungrig", vgl. 
formell ir. mocM), vgl. zum Germ. bes. Falk-Torp u. mugg, myg, m0g\ 

lett. mukls, muklains „paludosus", müku (*muiiku), mulct „in einen Sumpf 
einsinken"; 

skr. mükljiv „feucht". 

17* 
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Β. Ai. muncdti „löst, befreit, läßt los" („*streift ab, läßt abgleiten"), 
mukti- „Lösung, Befreiung, Aufgeben", ä-, prati-muncati „zieht an, legt 
an (Kleidung)"; lit. munkü, mükti „entwischen" = lett. müht, mukt „sich 
abstreifen, entwischen, fliehen" (und „in einen Sumpf einsinken" s. o.; da 
die bait. Bed. „entwischen" aus „entgleiten, wegschlüpfen" ohne Schwierig-
keit zu gewinnen ist, ist Bartholomaes KZ. 47, 292 Vergleich mit ap. amv-
•&ah „er floh", der auch Wechsel q: k, bzw. fürs Bait, westidg. Guttural 
voraussetzt, wohl nicht vorzuziehen); lit. maükti, smaukti „gleitend streifen", 
lett. maukt „streifen", lit. smunkü, smükti „gleitend sinken, rutschen"; 

abg. smycq, smykati sq „kriechen" (modern slav. auch „schlüpfen, gleiten, 
abstreifen"); über mzknqti sc „transire" s. Berneker. 

Eine Wzf. meuqh- mit der spez. Bed. „hineinschlüpfen': wohl in arm. 
mxem „stecke hinein, tauche ein (auch das Eisen zum härten ins Wasser), 
bade", mux „tinctura, tempra", mxim „entrare, insinuarsi, ingolfarsi", nach 
Bugge KZ. 32, 20 (Zw. bei Hübschmann Arm. Gr. I 475) zunächst zu gl-. 
μυχός „innerster Winkel" (etwa „*Schlupfwinkel"), μύχατος, μυχοίτατος „der 
innerste" (hieher, nicht zu *müs „Maus, Muskel, Hode", auch μύσχος• το 
άνδρεΐον και γνναικέϊον μόρων Hes., aus *μνχ-ακος, Fick KZ. 43, 149). Vgl. 
zur Bed. unten ags. smygel „Schlupfloch"; 

Aber ai. mukha- „Mund, Eingang" trotz Bugge nicht hieher, s. rriu-
Schallwz., auch russ. mysz „Vorgebirge", wruss. mys „Winkel" (Zupitza 
KZ. 37, 401) kaum mit Gutturalwechsel q : k hieher. Übrigens könnte 
μυχός auch idg. gh haben (s. das flgde), so daß die arm. Gruppe allein 
stünde. 

Wohl nicht auf (s)meuq-, sondern auf (s)meugh beruht die germ. Sippe 
von: 

aisl. smjüga „hinein- oder durchkriechen", ags. smüga „schlüpfen, kriechen1', 
mhd. smiegen „in etwas eng umschließendes hineindrücken, refl. sich eng 
andrücken, anschmiegen, ducken", nhd. schmiegen, kaus. norw. smeygia 
„schlüpfen lassen, ein Kleidungsstück an- oder abstreifen", mhd. sich 
smougen „sich ducken", ags. smcag „durchdringend, scharfsinnig", smcagnn 
„durchdringen, untersuchen", smygel „Schlupfloch", aisl. smugn „enge Öff-
nung, Schlupfwinkel", ferner (unter Bed.-Konvergenz mit der Sippe von 
mhd. miuchel „heimlich", Wz. meug- „heimlich und tückisch lauern"), älter 
dän. i mjug, schwed. i mjugg, norw. i mugg „verstohlen", mit s- dän. norw. 
i smug, ndl. ter smuig (und tcr smuik) ds., dän. norw. smug-handel „Schleich-
handel", nd. smuggcln, nhd. (daraus) schmuggeln (mit kk ndl. smokkelen 
ds.; wohl auch dt. mogeln, nd. mogelen, muggelen „heimliches, betrüge-
risches Spiel treiben"); mit germ. k(Jc) aus gn norw. mdartl. smolcla, smulcla 
„lauern, sich vorwärts schleichen", Schweiz, schmauchcn „heimlich ent-
wenden, naschen"; in der Bed. „schmiegen, hinein schliefen" mhd. smitck 
„das Anschmiegen, Schmuck" (ursprgl. anstreif barer, wie Armbänder, Hals-
ketten), smücken mnd. smuelcen „in etwas eng anschließendes hineindrücken, 
anschmiegen, kleiden, schmücken", ahd. smocko „Unterkleid", ags. smock 
„Kittel, Bluse", aisl. smokkr „Frauenbrustlatz", mnd. smulc (-ck-) „ge-
schmeidig, schmuck", mhd. gcsmücket „schlank". Vgl. über die germ. 
Sippe Fick KZ. 20, 365 f. (der sie mit den bsl. Worten unter smuk- ver-
einigt), Fick I I I 4 325, 531 f., Falk-Torp u. smug I," smyge, smugle·, smcugh-
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hat vielleicht nach ihnen außergerm. Entsprechung an lett. smaugs „schlank" 
(wie mhd. gesmücket), poln. smug, smuga (neben smulc) „Engpaß, schmaler 
Streifen". 

Gemeinsamer Ausgangspunkt beider Gruppen, A. undB., ist trotz Fick I 4 

104, 520 sehr wohl möglich; „schlüpfriges Zeug, schlüpfen", woraus einer-
seits „schleimig, Schleim", andrerseits „gleiten, darüber streichen, schliefen". 
Erweiterung von meu- „feucht, netzen, schmieren" (für Gruppe B. denkt 
Fick aaO. an Beziehung zu meu- „schieben"). 

Ygl. bes. Johansson PBrB. 15, 235, Zupitza Gutt. 136, 13Sf. (Lit.), 164. 

meuk- „kratzen, ritzen"^ 
gl', άμνκαλαί' ai ακίδες των βελών παρά το άμνοσειν Hes , αμναοω, att. 

άμύττω „ritze, zerkratze", άμνχή „Riß, Schramme", άμνχμός ds., αμνγμα, 
άμυγμός „das Zerraufen (der Haare)"; lat. mucro „scharfe Spitze, ζ. B. der 
Zähne, der Klauen, der Pflugschar, eines Kometen, bes. des Speeres oder 
Schwertes, dieses selbst"; vielleicht lit. müszti „schlagen" (wenn ursprgl. 
etwa „gewalttätig reißen, verkratzen"). Curtius5 546, weitere Lit. bei Vf. 
LEWb. 2 497 (mucro nicht besser nach Zupitza GG. 138 f. zu anord. smjügu 
„hindurchkriechen, schlüpfen, auch durchbohren"). 

Lit. müssti könnte auch ursprgl. „boxen" gewesen sein; dann vielleicht zu ai. 
mutti-h, av.musti- „Faust" (Uhlenbeck KZ. 39,260f.; Güntert 'sKZ. 45, 193ff., 
Anknüpfung an müs „Maus, Muskel" ist bei der Seltenheit von auf Sub-
stantiven beruhenden ii-Nomina — vergleichbar wäre höchstens der Typus 
ir. elit „Reh" aus *eln-tis, s. B rugmann l l 2 1, 421, 439 — nicht vorzuziehen) 
und (??) cymr. migivrn „Knöchel", bret. migourn „Knorpel" (Fick I I 4 419; 
über den Wortausgang s. Pedersen KG. I I 53, nicht besser Foy IF. 8, 202). 
Daß damit auch die obigen gr. und lat. Worte in der Weise verwandt seien, 
daß „Spitze zum Kratzen, Ritzen" aus „Boxfaust mit spitz vorgestrecktem 
Knöchel des Mittelfingers" die Gdbed. gewesen sei, verlöre sich ins durch-
aus unbeweisbare. 

nieug- „heimlich und tückisch lauern". 
Lat. muger „der Falschspieler beim Würfelspiel" (Zupitza Gutt. 216: Vf. 

LEWb. 2 s. v.); 
air. formüigthe, formüchthae „absconditus", formüichdetu „occultatio"; 
ahd. mühhari, mühho, mühheo „Wegelagerer, Straßenräuber", muhhen, -ön 

„heimlich lauernd anfallen", mhd. vermücheu „heimlich auf die Seite schaffen", 
spätahd. mühhiläri, nhd. Meuchhr, mhd. miuchel „heimlich" (weiteres aus 
dem Dt., ζ. B. ahd. müh-heimo „Grille", bei Birlinger KZ. 20, 3l6ff.), mhd. 
mocken „versteckt liegen", mengl. micher „Dieb", engl, mdartl. to mitch 
„versteckt sein". 

Die Verb, der germ, und kelt. Worte nach Zimmer KZ. 24, 210f.; Stokes 
KZ. 40, 248f. will nicht existierendes ir. mugh „schlimm" (nur O'Davorens 
Glossar) anreihen, dies ist aber mugh „Sklave"! 

meudh-, meudh-, mfldh- etwa „worauf bedacht sein, sehnlich, schmerzlich 
verlangen". 

Npers. möja „Klage" (-J- aus -ä-, vgl.:) must „klage" (-st- aus -ährt): 
got. maudjan, gamattdjan „jmdn erinnern": lit. maudsih, maüsti „sehnlich 
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verlangen", äpmaudas „Verdruß, Sorge" ; abg. mysh „Gedanke"; nicht (mit 
anl. s-) air. smuainim „denke" (nicht aus *smeudniö, smöudniö); sehr fraglich 
ist, ob gr. μνΰος „Kede, Wort" , μνΰεΐσ&αι „reden; sorgen; überlegen" den 
Begriff der Überlegung und nicht vielmehr der der mündlichen Äußerung 
(dann zum Schallwort mu) das ursprüngliche ist. Wood Min. [15, 96], 
P ick I I P 302, Pedersen K G . I 113. 

meq- Naturlaut des Meckerns. 
Ai. makamakäyate „quakt", makalca- m. „ein Tier" , meJcd- m. „Bock" 

(Thurneysen Yerba auf -jö 20 ; c durch Neuschöpfung des Schallwortes, 
nicht im Ablaut zum i von lat. micclre); arm. mafti „Schaf" (s. Pedersen 
KZ. 39, 390) ; 

gr. hom. μηκασ&αι (μακών, μεμηκώς, μεμακυΐα „meckern, blöken" (nicht 
nach F i c k I 4 100 als aus einem κα-Pf. erwachsen näher zu ai. mirnüti 
„blökt"), μηκάς „Ziege"; lat. miccio, -Ire „meckern"; fern bleibt mir. med 
„das B löken" (nicht *mekli-); mhd. mechsen, nhd. meckern, mhd. mecke 
„Ziegenbock"; lit. mekenü, -enti „meckern, stammeln"; klr. mekaty „meckern, 
blöken" (usw., s. Berneker I I 32 f . ; ksl. meebka „Bär" usw. wohl nicht von 
einer Anwendung unserer Schallnachahmung auch fürs Brummen, sondern 
eher von einem *mcka, Kurzform zu medvedb, s. Berneker I I 30 m. Lit.). 

Ζ. Β . F ick I 4 104, Uhlenbeck Ai. W b . 208, Falk-Torp u. mekre. Ohne -q 
vgl. ai. mimüti „blökt, biüllt, schreit", mimäyat, ämimet „blökte, brüllte", 
mäyii- m. „das Blöken, Brüllen", die zu den unter mei- behandelten Schall-
bildungen überleiten. 

megh- „wohlgesinnt, freundlich, vergnügt". 
Dehnstufig lit. megstu und megmi, megti kam „jemandem Wohlgefallen", 

megüs „vergnügungssüchtig", megstus „ergötzlich, gefällig", meginti „prüfen, 
versuchen", lett. megt „probieren", medfet „pflegen" (diese Sippe nicht 
nach Wood Mod. Phil. 11, 316 f. mit dt. machen unter idg. meg- „passend 
zusammenfügen" zu vereinigen, und bloß im Yerhältnis der Wzvar. zum 
flgdn.; s. auch u. mag- „kneten"), und (nach Wiedemann B B . 28, 65) got. 
megs „Schwiegersohn" (dieselbe Anschauung wie in frz. belle mere usw.), 
aisl. mügr „"Verschwägerter", as. ahd. mag „Verwandter", ags. raeer/ „Ver-
wandter, Sohn" (nicht verwandt mit got. magus „Knabe, Knecht" usw., s. u. 
maghu- „Knabe"; gegen Zupitza Gutt. 65 f. Uhlenbeck P B r B . 30, 302, Falk-
Torp u. maag). Normalstufig gr. περι-ημεκτέω „bin unwillig" als Denomi-
nativ eines *α-μεκτος „unwillig" (Prellwitz B B . 24, 215 f.). 

Trotz der ζ. T. etwas andern Bedeutungsfärbung vermutlich hieher auch 
die Gruppe ai. mahdyali „erfreut, ergötzt, verehrt", maJid- m. „Feier, Fest, 
Opfer", maMyate „freut sich, ist selig", av. nimayzo „du sollst feiern" (s. u. 
meg{h)- „groß"), lat. maetus, maeie. mactare (s. ebda); ζ. B . Prellwitz aaO., 
Güntere IF . 'ό<\ f. Wenn auch *smcg(h\- „schmecken" (s. d.) verwandt 
ist. ergäbe sich ..iie iieüeutungsreiho „schmecken, kosten — schmecken, 
kosten lassen, an einem Schmause teilnehmen lassen und dadurch ergötzen 
- vergnügte Stimmung zunächst beim gemeinsamen Schmause, dann auch 

::> τν-aereni iύ?ιηύτ»πΐη>. 
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meg(h) - „groß" (Gutt.-Yerb. wie bei g(h)enus, eg(h)om, ghe gho); meg, mg-, 
Ai. mahdnt-, av. mazani- „groß", ai. mah-, av. maz- ds. (nur außerhalb 

des n. a.), ai. mahi n. sg. (pl. du.) neutr. (Beurteilung des -i strittig: idg. 
-i nach J . Schmidt PI. 238, 247, Bruginann I I 2 1, 175; -a ζ. B. nach Wacker-
nagel Ai. Gr. ] I 1, 58, dann vielleicht = gr. μέγα, das freilich von J . Schmidt 
PI. 247 = ai. neutr. mahät, idg. *meg(h)nt gesetzt wird, auch *meg(h)n sein 
könnte nach Brugmann MU. I I 175 zw. Osthoff MIJ. VI 215, noch anders, 
*meg3s u. zu aisl. mjok), als 1. Zsglied ai. ma/iä-, av. (mit sehr auffälliger 
Nasalierung) mqzü- (s. Bartholomae BB. 10, 273, IF . 1, 303, Wackernagel 
aaO.). Komp. Sup. ai. mahlyas-, mahistha-, av. mazyah-, mazista-; 

ai. mahas-, av. masah- n. „Größe", ai. majmdn- „Größe", av. mazan-
„Größe, Erhabenheit" (s. Bartholomae Wb. 1156 f.), ai .mahl, „die große, 
alte, die Erde" (: lat. llaia); 

adv. gthav. mas „sehr" (*meghs), schwundstufig jav. as „sehr" (Verhält-
nis wie μέγαιάγα- „sehr"; Bartholomae IF. 9, 282f., airan. Wb. 1164). 

Daß das α der ar. Worte η sei (Bartholomae IF. 1, 303, vgl. auch Peder-
sen IF. 2, 329), ist trotz av. mnsä unwahrscheinlich. Fernzuhalten sind, 
obwohl von „augere" zu „verherrlichen, feiern" zu gelangen wäre, ai. ma-
hdyati „erfreut, ergötzt, verehrt", mahä- m. „Feier, Fest , Opfer (nicht nach 
Uhlenbeck Ai. Wb. 220 mind. = ma/cM-, worüber s. *maqho- „ausgelassen"), 
mahlyate „freut sich, ist selig", da sie wegen av. mimayso „du sollst feiern" 
(desiderativ, eigentlich „zu verherrlichen suchen") nichtpalatale Med. asp. 
enthalten (Bartholomae Airan. Wb. 1135, Güntert IF . 30, 91 f.; nicht über-
zeugend trennt Scheftelowitz ZdMG. 59, 700 ai. mahäyati, das zu rnah-
„groß" gehöre, von ηήηιαγζο, das er nebst lit. mcgti „Wohlgefallen" zu ai. 
mangala-m „Glück" stellt, das aber mit av. -γζ- unvereinbar ist und zu 
mang- „künstlerisch verschönern" gehört), s. megh- „wohlgesinnt"; 

tochar. Έ mala- „viel" (Levi-Meillet Journ. as. 1912, I 114); 
arm. mec „groß" (Hübschmann Arm. St. I 42, Arm. Gr. I 473) mecarem 

„halte hoch" (: gr. μεγαίρω, Brugmann I I 2 1, 356); 
Gr. μέγας, μεγάλη, μέγα „groß" (zur formellen Beurteilung von μέγα, 

wozu μέγας, -av neugebildet ist, s. o. und die Lit. bei Boisacq s. v., wozu 
noch Brugmann I I 2 2, 656; auch das μεγάλο- der Kasus obl. und des Fem. 
ist aus dem Notstand erwachsen, zu μέγα diese Kasus zu bilden, wobei 
χ&αμαλός „niedrig" als begrifflicher Gegensatz zu „groß" das Vorbild ab-
gab, nur daß die Anfangsbetonung von μέγα zu *μέγαλο- führ te ; die for-
mantische Ähnlichkeit mit got. usw. mikils scheint mir daher gegen Brug-
mann I I 2 1, 361 f.. Osthoff MU. VI 215 trügerisch, zumal urgerm. miYüas 
nach Vf. Germ. Auslautges. 92 aus *mihinas erklärbar ist); Komp. Sup. 
jon. dor. ark. μέζων (att. μείζων nach χείρων. Osthoff MU. VI 1 SB ff.; über 
die ursprgl. Vokalstufen der Steigerungsformen s. ebda 127 ff., 208ff., bes. 
214 ff.), μέγιστος·, μεγαίρω (: arm .mecarem) „schlage hoch an, bewundere; 
halte für zu hoch, mißgönne"; schwundstufig (vgl. o. av. as) άγα- „sehr'·' 
(άγά-ννιφυς usw.) ιίγάν „zu sehr", άγάζω „aegre fero" (Fick BB. 5, 168; 
Brugmann 1 2 394, zw. Osthoff MU. ΥΪ 214 f.; abgelehnt von J . Schmidt 
Krifc. 152, Prellwitz2 s. v.). 

Uber die in ihrer Zugehörigkeit strittigen gr. άγαίομαι, αγαμαι, άγάλλυ) 
(: μεγάλο-'.'), άγανός, αγαπάω, άγανός s. Boisacq s. νν. mit Lit. 
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Alb. mad·, bestimmt mabi „groß", ηιαδύή „vergrößere, lobe" (G. Meyer 
Alb. Wb. 252); 

lat . magnus „groß", magis, maior, maximus, magister, maiestas (s. über 
die Gradationsbildungen Sommer IF . 11, bes. 83 ff.: über osk. mais, maimas, 
umbr. mestrn s. u. me- „groß"), Mala „die Genossin des Vulcanus und 
Mutter des Merkur" (eigentlich die große, alte, die Mutter", aus *magiä, 
zu ai. malii, vgl. Yf. L E W b . 2 s. v., Wackernagel IF . 31, 270, Lommel Stud, 
üb. idg. Femininbild. 67; Herbig IA. 37, 29 ff , wo gegen eine Gdf. *mai-
sios), deus Maius „Juppiter" (Tusculum), wovon der Monat Maius (wie osk. 
Maesius „Mai" aus dem verschollenen Gottesnamen stammt, s. Schulze 
Eigenn. 469 ff.), osk. PN. MaiiiU d. sg. (vgl. auch kelt. mayio-·, Osthoff 
MU. VI 220), lat. (kelt., auch alb.) -a- ist idg. e, s. Hirt Abi. 15, Osthoff 
MU. VI 127 f., 208 ff., Güntert Abi. 52 f. 

Daß mactus „durch Gabe geehrt, gefeiert, verherrlicht", made Opferruf 
„Heil!", macto, -äre in der Bed. „durch ein Opfer verherrlichen, feiern" 
(in der Bed. „schlagen, schlachten" zu mäq- „kneten") auf ein Verbum 
*magere „augere, vergrößern" zurückgehn sollen (s. Vf. L E W b . 2 s. v. und 
bes. Osthoff MU. VI 219 m. Lit.), verdient kaum den Vorzug vor ihrer 
Verknüpfung mit ai. mahdyati „erfreut, ergötzt, verehrt", mahä- „Feier, 
Fest, Opfer", av. mimayzö (s. o.; Vanicek LEWb. 2 204, Fick I* 104, Vf. 
aaO.); magmentum „Fleischstücke als Zusatz zu den geopferten Einge-
weiden", wie die augmenta, kann ihnen angeschlossen werden (Vanicek 
aaO.), freilich aber auch eine Bildung von magnus aus nach augmcntum 
sein. — Lat. ingens nicht aus *mgh(e)nt- zu ai. mahat-, s. Vf. LEWb. 2 s. v. 
und gen- „erzeugen", lat. gens. 

Im Kelt. (s. Osthoff MU. VI 215ff. mit ausf. Lit.) wie im Ital. nur mit 
α -Vokalismus: mir. maignech „groß"? (*maginiakos oder älter -eniakos. vgl. 
gall. Maginus u. dg l . ; vgl. das « - F o r m a n s von lat. magnus), mir. maige 
,,groß"(?), Poimp Maige „Pompeius Magnus", gall. Magio-nx, Arc-magios u. 
dgl. (formal = lat. Maius); mir. mal „Edler, Vornehmer, Fürst, König", 
gall. Maglo d. sg. Götter- und Personenname, abrit. Maglo-cune (cymr. 
Mael-gwn), Cono-maylus usw. ; gall . Magalu d. sg. Göt te rname, Magalus 
Personenname (der formantische Anklang an gr. μεγάλο- ist wohl trüge-
risch, s. o.), mir. mag-lorg „Keule" (*mago-lorgä „großer Knüttel"), mir. 
mass „statt l ich" (*maksos vgl. lat . maximus), Komp . air. maissiu; cymr. 
corn, mehin „Fett", mbret. bihtn „repletion" (*magesJno-); wahrscheinlich 
auch air. do-for-ma,ig „äuget", -magar „augetur", acymr. di-guor-mechis 
„hat hinzugefügt" (s. Thurneysen Rc. 11,205, wornach acymr. clt Schrift-
behelf für spir. / , Wz. kelt. mag-; gegen Pedersen KG. I I 574 zu scheiden 
von cymr. magu „aufziehen" aus *makü, air. macc, acymr. map „Sohn"). 

Aber air. mag „Ebene, das freie Feld", cymr. ma „Ort", gall. Argauio-
magus (wovon ir. magen „Ort", cymr. maen, corn, men, bret. mean „Stein") 
kaum zu ai. mäht „die Erde" (Pedersen KG. I 96). 

Got. mikils „groß", ahd. mihhil, as. mihif, ags. mied, aisl. mikdl ds. 
(ags. mijcel mit e nach Güntert Abi. 80??), ung. *mikilag wohl aus *mikinaz 
(s. o. zu μεγάλο-); aisl. mjolc „sehr" (engl, much) zunächst aus *mcku ist 
am ehesten als *megn auf denselben (e)n-St. zu beziehen ( = g r . μέγα'.·. 
andere Deutungen: mjök: ai. mahä- J. Schmidt KZ. 26, 408, Jacobi Compos. 
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und Nebensatz 21 Anm. 1, Wackernagel Ai. Gr. I I '2 1 58; mjök = μέγα als 
idg. *mega Bezzenberger BB. 3, 174, Fick BB. 5, 168). 

Vgl. im allgem. Curtius 328, Fick I Μ 04, 508, I I 4 197, I I I 4 303, Vf. 
LEWb.2 u. magnus. 

met- „mähen!<. 
Lat. meto,-ere „mähen, ernten"; nbret. medi „ernten", corn, midtl „mes-

sor';, air. meithleörai „messores", mir. meithel „a party of reapers", acymr. 
medel ds., antermetelic „semiputata", mir. demess „Scheere" (Fick BB. 2, 
211, Curtius 323, Fick I 4 518, I I 4 206, Yendryes Msl. 13, 228f.; Stokes KZ. 
37, 256), ahd. mad „Mahd", ags. mcep „das Mähen, das gemähte Heu" 
(beide mit kurzem Yokal nach Kluge Gl. 3, 2S0 und daher nicht genau 
= gr. αμητος „abgemähte Frucht, abgeerntetes Feld", das urspr. *αμάτος). 

Aber lit. metii „werfe", abg. metq ds. (Brugmann I I 1 1040, Pedersen 
KG. I 162f.) entspricht in der Bed. nicht (s. auch Berneker I I 40 ff.). Fick 
I I 4 200 will mit letztem cymr. medru, medrydd „scopum feriens" verbinden. 

Idg. *met- steht neben *me- (oder *ame-) in gr. άμάω „mähe, schneide", 
ahd. mäen „mähen", ags. mäwan ds. (s. zuletzt Bechtel Lexil. 36 m. Lit.) 
und ist vielleicht als *m-et-ö aufzufassen (Brugmann aaO., IF. 15, 77). Daß 
„zsfassen, raffen" (: am-, ante- „fassen"? Osthoff MU. YI 345f. m. Lit.) die 
ursprüngliche Bed. gewesen sei, ist eine sehr vage Yermutung. 

med- „messen, ermessen, geistig abmessen, ersinnen". 
Als ai. Rest der Wz. betrachtet Johansson IF. 14, 310 masti- „das Messen, 

Wägen" (*med-tis, mit im isolierten Wort nicht rückgängig gemachtem 
Wandel von d-t zu s-i-l). 

Ob auch ai. addhä „sicher, fürwahr", av. azdä „Gewißheit, Kunde", ai. 
addhüti- „Weiser" als *md[e]s-dhe- mit der Bed. von lat. meditäri usw.? s. 
Johansson IF. 2, 29 ff., Vf. LEWb.2 u. asius, Bartholomae IF. 9, 279 f.). 

Arm. (Hübschmann Arm. St. I 43, Arm. Gr. I 474f.) mit (gen. mti) „Ge-
danke, Sinn" (: μηδος usw.) 

Gr. μέδομαι bin worauf bedacht", μέδων, μεδέων „Walter, Herrscher", 
μέδιμνος „Scheffel" ( s .z .Form Solmsen Beitr. I 41 ff., 67); dehnstufig μή-
δομαι „ersinne, fasse einen Beschluß", μήδεα η. pl. „Sorge, Ratschlag", μήστωρ 
-ωρος „kluger Berater", Κλνταιμήστρα (s. Fraenkel KZ. 42, 126); über 
μέτρον s. u. nie-. 

Lat. meditor, -ärl „worüber nachdenken", modus „Maß, Art und Weise", 
modestus „maßvoll, bescheiden", moderare „mäßigen" (enthalten ein neutr. 
*medos, aber wohl auch ein masc. *modos, s. Yf. LEWb.2 s. v.), modius 
„Scheffel" umb. mefs, mers „jus", mersto „justum, legitimum", osk. med-diss 
„judex" usw.; 

air. midiitr, P f . ro-mtdar (: μήδομαι, got. metum, arm. mit) „cogito, judico, 
dorumadir „fuerat emensus", airmed „Maß" (letztere nicht nach Fick I I 4 

203 näher zu lat. me-tior, sondern hieher, Pedersen KG. II 577 ff. und viele 
andere Zs., deren Einheitlichkeit Pedersen KG. II 577 ff. mit Recht betont, 
gegen Fick I I 4 203 f., 207); tness „judicium", med (*meda) „Wage", cymr. 
meddivl „animus, mens, cogitatio", rrieddu „to possess, to be able" (erinnert 
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sehr an die Bed. von got. gamötan, s. u.; B. bei Fick I I 4 207), medd „in-
quit" usw. (Pedersen aaO.). 

Got. mitan, ags. metan, ahd. mcz&an „messen", aisl. meta „schätzen", aisl. 
met n. „Gewicht", ags. gemet n. „das Messen", Adj . „angemessen", ahd. meg 
„Maß bes. für Flüssigkeiten, Trinkgefäß", ags. rnitta m. „Getreidemaß", ahd. 
mezzo „kleineres Trockenmaß", nhd. Metze(n); got. mitön, ahd. me^zpn „er-
messen, bedenken", aisl. mjqtudr „Schicksal", as. metod m. „Messer, Ordner, 
Schöpfer", ags. metod m. „Schicksal", got. mitaps „(Trocken)maß"; c-stufig 
(außer pi. praet. got. metum usw.) got. usmet „Lebensführung", aisl. müt n. 
„das Abschätzen", mhd. maz n. „Maß, Art und Weise", ahd. mäyi „Maß, 
Angemessenheit , Art und "Weise", aisl. mätr „ansehnlich, wertvoll", ags. 
gem&te „angemessen", ahd. müz,i ds. 

ö-stufig got. gamöt „finde Raum, habe Platz, Erlaubnis, darf", ags. 
mötan Veranlassung haben, können" (engl, must „müssen" aus dem Praet.), 
as. mötan „Platz finden, Veranlassung haben, sollen, müssen", ahd. muog, 
mu70oan „können, mögen, dürfen", nhd. müssen-, mnd. mote „freie Zeit, 
Frist", ahd. muoga „freie Zeit, Aufmerksamkei t , Gelegenheit zu etwas", 
nhd. Muße (ags. ce-metta, cemta, älter l-möta f. „Muße", wovon cem(e)tig = 
engl, empty „leer", hingegen zu möt „Versammlung" — s. mod- „begegnen" 
— als „Zeit, in der keine Versammlung gehalten wird", Fa lk-Torp u. mod); 
vgl. zur Bed.-Entw. dieser Gruppe Delbrück Vgl. Synt. I I 331, Meringer 
IF . 18, 211 ff., Collitz Prae t . 46, Brugmann IF . 32, 189, Wood Mod. Phil . 
11, 319ff. (letzterer wohl am richtigsten: „habe mir zugemessen, zugeteilt 
— habe als mir zugemessenes, zugeteiltes: Raum, Zeit, Gelegenheit, Kra f t " ; 
die Einwände Uhlenbecks PBrB. 35, 175 f. halten nicht Stich). Aisl. möt 
n. „Gepräge, Form, Modell". 

Ein echt germ. W o r t ist wohl auch got. möta „Zoll", mhd. motive „Mahl-
lohn", ags. möt „Zoll, Abgabe" („^Zugemessenes, abzuliefernder Anteil"), 
woraus mlat. mida, abg. myto; wohl aus dem Got. stammt ahd. (bair.) mäta, 
nhd. Maut; s. Meringer und Wood aaO., Kluge u. Maut (vielfach aber mit 
Unrecht bestritten, indem man von angeblich mlat. doch als dt. W o r t be-
zeichneten muta ausgeht, das zu miliare, miituus gehöre ; Fa lk-Torp u. 
mod, müte I I , Feist Got. W b . 199). 

Über got. gamötjan „begegnen" s. aber möd- „begegnen". — Got. gamö-
tan nicht nach Strachan KZ. 33, 306 zu air. mathrm „lasse nach, erlasse, 
verzeihe", das nach Pedersen KG. 1110 Lw. aus cymr. maddeu „erlassen, ver-
zeihen", das als „nichtig machen" zu ir. mad(a)e „vergeblich" gehören wird. 

Lit . mastuvas, mästas „Elle", meszczias „modicus'·'? (s. u. nie). 
Vgl. Curtius 243, Osthoff Pf . 106 f., Fick I 4 512, I I 4 203, 207, I I I 4 304 f., 

Blankenstein Unt. 38 f. 
Eine schon ursprachliche Sonderanwendung für „klug ermessender, weiser 

Ratgeber = Heilkundiger" liegt vor in a y . vi-mad- „Heilkundiger, Arzt", vt-
mä&ayanta „sie sollen die Heilkunde ausüben", lat. medeor; eri „heilen", 
medicus „Arzt" (entw. mit Sekundärformans -icus vom Subst. *med „Arzt" 
= av. vi-rnad abgeleitet, oder von mederl nach δ φυσικός gebildet), gr. Μή-
δος, Μήδη, Αγαμήδη usw. „Heilgottheiten". 

S. Curtius 243, Fick I 4 105, Vf. L E W b . 2 s. v. "(wo der Zshang mit med. 
„messen" bestritten war), Brugmann IF . 27, 242 m. Anm. 1 ; 28, 2S7. 
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m£dhu n. „Honig; bes. Met", im Germ. u. Bsl. masc. geworden. 
Ai. mddhu „Honig, Met" (davon mädhu- „süß"; madh{u)v-ad- „Honig-

esser" ; aksl. medv-edb „Bär"); 
av. maSu „Beerenwein"; tochar. B. mit „Honig": gr. μέϋν „Wein" (aus 

„Rauschtrank"; die Bed. „Honig" hat sich auf μέλι zurückgezogen); με·&νοι 
„bin trunken", μεϋύοκω „mache trunken". 

air. mid (gen. medo), cymr. medd, acorn. (Plur.?) medu, bret. mes „Met", 
cymr. meddw „berauscht", bret. mezo ds., mesvi „berauschen" (parallel gr. 
με&ύω), ir. mesc „berauschend, berauscht", mesce „Trunkenheit" (ohne ge-
schichtlichen Zshang mit gr. με&ύσκω); 

aisl. mjqdr, ags. rneodo, ahd. metu „Met"; 
lit. medüs „Honig" (midüs „Met" aus got. *midus, Trautmann Germ. Ltg. 

50), lett. medus „Honig, Met", apr. meddo (*medu) „Honig"; abg. med*, -u 
und -a „Honig" (dazu u. a. skr. o-mediti se „verderben, ζ. B. von Fett", 
eigentlich „süßlich, fade werden oder vergähren", Berneker I I 31 gegen 
Bezzenberger bei Fick I I 4 207, Uhlenbeck Ai. Wb. 212). 

Ζ. B. Curtius5 279f., Fick I 4 105, 281, 512, I I 4 207; I I I 4 306. 
Zur Konkurrenz mit *melit „Honig" (nie „Honigmet") und über finn -

ugr. Yergleichung s. Gauthiot Mal. 16, 268 ff., Schräder RL. 85, 2 139. 

medhio- „mittlerer". 
Ai. madhija-, av. maidya- „mittlerer", Sup. ai. madhyama-, av. madoma-

„mittlerer" (vgl. u. das Germ.); 
arm. mcj „Mitte" (Hübschmann Arm. Gr. I 474); gr. (ep.) μέασος, (att.) 

μέσος, lat. medius, osk. mefiai „in media", gr. μεσ(σ)ότης = lat. medietas: 
gall. Medio-länum, -matrici, air. mid- in Zs. „medius", mir. midc „Mitte", 
Mide eigentlich „mittlere Provinz", air. immedön „in medio", cymr. metvn 
„in" (*medugno-, s. Pedersen KG. I 112); osk. messimas vermutlich „me-
dioximas" (s. zuletzt Brugmann I I 2 1, 229) und mit Verschleppung des .s 
aus einem solchen Sup. wohl auch ir. messa „schlimmer", eigentlich „mittel-
mäßiger" (Pedersen KG. I I 120; gegen Stokes KZ. 37, 259); got. midjis, 
aisl. midr, ags. midd, ahd. mitti „medius", Sup. got. miduma „die Mitte", 
aisl. mjodm f. „Hüfte", ags. meduma, midmest „der mittelste", ahd. me-
temo „mediocris" ( : av. madama-) und got. *midjuma- (= ai. madhyama-) 
in midjun-gards, ags. middan-geard „Erdkreis", ahd. mittamo „mediocris". 
in mittamen „inmitten" (s. Brugmann IF. 14, 5, Grdr. I I 2 1, 226); 

abg. mezda „Straße" (ursprgl. „Grenzrain"), russ. meM „Grenze, Rain" (usw., 
s. Berneker I I 31 f.), abg. meMu (Loc. du.) „zwischen" Adv. Praep., aruss. mehi 
(Loc. sg.) ds.; hieher auch (Lit. bei Berneker aaO.) als *„Buschwald auf dem 
Grenzrain", apr. median, lett. mejchs „Wald, Gehölz", lit. medis „Baum". 

Ygl. Curtius 332, Fick I 4 105, I I 4 207, I I I 4 307, Falk-Torp u. middel, 
midje, midt, usw. 

ldg. *medhios beruht nach Brugmann IF. 18,66 Anm., Grdr. I I 22, 856 auf 
einem mit με-τά zu vereinigenden *me-dhi „inmitten". 

membh- und inemb-? „tadeln"? 
Gr. μέμφομαι „tadle", μομφή „Tadel, Vorwurf"; got. bimampjan (idg. b) 

„verspotten, verhöhnen"; hat air. mebid „Schande", nir. meabhal „Verrat", 
air. melacht „Schimpf, Schande", cymr. mefl, corn, meul „ds.", kelt. -hl-
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aus -mbl-tt Vgl. Stokes KSB. 8, 352 (hält freilich μέμφομαι für redupl. 
*μέ-μ[ε]φομαι), F i c k l 4 5 1 4 , I I 4 208, I I I 4 310 (hier nicht überzeugender 
Anschluß an *sme- „reiben, wischen"), Pedersen KG. I 119. In allen 
Gliedern zweifelhafte Yergleichung. 

niemso- n. „Fleisch", daneben kons. St. mes n. (aus *mems, J. Schmidt 
KZ. 2G, 340). 

Ai. mamsd- n. „Fleisch", mäms-pacana- „Fleisch kochend1 '; müs n. „Fleisch"; 
tochar. Β misa „Fleisch" (Levi-Meillet Journ. asiatique 1911, I I 145); arm. 
mts, gen. msoy „Fleisch" (Hübschmann Arm. G. I 474); gr. μήνιγξ „Haut, 
Fleischhaut, Hirnhaut" l*mesno- oder *memsno-; zur Bed. s. lat. membrana, 
slav. mqsdra); μηρός „der obere fleischige Teil des Schenkels", μηροί 
„Schenkel", μήρα, μηρία „die ausgeschnittenen Schenkelknochen" (μηρός 
= air. mir-, nicht mit gr. Nasalschwund vor s + Kons., der erst nach der 
Langdiphthongkürzung erfolgte, also ein *μεορός, *μειρός geschaffen hätte, 
sondern idg. *mes-rodas vielleicht schon idg. zu mero-, wie uer neben 
uesr „Frühling", Hir t Abi. 177, Pedersen KG. I 82); alb. mis „Fleisch" (zu-
nächst aus *minsa, G. Meyer Alb. "Wb. 280); lat. membrum „Glied" (*mems-
ro- „fleischiges", vgl. oben *mes-io), membrana „dünne, zarte Haut"; air. 
mir „Bissen" („*Stück Fleisch"; = μηρός); 

got. minis η. „Fleisch" (dazu wohl als Lallwort got. mammö ds., s. zu-
letzt Meringer IF . 21, 304; eine Gdf. *mdsmon, Mikkola BB. 22, 241 f., ist 
schon wegen des sonst unbelegten Ablauts nicht glaubhaft); apr. mensä 
„Fleisch", lett. mesa ds. (Entlehnung aus dem Poln. und Russ. nimmt wieder 
v. d. Osten-Sacken IF . 33, 231 an, ohne zwingenden Grund), lit. mesa ds. 
von idg. »«(Ts aus (J. Schmidt KZ. 26, 340, Mikkola aaO., Berneker I I 43; 
Entl. aus dem Russ. wird trotz Osten-Sacken aaO. nicht durch den Akzent 
— statt *mesa — bewiesen, da der idg. w-Schwund Schleiftonigkeit erzeugt 
haben wird); abg. mqso „Fleisch" (s. Berneker I I 43 f. m. Lit., gegen Ent-
lehnung aus dem Germ.); slav. mqzdra in russ.-ksl. mpzdrica „Haut des 
Eis", russ. mjazdrä „Fleischseite des Fells, das Fleisch auf der Innenseite 
des Fells", skr. mezdra „Häutchen" usw. (s. Berneker I I 45f. zum -zdr-; 
verfehlt Brückner KZ. 45, 320, 353); wahrscheinlich auch klr. mäzmlty 
„dick werden", mas „Muskel; Dicke, Beleibtheit, Masse" usw. (s. Zupitza 
KZ. 37, 398, Berneker I I 46 f.). 

Ygl. Bezzenberger BB. 1, 340, Curtius 595, F i c k l 4 107, 514, I I 4 215, I I I 4 

310, Yf. L E W b . 2 u. membrum usw. 
Verfehlt verbindet Fay IF . 33, 357 f. μηρός, air. mir, lat. membrum mit 

μερίς „Teil" usw. 
Nicht undenkbar ist Peterssons (Frän fil. fören. i Lund, Spräkl. uppsatser 

4, 125 f.) Herleitung von idg. niemso- aus redupl. *me-meso- (nach Streit-
bergs Dehnstufengesetz); daß aber die einfache Wz. mes- („fett, fette Teile 
am Körper"?) auch in idg. *mos-gho- „Mark" (oder gar in den bei mad-
„naß" zu belassenden ai. medas „Fett", dt. Hast, j a sogar in *omcros 
„umerus"!) widerbegegne, ist wohl zu kühn. 

Nicht mit μηρός zu vereinigen sind cymr. morddwyd „Dickbein", acorn. 
mordoit „femur, coxa", bret. morsecl ds., langob. muriot „Oberarm", alid 
muriot „Schenkel" (B. bei Fick I I 4 202). 
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1. men- „emporragen". 
Αν. framanyente „sie gewinnen Yorsprung", mati- „Vorsprung des Ge-

birges" (: lat. prö-minEre; Bartholomae Airan. Wb. 1112, 1125); sehr frag-
lich gr. μονσα (*montia „*Bergnymphe"?? Wackernagel KZ. 33, 571 fF.; 
s. u. *mendh- „seinen Sinn worauf richten"); desgleichen alb. mnjs „Spitze, 
Gipfel" (*moM«s? eher wegen mal' „Berg" aus *nial'e, s. u. tnelö- hervor-
kommen" und G. Meyer Alb. Wb. 255, 257, Alb. St. I I I 63); lat. emineo, 
-ere „heraus-, hervorragen", imminere „drohend über etwas hereinragen", 
pro minore „hervorragen"; aus diesen Zs. ist wohl — unter Mitwirkung rein 
lautlicher Anlehnung an minor „kleiner" — auch das i folgender Worte 
zu erklären: minae „die hervorragenden Zinnen (murorum); Drohungen", 
minor, -ärl „emporragen, überragen, drohen", minäx „ragend, überragend, 
drohend" (s. Yf. L E W b 2 s. v . ; minae: moenia würde nur der Bed. „Zinnen" 
unmittelbar genügen; lett. mina „Stufe", Fick I 4 513, gehört zu mm- „treten", 
das gegen Ficlc aaO. BB. 28, 104 Persson Beitr. 562 von men „emporragen, 
zu wirken"); mons, -tis „Berg" (in die ί-Dekl. übergeführtes *mon1os, s. zu-
letzt Brugmann II2 2, 410); vermutlich als „hervorragende Ecke" mentum 
„Kinn, Gebäudevorsprung", mit cymr. mant „Kinnlade, Mund" als *nmto-
gleichsetzbar (daraus mir. mant „die Stelle eines ausgefallenen Zahnes, 
Zahnfleisch"; Zupitza BB. 25, 94 Anm. 3, Pedersen KG. I 24) vielleicht 
auch mentiila „penis" (s. Yf. L E W b . 2 s. v. m. Lit.); abret. -monid, umge-
lautet cymr. mynydd, corn, meneth, bret . mencs „Berg" (*moniio-, Fick I I 4 

210, Pedersen KG. I 33; letzterer legt kaum richtig die Bed. „Hals" zu-
grunde — s. mons- „Nacken, Hals" — nach λόφος „Nacken" und „Hügel"), 
cymr. gor-fynydd „Aufstieg" (formell = air. formna „Schulter", Pedersen 
KG. I I 12); aisl. mtrnir „Dachfirst" (dehnstufig neben kelt. *möniio-), mma 
„emporragen" (Persson KZ. 33, 292). 

S. Vf. L E W b . 2 s. w . ; verwandt ist wahrscheinlich *mono- „Nacken, Hals". 
Ai. masta- „Kopf" nicht nach Johansson IF . 14, 331 als *mnt-to- zu den 

obigen ί-Bildungen, sondern wohl aus *mosg-to-.i s. *mozgo- „Mark, Hirn" 
(Charpentier KZ. 40, 35 ff.). 

2. men- „treten, zertreten, zusammendrücken". 
Aol. μάτεισαι „tretende" (*μάτημι), ματεϊ' πατεί Hes., Denom. von einem 

mn-tos „getreten"; lit, minii, minti „treten, Flachs brechen, Felle gerben", 
minu, mit „treten, gerben", lett. ad-minis „Gerber", mina „Stufe" („Tritt"; 
kaum zu men- „emporragen"), lat. minae „Zinnen", abg. nibno, mqti „zs.-
drücken", russ. mnu, mjafa „brechen (Flachs oder Hanf), kneten, treten (Lehm), 
zerknittern, zerknüllen" (Fick I 4 513, BB.28, 104, Prellwitz1 192, 2 283); 

ai. carma-mnäs N. pl. „Gerber" (Persson Beitr. 562); cymr. malhr m. 
„proculcatio" (*mn-fro-), mathru „proculcare", bret. mantra, Ptc. mantret 
„vom Schmerz niedergedrückt" (Fick I I 4 208, Pedersen KG. I 139). 

Persson aaO. vergleicht auch ir. men „Mehl"; ein Bedeutungsverhältnis, 
wie es bei mel- „zerreiben, mahlen" zwischen lat. molo : mollis usw. herrscht, 
wäre auch anzunehmen, wenn man gr. μνίον „Moos, Meergras" (μνιαρός, 
μνιόεις „moosig"), μνονς „weicher Flaum", μνοΧον' μαλακόν Hes., lit. m\-
niava, minuve „Filzgras, damit bestandene Wiese (Fick I 4 521) nach Pers-
son Wzerw. 75, Fick BB. 28, 104 anschließt. 
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Vielleicht eine Erw. unserer Λ¥ζ ist menq- „kneten"; hingegen sehe ich 
(gegen Fick, Prellwitz, Persson) keinen Weg der Bedeutungsvermittlung 
mit men „emporragen", auch kaum mit men- „klein" („zertreten, zer-
drückt"??). 

3. men- „denken, geistig erregt sein"; 
Basen men-, menä-, mene(i)- (s. dazu J. Schmidt KZ. 39, 40, Persson 
Beitr. 648, 731). 

Ai. manyate „denkt", av. mainyeite ds., ap. mainyähay (idg. *men-i-di, 
= gr. μαίνομαι, air. -muiniur, slav. mw'q; *meni-: *mene-, s. u.), ai. Pf. 
ma-mne, mine (aus letzterm das Praes. mind, menati „meint" aus *menyati, 
s. u. moin- „meinen"); manay-ati „ist eifrig", mana-yu- „eifrig, fromm'·', 
manö-sa „Weisheit, Verstand; Andacht, Gebet" (*menei- : mem-); ai. inanute 
„denkt"; mänati „erwähnt" ( = lit. menu, poln. -mionq, cech. -menu, Zubaty 
AfslPh. 15, 497 Anm. 1, Meillet De rad. men- 15, Jensen KZ. 39, 590 f., 
Persson Beitr. 731); ai. münäyati „ehrt, erweist Ehre" (in der Bed. beein-
flußt von mana- m. n. „hohe Meinung" s. Brugmann I I 1 1150; ö-Stufe wie 
in lit. Iss-monis „Yerstand", Brugmann I I 2 3, 246), av. mqnaydn „man 
könnte glauben"; Sup. ai. mäntum, ppp. matä- „gedacht" (=gr . αύτό-ματος, 
lat. commentus, lit. mintas, air. der met); 

von der ä-Basis (= gr. avä-: kaum *mne-) ai. mnätd- „erwähnt"; mnä-
yüte „wird erwähnt"; 

ai. manas, av. man-ah- n. „Sinn" ( = gr. μένος), ai. durmanäs — δυσμε-
νής, ap. Haxä-manis Άχαιμένης „von Freundessinn beseelt"; ai. mdnman-
„Sinn, Gedanke" ( = air. menme); 

niantdr- „Sinner, Denker" (= gr. Μέντωρ, lat. commentor); müni- m. 
„Begeisterter, Seher (wie μάντις), Asket" (vgl. Wackernagel Ai. Gr. I 21, 
und got. mttns); 

ai. su-mnä- n. „Wohlwollen"; ai. mati-, matt-, av. -maiti- „Sinn, Gedanke, 
Meinung" ( = lit. atmintls, abg. pamefa, got. gamunds, vielleicht lat. mens), 
woneben auch ai. manti- „denken" (= got. anaminds, vielleicht lat. mens); 

arm. i-manam „verstehe" (mjia-mi, vgl. u. ahd. manön). 
Gr. μέμονα (μέμάμεν; μεμαώς, vereinzelt — s. u. me- „kräftigen Willens 

sein" — mit metr. Dehnung μεμδώς) „gedenke, habe Lust, verlange" 
(Praeteritopraes. wie lat. memim, unredupl. got. man), Imper. Pf. μεμάτω 
= lat. memento; αυτό-ματος „aus sich selber herausdenkend und handelnd" 
(s. Boisacq m. Lit.); μαίνομαι „bin verzückt, rase" ( = mänyate usw.), vgl. 
μανία „Raserei", μάντις „Seher" (,,νπό τον &εον μαίνεται" Hdt. ΙΥ 79, vgl. 
ai. muni-; s. Boisacq s. v.; erst gr. Ableitung von μαίνομαι aus), μαινάς, 
-άδος „die Verzückte", μαινόλης, -ολίς „rasend" (ob der Aorist εμάνην — bei 
Homer nur εμηνάμην — nach Schmidt KZ. 37, 44 erst nach φαίνομαι: έφάνην 
neugeschaffen ist, oder trotz seines spätem Auftretens alten Zshang mit 
lit. mine, mineme, min'eti, slav. mwieti hat, ist unsicher; Pf. μέμηνα, * με μάνα 
nach τακήναι: τ έτηκα. Mit Unrecht verbindet J. Schmidt aaO. μαίνομαι 
als *md-n-io- mit μαιμάω, got. mops usw., s. Wz. me- „willenskräftig sein"); 

von der Basis auf a-Pf. μέμνημαι (dor. -α-) „bin eingedenk", Praes. 
μιμνήσκω (äol. μιμναίσκω) „erinnere, mahne; erwähne, bringe in Erinne-
rung", Med. „erinnere mich", Fut. μνήοω, μνάομαι „erinnere mich" in hom. 
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μνωόμενος, /ινώοντο; μνήσις „Er innerung" , μνήμων ds., μνήμη „einge-
denk", μνήμα, dor. μναμα „Erinnerungszeichen, Grabmal"; μένος η. (= ai. 
mänas) „Mut, Zorn"; μενοινάω „habe im Sinn, habe vor", μενοινή „Wunsch", 
auf Grund eines *μενώ{ι) (vgl. ηχώ, πει&ώ und Γοργώ: Γόργοι-νος), be-
zeugt durch den Frauennamen Μενωί, Μενώ und die Ableitung Μενοίτης, 
Μενοίπος (Solmsen Beitr. I 51 f., Zimmermann KZ. 47, 174; nicht zu *moin-
„meinen"). 

Lat . memini „erinnere mich, bin eingedenk" (: μέμονα; vgl. osk. memnim 
„monumentum, memoriam" v. Planta I 224); von der Basis auf -l {'.Ei) 
mimscitur ds., comminlscor „erinnere mich; mens, -tis „Sinnesarfc, Gemüt, 
Denkvermögen, Vernunft" (aus *mnli-, s. o. ai. matt- usw., oder *menti-, s. o. 
ai. mant(-), mentio „ E r w ä h n u n g " ( = air. air-mUki, foi-mtiu), D e n o m . men-
tior, -irl „lügen" (vgl. apr. mentimai „wir lügen", das eindeutig auf *menti 
beruht, d. i „ersonnenes vorbringen", vgl. z. Bed. noch commentum „Lüge", 
Erdichtung, Plan", n. zum Ptc. commentus „ersonnen", und lit. pramanytas 
„erdichtet, falsch", s. Vf. LEWb.'2 s. v., Trautmann Apr. 377 f.); commentor 
„Erfinder" (s. o. ai. mantar-)·, kaus. moneo „mahne" (= l i t . iss-manf/ti, dehn-
stufig ai. mändyati), monitor, monumenlum, monstrum, monstrare. 

Air. domoininr „glaube, me ine" ( = μαίνομαι, ai. mmiyate, mit -mo- aus 
-ma-, s. Pedersen KG. 1 360 f.) und viele andere Zs., s. Pedersen KG. I I 
580f., Simplex in ro-mcnair „er hat überlegt' ' , dia-ru-muinestar „für die 
er bestimmt hat"; mit o-Stufe (vgl. moneo) cymr. gofuno „geloben, wün-
schen", abret. guo-monim ge. polliceri (Pick I I 4 210, Pedersen KG. I 385: 
aber air. huanaib müintib „a monitis", ro-münus „ich habe gelehrt" ent-
halten ein verschiedenes, unerklärtes mün-, Pedersen KG. I I 582); eine 
Praes.-bildung wie abg. pomqnqti scheint cym. gofyn(n) „verlangen, bitten, 
fragen", corn, govyn ds., cymr. mynnu „wollen", corn, mynnes, mynnas 
„wollen, Wille", mennaf „ich will" (s. Pedersen KG. I I 451); air. ciwian 
„Erinnerung", cymr. co-f ds. (s. Pedersen KG. 1171) ; air. menme (= ai. 
manman-) „Geist, Sinn"; air. dermet, -mat „Vergessen", foraithmet „memo-
ria" (*-mnto-); airmitiu „honor", foimtiu „das Bemerken". 

Got. man, munum (Inf. miman, Praet. mundo,) „meinen, glauben, dafür-
halten" (Praet .-Praes. wie μέμονα, memini, μέμνημαι), gamunan „sich einer 
Sache erinnern", aisl. man (Inf. rnunu, muna, Praet . mundo) „sich erinnern, 
gedenken, beabsichtigen, werden (Fut)" , ags. man „gedenke, denke", as. 
farmunan (Praet. -munsta) „nicht gedenken, verleugnen'-'; got. nnman (3. sg. 
munaip, P r a e t . munaida) „gedenken (zutun), μέλλειν" (munaip aus *menci-eti 
= ai. manäy-ati, J . Schmidt KZ. 37, 4 4 ; vgl. menc- i n : ) ahd . firmonrt , .des-
picit, condemnit" (und slav. moneti, lit. mincti, sowie — wenn alt — gr. 
μανήναι); ahd . as. manö- n. ags. manian „ m a h n e n " (ahd. manöt 3. sg. = 
lit. mäno „versteht", vgl. reduktionsstufig arm. i-manam „verstehe" aus *mena-
mi; Brugmann I I 2 3, 162, 164, 169); got. muns m. „Gedanke, Meinung", 
aisl. munr „Sinn, Verlangen, Lust", ags. myne „Erinnerung, Verlangen, 
Liebe", as. muni-llh „desiderabilis, amabilis" (= ai. muni-); got. ana-minds 
„Verdacht" ( = ai. manti-), gaminpi n. „Andenken", aisl. minne „Andenken, 
Erinnerung, Gedächtnistrank", ahd. as. minn{e)a „Liebe, Minne" (*minpja, 
*mindja}·, got. gamunds. ags. gemyrtd, ahd . ginuint „Andenken , Gedächtn is" 
( = ai. mati- usw.). 
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Ahd. mhd. meinen bleibt fern, s. *moin- „meinen". 
Lit. menu ( = wslav. *-menq, ai. mdnati), miüii „gedenken", menu (alit. 

miniü), mined (: ahd. firmonet usw.) „erwähnen" (s. zu Formverteilung 
v. d. Osten-Sacken IF. 33, 232), lett. minet „erinnern'; lit. (iss)manyti „ver-
stehn" (mäno : abd. manöt; dehnstufig issmonis „Verstand", vgl. ai. manct-
yati)·, lit. atminüs „Erinnerung" ( = ai. mail- usw.; lit. menta „Geist, Seele" 
scheint künstliche Nachbildung von lat. mens, Leskien Nom. 542). Apr. 
menUmai „wir lügen". 

Abg. mvho (mmisi), nibneti „meinen, glauben", pomtneti „gedenken, sich 
erinnern", pamqib „Gedenken". 

Vgl. Curtius 311 f., F i c k l 4 1 0 5 f . , 111, 281 f., 512f., 520, 11* 209, I I I 4 

307f., Meillet De indoeur. rad. men- (Paris 1897). S. noch die Erw. men-
dh- und die ursprgl. identische Wz. men- „bleiben". 

Zu unserer Wz. wahrscheinlich auch ai. manu-, manus- „Mensch, Mann" 
(auch „Urmensch, Menschenvater"), av. in Manns-ci&ra-, got manna, aisl. 
madr, ags. mon, as. ahd. man „Mann" (urg. *manan*mann-, s. J . Schmidt 
KZ. 32, 253 Anm., Brugmann IF. 37, 252f.), Mannus bei Tacitus „Urahn 
der Deutschen", mhd. Mennor got. mannisks, ahd. mennisc „menschlich", 
nhd. Mansch, abg. mqsb „Mensch" (*mq-g-jo-, im Formans mit lit. smo-g-üs 
verwandt). Vgl. Fiele I 4 106, Uhlenbeck Ai. Wb. 214, Vf. LEWb. 2 463, 
Osthoff MU. VI 344 Anm., Falk-Torp u. mand. 

Unwahrscheinlich will Hempl AsPh. 22, 426 ff. (auch Brugmann I I 2 1, 
180) diese Gruppe vielmehr mit lat. manus „Hand" verbinden: „Hand — 
Arbeiter — Mann" (aber die Mehrlast der Arbeit liegt bei Naturvölkern 
bei der Frau!), was Niedermann IA. 29, 35 zu „Hand — Handvoll Leute, 
Mannschaft — Mann" modifiziert. Zwar ist die Annahme, daß man den 
Menschen als den Denkenden bezeichnet habe, vielleicht als zu sehr vom 
Standpunkt späterer höherer Geistigkeit gemacht zu beanstanden (doch 
auch gr. Μέροπες ανϋρωποι zu smer- „gedenken"), aber men- „denken" kann 
sehr wohl nach Falk-Torp aaO. aus einer älteren mehr sinnlichen Bed., 
vielleicht „atmen, schnaufen" (vgl. anima zu an- „athmen") abgeschwächt 
sein; „Mann" wäre in diesem Falle eine ähnliche Lebcwesenbezeichnung 
wie Tier, animal, aber als sehr altes Wort zu einer Zeit geprägt, die das 
Tier noch nicht als dem Menschen gleichartiges Wesen und das Atmen 
nur als menschliches Kennzeichen empfand. Dann könnte auch men-
„bleiben" statt als „sinnend dastehn" allenfalls auch als „vom Laufe aus-
schnaufen" gefaßt werden. 

Jedenfalls war das Wort für „Mann" bereits idg. verselbständigt. 

4 . men-, teils mit u-, uo-, teils mit ^-Formantien „klein, verkleinern; ver-
einzelt". 

ii-, uo-St.: arm. manr, gen. manu „klein, dünn, fein", mantih „Kind, Knabe, 
Diener" (Meillet Mal. 8, 164, Bugge KZ. 32, 18, Hübschmann Arm. Gr. I 
472, Brugmann I I 2 1, 178, 200, 477); gr. μάνν-ξα • μονοκέφαλον οκόροδον 
Hes., μάνυ · πικρόν verbessert zu μικρόν von Weise BB. 6,233), ^Αΰαμάνες 
Hes., μανός, att. μανός (*μαν$-ός) „dünn, locker, spärlich", diss, βανόν (= μα-
νόν). λεπτόν Hes.; dazu als „isoliert sich" nach Brilgmann RhMus. 62, 634 f. 
(Lit.) μανανεται· παρέλκεται Hes.; d.i. „drückt sich, schleicht sich weg" 
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und mit Diss, wahrscheinlich att. βάναυσος „(*wer sich abseits, von andern 
fernhält" = ) „der kleine Mann mit beschränktem Gesichtskreis"; o-stufig 
jon. μοϋνος, dor. μώνος, att. μόνος (*μόνρος, Kretschmer KZ. 31, 444); 
kaum osk. mmvum /minuere" (Bugge aaO ; wohl mit nachlässigem e für i 
zu lat. miniio, v. Planta I 190, Buck Gr. 35); air. menb „klein", menbach 
„Teilchen" (von Pedersen KG. I 64 freilich aus *minuo- erklärt; alt Menueh, 
aber kaum g. sg. eines Frauennamens Menb, Thurneysen KZ. 37,114 Anm. 1), 
cymr. di-fenwi „verkleinern, schmähen" (Rhys, s. Stokes KZ. 38, 468). 

Nicht hierher ir. mann „Unze" Corm. (Fick I I 4 208); mit ir. menb würde 
sich ags. miiin „klein, gering, niedrig", nd. minn, minne „klein, gering, 
mager, kränklich" decken (Fick I I I 4 310, Falk-Torp u. mangel, die auch 
ahd. maniwa, ags. myn(iv)a „Elritze" — doch s. auch u. meni- „Fischname" 
— anreihen), aber eher richtiger zu got. usw. minniza „minor" gehören, 
s. mei- „mindern". Lit. mindu „durchaus, ja" (Fick I 4 519) bleibt fern; des-
gleichen nhd. nd. man „nur" (β. Falk-Torp u. men m. Lit.). 

Mit ( / - F o r m a n s : ai. mandk „ein wenig" (aber über mateku- „schwach, 
schwankend" s. u. menq- „kneten"); tochar. B. meiiki „minder, geringer" 
(Levi-Meillet Journ. as. 1912,1 112); lit. menkas „gering"; ahd. mengen 
(*maniijan) und mangolön „entbehren", nhd. mangeln, mhd. manc (-g-) 
„Mangel, Gebrechen" (aber lat. mancus bleibt fern, s. u. menq- „kneten"). 

S. Fick I I 4 208, I I I 4 309,310, Yf. LEWb. 2 u. mancus, Meillet rad. men- 9; 
zur Scheidung von min- „treten" und menq- „kneten" s. unter letzterem. 

δ. men- „bleiben, stillestehn" ( = men „denken", s. u.). 
Ai. man- (parimamandhi, dmaman) „zögern, stillestehn", av. ap. man-

„bleiben, warten", av. fra-man- „ausharren"; arm. mnam (Hübschmann 
Arm. St. I 43, Arm. Gr. I 475) ,.bleibe, erwarte" (*mna-, vgl. von men-
„denken", gr. ανά- usw.); gr. μένω, μίμνω (μεμένηκα) „bleibe", μονή „das 
Bleiben", μόνιμος „ausharrend", μέμνων „Esel" („ausdauernd", s. Kretschmer 
KZ. 33, 5(j2, Boisacq 625); lat. maneo, -ere (vgl. μεμένη-κα) „bleiben" 
(*»ienc-, Hirt Abi. 18, IF. 21, 168), mantare „saepe manere"; air. ainmne, 
cymr. amynedd, mcymr. anmynedd „Geduld" (*an-menia'i; bestritten von 
Pedersen KG. I 169, dessen Gdf. *an-ismonin-, -a „Nicht verlangen" zu 
*uis- „wünschen", aber nicht genügt. 

Vgl. Curtius 311 f., Fick I 4 106, 513, I I 4 210, Brugmann I 2 , XLYI. Ur-
sprüngliche Gleichheit mit men- „denken" ist nicht zu bezweifeln; die Ver-
mittlung bietet entweder die Anschauung „sinnend dastehn" (ähnlich lat. 
mora : wemor) oder eine vielleicht anzunehmende ältere Bed. „schnaufen 
— sich verschnaufen" (s. u. men- „denken" am Schlüsse); etwas ähnlich, 
doch kaum besser vermutet Wood Cl. Phil. 3, 76 f. eine ältere Bed. „leb-
hafte Bewegung", ζ. T. als Ausdruck geistiger Erregtheit, ζ. T. als „hin 
und her schwanken, zaudern". 

nieiii- „Fischname". 
Gr. μαίνη (daraus lat. maena), μαινίς „ein kleiner, ordinärer Seefisch"; 

slav. *mbVb, russ. menb usw. „Aalraupe"; lit. menke, lett. menza „Dorsch" 
(Solmsen KZ. 37, 584 f , Beitr. 1123 AnnO; ist (nach Uhlenbeck Ai. Wb. 367) 
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auch ai. ηιϊηά- m. „Fisch" (wovon mä'mihd-, mäinald- „Fischer") als mind. 
Entw. aus *minya- (idg. *menio- ?), sowie ahd. mimiiva, ags. myn(ic)a, engl. 
minnow „Elritze, ein Fisch" verwandt? (anders über letztere Falk-Torp 
u. mangel: zu ags. minn „klein", aisl. menb, s. men- „klein"). 

Nicht überzeugend verbindet Charpentier KZ. 47, 181 (zw.) μαίνη : mwd-
unter *nwinä : *mmo-. 

menq- „kneten (quetschen, zermalmen/'. 
Ai. mäcate, mancate „zermalmt" m. (Dhatup.; TJhlenbeck Ai. Wb. 210 mit 

sehr wahrscheinlicher Anreihung auch von:) ai. matakii- „schwach, schwan-
kend" (= oder ablautend mit slav. *mqL·- in mqH-L· „weich"; aber lat. 
mancus ist trotz Persson Beitr. 956 Ableitung von mantis „Hand", s. Yf. 
LEWb. 2 s. v., und ahd. mangön „entbehren", ahd. Mangel — Lit. aaO. — 
bildet mit lit. menkas „schlecht, unbedeutend, klein", ai. manäk „wenig, 
nur" eine verschiedene, von men- „klein, verringern" mit q abgeleitete 
Gruppe); 

gr. jon. μάασω, att. μάττω „drücke, knete, streiche, wische" (paradig-
matisch vereinigt mit aor. pass, μαγήναι, zu μαγενς usw., Wz. mag-, s. d.; 
oder μάσαω Entgleisung für *μάζω, Schräder KZ. 30, 477? doch s. u. μα-
καρία ; im Gutt. zweideutig μάκτρα „Backtrog"), μακαρία · βρώμα εκ ζω μου 
καΐ άλφίτων Hes.; ags. mengan, as. mengian, mhd. mengen, nhd. mengen 
(eigentlich „durcheinanderkneten"), as. gimang, ags. (ge)mang n., mhd. 
gemane, -ges m. „Mischung, Gemenge"; lit. mmkau, -yti „Teig kneten", 
mtnklas „Teig", nnnksztas „weich", mdnkaii, -yti (s. zur Bed. ν, d. Osten-
Sacken IF. 33, 229 f.; = germ. *mangjan), lett. milcsts „weich", mikns „weich 
vom Wetter, feucht"; abg. mqlcz-„weich", mqknati „weich werden", o-mq-
riti „erweichen", russ. s-mjakatb „zsdrücken", russ. mjakina „Spreu"; 

abg. mqka „Mehl" (skr. muka, russ. mal;Λ ds.), mqka „Qual" (skr. miiJca 
ds.) usw. (s. Berneker I I 42f.). 

Curtius 325, Fick I 4 106, 511,. I I I 3 309, Falk-Torp u. mange. Vgl. die 
ähnlichen Wzln mäq- und mag-·, auch wenn dieser Anklang trügerisch sein 
sollte, bleibt doch die Annahme, daß menq- aus men- „zstreten, zsdrücken" 
in lit. minti „treten", abg. mctl ,,ΰλίβειν", erweitert sei (Persson Wzerw. 
75, Beitr. 562 — unter weiterer Gleichsetzung mit men- „klein, verkleinern" —, 
Fick BB. 28, 105), fraglich. 

inen(e)gh- mon(e)gh-, nmgli- „reichlich, viel; reichlich geben". 
Air. menice „häufig, reichlich, oft", cymr. mynych „frequenter' , corn, me-

nough (*menegh-niStokes IF . 2, 169, Fick I I 4 210, Zupitza KZ. 36, 240, 
Pedersen KG. I 159); got. manags, ahd. as. manag, ags. monig „viel, manch", 
aisl. mcngi „Menge"; abg. rmnogt viel". 

Dazu wohl (Fick I 4 104, Brugmann I I 1 971, Güntert IF. 30, 92) ai. maghd-
n. „Gabe, Geschenk", maghävan(t)- „gabenreich, freigebig; m. Spender" (über 
av. maya- „Geheimbund·' s. vielmehr Bartholomae Airau. Wb. 1109) und 
mnJiatc „schenkt, spendet", mqhistha- „im höchsten Maße freigebig, überaus 
reichlich", mahanä „gorn, bereitwillig" (für wolchc av. mamh- n., ma.ui- jn. 
„Draufgeld, Pfund: Pfund wert"; Bartholomae Airan. Wb. i 157, nicht ursprgl. 
gh erweist, da das av. Wort wohl als ...augmentum" zu *mcgh „groß·' gehört). 
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Daß unsere W z . eigentlich eine -«(e)-Infixbildung zu mcg(h)- „groß" sei 
(F ick I 4 104, 508, Brugmann aaO., Pedersen KZ. 38, 354), wird durch die 
Bed . und durch den Gutt. — Med. asp. gegenüber got. mihils, und zwar ve-
lare ; gegenüber dem Palatal von meyQi)— widerlegt; daß beide Gruppen 
etwa aus *me- „groß" durch verseil. Gutturalformanten erweitert seien, 
wäre eine ganz luftige Konstruktion. 

m e n t h - „quirlen, drehend bewegen": m e t h - . 
Ai. manthati, mdthati, mathnati „quirlt, rührt, schüttelt", mantlid- m. 

; ;Drehung, Rührlöffel", av. mant- „rühren" (s. Bartholomae Airan. W b . 1135): 
lat. (osk.) mamphur „ein Stück der Drehbank" , nach Meyer-Lübke Phil . 
Abhdlgn. Schweizensidler gewidmet 24 ff., E W b . 383 vielmehr manfar nach 
Ausweis der heutigen Dialekte, die daneben auch ein echt lat. *mandar 
voraussetzen (« und Dental wie bei mando „kaue" zu menth „kauen") ; 

aisl. mgndull „Drehholz an der Handmühle", nhd. Mandel, MandelhoL· 
„Rollholz, walzenförmiges Holz" (vgl. zum sachlichen Meringer I F . 19, 4 3 4 ) : 

lit. mentüris, -itre, lett. melius „Quirl, Rührstock", {-mencziii, i-mZbti (Osten-
Sacken I F . 33, 233) „einrühren (Mehl)", lett. mente „Holzschaufel zum Um-
rühren, Maischholz, R u d e r " (mentet „mit der Schaufel rühren" Denomina-
tiv oder vom Praeteritalstamm = lit. menesiaü? Osten-Sacken aaO.), lit. 
Diente „Spatel" , mente „Schulterblatt" (Bed.-Parallelen bei Solmsen Beitr . 
197) ; abg. mqtq, mqsti ,,ταράττειν, turbare", Iter, mqtiti, *&7>-metana (russ. 
smetdna usw.) Sahne, Milchrahm" diss, aus *s%-m%tana (Berneker I I 44 f.). 

Gr. μον&νλεύειν' τά μολννοντα ταοάττειν Phrynichos, ματτύη (*μα&[ύά) „ein 
thessalisches Gericht aus gehacktem Fleisch, Geflügel, mit aromatischen 
Zutaten" (Ehrlich K Z . 4L, 287f . ) . 

Nasallos gr. μό&ος „Schlachtgetümmel", μόϋουρα „Heft des Ruders" (Ehr-
lichs Annahme eines Ausgleichs von *μόνϋος: *μάθοιο überzeugt nicht): 
abg. motati sc „agitari", russ. motdtb „haspeln, aufwickeln, spulen, schütteln, 
wackeln; verschwenden, vertun", klr. motäty „schütteln", usw. 

Ygl . Curtius 335, F i c k I * 106. 514, Uhlenbeck Ai. W b . 212, Ehrlich aaO. : 
zum unklaren Verhältnis zwischen nasalierter und nicht nasalierter Form 
Brugmann I F . 32, 321. 

Ehrlich aaO. setzt mit unserer Wz. auch menth- „kauen'· gleich (?). so-
wie gewiß mit Unrecht auch die Sippe gr. μενιΐήρη, μοΐοα. alid. mendϊ 
(s. mendh- „seinen Sinn worauf richten"). 

Zu slav. motati stellt W o o d Ol. Phil . 5, 306 beachtenswert lat. mdus. -rn 
„Furcht" (ursprgl. fem. metäs. s. Otto I F . 15, 35. Jacobsohn KZ. 46, 57), 
mditü. -ν/γ; „fürchten", so daß „Aufregung·, sich vor Ang-f ivhüttcln" die 
Gdbed. wäre: nir. DU.ata „Feigl ing" iZupitza KZ. :st>, 243 : steht, nach 
Pokornv (brieflich^ für wuth-ta „deeayed. failed" und ist fernzuhalten. 
Unannehmbar über malus Osthoff jTA. 15. 104 f.1 (als exspectatio mali zu 
lit. matfiti „sehaucn", abg. w,lriti ds.. gr. μαιέα,ι „suche'·', worüber s. m>~-
„heftigen Willens sein") und Ofintcrt Ueiimvortbildungen Is· Λ?.ιη. 1 (zu 
lit. nwl». «,·(·/... „wem·'· um er der Vorstellung Mrxlnickens: ah. ι 
„weef' '"" ist MI< lir . <1Π'Ί !<<>Ί" 

1-
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menth- „kauen; Gebiß, Mund". 
Gr. μά&νιαι' γνάθοι Hes., μασάομαι „kaue, beiße" (μαϋ· ιάομαι; unan-

nehmbar Sommer IF . 11,266), μαστάζω „kaue", μάαταξ„Mund" und „Atzung", 
μαοτιχάω „knirsche mit den Zähnen", μοσσννειν' μασαοΰαι βραδέως Hes. 
(wohl mit ο aus α vor v, vgl. *μασννειν vorausgesetzt von att. Μασνντίας, 
παραμααύντης „parasita"; daß neben *μασ(σ)ννειν aus *μαϋιν- altes μοα(σ)ύ-
νειν aus *μον&ιυ- gelegen sei, Ehrlich KZ. 41, 288 f., ist nicht wahrschein-
lich) ; e-stufig μέστακα · την μεμασήμένην τροφήν Hes (*menth-to-); 

lat. mando, -ere, -i, manswn „kauen" (mit lat. α parallel dem von *man-
dar, osk. manfar zu menth- „quirlen"; für ein .,n" ist kein Platz), Vanieek 
LEWb.2 207, Fröhde BB. 7, 330; nir. meo.dal „Magenöffnung" {*menth-lo-
oder *mnth-lo-, Marstrander ZfcPh. 7, 363 f.). 

Ahd. mindil, gamindel „Gebiß am Zaum", ags. midi ds., aisl. mel, aschwed. 
mil ds. (Liden Uppsalastudier 79, doch unter Verb, mit lat. mentum „Kinn", 
cymr. mant, die wohl zu men- „hervorragen", Ehrlich KZ. 4t, 287f.; das 
ags. und uord. Wort nicht nach Wood Men. 21, 40 zu μίτος, μίτρα), aisl· 
minnask „küssen" (wie öscidärl : ös\ s. Koch Ark. f. nord. fil. 4, 170, Liden 
aaO.; nicht zu nhd. Minne — s. men- „denken" —, da dieses eine aus-
schließlich deutsche Bed.-Entwicklung ist); schwundstufig got. munps, aisl. 
müdr, ags. müd ahd. mund „Mund" (s. Falk-Torp u. mund; Verzeichnis 
älterer Deutungen bei Liden aaO., Vf. LEWb.2 u. mentum). 

über dt. Made s. u. mat- „beißendes Gewürm". 
Ehrlich aaO. hält menth- „kauen" für ursprgl. dasselbe wie menth- „quirlen" 

(„drehende Kaubewegung"); fraglich. 

mend(ä, -Om) „Fehler, Körperfehler, Gebrechen" (auch „Makel, Fleck"?). 
Ai. minda „Körperfehler" (für *manda nach ninda „Tadel", Wacker-

nagel Ai. Gr. I 18, trotz Petersson IF. 24, 262); lat. mendum, menda „Fehler, 
Gebrechen (nicht bloß leibliches)", emendare „ausbessern; heilen" (Curtius 
365, Fick I 4 106, 514), wovon mendicus „Bettler" (ursprgl. gebrechlicher, 
verdienstunfähiger Mensch") und mendax, -äcis „lügnerisch" (nach Nigidius 
Figulus „in gutem Glauben irriges sagend"; Bed. von mentirt beeinflußt; 
s. Vf. LEWb.2 s. v., Hirt IF. 31, 15 legt dem Paare mendä-x, mendi-cus ein 
Fem. auf -ä und -l zugrunde). Vielleicht air. mennar „macula", schwund-
stufig air. mind „Zeichen, Merkmal (*mndu n.; auch in der Bed. „diadema" 
= „ineigne" dass. Wort und nicht nach Lewy IF. 32, 159 mit ai. mandana-
m. „Art Perlenschmuck; myth. Paradiesbaum; Name eines heiligen Berges" 
zszubringen), cymr. mann „nota", mann geni „naevus, nota ingenita" (Fick I I 4 

208 f. unter kaum richtiger weiterer Anknüpfung an men- „klein", s. auch 
Pedersen KG. I 392, I I 67). 

Fernzuhaltendes bei Fick I* 106, 514, Prellwitz u. μάνδρα. Nicht über-
zeugend sucht Petersson LUA.. 1916, 22 in mendum, minda formantisches 
-nd- unter Verb, mit air. mäel „kahl, stumpf, hornlos" usw., Wz. mc[i\: im. 

mendh- „seinen Sinn worauf richten, angeregt, lebhaft sein". 
Ai. medhd „Weisheit, Einsicht, Verstand, Gedanke", av. mazdä, mazdäh-

n. „Gedächtnis, Erinnerung", mazdah- m. Name des höchsten Gottes (*maz-
dha aus *mndh-tä, Lit. ζ. Β. bei Scheftelowitz IF . 33, 163); gr. μαν&άνω 
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(nachgeborenes Praes. zu) μαϋήαομαι, μαϋέίν „lernen'·, dor.-äol. μάϋη, jon. 
μά&ος, η., jon.-att. μάϋησις „Lernen, Unterricht", μενϋήρη „Stirn; φροντίς"; 
vielleicht Μοϋαα (*μονΰ ια; vonFickKZ. 46,82 nach Piatons Kratylos als Ptc. 
von μώσ&αι — s. me- „heftigenWillens sein" — gedenkt, „der sinnende Geist", 
ursprgl. die Schutzgöttin der pierischen Sängergilde am Olymp, doch be-
deutet μώοϋαι „streben", nicht „sinnen"; Wackernagel KZ. 33, 571 erklärte 
es als ,*monlia Bergnymphe"; nicht nach Ehrlich KZ. 41, 288 samt μεν&ήρη, 
ahd. mend!, mendan zu *menth- „schütteln, quirlen" = „geistig erregt sein"); 

alb. (G. Meyer Wb. 291, Jokl SBAk.Wien 168,158 mund „kann, siege"); 
got. mundön sis „einen besehen, sehen auf", mundrei „Ziel" (über das 

von Osthoff IA. 15,104 angereihte germ. *munda- „Schutz" s. u. mar „Hand"), 
aisl. mundo, „zielen (Waffe), einem Ziele zusteuern", ahd. muntar „eifrig, 
behende, munter", muntari „Eifer, Fleiß"; ahd. mendi „Freude", menden, as. 
mendian „sich freuen" (stammt lit. mandagus „anmutig, anständig" aus 
einem germ. *mandagaz „erfreulich"? Mit lat. mundus und (?) ai. manda-
yati „schmückt" hat es kaum etwas zu tun, s. u. meu- „feucht"); lett. 
müdu, müjchu, must „erwecken", lit. mundrüs, mandrüs „munter, über-
mütig"; abg. mqdn „weise". Curtius 311 f., Meillet De indoeur. rad. men 
41 f. (Lit.), Fick I I I 4 308. 

Idg. men-dh- ist Erw. von meu- „denken", genauer wohl Zsrückung 
men-dhe- „den Sinn worauf setzen", vgl. ai. man\*z]~dhätdr- „der sinnende, 
andächtige", ao. mqz-dä- „dem Gedächtnis einprägen" (davon mqzdra- ver-
ständig, weise";. — Von gr. προμηΰής „vorsorglich" (dor. -ä-) auf ein idg. 
*mü,-dh neben *men-dh (wie g'iä: guem) zu schließen (Boisacq s. v.), ist vor-
eilig und eine innergriech. Erklärung abzuwarten ("ποομάϋης mit Dehnung 
nach μήόομαιΊ?). 

menes- (mens-·, der nom. sg. *mens wurde *mes, und menöt „Monat". 
Zum Verhältnis beider Stämme und zur Flexion s. J. Schmidt KZ. 26, 
340, 345ff., Plur. 191 f., Bartholomae KZ. 29,522, Brugmann I I 2 1 
426 f., 526, Trautmann Apr. 377). 

Arisch mit Durchführung des im n. sg. entstandenen *mes: ai. niäs. 
mäsa- m., av. mä, gen. märjhö, npers. mäh „Mond, Monat"; arm. (Hübschmann 
Arm. St. I 18, Arm. Gr. I 417) amis, gen. amsoy „Monat"; gr. μην, μηνός 
(lesb. μηννος), nom. jon. μ'είς, dor. μής „Monat", μήνη (*μηνσά oder *μηνα-
να mit dems. Suffix wie *σελασνα, σελήνη) „Mond"; alb. muai „Monat", 
(*mön- aus idg. *men- G. Meyer BB. 8, 190, Alb. Wb. 288); lat. mensis 
„Monat" (kons. g. pl. mens-um), menstruus „monatlich", seme(n)stris „sechs-
monatlich, halbjährig", umbr. menzne „mense"; air. ml, gen. mls, cymr. 
acorn, mis, bret. mis „Monat"; got. mena, aisl. rnäni, ags. möna, as. ahd. 
mäno „Mond" (vom asigm. Nom. *menö\p\ aus zum masc. -e»-St. geworden), 
got. menöfos, aisl. mänadr, ags. monad, as. mänutli, ahd. mänöt, nhd. Monat; 
lit. menu „Mond" (vom asigm. Nom. *menöt), mmesis „Monat", lett. menesis 
„Mond, Monat" (lit. menas, gen. -o aus einem neutr. *menos, Brugmann 
I I 2 1, 526), apr. menins (vgl. Bezzenberger BB. 28, 158, Trautmann aaO.) 
„Mond"; abg. mes§Cb „Mond, Monat" ί-Αϋ-Weiterbildung eines *mis-en-
vgl. den umbr. -en-St. menzne·, ob misqcb mes- = ar. mds- enthält, oder 
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durch alten diss. n-Schwund aus *mens-en-ho entstanden sei, ist unsicher; 
vgl. übrigens peszL·: ai. pämsu-). 

Ygl. Curtius 333, Johansson Beitr. 129f. (Lit.), Yf. LEWb. u. mensis, 
Berneker I I 51. Die Sippe wird herkömmlich, und wohl mit Recht, zu 
Wz. me- „messen" gestellt, s. d. auch über Rozwadowskis abweichende 
Deutung als „qui mutatur"; Wood's Wz. me „leuchten", Cl. Phil. 7, 312, 
entbehrt aller Gewähr. 

me-r, ma-n-ßs, mntos „Hand", heteroklitischer r/n-St. (Danielsson Ait. St. 
II1189 f., Johansson Beitr. 118); vermutlich als „die fassende, greifende" 
von ante-, ama- „fassen" (Lit. bei Osthoff MU. YI 344). 

Auf dem r-Nominativ beruhn: gr. μάρη „Hand", ενμαρής „leicht zu 
handhaben" (aber über μάρπτω s. u. merk, merq» „fassen", wo auch über 
den Yersuch, eine Wz .*mer- „fassen" zu erschließen); unsicherer alb. mar 
„nehme, empfange, halte, fasse" (*marnö, w-Praes. als Denominativbildung 
von *mar „in die Hand bekommen"? Jokl SBAk. Wien 168, I 53). 

Auf dem *md-n- der Kasus obliqui beruhen: lat. manus, -üs „Hand" 
(der M-St. eher wie in cornu aus einem alten Dual entwickelt, als ein 
alter w-Nom. vom St. nw-n-, wofür freilich got. mänwus angeführt werden 
könnte), umbr. münuv-e „in manu", Abi. mani, osk. Acc. manim, Kons.-St. 
noch in umbr. manf Acc. pl.; 

mit einer ähnlichen Bed. wie lat. manipulus „Bündel" auch kelt. *manaHo-
rn corn, manal „Garbe", mbret. malazn (für *manazl), nbret. malan ds. 
(Fick I I 4 200, D'Arbois de Jubainville Rc. 15, 3f., Pedersen KG. I 493); 

vielleicht got. manwus „bereit" („zur Hand"?), mnnwjan „bereit-, zurecht-
machen" (s. Uhlenbeck PBrB. 30, 301, nach Hempl AlPh. 22, 426ff.; gegen 
des letzteren Anreihung auch von got. manna „Mann" usw. s. u. men-
„denken". — Woods Mod. Phil. 11, 322 Anknüpfung an *me „messen" be-
friedigt in der Bed. nicht). 

Auf mn-t(6s) beruhn aisl. mund f. „Hand", mundr m. „Kaufpreis der 
Braut und die durch den Kauf erworbene Vormundschaft über diese", ags. 
mund f. „Hand, Schutz, Bevormundung", ahd. munt f. ds., nhd. Vormund 
(Danielsson aaO.; es besteht keine Nötigung, das Wort in der Bed. „Schutz" 
mit Osthoff IA. 15, 104 f. zu got. mundön sis „einen besehen, worauf sehen", 
Wz. *mendh- „seinen Sinn worauf richten", zu stellen). 

I . mer-, erweitert merä x gh- , „flechten, binden; Schnur, Masche, Schlinge". 
Gr. μέρμΤς, -7ΰος „Faden"; dehnstufig μηρνω „wickle zusammen, wickle 

auf", μήριν&ος „Faden, Schnur" (σμήριν&ος Plato mit sekundärem σ-), vor-
ausgesetzt daß μάρύεται Theokrit 1, 29 Hyperdorismus ist (Boisacq 885); 
anord. merd „Fisch-Reuse". Petersson IF. 23, 389, s. zum nord. Wort auch 
Falk-Torp 715. 1516 unter merle (wo über zufällig anklingende germ. Worte 
der Bed. „verbinden, verknüpfen"). 

Ai. muta-h „Korb, Bündel" nicht als *mrtah hieher, s. Chavpentier IF. 
29, 397; auch lat. mellum „stacheliges Halsband für Hunde" wird kaum 
mit Recht von Petersson Stud, zu Fort-Regel 24 als *merlom angereiht. 

*meragh~: gr. βρόχος (*μρόχος) Strick, Schlinge, Masche", βροχίς 
„Masche", μόροττον · εκ φλοιοϋ πλέγματι, ώ ετνπτον αλλήλους τοις Δημη-
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τρίοις Hes. (aber über μάραγνα · μάστιξ, ράβδος, ταυρεία Hes. s. Boiaacq 
609); vc.braig (*mr3ghi-) „Kette", braga „Gefangener"; aksl. mreJa „Netz, 
Schlinge, Falle", russ. mer'eza „Netzsack, Beutelnetz, Fischsack", demin. 
mereska- „kleine Wate, Masche im Netz, feines Muster" (daraus zurückge-
bildet merega „Gewebe, Geflecht, Stickerei"), serb. mreza „Netz"; lett. mer-
ga, marga „Brückengeländer, Galerie, Kirchenchor" (;,Gitter"), vielleicht 
lit. märszJca „großes Fischernetz", marszkinim pl. m. „Hemd" (wenn aus 
*mordgh-sltä). Liden Stud. 14, Berneker II 38 m. Lit. 

Aber über lat. merges „Garbe" (Liden) s. Vf. LEWb.2 479. - Auf Ver-
wandtschaft von gr. μύρσος „Korb" Hes (sei *murgh-ios oder allenfalls 
*mur-tios nach Petersson Frän. fil. föreningen i Lund 4, 138, LUA 1915, 
27f.) ist kaum was zu geben; ebensowenig vermag μόργος „geflochtener 
Wagenkorb, in den man Stroh und Spreu legte" (Hes., Poll. 7, 116), ebda., 
eine Wzf. auf -g- wahrscheinlich zu machen. 

Zum Ablaut: βρόχος erweist keine neben *merägh (bait. slav. kelt.) 
stehende leichte Wzform *meregh, *m(o)rogh-, sondern ist gleichartig mit 
βρίζας, βρότος: ai. mürtä- (*mere- „gerinnen"); μόροττον wohl assimiliert 
aus *μόραττον. 

2. mer- „flimmern, funkeln". 
Ai. marlci-, marlci „Lichtstrahl, Luftspiegelung" {man-: gr. μώρα, μαρί-

λη); vermutlich maryadä „Grenze, Schranke, Meeresküste" (kaum zu *mari 
„Meer" auf Grund von „helle, sichtbare Marke als Grenzzeichen" (also 
*man-a-da „ein Grenzzeichen an sich enthaltend"); sehr unsicher ai. maräla-
m. „Flamingo" (sei ursprgl. Farbbezeichnung, Petersson Frän fil. föreningen 
i Lund, Sprakl. uppsatser IV 122 unter einer Gdf. */Herö[w]?o-, für die aber 
gr. άμαρν-γή eine schwache Stütze ist; es gibt aber ein unbelegtes Adj. 
maräla- „weich, sanft, daher vielleicht zu lat. mollis usw., s. mel- „zerreiben", 
Fick I 4 109). Gr. μαρμαίρω, μαρμαρίζω „schimmere", μαρμάρεος „flim-
mernd", μάρμαρα · λαμπρά Hes, μαρί-λη „Glutkohle" (s. ο.), μαΐρα „der 
funkelnde Hundsstern" (s. o., und unter *mari „Meer"); άμαρνσοω „funkle", 
άμάρυγμα „Glanz, Funkeln; leichte (*flimmernde) Bewegung", άμαρνγή ds. 
(-ν- durch metrische Dehnung, vgl.:) μαρμαρυγή „Glanz, schnelle Bewegung", 
das, da nicht drei Kürzen enthaltend, eine solche nicht erforderte, μαρμα-
ρνσσω „funkle"; ob diese Worte eine Basis idg. *mer(e)u- voraussetzen, ist 
fraglich, da ν vielleicht (Bezzenberger BB. 17, 222, Boisacq u. άμαρύσοω; 
bestritten von Solmsen KZ. 34, 28, Hirt Abi. 83) aus einem red. Vokal vor 
dem Gutt. entstanden ist (dann zur Wzf. *meraq-, s. u.; μαρμαρν-γή, -αοω 
kann aus άμαρυ-γή-, -οσω nach μαρμαίρω nachträglich aufgefüllt sein); 

lat. merus „ohne Zutat, bloß, rein, unvermischt (bes. von nicht mit Wasser 
vermischtem Wein)", wohl ursprgl. „klar, hell", air. e-mcr „nicht glänzend, 
nicht hell" (Stokes BB. 25, 257), ags. a-merian läutern; prüfen, auf die 
Probe stellen" (Holthausen IF. 20, 316). Ganz fraglich ags. mare f. abl. 
aisl. mura f. „potentilla anserina" (von den silbergrauen Blättern? Fick 
I I I 4 312). 

Aus dem Slav, vielleicht (s. Berneker II 21 f.) russ. mdartl. war* „Sonnen-
glut; trockener Nebel; Schlaf", mdrevo „Hitze, bei der die Luft trüb weiß 
ist; Höhenrauch, Luftspiegelung" u. dgl., mit *mw- klr. mryj „nebeltrübe, 
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düster, dumpfig", mriju, mrlty „schimmern, dämmern, graueD, wimmeln; 
schlummern; neblig werden". 

Vgl. Fick KZ. 22, 382, Wb. I 4 108, 515 (aber got. mcrs usw. s. u. mc-
„groß"), Yf. L E W b . 2 u. merus; Marstrander ZfcPh. 7, 373 f. stellt hieher ir. 
bri „Forelle" als altes fem. *mrl zu lat. merus, sowie gl·. (σ)μαρίς „ein ge-
wisser kleiner Fisch; vgl. dann u. die auf „buntfleckig" beruhenden Fisch-
namen von den Gutturalerw. Eine Wzf. mit anl. s- sucht Fick I I 4 317 
irrig in ir. smer „Feuer", cymr. marwor, marwydos „glühende Asche" (: mir. 
smeroit „glühende Kohle", s. Pedersen KG. I I 46; aber eil Beziehung zu 
dt. schmoren — s. u. smel „schwelen" — ist ganz fraglich). 

G u t t u r a l e r w e i t e r u n g e n : 
mer(d)q- „flimmern, vor den Augen flimmern; sich verdunkeln", auch 

vom Zwielicht: 
Lit. merk-iu, -ti „die Augen schließen, blinzeln", m\rks-iu, -Hi „fort-

während blinzeln", püsmirkes äkys „halbgeschlossene Augen", mirklys 
„Blinzler", ubnarka „einer der etwas anblinzelt", markstaü, -yti „blinzeln"; 

abg. mraL· „Finsternis, Dunkel" = russ. moroL· „Finsternis, dichter Nebel, 
dunkles Gewölk; Ohnmacht, Sinnestäuschung, Fantasie, Betrug", dial. 
„Rauch, Qualm" (usw., s. Berneker I I 78), abg. o-,po- mraciti „verdunkeln", 
russ. moroöiib „listig betrügen" (aber klr. morokvd „Morast", Scheftelowitz 
IF . 33, 167, bleibt bei lit. mifkti „einweichen" usw.). 

Abg. mnknqti, mrzcati „sich verdunkeln", cech. mrkati „blinzeln", russ. 
mcrcdh „dämmern"; wohl auch (s. Berneker I I 38) russ. mereL· „Phanta-
sieren, Erscheinung; böser Geist", morokovdfa „(eine dunkle Ahnung = ) 
einige Kenntnis von etwas haben", merescih „Unsinn zusammenreden, 
faseln", -sa „sich unklar zeigen, vorkommen, (vor den Augen) flimmern: 
träumen, schwanken", bulg. mrezgav „trüb, unfreundlich (vom Wetter)" , 
mriMz, mrisi% „werde trüb, finster, nrr&Molejz „flimmere" (stimmhafter 
Wzausl. durch Fern assimilation) cech. mdartl. mähr, mfizdeti se „dämmern"; 
nicht hierher (Stokes BB. 25, 252 f., Zupitza KZ. 36, 235) nir. amharc „Seh-
kraft , Gesicht". 

Got. maurgins „Morgen", aisl. myrginn, morg-inn, -www, ags. mergen, mor-
gen, as. ahd. morgan „Morgen" (Fick BB. 5 167, Kluge EWb. s. v.). 

Abweichend stellt Fröhde BB. 7, 331 mailrgins zu lit. mirgeti „flimmern" 
usw. (s. u.), das aber idg. g enthält (wenigstens fehlen unzweideutige Be-
lege für eine Wzf. auf -gh-); ebenso Solmsen KZ. 34, 22f., nur unter An-
nahme von g*th (dem aber das germ. Wort widerstrebt) wegen gr. μορφή 
„Gestalt, Schönheit" (sei „*schimmerndes buntes Äußere"), άμερφές' αίσχρόν 
Hes. (s. dazu, sowie zu lat. forma Boisacq und Yf. L E W b . 2 s. vv.), μορφνος 
(Akzent?) als Bezeichn. des Adlers, „dunkelfarbig" oder „bunt" (Lit. bei 
Boisacq s. v.); Solmsen trennt dies morg^h- („buntfarbig sein, schimmern") 
von merq-, merg- (s. u.) „sich verfinstern, die Augen schließen, blinzeln", 
was nicht überzeugt; jedenfalls ist für μορφνος Einfiuß von όρφνός „dunkel" 
offenzuhalten, und entbehrt für μορφή und allenfalls μορφνος eine Wzf. mer-gih-
anderweitiger Stützen (arm. mut] „Nacht, Dunkelheit", Scheftelowitz BB. 29, 
17, widerstrebt im l); μεμορνχμένος „(rauch)geschwärzt" (Horn.), μόρνχος 
„σκοτεινός" sind damit nicht verwandt gegen Boisacq 645; s. mer- „schwärzen" 
— ai. markd- m. (Rgv. 10, 27, 20) „Verfinsterung" (J. Schmidt Yok. I I 132) 
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ist vielmehr = av. mahrhd- m. „Tod, Verderben" Bartholomae Airan. ~Wb. 
1146, s. auch Meillet tt. 220). 

m er(d)g: 
Lit. mirgu, -eti „flimmern, vor den Augen sein", lett. mirgslu, mirgt 

„flimmern, blinken", mirgas „plötzliches Hervorblinken", lit. mdrgas „bunt", 
mdrgüti „bunt schimmern", lett. marga „Schimmer", murtji „Phantasiebilder, 
Nordlicht"; 

russ. morgatb „blinzeln, winken"; vielleicht gr. άμαρϋγή usw. (wenn ν = s> 
vor g, s. o.); 

aisl. myrkr (*mirkwa-), acc. myrkvan „dunkel",mjorkvi, myrkvim. „Finster-
nis", as. mirki, ags. mierce „dunkel; alb. mj er gute, mjegule (dies also nicht 
zu *meigh- „Nebel") „Nebel, Finsternis" (Jokl SBAk. "Wien 168, 1 57). 

Dagegen dt. Marke, aisl. merki n. „Zeichen, Fahne" usw. eher zu merg 
„abstreifen" s . d . ; mir. merge, Acc. pl. merggi „Banner, Fahne" (Fick II4 

212) ist wohl Lw. aus dem Nord. (Zupitza 9, 164). — Arm. melc *Ruß, 
Schmutz" (Scheftelowitz BB. 29, 52) widerstrebt wie mul) (s. o.) im t 
(Weiterbildungen zu mel- „schwarz"?) — Gr. άμέρδω (s. Boisacq 1094 m. 
Lit., bes. Persson Beitr. 217 f., Bechtel Lex. 37f.) bleibt fern. — Vielleicht 
hieher die Sippe (s. u. merg „abstreifen") von ai. mrgä- „Gazelle" usw. als 
„scheckiges Tier"? (Marstrander ZfcPh. 7, 374; über schwed. brokig s. u ). 

Vgl. zu mer{?)q-, mer(a)g- Fick BB. 5, 167, Wiedemann BB. 13, 300 
Anm. 1, Bezzenberger BB. 17, 222, Johansson KZ. 30, 445 f., Zupitza 9, 91, 
136 (über die abweichenden Gruppierungen Froehdes BB. 7, 331 und Solm-
sens KZ. 34, 32 s. o.). 

mer(9)q- oder mer{i)g- kann zugrundeliegen in: 
air. mrecht- „buntscheckig" (*mrqto- „bunt"), nir. breachtach „buntscheckig", 

acymr. brith „pictam", breithet „variegati", ncymr. brith, f. braith „bunt-
scheckig", corn, bruit „varius", bret. briz „fleckig", cymr. brithyll „Forelle", 
corn, breithü „mugil", bret. brezel „Makrele" (Fick II4 220; Marstrander 
ZfcPh. 7, 373f. unter Anreihung von:) isl. murta „kleine Forelle", norw. 
mort „Rotauge" (s. auch Falk-Torp s. v. gegen Persson BB. 19, 268 Anm. 1). 

Dagegeu air. brecc (nir. breac; es wäre daher nicht nach Stokes IF. 2, 
169, Fick I I 4 220 f. -gn-, sondern nach Zupitza KZ. 36, 235 -qn- zugrunde 
zu legen) „bunt, gefleckt; Forelle", cymr. brych, f. brech „fleckig", bret. 
brech f. „Pocken" widerstreiten wegen air. br-, nicht mr- (vgl. auch gall. 
Briccius MN.) einem Anlaut idg. mr- (Thurneysen Hdb 132, Pedersen KZ. I 
541; mit idg. Anlautwechsel b:p zu gr. πρακνός, περκνός usw.? oder zu 
*bherek „glänzen"? Vgl. das flgde.). 

Schwed. brokig „bunt", norw. mdartl. brök „Sälmling", auch wie bröka 
f. „großgeflecktes Tier" (Marstrander aaO.; Falk-Torp u. brogct) erinnern 
sehr an die Bed. von air. brecc usw., haben aber schwerlich germ, k aus 
kk, älter kn, sondern gehören am ehesten zu der mit bherek- gleichbed. 
Wzf. bh(e)r[g- „glänzen" (ai. hhräjati usw.); gegen eine Gdf. *mrögo- macht 
das. Fehlen einer solchen Ablautstufe im Bereiche von *mcr{s)g- bedenklich. 

Unter Annahme von germ, und bsl. br- aus mr- reiht man vielfach (Jo-
hansson KZ. 30, 445f., Noreen Ltl. 171, Prellwitz2 31, Fick I I I 4 278f.) die 
Sippe von slav. brezgz „Dämmerung", lit. bri-kszti „anbrechen, vom Tage", 
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mhd. brehen, aisl. brjä, irä „plötzlich aufleuchten", got. brah augins „Augen-
blick" usw. an, die aber besser zu ai. bhrajati, bhrägate (s. *bhereg-, bherek-) 
gestellt werden (Lit. bei Berneker II 85). 

3. mer- „sterben". 
Ai. märate „stirbt"; mriydte ds., av. miryeite {*mdiryeite) ds., ap. ama-

riyata „er starb", = lat. morior; ai. Kaus. märayati „tötet", vgl. aksl. u-
moriti (u-marjati) „töten"; /o-Ptc. ai. mrtä- = av. nidrata- „gestorben, tot", 
ai. mrtd-m „Tod", av. mdsa- „tot" (*mrtaBartholomae Wb. 1175), ai. 
amja- = av. amasa- „unsterblich", arm. mard „Mensch" (*mrtos), ahd. 
mord, ags. anord. mord n. „Mord" (*nirtom; daneben *mr-trom in got. 
maurpr n., ags. mordor n. „Mord"), gr. βροτός „sterblich, m. Mensch", αμ-
βροτος „unsterblich" (aus *μρατός nach μορτός' αν&ρωπος, ·&νητός Hes. 
umgefärbt, oder nach Debrunner GGA. 1910, 16 Äolismus; kaum nach 
Brugmann-Thumb GrGr.4 88 Bildung wie βίο-τος, da nicht Nomen actionis 
wie dieses); lat. mortuus, aksl. mntm „tot" (Erweiterung von *mrtos nach 
*g1tl-uos „lebendig" oder einem damit bildungsgleichen *mr-uo-s, s. unten 
air. marb); o-stufiges fo-Nomen ai. mdrta-h „Sterblicher, Mensch", av. 
manta-, mantan- „ds.", gr. μορτός (s. o.), ai. martya- „sterblich", ap. 
martiya-, av. masya- „Mensch", ai. amartya- „unsterblich" (ähnlich gr. 
άμβρόσιος ds.); ti-St. ai. mrti-h „Tod", av. mdrati- ds., lat. mors, -tis ds., 
lit. mirtls, aksl. szmrzh ds.; tu-St. in arm. mah, älter mark „Tod" (nach 
Pedersen KZ. 39, 364; kaum = ai. mrtyu-h, av. rridrdpyu- „Tod", das eher 
erst ar. Verquickung von -ti und te-St.); ai. mära-h „Tod, Pest", lit. *mä-
ras, aksl. morz „Pest"; air. marb, cymr. usw. marw „gestorben" (kelt. ma-
ruos aus idg. mr-uo-s, s. ο , Strachan ßc. 28, 202); arm. meranim „sterbe", 
anmer „unsterblich", mah „Tod" (s. o.); lit. mirstu, mifti „sterben", mer-
d'eti „im Sterben sein", märas „Pest" (s. o.), lett. meris „Pest", aksl. mrcti, 
mbreti „sterben" (mon, umoriti, mntm s. o.). 

Curtius5 331, Fick IM07, 284, 514, I I 4 203, Hübschmann Arm. St. I 
41 f., Arm. Gr. I 472f. usw., *mer- „sterben" gilt mit Recht als ein früh-
zeitig selbständig gewordener Bedeutungsableger von mer „aufreiben", 
vgl. Grenzfälle wie μαραίνω „reibe auf", pass, „schwinde hin", μαρασμός 
„Verwelken". — Lat. morbus ist nicht von der Bed. „sterben" ausgegangen, 
s. mer „aufreiben". 

4. mev- „aufreiben, reiben" (Basen mer-, merä-). 
Ai. mrnati „zermalmt, zerdrückt, zerschlägt", ä-marlldr- „Verderber", 

mürnd „zermalmt, aufgerieben" (ζ. T. auch Abkömmlinge von *mcl- ent-
haltend ?); 

Gr. μαραίνω „reibe auf, verzehre, entkräfte", pass, „verzehre mich, ver-
schwinde allmählich, ermatte", μαρασμός „Hinschwinden, Kräfteverfall"; 
μάρναμαι „kämpfe" (med. zu ai. mrnati; zur Bed. vgl. arm. mart „Kampf" 
u. mer-d-, viell. lat. Mars); μάρμαρος „Stein, Felsblock" (vgl. rupes: rumpo), 
später (nach μαρμαίρω) „weißer Stein, Marmor" (daraus lat. marmor; s. Vf. 
LEWb.2 s. v. m. Lit.); 

lat. mortärium „Mörser" (auf Grund von *mr-tös „zerrieben" oder *mor· 
to-s „Zerreiben"; über moretum „Mörsergericht" s. aber Vf. LEWb.2 s. v.); 
vielleicht lat. Mars, -tis (s. Vf. LEWb.2 s. v. mit Lit.; Hartmann Gl. 4, 377, 
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Danielsson Sevtum phil. C. F. Johansson oblatum 81 ff.); morbus „Krank-
heit" (vgl. μαρασμός; Gdf. *mor-bhos, vgl. tabum, tabes von Wz. *ία-Ί *mor-
äuos, zur Wzf. *merd-, würde b aus du voraussetzen, was für den Inlaut 
mindestens fraglich ist, s. Niedermann ]F. 15,119,PerssonBeitr. 213ff.m. Lit.)'; 

mir. meirb, cymr. merw „schlaff, schwach" (mer-ui-); air. mratJi „Verrat" 
(*mr3-to-) zu air. *marnaid. 

Aisl. meria (Praet. marda) „stoßen, zerstoßen"; ahd. maro, marawi und 
mur(u)ioi „mürbe, zart, reif", ags. mearo „mürbe, zart" (aber aisl. meyrr 
„mürbe" nicht aus *moru- umgestellt, s. Persson Beitr. 821 f. und u. *mauro-)·, 
aisl. morna „hinwelken", norw. mdartl. morna, mama „zu faulen anfangen", 
moren, maren „morsch" (s. auch Falk-Torp u. morild; aber got. mauman 
„sorgen", Wood Mod. Phil, δ, 282 eher zu smer- „gedenken", ebenso die 
von Wood OL Phil. 3, 83 zu mer- „aufreihen" gestellte Gruppe lat. mora, 
ir. maraim „bleibe"); isl. mor n. „Staub, Menge", norw. mdartl. myrja, 
schwed. mörja „Masse (ursprgl. *von Reibabfällen), Haufe, von glühenden 
Kohlen u. dgl." (s. auch Falk-Torp u. m0rje); aschwed. morp „bröckelige 
Masse, Abfall" (s. auch Falk-Torp u. mor I I 1518 über isl. mord „Menge"); 

slov. mrva „Krümchen", serb. mrva „Brosamen" (aber über aruss. za-
manm angeblich „fertilis" s. Leskien IF. 19, 205; abg. izmrvmvrati „roden", 
aruss. -moromrati „nagen, zerkrümeln" (Meillet Msl. 12, 217; 14, 380, Pers-
son Beitr. 945); ζ. B. Curtius5 331, Pick I* 107f., 285, 515, I P 211, III4 

31 Of., Vf. LEWb.2 s. vv. 
Dazu (s. Stokes KZ. 38, 468, Wood PBrB. 24, 531, Franck KZ. 37, 128, 

Falk-Torp u. mare, Berneker II 76); 
air. mor-(r)lgain „lamia", eigentlich „Alpkönigin" (mörngain angelehnt an 

mor „groß"), aisl. mara, ahd. mara, ags. mare (nhd. Mahr, Nachtmahr m.) 
„übernatürliches weibliches "Wesen, das sich in der Nacht den Schlafenden 
auf die Brust setzt" (vgl. zur Bed. aisl. mara trad Jiann, frz. cauchemar mit 
calcare „pressen, drücken" als 1. Glied), skr.-ksl. mora „Hexe", klr. mora 
„Alp, Trut, Nachtmännchen" usw. (germ. Ursprung, Hirt PBrB. 23, 335, 
braucht nicht angenommen zu werden; über poln. mara „Täuschung, Ge-
spenst" usw., Franck aaO., s. vielmehr u. mä- „winken"). 

In der aus „reiben — wegreiben oder zerstören" gewinnbaren Bed. 
„rauben, berauben" (vgl. rauben: lat. rumpo) reiht Liden Stud. 47 an: gr. 
άμείρω „beraube", μείρεται' στέρεται.. . Hes., μερϋεΐαα · ατερη&ειοα, άμερ-
ΰειοα Hes. (oder ist άμείρω, μείρω erst neugebildetes Praes. für άμέρδω 
auf Grund von Aor. άμέρσ[*ο\αι, άμερ[*σ]·&ήναιΊ s. Solmsen KZ. 29, 354, 
Beitr. I i Anm. 1, Bechtel Lex. 37f.), ai. mali-mlu- „Räuber", ir. meirle 
„Diebstahl", meirlech „Dieb" (Fick I I 4 211). 

Auch mer- „sterben" ist ursprgl. = mer „aufreiben". 
mrei- ist nicht gesichert. Denn über ahd. brio, ags. briw, nhd. Brei 

(sei „Speise aus geriebenem") s. u.bher- „aufwallen"; aber lat. frwolus, 
frio, -are, frico, -are s. bhr-ei- „schneiden". 

Und ai. mrityati „zerfällt, löst sich auf", vimrityati „zerbröckelt", ni-mre-
tulca „zerfallend" (Osthoff MU V 107 ff. hat formell genauer entsprechen-
den Anschluß an gl·· βλίτον, skr. mlitati, s. Wz. mel-; die Deutung von abg·. 
brbselije „Scherben" aus *mrit-s- (Berneker 95 zw.) ist zu unsicher, um 
auch für mer- eine Erw. *mrit- näherzurücken. 
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mer-q-: 
ai. marcdyati „gefährdet, versehrt, beschädigt", mrlrfä- „versehrt", markd-

m. „Hinsterben, Tod" = av. mahrha- „Tod, Verderben", kons. St. ai. mrc-ά 
i. sg , av. maroxs n. sg. „Verderben, Zerstörung" (s. Bartholomae Airan. W b . 
1172), av. mordncaiti „versehrt, zerstört'·; arm. more „jung, zart" (*morqio-
Petersson KZ. 47, 280); vielleicht alb. mor „Laus" (*mörqo-, „die kratzende 
oder dgl ."? vgl. φϋείρ ds.; φ&είρω; Jok l SBAk. Wien 168 I 58); lat. mur-
cus „verstümmelt" (s. Vf. L E W b . 2 s. v.; scheint ein ptc. auf -uo-, *mrq-uo-, 
wie osk. facus „factus" usw., Johansson KZ. 30, 443 Anm. 1, Havers IF . 25, 
388); ahd. morgen „schlaff" (got. gamaurgjan „verkürzen" usw. s. hingegen 
u. *mreghu- „kurz"), s. Fick I 4 107f., 515 (in Verbindung mit der wohl ur-
sprünglichen Wz. merq- „morschen, faulen, dissolvi"), Zupitza Gutt. 135. 

Mit anl. s- lit. smerkti „in Not zu versetzen suchen", smarküs „grausam", 
j>asmerkti „verderben", nhd. mdartl. schmorgen „darben, notleiden" (Zupitza 
Gutt. 137). 

Hieher (als „Häcksel") oder zu merq- „dissolvi" (von nassen Fleischteilen) 
wohl auch ags. mearh „Wurs t" = norw. mar, mor n. „eßbare Teile der Ein-
geweide, die zur Fleischwurst gebraucht werden, Fleischwurst, geräucherte 
Wurst", aisl. morr „das Fe t t im Innern eines geschlachteten Tieres" (*mar-
hu-) redupl. gr. μίμαρκνς „Gedärme und Eingeweide geschlachteter Tiere, 
zusammen mit Blut angemacht" (untereinander verbunden von Liden IF . 18, 
407 f., KZ. 41, 398 f. 

S. auch merq- „verdrießlich" und merq- „morschen, faulen usw." 
merg: 
mnd. morken „zerdrücken", ags. murcian, murcnian „sich grämen", murc 

„drückend, nagend (vom Hunger)"; s. weiteres unter {merq-), merg- „morschen, 
faulen" usw. 

m er-d-: 
Ai. mrdnati (mrdriita, mrditu-, s. zur set-Basis neben der anit-Basis Pers-

son Beitr. 731), mdrduti, mardäyati „zerreibt, zerdrückt, zermalmt, reibt 
auf", av. mardd- „vernichten" (diese ar. Worte werden auch idg. meld- fort-
setzen, s. mel-; über av. ahmarita- „nicht zerkleinert" s. Bartholomae W b . 
296f.); arm. mart „Kampf" (Bed. wie gr. μάρναμαι; Hübschmann Arm. 
Gr. I 473, Scheftelowitz BB. 29, 28; nicht nach Bugge KZ. 3 2 , 6 9 mit 
idg. -*-); 

gr. βαρδην · το βιάζεαϋαι γυναίκας "Αμπρακιώται Hes. (Pischel BB. 7, 334; 
Kretschmer KZ. 31, 393: Verquickung von μαρδ- und βραδ-); άμέρδω „be-
raube" (zur Bed. s. o. u. mer-) und „blende, verdunkle" („beraube des 
Glanzes, des Augenlichtes" oder „schädige"; nicht zwei verschiedene Worte , 
s. Persson (Beitr. 217ff., Bechtel Lex. 37 und u. mer-, merag- „flimmern"), 
αμερδεν ' ημαύρου ' εβλαπτεν und μέρδει' κωλύει' βλάπτει Hes . ; vielleicht 
(Bechtel aaO., KZ. 46, 162) βραδύς „langsam, t räge" (eine andere Deutung 
s. u. *gwdo-s), womit Bartholomae IF . 3, 162 Anm. 2 ai. mrdd- in der Bed. 
„langsam" verglichen hatte (unter Trennung von mrdii- „weich" aus *mldu-; 
doch ist doppelter Ursprung von ai. mrdu nicht wahrsch.). 

Ostfries, murt „bröckelige Masse, Grieß, Staub", nd. murten „zerfallen", 
mhd. murs „Stumpf", Schweiz, murz, morz „kleine Stückchen" (Persson 
BB. 19, 268, Fick I I I 4 311, Falk-Torp u. mor I I ) ; 
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lett. mcrdet „abmergeln, hungern lassen, unbarmherig behandeln; eines 
Menschen Tode beiwohnen" (letztere Bed. näher zu lit. merdeti, Praes. 
merdmi, merdziu „sterben", das auf einem do- oder dAo-Praes. zu *mer-
„sterben" beruht, wie auch mer-d- „reiben" im letzten Grund auf ein 
solches (ίο-Praes. zurückgehn wird; ist lett. merdet auch in der Bed. „hungern 
lassen" von „sterben lassen, hinwerden lassen" ausgegangen, also näher zu 
mer- „sterben" zu ziehen?), Persson Beitr. 213ff.; 

lat. mordeo, -ere, momordi „beißen" ( = ai. mardäyati, mamrde), auch 
von Gefühlen und Geschmacksempfindungen, was auch die Brücke zur 
Bed. der folgenden mit s- anl. Formen schlägt: 

gl·, ομερδνός, σμερδαλεός „schrecklich, furchtbar" (*„aufreibend, plagend"), 
ahd. smerzan „schmerzen", smerzo „Schmerz", mnd. smerten „schmerzen", 
nd. ndl. smarten bes. von dem durch Scheuerwunden verursachten Schmerz 
(s. Falk-Torp u. smerte), ags. smeortan „schmerzen", engl, smart „beißend, 
scharf, witzig" (iocus mordens) und „nett, zierlich" (Ebel KZ. 7, 226, Fick I 4 

15t ; gegen den Ansatz einer von merd- „aufreiben" gänzlich verschiedenen 
Wz. smerd- „schmerzen" durch Osthoff Par. I 95 Anm. s. Persson Beitr. 
213ff., 945); vgl. auch smerd- „stinken". 

mer- s -. 
Ai. masam, mastm kar- „pulverisieren", masi-, masl „Pulver" (Persson 

Beitr. 220); 
ahd. morsari „Mörser" (umgebildet aus lat. mortarium), mhd. zermürsen 

„zerdrücken, zerquetschen", md. zermorschen de., Schweiz, morsen, mürsen 
„zermalmen, kleinstoßen", mhd. nd. mursch, murs nhd. morsch, ndl. mor-
zelen „zerreiben" (s. Kluge E W . s. v., Wood Men. 21, 40f. ; das tonlose s 
trotz der Schwundstufe zwingt nicht, in den germ. Worten mit Petersson 
Stud, zu Fortunatovs Regel 95 f. eine s-Weiterbildung von mer d- zu sehen). 

Lat. marra „Hacke" ist vielmehr orientalisch, s. Yf. LEWb. 2 s. v. Weidner 
Gl. 4, 303. 

Dazu wohl (s. Persson Wzerw. 85, Franck KZ. 37, 130, Uhlenbeck Ai.Wb. 
218, Wood Men. 21, 40f., Mod. Phil. 5, 18) einerseits got. marsjan „ärgern, 
Anstoß geben", ags. mierran, as. merrian, ahd. merren „ärgern, stören, 
hindern", ags. amierran „verderben, zerstören, hindern", mhd. marren 
„zögern, sich aufhalten" usw. (s. auch Falk-Torp 1516 u. merle), andrerseits 
(nach Bed.-Verhältnissen wie ai. mdrdhati „läßt nach, vernachlässigt, ver-
gißt": άμαλδύνω, Wz. mel-, mel-d-, zerreiben"), die Gruppe Fick I 4 109, 
286) ai. mrjyate „vergißt, vernachlässigt, duldet, verzeiht", marsa- m. „ge-
duldiges Ertragen", mrsä „umsonst, vergebens; irrig, unwahr", marSayati 
„duldet, verzeiht", lit. mirsz-ih, -an, mirszti „vergessen, außer acht lassen", 
marszas „Vergessen" ( = ai. marsa-), marszüs „vergeßlich", arm. (Pedersen 
KZ. 36, 99) moranam „vergesse". 

(mer-) in or- „schwärzen, dunkle Farbe, Schmutzfleck". 
Gr. μόρνχος „σκοτεινός", μεμορνχμένος „(rauch)geschwärzt"; russ. marä-

ju, -lb „schmieren, sudeln, pfuschen; verunglimpfen, verläumden", sa „sich 
besudeln, kacken (von Kindern)", maniska „Fleck, Mal" marend (graphisch 
für marenä) „Färberröte", klr. marovätyj „unrein", cech. morous „asch-
farbig gestreiftes Rind", moraly „schwarz gestreift", morovaiy „ds., fleckig", 
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poln. morqg „dunkler Streif; bunt gestreif t ; bunt gestreiftes Tier, H e m d " 
u. dgl . ; Solmsen [Jagic-Festschrift 576 fF.J, Berneker I I 18 (und 22, wo 
gegen Solmsens Anreihung von russ. man „Sonnenglut" usw. s. mer-
„flimmern"), Petersson LUA. 1916, 40; nach letzterem hieher auch gr. 
μόρνον · είδος αετον και ξαν&ός Hes. („schmutziggelb"), μορτός' μέλας φαιός 
Hes., vielleicht auch mit s-Erw. arm. mrayl „Dunkel, Nebel, Wolke ; finster, 
dunkel" (*muirayl auf Grund von *mor-so-), maraxul „dicker Dampf, 
Dunkel" (mrso-) und lit. murszinii „besudle", mür(k)szlinu „wasche, patsche, 
sudle" (dies kaum zu meregh- „benetzen"). 

Ursprüngliche Beziehung zu mer- „flimmern" ist nicht erweislich, wenn-
gleich „leuchten" und „schwarz" auch bei andern Wzln dieser Bed. neben-
einanderstehn. — S. noch u. smel- „schwelen". 

m e r ä d h - „aufsprudeln, aufschütteln". 
Gr. βράσαω, att . βράττω{α), aor. έβρασα, jon. εκ-βρήασω „siede, brause 

auf, worfle", βρασμός „das Sieden" (Praes. eher aus höchst. *μρά·&-ιω, als 
aus tiefst. *meradh-iö, wegen des Aor. έβρασα); lett. murdet „aufsprudeln", 
lett. murdi „Sprudel", lit. murdynas „quellige Stelle im Boden", mürdau, 
-yti „etwas im Wasser oder in weicher Masse rüttelnd, schüttelnd be-
handeln", auch „besudeln" (*, ,bespritzen"), Bezzenberger BB. 27, 152f. D a ß 
mürdyti erst einzelsprachlich zu lit. mürti „durchweicht werden" (s.u. meu-, 
meu-r- „feucht") neugebildet sei (LUA. 1916, 41), ist freilich trotz der 
etwas andern Bedeutungsfärbung nicht ausgeschlossen, aber wegen der 
lett. Bedeutungen kaum wahrscheinlicher. 

m e r e g h - „benetzen, rieseln". 
Gr. βρέχω „benetze, regnen, überströmen", βροχή, βροχετός „Regen" ; 

lett. mergüt „sanft regnen", merga, märga „sanfter Regen" (Prel lwitz1 52, 
2 84); cech. mrholiti „nieseln", mrhälka „feiner Regen" (Bezzenberger BB. 
27, 153), russ. morgaK „trübe werden" (*rmrgah), moroch „feiner Regen" 
(*morgh-s-), morositb „fein regnen", sloven, mrseti „nieseln", russ. morozga 
„feiner Regen" (zum zg s. Yf. KZ. 34, 513), moroSsitb „fein regnen" (Miklo-
sich E W b . 191,202, Yf. aaO.) ; aber lit. miir(k)szlinti „patschen, sudeln" 
(Bezzenberger aaO. ; Yok. wie in russ. morgah) kaum aus *murgh-s-, sondern 
wegen mürszime „besudele" wohl aus *murs- (s.u. mer- „schwärzen"). 

m e r e - „gerinnen". 
ai. murchati „gerinnt, erstarrt", dann „wird ohnmächtig, wird betäubt", 

ptc. mürtä-, ai. mukta „Per le" („die geronnene", falsche Sanskritisierung 
von mind, multä aus mürtä, Lüders KZ. 42, 194), mürti-h „fester Körper , 
materielle Gestalt", mürkha- „stumpfsinnig" (Neubildung zu murchati in 
dessen sekundärer Bed. „betäubt werden", Bartholomae Stud. I 45, Wacker -
nagel Ai. Gr. I 154, und nicht mit lett. mulkis „Dummkopf", got. imtila-
malsks ,,προπετης, voreilig, unbesonnen" zu vergleichen); 

Gr. βρότος m. „das geronnene Blut" (βροτόεις „blutbespritzt", βροτύω 
„beflecke mit Blut"), βρέτας (dat. βρέτει) „hölzernes Götterbild", άσπίδος 
άμφιβρότης „den Körper ringsum deckend" (kaum „den Menschen ringsum 
deckend", s. Schulze KZ. 29, 257), mit dem ai. mürti-h entsprechender 
Bed. Bugge KZ. 19, 446. — Vergleich γοη βρότος mit slav. hrot'-b (s. Be r -
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neker 88) „Färberröte" ist nicht vorzuziehen. — Die Yokalisierung der gr. 
Wor te wäre am einfachsten unter einer Erweiterung *mr-et-: *mr-ot-os 
verständlich, doch wird eher μρε-τ- (: mürto) zu *mre- sich stellen, wie 
ϋε-τός zu ϋη-, und βρότος neu danebengetreten sein. 

m e r i o - „junger Mann" und zugehörige oder ähnliche Femininbildungen. 
Ai. märya- m. „Mann, junger Mann, Geliebter, Freier", maryakä- m. 

„Männchen" ( = mpers. merah, Bartholomae bei Yf. IF . 39, 87), gr. μέϊραξ 
„Knabe, Mädchen" μειράκιον „Knabe" (der Yokal der 2. Silbe wohl nach 
πάλλαξ, s. Vf. aaO. ; über das im Formans vielleicht entsprechende gr. μέλλαξ, 
sowie über ai. mänava- „junger Bursche" s. Boisacq 624 m. Lit.). 

Ein fem. *m e n „junges Weib" (z .B . Hir t IF . 31, 13; trotz Wacker -
nagel IF . 31, 255 ist an der Bed. „Weib" nicht Anstoß zu nehmen, da 
diese eben nicht in der Wz., sondern im Ausgang begründet wäre) kann 
vorliegen in lat. marl-tus „beweibt, verheiratet (vom Mann); mit einer 
F rau verbunden (dos)", s. Yf. L E W b . 2 s .v . ; Wackernagel aaO. (s. auch 
Lommel Fem. 19) nimmt Diss, aus *marl't-tus an, zu lit. martl s. u. (doch 
ist der vorausgesetzte Dissimilationsfall äußerst spärlich zu belegen, s. 
Schöpf Kons. Fernwirkungen 159); M. Leumann Die lat. Adj . auf -lis 12a t 
will wenig ansprechend ein zu mas gehöriges Fem. *masi „Frau", E. Leu-
mann ibd. 14 6 f. ein zu mas gehöriges *marlre „zum Manne machen oder 
wünschen" zugrunde legen. 

Mit ^-Formant ien: lit. mcrgä, apr. mergo „Mädchen. Dienstmädchen, 
Magd"; vermutlich auch mit brit. -ch- aus -Ich-, älter -gn- (Pedersen KG. 
I 159, 176: -rjgn-(!) ; an Kons.-Doppelung im Kosewort denkt zw. Zupitza 
KZ. 36, 237), cymr. merch, bret. merc'h, corn, myrgh „Tochter, Weib"; mit 
-g(n)- hinter formantischem i kelt. *morignä (Pedersen KG. I 104; Fick 
I I 4 211 hat te moreinä angesetzt) in cymr. morwyn, acorn. moroin „virgo, 
puella, ancilla", cymr. mor-forwyn „Seejungfer, Sirene" (aus dem Brit. 
s tammt air. muir-moru ds., Pedersen KG. I 104). 

Auf -ft, -ti: lit. martl „Braut, Jungfer", apr. mürtin Acc. sg. „Braut", 
lett. marscha „des Bruders Weib", krimgot. marzus „nuptiae" (d. i. marptisl 
Solmsen KZ. 35, 481 f . ; eher aus *marpjös assibiliert), gr. wohl in Βριτό-
μαρτις, dem kret . Namen der Artemis (dt. Braut bleibt aber fern ; über 
dt. Marder s. Wiedemann a. u. gen. 0 . und Falk-Torp u. maar II) . 

Ygl. über diese Gruppen Curtius 594, Fick I I 4 211, 217, OsthofF Suppl. 
60f., Pa r . I 276f., Wiedemann BB. 27, 206f . (m. ausführl. Lit.!). 

Am unsichersten ist ursprüngliche Zugehörigkeit mit den übrigen 
Bildungen für die m a r ü - G r u p p e ; wer Ablaut zwischen gr. -μαρτι- und 
germ.-balt. marti- vermeiden will, käme zu auch vokalisch verschiedenem 
idg. *marti- (??). 

1. m e r q - „morschen, faulen, dissolvi; zum Morschwerden einweichen", ur-
sprünglich = (mer-), merq- „aufreiben", jedoch schon grundsprachlich 
durch die Beziehung auf das Nasse von diesem abgerückt. Ζ. T. 
mer 9 g-. 

Lat . marceo, -vre „welk, schlaff sein" (vgl. zur Bed. ahd. welc „feucht" 
und „welk"), marcidus „welk, schlaff", marcidat „τήκει, τήκεταιmarcor 
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„Welkheit, Morschheit, Schlaffheit"; fraces „Ölhefe", fracidus „mulsch, 
überreif" (nicht besser nach Persson Beitr. 929, Reichelt KZ. 46, 321 zu 
lit. derkiu „besudle", apr. dragios „Hefe" usw., s. *dher „trübe"); gall. 
bracem acc. sg. „genus farris", mir. mraich, braich, cymr. corn, brag „Malz", 
d. i. „eingeweichtes, gequollenes Getreide" (Osthoff MU. Y 103 ff.), gr. 
άμόργη „mulsche Masse der ausgepreßten Oliven" (umgebildet aus *άμόρκά, 
woraus lat. amurca); gall, embrekton „eingetunkter Bissen" (daraus lat. hn-
bractum); mir. bren, cymr. braen (*mrakno-) „morsch, faul"; mhd. mer(e)n, 
mnd. meren „Brot in Wein oder Wasser eintunken" (*merhen), lit. mirkstü, 
mirkti „eingeweicht werden", merkiii, mcrkti „(Flachs) einweichen", mar-
kyti ds., marka „Flachsröste", lett. marha ds., merka „Feuchtigkeit", mer-
zet „tunken"; klr. morokvä „Morast" (Umbildung aus *morky), wruss. ma-
reca ds. (*merkiä). 

Fick I I 4 220,° Zupitza Gutt. 135, Bezzenberger BB. 16, 241 f., Yf. LEWb. 2 

ii. marceo, Wood Mod. Phil. 5, 282 m. Lit. ([morokva nicht nach Scheftelo-
witz IF. 33, 167 zu abg. mrakz „Dunkel", s. *mer „flimmern"). S. noch 
u. mer-, merg- „aufreiben" wegen ags. mearh, gr. μίμαρκνς. 

merg- in gleicher Bed. (vgl. der Bed. „aufreiben" näherstehendes unter 
mer-, merg- „aufreiben"): 

air. meirc (nir. meirg) „Rost" und „Runzel" (*mergi-; nicht nach Fick I I 4 

212 zwei verschiedene Worte), bolc mergach „uter rugosus", nir. meirgeall 
„Rauhheit", cymr. merydd „faul, träge; debilitas", merddwfr „Brakwasser", 
abret. mergidhaam „hebesco" Zimmer KZ. 24, 211); mhd. murc „morsch, 
faul, welk, morastig", aisl. morkinn „morsch, mürbe von Fäulnis" morkna 
„morsch werden"; bulg. mngel „Faulheit", abg. mnznqti „βδελνττεσ&αι", 
slov. mrslti „ekeln", skr. mrsak „ekelhaft" (set-Basis, *meräg, vgl. ahd. 
bruoh „Moorboden, Sumpf", mnd. brök, ndl. brock und vielleicht gr. βράγος · 
•ελος Hes., wenn nicht etwa maked. = βράχεα, s. u. mreghu „kurz"; über 
«ngl. brackish, ndl. brack „salzig, brakig" s. aber u. *mari „Meer"); damit 
ist als „Kälte infolge Nässe" oder als „Gänsehaut" (vgl. ir. meirc „Runzel") 
identisch abg. mrzmqti „frieren", mrazz, russ. morozz (ebenfalls Intonation 
der set-Basis) „Frost", alb. mards „Gänsehaut", mar-d „fröstle, schaure" 
(ngr. μαργώνω „schaure vor Frost"? s. G. Meyer Alb. Wb. 260). 

Vgl. Zupitza Gutt. 196, Fick I I I 4 311, Falk-Torp u. morken Wood Mod. 
Phil. 5, 282 (anders Pedersen KG. I 105, s. dagegen u. mreghu- „kurz"). 

2. merq- „verdrießlich". 
Corn, moreth „Ärger, Kummer", bret. morchet „eouci, malheur" (fern bleibt 

air. moircc „wehe!", nir. mairg, auch nicht zu gr. μάργος „wütend, rasend" 
nach Fick I I 4 202, s. Pedersen KG. I 497), poln. markofo „Brummen, 
Knurren", markotny „verdrossen, verdrießlich" (daraus lit. markatnus „ver-
drießlich" u. wruss. markocic „verdrießlich machen", markotny „langweilig"). 

B. bei Fick I I 4 218. 
Beziehung zu (me?·-), merq- „aufreiben, verzehren" (Zup. Gutt. 137, Wood 

Mod. Phil. 5, 282) wird durch das parallele Yerhältnis von mnd. morken 
„zerdrücken" zu ags. murc(n)ian „grieve, complain" (s. mer-, mer-g „auf-
reiben") wenigstens recht wahrscheinlich. 
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merk- „fassen, ergreifen", merqS- ds. 
Ai. mrfati „berührt , faßt an" (nicht zu *melk „worüber streichen"), gr. 

βράξαι • σνλλαβκϊν, βρακέϊν · συνιέναι, δναβράκανον · δυσχερές, δύσληπτον, 
δνακατανόψον Hes. (Roth KZ. 19, 233; weitere Lit. bei OsthofFIF. 6, 9 f.), 
wozu vermutlich nach Persson Beitr. 79 Anm. 1. βράκετον' πλήϋ-ος, βράττειν • 
ηληϋννειν βαρύνειν Hes. (vgl. zur Bed. γέμω „bin voll": νγ-γεμος · συλλαβή, 
aschw. krama „mit der Hand hart umfassen": ags. crammian „voll-
stopfen" ; anders stellt Schulze Qu. ep. 168 Anm. 2 βράκετον, βράττειν zu 
got. anapragganai „ΰλιβόμεναι" oder zu lat. frequens, Zupitza Gutt. 129 und 
Wiedemann BB. 27, 231 zu frequens und anord. bringa „Brust" unter An-
nahme von Entlehnung aus einer nördlichen Sprache mit b aus idg. bh). 

Ganz fraglich ist Zugehörigkeit von lat. merx „Ware" , merces, -edis 
„Preis, Lohn, Sold", mercäri „handeln", Mercurius, osk. amiricatud, s. 
Yf. L E W b . 2 480f. m. Lit. und u. per- „verkaufen" ; und von alb. mar 
„nehme, erhalte, fasse", s. G. Meyer Alb. W b . 261 (gegen BB. 8, 190). 

Daneben (nach Persson Wzerw. 215 f. Anm. 2 wohl durch verschiedenes 
Weiterbi ldung eines *mer-, für das aber weder gr. μάρη „Hand" noch 
anderes von Wood cl. Phil . 3, 76 verglichene eine positive Bestät igung 
liefert) *mer-(j% in gr. μάρπτω, μάρψαι „ergreifen", μάρπτις „Räuber" , 
βράψαι ' σνλλαβειν u. d g l , βράπτειν · εσϋ-ίειν u. dgl. Hes. (Roth aaO., F ick 
I 4 108, 515; Lit. zur abweichenden Yerb. von μάρπτω mit μάρη „Hand" 
bei Jok l SBAk. Wien 168 ,1 54 a 1. — μορφή nicht als „Fassung" hieher, 
erweist daher für μάρπτω nicht Wzausl. φ, Osthoff BB. 24, 137 ff. Anm.) 
und vielleicht in mhd. mertven „anbinden, anschirren; vereinigen; ver-
schwägern" (Wood Mod. Langu. Notes 21, 41). 

i ne rg - (ζ. T. auch ostidg. merg-) „abstreifen, abwischen". 
Arisches teils hieher, teils zu *melg- gehörige s. unter diesem; gr. 

αμέργω „streife ab (Blätter, Früchte)", άμοργός „ausdrückend" (darnach 
scheint άμόργη „mulsche Masse der ausgepreßten Oliven" aus älterem, zu 
lat. marceo usw. gehörigen *αμόρκά — vgl. lat. Lehnwort amurca — 
umgebildet zu sein), μόρξαντο. 

δμόργϋμι „wische ab, trockne ab; drücke aus" (-ορ- wohl aus -r- unter 
Einwirkung des folgenden υ, vgl. δμαρξον άπομαξον, Hes., χειρωμακτρον = 
*χειρ-ωμαρκτον, und στόρννμι u. dgl. ; ob dazu auch gr. μόργος · σκύτινος, 
βόειον τεύχος Hes. als „abgestreifte Hau t? Petersson F rän fil. föreningen 
i Lund 1915, 139); 

lat. mergae, -ärum „Mähgabel, mit der das gemähte Getreide in Haufen 
zusammengestreift wird", merges, -itis „Garbe" („Zusammengestreiftes"; 
gegen Anknüpfung an Wz. *mergh- „flechten, binden", Liden Stud. 14, 
spricht mergae s. Yf. L E W b . 2 479). 

Wegen des Yokalverhältnisses zweifelhaft ist die Zugehörigkeit folgender 
Wor te , die unter idg. *mareg- oder *marog- (Hirt Abi. 127) vereinbar 
wären und Bedeutungsentwicklung von „streichen, streifen" zu „Rand 
(woran man streift), Streifen, Landstrich, Grenzstreifen" voraussetzen würden; 

av. marosa- m. „Grenzgebiet"; lat. margo, -inis „Rand" ; air. mruig, 
bruig (*mrogi-) „Mark, Landstrich", cymr. corn. bret. bro „Bezirk", brogae 
Galli agrum dicunt (Schol. zu Juvenae Υ Ι Π 234), gall. Brogi-mdros, Allo-

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. ΙΓ. 19 
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broges u. dgl.; got. marka „Grenze", ahd. marca, marcha „Grenze, Grenz-
land", ags. „mearc „Grenze, Gebiet", anord. mork (gen. merkr, markar 
„Grenzwald, Wald" (ursprgl. „ungerpdetes Grenzland"), anord. landa-mark 
n., ags. gemearc n. „Grenze"; in weiterer Bed.-Entw. „Grenzstrich (Kerbe 
als Grenzzeichen?), Abgrenzung, Definitio" wahrscheinlich auch anord. 
mark n. „Zeichen, Kennzeichen", mhd. marc, march η. „Marke, Kennzeichen", 
dt. merken (auch Mark als Geld, eigentlich wohl „Merkstrich am Gewicht") 
s. Falk-Torp 699 f., 1515, 1516; Zupitzas GG. 164 Verbindung von Marke 
mit lit. mdrgas „bunt" (ähnlich Stokes BB. 25, 252f.; noch anders Wiede-
mann BB. 28, 78f.) zu mer{g)- „flimmern" wäre nur offenzuhalten, wenn 
man gleichzeitig Mark „Grenze" als „sichtbares Grenzzeicheii ' letzterer 
Wz. zuteilte (vgl. zur Bed. dann ai. maryädä u. *mer-). 

Ganz fraglich μάραγος · ol άποκρημνοι τοποι Hes., Μάργος „die Morawa", 
Μάργανα oder Μάργαλα in Triphylien (nach Fick KZ. 43, 146 als phry-
gisch-dardanische Worte). Da das Kelt, die einzige Sprache ist, die die 
Lautfolge mrog- statt marg- bietet, ist zu fragen, ob nicht ein alter kons. 
St. *marg-s (vgl. nord. mork) nach Yerdumpfung (?) zu *morgs (vgl. kelt. 
*mori gegenüber lat. mare) durch Umstellung zu *mrog-s seinen schweren 
Ausgang erleichtert habe. Die Beziehung zur e-Wz. *merg- bleibt auch 
in diesem Falle gleich fraglich, und es ist vorderhand besser marg- „Rand, 
Grenze" ab Sippe für sich zu betrachten. 

Lit. bei Vf. LEWb.2 465, 479. Über ähnliche Wzln. s. unter *melg-. 
Ein *morg*t „umherstreichen" sucht man (s. Fick BB. 2, 187, Wb. I 4 

109, 285, 515, BB. 28, 98, ühlenbeck Ai.Wb. 229) in gr. άμορβός (mit d-
cop.) „Begleiter, Hirt", άμορβεύς „Hirt", άμορβενοαοΰαι • όδοιπορήσαι, 
δρμήααι, άμορβενων" ακολου&ών, άπαλλαττόμένος Hes., δμορβεϊν άκολον&ειν, 
δροιπορεΐν (ό- = lit. s«-, Schulze Qu. ep. 495; βραβενς, Fick aaO., bleibt 
fern) und ai. mrgä-h „im Walde umherstreifendes Tier, Wild, Gazelle, 
Vogel" = av. mvryaa- m. n. „Vogel, bes. größerer; Huhn", np. mury „Vogel, 
Huhn", ai. Denominativ mrgdyate „setzt dem Wilde nach, verfolgt, sucht", 
mrgaya „Jagd", mrgyäti „jagt, trachtet", mürga-h „vom Wild, von der 
Gazelle kommend, Fährte, Pfad, Weg" (Vrddhibildung zu mrgä-h), wovon 
mürgati „sucht". Der Bedeutungsunterschied ist aber zu erheblich, als 
daß man *merg- und mergV: unter einer kürzern, teils durch g, teils durch 
g? erweiterten Wzf. mer- zuversichtlicher vereinigen möchte; außerdem 
könnten die ar. Worte auf einem *mrga- „scheckiges Tier" beruhen und 
zu mer(9g)- „schimmern" gehören, s. d. 

1. mel- „zerreiben"; in den europ. Sprachen auch speziell „Korn mahlen", 
aus „zerrieben" auch vielfach „fein, zart, weich anzufühlen" und „auf-
gerieben = schwach". 
Basen mel, melä-, melai. 

Ai. (von der schweren Basis) mläti, mlüyati „erschlafft, wird schwach, 
welkt", mläna- „erschlafft, matt", mläta- „durch Gerben weich geworden", 
av. mräta- ds. (hingegen mrnäti „zermalmt" wird zu idg. *mer- gehören, 
desgleichen daher das von Charpentier IF. 37, 264 zu *mel- gestellte ai. 
maru- m. „*Sand", „Sandöde, Wüste" und „Fels, Berg", das nicht zu 
*mari „Meer"); vermutlich ai. malvä- „unbesonnen, töricht, läppisch" 
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(„*8chwach" in geistigem Sinne: vgl. Uhlenbeck Ai.Wb. 219, Lewy IP. 32, 
164 m. Lit., Persson Beitr. 209 f.; got. gamalwjan, ahd. molawcn, lit. mal-
vinti). Von der « Basis wohl ai. mrityati „zerfällt, löst sich auf" (vgl. βλίτον, 
Persson Beitr. 213, und skr. mlitati, Berneker II 65); bei Verb, des ai. 
"Wortes mit mer- „aufreiben" fehlten wenigstens entsprechende *mri-t-
Bildungen in anderen Sprachen s. u. bhrei „schneiden"; 

arm. malem „zerstoße" (Hübschmann Arm. St. I 41, Arm. Gr. I 471), 
mlmlem „reibe" (Liden Arm. St. 82), melm „weich, schlaff" (Hübschmann 
Arm. St. 142); 

gr. μύλη, μύλος „Mühle", μύλλω „mahle, zerreibe, zermalme" (auch wie 
lat. molo „beschlafe", sizil. μνλλός „pudendum muliebre"; auch lat. mulier 
„Weib", das man andrerseits — s. bes. Sommer IF. 11, 54 — als *ml-ies-t 
„die weichere, zartere; mollior" deutet, geht eher auf diese derbere An-
schauung zurück, wenngleich der Suffixteil noch Klärung erheischt, da 
Nachahmung von Uber „Euter", so daß *mulier zunächst „μνλλός1·' bedeutet 
hätte, die Ableitung muliebris unerklärt läßt; der Yokalunterschied mola: 
mulier, μύλλον, μύλη läßt die ursprgl. Latinität von mulier als wenigstens 
nicht ganz sicher erscheinen); μαλερός „zermalmend" (s. u.mel- „stark"; 
μάλενρον „Mehl" ist aber eine spätere Auffüllung von αλενρον nach μύλη, 
μύλλω-, über άλέω s. *al- „mahlen"). 

Hieher vielleicht άμαλός „schwach, zart", αμβλύς „kraftlos, schwach" 
(s. u .mel- „stark"); aber μώλνς „geschwächt, erschöpft", μωλννω „ent-
kräfte" (Fick I I 3 189, Boisacq 623, verb, es mit μέλεος, ebenso Bechtel 
Lex. 224f. unter Yerb. auch mit αμβλύς·, doch ist μέλεος „nichtig, erfolg-
los" anderes anzuknüpfen, s. mel- „verfehlen") als „ermattet" zu μώλος 
„Anstrengung", s. mö- „sich mühen"; von der «-Basis gr. βλίτον „Melde" 
(vgl. zur Bed. dt. Melde u. mel-dh-), βλίτο-μάμμας „Dummkopf", βλιτάς · και 
βλίτωνας · τνος ενήΰεις Hes. (s. ο. zu ai. mrityati). 

Alb. mjet „Mehl" (G. Meyer BB. 8, 190, Alb. Wb. 282: Gdf. *meluo- = 
dt. Mehl). 

Lat. molo, -ere „mahlen" (= air. melid, s. Brugmann II23, 118; nicht = 
got. malan, lit. malu, s. ibd. 121, 123 gegen Yf. LE\Vb.2 s. v. m. Lit.), mola 
„Mühlstein"; umbr. kumaltu, kumultu, comoltu „commolito", kumates, co-
matir „commolitis", maletu „molito" (vgl. bes. Planta I 238 = cymr. malu, 
idg. melo); 

air. melim „molo" (mit com- „zerreiben", mit to- „verzehren"); cymr. 
malu, bret. malaf „mahlen"; air. mlith Lat. inf. „zu mahlen" (*ml-ti-), mol 
„Mühlstange"; *mahuo- „weich" in bret. divalo „(nicht zart =) roh, häß-
lich", cymr.malwoden „Schlamm" (Henry Lex. bret. 102, 198), von schwerer 
Basis mcymr. blawt, ncymr. blaivd, acorn, blot, bret. bleiul „Mehl" (*meh-t0-
= lit. miltai), air. mläith, mir. Waith „sanft, glatt, weich" (mbret. blot, 
nbret. blöd „weich, zart" mit an pok aus lat. päcem erinnerndem o, s. Pedersen 
KG. I 52 gegen Fick II4 213). 

Got. ahd. malan, aisl. mala „mahlen" (germ. α-Praesens, s. Brugmann I I 2 

3,121); ahd. muljan „zermalmen", aisl. mylia ds., ahd. gimulli „Gemüll" 
(aber ahd. midi, -in, ags. myln, aisl. mylna „Mühle" aus spätlat. mollna); 
got. malma „Sand", schwed.malm „Sandebene; Erz", aisl. malmr „Erz", 

19* 
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ags. mealm „Sandstein, Kalkerde", mhd. malmen „zermalmen", as. ahd. 
melm „Staub, Sand", lit. melmü „Nierenstein, Steinkrankheit"; 

nhd. mdartl. mulm „zerfallene Erde, Staub, Fäulnis im Holz, vermodertes 
Holz"; 

ahd. as. melo, g. -ives, agr. melu-, gen. -wes, aisl. mjql „Mehl" (*meluo- = 
alb.miel); ahd. milwa „Milbe" (*melwjö); got. malö, aisl. mqlr „Motte" (mehl-
machendes Tierchen"). 

Ebenso abg. moh ds., s. Berneker II 74 m. Lit. (nicht besser nach Peder-
sen KG. I 50 zu ir. mil „Tier", gr. μήλον), arm. mdartl. mzymöy (aus *mol-
mol „Motte" (Adjarian Msl. 15, 244); sehr fraglich ist Zugehörigkeit von 
ai. malüka- m. „Art Wurm" Uhlenbeck Ai. Wb. 219) und arm. mlukn 
„Wanze" (Liden Arm. St. 82). Noch mehr die von mnd. mol, mul „Maul-
wurf" und „Eidechse", ahd. mol „Eidechse" nhd. Molch, das an arm. mole ζ 
„Eidechse" kaum zufällig erinnert; s. Liden Stud. 85f., Holthausen KZ. 47, 
309 (nach beiden zu mel- „Farbenbez., beschmutzen"?), andrerseits Kauf-
mann PBrB. 12, 529, Kluge Wb.8 sv. (erwägt zwei versch. Worte), Falk-
Torp u. muldvarb (: mel- „mahlen"). 

Got. gamalwjan „zermalmen, zerstoßen", aisl. melva „in Stücke brechen" 
(: s. o. ai. malva- usw.), ahd. molaiven „tabere"; aisl. mjqll „feiner Schnee", 
schw. dial. mjäl(f)a „Art feiner Sanderde" (*melnä, Fick I I I 4 314); got. 
mulda, ags. molda, ahd. molta „Staub, Erde" (Ptc. ml-ta „die zerriebene"; 
kaum besser von der Wzf. mel-dh-); 

[got. Ueips „mitleidig, gütig" usw. nicht als *ml'ito- weich" hieher (s. u. 
bhlei „glänzen")]. 

Mit anl. s- norw. smola „zermalmen"; mhd. smoln „Brotkrümchen ab-
lösen", aschw. smola, smula, smide „bißchen, Grund" (neben aisl. moli ds., 
mql f. „Hügel von Steinen"; Persson BB. 19, 2S8, Noreen Ltl. 207, 229); 
s. auch u. melo- „kleineres Tier" wegen got. usw. smals „klein". 

Lit. malü, mdlti (Akzent der Set-Basis „mahlen"), malünas, apr. malunis 
„Mühle", miltai, lett. milti „Mehl" (= cymr. blawd), apr. meltan „Mehl"; lit. 
malinfys, milinljs, lett. milwa „der Stock in der Handmühle"; lit. malvinti, 
mulvinti „plagen" (s. o. as. malva-·, über skr. mläviti „schlagen" s. Ber-
neker II 64); mit s- lett. smelis, smelis „Wassersand im Felde", lit. smelys, 
g. smSlio „Sand", smütis ds., wenn nicht aus smilMis s. u. (Persson BB. 
19, 268, Berneker II 48 zw.), 

Abg. meljq, mUti, russ. molotb, skr. mljeti (Intonation der Set-Basis) 
„mahlen", russ. vymofo „die aus einem bestimmten Maßkorn sich ergebende 
Mehlmenge"; poln. mlon „Griff an der Handmühle" {*mdnz), russ. melem 
(*mel-eno), skr. cak. mlän (*molm) ds.; skr. mlevo, mlijcvo „Mahlgut, Korn" 
(= ahd. melo, alb. rnjel; daneben skr. ml-i-vo, bulg. mli-vo, russ. mel-i-vo 
„Mahlgut"); klr. motot m. „Treber, Hülsen von ausgekochtem Malz", slov. 
mldto n., mluta f. „Malztreber", c. mldto ds., apr. piwa-maltan „Biermalz" 
(germ.? s. u. mel-d-) usw., s. Berneker II 34, 35f., 72, 73); wohl auch abg. 
mlafo, russ. möloH usw. „Hammer" als *mol-to- „Zermalm-ung, -er" (Uhlen-
beck PBrB. 27, 128, Persson Beitr. 645 f., Berneker II 73; vgl. abg. dlato 
„Meißel" aus *dolp-to); s. auch unter melo- „kleineres Tier" wegen slav. 
mah „klein". 
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mlafa also nicht nach Niedermann IF. 15, 116, Vf. LEWb.2 456, 464 diss, 
aus *mol-tlos·, dadurch wird auch der immerhin ansprechenden Zurück-
führung von lat. martellus, marculus (marcus) „Hammer" auf urlat. *mal-
tlo- wenigstens die formale Parallele entzogen; lat. α ist als Yokal der 
set-Basis (vgl. palma: παλάμη) verständlich; ob auch malleus „Hammer, 
Schlägel" als *mal(a)no- (oder mal(a)do-'! s. Yf. s. v.) anzureihen sei, ist viel 
fraglicher. 

Nicht überzeugend vereinigt Liden Stud. 88 unter einer Wz .mel „schneiden, 
hauen, schlagen" (die allerdings mit mel- zerreiben" ursprünglich eins ge-
wesen sei) ml ah mit russ. molitb „schlachten" (doch s. u. *mel-d-), ir. molt 
cymr.mollt, corn. mols, bret. maout „Widder" (B. bei Fick II4 212; aber 
nicht „verschnittener Widder"; Pedersens KG. I 137 Yerb. mit gr. μήλον ist 
freilich auch nicht verlockend), weiters mit lett. milawa „großer Stock", 
milns „eine Stange" (doch wohl zu lit. milinys „Stock in der Handmühle" 
Leskien Nom. 351), ir .mol „Stange" (vielmehr „Mühlstange"); in gleicher 
Bed.-Färbung stelle sich zu *mel-d- ai. munda- kahl geschoren, keine 
Hörner habend, der Spitze, Krone beraubt" (das aber als „attritus" von 
„reiben" aus verständlich ist), munilaka- „Baumstamm, Balken". 

Dehnstufig ksl. rnölzL· „klein, seicht" (usw.; s. Berneker I I 48 gegen 
Solmsen KZ. 37, 583 und Fick I I 4 204) wohl auch abg. meh „Kalk", r. 
meh „Kreide", poln. mial „Mineralstaub, Kalkstaub" (s. Berneker II 48; 
s. auch mel „Farbbezeichnungen"). 

Von der Basis melei : mll-, wohl skr. mlitäm, -ati „faul werden, schlendern" 
(Berneker I I 65; vgl. mit % ai. mrityati, gr. βλίτον), russ.-ksl. mlim „Art 
Kuchen", russ. blin „Pfannkuchen, Fladen", skr. mlinac „gewalkter Teig, 
Matze" (Miklosich EWb. 186, Solmsen KZ. 37, 589, Berneker Η 64). Da-
gegen russ. mtiju, mleti „schwach werden", klr. ml'ity „gar werden, vom 
Fleisch", mV α „das Schwache, Mürbe" (von Solmsen aaO. 589 ff. auf *mlei-
bezogen) scheint nur rmdle-ti, mzdl'a zu sein. 

Auch skr. mledan „mager, schwach", dial, „fade, flau" (in Slavonien mli-
dan), slov. mieden „hager", omliiden „fade" sind zu unsicher in ihrer Ver-
wandtschaft, um für ai. mläyati usw. -e- der zweiten Basissilbe zu stützen 
(s. Berneker I I 64). 

Von einer «-Basis (der auch die Bildungen wie αμβλύς, ai. mnlva-, dt. 
Mehl usw. zugeteilt werden können, s.PerssonBeitr. 209ff.): av. mruta- „auf-
gerieben, schwach", mrüra „aufreibend, zerstörend, verderblich"; höchst un-
sicher hingegen aisl. blaudr, ags. blead „schwach, zaghaft", ahd. blödi „ge-
brechlich, zaghaft", got. blaupjan „entkräften, abschaffen" (Bartholomae 
Airan. Wb. 1197; s. andrerseits Boisacq u. ψλαϋρος, Feist Got. Wb. 54). 

Vgl. (auch zu den folgenden Erweiterungen): Curtius 326f., 337; Fick I 4 

109 (unter Zswerfen mit mel- in Farbbezeichnungen) 516, 517, II4 212, 
I I I 4 314f., 316f., Persson Wzerw. 37 46f., 65, 66, 146, Solmsen KZ. 37, 
587, Reichelt KZ. 39, 24, 38, 65; 46, 324f. Vf. LEWb.2 u. molo, mollis, 
Persson Beitr. 209ff., 645f., 656, 674, 890, 892. 

Zu den Werkzeugen der molere-Reihe vgl. Meringer WS. I 165ff. 
Hieher wohl (als „Mahlfrucht", s. Fick I P 630, Schräder Sprrgl.2 424 und 

bei Hehn Kltrpfl.8 569 ff., Vf. LEWb. u. milium) gr. μελίνη, lat. milium, lit. 
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malnos „Hirse"; Johansson Beitr. 104 vermutet eine ursprgl. Flexion *mel-i-, 
-n-es. 

Sehr zweifelhaft ist Zugehörigkeit von ai. muruva-, muruvaka- m. „Name 
versch. Pflanzen, u. a. des Majorans", mürvü „Sanseviera roxburghiana", lat. 
malva „Malve", gr. μολάγη, μαλάχη ds., s. Vf. LEWb.2 und Boisacq s. vo. 
m. Lit. 

mel-d- (vielleicht zuerst in einem d-Praes. *mel-d-ö), m{e)le-d. 
Ai. mdrdati, mrdnati „zerdrückt, reibt, reibt auf", av. mand- (mardaite; 

möranda-t aus *mrnda-) „zuschanden machen", kaus. ai. mardayati „zer-
drückt, zerbricht, bedrängt, quält" (diese ar. Worte können und werden 
ζ. T. auch idg. mer-d- gleicher Bed. fortsetzen, s. Brugmann I I 2 3, 376); 
ai. mrdu- „weich, zart, mild", fem. mrdvi, Komp. mradlyan, Sup. mra-
distha-, ai. vimradati „erweicht", mancla- m. n. „Schleim" u. dgl. (prakrit. 
für *mranda- oder *mrnda-); ai. mrt (mrd-) „Erde, Lehm, Ton", mrtsnd-
m. n. „Staub, Pulver", mrtsnä „schöne Erde, guter Lehm, Lehm" (ags. 
mylsn, aisl. mylsna „Staub", Kluge Festgruß an Röhtling 60; Petersson 
Fort. Regel 95 f. zieht nicht besser fürs Ai. idg. r vor); 

ai. munda- „kahl geschoren usw." (s. o. u. meT). 
Arm. melk „weichlich, schlaff" (HübschmannArm. Sr. 1473; Gdf. *meldu-i-

[Meillet Esq. 28], Pedersen KZ. 39, 361); 
gr. αμαλδννω „schwäche, zerstöre" (setzt ein *\α\μαλδν-ς = ai. mrdils 

voraus); βλαδαρός „schlaff", (*μλαδ-, *mld~); μέλδω „schmelze" (tr., med. 
intr.; = ags. meltan usw.) mit der Vokalstellung und Bed. von ai. vi-
mradati, mradlyän, manda- auch (Brugmann IF. 6, 103) βλέννα, βλέννος 
„Schleim, Rotz", βλέννος „langsam von Verstand, verdummt" (Gdf. entw. 
*mled-sno-, vgl. ai. mrt-snd-, oder *mlendno-, vgl. mir. Minn); 

lat. mollis „weich, geschmeidig, biegsam" (*moldu-is, vgl. ai. fem. mrdvi-, 
Solmsen KZ. 38, 446; Brugmann I I 2 1, 176 Anm. 2" fragt: *moldu- noch in 
molluscusT). (Reichelts KZ. 46, 324 Deutung von blandus „schmeichelnd, 
liebkosend, freundlich" aus *mhndo- leuchtet nicht ein; unter ders. Vor-
aussetzung von lat. hl-, nicht fl-, aus mi-, legt Persson Beitr. 929 f. idg. 
*mlä-ndo oder *mlä-n-ido- zugrunde, von der "Wzf. *mlä-, air. mläith usw.). 

Cymr. hlydd „sanft, zart", bret. hie „schwach" Qmldo-, Stokes BB. 23, 
51), air. meldach „weich, zart, angenehm" (kann wie c. hlydd auch zur 
Wzf. mel-dh- gehören; ebenso:) schott.-gäl. moll „Spreu"; 

mir. blind, d. i. Minn „eines toten Mannes Speichel" (wohl *mlnd-no-, 
vgl. gr. βλέννα; F i ck I I 4 188 , Zupitza Gutt. 147 ; nicht nach Stokes Rc. 27, 86 
zu r.-ksl. glem „Schleim" wegen des unlabialisierten g- von dessen Wz. gel-, 
glci-, s. d.). 

Ags. meltan „sich auflösen, zerfließen, schmelzen", aisl. melta „(im Magen) 
auflösen, verdauen", norw. molten „mürbe, weich", Kaus. ags. mieltan 
„schmelzen (tr.); auflösen, verdauen". 

Got. gamalteins „Auflösung", aisl. maltr „verfault, verdorben", ahd. malz 
„hinschmelzend, kraftlos"; ahd. male, ags. meall, as. aisl. malz „Malz" 
(nicht aus slav. *molto, cech. mldto usw. ds. entlehnt nach Uhlenbeck 
PBrB. 20, 40, s. dagegen Berneker I I 73: eher stammt das slav. Wort 
nach Miklosich E W . 200, Trautmann Apr. 400, Falk-Torp u. malt umge-
kehrt aus dem Germ., wenngleich es auch als *mol-to- „Zerriebenes" auf 
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die kürzere Wzf. mel- beziehbar ist, Berneker aaO.; Einfluß der germ. Bed. 
ist aber auch in letzterem Falle wahrscheinlich); 

mit anl. s- ahd. smchan „zerfließen, schmelzen", smals „ausgelassenes 
Fet t oder Butter", ags. smolt, smylte „ruhig, von der See" (vgl. lat. malacia 
„Windstille" aus gr. μαλακία „Weichheit", vgl. Falk-Torp u. smelte, smul), 
aschwed. smultna „ruhig werden". Hieher vielleicht ahd. mihi, ags. milte, 
aisl. milti „Milz" (Kluge EWb. s. v., Fick I * 517, s. auch Yf. I F . 25, 160ff.; 
läßt sich leicht ausstreichen, gleichsam zerschmelzen). Mit ai. mrd-, mrtsna-
vgl. aisl. mylsna, aisl. mylsn „Staub", ags. formolsnian „zu Staub werden" 
(s. o.). 

Abg. mladh, russ. möloch usw. „jung, zart" ; apr. maldai n. pl. „Jungen", 
maldaisin acc. „jüngster", maldian „Fohlen" (s. Trautmann Apr. 374); mit 
der Bed. „bittend milde stimmen, bitten, beten", lit. meldziü, melsti „bitten, 
beten", melstis „beten", mildus „fromm" (wenn anzuerkennen, s. Osten-
Sacken IF . 33, 234), maldä „Bitte", maldaü, maldyti „fortgesetzt bitten" 
und — auf Grund von Diss, von *mold-lü zu *modla „Bitte" (s. Berneker 
II 65) — poln. modta „Gebet", alt „Götzenbild, Brandopfer", cech. modla 
„Götze, Götzenbild; Tempel", modliti se „beten", sloven, molsti (alt mod-
litise) „bitten", abg.mol'o, molsti „bitten", -S£ „beten", molitva „Gebet", russ. 
molju, -itb „(*mit Gebet weihen und schlachten, essen" = ) „zu bestimmter 
Zeit schlachten, zum erstenmal im Jahr essen; flehen" usw. (s. Berneker 
aaO., der nicht überzeugend von „Opfer" — „zerrieben, geschlachtet"? — 
ausgeht und auch für got. blölan „anbeten, verehren", ahd. bluayin „opfern" 
als *mlä-d- ds. Bed.-Entw. erwägt; die si. Bed. „Opfer" gewiß erst aus 
„Gebet"; vgl. d a s — freilich nach Pedersen KZ. 39, 361 ausl. -th- voraus-
setzende — arm. malfem „flehe an". Nicht richtig über moliti Liden 
Stud. 88, s. ο. u. mel-). 

mel-dh- (vielleicht zuerst in einem dA-Praesens *mel-dh-ö). 
Ai. märdhati, mrdhdti „läßt nach, vernachlässigt, vergißt" („*wird weich, 

schlaff = aufgerieben"); 
gr. μαλθακός „weich, zart, mild" (kaum mit μάλ&ων als *μαλϋψ-κός nach 

Solmsen Beitr. I 55 in nächstem Zshang, sondern nach μαλακός erweitert 
aus:) μάλ&η ~ . . . και τρυφερή Hes. (hier also noch Adj., wovon:) μάλ·&η 
„Wachs", μαλ&ώοω · μαλακώσω Hes., μάλ&ων „Weichling". 

Hieher (oder zu mel-d-, s. d.) cymr. blydd, air. meldach, schott.-gael. moll, 
aber cymr. mwlwg „sweepings, chaff" aus *molu-ko- (Pokorny brieflich). 

Got. tmmildjai n. pl. „lieblose", mildipa „Milde", aisl. mildr „gnädig, 
barmherzig", ags. 'milde, ahd. milti „milde, gütig, freundlich": got. mulda, 
ags. molda, ahd. molta „Staub, Erde" (?; eher ml-ta von der kürzeren 
Wzf. mel-); 

ahd. melta, ags. melde, aschwed. mceld{-yrt) „Melde", ahd. molta, multa 
ds., aschwed. molda „Chenopodium" (vgl. gr. βλίτον „Melde" aus *mli-to-, 
Fick BB. 6, 211 ; von der Weiche oder Mehlbestäubung der Blätter). 

mel-q-
lett. smelknes „feines Mehl, das beim Grützemachen abfällt", smalknes 

„Feilstaub, Sägespäne", smalks „fein" smitlksne „Stäubchen, Kleinigkeit"; 
lit. smulkiis „fein", smidkti „fein werden", smulhne „Kleinigkeit"; 
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lit. smütis, lett. smilts, smilkts „Sand" (eine versch. Sippe ist lit. srmlkas 
„Dunst" usw., s.u. *melq- „dunkel"). 

aisl. melr „Sandhügel" (*melha-), schwed. mdartl. mjog (*melga-) ds. 
(Persson BB. 19, 268 unter Verb, zunächst mit air. malcaim „verfaule", 

das in Form und Bed. näher zu meläq; Falk-Torp u. melrakke; wohl zu 
weit greifende andere Anknüpfungen — dt. schmal, Schmelche usw. — 
Bei Persson aaO. und Falk-Torp u. smal, smale, smele). 

mela-q- in der Bed. „weich, schwach, matt, albern". 
Gr. μαλακός „weich" βλάξ, -κός „schlaff, träge, weichlich, töricht", βλακεύω 

„bin schlaff", βλακεία „Trägheit, Dummheit". 
Gr. βληχρός, hom. άβληχρός „schwach, sanft" (*μλακ-αρός Hirt DF. 21, 

167; Bechtel Gl. I 71 f.; über μολάχη, μαλάχη „Malve" β. ο. u. mel-; μάλκη 
„das Erstarren vor Kälte, Erfrieren", μαλκΐω „habe vor Kälte steife Glieder" 
weicht in der Bed. zu weit ab). 

Lat. flaccus, flaccidus „welk, schlaff", flaccere „welken" (wohl aus *mlaqos, 
s. Vf. LEWb. 2 s. v.; fl- aus ml- wird bestritten von Persson Beitr. 229 ff., 
929 f., bezweifelt von Sommer Hdb. 2 227; mulcere vielmehr zu *melk-
„darüberstreichen"), alb. meke „Dummkopf", mekem „halte den Atem an, 
verliere den Atem, werde ohnmächtig, bin sprachlos, erstarre" (*melq-, 
G. Meyer Alb. Wb. 268); ir. malcaim „verfaule" (nicht nach B. bei Fick I I 4 

203, Zupitza Gutt. 66, zw. Pedersen KG. I 130 mit q'i wegen ahd. molawen 
„habere", das nach Persson Beitr. 212 idg. u enthält), vermutlich mir. hlen 
(air. melen d . i . mleri) „Die "Weichen" aus *mlaknü (Fick I I 4 221, cymr. 
blaen „Spitze" usw. Pedersen KG. I 125, fügt sich in der Bed. nicht); lett. 
mulk'is „Dummkopf, Tropf"; lit. blakä „schlechte Stelle in der Leinwand" 
(?; kaum von einer «-Basis, sondern mit Abi. zu melaq lit. blük-stu. -ti 
„welk und schlaff werden, von Muskeln", Wiedemann Praet. 61; auch eine 
«-Basis wird nicht gesichert durch slav. *bhk russ. bVeknuth „bleichen, 
verschießen, welken", bleklyj „fahl, matt, welk"? s. Berneker 63 m. Lit., 
der andrerseits idg. *bhleik- neben *bhleig- „bleich" erwägt; bl'eknuh : flaccus 
unter idg. *bhlek- mit bhelg- „schlaff" nach Persson Beitr. 929 in Beziehung 
zu setzen, ist keine überzeugende Konstruktion); abg. mhcati, russ. 
molcatb „schweigen", abg. umhciti „bezähmen", umhknqti „verstummen", 
( : ir. malcaim „verfaule" wie tacere; τακήναιΊ s. auch u. melk- „worüber-
streichen"); bg. mlak „lauwarm", skr. mläk„lau", rnläkav „lau; fade, träge", 
mlakav „schwach". 

Mit -sko- : got. untilamalsks „unbesonnen", as. malse „stolz" (Johansson IF . 
2,37 ff.; aber über ai. mürkha-, murcchati s. u. *mer- „gerinnen"), nhd. mulsch 
„weich", mulschen mdartl. „schlafen" (Holthausen IF , 32, 335) vgl. Persson 
B B . 19, 262 Anm. 2 Wzerw. 7, 37, Prellwitz B B . 25, 285, Vf. L E W b . 2 u. 
flaccus, Berneker I I 63 f. 

Mit ausl. g(h) vielleicht russ. blagoj „starrköpfig; häßlich", bläh „Toll-
heit, Eigensinn, Dummheit", wr. blähij „schlecht, häßlich", wenngleich 
eigentlich nur die aus dem Wr. entlehnten (s. Berneker 58), lit. blögas 
„kraftlos, schwach", lett. blägs „schwach, schlecht" näher der Bed.-Färbung 
der obigen Gruppen entsprechen. 
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2. mel- „verfehlen, trügen". 
Αν. mairya- „betrügerisch, schurkisch" (Bartholomae Airan.Wb. 1151); 

arm. met, pl. melk' „Sünde" (s. bes. Bugge KZ. 32, 18, Hübschmann Arm. 
Gr. I 473); gr. μέλεος „vergeblich, nichtig, unglücklich, elend" (scheint als 
*μελε\ο\ος auf dem -es-St. *meles zu beruhen, dessen schwächste Stufe 
*mls-, βλασ- vielleicht in βλάα-φημος als „verfehltes, unpassendes sagend", 
s .u. melk- „darüberstreichen"; aber βλάξ „schlaff" trotz Ehrlich Unt. 55 
Anm. I nicht aus solchemμλα[α\αξ, s. vielmehr u. mel-, meläq- „zerreiben"; 
gegen Yerb. von μέλεος als *μελεβος mit μώλνς, αμβλύς s. u. mel- „zer-
reiben"), ώ μέλε „mein bester!" (s.a. mel- „stark"); vielleicht μύλη „Miß-
geburt"? (nach Fick I I 3 189, KZ. 20, 169 f., Fröhde BB. 7, 327 zunächst 
zu αμβλίσκω, Fut. άμβλώσω „tue eine Fehlgeburt" und(?) dor. άμβλακίσκω 
„fehle, irre", das noch unklar ist, s. zuletzt Ehrlich aaO.); mir. mell „Sünde, 
Fehler" (*mel-s-os, vom es-St., Brugmann I I 2 1,541), mellaim „betrüge" 
Strachan IF. 2, 369); lit. melas „Lüge" (wohl einstiges Neutrum; aber lit. 
mllyti „verfehlen" aus poln. wruss. mylic, Leskien IF. 19, 206), lett. 
ma'ldit „irren, sich versehen", mu'ldet „herumirren, phantasieren, sich viel 
Unruhe, Mühe und Arbeit machen" (dazu nach Osten-Sacken IF. 33, 233 
auch mu'ldinät „andern keine Ruhe geben"), meist „verwirrt reden"; ein 
*mel-tä „Trug, Verleumdung" scheint die Grundlage von as. meldön „an-
geben, erzählen", ahd. melda „Angeberei, Verleumdung", meldön, -en an-
geben, verraten, erzählen, nennen", ags. meld „Bekanntmachung", meldian 
„anklagen, erklären" (Fick I I I 4 317, Falk-Torp u. melde Wood Mod. Phil. 
5, 281 f). Fraglicher ist, ob lat. malus „schlecht", osk. mallom, mallud 
T.B. (*malio-) ds., hieher gehören, also in malitia „täuschende Bosheit, 
Tücke" die ursprünglichste Bed.-Färbung vorliegt (so bes. Thomas Fest-
skrift Forp 150f.; doch konnte diese sich auch einstellen, wenn der Begriff 
„schlecht" aus einer andern Gdbed. entwickelt war; die Gleichsetzung 
von malus als „*klein" mit dt. schmal usw., s. u. mülo- „kleineres Tier" ist 
wenigstens dadurch nicht widerlegt, wenn auch aus anderm Grunde ganz 
unsicher, da schmal zunächst wohl zu smel- neben mel- „zerreiben"); 

mbret. dyvalau „laid, odieux", bret. divalo (Stokes BB. 23, 51) vielmehr 
als , *unzart" zu mel- „zerreiben"; 

mir. maile „übel, böse" (ibd.) ist nicht genügend beglaubigt (Marstrander 
bei Thomas aaO.). 

Vgl. im allgem. Fick I 4 516. Verb, mit mel- „zerreiben" (Prellwitz2 

287) etwas durch einen Mittelbegriff „schwach, aufgerieben" — „wirkungs-
los, nichtig" hat nichts für sich. 

3. mel- „zögern". 
Gr. μέλλω, Fut. μελλήοω „zögern, im Begriffe sein" (μόλις „kaum'·'? s. 

OsthoffPf. 450 a 1, Wackernagel KZ. 30, 302, Solmsen Beitr. I 170f. und 
mö- „sich mühen"); lat. promellere (-11- = In-) litem promovere (Paul. Fest. 
301 L., wozu remellgo „remoratrix" Fest 344 L. ; unannehmbar Petr. BB. 
25> 138 f·, Fay KZ. 45, 124). Fröhde BB. 3, 307, Fick I 4 517. 

Lat. remulcum „Schlepptau", remulcare „quasi molli et leni tractu ad pro-
gressum mulcere", promulcum „Schlepptau" beruhen auf gr. ρυμουλκός, s. Vf. 
LE Wb.2 s. v., erweisen also keineBed.-Entw.von „zögern" aus „(hinausziehen". 
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Für eine Gdbed. „sinnen, sorglich sein" (s. dieselbe Bedeutungsweite bei 
smer „gedenken") kann die griech. Sippe μέλει μοι „es liegt mir am Herzen", 
μέλω, -ομαϊ, -ήαω, μέμηλα, (dor. μέμάλά), μέμβλεται „am Herzen, im Sinne 
liegen, besorgt sein", μελέδη, μελεδών, μελέδημα „Sorge", μελέτη ds. μελέ-
τωρ „Fürsorger" nicht mit Zuversicht ins Feld geführt werden; denn ihre 
herkömmliche Verbindung mit μάλα, μάλιοτα (s. mel- „stark, groß"; ζ. B. 
bei Prellwitz2, Boisacq, Brugmann I I 2 3, 459) bleibt unter einer Vorstellung 
etwa „es ist für mich ein großes, ist von Belang" immerhin erwägenswert. 

4. mel- „stark, groß". 
Gr. μάλα „sehr", μάλλον „mehr" (für * μέλλον = lat. meluis eingetreten 

nach ftäoaov, &αττον: τάχα, Osthoff MU. VI 51 f. m. Lit.), μάλιστα „am 
meisten" (ob auch μέλειν „am Herzen liegen"? s. u. mel- „zögern"); lat. melior 
„besser" (ursprgl. „*stärker"; Ahrens KZ. 8, 358 f., Vf. LEWb. 2 s. v., Solm-
sen Beitr. I 171) multus „viel" (Bildung wie lantus, quantus von iura, quam, 
also wohl ein mit gr. μάλα ähnliches Adv. lat. *mol, *mel voraussetzend); 
lett. milus „sehr viel" (F ick lF 188,14 517, Bezzenberger-Fick BB. 6, 239). 

Aber gr. μαλερός bei Homer nur vom Feuer, ist nicht „kräftig, heftig" 
(bzw. schon von Solmsen aaO.,) sondern nach Wilamowitz und Bechtel 
Lex. 222 „zermalmend" (: μάλευρον). Strittig sind άμαλός „schwach, zart" 
(nicht nach Schröder Ablautst. 11 zu ήμερος „mild, zahm", ir. söra „Ruhe" 
usw.) und αμβλύς „kraftlos, schwach": „nicht stark", ά-μαλός, *ά-μλνς, 
(\μάλα = ταχύς : τάγα, *·&αμύς: ϋάμα) nach Wackernagel KZ. 30,301, Boisacq 
603 Anm. 1; andrerseits (s. Trautmann Germ. Ltg. 43f. m. Lit. und bes. Pers-
son Beitr. 209 ff., 945) mit μαλακός usw. (s. *mel- „malmen") verbunden, 
so daß d- prothetischer Vokal und αμβλύς formantisch nächstens zur Wzf. 
*meleu- von ahd. molawen „tabere" u. dgl., was mir wahrscheinlicher ist (nicht 
besser verbindet Bechtel Lex. 224 αμβλύς samt μώλνς mit μέλεος). — Lat. 
melior nicht nach Wood Cl. Phil. 3, 82 zu lit. malöne „Gnade", lesb. μέλλιχος, 
att. μείλιχος „freundlich, liebreich, mild", s. mei-), auch nicht nach Prell-
witz2 287 zu ώ μέλε „mein Bester" (vielmehr aus μέλεε durch Hyphaeresis, 
ein Ausdruck wie ώ τάλαν, ngr. μωρέ, s. Kretschmer Gl. 6, 297). — Über 
sl. izmoleti „hervorragen" (Fick I I 4 218) s. vielmehr *melä „hervorkommen"; 
auch air. mohir „lobe, preise", langvokalisch cymr. mawl „Lob", moli 
„loben", mbret. meuliff ds. (ibd.) bleiben fern, da „loben" kaum als „stark, 
darstellen" (die Verbindung mit gl·, μολπή „Gesang", μέλπω „singe", Stokes 
IF. 12, 191 scheitert wohl am langen Vokal des Brit.; wenn air. molur aus 
dem Brit. entlehnt ist, s. Pedersen KG. I 279, könnte ein neben cymr. 
maior, air. mär „groß" ahd. märi „berühmt" usw. — s. *me- „groß" — 
stehendes *mö-los als Grundlage erwogen werden). 

Eine durch g(h) erw. Wzf. ist vielleicht melgh- „schwellen" (lit. milzinas, 
lett. müfens „Riese, lett. melfu, milfu, milft „schwellen, schwären", miljtims 
„sehr viel, ein sehr großer Haufen" usw.), so daß „stark" als „geschwollen" 
angeschaut gewesen wäre; ganz unverläßlich bezieht Petersson LUA. 1916 
84 auf die unerw. Wz. mel- in dieser Gdbed. „schwellen" auch ai. mani 
„Perle" usw., manika- „großer Wassertopf", ir. mell „globus" (s. weiteres 
unter mela „hervorkommen"). 
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5. niel- „Glied". 
Gr. μέλος η. „Glied" (und „gegliederte Weise, Gesang, Melodie", daher 

υ,ελίζω „besinge"; dieselbe Doppelbed. in ir. alt „Glied" und „Gedicht", 
Stokes KZ. 40, 244); bret. mell, corn, mal, pi. mellow „Knöchel", cymr. 
cym-mal „articulus, junctura, commissura" (urk. *melsa : μέλος = lit. tamsiä : 
ai. tämas n.; Pick I I 4 215, Brugmann I I 2 1, 542); 

ai. mdrman- n. „Glied, offene, ungeschützte Körperstelle" (nicht nach 
Uhlenbeck Ai. Wb. 218 zu ai. marate „stirbt"; arm. marmin „Leib, Fleisch", 
Hübschmann Arm. Gr. I 473, aus dem Iran ? s. Uhlenbeck PBrB. 30, 300), 
lit. melmu „Rückgrat" (versch. von melmu „Steinkrankheit"), lett. melmeni 
„das Kreuz am Körper". 

Fick I 4 109, I I 4 215. 
Sollte μέλος „Gesang" ein von μέλος „Glied" ursprgl. verschiedenes Wort 

gewesen sein, könnte in μέλπω „singe", μολπή „Gesang" eine durch φ erw. 
Wzf. gesucht werden (über air. molur „lobe", cymr. mawl „Lob" s. u. mel-
stark"). 

6. uiel- in „Farbbezeichnungen, bes. von dunklen, unreinen, schmutzigen 
Farbentönen; Schmutz, beschmutzen." 

Ai. malinä- „schmutzig, unrein, schwarz, schwärzlich" (set-Basis, die 
nach Persson Beitr. 674 wohl auch in mla-na- „schwarz, dunkelfarbig", 
das schon im P W . zu mala- gestellt wird, also nickt = mlana- „welk" 
wäre), mala- m. n. „Schmutz, Unrat, Sünde". 

Gr. μέλας, -αινα, -äv „schwarz" (wohl für *μέλανος nach dem fem. μέ-
λαινα = ai. malinl·, vgl. μελανό-χροος, Brugmann I I 2 1, 256 Anm.), μίλτος 
„Rötel", μολύνω „besudle" (vielleicht aus *μαλύνω, s. Schmidt KZ. 32, 384), 
μύλλος „Rotfarbe" (Ablaut wie lat. mulleus, lit. mulvas), mit ö-Stufe viel-
leicht μώλωψ „Striemen, blutunterlaufene Stelle" (vgl. lit. melyne „blauer 
Fleck infolge eines Schlages", ζ. B. Persson Beitr. 674; oder zu idg. mes-
„Schwiele", s. d.?); «-stufig wohl lak. μιμηλάς „ζωγράφος" („Maler"). 
Sehr fraglich alb. (Jokl SBAk. Wien 168,1 8 f.) U'o-ζε „Ruß, Speichel"; 

lat. mulleus „rötlich, purpurfarben" (mit -U- aus -lu- ζ. B. nach Hirt IF. 
22, 67, Sommer KE. 80 f., so daß Erw. durch -eios aus einer dem lit. mulvas 
entsprechenden Form; wie bei palleo halte ich den anl. Labial und den 
Diss.-Trieb gegenüber ihm für Mitbedingung der Ass. zu II; -In- legt 
Solmsen KZ. 38, 443 zugrunde). 

Gall, melinus (Stokes BB. 29, 169) „color nigrus (sie)??", cymr. melyn, 
acorn. milin, mcorn. melyn, bret. melen „gelblich" (unsicher; eher „honig-
farben", zu ir. mil „Honig" usw., Pedersen KG. I I 56, aber wohl nicht als 
Lw. aus lat. mellinus, sard, melino „falba" nach Ascoli Arch. gl. it., Suppl. 
period. V I I I 72 [Zitat nach Pedersen]). 

Got. mela n. pl. „Schriftzeichen", meljan „schreiben", ahd. anamali 
„Fleck, Narbe", mhd. med „Fleck", ahd. malm, -en „malen, zeichnen", 
anorw. mcela „färben, malen" (Grienberger SBAk. Wien 142, VIII 158, 
Bezzenberger BB. 27, 176: ursprgl. „mit schwarzer Farbe malen"; nicht 
nach Detter ZfdtA. 42, 57 als *me-tl0m zu lat. macula als *ni3-tlä; auch 
nicht nach Fick 1 4 507 mit got. mail „Mal, Hunzel, Falte" usw. unter 
mc[i]-lo : mn-lo- zu verbinden, s. u. mei- „beschmutzen" ; ein versch. Wort 
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ist got. mel „Zeit", s. me- „messen"). Sehr unsicher ist, ob mnd. mol, mul 
„Maulwurf; Eidechse" usw. ursprgl. Farbbezeichnungen waren (s. u. mel 
„zerreiben"). 

Lett, melns „schwarz", melu, melt „schwarz werden", apr. meine „blauer 
Fleck", lit. melsvas „bläulich" (auch lit. meleta, -ata „Grünspecht; Hasel-, 
Waldhuhn", apr. melato „Grünspecht"?); lit. melynas „blau", melyne „blauer 
Fleck infolge eines Schlages", lett. mels „schwarz"; apr. milinan acc. fem. 
„Fleck", lit. mölis PI. „Hefe"; lit. mölis, lett. mäls „Lehm" (kaum zu mel-
„zerreiben"); 

mit «(-farbiger Red.-Stufe lit. mulvas „rötlich, gelblich", mulv-yti, -inti 
„beschmieren", mulve „Schlamm, Sumpf" (Bed.-Parallelen bei Schulze 
SBprAk. 1910, 789); 

russ. malina „Himbeere, Brombeere" (usw.; s. Berneker I I 12; abg. meh-
„Kalk", russ. meh „Kreide"; poln. miat „Mineralstaub, Kalkstaub", ζ. B. 
Zubaty BB. 18, 244, stellt Berneker II 48 besser zu mel- „zerreiben"). 

Vgl. Curtius 370, Fick 1 4 109 (sucht nicht überzeugend Yereinigung mit 
mel- „zerreiben" unter „malmen, sudeln, schwärzen"), 516, Persson Wzerw. 
66, 182, Liden Stud. 85 ff. (mit fragwürdigen Anreihungen aus dem Ai.), 
Yf. LEWb. 2 u. macula, Persson Beitr. 674 f., Trautmann Apr. 377. Eine 
Weiterbildung unserer Wz. ist vielleicht *melg- „dunkel, dunkle Wolke". 

Nicht überzeugend werden unter Annahme von bl- aus idg. ml- ange-
reiht die Sippen von ahd. bläo „blau", ags. Ucee „schwarz" (Hirt Abi. 90, 
Reichelt KZ. 39, 53; s. bhel- „strahlen"), got. blinds „blind", lit. blend,mis 
„werde dunkel", abg. Uqdq „irre" (ζ. B. Falk-Torp u. blind). 

7. mel- „Wolle, Wollgewand"? 
Gr. μαλλός „Zotte, Flocke"; lit. mtlas „Tuch", lett. mila „grobes Tuch", 

apr. milan ds. Fick KZ. 20, 175f.; die Bed.-Yermittlung ist bloß kon-
struiert. 

Skr. mälje, g. malja PL f. „Flaum, Milchhaar" (Prellwitz BB. 25, 285) 
ist Lw. aus ngr. μαλλιά pl. (s. Berneker II 12). 

Daß lat. floecus (Prellwitz aaO.) „Flocke, Faser" als *mlö-ko-s anzureihen 
sei, ist nicht glaublich. 

ineläx- „hervorkommen, erscheinen". 
Gr. μολείν „gehn, kommen" (Aor.), prs. βλώσκω, pf. μέμβλωκα, ε'βλω · 

εφάνη, άγχιβλώς' αρτι παρών Hes., αυτόμολος „Überläufer", προβλώσκω 
„gehe vor, heraus", προμολή „Auslauf eines Berges, Flusses", μολενω 
„beschneide die Ausläufer der Pflanzen" (setzt ein *μόλος „Pflanzenschöß-
ling" voraus, s. u.); serb. tzmollm, izmollti „hervorzeigen" (d. i. kausatives 
„hervorkommen, erscheinen lassen"), se „sich zeigen, vorkommen", pombliti 
„hervorstrecken", sloven, moliti „hinstrecken, hinhalten", mole'ti „ragen, 
hervorragen", pomoliti „hervorstrecken", se „zum Yorschein kommen" 
(Matzenauer Listy fil. 10, 331, Zitat nach Berneker I I 74). 

Das zu erschließende *μόλος „Pflanzenschößling" ließe von Seiten der 
Bed. auch Hirts (PBr.B. 23, 305 f. Abi. 90) Anreihung von gr. βλάστη, 
βλαστός „Sproß, Trieb", βλαστάνειν, aor. βλαστεΐν „sprossen" und von ahd. 
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blat, as. blad „Blatt" (diese untereinander von Fröhde BB. 7, 326 ver-
bunden) möglich erscheinen; doch hat letzteres bei der Sippe von Blume, 
lat. flös zu verbleiben (s. Wz. *bh(e)lö) und enthält das σ von βλάστη eine 
ernste formale Schwierigkeit (die allerdings bei Anknüpfung an βλωΰρός, 
s. u. vermieden würde). 

Sehr unsicher nur sind anzureihen („hervorkommen, Sichtbarwerden — 
Erhöhung"?) alb. mal' „Berg, Gebirge", maje „Spitze, Gipfel" (aus *maVst, 
oder als monia zu men- „ragen"? s. G. Meyer Alb. Wb. 255, 257), lett. 
mala „(erhöhter) Rand, Ufer", (melc „Zunge"?? s. Berneker I I 72, 74), ir. 
mala, acc.-pl. mailgea „Augenwimper" (ibd. Fick I I 4 203, Pedersen KG. 
I I 99), ir. mell (*mel-no-) „globus, locus editus Collis" (B. bei Fick 
I I 4 215 zw., Liden Stud. 89; die Sippe μάλα, lat. multus usw. steht für 
sich), womit Petersson (Stud, zu Fort. Reg. 23f. (Lit.), 73 f., wohl richtig 
ai. mani- „Perle" (dies nach Windisch KZ. 27, 168; andere Deutungen bei 
Bezz. BB. 27, 171, Pedersen KZ. 36, 92, s. dagegen Yf. LEWb. 2 u. montle), 
manika- m. „(*bauschig runder) großer Wassertopf", malla- m., in der 
Bed. „Trinkgefäß, Gefäß überhaupt" und „Wasyl" verbindet (auch *manda-
„Kreis, rund" als Gdlage von mdndala- „rund" — dies mit ir. mcll bereits 
von Zupitza KZ. 36, 65 verknüpft —, mandapa- m. n. „Halle, Tempel, 
Laube", und zweifelhafteres). Diese ganze Gruppe mit dem Bed.-Kern 
„Wölbung, rundliches" ist wohl als selbständige Sippe von melä „hervor-
kommen" abzurücken; weitere Beziehung zu mel-g(h)- „schwellen" und 
mel- „stark, groß" unter einer Gdbed. „schwellen" (Petersson LUA. 1916, 
84) und zu melädh „Erhöhung, Kopf" (ebda.) ist ganz fraglich. 

mani- gewiß nicht zu lat. monlle (s. *mono- „Nacken, Hals"); aus aram. 
mtm läßt es Halevy Msl. 11, 81 entlehnt sein. 

Wenn der Wz. *melä auch diese Bed. „hochkommen, Erhöhung" zuzu-
billigen ist, kann als (ZA-Erweiterung zu ihr gelten: 

meläxdh- (mohdh-, m0hdh-) „Erhöhung, Kopf" (vgl. zum dh die Sippen 
von ai. ürdhvd- „hoch" und anord. qrdugr „steil"?). 

Ai. mürdhdn- m. „Kopf", av. ka-manba- „Kopf daevischer Wesen" 
(eigentlich „was für ein Kopf" Bartholomae IF . 5, 224, Altiran. Wb. 440), 
ags. molda „the top of the head", afries. meldke (*muldi-kö, Holthausen 
IF. 32, 333) „Kopf", gr. βλωϋρός (Gdf. *mlödh-ros oder *m0hdhr0s mit 
sog. /) „hoch aufschießend, hoch gewachsen" (Schulze KZ. 28, 281; dazu 
auch βλαστός, s. o. aus *mhdh-tos1 Bezzenberger BB. 5, 314, nichts 
besseres bei Johansson KZ. 30, 449 Anm. 1.; auch μέλα&ρον „Stubendecke, 
Dach"? s. Boisacq 622 m. Lit.) oder eher nur Umbildung von κμέλε&ρον 
nach μέλας, gleichsam „geschwärzte Decke"?); nicht hierher ir. mul „Kopf" 
in mul-lelhan „breitköpfig", mul-lach (z. Bildung s. Pedersen KG. I I 55) 
„Gipfel, Kopf", eher bret. melle „fontaine de la tete, sinciput", mellenn an penn, 
mellez „la suture de la tete" (Johansson KZ. 30, 449 Anm. 1, Fick I I 4 219; 
Gdf. *moldliio- ?). 

Gegen Johanssons aaO. Ansatz von idg. r für mürdhdn- und βλω&ρός s. Pers-
son Beitr. 34; einen Bedeutungskern „Schwellung, Rundes" sucht für die 
Wörter für „Kopf" Petersson LUA. 1916, 84 (s. u. mela „hervorkommen"). 
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mel i t „Honig" η. 
.Arm. meir „Honig", gen. metu (zum ίί-St. wohl nach *medhu geworden; 

Hübschmann Arm. St. I 42, Arm. Gr. I 473, Brugmann II2 1, 182); gr. μέλι, 
-τος „Honig", μέλισσα, att. -ττα „Biene" (*μελιτμι; allerdings bestritten von 
Schwyzer Gl. 6, 84f., der * μελι-[λι]χια „Honigleckerin" annimmt, aber mich 
nicht überzeugt), βλίττω „zeidle" (*mlit-iö). 

Alb. mjal', mjal'ie „Honig" (G. Meyer BB. 8,190, Alb. Wb. 281); lat. mel, 
mellis „Honig" (*melit zu urlat. *melid, wornach gen. *mel[i]des, mellis; 
J . Schmidt PI. 248 f., Solmsen KZ. 38, 445, Yf.LEWb.2 s. v., gegen Fröhdes 
BB. 7, 105 und Johannsons Beitr. 104 Ansatz idg. *meli, gen. *'meines; auf 
diesem ital. St. *meld- beruht auch:) mulsus „mit Honig angemacht oder 
gekocht" (*meld-tos zu *mefe[s]os; allenfalls alte Nachahmung von *sald-
tos, salsus); air. mil „Honig" (*melit zu *meli, wornach gen. mela), cymr. 
corn. bret. mel ds. (davon mit dem lat. Formans -ösus cymr. melus „süß", 
woraus ir. milis ds., Pedersen KG. II 22); auch cymr. usw. melyn „gelblich" 
ist wahrscheinlich „honigfarben" (s. u. mel- Farbenbezeichnung); got. milip 
„Honig", ags. mildeaw „Nektar" (über nur äußerlich anklingende andere 
germ. Worte s. Lehmann Praef. uz- 101 Anm.'2), ags. milisc „honigsüß". 

Ygl. im allgemeinen Curtius 330, Fick I* 516, I I 4 213, III* 315, Brug-
mann I I 2 1, 427f.; zur Konkurrenz mit *medhu s. Ganthiot Msl. 16, 269. 

Wzhafter Zshang mit lat. mollis, dt. mild usw. (s. u. mel- „zerreiben"; 
Fiele I 3 719) als „das milde" ist ganz unsicher; Hirts Abi. 122 und Sütter-
lins IF. 25, 63 Basis *meleit, die auch ahd. milti und got. bleips „freundlich" 
umfassen soll, ist verfehlt, da milti idg. meldh- fortsetzt, bleips vielmehr 
zu *bhel- „strahlen" gehört, und endlich das -t von idg. melit wohl das-
selbe wie in ai. yakrt und andern Neutra ist. 

liielo- „kleineres Tier". 
Gr. μήλον „Kleinvieh, Schaf"; air. mil „(kleines) Tier", cymr. mil, acorn, 

bret. mil „Tier"; germ, in mala (Lex Salica), ndl. maal „junge Kuh" 
(Schönfeld JA. 32, 61), Μηλί-βοκον δρος „der Harz" (Much ZfdtA. 41, 107f.); 
ablautend arm. mal „Schaf, Widder" (Scheftelowitz BB. 29, 46). 

Da „Kleinvieh" eine alte Substantivierung eines Adj. der Bed. „klein" 
sein kann, vergleicht man weiter abg. mah (*mölo-) „klein, gering" (wo-
von klr. mal' f. Kollektiv „junge Schafe", mal'th mit Kollektiv „junge 
Lämmer, Zicklein"), mit anl. s- got. smals ahd. as. smal, ags. smcel „klein, 
gering, schmal", mhd. smeln „verringern, schmälern", aisl. smale m. „kleines 
Tier", ahd. smale-nö5, smala3 fihu, mhd. smal-nö3, smalvihe „ds., Schmal-
tier", mhd. smal-hirte „Hirt für Kleinvieh", lat. malus „schlecht" (als 
„gering"), osk. mallom „malum". 

Ygl. Grimm Gesch. d. dt. Spr. 33, Ebel KZ. 7, 225, Curtius 591, Osthoff 
EP. I 209 f. (Lit), Pedersen KG. I 50 f. (aber aisl. mqlr, abg. moh „Motte" 
zu mel „zerreiben"), Falk-Torp u. smal, smale, Berneker I I 13 f. 

Andrerseits denkt Fick I 4 519 für die /i/;/!ov-Gi'uppe an me- „blöken" 
als Grundlage und sind die übrigen Worte allenfalls anders deutbar: 
slav. mah als „zerrieben = klein" zu mel- „zerreiben", ebenso got. usw. 
smals, das wegen seines s- wohl am besten an norw. smola „zerreiben" usw. 
angeknüpft wird; daher ist auch die Gleichsetzung von lat. malus mit 
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smals (Solmsen KZ. 37, 17, viel zu bestimmt Kluge Gl. 3, 280) durchaus 
unsicher (s. auch u. mel- „verfehlen"). 

melq- „naß, Nässe". 
Gr. μέλκιον' κρήνη Hes. (von Hoffmann BB. 18, 289 mit got. milhma 

„Wolke" verbunden, doch s. über letzteres u. melg- „dunkel" und Falk-
Torp u. tnulm Nachtr.); mhd. milgen „Getreide zu 'Viehfutter einweichen" 
(Lewy PBrB. 32, 144, IF. 32, 164). 

Slav. *mellco, abg mleko, russ. mololcö usw. „Milch"; *molka in aruss. mo-
lokita wohl „Sumpf, Gewässer", skr. mläka „wässeriger Boden", mläkva 
„Lache, die im Winter nicht zufriert" usw.; c. mlkly „feucht", lit. malkas 
„Schluck, einmaliger Zug beim Trinken", lett. malks, malka „Trunk, Zug" 
(Brückner KZ. 45, 101 f., Endzelin KZ. 44, 66, Berneker I I 33f., 72). 

melk-, Parallelwz zu melg „worüberstreichen". 
Lat. mulceo, -ere, mulsi, -sum „streichen (glättend), streicheln, liebkosen, 

besänftigen", mulcetra „Heliotropium" (Pflanze mit besänftigender Wirkung), 
mulcedo „Anmut", Mulciber (s. Yf. LEWb. 2 499); „Streiche versetzen" in 
malco, -äru „übel zurichten, mißhandeln". Von mulcere scheint lat. mulla, 
älter molta „Geldbuße für angerichteten Schaden, Strafe an Eigentum" zu 
stammen, = osk. moltam „multam" {miiltasikad„multaticia"),umbr. muta, 
g. motor „multa"; Gdf. *molctä (während das Ptc. *molctos nach dem s-Per-
fekt zu %molcsos, mulsus wurde) eigentlich „Besänftigung, Schmerzensgeld 
zur Gutmachung eines Schadens". 

Alle weiteren Anreihungen (s. Fröhde BB. 7, 102: βλάπτω, ai. marc-·, 
Wiedemann BB. 13, 306 ff: sl. umhknqti, umhciti; Yf. LEWb.2 499) sind 
unbefriedigend : 

gr. βλάβη, βλάβος η.1) „Schaden", βλάπτω „mache untauglich, schwäche, 
hindre, schädige", med. auch „matt, schlaft sein, zurückbleiben, ermatten" 
(s. zur Bed. bes. Wiedemann aaO.) weicht in der Bed. und im Labiovelar 
ab, von dem es zudem ganz zweifelhaft ist, ob er wegen kret. άβλοπίς · 
άβλαβες Hes., gort, άβλοπία, καταβλάπεϋ·αι ursprüngliche Termis war, woraus 
Media durch Assimilation an den Anlaut (vgl. bes. μολοβ-ρός „schlaffer 
Mensch", Fick BB. 28, 97, Bechtel Lox. 229 f., kret. π nach Fick Mißverstand 
für φ, der aus dem Perf. βέβλαφα stammte?). — Ai. marcayati „schädigt, 
verletzt"> mrktd- beschädigt", mrc-a (instr.) „Versehrung" = av. maraxs „Ver-
derben, Zerstörung", ahd. mdrsncaiti „zerstört, tötet" (andere Praes.-Bil-
dungen s. bei Bartholomae Altiran. Wb. 1145), mahrka- m. „Tod, Verderben, 
Vernichtung" = ai. marka-li „ V e r f i n s t e r u n g der Sonne" passen in der Bed. 
viel unmittelbarer zur Wz. *meraq „versehren" (lat. marceo usw.). — Auch 
aksl. umhciti „bezähmen", umhknqti „verstummen" fügen sich schlecht 
einer Gdbed. „streichen", viel besser einer Gdbed. „ermatten, matt machen", 
die an βλάπτειν erinnert, doch auch an μαλακός usw., zu dem es im Aus-

') Daß zu βλάβος „Untauglichmaehung·1 auch βλάσφημο; (als *βλάβο-φημο; „übles, 
unschickliches, unheiliges sagen', βλασφημία Gegensatz vou ευφημία) gehöre, ist frag-
lich, da βλάατειν außerhalb dieser Zs. für Störung heiliger Handlungen nicht nachweis-
bar ist, s. 'Wackernagel KZ. 33, 42f. und 38, 42f.; andere Deutungen verzeichnet Boisacq 
122; von diesen ist die aus *μλασ-, *ml0s-, Schwundstufe des es-St. *meks- (μίλεο; usw., 
"Wz. mel- „verfehlen"; brugtnami IIs 1, 541) der obigen mindestens ebenbürtig. 



298 melg;-

laut stimmen würde. — Arm. matkatem „steche, verwunde tief" (Schefte-
lowitz BB. 29, 13) bleibt fern. 

melg- „abstreifen, wischen", europ. „melken". 
Äi marsti, marjati, mrjäti „wischt, reibt ab, reinigt", s-Praes. mrksdti 

„streicht, reibt, striegelt", mrksdyati, mraksdyati (beweist nicht für ein 
idg. *mleg-\) „bestreicht" ; av. mardsaiti, mordzaiti „berührt streifend, streift 
im Fluge", mit fra- „wegfegen", sasto-marsta- „durch Handschlag (d. i. 
Berührung der Hände) geschlossen (Vertrag)"; d-Praesens ai. mrddti, 
mrdäyati „ist gnädig, verzeiht, verschont" (mrdlkdm „Gnade, Erbarmen"), 
av. mdrdzdH- „verzeihen" (moroMika-, marsdika- „sich erbarmend", n. 
„ Barmherzigkeit"). 

Diese ar. Worte werden zugleich Abkömmlinge der Parallelwz. *merg-
sein, ohne daß im einzelnen eine Scheidung möglich wäre; das ved. Praes. 
mr-na-j-äni (1. sg. Konj.), mrnjata (3. pl ), das sich zu gr. δμόργνϋαι ver-
hält wie yundkti zu ζενγννμι, darf darum eher der r -Wz. zugeteilt werden 
(MeilletMsl. 17,60 ff.). — Nicht palatalen Guttural zeigt ai. nirmargä-h „Ver-
wischung; Abgestreiftes, Abfall", nimrgra- „sich anschmiegend", vimrgvart f. 
„reinlich", apämargd-h „Achyranthes aspera" (J. Schmidt KZ. 25, 114). 

Gr. άμέλγω „melke", Ιππημολγός, βονμολγός „Roß-, Kuhmelker", άμολ-
γενς, άμελκτήρ „Melkkübel"; lat. mulgeo, -ere, mulsi, mulctus ( = ai. mrstd-
„abgewischt") „melken", mulctra „Melkkübel"·, ir. bligirn „ich melke" (aus 
mligim), Pf. do-om-malg „mulxi", mlegun „das Melken", melg n- (es-St.) 
„Milch", gen. bö-milge „der Kuhmilch", mlicht, blicht „Milch" (*mlg-ii-s; 
daneben bö-mlacht nicht mit altem Ablaut *mhg-to-; sondern durch Ent-
palatalisierung zwischen der dumpfen ersten Silbe und cht), cymr. blith 
„lactans, lacpraebens"; 

ahd. milchu, mtlchan, ags. melcan „melken" (st. V.; dagegen ags. meol-
cian, anord. mjolka Denominative von *meluk- „Milch" s. u.), ahd. chu~ 
melktra „Melkkübel" (vielleicht nach F i c k l 4 , 517 bloß dem lat. mulctra, 
nachgebildet), anord. mjaltr „milchgebend" (*melkta-); mit Tiefstufe ags. 
molcan, mhd. molchen, molken „dicke Milch", nhd. Molken, und anord. 
molka „melken" (=a i . mrjdti), mylkja „säugen". 

Wegen des zweiten Vokals strittig ist die ursprüngliche Zugehörigkeit 
von got. miluks, ahd. milulc, ags. mcolc, anord. mjolk „Milch"; daß u, etwa 
als idg. e, Rest des zweiten Vokals einer zweisilbigen Basis *meleg- sei, ist 
mangels anderer Stützen für eine solche kaum annehmbar, s. Persson Beitr. 
685 Anm., der auf andere Unregelmäßigkeiten bei idg. Wörtern für „Milch" 
aufmerksam macht; für Feists Got. Wb. XV Vermutung, daß u erst 
germ. Entfaltungsvokal sei, ist silitbr „Silber" keine tragfähige Stütze; an 
Umgestaltung eines zu γάλα, lac gehörigen Wortes unter nachträglichem 
Anschluß an melken glaubt Hirt IF. 21, 173; 22, 97 Anm. 1; Idg. 665, 
und Meillet Msl. 17, 60 f., ersterer unter Annahme eines idg. *dehg- „Milch", 
für das aber weder lac noch γάλα — nach ihm aus *dhg-t — Gewähr 
bieten. — Lat. lac andrerseits auch nicht aus *mlakt-, s. Vf. LEWb. 2 403, 
Sommer Hdb.2 227. — Über das mehrfach als germ, angesehene ή μέλκα 
„Gericht aus saurer gewürzter Milch" s. die Lit. bei Vf. LEWb. 2 473 
Berneker I I 34 (osk.-umbr. zur Parallelwz. *melk- gehöriges Wort?). 
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Lit. melzu, milzti, ptc. nnlzias ( = ai. nirstd-, lat. midctus) „melken"; 
aksl. mhzq, mlesti „melken", slovak. mlezivo, russ. molozivo (usw. s. JJer-
neker II 35) „Biestmilch", mit ο-Stufe serb. mlaz „die Milch, die beim 
Melken auf einmal hervorschießt" (der mit dem Schleifton von rnläz im 
Widerspruche stehende Stoßton von serb. musti = *mlz-ti ist von der 
ältern Dehnstufenform des Inf. mlesti = lit. melzti übernommen); alb. mieV 
„melke" (G. Meyer BB. 8, 190, Alb.Wb. 283). 

Über aksl. mlSko, russ. molokö „Milch" s. vielmehr Berneker II 34, Falk-
Torp. 1515 f. 

Die europ. Bed. „melken" ist aus „die Milch herausstreifen, abstreifen" 
verengert. Eine ähnliche Bed. „herausstreifen, hervorziehen" ist nach 
Meillet aaO. anzuerkennen in lat. prömulydre legem, „ein Gesetz zur öffent-
lichen Kenntnis bringen" (eigentlich „hervorziehen"; anders früher Vf. 
LEWb.2 s. v.), air. durinmailc „promulgavit", arin tinmlegun „(pro)promul-
gatione" (vgl. oben mlegun „das Melken"), s-Subjunktiv co duinmail „ut 
eliciat". 

Zur Praesensbildung (s. Meillet aaO.): ursprgl. unthem. im Sg. dehn-
stufiges Praes. (vgl. lit. sed-mi, ed-mi), vgl. ai. mürsti: mrjdnti; daraus 
thematisch teils *melyo (märjati, manzaiti, lit. melzu·, auch άμέλγω, milchu, 
miel' können daraus gekürzt sein), teils auf Grund der Pluralformen *mlgö 
(mrjäti, msrozaiti, anord. molka, ir. bligim, sl. mlzq). Lat . mulgeo wohl 
Iterativ *molgeiö wie lit. mdlzau, mälzyti. 

Ygl. die Wzln. merg- „abstreifen" und melk-·, unsicherere Anklänge 
(as. mrgati „berührt, ergreift", βρακεΐν' σννείναι und μάρπτω) erwähnt ζ. Β. 
Meillet aaO. 

melg- „dunkel, dunkle Wolke"? 
Gr. άμολγός in hom. νυκτός άμολγφ „im Dunkel der Nacht, in tiefster 

Nacht" (andere Belege und Lit. über frühere Deutungen bei Boisacq 54), 
δμολγώ' ζόφφ Hes., vielleicht zu slav. *molziti in russ. molozilb, zamold-
zivah „trübe werden (vom Wetter), sich umziehen", moloznaja pogöda „trübes, 
dunkles Wetter" (Berneker II 74 zw.; ein air. melg in der Bed. „Tod" gibt 
es nicht, s. Stokes AfceltLex. 2, 413, Yendryes Rev. et gr. 22, 198, gegen 
Strachan KZ. 33, 305). 

Daneben mit ausl. Tenuis k vielleicht (Wiedemann BB. 13, 300) lit. 
mllszti, milsstis „sich zusammenziehen (vom Gewitter)", lett. m'ilsa, rriilst 
„dunkel, nebelig werden" (kaum nach Zupitza GG. 135 inchoatives sz 
enthaltend, welchenfalls unmittelbar zu Wz. *mel- „dunkel"), r. mdartl. 
moloslb „Unwetter, Schlackwetter" (s. Berneker II 35) und got. milhma 
„Wolke" (Lit. über letzteres bei Falk-Torp u. malm-, kaum nach Zupitza 
aaO. zu lit. smalkas „Dunst", smilkstis, smilkti „schwachen Dunst von sich 
geben", smilkalas „Weihrauch", smilkmenai „Räucherwerk", die aber doch 
eher auf „rauchen" als Gdbed. weisen und Anlaut sm- zeigen. Nicht nach 
Hoffmann BB. 18, 289 zu μέλκιον ' κρήνη Hes., worüber s. Wz. melk- „naß", 
oder nach v. Grienberger Unters. 160 f. zu μαλακός). Es kann Weiterbildung 
von mel- „dunkel" vorliegen (Prellwitz2 34). 
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melgh- „schwellen". 
Lit. mfizinas, lett. miljens „Riese", lett. melfu, milfu, mil/'t „schwellen, 

schwären" miliums „sehr viel; ein sehr großer Haufen"; diese von Pers-
son Beitr. 467 als Erw· von mel- „stark" betrachtete bait. Sippe verbindet 
Petersson LUA. 1916, 83 f. zunächst mit ai. malhd- „mit Zäpfchen an der 
"Wamme versehen (von Kuh und Ziege)", arm. malj, gen. -i „Galle" (*mlghi-, 
ursprgl. wohl „Gallenblase", vgl. z. Bed. lit. tulsls „Galle": lett. tulfums „Ge-
schwulst"). S. noch mel „stark". 

Gr. μολγός „Sack aus Rindsleder" (mit den bait. Worten unter idg. melcj-
vb. v. Fick GGA. 1894, 241) und ahd. malaha „Ledertasche" s. u. molqo-
„Ledersack". 

meldh- „Blitz, Hammer des Donnergottes" (germ., bslav.). 
Aisl. mjollnir „Thors Hammer" (*meld[u]niiaz; dazu das vereinzelte aisl. 

myln „Feuer" Schmidt Yoc. II 27, Fröhde BB. 3, 297 f., Cleasby-Yigfusson 
Diet. s. v.), apr. mealde „Blitz", tiefstufig lett. milna (*mildna) „der Hammer 
des Perkuns"; wruss. maladna „Blitz" (*meldwia), tiefstufig abg. mhmji, r. 
mölnija ds. (*mtldnvji). Mikkola IF. 23, 122 f. (der lat. malleus „Hammer" 
richtig fernhält); dazu nach Fick I I 4 204 auch cymr. mellt, sg. -en „Blitz" 
(aus *meldna über *melt[t\a). 

mels- „woran schmecken, kosten". 
Air. mlas, nir. blas, cymr. blas, bret. blas „Geschmack" (*mluslo-, wohl 

aus *mlsto-); russ. molsatb (*müsati) „saugen, nagen", (vech. mlsali „lecken, 
naschen", poln. pomhski „Leckerbissen". Bezz. bei Fick I I 4 221, s. auch 
Pedersen KG. I 44, 163, II 19, Berneker II 64. 

mes-, mos, mes- „Schwiele, Beule". 
Ahd. masa, mnd. mäse „Fleck in der Haut, Narbe, Wunde"; ahd. masar 

„Maser, knorriger Auswuchs an Bäumen", ags. maser „Knoten im Holz"; 
mhd. masel(e) „Blase, Blutgeschwür", mnd,masel(e) „Hautausschlag, Masern", 
ags. mcesle „Fleck", engl, measles „Masern", älter dän. masel „Pustel" (schwierig 
ist die Verknüpfung mit abg. mosoh „Striemen, Schwiele", russ. mozolb 
„Schwiele, Leichdorn"); ö-stufig vielleicht gr. μώλωψ „Striemen, blutunter-
laufene Stelle", wenn aus *μώσλωψ (anders u. mel- Farbbezeichnung). 
Zupitza KZ. 37, 398, Solmsen IF. 13, 137. 

Zu Anknüpfung an srnii- in gr. α μην „wischen, schmieren, streichen" 
(Fick I I I 4 318) liegt kein Anlaß vor. 

1. mezg- „eintauchen". 
Ai. mäjjati „taucht unter, sinkt unter", Ptc. magna- (*mazgnd-, s. zuletzt 

Scheftelowitz IF. 33, 136 f., wo auch über ar. Neubildungen), kaus. majja-
yati „versenkt" (aber über ai. madgd- m. „ein bestimmter Wasscrvogel", 
ein best. Fisch" wie meitsya- „Fisch" zu mad- „naß", Scheftelowitz aaO.); 

lat. mergo, -ere, -si -sum (älter *mertum, vgl. mertüre) „eintauchen, ver-
senken; hineinstecken, verbergen", mergus „Taucher (Wasservogel)" mit 
lat. -ry- aus -zg- (s. Bartholomae KZ. 27, 351, Stud. I 4 f., Brugmann I 2 

723,768, Yf. LEWb.2 s. v., Sommer Hdb.2 243, Scheftekmitz aaO.; trotz 
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J. Schmidt PL 157 f. Anm. 2, Dt. LZ. 1892, 1533, KZ. 34, 512 Anm. I und 
Solmsen IF. 26, 114, die eine Gdf. mit -dzg- fordern); 

lit. masgoti, lett. mafgdt „waschen, spielen" (ältere Belege bei Schefte-
lowitz aaO.). 

Vanicek LEWb.2 218, Fick I 4 109, 518, Vf. KZ. 34, 511, wo zur nötigen 
Scheidung von mosgho- „Mark". 

2. mezg- „stricken, knüpfen". 
Lit. mezgü, megsti „knüpfen, stricken", mäzgas, lett. majgs „knoten", lit. 

mazgyti iter, „stricken", mahstyti „flechten", lett. mefchget, mifchget „ver-
renken", mefchgit „ranken" (russ. mdzgan „Spinne" ? s. Berneker II 28), 
ahd. as. mäsca, ags. max, mcesce „Masche", aisl. moskni ds. Fick I 4 518, 
Vf. KZ. 34, 514. 

Verschieden von (mesgh-), mosgho- „Pflanzenschößling", obgleich im Lit. 
(lie Homonymie mäsgas „Knoten" und „Auge, Knospe am Baum" dem 
Verbum megsti auch die Bed. „Augen, Knospen bekommen" zugeführt hat. 

Lautlich ungerechtfertigt ist Ficks KZ. 43, 151 Anreihung von δοχεα· 
βηλλάντια' μαρσύπια' ή το διδύμων αγγεΐον („Beutel, Hodensack") Hes., 
und auch in der Bed. Patrabanys IF. 14, 56 Zurückführung von arm. maz 
..Haar" auf ein mit *mozghos wechselndes *mozghos (a\). 

mizdho- „Lohn, Sold" (gegen den Ansatz *midzdho- s. Brugmann I 2 626 
Anm 1). 

Ai. midhd- n. „Kampfpreis, Wettkampf", av. mizda- n. „Lohn", np. 
muzd „Lohn"; gr. μισΰός „Sold"; got. mizdö „Lohn", ags. meord ds. und 
ags .med, as. meda, ahd. meta, miata ds., nhd. Miete-, abg. mbzda „Lohn". 
Curtius 260 usw.; lat. miles ist nicht „Söldner" (s. Vf. LEWb.2 s. v.). Für 
wgerm. *mezde eine Ablautform *meisdhä zu postulieren (s. Weyhe PBrB. 
30, 56, Trautmann Germ. Ltges. 34, Janko IF. 20, 255, van Helten IF. 23. 
99 Anm. 1; noch anders, aber gänzlich verfehlt Feist Got. Wb. 198 f.), halte 
ich für unstatthaft; man hat bei urgerm. *misda als Gdf. zu verharren: 
Brechung von i zu e und Dehnung infolge des z-Schwundes; so neuer-
dings wieder Loewe KZ. 47, 102; zum z-Schwund bietet as. Imön gegen-
über dt. lernen eine Parallele; vermutlich war der Vorgang von einem 
altwestgerm. Dialektgebiete ausgestrahlt, dessen Zentrum die Vorstufe des 
As. bildete. 

inö- „sich mühen". 
Gr. μώλος „Anstrengung, Mühe" (kret. „gerichtlicher Prozeß", μωλήν „pro-

zessieren"; s. Solmsen Unt. 268), μώλνς „ermattet" (Prellwitz BB. 26, 310; 
nicht zu mel- „zerreiben, aufreiben"), vielleicht (doch sehr fraglich, da eher 
zu μέλλω, s. mel- „zögern") μόλις „kaum" (hätte ο für ω nach μόγις ein-
geführt; s. Bezzenberger-Fick BB. 6, 239, Fick 1 4 520 und bes. Solmsen 
Beitr. I 170f.); 

lat. möles „Last, Masse", Denom. mölior, Irl „mit Anstrengung weg-
schaffen", mölestus „verdrießlich, lästig, beschwerlich" (Vokalkürzung vor 
der geschlossenen Tonsilbe, s. zuletzt Fay IF. 26, 33, Sommer KE. 85: die 
lat. Sippe nicht als (s)mog-sl- zu μάγος, s. Yf. LEWb.2 s. v. und Wz. *smog-

20* 
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„schwer lastend"); lit. (Endzelin KZ. 44, 68) prisimuleii „prisivarginti" („sich 
abarbeiten, abmühen"). 

Mit Unrecht hat man (Bezzenberger-Fick BB . 6, 239, Fick I 4 520) diesen 
mit Formans -lo-, -Ii- gebildeten Formen als Ablautformen zugesellt lett. 
mu'ldinät „andern keine Ruhe geben" (vielmehr zu mu'ldet „herumirren", 
s. Wz. mel- „verfehlen"; Osten-Sacken IF. 33, 233) und lett. mal'ites „sich 
dringend bemühen" nach Osten-Sacken aaO. zu mel- „zerreiben, mahlen", 
vgl. lett. mattes „für sich mahlen; sich aneinander reiben, sich irgendwo 
herumbewegen"; nicht Lw. aus russ. mollhsja „bitten, beten" nach Endzelin 
KZ. 44, 68). 

Gr. αμοτος „unermüdlich" (L. Meyer Hdb. I 227, Bechtel Lex. 39, Prell-
witz2 s. v.). 

Got. afmavips „ermüdet", ahd. muoan, mhd. müen, müejen „beunruhigen, 
beschweren", ndl. moeijen „belästigen, bemühen"; ahd. muodi, as. mödi 
„müde", age. meäe „müde, betrübt", aisl. mödr „müde"; russ. mäj-u, -ah 
„ermüden, erschöpfen, plagen", -sa „verschmachten, sich plagen", majä, 
majetä „Plage, harte Anstrengung", bg. ηιάμ „verzögere, halte auf, störe", 
-se „zögere, säume", majotfz se „ds.; gehe langsam". 

J . Schmidt KZ. 26, 5 f.; Persson Wzerw. 147, Hirt Abi. 95 (anders früher 
PBrB. 22, 229) Noreen Ltl. 85, Brugmann IF . 12, 402 (diese unter Verbin-
dung mit aisl. ama „plagen" usw. unter einer zweisilbigen Wz., s. *omo-
„gehobene Kraftäußerung"); Uhlenbeck PBrB. 30, 254; Prellwitz BB . 26, 
309 ff. (mit unzugehörigem, was zu ma- „winken" und me- „kräftigen Willens 
sein"). 

maiqüo- oder moiqso- „graublau". 
Ai. mecaka- „dunkelblau, dunkelfarbig"; ahd. meh „Möwe" (*mai%wa-), 

aisl. mär, ags. meew, as. meu, mnd. mewe ds. (maifywa-; nhd. Möwe aus 
dem Nd.). Uhlenbeck PBrB. 20, 328; 26, 303 f.; nicht zu meigh-, meig-
„flimmern", s. d. 

main- (: mein-? s. u.) „meinen". 
Ahd. meinen, as. menian „meinen, denken, sagen, erklären", ags. mcenan, 

„meinen, besprechen, berichten" (auch „klagen über etwas"; in letzterer 
Bed. von Persson Wzerw. 197, Uhlenbeck PBrB. 26, 303 für ein versch. 
Wort gehalten; von letzterem zu mä(i) „blöken, brüllen, schreien" in ai. 
mimäti, mäyu-); 

ahd. meina „Sinn, Absicht, Meinung"; 
abg. menq, meniti „gedenken, erwähnen, meinen" (usw., s. Berneker I I 49; 

trotz Hirt PBrB. 23, 335 nicht Lw. aus dem Germ.). 
Normalstufe mein- vielleicht in air. mian „Wunsch, Gelüste", nir. mian 

„Absicht", mir. mein „mind", cymr. mivyn „Genuß", er—mwyn „um—willen" 
„Stokes BB . 21, 131; Thurneysen KZ. 35, 206; letzterer unter Anreihung 
von alat. meinom, was sehr fraglich, s. Yf. LEWb.2 s. v.). Idg. Ablaut dann 
ei:oi oder ei\di (ai). Beziehung zu men- „denken" (s. Noreen Ltl. 214, 
Persson Wzerw. 76, 120, Brugmann IF. 12, 152, Liden Stud. 64 Anm. 4) 
ist nicht herstellbar. Eher könnte ein idg. *mei-nä, *mn-nä „Ermessen = 
meinen" (: me- „messen", Wood Min. 14, 260, Zitat nach Falk-Torp u. mewe) 
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als Grundlage erwogen werden, vgl. got. mitön „denken" von *med- „modus"; 
nicht erweislich ist die Annahme Meringers IF. 18, 271, daß germ. *main-
jan und slav. möniti sich zuerst aufs Feilschen beim (Tausch-)handel be-
zogen und zu slav. m*na „Tausch, Wechsel" gehören. 

A§oka menati (ai. *mengati) „meint" (Wiedemann BB. 28, 51, Wacker-
nagel Ai. Gr. I S. XX) ist aus dem Pf. mcne der Wz. *men- erwachsen. 
— Gr. μενοινάω „habe im Sinne, habe vor, gedenke", μενοινή „Wunsch" 
ist weder nach Brugmann IF. 12, 152 (wieder anders 29, 237) als Kreu-
zung eines *μοινάω (: germ. *mainyan, sl. meniti) mit μένος, μενεαίνω, noch 
nach Wiedemann BB. 28, 51 Anm. als red. *με-μοινάω (mit Diss.) zu deuten, 
s. *men-. — Abg. meniti trotz Zubaty AfslPh. 15, 497 nicht als *mqniti zu 
*men-; unannehmbar auch Fick KZ. 44, 146. 

moiso-s oder maiso-s „Schaf; Fließ, Fell, daraus gefertigte, Schläuche, 
Säcke". 

Ai. mesa- m. „Widder, Schaf bock; Fell", av. maesa- „Widder, Schaf"; abg. 
mechz „Schlauch", russ. mechz „Fell, Pelz; Schlauch, Balg; Sack" (usw., 
s. Berneker II 46 f . ; lit. mdiszas, mdisza „Heunetz u. dgl.", lett. mdiss, mdikss 
„Sack", apr. moasis „Blasebalg"; aisl. meiss m. „Korb", mnd. mese, meisc 
„Korb, Tragkorb", norw. meis „Korb, Weidengeflecht als Traggerät", schwed. 
mdartl. mes, meis „Tragkorb" („Tragkörbe aus Fell sind nachweislich in 
alter Zeit im Gebrauch gewesen" s. Schräder RL. 457, Falk-Torp u. meis; 
gegen Lidens PBrB. 15,512 Yerb. m. got. maitan „hauen, schneiden"). Bugge 
KZ. 20, lf., Fick I 4 110, 278, 519, I I 4 196 (nir. maois „ein Maß" aus dem 
Nord.), Pedersen IF. 5, 40, Berneker aaO., Trautmann Apr. 379 f. 

μείον „Meionopfer" trotz Osthoff MU. YI310 Anm. 2 nicht zu ai. mesa-, da 
eine Ablautform mit ei durchaus unwahrscheinlich ist. — Uber die ganz pro-
blematische Anknüpfung an ein ai. mesati „besprengt" s. u. meis- „flimmern". 

mö|u]ro- : müro - „stumpfsinnig, töricht". 
Ai. mürd- „stumpfsinnig, blöde, dumm"; gr. μωρός, att. μώρος „dumm, 

töricht, Tor" (daraus lat. mörus „närrisch, albern", s. Yf. LEWb.2 s. v.). 
Curtius5 338, Kretschmer KZ. 31, 386, Bechtel Hptprobl. 274, 289; 
ai. mürd-, kaum nach Brugmann Festschrift f. Thomsen 6 zu müka- „stumm" 

usw. (s. u. mu- Schallwort). 

mö[u]lo-: mfllo- „verdickte Wurzel, Pflanze mit solcher"? 
Ai. müla v. „Wurzel", müla-karman- n. „Zauberei mit Wurzeln"; 
gr. μώλν „ein fabelhaftes Wunderkraut (Horn.); gelbblühende Knoblauch-

art (Theophr. Dioscor.)", μώλνζα „Knoblauchart" Kretschmer KZ. 31, 386. 
Agypt. oder phöniz. Herkunft von μώλν hat Henry CIRev. 20, 434 nicht 

erwiesen. 

mofcs, arisch moksü „bald". 
Ai. adv. maksü „rasch, bald, früh", maksümaksu „recht bald", Instr. pl. 
maJckibhih, Sup. mahmtama-; mit Nas. ai. mcmlcsu „bald"; av. mostt 
„alsbald, sogleich" (beweist für Je, s. Schmidt KZ. 30, 477 Anm.). 

Lat. mox „bald" (Schweizer KZ. 3, 389) = mkymr. moch „bald", air. mos 
„bald", als Praeverb : mos-riccubsa „bald werde ich kommen", mus-creitfet 
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„bald werden sie glauben" (Fick I I 4 216, Pedersen Κ Gr. 178,244,254, I I 304, 
673). Ob *moks ein erstarrter n. sg. m. sei (Solmsen Beitr. I 179, Brug-
mann IP. 27, 250 Anm. 2) und ar. *moksu daraus nach Loc. pl. auf -su um-
gestaltet oder von Anfang an ein solcher (noch anders Brugmann aaO.: 
n. apl. n. eines wie dahsu- „brennend": dahati gebildeten Adj.), oder ob 
-s und -su beide als pluralische Kasusformantien anzusehen seien (s. Ost-
hoff MU. 4, 274f., Schräder KZ. 30, 477), wäre erst auf Grund einer über-
zeugenden Wzanknüpfung zu entscheiden (Brugmann aaO. sucht Anschluß 
an ir. moch „früh", — nach Pokorny Lw. aus dem Mkymr. — gr. μάγος, 
das aber wohl g, nicht g enthält). — Gr. μάψ „übereilt, umsonst" (Schräder 
aaO., Schmidt unter mngfis) widerspricht im Gutt. und hat auch der Bed. 
nach natürlicheren Anschluß an μαπέειν „zugreifend" (Prellwitz2 s. v., 
Boisacq s .v . ; „überhastet, blindlings zugreifend, drauflos tappend"). 

möd- : med- oder m ä d - : mod- „begegnen, herbeikommen". 
Aisl. möt n. „Begegnung, Zusammenkunft, öffentliche Versammlung", 

ags. (ge)möt, as. möt, mhd. mwog ds., got. gamötjan, aisl. rmta, as. mötian 
ags. metan, engl, meet „begegnen"; wie im engl, moot die Bed. „öffentliche 
Versammlung" weiter zu „Diskussion, Wortstreit", als Verbum „debattieren" 
geführt hat (Falk-Torp u. mod), so auch in der wohl auf idg. *ma[d]-tlo-m 
beruhenden Gruppe got. mapl „Versammlungsort, Markt", ags. mcßpel „Ver-
sammlung, Ratsversammlung, Rede" und (als *madla-; Sie vers IF. 4, 336) 
ags. mal, „Rede, Streit", as. mahal „Gerichtsstätte, Gerichtsverhandlung", 
mnd. mal „Versammlung", ahd. mahal „Gerichtsstätte, Gericht, Vertrag", 
(nhd. Mahlstatt), aisl. mal „Sprechvermögen, Rede, Verhandlung, Rechts-
sache", mlat. (germ.) mallum, mallus „Gerichtsstätte, gerichtlicher Termin" 
(s. dazu von Grienberger IA. 26, 31 f.), wovon got. mapljan, ags. mapelian, 
meeplan und mälan, ahd. mahelen, aisl. mala „reden" und (von der Ver-
lobung als in öffentlicher Versammlung erfolgtem Versprechen) ahd. gima-
halo „Gatte, Gemahl, Bräutigam", gimahala „Gattin, Gemahlin, Braut", nhd. 
vermählen (s. auch u. *mag- „kneten"). Vgl. Wiedemann IF. 1, 512, ν. Grien-
berger SBAk. Wien 142,' VII I 157, Pedersen KZ. 36, 308, Fa lk-Torp u. 
maal I I (mit Übersicht anderer Deutungen von germ. *mapla-, madla-). 

Verbindung mit me-, med- „messen", etwa als „abgemessener, abgesteckter 
Versammlungsplatz" — dort sich vereinigen und öffentlich bereden", scheint 
mir nicht den Vorzug vor der flgdn. arm. Vergleichung zu verdienen, wenn-
gleich dann got. gamöt „finde Raum, darf", dt. müssen (s. *med-) dabei 
nur als lautlicher Anklang, nicht als etymologischer Verwandter zu gelten 
hat. Meringer IF . 18, 213 f. deutet freilich mapl als *mo[d]-tl0- „*Ort des 
Messens" und gewiß verfehlt got. gamötjan als „zusammen möta (s. über 
dies Wort u. *med-) zahlen" s. dagegen Wood Mod. Phil. 11, 321. 

Dazu nach Pedersen KZ. 39, 411, Scheftelowit2 BB. 29, S. 28, 30, 61 arm. 
matcim „nähere mich", aor. mateay, matumnem „bringe nahe" (maut „nahe" 
nach Pedersen mit arm. M-Epenthese). Dagegen gehn arm. mtanem (aor. 
mut) „komme heran, trete ein", mat „Zutritt, Herankommen" (idg. ή; ö 
wird durch folgende Formen ausgeschlossen) und Kaus. mucanem (aor. 
muri, cmoic) „herankommen lassen, einführen lassen" (<n: u- aus idg. «(-Diph-
thong), die von Bugge und Mcillet Msl. 10. 27S mit got. gamötjan ver-
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glichen werden, auf eine idg. u-Wz. zurück. Grundsätzlich möglich ist 
Vereinigung unter idg. möud-: müd und mö[ti]d-: mod-. 

niodhro- oder madliro- „blau; Färberpflanze"? 
Isl. madra „galium verum", isl. hvlt-, kross-madra usw. „Galium bor-

eale, glatte Wiesenröte", ahd. matara „Färberröte", ags. mcedere, mceddre 
ds. : slav. modn (ζ. B. cech. modry) „blau"? 

Berneker I I 66f. zw., mit Lit. über abw. Deutungen von modrz-, von 
diesen wäre die Verbindung mit gr. μάδρνα η. pl. „Schlehen" mit obigem 
vereinbar, wenn dieses der Entlehnung verdächtige Wort speziell aus dem 
Norden der Balkanhalbinsel (Media für Media aspirata, a ursprgl. oder 
illyr. für o) stammte. 

mono- „Nacken, Hals", in Ableitungen (bes. m. Formans -?, -jo-) auch 
„Halskette, Halsschmuck". 

Ai. mdnya „Nacken" (aber mani- „Perle", nicht „Halskette", bleibt fern, 
s. Yf. LEWb.'2 u. monlle, und u. Wz. mela- „hervorkommen"); av. minu-
,,Halsgeschmeide" (i aus avest. s, vgl. Bartholomae IF. 3, 172; airan. Wb. 
11S6, wo gegen assyr. Ursprung), und mit Hochstufe der «-Formans (Char-
pentier KZ. 43, 165), manaoftn „Hals, Nacken" (zur Bed. s. Bartholomae 
IF. 19, Beitr. 205 f.); päon. μόν-απος „Wisent" (Berneker I I 76); gall.-gr. 
μανιάκης, μάννος, μαννάκιον „Halsband keltischer Völker" (μόννος dorisch? 
s. G. Meyer Alb. Wb. 257 f.); lat. monlle „Halsband als Schmuck; Mähne" 
(von *moni- wie abg. moni-sto, Hirt 31, 11; zur Bed. vgl. ai. grlvä „Nacken": 
abg. griva „Mähne": qrivbna „Halsband"); air. mitin- „Hals" in muintorc 
„Halskette", muinel „Hals", cymr. navn, mivnivgl „Hals", air. formnae (Zimmer 
CZ. I 92 Anm.) „Schulter" [*for-monio-, formell = cymr. gor-fynydd „Auf-
stieg") ; air. muince „collarium", aeymr. minci „monile" (Zweifel bei Peder-
sen KG. I 33, der Zs. von cymr. mwng, s. u., mit dem 2. Gliede von bret. 
mor-go „Collier de cheval" und Entlehnung des ir. Wortes aus dem brit. 
erwägt); die kelt. Worte nach Zimmer KZ. 24, 210, Fick I I 4 216. Aisl. 
men, ags. nienc, ahd. menni „Halsgeschmeide", aisl. mon, ags. manu, ahd. 
mana „Mähne". Abg. monisto (s. o.) „Halsband" (slov. menina „Ohrge-
schmeide" Lw. aus ahd. mennit). Mit formantischem g mir. mong „Mähne, 
Haar", cymr. mivng „Mähne", aisl. mahke „oberer Teil des Pferdehalses", 
dän. manke „Mähne". 

Fick I 4 110, 282, 519, I I 2 216f„ I I I 4 308f., Vf. LEWb.2 u. monile. Sehr 
wahrscheinlich zu men- „emporragen". 

Lat. mellum „stacheliges Halsband der Hunde" (mittus Scipio Aemilia-
nus wohl wie vellus : villus, s. Sommer Hdb.2 58) stemmt sich schon durch 
sein c gegen Verbindung mit obigen Worten als *men-lo-, s. Vf. LEWb.2 s. v.; 
andere, ebenfalls verfehlte Deutungen bei Pedersen KZ. 36, 92 (: ai. mani-
„Perle", worüber s. u. mela „hervorkommen"), Ehrlich Unt. 73 (*meinolos: av. 
mimt-) Petersson Stud, zu Fort. Reg. 21 (*mer-lo-, zu vier- „flechten"). 

inoudo-s „langsam, träge". 
Ai. manda- „langsam, träge, gering": abg. mqditi ..zögern", mndwih ..lang-

sam" (usw., s. Meillet Msl. 14, 372). 
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Pick I 4 509 (mit abliegendem), TJhlenbeck ai. Wb. 215; Verwandtschaft 
mit ai. manthara- „langsam, träge", so daß sich die Dentale als forman-
tisch herausstellen, und mit Wz. men- „bleiben" ist ganz fraglich; Yerb. mit 
*menda „Fehler, Gebrechen" (Fick aaO. und 106 f., Uhlenbeck aaO., Prell-
witz2 u. μάνϋρα zw.) entspricht der Bed. schlecht. 

moro- „Brombeere" (dann südeurop. auf die Maulbeere übertragen). 
Arm. mor, mori „Brombeere". 
Gr. μόρον (μώρον Hes.) „Maulbeere, eigentlich Brombeere" (ein Ent-

lehnungsverhältnis zw. dem arm. und gr. "Wort ist wenigstens nicht fest-
zustellen s. Hübschmann, Arm. Gr. I 394, Hehn Kulturpfl.8 392; damit 
urverwandt betrachtet Fick I I 4 212 mir. merenn, cymr. merwydden „Maul-
beere", doch mit sehr zweifelhaftem Rechte, denn das mir. "Wort macht 
den Eindruck eines brit. Lw., und merwydden ist mit e als Umlaut von ο 
auch als eine "Weiterbildung eines entlehnten moro- deutbar. Lat. mörum 
„Maulbeere, Brombeere" gr. Lw. ist viell. in letzterer Bed. urverwandt 
und nur in ersterer (so Schräder RL. 532 f. und bei Hehn8 aaO., Hoops 
"Waldb. 557 wornach ein ererbtes morurn „Brombeere" nach gr. μόρον auch 
die Bedeutung „Maulbeere" angenommen hatte; Entlehnung eines Wortes 
für „Brombeere" ist an sich nicht recht wahrscheinlich, doch wäre andrer-
seits lat. 5 als Ersatz des geschlossenen gr. o- gut aus Entlehnung erklär-
bar; ist also etwa ein *mörum „Brombeere" durch das entlehnte mörum 
aus μόρον lautlich absorbiert worden? 

Aus dem Lat. stammen ahd. mür-, mörbere, mhd. mülber „Maulbeere" 
und lit. moras ds. 

Ob für gr. μόρον arm. mor, lat. morum Beziehung zu mer- „flimmern" 
(air. e-mer „nicht hell") nach Bed.-Yerhältnissen wie lat. lüceo: ir. loch 
„schwarz" oder (unmittelbarer ansprechend) zu mer- „schwärzen" (Berneker 
II 18) gesucht werden darf, ist fraglich. 

Nicht überzeugend Pedersen KG. I 67: mörum, μόρνν aus idg. *smöro-, 
woneben mit smi- (kelt. smii-) ir. smer, nir. smear „Brombeere" (aber c!), 
cymr. mwyar pl. ds., acorn. moyr-bren „morus", bret. mouar „mora" stehe. 

moruo- (und fem. -a, -%), normo-, mormo-, mouro- (germ, auch meuro-) 
(ursprünglichst **momro-, **memro-'! s. u.) „Ameise". 

Auf moru- sind zurückführbar av. maoiri-s (könnte auch *mouri- sein), 
np. mor „Ameise" (über a rm. mrjimn, gen. mrjman und mrjian, gen. 
mrjean s. Bugge KZ. 32, 18, Hübschmann Arm. Gr. I 476); 

air. moirb, cymr. myr, morion PI., bret . mcricn-cnn; skr. mräv, gen. pl. 
mrawi, ksl. mravbji usw. (s. Berneker II 79, Trautmann Festschrift f. Bezz. 
168; russ. muravej Umbildung von *morovej nach muravä „Rasen". Auf 
Kreuzung mit einem *murz = aisl. maurr hat N. van Wijlc, s. u., kein 
Vertrauen); aber lit. marvä, mervä „Bremse" (Zubaty AfslPh. 16, 400) 
wegen der Bed. (trotz Berneker II 79) nicht hieher, sondern wohl nach 
Persson Beitr. 822 näher zu marmalal „große Bremsen", s. mormor-
„murmeln". 

Auf morm-: lat . formica (vgl. zum laut l ichen fornildo • μορμω ; s. Vf . 
LEWb.2 s.v. m. Lit.; f- nicht nach Holthausen KZ. 47,311 nach forare); 
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gr. μύρμος (Lycophr.) μνρμηξ, dor. μνρμάξ (/c-Erw. zum ä-St., wie δρμϊκας 
lat. formica, ai. valml-ha- zum ί-St., und ai. vamra-kä zum o-St., Hirt 
IF. 31, 14; gegen J. Schmidts Krit. 30 Annahme von Suffixablaut φ ' ] : ϊ 
wendete sich schon Solmsen Beitr. 129). 

Auf vorm-: gr. βύρμαξ, βόρμαξ lies, (β- Schriftbehelf für j , J. Schmidt 
Krit. 29ff., vgl. auch ορμικας' μνρμηξ Hes.); ai. valmlha m. „Ameisen-
haufen"; daneben mit ganz alleinstehender (ursprünglichster? s. u.) Laut-
folge vamrä- m., vamrl ,;Ameise". 

Auf mouro-: aisl. maurr, norw. maur («-Epenthese nehmen kaum mit Recht 
J. Schmidt V0c. II 132, Pedersen KZ. 39, 459, Berneker II 79 an; Bezzen-
berger BB. 26, 188 stellt es zu lit. mauröti „wühlen" indem es einen ähn-
lichen Ameisennamen aufgesaugt habe; doch könnte letzteres umgekehrt 
über „kribbeln" — vgl. ndl. mieren „mit den Fingern wühlen", von micr 
„Ameise" — auf einem dem anord. maurr entsprechenden Ameisennamen 
beruhen, was bei der geographischen Nachbarschaft trotz der berechtigten 
Zurückhaltung van Wijks, s. u., immerhin offen zu lassen ist. Aisl. maur 
nicht nach Persson Beitr. zu'aisl. meyrr „mürbe", worüber s. mauro- „matt"). 
Daneben *meur- in dän. myre, schwed. myra (*meuridn-), mndl. pi. mure 
(einmal belegt) miere, nndl. micr, mnd. nitre (zum i s. van Wijk), mengl. 
mire, myre (wohl scand. Lw. nach Holthausen KZ. 47, 311, wo auch über 
Bensons ags. myre, wozu auch van Wijk), engl, mire, heute nur noch 
pis-mire (vom Ausspritzen ihrer Säure), krimgot. miera. 

Vgl. Curtius 377, J. Schmidt Krit. 29ff, Solmsen KZ. 34, 18ff., Pedersen 
KZ. 38, 372 (nimmt fürs Slav. Diss, von rm zu rv bei silbenanlautendem 
Nasal an), am ausführlichsten van Wijk IF. 33, 367. Letzterer hält momro-, 
memro- für die älteste Lautfolge, aus der die übrigen durch Umstellung 
und Diss, entwickelt seien. Es ist zuzugeben, daß ai. vamrä- dadurch die 
widerspruchsloseste Rechtfertigung fände, die beim Ausgehn von älterem 
*varma- (: valmlha-) bisher vermißt wird; denn Umstellung durch An-
lehnung an vämiti „speit" unter Mitwirkung einer Anschauung, wie sie in 
engl, pis-mire und norw. migar-maur vorliegt, ist bei der Häufigkeit der 
Lautgruppe -rm- im ai. wenig wahrscheinlich. Sollte *momro- sich als 
Grdf. bewähren, konnte eine mit mormor „murmeln" ähnliche Lautgebärde 
für „kribbeln", süddeutsch „wuren" zugrunde gelegt werden. 

mormor-, murmur- „murmeln, dumpf brauschen". 
Ai. marmara- „rauschend" m. „das Rauschen", murmura-h „knisterndes 

Feuer", murmurä „Name eines Flusses"; gr. μορμνρω (*μορμνριω) 
„murmle, rausche" (dazu άλιμϋρήεις, Bechtel Lexil. 30f.); lat. murmuro 
„murmle", murmur „Gemurmel, Gemurr"; ahd. murmurön, murmulön, 
nhd. murmeln, Kurzform anord. murra, mhd. nhd. murren·, Weiterbildung 
ags. murcian „klagen, murren"; ablautend norw. dial, marma „brausen 
(vom Meer)"; lit. murmlenti, murmenti „murmeln", murmcti „murren, 
brummen"; abl. marmalal „große Bremsen" (eine Kurzform mit Diss. 
m-m zu m-v scheint marvä, mervä „Bremse", Persson Beitr. 822 Anm. 1); 
aksl. mrimrati „murmeln" (Curtius5 336, Eick I M 10, 285f., 520, I I I 4 326), 
arm. mrmram, mrmrhn (*murmur-am, -im) „murre, murmle, brülle" (Bugge 
KZ. 32, 19). Unredupl. mit w-Suffix ir. muim (*murni-) „Lärmen, Sausen", 
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vielleicht ai. manita-m „unartikulierte Töne'-', manati „gibt einen bestimmten 
Laut von sich" (Fick I I 4 218). 

Auf ein gebrochen redupl. *mrcm- führt Osthoff MU. 5, 93 f. die Sippen 
von gr . βρέμω, l a t . fremo, ahd . hreman zu rück : fü r gr . βρέμω „brause , 
dröhne", βρόμος „Getöse", βροντή „Donner" βρομασ&αι „schreien wie ein Esel" 
ist diese Auffassung sehr wahrscheinlich (kaum als *gb~emö zu slav. 
gnmiti „donnern, dröhnen", lit. grumenti aus der Ferne leis und dumpf 
donnern", Fick BB. 6, 212, Wb. I 4 212 usw. s. Bemeker 360, da diese 
wohl idg. ghrem; Perssons Beitr. 36 Anm. 1 Annahme einer Artikulations-
schwankung *brem: *bhrem, s.u., ist noch weniger zu vertreten). 

D a g e g e n f ü r fremo ahd . hreman, cymr. brefn „brü l len" s. u. bhrem-
„brummen". 

mormo(ro)- „Grausen, grausig, bes. von Gespensterfurcht". 
Gr. μορμώ „Schreckgespens t" , acc. pl. μορμόνας · πλάνητας δαίμονας Hes. , 

X e n . (vgl. Γοργώ : Γοργόνας), μόρμορος „Furch t" , μορμολνκειον „Schreck-
bild", μορμολύττομαι „setze in Furch t " , μορμννει · δεινοποιεϊ Hes. , μνρμος ' 
φόβος Hes., Μυρμιδόνες eigentlich „das Yolk der Schreckgespenster"; 

lat. formldo „das Grausen, peinigende Furcht; bes. religiöse Ehrfurcht". 
Fick I I 3 168, KZ. 43,148, Kretschmer Gl. 4, 308. Lat. form- diss, aus 

*morm- (wie bei formica : μνρμηξ, Lit. bei Yf. LEWb.2 s. v., wozu noch 
Schöpf Die kons. Fernwirkungen 108f.; nicht nach Solmsen KZ. 34, 19 
mit for- aus *mr- wie fr- aus *mr-). 

Ob unter der Vorstellung des geheimnisvoll drohenden Murmeins in 
Beziehung zu mormor- „murmeln"? Und dann etwa zuerst im Griech. 
in dieser Bed. spezialisiert und aufs Lat. erst durch eine religiöse Welle 
übertragen? 

inolqo- „Ledersack, Ledertasche". 
A h d . malaha, mhd . malhe „Leder t a sche" , aisl. malr „Sack", gr . μολγός 

„Sack aus Rindsleder" (Fick I I I 4 316, Boisacq 643); die Unstimmigkeit 
im Gutt. erklärt sich wohl durch Entlehnung von μολγός aus einer andern 
Sprache (Thrak.?) und Einsatz von gr. g für deren h. 

Obwohl für „Sack" aus „geschwollen, aufgeblasen" Parallelen vorliegen 
(got. balgs, matibalgs: aisl. bolgenn „geschwollen"), ist weitere Vereinigung 
mit Iett. melju „schwelle" usw. (s. *melyh- „schwellen"; Fick GGA. 1894, 
241, wo nur melfu: μολγός, Petersson LUA. 1916, 83f.) unter der Annahme 
von Erweiterung eines mcl- „stark, schwellen" (s. d.) durch verschiedene 
Gutturale eben doch nur auf jene konstruierte Gdbed. gebaut. 

inolq(ä) „Feuer, Brennholz"?? 
Ir. molc „Feuer" : lit. malka „Holz"? Stokes KZ. 37, 259 nach Pictet. 
Aber ein ir. molc „Feuer" gibt es nicht (Pokorny brieflich). 

mozglio- „Pflanzentrieb". 
Gr. μόσχος „Pflanzentrieb, Schößling" (zu scheiden von μόσχος .junges 

Rind", s. *mosghos „junges Rind"): = lit. niäzgas, lett. mafgs „Auge, Knospe 
am Baum" (lit. mesgü, megsti „Augen, Knospen bekommen" hat sich dazu 
nach mäsgas „knoten" : megsti „knüpfen" gestellt; letztere Sippe hat idg. 
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g, nicht gh; die Annahme, daß μόσχος erst nach δσχος für ein *μόσγος 
eingetreten sei, wobei dann allerdings „Knospe" aus „Knoten" deutbar 
wäre, halte ich für nicht zutreffend; Prellwitz2 300 zw.). 

Fiele I 4 518, Yf. KZ. 34, 514. Lautlich ungerechtfertigt ist Ficks KZ. 43, 
151 Anreihung von δσχος, μίσχος, ασχιον. 

mozgho- „Mark, Hirn" (oder mazgho-). 
Ai. mojjdn- „Mark" {-jj- aus -zjh- s. Yf. KZ. 34, 511 f.), av. mazga- „Mark, 

Hirn"; ahd. mar(a)g. mar(a)c, as. marg, ags. mearg, aisl. mergr (gen. mergjär) 
„Mark" (aschwed. micergher vermag trotz Falk-Torp und mar ο keine ab-
lautende Nebenform *mezgho- zu erweisen); abg. mozgz „Gehirn", mozdam 
{*mozgem) „Mark", apr. muzgeno „Mark", wozu (mit Umstellung aus *maz-
genes durch Einfluß von smäkres „Gehirn", Vf. aaO.) lit. smägenes, lett. 
smadfenes „Gehirn". Fick I 4 110 usw.; Yf. aaO. (auch zur Scheidung gegen-
über mezg- „eintauchen"), Scheftelowitz IF. 33, 136. 

Yon den weitern Anreihungen Charpentiers KZ. 46, 35 überzeugt mich 
ai. mästaka- m. n. „Kopf, Schädel", masiiska- m. n. „Gehirn", mastuluwga-
m. n. ds. (wohl mind, aus *mastr%>ga-), mastakalwaga- n. „Hirnhaut", av. 
masi{3)ri>ynn- „Schädelwand; pl. Schädel, Gehirn" (s. Bartholomae IF. 11,118: 
aus einem Paradigma *mastrg, gen. *mastnds erwachsen), denen ein urar. 
*mazg-ta- „Hirnbehälter" zugrunde liegt (der Verlust der Aspiration von 
zgh in ai. majjan- scheint also urarisch zu sein, da sonst *mazgdha- usw. 
zu erwarten wäre), wahrscheinlich ist auch pali mimja- „Mark" redupli-
ziertes *mi-mzgho~. Aber fernzuhalten sind ai. mäslu n. „saurer Rahm", 
np. mäst „saure Milch", mästdan „gerinnen", bal. mabay „geronnene Milch", 
arm. macun „saure, geronnene Milch", alb. maze „Rahm, Haut auf der 
Milch", die nach Johansson IF. 14, 334, Scheftelowitz BB. 29, 30 zu mad-
„naß", s. d.; desgleichen gall.-lat. *mesga, ir. medg „Molken" (s. u. meik-
„mischen"). Über slav. m'-zga „Baumsaft" (Fick I I I 4 318) s. u. meigh-
,.harnen". 

luozglio-s „junges Rind". 
Arm. mozi „junges Rind, Kalb" = gr. μοσχίον, Demin. zu μόσχος „junges 

Rind, junge Kuh, Färse, Kalb" (bloß lautgleich mit μόσχος „Pflanzentrieb" 
= lit. mäzgas „Auge, Knospe am Baum" aus idg. mozgltos mit Velar, ob-
wohl „Pflanzentrieb — tierischer Sprößling" seitens der Bed. unanfechtbar 
wäre; nicht überzeugend sucht Patrubäny IF. 13, 124 den Zshang beider 
Gruppen durch Annahme von Wechsel zwischen gh und gh zu retten). 

Bartholomae Stud. I I 40, Pedersen KZ. 39, 336. Aber ai. mahisa- m. 
„Stier, Büffel" kaum mit h aus zgh- hieher (Bartholomae aaO. zw. Brug-
mann 1 2 559), sondern wohl Ableitung von mahi- „groß" (Uhlenbeck Ai. 
Wb. 220). 

IUQ- Schallnachahmung für den mit gepreßten Lippen erzeugten dumpfen 
Laut : mucksen, undeutlich reden, nur unartikuliert murmeln (daher 
auch Worte für „stumm"); Mund, Maul; den Mund geschlossen halten 
oder schließen. Kräftiger als Nachahmung des Muhens, Brüllens. 

Gr. μν, uv „Ausruf gepreßten Schmerzes", lat. mit facere, mutmut facere 
„mucksen"; 
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ai. milka- „stumm", arm. (Bugge KZ. 32, 21, Scheftelowitz BB. 29, 31) 
munj „stumm", gr. μυχός, μύτις, μνττός, μύδος, μυναρός, Hes . μυνδός, Soph, 
„stumm", lat. mütus „s tumm"; vgl. auch ( F a l k - T o r p u. mukke N.) ä l ter 
dän. mite, norw. mua „schweigen, nicht mucksen" . 

Nicht überzeugend, n immt Brugmann Fes tschr . f. Thomsen 6 für ai. müka-
(auch müra- „stumpfsinnig, dumm", doch s. mo[u]ro-) lat . mütus, gr. μύτις 
nach Analogie von stumm: stumpf eine ursprgl . Bed . „ s tumpf" an u n t e r 
Anknüpfung an lat . mutilus (s. mut-) und deute t Hol thausen KZ. 46, 178 
von mütus „*stumpf" aus auch müto „penis" als „S tummel" (s. u. mutos 
„gestutzt"); 

ahd. mäwen „schreien", lett . maunu, mäwu, maut „brüllen", cech. myjati 
„muhen" ; 

ai. mukha- n. „Mund" (mit F o r m a n s -kha-, s. Pa ra l l e l en bei Pe te rsson 
KZ. 47, 284; nicht nach Bugge KZ. 32,20 als „Eingang" zu gr. μυχός; übe r 
μύοταξ „Oberl ippe, Schnurbar t" s. Boisacq m. Lit.), ahd. müla f., mhd . 
mül n. „Maul", ags. müh „Maul, Schnauze", aisl müli „Maul, bes. O b e r -
lippe an Tieren, hervorragende Felsspitze", got. faür müljan „das Maul 
zubinden" (für Deiters ZfdA. 42, 59 Her le i tung aus *müllo- bes teht ke in 
Anlaß ; unrichtig Wood I F . 18,33), gr. μνλλον, μύλλος „Lippe", μύλλω „schließe 
die L ippen" ; μυλλαίνω „verziehe unwillig den Mund, schneide Gesichter" 
(ob mit anl. s- dazu norw. smaul, lett . smaule „Maul"?? F ick I I I 4 3 2 9 f ) . 

M i t d e n t a l e n F o r m a n t i e n , bzw. W z e r w . : wohl gr. μϋϋος „Wor t , 
R e d e " (anders u. meudh- „worauf bedacht se in" ; über das seiner H e r k u n f t 
und Bed . nach ganz unklare lat. Schimpfwort mufrius s. Yf. L E W b . 2 s. v.); 

lat. muttio, -Ire „mucksen", muttum nullum „keinen Muckser" (vgl. o. 
mutmut); let t . mute „Mund"; ahd. mutilön „murmeln, rieseln", müsse „Quelle" 
(ζ. B. Noreen Ltl . 191), aisl. muäla „murmeln", daneben mit germ, t norw. 
mdar t l . mutra, mengl. muteren, engl, mutter ds. 

G u t t u r a l e r w e i t e r u n g e n : 
Mit q: gr. μϋκάομαι „brülle", mhd. mühen, mügen, müwen „brüllen", abg . 

myk-o „Gebrüll", russ. mycäh „brüllen", skr. slov. cech. mukati „brüllen". 
Mit g: ai. münjati, mojati „gibt einen bes t immten Ton von sich" (Dhätup.); 

gr. μύζω „bringe mit geschlossenen L ippen einen L a u t hervor, s töhne" 
(daraus lat. mussäre, s. Yf. L E W b . 2 s. v.), μυγμός „Seufzer"; 

lat. mügio, -Ire „brüllen' ' , conmugento „convocanto", müginor „murmele 
laut, brause" (auch „nugari et quari ta rde conari"), umbr . muieto „mutt i tum", 
mugatu „muttito", lat. mugiläre v o n u N a t u r l a u t des Ese ls ; ahd. muckaszen 
„leise reden, mucksen", nhd. mucksen, nhd. mnd. mucken „mit halboffenem 
Munde reden" (Jck kann kn und gn fortsetzen), ostfries. muk „Kuß" (vgl. 
ös: ösculum). 

s -Erw. : lett . musinät „flüstern, murmeln"; gr. μύω „sich schließen, ursprgl . 
von den Lippen, dann auch von den Augen (daher μύωψ „die Augen zu-
sammenkneifend, kurzsichtig"; auch diese Anwendung schon alt wegen 
norw. mysa „die Augen halb zukneipen"?), von Geschwüren, μυάω „beiße 
die Lippen zusammen, verziehe unwillig den Mund", *μυατός „verschwiegen" 
als Grundlage von μύστης „in die Mysterien eingeweihter" , μυατικός „die 
Mysterien betreffend", μυοτι'/ριον . .Geheimnis; gehe ime Zeremonie", vg l . 
auch μνε ΐν „in die Mysterien einweihen". 
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Zugehörige Schallworte aus dem Germ, sind auch mnd. mummelen, engl. 
mumhle „murmeln, knaupeln", engl, mump, norw. mumpa ds. (Pick I I I 4 

323, Falk-Torp u. mumle); mhd. mupf, muff „Verziehung des Mundes", 
mupfcn, muffen, mnd. mopen, engl, mope „gaffen", engl, mop „Fratze" 
(Fick I I I 4 323f., Falk-Torp u. mnabe); vielleicht nhd. bair. mäuen „wieder-
käuen" u. dgl. (Fick III 4 , 323, Falk-Torp u. maule). 

Ygl. Curtius 336, Vaniiek LEWb. 2 205, 222, Fick I 4 104, 511, I I 4 219, 
I I I 4 323f . , 326f., 531 (sucht wie Falk-Torp u. smile einen Zshang mit smeu 
= smei „lächeln"; nicht überzeugend), Prellwitz u. μύζω, μν, Uhlenbeck 
PBrB. 27, 118, usw. 

mn-, mus- in Worten für „Mücke, Fliege". 
Arm. (Bugge KZ. 32, 20, Hübschmann Arm. Gr. I 476) mun, gen. mnoy 

„Stechmücke" (Gdf. mus-, oder mu-no-); 
alb. miss (ζε Diminutivsuffix) „Mücke" (G. Meyer BB. 8,190, Alb. Wb. 281); 
gl·, μνϊα (*μνοια) „Fliege"; lat. musca „Fliege"; aisl. my η. (*müja-) 

„Mücke"; schwed. mygg, mygga, ags. mycg, as. muggia, ahd. mucha „Mücke" 
(-ggj- aus -wj-1 ob lett. smudgi „kleine Fliegen, Mücken", Endzelin IF. 33, 
126, altes Formans g erweise, ist jedenfalls fraglich; ist es trotz des anl. 
s- germ. Lw.?); mit -s-gotländ. mausa (*müsa), fläm. meuzie (*musl); lit. 
mus$, apr. muso, lett. musa, muscha „Fliege"; abg. mucha „Fliege" (mousä), 
mzsica „Mücke". 

Ygl. Curtius 336, Bugge aaO., Falk-Torp u. myg. Es liegt das Summen 
malendes mu, ms zugrunde, Prellwitz u. μνϊα, Uhlenbeck Ai. Wb. u. maMa-h. 
Nicht nach Pedersen IF. 5, 34 zu müs „Maus" als „kleine Mäuse". 

niuken- „Haufe" und Zubehör. 
Gr. μύκων σωρός ϋημών Hes nach Persson Beitr. 221 f. = aisl. mugi 

„Haufen (Heu), große Menge (Menschen)", (auch mügr), ags. müga „(Ivorn-) 
Haufen", müha ds. (auch müwa), vgl. weiter schwed. mdartl. moa „zu-
sammenhäufen" (*mühön), ahd. mü-werf „Maulwurf", mit -Jc(k)- aus -kn'-
mnd. müke, ndl. muik, mhd. müche, nhd. (halb nd.) Mauke, bair. (echt 
hochd.) manche „Auswuchs, Fußgeschwulst der Pferde", Schweiz, mauch 
m. „kropfiger Auswuchs am alten Rebholz, unordentlicher Haufe, Klöß-
chen" und mit u norw.-mdartl. mukka „Haufen, Menge", mhd. mocke m. 
„Klumpen, Brocken" (damit identisch ist mhd. mocke „Zuchtsau", Johansson 
KZ. 36,375, wozu aber im Vokal nicht stimmen air. muco, cymr. moch 
„Schwein" gall. Mocco EN., s. u. meuk- „schlüpfrig"); aisl. moslr „große 
Menge" (*muh-s!ra-, Sverdrup IF. 35, 155); einzige Hochstufenform in 
ags. meagol „(*klumpig, massig" = ) „fest, stark" (Holthausen IF. 20, 317). 
Zsfassungen der germ. Sippe z . B . bei Fick I I I 4 325, Falk-Torp u. mage, 
muk, mukker. 

mugh-so, -slo-, -sko- „Maulesel; Zuchtesel". 
Av. sui-muzois gen. EN., eigentlich „wer ungleichmäßig gefärbte Eselinnen 

hat" (erweist den Guttural als -gh-\ Bartholomae WfklPh. 1898, 1060 f., 
Airan.Wb. 1569); auch das aus dem Altvenetischen stammende venez. musso, 
friaul. ferrar. muss „Esel" (G. Meyer Alb.Wb. 293) wohl aus mugh-so-. 
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phokäisch μυχλός „Zuchtesel, Springesel" Hes. (*μυξλός, älter miigh-
slos) — lat. mülus „Maulesel, Maultier", Demin. muscell-us, -a mit volks-
sprachlich Umstellung aus *muxellus (*muxlo-lo-s); vielleicht auch gr. 
μύακλοι' οι ακολιοί Hes. („pervers"; vermutlich Yermischung von *mugh-
slo- mit *muyh-sqo-, Niedermann Mel. Meillet 1902, 101 ff.); 

Alb. musk „Maulesel" (G. Meyer Alb. Wb. 293, IF. 1, 322 f. mit Erörte-
rung der Namen des Tieres in den Balkansprachen; Gdf. aber nicht 
*mus-kos, sondern muyh-sqos). 

S. noch Vf. LEWb.2 u. mülus. 
Sehr gewagt wäre die Vermutung, daß vom Begriff des Tierbastards 

überhaupt, und solcher von Ziegen und Schafen im besondern auch lat. 
mufro *mubro und (fremdes) musmo (s. Vf. LEWb.2 u. mufro) verwandt, 
also auf mvgh-sro-, -smo- zurückzuführen seien. 

nmt-os „gestutzt". 
Lat. mutilus „verstümmelt", midicus „gestutzt, abgestutzt" (Arista); ir. 

mut, schott. mutach „kurz" (Thurneysen KR. 67, Stokes IF. 2, 173, Zupitza 
KZ. 36, 243; -t- aus -tn-t). 

Hesychs μντιλος „verstümmelt" (Curtius 717, Fick I 4 520) ist wohl Um-
stellung aus μίτυλος ds. (s. rnai-t- „hauen"). 

Ai. mudgara „Hammer", wofür Scheftelowitz IF. 33, 146 Entstehung aus 
*mut-ga-ra- erwägt, ist von Seiten der Bed. ein ganz vager Vergleich. 

Möglicherweise ist ir. moth „penis" als „Stummel" anzureihen; damit 
verbindet Strachan KZ. 33, 304, Holthausen KZ. 46, 17S f., lat. müto, mutto, 
mütönium, -ius ds.. die aber wegen des Lucilius moetino subredoqtie signo 
doch wohl ü aus oi haben (: ai. methi-h „Pfeiler, Pfosten"?? Fay AsPh. 
34, 3001; s. u. mei- „Pfahl"). 

Über lat. mütus und andere von Brugmann Festschrift f. Thomsen 6 
und Holthausen aaO. angereihte Worte für „stumm" (angeblich aus „stumpf") 
s. u. raw- Schallwort. — Dt. Motte usw. (s. u. mat- „beißendes Gewürm") 
hat trotz Falk-Torp. u. mark III fernzubleiben. 

inüro- ,;große Anzahl". 
Gr. μνρίος „sehr viel, unendlich"', μύριοι „10 000" nach Stokes BB. 19, 

97, KZ. 40, 249 zu dem zwar spärlich belegten, aber doch wohl gesicherten 
mir. mür „Überfluß" (cymr. myrdcl 10000 ist lat. myria-s, -dem, s. Peder-
sen I I 131). 

mfls „Maus". 
Ai. müs- „Maus, Ratte" (müiamüsaJca-, müsika- m. ds.), np. müs „Maus"; 
arm. mu-kn „Maus" (Hübschmann Arm. St. I 44, Arm. Gr. I 475, Brug-

mann I I 2 1, 483); 
gr. μυς „Maus" (μυός, μνν nach υς, 'νός, νν); alb. mi „Maus" (G. Meyer 

BB. 8, 190, Alb. Wb. 278, Pedersen KZ. 36, 282); 
lat. müs „Maus" (mürtrus: mhd. miusm „von Mäusen"); ahd. mhd. as. 

mnd. aisl. ags. müs „Maus" (Kons.-St.) abg. myib „Maus". 
Vielfach auf Körperteile angewendet, wegen der Ähnlichkeit zwischen 

dem Zucken der Muskeln unter der Haut und dem Laufen einer Maus 
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(s. Parallelen bei Falk-Torp u. mus); gr. μυς „Muskel", μυών „muskel-
reiche Gegend des Leibes", lat. musculus „Muskel" ahd. usw. müs „Muskel, 
bes. des Oberarms", mnd. müs bes. „der Fleischballen des Daumens", nhd. 
Maus, Mäuschen, arm. mukn „Muskel", abg. mystca ,,βραχίων; andrerseits 
ai. rnuskci- m. „Hode, weibliche Scham" (letzteres vermutlich mit Herein-
spielen der Vorstellung „Mauseloch", woraus auch „wollüstiges Weib" in 
gr. μνωνία), np. musk „Bibergeil" (aus dem Pers. stammt gr. μόσχος, nhd. 
Moschus); gr. μνσχος · το άνδρέϊον και γνναικέϊον μόρων Hes. erklärt Fiele 
KZ. 43, 149 richtiger aus *μνχοκον, weil έν μυχοί des Körpers gelegen. 
Geschlechtliche Vorstellung auch in dt. mausen (aber dies vielleicht von der 
Fruchtbarkeit der Maus?). Über ai. mitsti- „Faust"' (Güntert KZ. 45, 193) 
s. wahrscheinlicheres unter meulc „kratzen". 

Curtius 338, Fielt I* 111, 2S9, 520, I I I 4 327, Falk-Torp u. mus (mit sehr 
fraglicher Wzanknüpfung an (s)meu- „reiben" als „nagen"). — Nicht in 
Beziehung zu ai. musnäti „stiehlt, raubt" usw. s. u. min- „fortschieben". 

l i irk- „eßbare Wurzel, Mohrrübe, Möhre". 
Gr. βράκανα• τα αγρία λάχανα Hes.; ahd. mor(a)ha „Daucus carota", nhd. 

Mohr-rübe, Mohre, ags. more, moru ds., spätahd. Demin. morhila „Morchel·" 
(möhrenähnlicher Pilz); dagegen scheint russ. morkovb, morkva „Möhre", 
serb. mrkva nicht urverwandt, sondern aus dem Germ, entlehnt zu sein. 
S. Zupitza GG. 135 m. Lit., Loewe KZ. 39, 326. 

mreu- „sprechen" (oder mleu-? s. u ) . 
Ai. brävlti (brühi, brüyüt usw.), av. mraviti (mrüidi usw.) „spricht"; das 

auf einem *mrüti-s „Versprechung = Versprochene" got. brüfis „Schwieger-
tochter", aksl. brüär, ags. bryd, as. brüd, ahd. brüt „junge Frau, Gattin", 
nhd. Braut (Denom. mhd. briuten, mnd. brüden „geschlechtlich verkehren") 
beruhe (Torp [Spr.-hist. Stud. 174], Uhlenbeck PBrB. 22, 188; 30, 271 f., 
Hirt PBrB. 22, 234, Falk-Torp u. brud), ist abzulehnen, da nicht „Braut" 
als das „versprochene Mädchen", sondern „junge Frau" die eigentliche Bed. 
des germ. Wortes ist; freilich kann auch der Vergleich von brüps mit lat. 
Frulis nicht als verläßlich gelten. S. über das vielbesprochene Wort die Lit. 
bei Wiedemann BB. 27, 205, ferner Braune PBrB. 32, 30ff., Kluge PBrB. 
34, 562, Vf. LEWb. 2 s. v. m. Nachtr., Kauffmann ZfdtPhil. 42, 129—153. 

Auch cymr. cyfrau „Gesang, Ton", abret. cöbrouol „verbialia" (Fick I I 4 

221, Uhlenbeck Ai.Wb. 193) ist sowohl in der Zerlegung cy-f'rau als wegen 
der Bed. durchaus zweifelhaft und air. fris-brudi „negat" (ibd.) sicher fern-
zuhalten (br· aus mr- noch nicht altirisch) Unannehmbares aus dem Arm. 
bei Bugge RK. 32, 4, 13. 

Daher kann ar. mrau- auch idg. *mleu- sein. Aber dem Vergleich mit 
aksl. mhva „tumultus", mhviti „tumultuari", i'ech. mluva „Rede", mluviti 
„reden" ist die durch russ. molva „Gerücht" molvifa „sagen, sprechen, mur-
meln" erwiesene ursl. Vokalstellung *mzlva, -iti und einigermaßen die eher 
auf dumpfen Lärm als Gdb. weisende Begriffssphäre ungünstig; Schwebe-
ablaut *molu- : mleu- vertrete ich nicht. 
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mreghu-, mrghu- „kurz". 
Av. msrozu-jiti-, -jva- „βραχύβιος" (Wackernagel GGA. 1910, 15f.); 
gr. βραχύς „kurz", βράχεα „seichte Stellen" (ob dazu auch βράγος' ελος 

Hes. als maked. Wort, Fick BB. 29, 199f.? doch s. unter *mari); 
lat. brcvis (zunächst aus dem Fem. *brc%iii, Osthoff MU. 5, 89 ff., älter 

treyü, s. zum Lautlichen die Lit. bei Sommer Hdb.2 225, Walde Gesch. d. 
Sprw. II 1,185)'„kurz", brüma „Wintersonnenwende,Winter, Kälte" (*brevi-ma 
„Zeit der kürzesten Tage", Lit. bei Yf. LEWb.2 98); 

got. gamaurgjan „verkürzen", ahd. murg, murgi „kurz", murgfäri „zer-
brechlich", ags. myrge „kurzweilig". 

De Saussure Msl. 5, 440, Johansson KZ. 30, 442 (nicht wahrscheinlicher 
nach J. Schmidt bei Zupitza Engl. St. 8, 469, Osthoff MU. 5, 90 f., Solmsen 
KZ. 34, 30, Zupitza Gutt. 135, zu lat. murcus „curtus, verstümmelt" s. *merTc-) 
nicht annehmbar Pedersen KG. I 105: air. meirc „Rost" und alb. marde 
„Gänsehaut", aksl. mrazi, „Frost"). 

Aksl. br^z^ „schnell" kaum hierher (obwohl „kurz" und „schnell" sich 
vielfach decken; zugehörige sl. Worte für „Stromschnelle" — s. Berneker 
109f. — sind begrifflich nicht mit lat. b'cvia, gr. βράχεα vergleichbar!), 
sondern wohl zu *bher-s- „eilen", s. Berneker aaO. — 

Gr. βραχίων „Oberarm" ist als „τον πήχεως βραχύτερος" an βραχύς anzu-
schließen (Bechtel Lecil. 83 m. Lit.), vgl. βράσοων Komp. aus *βράχιων. 

mveghm(n)o- „Hirnschale, Hirn". 
Gr. βρεχμός, βρέχμα η. (und βρέγμα) „Yorderkopf, Oberschädel", ags. 

breegn, brcegen n. „Gehirn" (engl, brain), afries. brein, mnd. bragen, bregen ds. 
(Graßmann KZ. 12, 193; Anlaut mr- nach Johansson KZ. 30, 448; Zupitza 
Gutt. 136). 

Gegen Anreihung von ags. brego „Herrscher, Fürst", anord. bragr „bester, 
trefflichster, vornehmster" (wovon wieder bragr „Dichtkunst, Dichtung" 
verschieden zu sein scheint; s. über brego auch u. bhergh- „hoch") oder gar 
von gr. αρχω (sei *mrghö) unter einer Gdbed. „hervorragen" s. Osthoff 
BB. 24, 118 f., bes. 121. 

mlondo- „seimig, nicht wässerig". 
Ai. matidd- m. n. (*mranda-) „die schmackhafte obere Schicht bei flüssigen 

Speisen und Getränken, Bahm, Schleim": lit. blandus „bindig, gehaltvoll, 
nicht wässerig". Zupitza BB. 25, 100, Prellwitz BB. 25, 283. Andere Deu-
tungen von manda- bei Uhlenbeck Ai. Wb. 211; Zugehörigkeit zu meld-
„weich" als Nasalinfixbildung (s. mel- „zerreiben") wäre fürs ai. und lit. 
Wort immerhin seitens der Bed. nicht ganz ausgeschlossen. 
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Gr. δ-νί-νημι, -νάμεν „nützen", fut. δνή-αω usw., δνειαρ, recte δνηαρ „Vor-
teil, Nutzen" (ό-Praefix), ai. na-tha- n. „Hilfe" m. „Schützer". Wacker-
nagel Dehnungsgesetz 50, Solmsen KZ. 32, 288 f., Brugmann IF. 29, 411; 
35, 94 f. 

Ai. nathitä- „bedrängt", nathate „fleht" scheinen nach Wackernagel Ai. 
Gr. I 123 erst durch volksetymol. Einfluß von natha- „Hilfe" aus nadhita-

,,bedrängt", gleichsam „hilfsbedürftig", nädhamäna- „flehend" (av. naidyah-

„der Schwächere, unterliegend") umgestaltet zu sein; dieses ai. nädh(i)-

(das also dann nichts mit idg. net- „sich neigen, stützen" zu tun hat), viel-
leicht Praefix idg. nö (s. an- „hinan") dhä- „setzen" als „m-έζω" (nicht 
nach Bartholomae Wb. 1061 f. zu sl. nqMa „Not", worüber s. u. *nau-

,.Tod:' natha- nicht zu nl-tä- „geführt" (wie ga-tha-: gi-ta- „gesungen") 
nach Schulze KZ. 27, 427 (zw.). 

näu- f. „Schiff". 
Ai. nau- (nom. nduh) „Schiff, Boot" ( n ä v y a - „schiffbar"; ap. nciviyü 

„Flotte", gr. νήιος „zum Schiff gehörig"; nacäja- m. „Schiffer", av. naväza-

ds. — zum ä s. Bartholomae Airan Wb. 1047 —: gr. ναν-ηγός de., vgl. 
auch lat. nävig-äre, -tum; av. nävaya- „schiffbar"; über ai. afi-nu s. Brug-
mann I I 1 137 Anm. 2); arm. nav „Schiff" (aus dem Pers.? s. Hübschmann 
Arm. Gr. I 17, 201); gr. νανς, νηός (*vdf0g), νεώς „Schiff"; lat. nävis ds. 
(ursprgl. kons. St., vgl. acc. nävem = ai. η u v a m , gr. v f j a ) ; air. nau (g. nöe, 

d. pi. noil·) „Schiff", cymr. noe flaches Gefäß, Backtrog"; aisl. nör „Schiff", 
UHU-st Schiffsschuppen, nöa-tün (nöa = gr. νηών) „Schiffsburg", ags. nöwend 

„nauc-lerue" (aber mhd. nCiwe, ncewe „kleines Schiff", nhd. mdartl. Naue 

aus dem Lat.; über dt. Nachen usw. s. u. nog^o- „Baum"), in Anwendung 
auf schiffsartig gehöhlte Tröge norw. nö „Trog aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm", nela (*nöioilön-) „großer Trog, schweres Boot", mhd. nuosch 

m. „Trog, Rinne", mnd. nöste „Yiehtrog, Wassertrog". 
Ζ. B. Curtius 313, Fick I 4 94, 499, I I 4 1S9, I I I 4 288f. 
Meiingers IF. 17, 149 Wzetymologie, wornach idg. näu-s vom Aushöhlen, 

Auskratzen des Einbaums benannt und mit got. b-nauan, aisl. b-nüa, aisl. 
ίιΓκί, ahd. iiüan „zerreiben" verwandt sei, erweckt bei der bisherigen Iso-
liertheit dieser germ. Sippe wenig Vertrauen; auf die lat. Glossen navia 

„lignum cavatum", navat „frangat", navo „rescindo" (Fay KZ. 42, 86; 
gegen seine Deutung auch von gr. άπόνα£ ε als „caedendo fecit" s. 
Kretschmer Gl. 2, 353) ist nicht zu bauen, s. C. Gl. L. VI 729 f. 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. II. 91 
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näu- : neu- : nü- A. „Tod, Leiche", B. „bis zur Erschöpfung abquälen; er-
mattet zusammensinken". Aus letzterer Bed. kann auch die Bed. Α. 
„lebloser Körper" verstanden werden; Trennung beider Gruppen ist 
wegen der balt.-slav. Reihen kaum wahrscheinlich. Beide vereinigt 
bei Kretschmer KZ. 31, 385 (wo über den schweren Wzvokalismus), 
Grienberger Unt. 164, Trautmann Apr. 382. 

A. got. naus „Leiche" (ganawiströn „begraben"), aisl. nur „Leiche", ags. 
neo- in Zs., wie neo-fagol (wegen der folgenden bsl. Worte nicht besser 
als *nok-ui-s zu *nek- „umkommen"); abg. nav-b „Leiche" ac. ηάν, -i, m. 
„Grab, Jenseits, Hölle", lett. näwe „Tod", ndwel „töten, abtöten", näivit'es 
„sich mühen, die letzten Kräfte anwenden (B); sich töten"; apr. nowis 
„Rumpf, der tote Leib" (Zupitza Gutt. 76, Berneker Pr. Spr. 310, Traut-
mann Apr. 386). 

B. lett. nawites (s. o.), lit. növyti „quälen; verderben, bedrücken" (auch 
„töten", isznövyti „vernichten, vertilgen"; ältere Belege bei Trautmann 
Apr. 382); aksl. cech. naviti „ermüden", cech. ύηανα „Ermüdung", russ. 
mdartl. οηάνα „Müdigkeit", schwundstufig aksl. -nyti „schlaff sein, erschlaffen", 
cech. nyti „schmachten", russ. nyh „schwermütig sein, wehtun". 

*ii9u-ti- in got. naußs „Not, Zwang, Gewalt", aisl. nauä, nauär f. „Zwang, 
Drangaal, Sklaverei, Notwendigkeit", as. nöd, ahd. not „Bedrängnis, Drang-
sal, Not", ags. nead med „Notwendigkeit, Pflicht, Drangsal"; apr. nautin 
(acc.) „Not"; im Slav. Formen mit u und q, t und d (s. Osthoff Par. 355 
Anm., Brückner KZ. 42, 358; Erklärung ausständig); abg. nqzda „Zwang, 
Gewalt, Notwendigkeit", poln. nrßza „Not", abg. nqditi „nötigen" (nicht zu 
ar. nädh-, s. u. na- „helfen"), aber auch abg. nusda „Zwang, Not", nuditi 
„nötigen", poln. nuda „Langeweile" (die Yerb. dieser d-Formen mit ai. 
nudiiti „stößt fort, vertreibt", nodayati „treibt", Uhlenbeck Ai.Wb. 150, ist 
sehr fraglich; das ai. Wort freilich auch nicht als alter Ausdruck für das 
Viehtreiben nach Schmidt Yoc. I 156, Meringer IF. 18, 235 mit got. 
niutan usw., Wz. nead- „erstrebtes ergreifen, in Nutzung nehmen" zu ver-
binden; am ehesten zu neu- „einen kurzen Ruck geben"), mit t poln. ηςί 
„Lockung", bulg. nut „Zwang", natiti „zwingen, nötigen", poln. nucie 
(16. Jhdt.) „zwingen". 

Etwas unsicher air. nunc, cymr. newyn „Hungersnot", bret. naoun ds. 
(Fick I I 4 193; es muß trotz Pedersen KG. I 61 nicht *nou-, sondern kann 
wohl auch *nou- zugrunde liegen). Bestimmt fernzuhalten ist gl·, νενενκίναι · 
τε&νηκέναι Hes. (gegen Hoffmann BB. 25,107, Pedersen aaO., Fick I I I 4 295), 
das zu νενω (Uhlenbeck PBrB. 30, 303). 

Bei Fick I I I i 95 und 298 werden Reihe Α und Β getrennt und letztere 
nicht überzeugend (wie auch bei Falk-Torp u. ned I) auf eine Wz. neu-
.,drängen" bezogen und weiter mit *neu-dlt- „begehren" — etwa als 
„Trieb, innerer Drang" — zusammengebracht (s. dagegen Persson Beitr. 223), 
ja zw. sogar zu germ, nünn „reiben" (s. u. näu- „Schiff") in Beziehung 
gesetzt. 

näq- ,.Fell". 
Gr. νάκος n., νάκ>) f. „wolliges Fell, Vließ, bes. der Ziege und des 

Schafes" άρνακίς (für *άονο-ι·(ΐκίς), „Schaffell" νακνδριον · δέρμα Hes.; ags. 
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neesc „weiches Leder wie z.B. Hirschleder" (*naq-s-qo-, -qä; vgl. den -es-St. 
νάκος); apr. nognan n. „Leder" (naq-no-). Liden Stud. 66 f. (mit Lit. 
über den Vergleich von νάκος mit got. snaga „Kleid, Mantel", dessen s-
zur Zurückhaltung nötigt), IF. 18, 4t0f. 

Nicht überzeugend über nognan Petersson IF. 23, 393, dessen Wz. nogi-
„schaben" keine Gewähr hat (s.u. nog*io- „Baum"). 

nägih- „nüchtern" (näbh-?). 
Gr. νήφω, dor. νάφω „bin nüchtern"; arm. nauti „nüchtern" (Pedersen 

KZ. 39, 349; hieher stellen Strachan BB. 20, 22, F i c k I I M 8 9 , Pedersen 
KG. I 109 auch ir. nar „bescheiden", näre „Scham" als *nUg^h-ro-, in der 
Bed. sehr abliegend und von Loth Mel. Havet 240 wegen des eher damit 
zu vergleichenden cymr. nar „Zwerg" ferngehalten). Auch spät-ahd. 
nuohtum „nüchtern" (Fröhde BB. 3, 14) bleibt fern (Klosterentlehnung aus 
lat. nodurnus, speziell nocturnum „noch im Morgengrauen abgehaltener 
Frühgottesdienst", s. Kluge und Weigand-Hirt s. v., unter teilw. lautl. Ein-
fluß von ahd. udita f. „Morgendämmerung"; nicht eine neben lat. nocturnus, 
gr. νυκτερινός, engl, nihterne „nächtlich" stehende urverwandte Vrddhi-
bildung *nöktrno-, gegen F i c k I I I 4 290, Falk-Torp u. ntfgtem). 

Abweichend verbindet Bahder IF. 14, 260 νήφω als idg. *näbh- mit mhd. 
nuofer „nüchtern, munter, frisch", doch ist dessen Bed. erst aus „frisch, 
rasch" spezialisiert, s. u. snebh(ri-) „eng"; lautlich zu beanstanden ist Pedersen 
KG. I 109 Deutung von nuofer aus *nägthri- unter Anreihung an die obige 
Sippe. 

nana, nena Lallwort. 
Ai. nana „Mutter, Mütterchen", *nandnä umgebildet (nach svasä : svasr-) 

zu nanandar „des Mannes Schwester", np. nana „Mutter"; gr. νάννα, νέννα, 
νίννα „Base, Tante", νέννος, νάννος „Oheim"; alb. (G. Meyer BB. 8, 191, 
Alb. Wb. 297) nans „Mutter, Amme"; lat. (sehr zw., s.Vf. LEWb.2 s. v.) 
nonnus, nonne spät „Mönch, Nonne", auch „Pflegerin eines Kindes"; cymr. 
nain (*nani) „Großmutter"; russ. njanja „Kinderwärterin" (mdartl. auch „ältere 
Schwester"), bulg neni „der Altere", skr. nena, nana, ka&. nana, nena, nenia 
„Mutter", sorb, nan „Vater". Vgl. auch nhd. Nenne Kinderwort für „Milch". 

Vanicek LEWb.2139, Fickl494,499,114189, Brugmann II21,127, 335,602. 

nant- „wagen, sich erkühnen". 
Ahd. Prät. ginand „Mut wozu haben"; got. ana-nanpjan „wagen", aisl. 

nenna „übers Herz bringen", ahd. ginenden, as. näthian, ags. nefian „wagen", 
aisl. nenninn „tätig, strebsam" („*wagefroh"), mhd. genende(c) „eifrig", ahd. 
nand (auch in Namen wie Ferdinand), ags. nöp „Mut"; air. neit „Kampf" 
(*nenti- oder *nanti-). Fick I I I 4 292, Falk-Torp u. nenne (wo gegen den 
Vergleich mit gr. έν-αντίος). — Originell, aber sehr gewagt sucht Schröder 
Abi. 9 in nant- redupliziertes [a]n-an-t- zu dt. ahnden und Wz. an- „atmen". 

nard(h)o- (oder *nerdhc- : nrdho- ?) Pflanze mit schaftartigem Stengel ? 
KS.nacjd-, nalä-, nalä- m. „Schilfrohr", mind, aus *narda- = np. nal „Rohr-

stengel, Röhre", afgh. näoa f. „Stengel" (aus skr. *narda- stammt durch 
21* 



318 nas-

semit. Vermittlung gr. νάρδος); mit -dh- und darum unsicherer Zugehörig-
keit gr. νάρΰηξ „eine hochwachsende Doldenpflanze; der Stengel dieser 
Pflanze, als Stab oder Stock gebraucht" (dor. oder äol. νά&ραξ · νάρϋη'ξ 
Hes. mit gr. Umstellung; oder beide Formen nach Fick KZ. 43, 1.51 mit 
versch. Diss, aus *ναρϋράξΊ s. noch u. *nedo- „Schilf). 

Ygl. Fortunatov KZ. 36, 17 m. Lit., Uhlenbeck Ai. Wb. 141, 144, 147. 

nas- „Nase" (näs- aus den dehnstufigen Kasus dieses kons. St., ursprgl. 
dem Nom. sg.), ursprgl. wohl „Nasenloch". 

Ai. nas-α, -i, -oh Instr. Loc. sg. Gen. du., rnisä Nom. du. „Nase" (der 
Dual macht „Nasenloch" als Gdbed. wahrscheinlich, s. Streitberg IF. 3, 333), 
nas-tah Adv. „aus der Nase oder in die Nase", nasya- „an der Nase be-
findlich", näsya, nasya- n. „durch die Nase des Zugviehs gezogener Rie-
men", näsikä „Nasenloch, Nase"; av. nätahü Nom. du. „Nase", ap. niiliam 
Acc. sg. ( = lat. narem) „Nase"; lat. naris, meist pl. -es, -ium „Nasenloch, 
Nüster" (i-St. geworden; Acc. sg. pl. noch kons. Form), näsus, -ϊ „Nase" 
(nassus, wie nässiterna „Gießkanne", d. i. „mit einer Nase, Schnute zum 
Ausgießen versehen"; ss nach Osthoff MU. 2, 48f., Pedersen IF. 5, 45 aus 
einem Nom. *nas-s ? Johansson BB. 18, 24 f. denkt an suffixale Tiefstufe 
eines -es-St. näs-es-; ags. nass, pl. ncessas scheint mir trotz Kluge Gl. 2, 56 
nicht ebenfalls idg. -ss- vorauszusetzen, sondern -si-); durch nüsütus (nach 
cornütus) wird kein lat. M-St. erwiesen, durch Näsica (und lit. du. nosl) keine 
idg. I-Form *nasl (gegen Zimmermann IF. 30, 217 f., Hirt IF. 31, 21); 
afries. nösi, aschwed. nös, norw. nös „Maul, Schnauze", ags. nöse „Vorgebirge"; 
ahd. nasa „Nase", anord. HOS „Nasenloch, Nase, vorspringende Klippe", ags. 
nasu und (mit Reduktionsstufe *nus- aus idg. %es-, s. zuletzt Güntert Abi. 79) 
nosu „Nase" (vermutlich Dual „die beiden Nasenlöcher"; ausführlich über 
das flexivische Osthoff IF. 20, 189—196), afries. nose „Nase", ags. noes- in 
Zs., anord. nes n., g. pl. nesja „Vorgebirge, Landzunge", mnd. ncs (-ss-) m. 
ds., ags. nass m. ds. (germ. *nasja-); mnd. noster f., nhd. (aus dem Nd.) 
Nüster „Nasenloch" (vgl. lit. nasral, aksl. nozdri; ags. noespyrel, nos-pyrl, 
engl, nostrils daraus umgestaltet oder wirkliche Zs. ? s. Bezzenberger BB. 
1, 341 und bei Johansson BB. 18, 24f.; über Vermischung unseres St. mit 
andern Sippen s. Fick I I I 4 295f., Falk-Torp u. ncese, nysle); lit. nosis „Nase", 
nasrat „Rachen", aksl. nozdri „Nasenlöcher" (aus -sr-; s. Zupitza KZ 37, 
397, auch Berneker I I 46; nicht fördernd Brückner KZ. 4'i, 234), nosr, 
„Nase" (russ. „Vorgebirge"). 

Altere Lit. z .B. bei Vanicek LEWb.2 142. Schröder Abi. 10 möchte 
*nas- auf *anas-, Erw. von *an- „hauchen, riechen" zurückführen (??, lat. 
haläre aus *an-s-la-). Zum Genus s. Pedersen IF. 5, 45 f. (?). 

Gr. J)via, dor. avtä „Zügel" und ir. es(s)i „Zügel" (Stokes IF. 12, 189) 
sind unter idg. *ansia, -io- vereinbar, s. u. ansü, und sind keine Ablautform 
zu ai. näsya (s. o.; de Saussure Msl. 7, 88, Brugmannl 2 421, PedersenKG.I 
47, Hirt IF. 12, 222, Sommer Gr. Ltst. 28, 37 Anm., Boisacq aaO.): denn 
auf ein **an(a)s ist nicht zurückzugehn, und für sog. n (gr. *ävota) ist in 
einer einsilbigen Wz. kein Raum. 
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ne, ne, nei Satznegation (ne einzelsprachlich auch Wortnegation geworden, 
s. Brugmann BSGW. 1901, 102, Grdr. I I 2 1, 105 f.), η Wortnegation. 
Ygl. die Zusammenfassungen bei Brugmann I I 2 3, 974ff.; zur Ablösung 
des prohibitiven *me durch ne außerhalb des Ar. Arm. Gr. Alb. s. I I 2 

3, 827. Eine Abl.-Stufe no- ist nicht nachzuweisen. 
*ne: ai. na „nicht" (über na „wie, gleichsam" und das gleichartige lit. 

nei, klr. poln. ni „wie, gleichsam", sowie über anderes, dessen Deutung aus 
dem negativen *ne strittig ist, s. unter no- Pron.-St.), av. ap. na „nicht", 
ai. ηά-να = ay. na-ν α „oder nicht" (vgl. lat. ne-ve, und genauer ir. nö s. u.); 
ai. naca „und nicht" ( = lat. neque usw.), gr. νε- nur (als Ersatz von «-) 
in Zs. mit verbalen, dann auch andern Adj. mit dem Anlaut ä, g, o, mit 
denen es kontrahiert ist, ζ. Β. νήκεστος, νηλεής, νώννμνος (die Form vä-
dann auch ζ. T. in Zs. mit kons. anl. 2. Glied verschleppt: νήποινος, dor. 
νάποίνος); 

lat. ne- in ne-fas, ne-scio (ne-seiens, ne-scius), ne-cesse, ne-uter (s. dazu 
Brugmann BSGW. 65, 169), n'unquam, nusqüam, nüllus, mit (*w'om[om], 
vgl. ahd. nhd. nein und s. zu lat. ne in Zs. mit vok. anl. Wörtern, Brug-
mann IF. 6, 79 ff.), ne-que „und nicht", „jedenfalls nicht" (= osk. nep, got. 
nih, air. na[ch] „nicht", ai .na-ca), osk. we „non, ne"; vgl. auch lat. neg[ärc, 
-ötium] u. ghe; 

air. ne-ch „aliquis", cymr. nep „quispiam" (= ai. nakis „niemand", aber 
mit Abstreifung des negativen Sinnes in Sätzen mit wiederholter, aber 
einander nicht aufhebender Negation; derselbe "Vorgang in lit. nekäs „etwas", 
wkürs „quidam", nekadä „zuweilen"; ähnlich gelangte *ne-ue „oder nicht" 
zur positiven Bed. „oder" in:) air. nö, no, nu, nu, cymr. neu, abret. nou 
„oder" (s. Thurneysen Hdb. 500, Brugmann I I 2 3, 977, 988), womit Thur-
neysen KZ. 48, 53 die verbale Stützpartikel (für Pronomina infixa und das 
relative -n-) air. no-, nu-, mcymr. neu- gleichsetzt als ursprgl. formelhaft 
vorgesetztes „oder nicht?", deren Yerbindung mit *nü „nun" demnach auf-
zugeben ist; proklitisches *ne ergab *na (wie ζ. B. ir. ass- „ex") im Vor-
ton in der Yerbindung air. na[ch], mcymr. nac (usw., s. Pedersen KG. II 
252 f.) „nicht" aus mit urkelt. Apokope des ausl. -e (nicht nach 
Trautmann Grm. Ltges. 67 mit idg. Ablaut aus n^cfie); 

got. ni, ahd. as. ni, ne, ags. ne „nicht", aisl. ne, ne in der nur poet. Bed. 
„non", während ne in der Bed. „neque" (nach Neckel KZ. 45, 1 ff.) = got. 
nih (gleichbed. mit ni geworden; zum Lautlichen s. Brugmann IF. 33, 173), 
ahd. nih-ein, as. (mit gramm. Wechsel) nig-en „kein" (aber as. nec „und 
nicht" = lat. neg-, s. o.; über got. nauh, ahd. noh s. u. na „nun"); ahd. 
nein, as. nen „nein" aus *ne + oinom „nicht einer" (s. o. lat. nön, nüllus); 
ags. nä „nie, nicht, nein", engl, nö „nein" (auch — trotz Falk-Torp's u. 
nei Zweifel — aisl. nei „nein" aus *ni + aiw = as. ahd. nio „nie"). Lit. 
ne „nicht", nekäs, nekürs, nekadä (s. o.); abg. ne „nicht". 

ne: ai. (ved.) na „nicht"; lat. ne „nicht" in ne—quidem, nequäquam, ne-
qmquam, nequam, gekürzt wahrscheinlich in neutiquam (aber ne-uter mit 
altem *ne, s. o.), ne Konj. „daß nicht", osk. ni „ne" (ni-p „neve"), marruc. 
ni „ne"; air. ni, ni, mcymr. ny, ncymr. ni, corn, ny, bret. ne „nicht" (wohl 
durchaus, ζ. T. aber mit sekundärer Kürzung, aus idg. ne, s. Thurneysen 
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Hdb. 32, 152; hingegen geht Pedersen KZ. 40, 147, KG. I 250, 301 von 
idg. *ne aus, das aber — außer im betonten ne-ch — wohl durchaus die 
Proklisenentwicklung zu na erfahren hat, s. o.); mit der Kopula kontrahiert 
air. ηϊ „ist nicht" aus *nest, *ne-est (Pedersen KG. I I 421 sieht darin das 
gewöhnliche ni mit ausgelassener Kopula); 

got. ne „nein". Über aksl. ne-kzto, jemand" u. dgl. s. Pedersen KZ. 40, 147. 
* η ei betontes „nicht", av. nae-cis „keiner", adv. naecis verstärkte Negation; 

lat. ηϊ, altlat. nei Adv. und Konj. 1. älter „nicht, daß nicht", 2. „si non", 
quid-ηϊ; osk. nei „nicht" (nei-p „neque"); got. nei (άπ.λεγ.) „nicht", ahd. 
ηϊ emphatisches „nicht"; lit. ne-Jcas „niemand", nei „nicht einmal" (über 
nei „wie" s .o.) ; abg. ni „neque", ni-toto „niemand" (über klr. poln. ni 
„wie", s. o.). Die germ. Formen vielleicht aber = ai. ned „durchaus nicht, 
damit nicht", av. nöit, ap. nay aus idg. *ne id „das nicht'·', Osthoff PBrB. 8, 
312; Prellwitz BB. 22, 77 Anm. sucht diese Gdf. kaum mit Eecht auch in 
den andern genannten Formen; vielleicht ist idg. nei nach J. Schmidt 
KZ. 32, 408 aus *ne + ϊ (vgl. οντοσ-ί) zu deuten; keinesfalls eine Locativ-
bildung (F ick l 4 499, Persson IF. 2, 204). 

*n- "Verneinungspartikel als erstes Zsglied: ai. av. ap. α-, von Yokalen 
(auch % u) an-·, arm. an-; gr. α-, vor Yok. av- (über άνά-πνευστος u. dgl. 
s. Solmsen Unt. 264f.); lat. in-, ältest en- (die vorkonsonantische Form); 
osk. umbr. an- (s. dazu "Vf. Über älteste Bez. zw. Kelten und Italikern 53, 
frühere Lit. Wb.2 u. in-); air. in- (vor Med.), e- (vor Tenuis), an- (vor 
Yokal), cymr. corn. bret. an- (vgl. über die kelt. Formen Zimmer KZ. 24, 
523 ff., R. Schmidt IF. 1, 68, Yf. aaO. 46); got. ahd. as. un-, aisl. ö-, ü-. 
Im Bsl. durchaus durch ne- verdrängt (s. darüber, sowie über anderwei-
tigen Ersatz von η durch ne- Brugmann Π 2 1, 105f.); über ksl. ne-je-ven 
„ungläubig", ne-j^-syh „unersättlich = Pelikan" s. Berneker 429. Durch 
mehrere Sprachen durchgehende Entsprechungen sind ζ. B. ai: amrta-, 
ημβροτος, immortälis; ai. djnäta-, αγνωτος, arm. ancanant, ignotus, air. 
ingnad, got. unkunps; ai. anudrd-. άνυδρος; u. a. 

Ältere Lit. bei Curtius 306, 317, v. Planta I I 468 f., Brugmann IF. 6, 
79—89. — Zshang mit ni-, nei (s. d.), ner- „nieder" (Fick I* 94 zw.) ist 
ganz fragwürdig, eher annehmbar der mit eneu „ohne". 

ne-, nö-, plur. nes-, nös- „wir" (ursprgl. außerhalb des Nominativs; Nom. 
s. u. *ue). Genaueres s. bei Brugmann Π 2 378 ff. und in den einzel-
sprachlichen Grammatiken. 

Ai. du. näu, gthav. nä, aksl. nä, gr. νώ (νώ-ε Korinna nach den kons. 
Dualen auf -ε; nom. νωι aus *νω-$ι, dessen 2. Glied nach Sommer IF. 30, 
403 nicht ein angebliches ui „zwei", sondern der Nominativst. *ue-, *ui-
ist); air. när gen., got. ugJcis, as. unc, anord. ohkr „uns beide(n)" (unc = 
%n-ge, vgl. mik aus *me-ge). 

Pluralisch: ai. nah enklit., av. m, nä, nö, lat. nös, alb. na nom. (*nos), 
ne gen. dat. acc. (*nös), ir. ni usw. (scheint *s-nes, s. auch Pedersen KG. II 
168 f.), gen. ar n- (*ns-rö-m) cymr. corn. bret. ni, ny „wir" (*nes), got. 
ahd. uns, as. üs, anord. oss „uns" (*ns), aksl. nasi, gen. (*nös-söm), apr. 
nöuson (ebenso); auf *nsme (wohl ns + Partikel *sme, verwandt mit dem 
-sm- der Pron.-Decl., ζ. B. ai. td-sm-al) beruhn av. ahma (ai. asmän, ap. 



nei- (neiäx-) — neik- 321 

gen. amäxam) — lesb. (ίμμε, dor. αμέ (daraus ήμέας, ή μας, ημείς; Poss. lesb. 
άμμος, dor. άμός = av. ahma-, jon. att. ήμέ-τερος) usw. 

1. nei- „führen" (neiäx-). 
Ai. näyati (Ptc. mtd-), av. nayeiti „führt", mp. mtan „führen, treiben", 

ai. netar-, netdr- m. „Führer", netra- n. „Führung, Auge"; ein *nei-t-(s) 
„Führer, Heerführer" vermutet Pokorny ZfcPh. 10, 405 wohl richtig als 
Grundlage von mir. ne, nae, gen. ogom netas, air. math (archaisch neth) 
„Held". 

Gr. δνίνημι (Hirt IF . 12, 219 f.) s. vielmehr u. na- „helfen". 

2. nei- „glänzen". 
Lat. niteo, -ere „glänzen", nitidus „glänzend, fettglänzend, fett; von wohl-

gepflegtem Aussehen", nitor „Glanz, Glätte" (niteo auf Grund eines Ptc. 
*ni-tö-, wie fateor: *fa-to-s), remdeo, -ere „erglänzen" (eig. „herniederglänzen") 
mit praesensbildendem -d(h)-; dazu *nei-mü in mir. niam „Glanz, glänzen-
der Schmuck", cymr. nwyf „Lebhaftigkeit", mir. niamde „glänzend", cymr. 
nwyßant „Glanz, Gewalt" nwyfo „lebendig werden" (ausführlich Osthoff 
IF . 5, 299); mit Formans -bho- (vgl. ζ. Β. αργν-φος, lit. rai-bas „gesprenkelt") 
*noi-bho- in ap. naiba-, np. new „schön, gut", air. nöib „heilig" (Liden 
Stud. 59 m. Lit.). 

Höchst fraglich ist hingegen Zugehörigkeit von got. nidva f. „Rost" 
(*ni-tuat) und ai. nila- „dunkelfarbig, schwarzblau" (Liden aaO.). Uber 
letzteres und andere mit ni-, nei- anlautende Worte für „dunkel" s. u. 
neig- „unreinlich". 

neiq- „heruntermachen, zanken". 
Gr. νεΐκος η. „Zank, Streit", νεικέω „zanke, streite, fahre an, schelte"; 

lit. nikii, lett. apnikt „überdrüssig sein", lett. nizindt „schmähen, verächt-
lich behandeln". Ob zu *nei- „nieder"? 

Bezzenberger-Fick BB. 6, 238, Fick I 4 500, BB. 18, 138, Boisacq 660. 
Aber ags. (ge)ncegan „sich nähern, anreden, angreifen", von Holthausen 
IF. 20, 320 als *noiqeiö angereiht, bleibt bei aisl. nä „nahe kommen", 
s. *enek- „reichen". 

neik- „Getreide schwingen". 
Gr. λικμάω „handhabe die Getreideschwinge", λικμητήρ „der das Getreide 

schwingt", ^ / ^„Ge t r e ide so l lw inge" , λίκνον „Getreideschwinge, geflochtener 
Korb", diss, aus *νικμός, *jΊκνον, vgl. νέΐκλον, νίκλον Hes., νεικητήρ' λικ-
μητήρ, νικά' λικμά Hes. (u. dgl.), wie auch ίκμαν' λικμαν Hes. (öder Hap-
lologie in Zs. mit ava : άνικμώμενα). Lit. riehoti „Getreide in einer Mulde 
schwingen", lett. nekat „Grütze in einer Mulde schwingen" (unerklärt lett. 
lekscha „Worfschaufel"). S. Bechtel Lexil. 215f. und Boisacq 581 m. Lit. 
Dazu (Zupitza BB 25, 97, Pedersen KG. I 124) cymr. nithio, bret. niza 
„worfeln" (auch wohl cymr. gwenith, bret. gtv'mis „Weizen"; aber air. necht 
„rein" wohl nicht nach Zupitza als „geworfelt" hieher, sondern zu nigicl 
„wäscht", Wz. neigt). 
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neig- „unreinlich", vor UnBauberkeit rank oder schwarz". 
Lat. niger „schwarz" (s. Yf. LEWb.2 519, 872), gr. άνιγρός ,,άκάϋαρτος, 

φανλος, κακός" (nicht mit άν- priv. zu \ag-, s. d.), lit. nems „Krätze", av. 
naeza- „Name einer Krankheit", osset. nez, ntz, „Krankheit". Ehrlich zur 
idg. Sprachgesch. 61 f. Während die lit. und ar. Worte sicher zusammen-
hängen, ist die Annahme eines Yorschlags -α in gr. άνιγρός und für lat. 
niger die Gdbed. „unreinlich" nicht gesichert. 

Anders, aber unannehmbar über niger Nazari Riv. di fil. 40, 576 (als 
*nig?-ro- „lavandus" zu gr. νίζω). 

Unter Annahme verschiedener Auslautsvariation einer Gdwz. nei- „schwarz" 
dachte man an entferntere Yerwandtschaft von niger mit ags. nl-p-an „finster, 
trüb sein", genip „Nebel, Dunkel", got. ganipnan „betrübt werden" (Zupitza 
Gutt. 46 in lautlicher Berichtigung von Bezzenberger BB. 5, 172, Fick I 4 

501) und mit ai. nlla- „dunkelfarbig, schwarzblau" (Benfey Gr. Wzlex. II 
57, Bopp. Gloss, comp. 222; unter einer nicht annehmbaren Gdf. *riigh-la-
Sütterlin IP. 29, 123); noch gewagter wäre es, etwa nach germ, blaka-
„schwarz": gr. φλέγω eine Brücke zu nei- „glänzen" schlagen zu wollen 
(Wood Cl. Phil. 7, 313 will alle diese versch. Bed. nicht überzeugend aus 
einen nei- „drip, flow, wash, cleanse" erklären). 

neig«- „waschen". 
Ai. nenekti „wäscht, reinigt", aor. anäikslf, pass, nijyate, ptc. niktd-, 

ninikta Imper. „waschet", kaus. nejäyati; ao. naenisaiti intens, „wäscht 
ab, spült weg"; gr. νίζω {*nig^iö = ir. nigim) „wasche", fut. νίψω, aor. 
ένιψα. νίπτρον „Waschwasser", χέρ-νιψ ds., α-νιπτος „ungewaschen" ( = ai. 
niktä, ir. necht). 

Ir. nigid „wäscht" {^nig^ieti, Yerlust der Labialisierung vor % Thurneysen 
Hdb. 135, OsthofflF. 27, 177 gegen IF. 4, 289 f.), Fut. -ninus = ai. (Gramm.) 
niniksati, necht „rein" (nicht zu *neik- „Getreide schwingen", s. d.); 

Germ. *nikwes, -us- in aisl. nyJcr (gen. nyks) „Wassergeist, Flußpferd", 
ags. nicor „Wasseruntier, Krokodil", ahd. nihhus, nichus „Flußuntier, 
Wassergeist", nhd. Nix, ahd. nichussa „weiblicher Wassergeist, Nixe", 
mndl. nicker, mnd. necker „Wassergeist". 

Curtius 317f., Fick 1 4 95f„ 271, 501, I I 4 194, I I I 4 297. Die Guttural-
frage, über welche auch Zupitza Gutt. 92, ist durch Thurneysen und Ost-
hoff aaO. eindeutig entschieden. 

neid- „heruntermachen, schmähen". 
Ai. nlndati (? s. u.), nidyä-te, niniduh usw. „schmähen, tadeln, ver-

achten", anedya- „nicht zu schmähen", nid-, nidä, nida, ninda „Schmähung, 
Tadel, Yerachtung"; av. naed- (näismi) „schmähen"; arm. anicanem, aor. 
3. sg. anec „fluche" (-c- aus -ds-, Pedersen KZ. 38, 206; 39, 424); 

Gr. δνειδος „Yorwurf, Schmach", δνειδίζω „schmähe" (ό-Praefix „be-
schimpfe", wie auch arm. anicanem)·, got. ganaitjan „schmähen", naiteins 
„Lästerung", ahd. neizzen „quälen, plagen", ags. nöetan ds.; lett. nifchu, 
ntdu, ntft und nfdu, nl'det „hassen", na'ids „Haß". 

Osthoff MU. 4, 325, Pf. 395 Anm., Bartholomae Airan. Wb. 1034, Brug-
mannl l 2 2, 861 Anm.; nach letzterm wohl auf ni-, nei- „nieder" beruhend, 
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s. auch neig-, und mt-, Daß in air. donessa „verachtet" usw. außer idg. 
(ni-)stä- auch ein mit av. näxsm% und arm. anicanem bildungsverwandtes 
*nid-s- enthalten sei (Pedersen KG. II 583 f.), ist eine wohl entbehrliche 
Annahme (s. u. stä- „stehn"). — Das Praes. nindati ist wegen seines für 
ein Nasalpraesens regelwidrigen Akzentes wohl eher redupl. nl-nd-ati zu 
av. naddntö απ. λεγ. „schmähende, lästernde" (s. Bartholomae Airan. Wb. 
1038, und *οηο- ,,δνομαι") und erst sekundär mit nid- usw. zsgeflossen 
(Güntert IP. 30, 86 f.) (Boisäcq 705 Anm. 1 erwägt mit Unrecht auch für 
av. naddntö eine Lesung nindantö oder nidmtö). 

1. neu- „rufen, preisen". 
Ai. navate, näuti „tönt, jubelt, preist", air. nüall n. „Schrei, Lärm", 

nualcha „clamosas". Fick I I 4 195. 
Aber lett. üatiju, naut „miauen" (Pick I 4 98, 503) ist eine Schallnach-

ahmung ohne Geschichte; ahd. (Notker) niumo „sonor, modulatio" (ibd.) 
ist ds. aus kirchenlat. neuma. 

2. neu- „einen kurzen Ruck machen oder Stoß geben", bes. (europ.) „nicken, 
winken". 

Ai. ndvatö, nauti „wendet sich, kehrt sich", nävayati „wendet, kehrt", 
als (ί-Praes. wohl nuddti „stößt fort, rückt" (andere Deutungen s.u. näu-
„Tod"; über lit. panüstu „gelüste" s. u. neudh- „begehren", von dem es 
ganz fraglich ist, ob es als „woraufzu einen Ruck machen" Erw. unserer 
Wz. ist); 

gr, νεύω „nicke, winke" (*νεύσω oder *νεύσιω), νεϋμα „Wink", νενατάζω 
„nicke" (aber nicht νυστάζω „schlafe", s. sneud(h)- „schläfrig"); lat. nuo, -erc, 
„nicken, winken, sich neigen" (in Zs.; Simplex nur bei Gramm.), nüto, -are 
„sich hin und her neigen, schwanken, wanken", nütus, -üs „das sich neigen, 
Wink, Befehl", nümen „Wink, Wille, Geheiß, bes. göttliches" (*neu-men) 
oder als *ncu-smen — gr. νεύμα aus *νενσ-μα mit hier allerdings wzhaftem 
a); aber kaum hieher air. nö (lenierend), cymr. neu „oder" als erstarrte 
2. sg. imp., vgl. lat. vel welle (wiese auf eine Bed. „befehlend zunicken" 
wie ζ. T. auch die lat. Worte; Fick I I 4 193); sondern wohl idg. ne-ue „oder 
nicht", s. ne nicht. 

Mit formant. -r(o)- russ. (usw.) ponüryj „gesenkt (vom Kopfe), nieder-
geschlagen (von den Augen)", ponüriib, ponürivalb „senken, hängen lassen" 
(Uhlenbeck KZ. 39, 261); mit der Bed. „stupfen" vermutlich gr. ννρεΐ· 
νύσσει, νυρών νυσσών, ξνων lies., und (?) lit, niürkyti „ein Kind oder ein 
Tier viel mit den Händen betasten, knutschen" (Fick KZ. 43,150). 

Mit q(hl)-Weiterbildung vermutlich gr. νύσσω, att. νύττω (Fut. νύξω) 
„stoße, z.B. um einen Schlafenden zu wecken", νυκχάσας' νύξας Hes., abg. 
mikati, njukati „ermuntern" (Berneker IF. 10, 153f.; vgl. dt. „stupfen" = 
„anfeuern"), mnd. nueken „drohend den Kopf bewegen", md. nucken (nücken) 
„nicken, stutzen (vom Pferd)", mnd. nuck, nucke „plötzlicher Stoß, plötz-
liches Yor- und Hinaufstoßen des Kopfes beim Stutzen u. dgl., böse Laune, 
Tücke", md. nucken „einnicken, einschlafen", mhd. entnucken „einschlummern" 
(diese wgerm. Worte nicht besser nach Wood Mod. Phil. 5, 275 zu aisl. 
hnüka „kauern, gebückt sein" usw., s.u. qcn- „zsdrücken"). 
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Ygl. bes. Brugmann IF. 13, 153 (der auch neuqs- „wittern" anreihen 
will, doch s. d.). 

Ganz bedenklich ist die Vermutung (Prellwitz u. νονς), daß etwa von 
„gedankenvoll nicken" aus auch anzureihen sei gr. νόος, νονς „Sinn, Ver-
stand", νοέω „nehme wahr, gedenke" (wozu Brugmann IF. 19, 213 f., auch 
πι-νντός „verständig" usw. stellen möchte, doch s. u. pen „erforschen", 
und IF. 30, 37If. ansprechender), sowie gortyn. ννναμαι „kann" (als „ver-
stehe mich worauf"). Andrerseits ist freilich für νονς auch die Verbindung 
mit got. snutrs, aisl. snotr, ahd. snotiar „weise, klug", nhd. mdartl. 
schnodderig „altklug, vorlaut" (L. Meyer KZ. 5, 368, Hirt Abi. 120 — gegen 
dessen Heranziehung von dt. sinnen unter *scncuo- s. Vf. LEWb. u. sentio —, 
Prellwitz2 s. v.) kaum richtig (von den bei Feist GWb. 243 erwähnten 
Deutungen ist Grienbergers SBAk.Wien 142, VIII 195 Zsstellung mit ahd. 
snüsen „schneuzen" beachtenswert, vgl. vir emuncfae naris). 

nenos, -ios „neu". 
Ai. ηάνα-, av. nava- „neu", gr. νέος, lat. novus, alit. navas, apr. neuwenen 

bestimmter n. sg. n. (*nawanjan; apr. nauns wohl nach bait, jaunas 
„jung", Lit. bei Osthoff MU. VI 293), abg. nom „neu"; -^o-Form ai. nävya-, 
jon. νεΐος (Αρ. Rhod.), gall. Nevio-, Novio-dünum („Neuen-burg"), air. nüe, 
cymr. newydd, abret. nouuid, neuued, bret. neues, got. niujis, aisl. riyr, ahd. 
as. niuwi, ags. nlwe, neowe, lit. naüjas „neu"; mit -ro- Formans gr. νεαρός, 
arm. nor „neu" (Fick BB. 3, 160; zur arm. Gdf. s. bes. Liden Arm. St. 
112f.: wohl *neiieros mit Assim. zu *neuoros, *nouor0s·, ohne geschicht-
lichen Zshang mit lat. nover-ca „Stiefmutter", worüber Vf. LEWb.2 s. v., 
Zimmermann KZ. 45, 137), gr. νεάω=\&ϊ. novdre „erneuen" (davon novälis 
„ein Acker, der zum ersten Male oder nach einjähriger Ruhe gepflügt 
wird", worüber unwahrscheinlich Leumann Adj. auf -Iis 22 Anm. 1: For-
mans wie in aequälis, also „junges Alter habend"); νεότης = lat. novitss 
„Neuheit"; Femin. auf -Ί und -ä „Neuheit, Jugend" (s.Hirt IF. 31, 15) 
liegen folgenden Bildungen zugrunde: ai. ηανΐηα- „neu": gr. *νεα-νο- in 
νεάνίας „Jüngling", νεανις „Mädchen" (nur im wo-Suffix mit ai. nü-näm, 
aksl. nynd ,jetzt" vergleichbar, gegen Bezzenberger BB. 23, 295); lat. 
novlcius „neu, Neuling (s. Vf. LEWb.2 s.v.), russ. novlL· „Neuling": gr. 
νέαξ „junger Kerl, abg. novakz „Neuling". 

Ablautend nü „nun" s. d.; s. auch *eneuen „neun". 
Curtius 315, Fick I 4 98, 274, 503, Π 4 "l93, III 4 298 usw. 

nenq- „dunkel, undeutlich, von Gesichts- und Gehörseindrücken"? 
Lat. nuscitiosus „qui propter oculorum vitium parum videret", nuscitiones 

„caocitudines nocturnas; Aelius Stilo, qui plus videret vesperi, quam me-
ridie, nec cognosceret, nisi quod usque ad oculos admovisset" (Fest. 176L.), 
woneben mit l- (nach lux, lücere ?) luscus „mit verschlossenem Auge, blin-
zelnd: bei Nacht blödsichtig; einäugig", luscinus „bei Nacht blödsichtig", 
lusciösus, luscltiösus ds., luscitio „vitium oculorum, quod clarius vesperi, 
quam meridie cernit" (Paul, ex Festo 107 L.; letztere auf Grund eines 
Vb. *luscire, Pokrowskij KZ. 35, 228f.); von Persson Beitr. 371 Anm. 1, 951 
verb, mit lit. niuksoti „im Dämmerlicht, im Dunkeln daliegen" (ü'f), niükiü, 
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niükiaü, niükti, auch nük-stü, -aü, niikti „rauschen, dumpfes Getöse machen", 
apsiniduJcti „sich bewölken", lett. aprankt'es ds., lit. Pt. praet. apsiniäukes 
„besudelt, unordentlich". 

luscus kann auf Grund eines *luq-skö „zu leuchten anfangen, dämmern" 
zu leuq- „leuchten", da die w-Formen nicht aus l- herleitbar sind; s. über 
noch andere Deutungen Yf. LEWb.2 s. v., Liden IF. 19, 368 Anm. 1 ; die 
germ. Sippe von mhd. lüren „lauern, betrügen", engl, lurk ds., norw. lyma, 
leyma „zornig, finster, lauernd blicken", aisl. lymskr „hinterlistig, ver-
schlagen", ndl. luimen „schielen, finster blicken", nd. lünen „sauer und 
mürrisch aussehen", norw. mdartl. lynsk, leynsk „lauernd, verschlagen" 
(Fick III* 371, Falk-Torp u. lumsk, Iure) liegt schon in der Bedeutungs-
färbung ab. — Andrerseits liegt von nuscltio usw. auch got. biniuksjan 
„ausspähen, auskundschaften" (Charpentier BB. 30, 165) in der Gdbed. ganz 
ab (s. u. neuqs- „wittern"). 

neuqs- „wittern, schnüffeln", woraus germ, auch „aufspüren, auskund-
schaften". 

Got. biniithsjan „ausspähen, auskundschaften" (niuhseins „prüfender Be-
such, Heimsuchung"), aisl. nysa „wittern, spähen, untersuchen" (njösn „Aus-
spähung, Nachricht, Wink über etwas"), ahd. unganiusit „inexpertus", 
biniusan, arniusan „experiri", nhd. bair. (g)neissen „wittern, wahrnehmen, 
ahnen", as. niusian, niusön „untersuchen", ags. neosan, neosian „unter-
suchen, nachspüren, besuchen" (die westgerm. und nord. Vereinfachung 
von -hs- zu -s- erklärt Sverdrup IF. 35, 149 aus dem Praet. aisl. nysta, 
ahd. niusta usw.); 

russ. njüehah „schnüffeln, riechen, schnupfen", skr. njusiti „schnüffeln", 
ühlenbeck PBrB. 30, 267, Fick III 4 299 (aber lit. snukis „Schnauze" bleibt 
fern; desgleichen die ibd. 524 unter germ. *snuk- „schnauben, schnüffeln" 
vereinigten Worte wie aisl. snykr „Gestank" = Jinykr, fnykr, s. über deren 
gänzlich unklare Beziehungen unter qen- „kratzen"), Falk-Torp u. nys. 
Daß „(witternd) einen kurzen Ruck machen" die ursprüngliche Anschauung 
sei, also Erw. aus *neit- dieser Bed. vorliege (Brugmann IF. 13, 153 f.), ist 
unerwiesen. 

neud- „erstrebtes ergreifen, in Nutzung nehmen". 
Got. niutan ,,τνχεΐν, erreichen", ganiutan „ergreifen, erwischen", nuta 

„Fänger, Fischer", aisl. njöta „benutzen, genießen", ahd. nxoyin „etwas an 
sich nehmen, benutzen, gebrauchen, genießen", as. niotan, ags. neotan 
„nehmen, gebrauchen, genießen"; got. unnuts „unnütz", ahd. nuzzi, as. 
nutti, ags. nytt „wozu nütze" (hochstufig aisl. nytr); ags. nyttian „brauchen, 
genießen", ahd. nuzzen, nuzzön, nhd. nützen, nutzen; aisl. nyt f. „Nutzen, 
Milch" (nytja „melken"), ags. nytt f., mnd. nutte, nut „Nutzen", ahd. nuz, 
-zzes m. „Nutz", ags. notu f. „Ertrag"; aisl. naut n. „Stück Vieh, bes. Horn-
vieh", nautr m. „wertvoller Besitz", ags. neat η. „Stück Rindvieh, Tier", 
ahd. wog m. ,. (Nutz) vi eh", as. notil n. „Kleinvieh" (ksl. nuta „Vieh" aus dem 
Germ., s. dazu Brückner KZ. 42, 358); ahd. ganöz,, -o „Genösse", as. genöt, 
ags. geneat, aisl. nautr ds. 
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Lit. naitda „Nutzen, Gewinn, Habe", lett. nciuda „Geld" (aber lit. nümas, 
nüma nicht aus *nöud-mo-, ebensowenig wie lat. nummiis aus *nud-mos, 
gegen Wiedemann BB. 30, 217). Hieher nach Stokes ßc. 6, 369, Pick I I 4 

194f. vielleicht air. Nuado, gen. Nuadal MN., cymr. Nudd MN., abrit.-lat. 
Dat. Nodonti, Nodenti GN. (Ptc. *neudont-s, -os; eigentliche Bed. freilich 
nicht zu bestätigen). 

Ygl. J. Schmidt Yoc. I 156 f., Meringer IP. 18, 235 (beide unter nicht 
überzeugender Anreihung von ai nudäti „stößt fort", so daß die Wz. ein 
alter Ausdruck für das Yiehtreiben gewesen sei), Pröhde BB. 21, 194, Brug-
mann IP. 37, 239. — Lat. nutrio (Thurneysen KZ. 32, 562) s. vielmehr u. 
snü- „fließen". 

neudh- „begehren, gelüsten". 
Lit. paniistu, -nüdau, -nusti „wornach Gelüste haben, sich wornach 

sehnen", naüdyti „begehren" (nicht nach Brugmann IF. 13, 154 — zurück-
genommen IF. 37, 239 a 1 — zu ai. nudäti „stößt fort"; über letzteres s. 
andere Deutungsversuche u. nau- „Tod"); ahd. niot „Begierde, Streben", 
mhd. nietltche „mit Verlangen, mit Eifer", nhd. niedlich, as. niud m. „Ver-
langen, Begier", ags. neod f. „Wunsch, Sehnsucht, Eifer". Persson Beitr. 
223, Palk-Torp u. nydelig. Daß „wornach einen Ruck machen" die ur-
sprüngliche Anschauung sei, so daß Erw. zu neu- „nicken, einen ßuck 
machen", woran Brugmann aaO. für paniistu denkt, ist ganz fraglich. 

nek- „umkommen", neku-s „Toter, Leiche". 
Ai. nagyati, nagati „geht verloren, verschwindet, vergeht", nägäyati 

„macht verschwinden, richtet zugrunde" (dehnstufig gegenüber lat. noceo), 
av. nasyeiti „verschwindet", Ptc. ai. nasta- „verlorengegangen", av. nasta-
ds. ( = lat. e-nectus), nasista- „verderblichst", nas- f. „Not, Unglück" (= lat. 
nex, gr. νέκ-ταρ, νέκες; ai. -nag Adj.), nasu- „Leichnam, Aas" (= gr. νέκνς, 
lat. nequ-älia; vgl. *nku- in air. ec usw), dehnstufig ai. naga- m. „das 
Zunichtewerden"; gr. νέκες· νεκροί Hes. (davon νεκάς „Haufe Leichen", 
Vorbild δεκάς), νέκ-ταρ „Göttertrank" („*Tod überwindend", Prellwitz s. v.), 
νέκνς, νεκρός „Leichnam", νώκαρ „Trägheit, Todesschlaf"; lat. nex „ge-
waltsamer Tod, Mord", davon denicäles feriae „de nece purgantes", neco, 
-are „töten" (e-nectus „erschöpft", wovon enectäre „umbringen, quälen"; 
scheint aber primäre Bildung); pernicies „Verderben, Untergang", inter-
ned es, -necium ds.; noceo „Schade", ne boa noxit (Lucilius 1195), Ptc. 
*noxus vorausgesetzt von noxa „Schaden, Strafe, Schuld"; nequälia „de-
trimenta" (auf Grund des St. neku·); air. ec, bret. ankou, corn, ancow, 
cymr. angeu „Tod" (*nku-); aisl. (Noreen Ltl. .178) Naglfar „Totenschiff". 

Vgl. Curtius 162; Fick I 4 96, 272, 501; Stokes BB. 16, 51, Fick I I 4 32, 
Strachan 20,30, Pedersen KG. 146; gegen Verknüpfung mit *ank- „Zwang" 
s. d. 

negh „durchbohren, stechen, stupfen"? 
Aksl. ig-, pro-noziti „durchbohren", noh „Messer" = lett. najis „Messer",, 

aksl. iibgq „stecke hinein"; ir. ness „Wunde" (*negh-so-, -sä; Strachan IA. 
4,103, Fick II 4 191); vielleicht ai. dteu- „Stange" (Geldner Ved. St. 1136 f.; 
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*ii(jh-su- nach Johansson IF. 2, 51 f., Wackernagel Ai. Gr. I 10; kaum zu 
οξύς). — Ganz fraglich aber ahd. nagan, nuog „nagen, reiben" (Fick BB. 
1, 241, Wb. I 4 96, 501 näher der Bed. „stechen, stupfen" stünde md. nhd. 
necken „plagen, necken" als „stupfen, sticheln"1); s. weiteres z .B. bei 
Falk-Torp u. nag „Groll"); denn die ältere Form ist gnagan, knagan (von 
Bartholomae ZfdtWf. 4, 252 mit av. aiwiynixta- „benagt" auf idg. *ghndgh-
bezogen) und Bed. wie Anlaut müßten daher durch Mischung von *negh-
mit knu-, ghnu- zustande gekommen sein. — Ganz fraglich auch gr. ννοοω, 
att. νύττω „stoße, ζ. B. einen Schlafenden, um ihn zu wecken" (von Hirt 
Abi. 130 mit aksl. msq ablautlich gleichgesetzt Yok. 98 auf n0gh- zurück-
geführt; eher aber eine Ä-Erw. zu *neu- „nicken, einen kurzen Ruck geben", 
Brugmann IF . 13,154; noch anders Sommer Gr. Ltst. 57); ebenso gr. εγχος 
„Speer" (Fick aaO.), das vielleicht zunächst mit germ. Inguaeones und (?) 
gr. Αχαιοί als „Speermännern" zusammenhängt (Lit. bei Johansson aaO., 
sowie unter *gherd- „wilder Birnbaum", wo auch gegen Schräders BB. 15, 
285 Vergleich εγχος : δγχνη. Verkehrt ist Stokes BB. 19, 94 Zerlegung von 
mir. mänäis „Lanze" in *magn-enghsi-). 

εγχος zuliebe setzt Johansson aaO. die Wz. als *cnegh-, Hirt aaO. als 
*enogh- an; doch braucht die Bed. „Lanze" (vielleicht „*Stange" wie ai. 
aJcSu-, das ebenfalls auf einem es-St. beruhte) nicht vom Begriffe „durch-
bohren" ausgegangen zu sein, oder letztere umgekehrt von einem Worte 
für „Stange, Spieß". 

ne t - etwa „sich neigen (einerseits huldvoll, andrerseits zur Ruhe), unter-
stützen"?? 

Got. nipan „unterstützen", dehnstufig aisl. nää „Gnade, Barmherzigkeit", 
pl. nädar auch „Ruhe, Ruhe des Schlafes" (ßanga til nädar „sich zur 
Ruhe legen"), as. (ge)natha f. „Hilfe, Gnade, Gunst", ahd. ginäda „Neigung, 
Gunst, Gnade", mhd. genäde auch „Ruhe" (nhd. mdartl. die Sonne geht m 
Gnaden)·, aber air. ar-neut-sa „erwarte" („*neige mich in gespannter Er-
wartung vor"), in-neuth „erwarte", ind-nide „Erwartung", bleiben fern, da 
e-u zweisilbig zu lesen (Pokorny brieflich). 

Strachan KZ. 33, 364, Fick I I 4 191, Pedersen KG. I I 584f. Über ai. 
natha- „Hilfe" und daran anklingende Worte (Fick I 4 96, I I I 4 291, Falk-
Torp u. naade, Uhlenbeck Ai. Wb. 146, Boisacq 703) s. vielmehr u. nct-
„helfen". 

n e - t r . . . , n e - t r . . . „Schlange, Natter". 
Lat. natrix, -ids „Wasserschlange" = air. nathir, gen. natrach „natrix, 

serpens" (beachtenswerte ir.-lat. Übereinstimmung gegenüber den Ä-losen 
brit. Formen); cymr. neidr „Schlange" (*natn), pl. nadroedd, corn, nader de. 
(= cymr. neidr bis auf die Einführung des nicht umgelauteten Pluralvokals), 
abret. natrol-ion „Basilisken" (PI. eines Adj. „sich auf die Schlange be-
ziehend", Pedersen KG. I 290); got. nadre g. pl., aisl. nadr, nadra „Natter"; 
mit Ε ags. nceddre, as. nadra, ahd. nätara „Natter". 

Schade 640 f., Curtius 319, Fick 1 4 504, I I 4 189 , I I I 4 291 f. 

') Gegen Sütterlins IP. 4, 92 abweichende Verbindung von dt. necken, Schabernack, 
mhd. nacheit „Bosheit" mit ai. aghä- „schlimm; Schaden" (idg. Velar) s.u. *agh{lo)-. 
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Wohl als „sich ringelnd, windend" zu sne-, ne- „drehen" (Fick I 4 501). 
Yerb. mit snä- „fließen" als „Schwimmerin" (Curtius aaO., Pedersen KG. 
II 45) wird dem westgerm. a = idg. e nicht gerecht, auch hat snä- keine 
Wechselform ohne anl. s- neben sich; die lat. Bed. „Wasserschlange" ist 
durch Begriffsverengerung nach natare „schwimmen" erklärbar. 

ned- „zusammendrehen, knüpfen". 
Lat. nödus „Knoten" (idg. *nödos; gegen andere Ansätze oder Etymo-

logien s. Yf. LEWb. s. v.); vermutlich nassa „Fischreuse, geflochtener Korb 
mit engem Halse, aus dem die Fische nicht auskommen können" (Pott 
KZ. 1, 405, Osthoff Pf. 546 f., Yf. LEWb.2 s .v . ; Gdf. *nad-s-ä, Persson 
Beitr. 33S; a = e wie in ir. naidm usw.); mit demselben formantischen -s-
und der Bed. „nahe" aus „eng verknüpft" osk. nessimas n. pl. f. „proximae", 
umbr. nesimei „proxime" (-ss- wegen der brit. Entsprechungen nicht aus 
-ks- mit dem Guttural- von necto-, sondern aus -ds-; s. v. Planta I 377 
m. Lit.) und air. compar. nessa, sup. nessarn „propior, proximus", cymr. nes, 
nessaf, corn, nes, mbret. nes, nessaff ds.; mit Reduktionsvokal a = e 
air. nascim „binde, verpflichte" (*ned-skö), arnenas „I will bind" (usw., 
s. Pedersen KG. II 582 f.), naidm „das Binden, Yertrag"; fornaidm „Band", 
nasc „Ring" (vgl. zur -sÄ-Bildung ahd. nusca, das auch im u—e überein-
stimmt, ferner av. naska- „Textsammlung", wahrscheinlich eig. „Bündel" 
nach Bartholomae Airan. Wb. 1060; aber ai. niskd- m. n. „goldener Hals-
oder Brustschmuck", Uhlenbeck Aind. Wb. 149, Johansson IF. 19, 122 ist 
wegen der Bed. und wegen des Yokals kaum verwandt, s. Persson Beitr. 
337 Anm. 2), bret. naska „anbinden"; 

Got. nati, ahd. nem, as. net, netti, ags. aisl. net „Netz", dehnstufig (wie 
lat. nödus) aisl. not f. „großes Netz" (gr. νηδνς „abdomen" ist aber nicht 
mit dt. „Netz" im anatom. Sinne zu verstehen, wie neuerdings wieder Fick 
KZ. 43, 149 es vertritt; s. über das noch ganz strittig Wort Boisacq m. 
Lit. und u. deu- „einrücken"); 

Mit formantischem -s-Jc-, -s-t-: ahd. nuska, mhd. nüsche „Mantelschnalle", 
as. nusk(i)a „Spange" (s. o.); 

Aisl. nist, nisti „Heftel am Kleid", nista „zusammenheften"; aisl. nesta 
„festheften, festnageln", mhd. nesten (nesteln) „festbinden, schnüren", ahd. 
nestilo, nestila „Bandschleife, Schnürriemen, Binde", nhd. Nestel, as. nestila 
„Binde, Haarband", agutn. nast, nestli, reduktionsstufig ags. nos(t)le „Band". 

Ganz fraglich alb. nes „am nächsten Tage" (nicht nök-, G. Meyer Alb. 
Wb. 303; nöds-? Brugmann ΙΑ. 1, IIS). 

Für einen Ansatz *nedh- (s. bes. Johansson IF. 19, 121 f. m. Lit.) ist 
ai. nähyati „bindet", Ptc. naddhä- keine Stütze mehr, da es (vgl. z.B. 
Fick I 4 96 und bes. Wackernagels Ai. Gr. I 250 neuerliche Begründung) 
wohl urar. nakh- ist (naddhä- für *nadhä- nach baddhct- „gebunden") und 
daher mit lat. necto, -ere, ncx(ti)i, nexum „knüpfen, binden", gloss, noxae 
„colligatae" vergleichbar bleibt. Die Praesensbildung wie oder nach plector 
während bei Zugrundelegung von idg. *nedö oder *nedho auch der Gut-
tural durch Kreuzung mit plecto erklärt wurde von Osthoff bei Brugmann 
BSGW. 1890,236 Anm. 2. Yerfeblt über necto Ehrlich BPhW. 1911, 1576, 
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Fay KZ. 45, 112 Anm. 4, und über die Entstehung des vermeintlichen 
nedh- aus *negh- Bloomfield IF. 4, 69, wogegen Persson Beitr. 598 Anm. 1. 

Daß ned- eine Erw. von (s)ne- „zusammendrehen" sei, wird außer durch 
die Bed. auch durch die s- anl. Formen air. snaidm „Knoten" (vgl. oben 
naidm) und (Bezz. bei Fick I I 4 315; Fick III 4 520, 523) nhd. hess. Schnatz 
„das geflochtene und um die Haarnadel gewickelte Haar der Frauen, Kopf-
putz der Bräute" (*snatta- mit germ, -tt- aus -tn-) wahrscheinlich (s. Wood 
a* Nr. 72; verfehlt Hirt Abi. 131). 

Hieher vermutlich die Bezeichnungen der Nessel (als alter Gespinst-
pflanze) : 

Gr. (Sütterlin IF. 4, 92) άδικη-, ahd. wagga, aisl. nqtr, ahd. ne^ila, ags. 
netele. Daneben mit idg. -t- (also *m-t-, nö-t- als ί-Erw. zur vermutlichen 
Gdwz. (s)ne-) apr. noatis, lit. not(e)re (über andere Schreibungen s. Leskien 
Nom. 567 f.) „Nessel", notryne „Taubnessel", lett. ndtre, nätra „Nessel" und 
allenfalls (als redupl. urkelt. ni-nati-Ί s. Thurneysen bei Bradke Üb. 
Methode und Ergebn. der ar. Altertumswiss. 245, Pedersen KG. I 186, 492) 
mir. nenaid, nir. ncanioy „Nessel" (und schwierige brit. Formen, s. Peder-
sen aaO.) 

S. noch *nedo- „Schilf. 
Vgl. Windisch IF. 3, 84, Brugmann Toi. 60 und bes. (unter Bestimmung 

der Wz. als *ned-, nicht näd- und nedh-) Persson Beitr. 139, 337 f., 598 
Anm. 1, 813 f. 

nedo- „Schilf. 
Ai. nada- m. vermutlich „Schilfrohr" (s. Uhlenbeck Ai. Wb. s. v., Pers-

son Beitr. 814 Anm. 1), np. nai, mdartl. nad „Schilf"; arm. (Hübschmann 
Arm. Gr. I 478) net „Pfeil"; lit. nendre (und lendre) „Schilfrohr" (redupl. 
ne-nd- ? oder nach Patrubany IF. 32, 328 mit Nasal nach lenlcti „biegen'1?); 
lett. naslis „Schilf aus *nadslis ? 

Ygl. Fick 1 4 506 (νάϋραξ: νάρΰηξ ist von ihm selbst KZ. 43, 151 zurück-
genommen), Uhlenbeck Ai. Wb. 141 f., Persson Beitr. 338, 814; ob die 
Pflanze von ihrer Yerwendbarkeit zum Binden und Flechten benannt sei 
(dann zu ned- „zusammendrehen"), ist unsicher. 

nepöt- „Enkel; Neffe", fem. *neptl. 
Ai. näpat (und nach den andern Yerwandtschaftswörtern auch ndptar-

„Enkel, Nachkomme", av. napät-, naptar-, ap. napät- ds., ai. apärn napät, 
av. apqm n. Name einer Gottheit („Enkel der Wasser"; s. Bartholomae 
Altiran. Wb. 1039 m. Lit.; nicht nach Wilhelm BB. 12, 104, Johansson IF. 
4, 143f. zu lat. Neptunus usw.), lat. nepös, -tis „Enkelkind, Enkel", später 
auch „Neffe"; altlit. nepötis, nepatis, neputis (Bezzenberger Beitr. z. Gesch. 
d. lit. Spr. 303f.) „Enkel"; ahd. nevo „Neffe, Verwandter", ags. nefa „Enkel, 
Neffe", anord. riefe „Neffe, Verwandter"; mir. nies, gen. niath „Schwester-
sohn" (zur Form zuletzt Pokorny ZfceltPh. 10,405 f.), cymr. nei, nai ds., 
corn, noi „Enkel", mbret. ni „Neffe". 

Fem. ai. naptt, naptt-h, napti-h „Enkelin, weiblicher Nachkomme", av, 
naptt- „Enkelin"; 
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Lat. neplis (für -ti(s) nach den ί-St.) „Enkelin", später „Nichte"; altlit. 
nepte (β. zur Fonn Lommel Stud. üb. idg. Femininbildungen 71) „Enkelin" ; 
air. necht, cymr. abret. nith, mbret. niz, corn, north, „Nichte"; ahd. nift 
„neptis, privigna", nhd. (eigentlich nd.) Nichte, anord. nipt „Schwester-
tochter, Nichte". 

Weiterbildung *neptio-: av. naptya- „Abkömmling, Nachkomme"; aksl. 
nethjb „Neffe", fem. cech. neii „Nichte", gl·, ανεψιός „Geschwistersohn" 
(*sm-neptiios); alb. mbese „Nichte" aus *nepötia (Pedersen BB. 20, 228f.; 
vielleicht erst aus lat. nepös gebildet). 

Über das von Wiedemann BB. 27, 225 mit Unrecht auf *npat-s-ü zurück-
geführte dt. Base s. vielmehr Kluge und Weigand-Hirt s. v. 

Ζ. Β. Curtius5 266. — Vermutlich -als „Unmündiger, Unselbständiger" 
zu ne und potis (s. Prellwitz2 310, Streitberg IF. 3,334, Leumann Festgruß 
an Bölitlingk 77, ZfdtWtf. 11,63). 

Daß unser Stamm ursprl. nur die Enkel gegenüber dem Yater ihrer 
Mutter und die Neffen gegenüber deren Bruder bezeichnet habe (Delbrück 
Yerw. 502 ff.), ist nicht genügend gestützt (Hermann GGN, 1918, 215). 

nebh- „bersten". 
Ai. ndbhate „birst" (über in ihrer Bed. und daher auch ihrer Zugehörig-

keit unsichere Nomina von einer ai. Wz. nabh- s. Uhlenbeck Ai.Wb. 142 f., 
Johansson IF. 4, 140, Meringer Ws. 5, 82 f.). Johansson aaO., Wadstein 
IF. 5, 25 (zw. auch Fick I I I 4 293, Falk-Torp u. naver) wollen die von 
Liden [IA. 5, 127], BB. 21, 100 f. untereinander verknüpften aisl. ncefr „die 
äußere Birkenrinde" und air. snob „suber, liber" als „berstend, sich los-
schälend" anreihen; dies ist für ncefr ansprechender als für das wegen 
seines anl. s- und der doch wesentlich andern Bed. eher fernzuhaltende snob. 

Zu ai. nabhate nicht nach Fick I 4 97, 502 ai. dbhri- „Haue, Hacke, 
Spatel" (Bed.!) und aisl. nafarr = ags. nafugär, ahd. nabager „grober 
Bohrer" (s. vielmehr u. enebh- „Nabel"); nabhate ist auch nicht als „platzen : 
„hervorquellen" mit enebh- „feucht, Wasser, Dunst, Nebel" gleichzusetzen. 

1. nem- „zuteilen, nehmen" (aus „sich zuteilen" oder von der gemeinsamen 
Vorstellung der hingestreckten Hand); von „zuteilen" aus ζ. T. „rechnen, 
zählen (Geldwesen)". 

Av. namah- n. „Darlehen" (Bartholomae Airan. Wb. 1070); 
gr. νέμω „teile aus, teile Weideland zu, weide; disponiere, beherrsche", 

med. „teile mir zu, besitze, genieße, weide", herod. άνανέμεσΰαι „aufzählen, 
herrechnen", νομή „Verteilung; Weideplatz, Weide", νομάς, -άδος „weidend, 
nach Weide umherschweifend", νομενς „Hirt; Verteiler", νομός „Weide, 
Wohnsitz" (womit aber lit. nämas „Hause" kaum gleichzusetzen ist), νόμος 
«ig. „das Eigentümliche, das jedem zugeteilt ist" (s. Buttenwieser IF. 28, 
63) „Brauch, Gesetz", νομίζω „habe im Gebrauch", νόμισμα „Brauch, Sitte, 
Einrichtung, gebräuchliche Geldwährung"; dehnstufig νωμάω „teile zu"; mit 
eigenartiger Bed.-Entw. νέμεσις „gerechter Unwille, Zorn, göttliche Rache" 
(*νεμετις, eig. „das Zurechnen"), νεμεσ(ο)άω, -άομαι, -ίζομαι „zürnen, tadeln", 
νεμέτωρ „Rächer" (zur Bed. dieser Gruppe treffend Curtius 313 f.; ähnlich 
— durch eine Welle? —alb. name, ηετηε „Fluch, Verwünschung", formell 
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= νόμος, nsmesöA „fluche", nemes „der Fluchende, Gotteslästerer", G. Meyer 
Alb. Wb. 297; hierher auch air. nümae, gen. namait „Feind", das kaum die 
Negation ir. *na, vgl. nach aus *ne(l)-que, enthalten kann, etwa *na-amant-). 

Daß νέμος η. „Weideplatz" hieher gehöre, ist nicht ganz sicher, da die 
Hesychglosse νέμος' σννδενδρος τόπος και νομην έχων' και το γνναικέϊον 
αΐδοϊον" και νάπος · και το τον δφΰαίμοΰ κοίλον wenigstens in ihrem 2. Teile 
deutlich auf nem- „biegen" weist; auch lat. nemus „Hain" (= gr. νέμος) 
kann feuchte, daher vegetationsreiche Einbiegung, Mulde" sein, freilich 
auch ursprgl. „zugeteilte Weide"; derselbe Zweifel bei gall, νεμητον, nemeto-
dürum, air. itemed „sacellum" (ursprgl. „Heiliger Hain", nicht etwa „Tempel-
wölbung") und afränk. nimid „Weide"; doch ist immerhin die Deutung 
dieser Worte als „zugeteilte Weide" wahrscheinlicher als ein Gdbegriff 
„(feuchte, fruchtbare) Mulde". 

Lat. numerus „Zahl" (über nemus s. o.), nummus „Geld, Münze" (= νόμιμος 
„gesetzmäßig, üblich"; Lw.? gewiß nicht nach Wiedemann BB 30, 216ff. 
als *nud-mo-s zu *neud- „erstrebtes ergreifen", ebensowenig wie lit. numas 
„Zins" aus *nöud-mo-s); got. as. ags. niman, ahd. rieman, aisl. n'ema „nehmen", 
dehnstufig got. andanem n. „Empfang", ahd. näma „gewaltsames Nehmen, 
Raub", ags. nüm f. „das Ergreifen", aisl. nam m. „das Nehmen, Lernen" 
got. andanems „angenehm", ahd. nämi „genehm"; lett. nemt „nehmen" 
(s. u. em- „nehmen"), lit. nämas, numa, lett. numa „Zins, Pacht" (Yokalstufe 
wie gr. νωμάω, Wiedemann Prät. 51; falsch später BB. 30, 216 ff., s. o.;, 
J . Schmidt Krit. 156 erwägt nu-mns „abgemessenes", zu *me- „messen", 
wie nu-dai „Gift" zu do- „geben", Curtius313f. zum Sachlichen Meringer 
IF. 18, 238 f.). — Mir. nös „Gebrauch" nicht aus *nom-so- (: numerus, Fick II * 
195), sondern Lw. aus cymr. (g)naws „Charakter, Natur", s. u. *yen- „er-
kennen." 

Ursprüngliche Gleichheit von nem- „zuteilen" (etwa als „beibiegen"?) 
mit nem- „biegen" ist nicht wahrscheinlich zu machen, auch nicht in der 
Weise Wiedemanns BB. 30, 216 Anm. 1. — 

Neben nem- „zuteilen" stehen mit ähnlicher Bed. iem- „halten" und em-
„nehmen", deren Bedeutungsberührung aber wohl nur auf Reimwirkung 
beruht; wenigstens sind die bisherigen formalen Vermittlungsversuche wenig 
überzeugend oder ζ. T. sicher verfehlt, iem-·. nem- sucht Schmidt Krit. 154 ff. 
unter n{-em (Praef. ni-) zu vermitteln wegen lett nemt, dessen ή aber gewiß 
keine idg. Yorgeschichte als ni- hat (s. u. em- „nehmen"), wm- deutet Fick 1 4 

363, BezzenbergerGGA. 1896,96» als ne- Infix-Praesens (e)-ne-mö zu em-; 
hingegen Osthofif Pf. 142 ff., IF. 5, 321 (m. Lit.) geht von nem- aus und 
erklärt it. kelt. em-, bsl. im,· aus *mmö, alter nmö, und Hirt Abi. 131 setzt 
enemo- als Basis an (aber in beiden Fällen hätte *nmö oder *enmö wohl 
lat. *emmo ergeben, vgl. Schmidt aaO., Niedermann N. Jb. f. kl. Altert. 9, 
1902, 402; auch die Gleichung lat. emi: lit. emiaü kommt dabei nicht zu 
Rechte). Weitere Lit., auch zur Annahme von Praefixen, bei J. Schmidt 
aaO, Persson Beitr. 6 f. 

2. nem- „biegen". 
Ai. nämas- n. = av. nsmah- n. „Yerbeugung = Verehrung, Huldigung", 

ai. namati „beugt eich, neigt sich, beugt, biegt" (kaus. nämayaii), av. 
Walde, Etymologisches Wörterbuch. II. 22 
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namaiti „beugt sich (weg)" (nämaiti, kaus. nämayeiti), mit apa-, fra „ent-
fliehen"; Ptc. ai. natä- „gebogen"; 

av. namata- m. (auch nimata-) „Reisig" (*„biegsam, sich herunterbeugend", 
s. Bartholomae Airan.Wb. 1068). 

Gr. νέμος'... το γυναικέϊον αΐδοιον' και νάπος' και το τον δψ'&αλμον κοίλον 
Hes.; viel zweifelhafter νέμος η. „Weideplatz" = lat. nemus,- oris „Hain, 
Wald mit Triften und Weiden, Baumgruppe, Lustwald", sowie gall, νεμητον, 
air. nemed „sacellum" und afränk. nimicl „Weide", trotz ihrer formalen 
Gleichsetzbarkeit mit av. namata-; sie alle eher zu nem- „zuteilen"; gall. 
nanto „valle", trinanto „drei Täler", Nanfuates, cymr. bret. nant „vallis" 
(*nm-tu-, vgl. Ptc. ai. natä- aus nmtö-); aber air. ntm „Himmel", (n. es-St.) 
nir. neamh, cymr. corn, nef ds., acorn, cam niuet „Regenbogen" kaum als 
„Wölbung" hieher, sondern nach Duvau Rc. 22, 82 f., Pedersen KG. I 255, 
387 mit schon air. μ für β = abg. mho. 

S. Fick I 4 97, I I 4 192, I I I 4 294 und bes. Curtius 313f„ Johansson IF. 2, 
54 ff. mit Lit., der aber nicht überzeugend auch ai. naka- m. „Himmels-
wölbung", gr. νάπη, νάπος „Tal, Waldschlucht" heranzieht. 

1. ner-, aner- (ener-?) Mann. 
Ai. när- (na) „Mann, Mensch", av. nar- (na) ds. (ai. nara-h, av. nara-

nach dem Acc. naram, nanm neugebildet); ai. nari, av. näiri „Frau" (erst 
ar. Femininbildung); ai. narya-, av. nairya- „mannhaft, männlich"; wohl 
auch ai. sünara- (dial, jünger sundara-) „freigebig, freundlich, wonnig, schön" 
(wenn eigentlich „ein guter Mann", s. Oldenberg ZdmG. 50, 442; bezweifelt 
von Bartholomae Altiran. Wb. 1831), av. hunara- m. „Können, Kunst, Kunst-
fertigkeit, Tüchtigkeit" (wäre ursprgl. „virtus", dann „virtuosite", vgl. unten 
arm. arvest), ai. sünrtä „Freigebigkeit, Freundlichkeit, Wonne" (eine Zs. 
mit SM- bietet auch das kelt.: air. so-nirt, cymr. hy-nerth „tapfer, stark"); 

arm. air, gen. afn „Mann, Mensch" (z. Lautlichen b. Pedersen KZ. 39, 
353, 407), aru „männlich" (-u aus -δρα nach Pedersen aaO. 389? gr. δρ-ώψ, 
s. u., ist aber darum doch nicht mit idg. p anzusetzen), wovon arvtst, arhest 
,Kunst" (z. Bed. s. o.); 

gr. άνήρ, -έρα, ανδρός „Mann", ηνορέη „Mannhaftigkeit" (Horn.; ή- metr. 
Dehnung), ανδρείος „mannhaft, mutig", άγήνωρ „mutig", δρ-ώψ * άνθρωπος 
(*νρ-ωψ „Mannesantlitz habend"); alb. n'er „Mann, Mensch" (G. Meyer 
BB. 8, 190, Alb. Wb. 313); 

lat. neriosus „resistens, fortis", Nerio, -ienis „eine mit Mars in Kult-
verbindung stehende Göttin" (*die Starke"), Nero, sabinisch = „fortis ac 
strenuus" (s. v. Planta II 593, Ernout ΪΙ1. dial. lat. 201 ff., und über andere 
Namen von diesem Stamme Schulze Eigenn. 315, 363, 485; sabin. Nerius 
stimmte zu ai. narya-), osk. niir g. pl. nerum, „vir, procer", umbr. nerus 
d. pl., nerf a. pl. „proceres, principes"; 

air. nert (*ner-to-m), cymr. corn, nerth „Mannhaftigkeit", bret. ners „Kraft", 
gall. Nerto-briga, Esu-nerfus usw., air. nertaim „ich stärke", cymr. nerthu 
„stärken, unterstützen", bret. nerga „festigen". 

Ζ. B. Curtius5 306f., Fick I 4 98, 275, 502, I I 4 193. — Ai. Jndra-h aus 
*mrosV. (Jacobi KZ. 31, 316 ff., anders, doch auch kaum glaublich, Liden 
S. 58). Gegen Heranziehung von germ. Nerthus, anord. Njorär (Fick) 
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s. Noreen Ltl. 209 (: νέρτερος „unterirdisch"). — Gänzlich unsicher ist die 
Yermutung, daß idg. *aner- zur Wz. *an- „atmen" gehöre, also dazu nach 
Art der Yerwandtschaftswörter gebildet sei (s. Brugmann C. St. 9, 387); 
das im Yeda als Bezeichnung nichtarischer Leute vorkommende und zu 
an- „atmen" gestellte anu-h ist dafür keine ausreichende Stütze. 

Da Wille und Zorn besonders am Manne hervortretende Eigenschaften 
sind, reiht man vielfach (so Fick aaO. und BB. 1, 172, Pedersen KG. I 
136 f., Endzelin KZ. 44, 67), aber mit zweifelhaftem Rechte, auch folgende 
Gruppen an: 

1. gr. νωρεϊ' ενεργεί Hes. (auch in νώρωψ χαλκός? Bechtel Lexil. 238, 
s. auch Boisacq 1119), lit. noriu, noreti „wollen", aksl. nram „virtus, mos", 
rues, riorom „Gewohnheit", klr. norov „Sitte, pl. Launen" (vgl. zur Bed, 
lat. mos „Eigensinn, Sitte": dt. Mut), lit. narvytis „trotzig sein" (aus dem 
Slav.?). Idg. *nör- etwa „Wille, Eigensinn". 

2. lit. i-nartinti „zornwütig machen", niftqs „ergrimmt, erbittert, starr-
köpfig", isz-nerteti „seinen Eigensinn ausdauern lassen", nafsas (*nart-s-as) und 
narstaq „Zorn", narsüs „grimmig", apr. er-nertimai „wir erzürnen", nertien (acc. 
sg.), nierties (g. sg.) „Zorn"; daß hier ursprgl. an männlichen Grimm (etwa 
Ausgangspunkt ein *ner-to-m) gedacht gewesen sei, wird besonders frag-
lich durch die wohl nächstverwandte Sippe von ai. nrtyati „tanzt", nrti-h 
f. „Tanz, Spiel", nrtu-h „tanzend, Tänzer", ndtati (t mind, aus rt) „tanzt", 
nafa-h, nätaka-h „Schauspieler", auch wohl narma n., narmä-h m. „Scherz, 
Spaß" (kann für *nartma- stehn), nan§ta f. „Scherz" (kann für *nati$ta 
stehn)x); denn nach Pedersen aaO. auch die Fröhlichkeit als „männliche" 
Eigenschaft benannt sein zu lassen, wäre wenig überzeugend. Idg. *nert-
etwa „heftige oder leidenschaftliche Bewegung, aufgeregtes Wesen", wozu 
Brugmann IF. 28, 363ff, auch gr. νόσος als *νορτ-σ£ος „Erregtheit, Störung 
des seelichen Gleichgewichts und des Wohlbefindens" stellen will (Gdf. 
dann eher *νορτσος = lit. nafsas, woraus *νο\ρ]σσος, hom. νονσος als Miß-
deutung eines geschriebenen νόσος = gesprochenem νόασος, att. vereinfacht 
νόσος). Verbindung der ind. Sippe mit (s)nnr- „drehen" (lebhafte = drehende 
Bewegung; ai. wrjü- „Wurm", Lex., wird man aber nicht als „sich drehend" 
für eine solche Gdbed. ins Feld führen dürfen), ziehe ich der Verknüpfung 
mit den bait. Worten nicht vor; da „lebhafte Bewegung" oft aus „drehen" 
entwickelt ist, kann die ind. Sippe vielleicht mit (s)ner- „drehen" zshängen 
(ai. nrtü- „Wurm", Lex., noch als „sich windend" zu verstehn?). 

2. ner- „unten". 
Gr. νέρτερος „unterer, unterirdisch" (durch Kreuzung mit ενεροι „die 

Unterirdischen", s. *en „in", auch ενέρτερος; Bezzenberger BB. 27, 154 f., 
Güntert IF. 27, 49, Bechtel Lex. 233); νέρΰεν (und wieder ενερΰεν, dor. 
äol. ενερΰα) „von unten", νεϊραι • κατώτατα«, ol δε κοιλίας τα κατώτατα Hes., 
νειρη κοίλη" κοιλία εσχάτη Hes., νειρόν εσχατον Hes., νειρός „der letzte" 
(„•unterste"; *νεριο-); umbr. nertru „einistro" (= νέρτερος; imus = sinister; 

Μ Persson s. Wzerw. 32. Vergleich von narma- mit dt. Narr, ahd. narro ist auf-
zugVben, da Narr zu mhd. narren, nerren ,knurren" gehört, s. u. *sner- „murren"; nicht 
fiberzeugend hält Uhlenbeck Ai. Wb. 144 auch ai. ngtyati, narma für Verwandte von 
narren, snarren; auch in der Bed. unbefriedigend ist Hirt's PBrB. 23, 352 Verbindung 
von Narr mit lit. narsas „Zorn". 

22» 
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Aufrecht-Kirchhoff II 102, 219); tiefstufig anord. nordr n. „Norden", ags. 
norderra „mehr nördlich", ahd. nordröni „nördlich" (Norden ist bei der 
Richtung des Betenden nach Osten = Links, Bugge BB. 3, 105, Brugmann 
IF. 11, 274; 13, 163, Bezzenberger BB. 27, 155 a 1, OsthcffMU. VI 174, 
Falk-Torp u. nord); arm. nerlcin „unterer" (Meillet Msl. 10,275). 

Über mögliche Verwandtschaft von n-er mit *n-ei „nieder" s d. 
Gegen Anreihung von germ. Nerthus „terra mater" = anord. Njordr 

(Noreen Ltl. 209) s. Fick H I 4 295. Unsicher ist Zugehörigkeit von ai. 
ndraka- m. „Unterwelt, Hölle" (ζ. B. Uhlenbeck Ai. Wb. 143 zw.; von Persson 
Beitr. 222 zu ner- „eindringen" gestellt, was im letzten Grunde auf das 
gleiche hinausliefe, wenn letzteres mit ner- „unten" zshinge). 

з. ner- „eindringen, untertauchen, Yersteck, Höhle". 
Gesichert nur fürs Balt.-Slav.: lit. neriü, nerii „untertauchen, einschlüpfen", 

l hur pes f sinerti „in die Schuhe hineinschlüpfen" (ähnlich apr. nurtue „Hemd", 
vgl. zur Bildung lit. autuvas „Schuh": aüti „Schuhe anziehen", Trautmann 
Apr. 387), lit. näras „Taucherente", uznarve „Versteck", narva „Zelle der 
Bienenkönigin", nartas „Ecke, Winkel", lett. nirt, nirddt „untertauchen" 
(zur Scheidung von lit. nerti „einfädeln, einschlängen" usw. s. u. sner- „drehen"), 
abg. nvra, nreti „eindringen", sloven. pondrHi, „untertauchen", klr. ponerfy 
„tauchen", abg. nora „φωλεός, latibulum", russ. nora „Loch, Höhle, Grube", 
klr. nora „Erdloch, Quelle", noryca „Feldmaus, Engerling", aruss. ponorom 
„Erdwurm", poln. pandröw „Engerling" (nicht zu (s)ner- „drehen", s. d.), 
skr. norac „Taucher"; auf einer Tiefstufe *mr- (vgl. apr. nurtue) beruht 
slav. nyr-, nur- in abg. nyrati, nyrSii „se immergere", nura „janua" (usw., 
s. Miklosich EWb. 212 f.). 

Unsicher ai. ndraka- m. „Unterwelt, Hölle" (s. u. ner- „unten"). 
Unannehmbar ist die Deutung von got. drigkan „trinken" usw. aus *nr-

enk- („eintauchen") durch Fick I I I 4 2t 1 f. (nicht wiederholt von Falk-Torp 
и. drik, drikke; s. dhreg- „ziehen"). 

Vgl. Fick 1 4 503 KZ. 43, 149 (aber Νηρεύς, νηρόν, νηρίδας β. U. snä „fließen"; 
άρνω 8. u. ner- „feuchten": άρνεντήρ s. u. eras „fließen"; ai. nirä- „Wasser" 
ist unerklärt), Persson Beitr. 222. Vielleicht (s. Fick KZ. 43, 149) besteht 
Zehang mit ner- „unten" als „sich verkriechen, untertauchen"; wenn ai. nd-
raka- auf der Bed. „unten" beruht, könnte ein erst bsl. Ausbau von ner-
„unten" zu verbaler Verwendung vorliegen. 

lies- „angenehm, glücklich wohin gelangen", auch vom Geborgensein im 
schützenden Hause. 

Ai. ndsate „geht liebevoll heran, gesellt sich zu, vereinigt sich mit", 
redupl. unthematisch nimmte 3. pl. „sie berühren nahe mit dem Körper, 
küssen" (*ni-ns-nte), ptc. nims-äna- (alte Deponenten, vgl. gr. νέομαι, νίσο-
μαι Brugmann I I 2 3, 684); schwundstufig ai. dsta-, av. ostn- n. „Heimat, 
Wohnort" (Bartholomae KZ. 29, 483, vgl. mit anderen Vokalstufen gr. νόστος, 
age. nest η.); gr. νέομαι „komme glücklich heran an, kehre heim" (genauer 
„werde heimkehren", punktuell, s. Brugmann I I 2 3, 745, Νέοτωρ eig. „der 
immer -wiederkehrende" (Kretechmer Gl. 4,308 f.), νοατος „Heimkehr", redupl. 
νίσομαι oder νΐσσομαι ,,νέοααι" (entweder aus *νι-νο-ομαι mit Bewahrung 
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des -α- nach mit ai. nlmsate vergleichbaren unthem. Formen wie 2. 3. 8g. 
*vi-w-acu, -ται, oder aus *νί-νσ-ιομαι; s. Brugmann BSGW. 1897, 196 Anm. 1, 
Grdr. I I 2 3, 106); reduktionsstufig (s. zuletzt Güntert Abi. 44,76 gegen 
Kretschmers Gl. 3, 337 Abtrennungsversuch) ναίω, fut. νάοοομαι „wohnen, 
sich befinden; bewohnen, bewohnbar machen; ansiedeln", ναιετάω „wohne; 
bewohne; bewohnt sein", *νασ-$ός dor. thess. ναός, lak. νόμος, lesb. νάνος, 
(d. i. vaf f-ος), jon. νηός, att. νεώς „(Götterwohnung = ) Tempel, Heiligtum"; 
schwundstufig ασμενος „gerettet, geborgen" (s. dazu u. stiad- „süß"); air. 
fuinim „gehe unter (von der Sonne)" (*uo-nesö ,,ύπο-νέεσ&αι"; Fick I I 4 

194, Pedersen KG. II 526); alb. knetem „erhole mich, werde wieder leben-
dig" (Praefix k- + *nes-lo-; Jokl SBAk. Wien 168,1 40); got. ganisan „ge-
nesen", ahd. as. ginesan „genesen, gerettet werden, am Leben bleiben", ags. 
genesan „gerettet werden, entkommen, überleben", got. ganists, ahd. as. 
ginist „Genesung, Heil"; kaus. got. nasjan „gesund machen", ahd. nerian, 
nerren „am Leben erhalten, retten, schützen, ernähren" (nhd. nähren) as. 
nerian „retten", ags. nerian „retten, echützen" (daneben mit e, ö aisl. ncera 
und ripra „beleben, erfrischen, ernähren", norw. nere, schwed. mdartl. nöra 
„Feueranmachen"); aisl. nara „Leben", aldr-nari m. „(Lebenserhalter = ) 
Feuer", as. lif-nara f. „Nahrung", ags. ealdor-neru f. „Lebenserrettung", ahd. 
nara „Heil, Rettung, Nahrung"; letztere Bed. auch in ahd. wega-nest, 
-nist n. „Reisekost", ags. nest n. „Nahrungsmittel", aisl. nest n. „Wegzehrung, 
Reisekost". 

Vgl. Curtius5 314f., Falk-Torp u. niste, neere, nere, Fick I I I 4 296, Me-
ringer WS. I 168ff., IF. 18, 269f.; 21, 302f.; der Beigeschmack der Rück-
kehr ine schützende Haus rechtfertigt durchaus nicht Meringers Annahme, 
d&ß „Haue, Holzbau" das ursprüngliche und got. ans „Balken" unter einer 
zweisilbigen Wz. enes- damit zu vereinigen sei. 

ni, nei- „nieder", Komp. nitaro- „nieder" (im Gegensatz zu „oberer"). 
Ai. ni, av. m „niederwärts)", ai. nitaräm „unterwärts", av. nitdma- „der 

unterste"; arm. ni-, n- „nieder"; ahd. nidar as. nithar, ags. niper, aisl. 
niär „niederwärts" (und Zubehör, s. J . Schmidt KZ. 26, 31, Falk-Torp u. 
ned), ahd. nidana, as. mthana „unten", ags. neodan, nipan „herunter, unter", 
aisl. nedava „von unten her", Praep. mit Acc. „unterhalb", as. nilhe Adv. 
„unten", ahd. nida Praep. mit Dat. und Acc. „unterhalb, unter"; abg. nie* 
„hinab, hinunter" (Bildung wie pre-zb usw.). 

Ai. nipa- „tiefliegend" (ni + 9p- „Wasser"); nlca- „niedrig" (trotz nyaüc-
„nach unten gerichtet" vielleicht erst nachträglich nach pratic-: prnty-nnc-
mit dieser Hochstufe ausgestattet und dann als *ni-0qü0-s „niederblickend, 
nach unten schauend" deutbar, vgl.:) abg. nkb „pronus", poniknqti, nicati 
„pronum esse" (s. J . Schmidt PI. 394 f.; dazu νϊκάω „siege", νίκη „Sieg" 
als , jmdn niederkriegen" ? B. Osthoff a. u. gen. 0., Boisacq 670); 

mit Formans uo- gr. νεώς „Feld, Flur" (^„Niederung", Schulze KZ. 27, 603), 
νείατος, νέατος „der unterste", νειό&εν „von unten", νείοϋι „unterhalb", 
νείαιρφ γαστήρ „der untere Teil des Bauches", νήϊστα · έσχατα, κατώτατα 
Hes., theb. Νήϊτται πύλαι (η scheint für e aus ei vor pal Yokal zu stehn), 
abg. niva „Acker" („*Niederung"; woher freilich nj- m skr. njiva ? nicht 
haltbar darüber BrugmannH 2 1, 206 a 1), schwundstufig ags. neowol, neol, 



336 nit— no-

nihol „pronus" aus *niwol, mnd. nigel „niedrig" (wegen % nicht nach Fick 
I I I 4 297 zu abg. nicb); hieher wohl auch lett. nlwät „verächtlich behandeln, 
schmähen, niederdrücken" (auch got. naiw ,,ένεΐχεν" Marc. VI 19? Fick I I I 4 

297 zw.). 
Vgl. idg. *ni-sdos „Nest" unter sed- „sitzen". Als „heruntermachen" 

(wie lett. nlwät) beruhen wohl auch neiq- (s. d.), neid- ,,δνειδος", nit- „be-
feinden" auf unserem nei-, ni-, 

Ygl. Fick BB. 1, 336, Wb. I 4 95, 500, Schulze KZ. 27, 603 f., Qu. ep. 
467f., Osthoff MU. 4, 222f., Brugmann IF. 11, 274, Grdr. I I 2 2, 861 f. Fick 
und Brugmann vermitteln ne-i- mit ne-r- „unten" und ndhos, ndheri „unter", 
letzterer auch (recht fraglich) mit gr. προ-νωπής „nach unten geneigt", 
νενώπηται' τεταπείνωτat, καταπέπληκται Hes. 

nit- „(niederkriegen) befeinden; heruntermachen, schmähen". 
Got. neip n. „Neid", anda-neips „feindlich", aisl. nid n. „Hohn, Schmach", 

tuda „schmähen, höhnen", ntdash „sich verräterisch betragen", ahd. nid m. 
„Kampfesgrimm, Groll, Haß, Neid, Bosheit", genidöter „adpetitus", widen, 
v&dün „hassen, eifersüchtig sein, neiden", as. nid m. „Eifer, Wettstreit, Haß, 
Feindschaft", ags. nid m. „Streben, Feindseligkeit"; air. ntth „Kampf, 
Schlacht, Not" (Kretschmer KZ. 38, 117; anders über die germ. Worte, aber 
nicht einleuchtend Falk-Torp u. nid). Vermutlich auf *ni- „nieder" be-
ruhend, vgl. auch neid- und neiq-. 

no- Pron.-St. „jener", daneben eno- (vollere Ablautstufe oder Zsrückung mit 
dem Pron.-St. *e-1 s. *e-, Abschn. D), ono-; über die Zsrückung *oi-
nn- s. unter *e- Abschn. D. Vgl. bes. Solmsen KZ. 31, 472 ff., Persson 
IF. 2, 199, Brugmann Dem. 54 f., 83 f., 90 f., 119 f., 133, Grdr. I I 2 2, 332, 
335f., 339, 344, 994 f. (hier spez. über die Partikelformen). 

*no-\ ai. na-nä „so und so, auf verschiedene Weise, an verschiedenen 
Orten, mannigfach"; 

arm. -n Artikel (ζ. B. ter-n „der Herr"), na „jener, der dort", no-in „der-
selbe dort", a-n-d „dort", ai-n „jener" (s. über die arm Formen Junker 
KZ. 43, 331 ff.; Pedersens Gleichsetzung von arm. and mit air. and „dort, 
in ihm" ist dadurch überwunden); 

gr. νή „fürwahr", ναι, lat. ne, nae ds.; lat. nam „denn, nämlich" (Acc. 
sg. f.), nam-pe „denn doch, doch ja, allerdings, natürlich"; slav. na „da 
hast du's!" 

*eno-, *ono- instr. sg. av. ana, ap. anä (gegen die Deutung von -na 
als eines mit ίνα zu vergleichenden Kasussuffixes des Instr. s. Brugmann 
Grdr. I I 2 2, 339), ai. anena, andyü, g. 1 du. ai. anayöh, av. g. du. amyä 
i. pl. andil (suppletorisch dem Paradigma ai. ay-dm „er" einverleibt; 
Pedersen Pron. dem. 17 = 319 hält diesen ar. St. ana-, der ursprgl. nur 
auf den i. sg. beschränkt gewesen zu sein scheint, für St. *e- + Formans 
no-; doch widerstrebt die mangelnde Jener-Deixis nicht der Auffassung 
des -no- als des Pron.-St. *no- , jener", s. Brugmann aaO.). 

Gr. ενη „der übermorgige Tag", κείνος, έ-κεΐνος ,jener" (*κε ενος; s. *ko·), 
dor. τήνος (*τε ενος) „jener", δδεΐνα „der und' der, ein gewisser" (ausge-
gangen von ταδέΐνα — *τάδε ενα „dieses und jenes"), wozu als jjo-St. (vgl. 
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*tjo- neben *to-, kio- neben *ko-) ενιοι „einige" (s. Brugmann IF. 28, 355 f.); 
umbr. enom „tum" (Acc. sg. n. wie tum, quom), nach der ί-Dekl. gebildet 
lat. enim altlat. „fürwahr", cl. „denn, nämlich" = osk. ίηίηι, inim „et" (l- in 
Proklise aus e-), umbr. enem „tum" (s. Vf. LEWb.2 u. enim)·, ahd. obd. ener 
„jener" (sonst j-ener, wie got. j-ains gegenüber mhd. ein, einer Jener" , s. 
unter *e-, Abschn. D; die Annahme Pedersens Pron. dem. 17 = 319 von 
verschiedener Dissimilation eines einheitlichen *jaina- zu *aina- und *{ana-
ist mir nicht wahrscheinlich), anord. enn, inn „der" (könnte freilich anl. j-
gehabt haben), in Verschmelzung mit dem St. *ko- (s d.) hann, hann „er", 
hön „sie"; 

lit. anas, ans „jener", aksl. om „er", apr. tans „er" (*t-anas), fem. tennä „sie". 
Die Jener-Bed. des St. gestattet, als Ableitungen von ihm zu betrachten: 
ai. anyä- „anderer", av. anya-, ainya-, ap. aniya- ds., ai. dntara- „anderer", 

got. anpar „anderer", anord. annarr „anderer, zweiter", ahd. andar, ags. 
öper „anderer", lit. antras „alius, alter", apr. antars „anderer, zweiter" (über 
aksl. vzton „zweiter" s. *ui- „auseinander"; kaum ist *onton zugleich mit 
der Entw. der Praep. *on zu (i>ia analogisch zu vzton geworden). Diese 
"Worte mit idg. ο anzusetzen, hindert air. and, „da, dort; in ihm" nicht, da 
es auch im Dental abweicht, und überhaupt seine Zugehörigkeit ganz be-
denklich ist (s. Thumeysen Hdb. 473; trotz Pedersen und Güntert Abi. 61, 
deren Berufung auf arm. and nicht zutrifft, s. o.; Güntert sieht in and idg. 
3, was angesichts von alius : ollus allerdings auch für anpar usw. grund-
sätzlich offen bleibt). 

Hieher die Anhängepartikeln von gr. έγώ-νη, τύ·νη, aisl. per-na „tibimet"; 
thess. τό-νε ,,τόδε", ark. τω-νί ,,τονδε, τονδί", ark kypr. δ-νυ ,,δδε, οντος", 
lat. ego-ne, tu-ne, quandö-ne „zu irgendwelcher Zeit", qul-n in der Bed. 
„irgendwie", de-ni-que, sl-ne (urspr. „si vero"); av. has-na „wer denn" a&ä-na 
„zur Einleitung einer Frage = lat. quid-ne, wie überhaupt lat. ne in der 
Frage eher dieses hervorhebende idg. *ne, als die Negation ist (s Persson 
IF. 2, 218 Anm. 1 und bes. Glöckner AflL. 11, 491 f.), av. ya$a-nä „wie, 
gerade wie", ya&-na „und zwar" (s. Bartholomae Airan. Wb. 103·»), ahd. 
na enkl. Partikel in negativen Fragen wie ne weist tu na „nescis ne?". 
Delbrück Vgl. Synt. 2, 539f., Brugmann I I 2 3, 994 stellen hieher (nicht 
zur Negation *ne, wie ζ. B. Arböth [IF. 27, 140 f.]) auch ai. na „gleichsam, 
wie", lit. nei ds. = klr. poln. ni (immerhin unsicher; eher zur Negation 
stellt sich abg. ne-ge, nego „als" nach dem Komparativ). 

noqt- „Nacht", Stämme noqt- f. (urspr. neutr.??), noqti- f. noqtu- (Einfluß 
von *dju- „Tag"?), noqt(e)r- n.; dagegen ist ein damit wechselnder 
-ew-St. unerwiesen; f-lose Formen sind durchaus erst einzelsprachliche 
Entwicklungen. Vgl. zur Stammbildung bes. J . Schmidt KZ. 26, 18, 
PI. 212, 253 f., Pedersen KZ 32, 246, Osthoff IF. 5, 284ff. Anm. 2, 
Brugmann I I 2 1, 426, 578. Über Ablautformen s. u. 

Ai. nah nom. „Nacht" (nag jihlte; Gdf. *noqts), naktä f. du., nahtam 
Adv. erstarrter Acc. „nachts", instr. pl. naktäbhih de. (Nachahmung von 
ahabhih, s. Osthoff aaO., daher keinen alten en-St. voraussetzend), ndktih 
„Nächte" (β. dazu Osthoff aaO.) (über ai. nig-, s. vielmehr Bartholomae 
BB. 15, 21 f.). 
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Gr. νύξ, νυκτός „Nacht" in Zs. ννκτι-, ννκτο (daß ν für ο eine bereite idg. 
Reduktionsstufe fortsetze, Güntert Abi. 32, 41, Hirt Yok. 98, ist fragwürdig; 
gegen Brugmanns I 2 596, I I 2 1, 426, 435 Versuch, unter einem idg. An-
satz noqW- das ν aus Wirkung des Labiovelars zu deuten, wendet 
Boisacq 674 Anm. 1 ein, daß dann statt άκτίς, s. u., *άπτίς zu erwarten 
wäre; unbefriedigend auch Petersson LUA 1915, 12 f) , νύκτωρ Adv. 
„nachts" (*Acc. der Bildung νδωρ, ννκτερός, νυκτερινός „nächtlioh" : lat. 
nocturnus); νύχα • νύκτωρ Hes. hom. εινάνυχες „neun Nächte hindurch", 
ενννχος „nächtlich", παννύχιος „die ganze Nacht dauernd", αυτονυχί „in der-
selben Nacht" (daß dies τ-lose ννχ- nach οννξι δννχος zu νύξ hinzugebildet 
sei, vermuten Bartholomae BB. 15, 21, J. Schmidt PI. 254ff., Brugmann I I 2 

1, 140; aber warum dann nur außerhalb des lebendigen Paradigmas? Es 
muß wohl eine adverbial erstarrte Kasusform der Ausgangspunkt gewesen 
sein; ob ein Lok. [oder neutraler Acc.??] *νυκ{τ\ „nachts", dann zu νύχα, 
*ννχί aufgefüllt mit assimilatorischer Aspirierung des -κ in der häufigen Ver-
bindung mit ημέρα!); alb. nate „Nacht" (G. Meyer BB. 8,187, Alb.Wb.298). 

Lat. nox, noctis „Nacht" (g. pl. noctium «-St., aber deutlich kons, St. im 
Adv. nox „nachts" aus gen. *noqt-es, -os. Solmsen Stud. 192), nocturnus 
„nächtlich" (: νυκτερινός, νύκτωρ); vom Stamme *noqtu- lat. noctü „bei 
Nacht", noctua „Nachteule", nocturnus, noctuäbundus (vgl. u. ai. aktü-, 
aktäu- „bei Nacht" und got. üthw-ö, lit. nak(t)tv0ti, s. bes. Osthoff aaO., 
Uhlenbeck PBrB. 30, 318). 

Air. innocht „hac nocte", cymr. peu-noeth „jede Nacht", mcymr. trannoeth 
„am folgenden Tage", cymr. he-no „hac nocte" (nicht idg. -ί-lose Form, 
sondern der nom. *noqt-s oder ein suffixloser Loc. *noqt, wenn dieser oben 
mit Recht für *νυχ- angenommen wurde), com. hancth, mbret. henoz ds.; 
cymr. corn, nos, bret. noz „Nacht", wohl aus *noqt-stu-; cymr neithiwyr, 
neithwyr (Zs. oder Zsrückung mit hwyr „Abend·') „last night", com. nehues, 
mbret. neyzor, nbr. neizeur ds. (s. Pick I I 4 195, Pedersen KG. I 123, 516f., 
II 79, 192 f ) ; daß ir. tiug-vair „Frühmette" als „Ende der Nacht" (air. 
tiug „Ende") nach Stokes KZ. 35,595 eine Spur des r-St. enthalte (*noqtri-), 
ist aus lautlichen Gründen ausgeschlossen. 

Got. nah/s (D. pl. nahtam nach dagam), aisl. nölt, natt, ahd. as. naht, 
ags. neaht, niht „Nacht" (kons. St.), ags. nihterne „nächtlich" (über das von 
Fick I I I 4 290, Falk-Torp und negttrn als dehnstufige Form angereihte 
ahd. nuothurn „nüchtern" s. u. nägth- „nüchtern"); lit. naktls (kons. g. pl. 
naktü), lett. nakts, apr. naktin (acc. sg) „Nacht", nak(t)v-yne „Nachther-
berge", nak(')v0ti „übernachten", näkvinas „zur Nacht herbergend", abg. 
nosib „Nacht". 

Curtius 162 usw. 
Schwundstufig: ai. akta „Nacht" (RV. I 62, 8 in Verbindung mit msö[ä] 

und daher wohl im Ausgang nur Augenblicksbildung noch diesem, Osthoff 
aaO. gegen J. Schmidt PI. 215, der es nach νδωρ·. got. watö mit ννκτωρ 
zsstellt), aktü· m. „Dunkel, Nacht, Licht, Strahl" (eigentlich „Dämmerung", 
Bury BB. 7, 338f.), vgl. in letzterer Bed. gr. άκτίς „Strahl" (Fick BB. 5, 
167); got. ühlwö (: noctü usw.), aisl. Uta, ahd. ühta (uohta), mhd ühte 
(uohte). as. ütha f., ags. ühte, üht, m. „frühe Morgenzeit", got. ühuigs 
„zeitig" (J. Schmidt PI. 212, Krit. 153; s. auch Berneker 463 gegen Preil-
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witz1 BB. 26, 324 Verb, von ühtivö mit lit. ünJcsna „Schatten", ükstos „es 
wird trüb Wetter" usw.). 

Ganz irrig deutet Stokea KZ. 41, 384 (zw.) ir. echtach „Nachteule" aus 
*nqtä „Nacht". Uber gr. άχλνς „Dunkel" s. u. ayhlu-. 

Eine andere Ablautstufe *onqt- (so daß eine zweisilbige Basis onoqt-
als Urform der Sippe anzunehmen wäre, s. J .Schmidt PI. 212 f., Hirt 
Abi. 130, Brugmann I I 2 1, 435) scheint lit. anksti „frühe", isz afiksto „von 
früh an", ankstüs Adj. „früh" (stände formantisch dem kelt. *noqt-stu- am 
nächsten), apr. angstainai, angsteina Adv. „frühmorgens" (schon von Fick 
KZ. 22, 97 mit got. ühtwö verbunden; wegen der Bed, nicht besser nach 
Bezzenberger GGA. 1896, 962 f., Γέρας 161, Trautmann Apr. 300 zu got. 
anaks „plötzlich" usw. s. u. an „hinan"). Oder hat ein aus no- geschwächtes 
η im bait, Anlaut zu an- geführt, im Gegensatz zu in- aus einem n, das aus 
ne- geschwächt ist? Nicht vertreten möchte ich den Gedanken, daß anksti 
und got. ühtwö ein von noqt- „Nacht" ursprglich versch. onq-, nq „Licht" 
(wozu dann auch άκτίς und ai. aktü- in der Bed. „Licht, Strahl") fortsetzen. 

nog«- „nackt". 
Anord. nekkva „nackt machen"; dehnstufig lit. nugas, aksl. riagh „nackt", 

(ob auch ai. nüga-h „Schlange, Elefant" als „nacktes, unbehaartes Tier"? 
s. Zubaty BB. 18, 251; Schröder Ablautet. 12 f.; s. aber auch Liden 
Stud. 32f. usw. u. stieg- „kriechen"); 

mit Dentalformantien: lat. nüdus „nackt" aus *nog*iedhos oder *nog%odhos 
= got. naqaps (-d-), anord. v0kkuiär (auch nqktr), woneben aschwed. nakuper, 
ags. nacod, ahd. nackut, nachut, nhd. nackt·, air. nocht, cymr. usw. noeth 
„nackt" (*nogü-to-s); 

mit Formans- no- anord. nakinn, afries. nahen „nackt" (Je statt nord. kit 
weist auf Umgestaltung aus älterem *nak(u)-na-, u. zw. nach den Ptc. auf 
-inn); ai. nagnd- „nackt", av. mayna- ds. (m- unerklärt, aber wohl auch 
die Yorstufe von westosset. bäynäy als Dissimilationsform b—n für m—n-, 
s. Bartholomae Airan. Wb. 1112; für *nag-ma- als Grundlage von ηιαγηα-
ist keine positive Stütze beizubringen, auch nicht aus den gr. Formen); 
hieher wohl auch gr. γυμνός, bei Hcs. λνμνός und άπολνγματος · άπογνμ-
νωσις. Κύπριοι-, s. über die Versuche, die lautliche Entwicklung zu ver-
stehn, Boisacq 158 und 1104, Petersson Frän filol. föreningen i Lund IV 
(1915) 114; es scheint aus *nog"nos über *νοβνος entstandenes *νομνός 
und aus reduktionsstufigem entstandenes *νυγνός sich zunächst zu 
*ννμνός und *νυγμ(ν)ός ausgeglichen zu haben; ersteres wurde zu λυμνός 
dissimiliert, letzteres zu *λνγμός (άπολύγματος), oder zu *γννμός umge-
stellt, woraus γυμνός. (Nicht überzeugend stellt Petersson aaO. γυμνός 
als „abgeschabt" zu serb. g4-liti „schinden" u. dgl.) Oder gehört λυμνός 
zu air. lomm, cymr. llwm „bloß, nackt"? und beide zu leub-, -p- „abschälen"? 

Unter Annahme einer zweisilbigen Wz. (*anogΪ-) reiht Schröder aaO. 
auch die Sippe von lat. anguis (s. *ang*ti~) und andrerseits nd. enket, enke(n) 
„bloß, bar" an; letzteres besonders unglaubwürdig, außer wenn man Zu-
sammenrückung von *en (en ?) mit nakot, naken annehmen dürfte (also 
unter Verzicht auf eine idg. zweisilbige Basis). Über ags. snaca „Ringel-
natter", anord. snakr, snökr „Schlange" (von Schroeder bereits PBrB. 29, 

W a l d o , Etymologfaches Wörterbuch. II. 2 2 a 
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483 als s-Formen mit anguis usw. verbunden) s. ζ. Β. Kluge 8, 401, Falk-
Torp u. snog ( : ahd. snachan „kriechen", nir. snaighim „krieche"). 

Peterssons IF . 23, 392 f. Gdwz. nog; „schaben" hat keine Gewähr. 

nog;o- oder nag^o- „Baum"? 
Ai. naga- m. „Baum, Berg" : aisl. nqJckui m., ahd. nahho, as. naco, ags. 

naca „Nachen", urspr. „Einbaum"? Liden Stud. 3 I f . (gegen Verb. der germ. 
Worte mit näu- „Schiff"). Aber lit. nogna „Heft des Schwertes", noglas 
(noklas) „Degengriff" kaum als „Holz" hieher. 

Unter Ausscheidung von ai. naga- verbindet Petersson IF . 23, 392 ff., 
24, 259 Nachen, nogna, nöglas mit apr. nognan „Leder" (doch s. näq- „Fell"), 
lat. novacula „Schermesser" (doch s. kes „kratzen"), νεβρός „Hirschkalb" 
(sei „ungehörnt" aus „glatt, abgeschabt") und idg. nog?- „nackt" nicht über-
zeugend unter einer lediglich konstruierten Gdbed. „schaben". 

Unhaltbar über Nachen Zupitza Gutt. 92. 

not-, nat- „Hinterbacke, Hinterer, Rücken"? 
Gr. νώτος, νώτον „Rücken", ablautend mit lat. natis, meist pi. nates „Hinter-

backe, Hinterer"? (Curtius 320). Sehr unsicher got. nötin d. sg. „Schiffs-
hinterteil" (-1- aus -tn-1 Fick I I I 4 298; andere Versuche verzeichnet 
Feist Got. Wb. 207; Verbindung mit *naus „Schiff" weiß ich formell nicht 
zu rechtfertigen). Gegen Anreihung von ai. nitamba- m. „Hinterer, Hüfte; 
Abhang" (Petersson IF . 34, 225, LUÄ. 1916, 30 f.) s. Charpentier IF. 35, 250. 

nü- „nun" und ähnliche Formen. 
Ai. nü, av. nü „nun", ai. nutana- „jetzig, jung, neu", nündm „jetzt, nun" 

(wie lit. ηΰηάϊ, aksl. nynü wohl adv. erstarrter Kasus eines Adj. *nü-no-
,,jetzig") av. nüram, nürqm, ap. nüram ds. (nach süram „frühmorgens" ge-
bildet? oder in Bez. zu νεαρός, arm. nort); gr. vv, νυν, νϋν ,.jetzt" (letztere 
wohl aus *nü-m =) lat. num „nun noch, noch jetzt", dann Stütze für Fragen 
(Lit. bei Vf. LEWb. 2 s. v., etiamnum „noch immer", nunc ,jetzt, nun" (*num-
ce), woneben nu noch in nudius tertius *„nun ist der dritte Tag"; (über 
air. MM-, wo-, mcymr .neu Verbal-Partikel, s. u. ns „nicht"); got. nu (nü ?) 
aisl. ahd. ags. nü „jetzt, nun", mhd. nhd. nü, seit spätmhd. Zeit erst auch 
nün (zur Erklärung s. Brugmann I I 2 3, 991 ff.): lit. nü, lett. nu „nun", apr. 
in tei-nu „nunmehr" (s. Trautmann Apr. 447), lit. nünal „nun" (s. o ) ; abg. 
m „aber", nyne „nun" (s. o.). 

Für got. nauh „noch" macht Bruguiann Dem. G6 Anm., 1F. 33, 174 f. die 
Auffassung nauh (*nou-q"e) wahrscheinlich, wozu ahd. as. noh „noch" mit 
Kürzung aus *nöh (vgl. got. päiih : ahd. döh); mit letzterem ist wohl wieder 
ahd. as. noh „ueque" identisch (s. Brugmann I I 2 3, 1005). 

Idg. nü ist wohl Tiefstufe zu neuo- „neu", vgl. ai. nütane- jetzig" und 
„neu"; weitere Verwandtschaft mit dem Pron.-St. no (ζ. Β . Fick 1 4 100, 
Persson aaO.) wäre denkbar. 

Vgl. Curtius 318 f., Osthoff MU. IV, 272, Schmidt PI. 219 Anm., Kretsch-
mer KZ. 31, 337, 365, Bechtel Hptprobl. 149 ff., Persson IF. 2, 206, 238 Anm. 
1, 251 ausführlich (auch zur Verwendung) Brugmann I I 2 3, 99Iff . 
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rab- von „Ungestüm, "Wut ergriffen sein"? 
Lat. rabies „Wut, Tollheit", ralio, -ere „toll sein, wüten" berührt sich 

in der Bed. sehr nahe mit ai. rabhas- n. „Ungestüm, Gewalt", rabhasä- „wild, 
ungestüm, gewaltig", sqrabdha- „wütend" (Yanicek 233, Fick I 4 118, 525), 
doch sind die ind. Worte andrerseits nicht zu trennen von rabhate „erfaßt, 
hält sich fest" = Idbhate, lambhate „erfaßt, ergreift", gr. λαμβάνω, εΐληφα 
„ergreifen" usw. („wütend" also = „angepackt, besessen, ergriffen", vgl. mir. 
recht „plötzlicher Anfall, "Wut", wenn zu lat. rapio, Wz. *rep-) und wäre 
ein rabh- neben labh- doch nur fürs Lat. unumgänglich (möglich bleibt es 
freilich auch fürs Ind. als idg. ererbte Nebenform; problematisch läßt 
Güntert Reimwortb. die r-Form unter Einfluß von ghrebh- in ai. grbhnäti 
„ergreift", dt. grapsen aufgekommen sein). 

Anders Schulze KZ. 42, 233 (s. auch Yf. LEWb.2 s. v.): rabies mit idg. 
b zu gr. λάβρος „heftig, ungestüm, gefräßig, gierig", das aus *ράβρος diss, 
sei (Boisacqs 547 Einwand, daß r- im gr. Yokalvorschlag erfahren hätte, 
trifft nicht, da die Diss, zu l älter sein könnte als der Eintritt dieses Vor-
schlages. Formell vgl. ac-iSs : ακ-ρος u. dgl.). Aber λάβρος bleibt doch 
besser bei λαβείν Gdbed. „ergriffen" und „ergreifend, schnappend". 

räp- „Rübe". 
Gr. ράπος, ράφος „Rübe", ράφανος, ραφάνη „Rettig", att. „Kohl", ραφανίς, 

-ΐδος „Rettig"; lat. rapum, rüpa „Rübe", rßpistritm „wilde Rübe", räplna 
„Rübenfeld" (wie lit. ropena) und „Rüben"; ahd. ruoba „Rübe", daneben 
raba (raba ?), mhd. rabe, rape, rappe ds., Schweiz, rübi, bair. Kohlraben 
(aus lat. rüpa't sicher lat. Lw. ist ndl. raap, engl, rope); 

lit. rope „Rübe", rop'enä „Rübenfeld". Abg. ripa „Rübe". Curtius 350, 
Schräder RL. 441 f., 684; unverläßliche Anklänge bespricht Falk-Torp u. 
röve. Alb. reps „Rübe" aus dem Lat. oder Slav. (s. G. Meyer Wb. 363). 
Vermittlung von cymr. erfin „Rüben" (plur.), bret. irvin ds. (*arbino-) mit 
gr. ραφάνη durch Umstellung (Fick I I 4 19) ist nicht glaubhaft. Es ist mit 
Entlehnungen zu rechnen, ohne daß deren Richtung bisher klar wäre. 

Die Schwierigkeit des Wechsels a (: ä): e zerfließt allerdings, wenn 
ahd. raba durch lat. rüpa beeinflußt ist und wenn slav. rSpa durch nach-
trägliche Anlehnung an repbjt „Pfahl, auch in Pflanzenbezeichnungen" 
(s. u. rep- „Pfahl") aus *rapa umvokalisiert sein sollte (kaum nach G. 
Meyers Alternative aus alb. reps, das dann seinerseits auf lat. rdpa zurück-
ginge). 
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räs- „ertönen, schreien". 
Ai. rdsati, räsate „brüllt, wiehert, heult, schreit, ertönt". Ygl. z. ranhäo 

„heulend, weinend"; ai. rasitd n. „Getön, Gebrüll, Donner", got. razda, 
ahd. rasia f. „Sprache, Mundart", altn. rodd „Laut, Stimme, Vokal". Mit 
Ablaut ags. reord f. „Stimme, Laut, Sprache". 

Möglicherweise gehören hierher dän. ralle, schwed. dial, ralla usw. 
„glucksen, schwatzen", wenn aus *rasldn (Falk-Torp 873). Germ, raska-
(Fick III 4 341) hat ferngehalten zu werden. Ahd. reren „blöken, brüllen" 
usw., welches bei Fick 1 4 115 hierher gestellt wird, gehört zu der Schall-
wurzel re, vgl. Fick I I I 4 341. 

[Erweiterung der Schallwurzel ra, die in lett. räju, rät „schelten", lit. 
rojoju, rojöti „unordentlich krähen (vom Hahn)" vorliegt? Ygl. 1. re(i).] 

re- „dunkel". 
Nach Persson Beitr. z. idg. Wortforsch. 301 mit "Wechsel der Formantien 

-mo- und -uo-. 
Ai. rümä-s „dunkelfarbig, schwarz".; n. „Dunkel, Nacht"; mhd. räm, röm 

m. „Schmutz, Ruß"; ahd. rämac, mhd. rdmec, rämig „schmutzig, rußig", 
ags. römig „rußig", ne. room „scurf on the head, dandruff" (seit 1578 bei.). 
Hierzu ai. rami f. „Nacht", doch hat ai. ratrl „Nacht" fernzubleiben, da 
es besser zu lat. lateo usw. gehört (Osthoff IF. 5, 308). 

Mit -w-Formans lat. ravus „grau, graugelb". 
Den gleichen Formantienwechsel zeigt ai. gyävds „schwarzbraun, dunkel" 

neben ai. gyamas „schwarz, schwarzgrau". 
Anders Yf.LEWb.2 643, wonach lat. ravus zur idg. Wurzel gher- „strahlen" 

gehört. Hierzu aisl. grär, ahd. gräo, grüwer „grau", ags. gräig; *idg. ghreuo-, 
Vergleiche Persson aaO. 

1. re(i)-, rei- Schallwurzel „schreien, brüllen, bellen" usw., b. reu, reu, rü. 
Ai. riyati „bellen"; lit. rieju, rieti „losschreien, schelten", refl. „sich 

zanken"; lett. reju, reju, riet „bellen" [re: rä wegen lett. räju, rät „schelten", 
lit. rojöju, rojöti „unordentlich krähen" (vom Hahn) ?]. Abg. rarb „Schall" 
(cech. raroh „Würgfalke"), russ. rajah „klingen, schallen", raj „Schall, 
Echo"; altn. rämr „heiser" (*rema); abgeleitet von einem Nomen *rama 
ist altn. remja „brüllen" (über rymja siehe unter reu); möglich hierher 
auch altn. römr „Stimme, Laut, Aussprache", doch könnte eine Grundform 
*vröma- ebensogut angesetzt werden; lat. ravus „heiser" (mit -wo-For-
mans?) gehört besser zu reu- (s. d.). 

Ygl. ferner ags. rärian „blöken, brüllen", ahd. reren ds. usw.; altn. 
jarma „blöken", wozu nach Petersson KZ. 47, 259 arm. o'rnal ,,ώρνω, ώρν-
ομαι, άνοιμώζω" gehört, weist vielleicht auf eine vollere Wurzel ere- hin. 

Solmsen KZ. 35, 484 stellt lett. rät zu gr. άρνω „schreie, sage", russ. 
ort«, ordlb „schreien", was abzulehnen ist; s. or-. Auch die Verbindung 
von lit. rieju mit gr. f ρήτρα und lat. reor (Sabler KZ. 31, 2S3) ist unrichtig. 

Ygl. Fick I 4 115, III4 331 (re 2), 341 (ri 1), Trautmann 242f. 

E r w e i t e r u n g e n : 
rek- „brüllen, schreien"; 
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lat. raccare, rancare „brüllen" (vom Tiger); räna (*racsnä oder *rancsnäl) 
„Frosch"; mhd. ruohen „brüllen, grunzen" (neben rohen zu reu-k), amhd. 
ruohelen, mhd. rüeheln „wiehern, brüllen, röcheln" (daneben ruhein, rücheln 
zu reu-Jc); lit. rekiü, rekti „brüllen", lett. rekt de. Fern bleibt ir. imeriuch 
gl. garrio; reimm „Geschrei" (Stokes KZ. 35, 589) gibt es nicht; cymr. 
rhegen „Wachtel" (Fick I I 4 230) gehört nicht hierher. 

Fick Π 4 230, I I I 4 347 (roh). Zugehörigkeit von aksl. rekq „sage" ist 
zweifelhaft (s. Trautmann Bsl. Wb. 243). 

ret- „brüllen, lärmen"; 
mhd. rüeden „lärmen", bair. riieden „brüllen, lärmen, in der Brunst sein"; 

ahd. ruod „Gebrüll", ir-ruota „rugiebam". Hierher auch ags. repe „wild, 
grimm" (nicht aus *röut-, wie Holthausen IF. 20, 328f.). Ygl. Fick I I I 4 

347 (röp), s. auch unten S. 351. 
reb- „rülpsen"; 
norw. dial, reepa „den Mund laufen lassen" (*repjan), rapa „rülpsen"; 

altn. repta (*rapatjan) „rülpsen" (daneben rypta aus *rupatjan, s. reug-). 
Fick I I I 4 337 {rap), Falk-Torp 928 (rcebe). 

2. re(i)- „geben; Sache". 
Ai. rati, räsate „gibt, verleiht, gewährt" (ririhi, raridhvam), rah „Gut, 

Schatz, Reichtum", rati-h „Verleihung, Gunst" (oder auch zu idg. le(i) ?), 
rayi-h „Gabe, Besitz, Kleinod", revant- „reich", av. raevant ds., av. ra-
„gewähren, spenden"; ai. rätd-h, av. rätö „dargebracht". Lat. res ( = ai. 
räh), rei „Sache"; umbr. re-per „pro re", ri abl. dat. Hierher lat. reus „der 
Angeklagte", alter Gen. auf-os (*reios); reios est bedeutete „er ist am Prozeß 
beteiligt" (Thurneysen IF. 14, 13t)" 

Die kelt. Anreihungen bei Fick I I 4 225 sind unrichtig, vgl. Yf. LEWb.2 

650. Ebenso abzulehnen die Verbindung von lat. res mit gr. χρή oder lat. 
horior (Fröhde KZ. 22, 251, Fick I 4 436). 

1. rei- „ritzen, reißen". Zsfassung der Erweiterungen bei Persson Beitr. 334 f., 
773, 839, 840, 842; daß aber *rei- eine Erweiterung von er(e)- „locker, 
undicht" sei (s. d.; aksl. oriti ,,λνειν, καϋαιρέΐν" sei noch zweisilbiges 
*erei~), ist mindestens ganz nebelhaft und wird nicht durch genauere 
Bedeutungsübereinstimmung näher gerückt. 
Lett, rewa „Schlitze, Ritze im Holz, Falte, Runzel, Furche", lit. rem 

„Felskluft, Fels, Riff" (vgl. rupes: rumpo), auch „Hügel" (wohl sekundär), 
reve „Geäder im Stein oder Holz, Streifen, Gang durchs Getreide", raive 
„Streifen" (s. auch Persson Beitr. 773 Anm. 2; die Bed.-Entw. „Ritze, 
geritzter Strich, Streifen, Reihe" auch in der Erw. rei-k-, s. u.); ob ags. 
raw, röw „Reihe" als *roi-uä hieher (Trautmann ZfdtWtf. 7, 268) oder als 
*roik-uä zur Erw. reik- gehört (Zupitza Gutt. 67f.), ist unentschieden. 

Als (Grenz)streifen oder Hügelreihe" allenfalls hieher anord. rein „gras-
bewachsener Grenzstreifen zwischen Äckern", ahd. rein ds., Rain „Boden-
erhebung als Grenze", air. roen „Weg; Bergkette", bret. run „Hügel" 
(Persson Beitr. 773; Fick I I 4 234, Pedersen KG. I 58). — Lat. rlma „Ritze", 
an sich auf *rei-ma (Persson Beitr. 773) oder *reid-ma (: aschw. rlta 
„ritzen", s. u. rei-d-) zurückführbar (auch auf *ureid-ma: ags. wrltan „ritzen, 

23* 
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schreiben", Sommer Hdb.1 231, Boieacq 274 Anm. 5), ist am ehesten *reik-
sma (:ndl. reesern „Linie, Reihe" aus *roiJc-smo-; Froehde KZ. 22, 264, 
Yf. LEWb.2 s.v.). 

E r w e i t e r u n g e n : 
reih {Ii)-·, ai. rikhäti, likhdti „ritzt", rekha, lekha „Riß, geritzter Strich, 

Linie, Streifen, Reihe". Gr. ερείκω „zerbreche, zerreiße", ηρικε „barst", 
ίρεικίς, έρικίς-, -ίδος „geschrotete Gerste" (-«-Schreibung für -ει-, wie in 
ερικάς'δ ερεγμός Hes.; das -ε- von ερεγμα, ερεγμός neben εριγμα η. „ge-
schrotete Hülsenfrüchte" ist wohl verderbt). Vielleicht lat. rixa „tätlicher 
Zank, Streit" (Persson "Wzerw. 103 Anm. 2; kaum nach Holthausen IF. 25, 
151 zu *uer-, *ureik- „drehen"; noch anders Trautmann Apr. 415). Cymr. 
rhwygo „zerreißen", rhwyg m. „Bruch, Spalte", mbret. roegajf „zerreiße", 
nbret. reuga (Fick I I 4 228). 

Ahd. riga, mhd. rihe „Linie, Reihe, schmaler Gang, Rinne", nhd. Beihe 
ahd. rlhan „reihen, auf einen Faden ziehen, anheften, nesteln", ahd. riga 
„Linie", mhd. rige „Linie, Reihe, künstlicher Wassergraben", nhd. 1liege·, 
norw. mdartl. raa f. „Grenzlinie", anord. rä-merki und markrä ds. (*raihd; 
s. Falk-Torp u. raamerke), norw. reig m. „Reihe, Zeile" (über ags. raw s. o.). 

Lit. rekiü, rekii „Brot schneiden, zum erstenmal pflügen", rekS „Brot-
schnitte", raikaü, -yti „Brot mehrfach in Schnitten schneiden" (nicht über-
zeugend reiht Meringer IF. 18, 220 retkia „es ist nötig" an, Pflügen als 
Mußarbeit). 

Ygl. Froehde KZ. 22,264, Fick 1 4 115, 525, Zupitza Gutt. 67 f. (Lit.), 
Fick I I I 4 343, Persson Wzerw. 12, 103, 161, 234, Beitr. 839 f. Letzterer 
will ai. liksa „Nisse, Lausei", lat. ricinus „ein sich in die Haut von Schafen, 
Hunden und Rindvieh einbohrendes Ungeziefer, Zecke; ein Strauch" (kann 
aber auch für *recinos stehn) ebenso zu unserem reik- stellen, wie lit. 
erke „Schaflaus, Holzbock", lett. erze „Kuhmilbe" (vielleicht auch lat. rici-
nus, s. o.) zur nach ihm verwandten Wz. *ere-7c- (als dritte Variante 
*er(e)gh- reiht sich arm. o(r)Jil „Nisse, Lausei", alb. ergis, -zi „kleine Laus" 
an); s. über diese von Bugge vereinigten Worte die Zweifel Hermanns KZ. 
41, 48, und Yf. LEWb.2 u. ricinus; liksa: likhdti scheint klar, kann aber 
auch Ergebnis nachträglicher Angleichung etwa eines *rk-s-a an likhäti sein. 

Ähnlich *reik- in ai. rigdti, ligdti „rupft, reißt ab, weidet ab" (npers. 
riitan „spinnen", bal. resag, resay „spinnen, flechten", Uhlenbeck Ai. Wb. 
250, vom Abrupfen des Flachses beim Spinnen?); und: 

*reig(h)- in lit. reziu, reß-ti „schneide, ritze, reiße", iter, rdis-au, -yti 
„mehrfach ritzen", lett. raife „schneidender Schmerz". Wenn lit. rezau, 
resiau, resyti „ritzen, einschneiden" (bei Kurschat in Klammern) nicht 
eigentlich -e- hat, ist es mit abg. rezq, rezati „schneiden", urasiti „percu-
tere" sonderzustellen; oder auch letztere mit idg. reg(h)- aus re[i]g(h)-l 
(weg. d. Bed. nicht nach Meillet Msl. 9, 142 zu gr. f ρήγννμι „breche"). 

reit-: lett. reschu, retu, rest „sich abtrennen, abfallen" (Persson Beitr. 335). 
reid-: aschwed. rita „ritzen, schreiben" (also verschieden vom germ. 

*wntan „ritzen, schreiben", das sonst vielfach von germ. *ritan nicht ausein-
anderzuhalten ist, so in awnord. nta, ahd. rlzan ds. Kaus.-Intens. anord. 
reita, ahd. reizen „reizen, erregen"), mnd. riten „reißen, zerreißen", as. hrltan 
(falsches 7i?) „scribere", Gl. (s. Fick I I I 4 343, Persson Beitr. 841, 843). 
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reip-: gr. ερείπω „stürze um (tr.), stürze nieder (intr.), ερείπια PL „ruinae", 
ερίπνη „Absturz, Abhang". Lat. rlpa „(Uferabsturz), Ufer". Nicht hierher 
ir. roen „Niederlage", roenaim „ich besiege", ursprünglich *„bahne einen 
Weg" (Zimmer KZ. 36, 452 Anm., zu rien „Weg", s. oben S. 344; nicht nach 
Fick I I 4 228, als *roip-no-·, unmöglich ist es, mir. repaim „reiße, zerreiße" 
auf *reip-no zurückzuführen, und air. riaihar „torrens", acymr. reatir ds., 
ncymr. rhaiadr „cataracta" gehört zu *rei- „fließen", nicht als *reipstro-
hieher). Aschw. rlva, awnord. nfa „zerreißen (tr.)", rifna, -aäa „zer-
springen, aufspringen", riva „Riß, Spalte", mnd. nven „reiben" (Bed. nach 
wriveri), ostfries. auch „zerreißen", nd. ribben „pflücken, Flachs rupfen"; 
anord. rlfr „freigebig (vgl. δαψιλής: δάπτω unter *däi-), reichlich, heftig, 
begehrenswert" (vgl. „sich um etwas reißen"), ags. rlf „gewaltig, heftig", 
mnd. rwe „verschwenderisch, freigebig", anord. reifr „froh, aufgeräumt", 
reif α „ausrüsten, fördern, begaben"; ostfries. riffel „Furche", ags. gerißian 
„Runzeln", gerifod „runzelig"; mit p durch Konsonantendehnung („-pn-", 
vgl. dann έρίπνη) anord. rip „Oberkante eines Bootes", ostfries. rip(e) „Rand, 
Ufer", mhd. rlf „Ufer" (s. zum Germ. Fick Π Ι 4 344 f., Falk-Torp u. rwe). 

Daneben eine germ. Sippe mit der schwer vereinbaren Bed. „Stück 
Tuch; wickeln"; Fick I I I 4 345 erwägt „Fetzen, Streifen" als Gdbed., so 
daß hier anreihbar, und „wickeln" als abgeleitete Bed. (allenfalls unter-
stützt durch *wriban „drehen, wenden" ?): anord. rif n. „Reff·', mnd. rift 
ds., anord. rift (ript) f. „Stück Zeuges", rifr m. (*riti-) „Weberbaum, wor-
auf das Gewebe aufgewickelt wird", rifa „nähen", ags. rift f. „Kleid, 
Mantel, Schleier, Vorhang", ahd. pein-refta „Hosen"; anord. reifar pl. f. 
„Wickel", reif α „wickeln", ags. arüfian „loswickeln" (ähnlich ndl. mdartl. 
rijvelen „ausfasern"; mit Konsonantendehnung -p{p)- got. skauda-raip 
„Schuhriemen", anord. reip, ags. räp „Strick, Seil", ahd. reif „Riemen, 
Faßreif, Ring, Kreis". 

Mit germ, p (idg. *reib-t oder mit nach langem Yokal vereinfachtem 
-pp- („-pn-"), wornach p statt -pp- analogisch auch in der Tiefstufe *rip- ? 
Fick I I I 4 344): ags. npan „ernten" (ne. reap), rifter „Sichel", rip η. „Ernte, 
norw. rlpa „ritzen", r%pa „abreißen, abstreifen (ζ. B. Beeren vom Busch)", 
Garbe", mengl 'ripelen, nengl.ripple „Flachs brechen", mnd. repen, repelen ds., 
repe, repel „Flachsraufe", ahd. rifila, riffila „Säge, gezackter Berggrat"; as. 
rlpi, ags. ripe, ahd. nfi, nhd. reif („zum Ernten reif"). 

Mit germ, -sp- (aus -ps-, Fick I I I 4 344, Falk-Torp u. rispe? oder -p-Erw. 
zu *rei-s-, s. u., nach Persson Beitr. 335): anord. rispa „aufreißen, kratzen", 
norw. auch „streifen" (wie npa), anord. rispa „ein leichter Kratzer", aschwed. 
rispa „Zwist", nd. rispe „Flachsraufe", rispen „den Flachs durch die Raufe 
ziehen" (nhd. Rispe „Samenbüschel" aber wohl mit ursprgl. hr-, s. Yf. L E Wb.2 

u. crispus), ahd. rispeln „zusammenraffen", bair. ab-reispen „abzupfen, ab-
brechen", mhd. berispeln „tadeln, bestrafen", as. rispsinga „Schelte" Gl. 

Fick KZ. 19, 263, Wb. I 4 525, Persson Wzerw. 161, 215 Anm. 2, 234, 
Beitr. 840. 

Arm. arivar „Pferd" (v. Patrubany Msl. 15, 136) bleibt fern. — Reim-
formen bei Schrijnen KZ. 42, 101. 

reis-: ai. risyati, resati „wird versehrt, nimmt Schaden, mißlingt; 
beschädigt", ristd- „versehrt", resayati „schädigt, straft", risanyäti „geht 
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fehl", risanyü- „unzuverlässig", av. raes-, iris- „verletzen, verwunden; 
Schaden leiden" (Praes. raeSyeiti tr., irisyeiti tr., intr., Kaus. raesayeiti), 
Ptc. iriSta- „beschädigt", rae§a- m., raesah- n. „Schädigung", wohl auch 
raesa- „Spalt in der Erde" (letzteres nach Yasmer ZslPh. 1, 64 zu slav. 
Ucha „Ackerbeet", lat. lira „Furche" usw. Das avest. Wort kaum trotz 
Bartholomae Altiran."Wb. 1487 zw.: als *sloi-s-o- zu anord. sli-t-a „zer-
reißen", dt. Schlitz). Anord. rista (reist) und rista schw. Y. „schneiden, 
ritzen, aufritzen", rista „Ritz, Schlitz", aschwed. run. rista „ritzen", mnd. 
risten einritzen" (t- oder ίί-Praes., bzw. -Erw.), anord. ristill m. „Sech, 
Pflugeisen", mhd. rist m. n. „Pflugschar, Streichbrett am Pflug, Pflugsterz". 
Über die germ. -sp-Formen s. o. *reip-. Lett, risums, ris'ens „Riß, Schlitz", 
aksl. rSsiti „lösen" (unvereinbar mit dem zu iter, ureik- „drehen" gehörigen 
lit. riszü „binde"). 

Fick I I I 4 346, Falk-Torp u. ristel, Persson Beitr. 334 f. (auch gegen An-
reihung von gr. ραίω „zerstöre, zerbreche") 842. — Gr. Έρϊννς „*die zür-
nende Seele des Ermordeten", ark. ερϊννειν „zürnen" (Ehrlich Z. idg. 
Sprachgesch. 34 f., Prellwitz KZ. 47, 187) stellt sich zu *er-, *cri- „erregen" 
(Persson Beitr. 770). 

2. rei-, roi- in Worten für „gestreift, fleckig". 
Lit. rav-nas „grau, buntgestreift"; rai-mas „bunt"; air. rlabach „gesprenkelt", 

lit. rai-bas „gesprenkelt, graubunt", lett. raibs „bunt, fleckig", bes. von Tieren, 
apr. roaban „gestreift", russ. klr. ribyj „bunt" (ob dazu schwed. ripa „Schnee-
huhn"?? s. u. erebh-); ein *roi-ko- scheint die Grundlage von ahd. reh n., 
reho m., ags. rä, räha m. „Reh", anord. ra f., ags. rcege = ahd. reia (*rag-
jön-) und nhd. Ricke, ndl. rekke (*rik-ni) „Ricke", wozu wohl (Johansson 
IF. 2, 52 f.) ai. rigya- m. „Antilopenbock" (verschieden von *r$ya- de. zu *el-
„Hirsch"), vgl. nir. rlalhach „grau, gefleckt, gestreift" (Fick Π Ι 4 332, Falk-
Torp u. raa I). 

Liden Stud. 96, Zupitza KZ. 36, 67, Trautmann Apr. 416 m. Lit. 
Die Worte für „Reh" nicht besser zu έ'ρι-φος usw. (s. *er- „Bock") als 

k-Erw. (Hirt Abi. 121 zw. unter einer Basis *eroi~). — Ai. rekha „Streifen" 
(von Schräder RL. 372 mit nhd. Reh verglichen) gehört vielmehr zu rikhdti 
„ritzt" (s. *rei-, *reik- „ritzen"). 

roiq- „Stange, Latte", auch (germ.) „sich aufrecken" und „wackeln" (etwa 
nach Art einer schwingenden Latte). Ob eine Gdbed. „steif, starr, 
gereckt" beiden Bed. zugrunde liegt, oder ob die spez. Bed. „Latte, 
Stange" erst das Bild für die verbalen Anwendungen abgegeben hat, 
ist unklar, vgl. dasselbe Bed. -Yerh. bei reg-, das die gleiche Beschrän-
kung auf das germ.-balt. Gebiet zeigt. Bei einer Gdbed. „gestreckt" 
wäre der Anklang an reig- „recken" und reg- „gerade, recken" zu 
buchen, sofern es sich nicht etwa um germ.-balt. Neuerwerbungen 
handelt. 

Norw. rjaa m. „Stange zum Trocknen des Getreides" (*rihan-), schwed. 
mdartl. ri f. „Pfahl, Stange"; mnd. rick, reck n. (*rigm-) „lange dünne Stange", 
mhd. ric, -clces m. „wagrechtes Gestell, Stange oder Latte, um etwas darauf zu 
hängen"; ahd. rigil m. „Riegel", mnd. regel m. „Riegel, Schalrahmen, Ree-
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ling", nnd. auch rlchel, älter ndl. rijgel jetzt richel „Riegel"; isl. rtgr „Steif-
heit"; mnd. rech „steif", aisl. reigjask „den Körper aufrichten, den Nacken 
zurückwerfen", age. rcege-reose „Muskeln am Rückgrat"; aisl. riga, -ada „(hin 
und her) bewegen, zum Wanken bringen", norw. mdartl. riga, rigla 
„schwanken", Schweiz, rigelen ds.; norw. mdartl. rigga „erschüttern"; norw. 
rikke „bewegen, rücken", ostfries. rikke(T)n „hin und her bewegen, wackeln" 
(Fick I I I 4 342f., Falk-Torp u. raaII, rikke, n ' I ) ; hieher auch wohl aisl. 
riä „mißhandeln" (vgl. „Prügel" : „prügeln", „stecken" : „stechen"; die Ver-
bindung mit abg. rSjq, rejati „stoßen, drängen" bei Noreen Urg. Ltl. 36 
verdient nicht den Yorzug vor der mit norw. rjaa); lit. rykszte, lett. rikste, 
riste, apr. riste „Rute" (Trautmann Apr. 416; lit. rike „Zaunstange" ist 
dt. Lw.). 

re ig - „binden". 
Lat. rigeo, -ere „starren, starr, steif sein", rigidus „starr, steif", rigor „die 

Starre, bes. vor Kälte; die Kälte" wird von Pedersen (KG. II 593) hier-
hergestellt; dafür spräche auch ir. rigin „zähe"; vgl. aber u. S. 364. 

Ir. ad'riug „alligo", cowriug „colligo", do'riug „nudo", fo'riug „sisto"; *rigo-
steckt auch in ir. drach „Fessel" (bret. ere), buarach „Kuhspannseil", cenn-
rach „Halfter" ( = cymr. pen-rhe „Stirnband"), sciath-rach „Schildriemen"; 
*reigo- steckt in cymr. modrwy f. „Ring", rhwym (*reig-smn) m. „Fessel" (pl. 
acymr. ruimmein), aerwy (ad-reigo-) „Halfter", iurwy „Kuhfessel", cyfrwy 
„Sattel"; mbret. rum „bände, troupeau" geht auf *roig-stnn zurück; 

ir. cuimrech nn. „Fessel, Fesseln" (cymr. cyfre „Koppelriemen", bret. kevre 
„lien") entspricht, da die Grundform *kom-rig-om ist, bis auf das Suffix 
dem lat. corrigia, corrigium „Riemen" (ältest zum Binden des Schuhs). 
Henry Lex. bret. 236 will in diesem Wort ein gall. Lehnwort erkennen, 
doch ohne Grund (Fick I I 4 233, Pedersen KG. I 100). 

Ob mhd. ric gen. rickes m. „Band, Fessel, Verstrickung, Knoten" und 
riehen „anbinden" hierher gehören, ist nach Fick Π Ι 4 342 fraglich, da hier 
eine Wurzel mit anlaut. wr- vorliegen kann. Germ, -kk- wäre aus idg. 
-gn- zu erklären. 

Lit. riszü „binde" zu %er-, ureik- „drehen"; abg. resiti gehört wegen s 
nicht hierher (Pedersen IF. 5, 79, Zupitza Gutt. 27). Bei Falk-Torp wird 
mhd. ric zu lit. rism gestellt (872). 

(reig-), re ig- etwa „recken, ausstrecken, mit ausgestreckter Hand langen 
oder darreichen u. dgl.", bedeutungsverwandt mit reg-, aber damit bis-
her nicht in glaubhafter Weise zu vermitteln (reg- als Ablautneubildung 
zu reg- aus- reig lehne ich ab, gegen Reichelt KZ. 39,17, Falk-Torp 
u. raak). 

Ahd. reichen „erreichen, (er)langen, darreichen, sich erstrecken", nd. reken, 
ags. r<iec(e)an „ausstrecken, reichen, darbieten" (engl, reach), aisl. reik f. „Scheitel 
(Linie von der Stirn bis zum Nacken)"; lit. reiz-ius, -tis „sich brüsten", räiz-
aus, -ytis „sich wiederholt recken" (Persson Wzerw. 183, 234, Wood a 1 

Nr. 229; gr. δριγνάομαι aber zu δρέγω; daß die germ, und lit. Worte durch 
einzelsprachliche Reihenvermischung aus reg- entstanden seien, Hirt Abi. 
143, ist nicht annehmbar). Als „Tortur durch Strecken der Glieder" scheint 
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auch verwandt air. riag „Tortur", ringid „foltert, peinigt" (Vendryes Msl. 
15, 363; aber rigid „streckt aus, ζ. B. die Hand" unmittelbar zu *reg-). Ob 
lat. rigere „starren" auf unsere i-Wz. bezogen werden muß oder für *regere 
stehn kann, iat unsicher (s. *reg und *reig). 

reid- „anlehnen, stützen"? 
Gr. ερείδω „lehne an, unterstütze" (hom. ερηρέδαται, έρηρέδατο alte Ver-

derbnis für -ριδ-, Fick GGA. 1894, 236, KZ. 44,144). 
έ'ρειαμα „Stütze", άντ-ηρίς -ηρίδος „Strebepfeiler, Stütze"; lat. ridica „ein 

durch Spalten größerer Pflöcke gewonnener "Weinpfahl"? Fröhde KZ. 22, 
264. Sehr fraglich; das lat. Wort könnte auch ganz anderer Anschauung 
entspringen; Verbindung mit as. wntan, ahd. riyxn „reißen, in Stücke 
reißen" ist allerdings nicht vorzuziehen, solche mit rues, reib (*nd-h „Quer-
balken, Bock, Gerüst, Galgen, Geländer, Stange" (Petersson LUA. 1916, 
89, vgl. auch KZ. 47, 245) wegen der in diesem vorherrschenden Anschauung 
des „wagerechten Querbalkens" ebenfalls fraglich; auch ερείδω nach Peters-
son dabei zu belassen, wäre bei dessen primärer, nicht denominativer Art 
nur unter Voraussetzung einer Gdbed. „stützen, stützender Pfahl" möglich, 
die aber für reib kaum genügt. 

reidh- „fahren, in Bewegung sein". 
Ir. riadaim „fahre" (*reidh-); cymr. rhwyddau „prosperare, expedire, 

facilitare"; altn. rida „in schwankender Bewegung sein, reiten"; and. (umbi)-
ridan, ags. ridan „reiten"; afries. rida, mnd. riden, ahd. ritan, mhd. riten, 
nhd. reiten. Hierher lett. raidlt „eilig senden, hetzen", raidilis „zappeln"; 

germ. *ridjan- steckt in ags. ridda, ahd. ritto „Reiter", erweitert in afries. 
ridder, mnd. ridder (daraus altn. riddarü), mhd. ritler (Falk-Torp 896); 

gall, reda „vierrädriger Reisewagen" (Quint. 15,57, Venant. Fort. I I I 221); 
ir. de-riad „Zweigespann" (idg. *reidhü); altn. reid f. „Reiten, Reiterschar, 
Wagen", and. brande-reda „Brandbock"; ags. räd f. „Fahren, Reiten, Kriegs-
zug, Reise, Weg"; engl, road „Weg"; ahd. reita, mhd. reite „Wagen, Kriegs-
zug, kriegerischer Anfall" (germ. *raidö, idg. *roidha). 

Vgl. hierzu gall, rhedarius (Cicero Mil. X 29) „Lenker einer reda"; Epo-
redia, -redii, -redi-rix, -redo-rix. 

Germ. *{ga)-raidia- in got. garaips „angeordnet, bestimmt"; altn. greidr 
„leicht zu bewerkstelligen, einfach, klar"; afries. rede; ags. gerade, rcede 
„fertig, leicht, klar, einfach"; mnd. gerSde, rede „bereit, fertig"; mhd. gereit, 
gereite „fertig, bereit, zur Hand". Als Substantiv in altn. reidi n. und m., 
norw. greide n. „Geschirr, Pferdegeschirr, Takelwerk"; ags. gerade n. „Ge-
schirr, Rüstung"; mnd. gerede „Gerät, Rüstung, Schmuck"; ahd. gireiti n. 
„Fuhrwerk"; mhd. gereite n. „Reitzeug, Sattel mit Zubehör"; 

got. ga-raidjan „bereit machen", raidjan ,,anordnen, festsetzen"; altn. 
greida „ordnen, zahlen, helfen"; ags. (ge)rcedan „ordnen, helfen"; mhd. (ge)-
reiten „bereiten, ordnen, rechnen, zahlen". Es scheint eine Berührung mit 
der Wurzel ere(i) „glauben, rechnen" usw. vorzuliegen, wenigstens scheinen 
die Bedeutungen oft besser hierher, als zu reidh „fahren" zu passen. Doch 
ist es fraglich, ob hier eine Erweiterung reidh von ere(i) anzunehmen ist. 
Vgl. Persson Beitr. 856 f. 
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Idg. reidhi- in ir. reid „planus, facilis", maige reidi „befahrbare Felder ' ; 
acymr. ruid, ncymr. rhwydd „prosper, expeditus, minime impeditus"; abret. 
roed in Rau Roed-lon, Roidoc, Boet-amu, nbret. rouez „rare, clair-seme"; 

idg. reidho- in ir. nad „Fahren, Reiten"; cymr. gorwydd „equus, caballus"; 
mlat.-gall. veredus, para-ue-redus (aus *vo-redos) „Beipferd"; vgl. ahd. garit n. 
„equitatus"; mhd. m-rit m. „Einritt"; mnd. rit n. „Ritt". 

Zu der Wurzel reidh- gehören aller Wahrscheinlichkeit nach auch die 
Abstraktsuffixe cymr. -rwydd m. und das Kollektivsuffix ir. -red, -rad f. 
(Thurneysen Kelt.-Rom. 76, Zimmer Kelt. Studien I I 24). 

Gr. ερϊ&οζ „Diener" mit proteth. i- reiht sich an die Dienernamen mit 
einer Grundbedeutung des Laufens an (Brugmann IF. 19, 384; anders Pers-
son Beitr. 856); 

reidh- wird als Erweiterung der in ai. ri-ti-s „Strom, Lauf" vorliegenden 
Wurzel betrachtet; idg. Grundbasis e ra- , eröi s. Brugmann aaO. 

Vgl. F i c k l 4 525; 11* 228; I I I 4 343; Falk-Torp 344 (grei), 885 {red), 
896 (iridder, ride). 

reibh- „ertönen"? 
Ai. rebhaii „knarren, knistern, murmeln; schreien"; lett. ribet „dröhnen, 

poltern, tosen" (F i ck l415) . 
[Erweiterung der Schallwurzel re(i), reit] 

reir(ei)- „beben, zittern". 
Ai. lelüyäti, lellyäti „schwankt, schaukelt, zittert", lelayä instr. „schwank, 

in unruhiger Bewegung"; 
got. reiran (schw. V.) „zittern, beben", reirö „Zittern, Erdbeben". Fick' 

I 4 117, 296, I I I 4 341. Vielleicht in Beziehung zu er-, (e)rei- „in Bewegung 
setzen" als Reduplikationsbildung; onomatopoetischen Ursprung vermutet 
Uhlenbeck Ai.Wb. 264. 

reis? „Schaden nehmen, schädigen, strafen". 
Ai. risyati^isyate, resati „Schaden nehmen, schädigen", rista- „beschädigt" 

n. „Schaden, Riß", kaus. resdyati „schädigen, jem. für etwas strafen", med. 
resayate „sich Schaden tun", ris f. „Schaden" oder „Schädiger", risanyati 
„fehlgehen", risanyu- „unzuverlässig", risti- f. „Schaden, Mißlingen". Hier-
zu nach Prellwitz KZ. 47, 187 gr. ΈρΙννς. Prellwitz geht für ai. risanyati 
von der Bedeutung des Kausativs aus; Bedeutung: „Strafer sein". Yon 
ris kaus. „strafen", *risen „Strafer", *risenio „ich strafe" abgeleitet (wie 
ερεείνω von *έρε£ην nach Solmsen Beitr. z. griech. Wortf. 50). Davon ab-
zuleiten idg, *riseniu-s oder *risniii-s „wer Neigung hat, wiederholt zu 
strafen" ΈρΤ,ννς. Ygl. ai. risanyu- u. Prellwitz aaO. 

Ältere Deutungen bei Boisacq 280, Froehde BB. 20,188, Kuhn KZ. 1,439 ff. 

1. reu-, reu-, rü- Schallwurzel „brüllen, heisere Laute ausstoßen" (auch vom 
Laute beim Erbrechen, s. reug „sich erbrechen"; reu-men), „brummen, 
dumpf murmeln, murren" (daraus auch „zornig, wild" u. dgl.). 

Ai. rau-ti, ruvati, ravati „heult, brüllt, lärmt, dröhnt", räva-, ravätha- m. 
„Gebrüll; gr. ώρνομαι „heule, brülle, stoße einen Schrei aus", ώρνδόν „unter 
Gebrüll" (ώ-, auch in ώρνγή s. u., kann nach Kretschmer KZ. 38, 135 die 
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Interjektion ώ sein, oder nach Brugmann, ζ. Β. II2 2, 817, wie in ai. aru-
„anschreien, auf brüllen" das Praefix idg. ö); lat. rümor „Geräusch, Ruf, 
Gerücht" (vgl. bes. anord. rymja, rymr); rävus „heiser", ravis „Heiserkeit", 
raucus „heiser", ravio -Ire „sich heiser reden" (*rduo-; kann auch mit for-
mantischem -uo- zur ähnlichen Schallwz. *re- gehören, s. Yf. LEWb.2 s. y.); 
ags. ryan, ryn „brüllen", mnd. rüien, rügen „brüllen, lärmen"; ags. reon 
„Wehklagen", rynan (*riunjan) „brüllen", ryn (*riuni-) „Gebrüll", mhd. 
rienen (*reunön) „klagen, jammern"; anord. rymja „brüllen, brummen", rymr 
„grobe Stimme" (s. auch Falk-Torp u. rumle, ry). Über mhd. rüne „Wal-
lach", ags. reow „wild" s. u. *reu „graben, reißen"; aksl. revq, rjuti und 
rovq, ruti „brüllen", cech. rüjö (alt), fije f. „Geschrei des Hirsches, Brunst-
zeit des Hirsches und Rehs", klr. rüja „Brunstzeit", lett. raunas laiks „Brunst-
zeit" (letztere nach v. d. Osten-Sacken IF. 33, 252f.; nicht besser zu lat. ruo), 
s. u. er- „in Bewegung setzen", Persson Beitr. 771 (als Alternative). 

Mit der Bed. des dumpfen, aber heimlichen Murmeins got. rüna „Ge-
heimnis", as. rüna, mnd. rüne „heimliches Flüstern, h. Beratschlagen, Runen-
zeichen", ags. rün „Geheimnis, heimliches Beratschlagen, Rune", mhd. rüne 
„Flüstern, heimliches Beratschlagen", wovon anord. ryna „vertraulich zu-
sammen reden", ags. rünian „flüstern, sich verschwören", ahd. rünen „flüstern, 
raunen", ablautend ags. reonian „flüstern" (wie oben reon, mhd. rienen), 
norw. mdartl. rjona „schwätzen". Air. rün „Geheimnis", cymr. rhin ds. (ob 
aus dem Germ.?). 

Ygl. Curtius 356, Fick I 4 118, 529, II* 236, I I I 4 348, Falk-Torp u. rune; 
Persson Wzerw. 196 f. (auch zu den folgenden Erweiterungen). Ygl. die 
ähnlichen Wzln. *re(i), *rei, zu denen reu nicht als Erweiterung einer Urwz. 
er- im Yerhältnis der Wzvariation im herkömmlichen Sinne zu stehen braucht, 
da es sich um von Anfang an nebeneinander herlaufende Schallnachah-
mungen re(i), r(e)i, r(e)u handeln kann. — Reimwörter erwähnt Güntert Ar. 
Reimwortbildungen 36 f. 

E r w e i t e r u n g e n : 
*reug-: gr. έρυγόντα „den brüllenden", ερνγμηλος „brüllend (vom Stier)", 

δρνγμάδες' ϋόρυβοι Hes. (auch ορυμαγδός „großer Lärm" ist aus wie κέ-
λαδος, χρόμαδος gebildetem *δρνγμαδος umgestellt, Betonung nach ώρυγ-
μός), ώρϋγή, 'ώρϋγμα, ώρϋγμός „Gebrüll, Geheul" (zum ώ- s. ο.; über das 
fernzuhaltende άρνω s. *ör- „reden"); vielleicht ρνζειν „knurren, bellen" Hes. 
(oder *ρύδ^ω nach Fick KZ. 42,149?); lat. rugio, -ire „brüllen (vom Löwen)" 
(U und — nach mügiol — M? s. Niedermann Mel. Saussure 46, Sommer 
Kr. Erl. 37); mir. rucht „Gebrüll, Geheul" (Fick I I 4 235; oder zur Wzf. reuk-; 
rucht „Schwein" aber wohl zu lat. runcare usw., Wz. *reu- „graben, wühlen"), 
ags. reoc „wild" (wenn „*vor Wut brüllend", Holthausen IF. 20, 328), wozu 
wohl got. inrauhtjan „ergrimmen" (GrienbergerUnt. 129, aber unter Yergleich 
mit rauchen; nicht wahrscheinlicher zu ahd. rüh „rauh", Wz. reu-, reuk- „auf-
reißen, raufen" nach Diefenbach. Ygl. Wb. II 167, ühlenbeck PBrB. 28,123; 
nhd. rucken, mhd. ruckeren „girren" ist eine ganz verschiedene, junge Lautnach-
ahmung). Im Slav, teils mit g, teils mit g: aksl. mati, poln. rzac, und rzzati, 
rsec, „wiehern" (W. Meyer KZ. 28, 175, Nehring IF. 4, 401; lit. rügoti „übel-
nehmen", Fick I 4 525, ist nach v. d. Osten-Sacken IF. 33, 254 Lw. aus russ. 
rugäK „schmähen, schimpfen" = aksl. rqgati s§ „spotten"). Curtius 349. 
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reu Je-: ahd. rohön „brüllen" (es konkurrieren Worte mit anl. hr-, s. Liden 
Bland, spräkhiet. bidrag 33 f.; Zweifel ζ. B. auch bei dt. röcheln,, Falk-Torp 
u. roebe); lett. füzu, rükt, aksl. ryJcati, ryknqii „brüllen", russ. rykatbsja 
„in der Brunst sein". 

reud-: ai. rudäti, roditi „heult, weint, jammert", av. raod- „weinen", 
ai. roda- m. „Klageton, Winseln, Weinen" (= ahd. rö^ m., vgl. lit. raudä); 
gr. ρνζωΊ (s. o.); lat. rüdo, -ere, -Ivi „schreien (bes. vom Esel), brüllen" 
(die Quantitätsdoppelheit kann alt sein, vgl. das Ai.; Zweifel bei Sommer 
Kr. Erl. 37); ahd. rio^an „weinen", rö$ „das Weinen, Winseln" (s. o.), ags. 
reotan „klagen, weinen", anord. rauta „brüllen", bair. rotem „weinen"; lit. 
räudmi „ich wehklage", raudöju, raudöti ds., lett. raudät „weinen, beweinen", 
lit. apsirüstu, praet. surüdau „böse, traurig werden", rüstas „mürrisch, grim-
mig" (s. Leskien Abi. 307; rüstas also nicht nach Fick I 4 116, 298 zur 
Wzf. *reus-). 

Lit. bei Yf. LEWb.2 u. rudo, Falk-Torp u. raute. In ahd. ruod „Gebrüll", 
ags. rede, lit. rüstus „wild, grimmig, wütend" liegt kaum δ aus ö[u] vor, Holt-
hausen IF. 20, 328); es gehört zu re-. 

Ein verwandtes reus- sucht man in: 
ai. rosati, rusäti „ist unwirsch", rusitä-, rustd „ergrimmt" (doch s. u.); 

älter dän. ruse „sausen, lärmen, eilen, stürzen" = mnd. rüsen „lärmen, toben" 
(usw.), mhd. Tüschen „brausen, lärmen, vorwärtsstürmen, anfallen", nhd. 
rauschen, anord. rosi „Sturmbö", raust f. „Stimme"; raus n. „Geschwätz, 
Gewäsch", rausa „schwatzen" (Wood IF. 22, 156, Fick I I I 4 353 f., Falk-
Torp u. rüs, rfist I); nach dem knisternden Ton vielleicht auch dt. rösten, 
ahd. röst „Röstpfanne, Scheiterhaufen", ahd. rose, mhd. rosch, rösche „kni-
sternd, Spröde, resch", ags. roscian „beim Feuer trocknen"? (Fick I I I 4 

353, Falk-Torp u. r0ste, r0stverle, Sverdrup IF. 35, 155 Anm. I; Johansson 
IF. 19, 124 erklärt hingegen ahd. röst aus *roudh-s-to- zu *reudh- „rot" unter 
nächstem Vergleich mit lett. rusla „Art rostbrauner Farbe", lit. ruslis „Brat-
rost", ruseii „glimmen, brennen"). Doch sind die ai. Worte sicher, die germ, 
wenigstens ζ. T. auf er(eu)~ „in Bewegung setzen, erregen" zu beziehen, 
s. d. (Persson Beitr. 838f., der zur Schallwz. auch lit. ruzgiu „brause, 
schnurre, murre" zieht). 

2. reu- „aufreißen, graben, aufwühlen; ausreißen (wie beim Ausreißen des 
Rasens, ζ. B. von der Wolle), raffen"; zum Teil, wie es scheint, noch 
volleres ereu- (s. u.); über die angenommene Beziehung zu *er(e)-
„locker, undicht" und *rei- „ritzen, reißen" s. unter letzterem. Zu-
sammenfassend, auch über die Erweiterungen, Persson Beitr. 287—299, 
305-311, 773f., 839-842. 

Ai. rav-, ru- „zerschlagen, zerschmettern" (rävat, rudhl, rdviäam, röru-
vat; Bed. wohl aus „her und in Stücke reißen"), Ptc. rutd- „zerschlagen, 
zerschmettert" (= lat. dl-, e-, ob-rutus); gr. ερνσί-χϋων „die Erde auf-
wühlend" (Schulze Qu. ep. 318); aber hom. ρντοϊσιν λάεοσιν wegen des fehlen-
den Yokalvorschlags wohl nicht als „mit ausgegrabenen Steinen" hier-
her, so daß ablautlich = lat. rüta caesa, sondern zu έρνω „ziehe", ρνσιον 
„Beute, Raub", ρϋαιάζω „ziehe weg, reiße weg", s. *uers- „verrere"; 
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lat. ruo in der Bed. „aufreißen, wühlen, scharren", e-, dl-, ob-ruo, -rütus 
(s. o.), rüta caesa „alles, was auf einem Grundstück ausgegraben und ge-
fällt ist" (s. o.), rütrum „Spaten, Hacke, Kelle", rutellum „kleine Schaufel", 
rutäbulum „Schaufel, Scharre" (auf Grund des Längenunterschiedes rüta: 
rütus mit Solmsen Stud. 132 ein *rü- „graben" und *rü- „reißen, raffen" 
zu scheiden, wird den Bedeutungen, ζ. B. von e-, ob-rütiis nicht gerecht; 
*rü- von einer set-Basis, rü- entweder in Enklise entwickelt, Hirt Abi. 172, 
oder von einer anit-Basis); 

mir. ruam „Spaten, Grabscheit", ruam&r „effossio" (Tick I I 4 234); 
lit. rauju, rciuti „ausreißen, ausjäten", raveti ,jäten" (rävas „Straßen-

graben", apr. rawys „Graben" Lw. aus poln. row „Graben"); aksl. ryjq, 
ryti „graben", nvq „reiße aus, jäte aus", ryh, rylo „Grabscheit, Spaten, 
Hacke" (deutliche set-Basis), rova „Graben, Grube", runo (s. u.). 

Anord. ryja, rüäa (set-Basis) „den Schafen die "Wolle ausreißen" (norw. 
mdartl. rü f. „Winterwolle", as. rüwi f. „rauhes Fell"; so auch aksl. runo 
„Fließ, über welches zuletzt v. d. Osten-Sacken IF. 33, 253); 

anord. rogg f., roggr m. „lange grobe Wolle" (*rawwa-), schwed. rugg 
„zottiges Haar", norw. mdartl. rugga „Teppich von grobem Zeug" (*ruwwa-; 
Fick I I I 4 348, Falk-Torp u. ragg unter Anreihung auch von ags. reow 
„wild, grausam", got. unmana-riggws „grausam", die aber wohl zu gr. 
δρούω, lat. ruo „stürme los", Wz. ere(u)- „heftige Bewegung", Holthausen 
IF. 20, 328, Persson Beitr. 771; kaum zu ags. rynan „brüllen", Wz. *reu-
„brüllen", Feist Got. Wb.2 396); 

got. riurs „vergänglich" (riurjan „verderben"), anord. ryrr „gering, arm" 
(Zimmer ZfdA. 19, 450). 

Vermutlich as. ahd. riomo „Riemen, ledernes Band, Gürtel" (^.abge-
rissener Hautstreifen"), ags. reoma, reama ds., auch „dünne Haut", wo-
mit wohl auch die unter *reugh-m(e)n- „Rahm" besprochenen germ. Worte 
für „Rahm" zusammengehören (Falk-Torp u. rtfmme); mnd. mndl. rün, rüne, 
schwäb. raun „Wallach, Gaul", wegen ofries. han-rüne „Hahnrei" (eigent-
lich „verschnittener Hahn") ursprgl. „equus castratus", lett. rüriit „kastrieren" 
(Holthausen IF. 20, 319, der andrerseits für rüne Verwandtschaft mit ags. 
rynan „brüllen", Wz. *reu- „brüllen" zur Wahl stellte, Lehmann KZ. 41, 
392 f., der Entlehnung des lett. Wortes aus dem Nd. offen läßt). 

Ygl. Yanicek LEWb.2 241, Osthoff MU. IY 28f., Fick I 4 119, 528, I I I 4 

348, Persson aaO. 
Auf eine vollere Wzf. *ereu- bezieht Persson Beitr. 290f., 774: 
ai. aruS- n. „Wunde", anord. 0rr, err η. (*arwaz, *arwiz), mnd. ore, älter 

nhd. Arbe „Narbe" (Fick KZ. 20, 163, Falk-Torp u. arr); gr. ονροί „Lauf-
gräben, in denen die Schiffe ins Meer gezogen werden" (*ogfo-; ähnlich 
KZ. 39, 569; weitere Lit. auch über andere Deutungen bei Boisacq s. v., 
Liden Aufsätze f. Kuhn 141 Anm. 3), wozu vielleicht auch (obwohl hom. 
*oQfos an sich auch auf zu ερύω, s. uers „verrere", zurückführ-
bar ist) ονρος, att. δρος, korkyr. Αόρ^ος „Grenze" („*Grenzfurche"), ουρον 
„der durchmessene Raum" („*Länge der vom Maultiergespann gezogenen 
Ackerfurche"), ονρενς, att. δρενς „Maultier" („*sulcator"), lat. urvus „cir-
cuitus civitatis" (*Grenzfurche), amburväre „mit einer Grenzfurche umziehen", 
osk. uruvu „Grenze" (ital. *urvo-, *urvä aus uruo-ä; wäre auch auf 
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*uuruo-, -α- zurückführbar. S. Schulze Qu. ep. 407, 517, LE. 549 Anm. 1, 
Vf. LEWb.2 86 2, Bechtel Lex. 261 f.); 

lit. urvas, ürva „Höhle, Loch in der Erde" (über ai. ürvd- „Behälter, 
Wasserbecken" bleibt fern, s. Boisacq 729, Liden KZ. 40, 264, Aufsätze f. 
Kuhn 141 Anm. 3); ganz fraglich ist δρνα „Darm" („*Loch"? s. *oreu-
„Darm"), wenigstens unsicher, ob der Anlaut der Gutt.-Erw. δρναοω, δρνγή, 
δρυχή einen idg. Yokal fortsetzt oder bloß gr. Yokalentfaltung ist. Daß 
(e)reu- „aufreißen" mit ereu- „heftige Bewegung" im letzten Grunde eins 
sei, erwägt nicht überzeugend Persson. 

E r w e i t e r u n g e n : 
reuk- (z .T. wohl auch reug-; reugh-1): 
ai. luncati „rauft, rauft aus, rupft, enthülst", luncana- n. „das Ausrupfen, 

Ausraufen" (wohl nicht nach Fortunatov AfslPh. 11, 572, Uhlenbeck KZ. 
39,260, Trautmann Apr. 373, s. auch Berneker 751, mit idg. Ζ zu aksl. 
lyko, lit. lünkas, lett. lüks, apr. lunkan „Bast", sondern nächstens zu:) lat. 
runco, -are „jäten, ausjäten", runco, -önis „Reuthacke, Jäthacke"; gr. ρν-
κάνη „Hobel" (der Yokalvorschlag getilgt etwa nach ρνσιάζω „reiße weg" 
zu *uer-s-, -«-??), woraus lat. runcina ds. (-n- durch Fernassimilation, 
unterstützt durch runcare; s. Yf. LEWb.2 s. v.); δρύασω, att. -ττω „grabe, 
scharre", δρνχή, δρνγή „das Graben", όρυγμα η. „Graben", κατωρνχής „in 
der Erde vergraben" (der anl. Yokal vielleicht bereits idg., s. o. und Pers-
son Beitr. 291 ; die ursprgle. Artikulationsart des Gutt. nicht klar); ir. rucht 
„Schwein" („Wühler", *ruktu-, Fick I I 4 235; das andere schon bei Curtius 5 

349); lett. rüüet „wühlen, schüren, scharren", rauklis „Raufeisen". Mit 
dem Begriff der (ausgerauften) Wollzotten und der damit verbundenen 
Rauheit (wie oben anord. rqgg) ahd. rüh, ags. rüh, rüg „rauh, behaart; 
ungebildet"; as. rügi, rüwi f. „rauhes Fell, grobe Decke", mhd. riuhe, rühe 
„Pelzwerk", nhd. Rauchwerk, ags. ryhe, rüwe, reowe „grobe Wolldecke", 
anord. ry f. ds. (s. Fick I I I 4 350, Falk-Torp u. ru; über got. inrauhtjan 
s. u. *reu- „brüllen"), ai. rüksa- „rauh". 

Als „Riß, Furche" vielleicht hierher (nach Fick I* 119, 530, I H 4 350, 
Persson Beitr. 840) lit. raükas, raükszlas „Runzel", rükszlas „kleine Falte", 
raukiü, raükti „in Falten ziehen, runzeln", runkü, rükti „runzelig werden, 
verschrumpfen" (wie ags. gerifled „runzelig" zu anord. rlfa „reißen, zer-
reißen") und mit g lat. rüga „Runzel, Falte" (Bugge KZ. 20, 9;· dieser 
Auffassung des lat. Wortes wären arrügia „Stollen im Bergwerk", corrugus 
„Kanalstollen" günstig, deren Beurteilung freilich noch unsicher ist, s. Yf. 
LEWb.2 s. v.); sie wurden andrerseits (Zupitza KZ. 36, 67, Anm. 2, Mar-
strander IF. 22, 335, Yf. LEWb.2 u. ruga) als *ruk\g- = *urk\g- mit lett. 
sawergt „einschrumpfen", ags. tvrincle „Runzel", Wz. *uer, *uer-g- „drehen" 
verbunden, doch ist bei letzterer eine Wzf. auf Tenuis nicht gesichert, 
und die obige Auffassung wohl besser. 

reu d-: 
anord. reyta (*rautjan) „ab-, aus-, zer-reißen, zerpflücken, rupfen", auch 

mndl. rüten, holl. ruiten „reißen, ausreißen, plündern, rauben", mnd. rüten 
ds., rüter, holl. ruiter (nhd. Reuter) „Plünderer, Räuber" (Einfluß von mlat. 
ru{p)tarius, aber nicht bloß daraus entlehnt, s. Persson Beitr. 279 Anm. 1); 
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ein zugehöriges Wort für „Gerümpel" setzt mhd. rinze, alt-riuze „wer mit 
Gerümpel handelt oder es ausbessert" voraus (ebda.); auf das durch Wässern 
und Faulenlassen des Flachses vorbereitete Ausziehen der Flachsfaser 
gehn anord. rotinn „faul, verfault" (aber ü-rotinn noch „wer die Haare nicht 
verloren"), rot n. „Fäulnis; Ohnmacht", rotna „verfaulen", as. rotön von 
Fäulnis verzehrt werden", ags. rotian „faulen, welken"; mnd. röten „Flachs 
rösten", ahd. rö^en „faulen, verwesen", mhd. roszeu und roesen „faulen 
lassen", nhd. bair. rossen „Flachs faulen lassen" (umgebildet zu rösten nach 
rösten „auf dem Rost braten"), mhd. rflg „mürbe" (s. zu den germ. Worten 
Fick I I I i 350, Falk-Torp u. rydde). Denkbar ist Verwandtschaft von lat. 
rudis „roh, unbearbeitet" (vgl. o. dt. rauh), rullus „grob, bäurisch" auch 
die von rüdus, -eris „zerbröckeltes Gestein, Geröll, Schutt" (Lit. bei Yf. 
LEWb.2 s. v., dazu Persson 296 f.), doch verdient die Gleichung rüdus = 
ahd. grios; m. E. weitaus den Yorrang vor dieser Auffassung (s. Yf. LEWb.2 

s. v., Gesch. d. idg. Sprw. II 1, 185; auch rudis kann ursprünglich als „grob-
körnig" in letzteren Kreis gehören). — Ai. rödas- n., rödasi „Welt" (Jo-
hansson IF. 19, 125) weiß ich in der Bed. nicht zu vereinigen (losta- „Scholle", 
von Johansson IF. 8, 162 f. 19, 124 f. auf *reud-s-to- zurückgeführt, stellt 
Persson Beitr. 201 f., 298 Anm. 1 besser zu *leug- „brechen"). 

reudh- bes. „reuten, roden". 

Av. raoibya- „urbar zu machen" (nach Bartholomae Airan. Wb. 1496, Zfdt-
Wtf. 6, 231 zu:) 

anord. rjöda „reuten, räumen", mhd. rieten st. v. „ausrotten, vernichten"; 
anord. rjödr n. „offene gerodete Stelle im Wald", ahd. riuti „durch Reuten 
urbar gemachtes Land", riuten (*riutjan) „reuten", anord. rud n. „gerodete 
Stelle im Wald", mnd. rot „das Roden", anord. rydja „roden; aufräumen, 
ausrotten", ags. ä-ryddan „berauben, plündern"; mhd. roten, mnd. roden, 
nhd. (aus dem Nd., gegen Kluge Gl. 3, 281, obwohl auch ahd. -riod, nhd. 
Ried „durch Roden urbar gemachtes Land" heute nur mehr bairisch ist) 
roden, afries. iörothia (für -rodia) „exstirpare". 

Ahd. riostar „Pflugsterz und Pflughaupt" (Meringer IF. 18, 242) vielleicht 
mit Suffix germ, -stra- hieher, eher aber zurWzf. reus-, wie ags. reost 
„ein Teil des Pfluges". 

reup- „ausreißen, zerreißen, brechen": 
ai. röpayati „verursacht Reißen, bricht ab", rupyati „hat Reißen im Leibe", 

rdpa- n. „Loch, Höhle" ( = lit. raupen, vgl. anord. rauf f. serb. rujpa); lum-
päti „zerbricht", luptd- „zerbrochen, beschädigt" wohl mit idg. I); 

lat. rumpo, -ere, rüpx, ruptum „brechen", rüpes „steile Felswand, Klippe, 
Felskluft, jäher Abgrund" (in ähnlicher Bed. nhd. Riepe „Schuttreuse" 
und die tirol. Ortsnamen roups, roup, geschrieben Boppen, Hofen, Schatz 
Mdart. v. Imst 62, 77), rupex, -ieis „ruppiger klotziger Mensch, Rüpel" 
(vgl. lit. rupus „rauh, grob" und von *reulc dt. roh); nicht hierher ir. ropp 
Corm. „stößiges Tier" (Stokes IF. 2,173, Fick I I 4 236; = mir. robb „Tier", 
wohl aus *rub-n0-s, zu reiib-, S. 355); 

anord. riüfa, ags. reofan „brechen, zerreißen" (ahd. üriub „atrox, dirus", 
nach Holthausen IF. 20, 330f. eigentlich „ungebrochen"; anord. rauf f. 
„Spalte, Loch"; ags. reaf n. „Beute (*Entrissenes), Kleid" (aus „Wolle" 
oder aus „Fell samt Haaren, Rauchwerk"), ahd. roub m. „Raub, Beute; 
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(•abgerissene) Ernte eines Feldes", wovon got. biraubön, ahd. roubön, as. 
röiön „rauben", anord. raufa „durchbrechen, rauben" und anord. reyfa 
„durchbrechen, reißen, rupfen, plündern", ags. berlefan „berauben"; isl. 
reyfi „Wolle, die den Schafen ausgerupft wird; Haut mit der "Wolle oder 
den Haaren noch darauf, Vlies", mndl. en roef wollen „vellus", ags. reaf 
„vestes mortuorum, vel pelles ferarum", bed-reaf „Bettdecke" (*wollenes 
Zeug oder Fell"); ostfries. rubben „kratzen, schaben, reiben, rupfen", nd. 
rubbelig, rubberig „uneben, rauh", nhd. ruppig „struppig", engl, rubble, 
rubbish „Schutt, Abfall"; anord. rüfinn „borstig, struppig, rauhhaarig", norw. 
ruvla „Unebenheit, Runzel, Furche"; nhd. rüffeln „scheuern, hart zusetzen" 
(s. über die germ. Sippe bes. Wadstein IF. 14, 402f., Fick III4 352, Falk-
Torp u. rov, rubbe, ruffe. Über das vielleicht aus *r(e)up-n-, vielleicht aber 
aus idg. *r{e)ub- zu erklärende germ. *r(e)up- s. u.). 

Lit. rüpeti „sich um etwas kümmern", rüp man „es kümmert mich", 
rüpus „besorgt", rüpestis „Sorge" (wohl ursprgl. „*es zerreißt, bricht mir 
das Herz", vgl. lat. lügeo : ai. rujdti „zerbricht", gr. λύπη : ai. lumpäti); 
rüpas „rauh, holperig", rupüs „rauh, grob", lett. rupuls „grobes Holzstück, 
Tölpel', Grobian"), lit. raupal „Masern, Pocken" („*Loch oder ßauhigkeit 
in der Haut"), rauplS „Blatter", raüpsas „Aussatz"; auch lit. rupuzö, rau-
pet „Kröte" (von der Rauheit der Haut gegenüber der Glätte des 
Frosches), vgl. auch lett. raupa „Gänsehaut" („Schauder"); s. Leskien 
Abi. 307. serb. rüpa „Loch, Grube", poln. (v. Rozwadowski Rozpr. Ak. 
Krak., wydz. filol. Ser. II. torn. X, 1897, 427) rupic „reißen", rypac „scin-
dere, friare". 

Ygl. im allgem. Curtius5 266, Fick I 4 116, 526. 
reub-: vermutlich lat. ruhus „Brombeerstaude, Brombeere" (,,*Strauch, 

woran man sich reißt", Yf. LEWb.2 s.v., Persson Beitr. 951; anders 
Schulze SBAk.Berlin 1910, 807f.: als *rudh- = *urdh- zu npers. gut „Rose", 
ags. word „Dornenstrauch", norw. or, öl „Johannisbeerstrauch")'; rübidus 
(panis i. e. „parumcoctus", ampulla, nach Paul. Diac. 319L „scorteae am-
pullae rugosae rubidae dici solent", also etwa:) „roh, rauh-rissig" (Persson 
Beitr. 299 Anm. 1); vielleicht auch rubeta „Kröte" (vgl. oben lit. rupuzZ 
und unten ital. tospo „Kröte"; Persson aaO. und 951, Charpentier Gl. 6, 
191; kaum zu rubere, nicht — trotz Plinius n. h. 32,50, Persson aaO. zw. 
— zu rubetum; noch anders Schulze aaO.: rube- aus *rudhe-, *urdhe- zu 
lett. warde, lit. varlS „Frosch"). Germ, raup-, rupp- (hieher oder mit pp 
aus pn- zu *reup-1) in got. raupjan „rupfen", ags. riepan „ausplündern", 
ahd. roufen, mhd. roufen, reufen „raufen, rupfen"; mengl. rüppen, engl, rip 
„reißen", mhd. rupfen, ropfen „rupfen", anord. ruppa, rupla „losreißen", 
rupl n. „Beute, Raub". Hierher wohl mir. robb „Tier", S. 354. 

reus- (kann nicht überall auf *reud-s- zurückgehn, vgl. Persson Beitr. 
298 gegen Johansson IF. 8, 163; 19, 124, Uhlenbeck Ai. Wb. 265): 

anord. reyrr m. „Steinhaufen", rüst f. „Trümmer, Schutt von zerfallenen 
Mauern" (oder aus *rüd-s-ti-; vermutlich dazu ai. lostä- m. n. „Erdkloß" 
s. Johansson IF. 8, 162 f., und u. leug- „brechen"), ahd. riostar, ags. rSost 
(s. t). *reudh-), nhd. mdartl. riester „Lappen von Leder zum Schuhflicken"; 
dän. ros „Schnitzel, Abfall", norw. mdartl. ros, rys „Fischschuppe", rus 
„dünne Schale", rosa „ritzen, die Haut aufscheuern, sich lösen (von der 
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Haut)", rysja „sich abschälen, abhaaren", iel. rosm „Abfall", rusl „Abfall, 
Gerümpel", as. ruslos m. pl. „Speckseite", ags. rysel m. „Speck, Fett' u.dgl.; 
ndl. rul „locker und trocken, ζ. B. vom Sand, rauh" (*ruzlä-, Uhlenbeck 
KZ. 40, 559; ähnlich russ. rychlyj, s. u.); anord. ryskja „reißen, rupfen", 
norw. rusk „Abfall, Schnitzel, Plunder, Staub" (auch mnd. rüsch „Einge-
weide", bair. geräuschl noch unsicherer mhd. roesche, nhd. mdartl. rösch 
„hart und leicht zerbrechlich u. dgl.". Persson Beitr. 288 Anm. 1, 838 
Anm. 2); mit -p- wohl ahd. gi-ruspit gl. zu inhorruit {aper), und (als „im 
Halse kratzen") nhd. räuspem, mhd. riuspern, riuspeln, rüspern, vgl. lat. 
ruspor (ü), -äri „suchen", eigentlich „aufreißend, durchwühlend, wornach 
forschend", wie ital. ruspare „scharren (von der Henne)", ruspo „rauh, neu-
gemünzt; ungezogener Mensch", ruspio „rauh", rospo „Kröte" (die rauhe, 
vgl. oben lat. rubeta; dies mit w) zeigen (Persson 305f.); 

lit. rausiu, raüsti „scharren, wühlen", rüsys, rusas „Grube für den winter-
lichen Kartoffel Vorrat", pelen-rüsis, -rüsä „Aschenbrödel", rusinti „schüren", 
lett. raust „schüren, wühlen", raustit „zerren, reißen", rüsa „aufgehäufter 
Schutt"; aksl. ruiiti „auseinanderreißen, lösen, zerstören", russ. rüsith 
„niederreißen, umstürzen", rychlyj „locker, weich" (cech. rychly „schnell" 
eher zu *ereu-s- „schnelle Bewegung" ?), aksl. usw. (s. Miklosich EWb. 282, 
Brückner KZ. 42, 362) rucho „spolia, pannus". 

Ygl. bes. Fick I I I 4 353. Falk-Torp u. ros I, rusk I, • ruske. Persson 
Beitr. 287 f., 298 Anm. 1. 

3. reu- „nachsuchen, forschen, fragen". 
Gr. *ερενμι, *ερνμεν, wovon der Konj. hom. ερείομεν „laßt uns fragen" 

für *ερε[$·]ομεν (Solmsen Unt. 9 ff.), sonst thematisch geworden : «ρ«[/]ω, 
ίρέ[ί·]ομαι (äol. ερενω) und εΐρομαι (ερβομαϊ) „frage, suche", kret. ίρενταί 
,,ζψψat, πράκτορες", auf Grund eines ew-St. *ερεβ-ων „Frager, Sucher" 
ίρεννάω „spüre, forsche nach" (davon ερευνά „das Nachspüren, Unter-
suchung"), und hom. ερεείνω „forsche, frage" (*ερε^εν-ιω), endlich auf 
Grund eines *ερρ-ως ερωτάω, hom. είρωτάω „frage" (vgl. zur gr. Sippe 
Schulze Qu. ep. 97 f., Solmsen aaO. und Beitr. 50); anord. raun f. „Yer-
such, Probe, Untersuchung", reyna „prüfen, erfahren" (Bugge KZ. 20, 9). 

Fern bleiben got. rüna „Geheimnis" (s. reu- Schallwz.) und lat. ruspor 
„durchforsche" (s. Yf. LEWb.2 s. v., Persson Beitr. 305 f. und *reu-
„aufreißen" usw.). 

renos „Raum, weit". 
Av. ravah- „Raum, Weite", ravas-carat- „was sich im Freien bewegt" 

(Darmesteter Mal. I I I 53); 
lat. rüs, rüris „Land (im Gegensatz zu Stadt)": *reuos (Solmsen Stud. 60). 
Nicht hierher ir. röe, roi f. „ebenes Feld" (Stokes "in Fick I I 4 235, Stra-

chan Trans, of the Phil. Soc. 1891/94, p. 290) wegen des Eigennamens Cw 
JRoi, welcher älter Cü Baui lautet (Pokorny brieflich); auch ir. re „Raum", 
besonders „Zeitraum" nicht aus *reuja (s. Yendryes Rev. celt. 28,141); 

got. rüms „geräumig, weit", rum η. (oder rüms m. ?) „Raum", altn. rümr 
„geräumig", rüm n. „Raum, freier Platz, Sitz, Platz, Lagerstätte", as. rüm 
m. „Raum", afries. rüm „geräumig", ags. rinn „geräumig, offen, weit", m. 
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„Raum, Zeitraum, Gelegenheit", ahd. mhd. rürn m. „Raum, Öffnung, freie 
Räumlichkeit", mhd. mm „geräumig". — Ahd. rämi, mhd. rüme „geräumig, 
weit, fern". Abgel. Yerbum germ. *rümian s. Falk-Torp 935 unter rfimme; 

asl. ramm, romm aus *orvbm „eben", s. Trautmann Bsl. Wb. 14; 
idg. *reu- beruht möglicherweise auf *ru — ur: uer; ai. urüh comp, vdrl-

yän av. vouru gr. ευρύς „weit". 
Yendryes aaO. überlegt Zusammenhang mit "Wurzel *reu „laufen", doch 

unglaubhaft. Mit asl. ramm verbindet Pedersen KG. I 63 apr. anois „wahr" 
(mit abgeleiteter Bedeutung) lat. arvum „Saatgefilde", hiermit wiederum 
(zweifelnd) ir. arbar „Getreide", gr. 8ρονρα „Ackerland"; lat. rüs stellt Hirt 
PBrB. 22, 233 f. mit Unrecht zu lit. rduti „jäten". 

reug- „sich erbrechen, rülpsen". 
Npers. (Horn Np. Et. 5) ü-röy „das Rülpsen"; arm. (Hübschmann Arm. 

Stud. I 47, Arm. Gr. I 483) orcam „erbreche mich, rülpse" (aus *orucam, 
o- ist Vorschlagsvokal, Brugmann I2 433); gr. έρεύγομαι „speie aus, erbreche 
mich", ερνγγάνω „rülpse", έρνγή „Aufstoßen"; lat. erügo, -ere „ausrülpsen", 
ructo, -are „rülpsen, ausspeien"; ags. rocettan „rülpsen", edroc „das Wieder-
käuen", ahd. ii-ruchen, mhd. iterücken „wiederkäuen", iteroche f. „Schlund 
bei Wiederkäuern", norw. mdartl. jort „das Wiederkauen" (über *%-urt aus 
*id-ruhti-); lit. rjäugmi (räugeju), raugiü, rügiu „rülpse, habe saures Auf-
stoßen", aksl. rygajqsq „rülpse", lit. riigstu, rügti „sauer werden, gären", 
iszrügos „Molken", rügfys „sauertöpfischer Mensch", rüksztas „sauer", raugas 
„Sauerteig", lett. atraugas f. pl. „Aufstoßen", atraugtes „aufstoßen", raud/et 
„säuern", rülcts „bitter, herb", apr. ructan dadan „saure Milch", raugus 
„Lab" (über av. raoyna- „Butter" a.*reugh-m(e)n- „Rahm"). Curtius 181 f., 
Leskien Abi. 307. 

Wie *reu-men „Wiederkäuen; Gurgel" auf der Lautgebärde *reu- be-
ruhend und mit der Schallwurzel reu-, reug- wesentlich eins. Im Germ, 
in gleicher Bed. ein rup-: anord. ropa „rülpsen, aufstoßen", rypta „sich er-
brechen" = ahd. roffezen „aufstoßen" (*rupatjan), mhd. rofzen (nhd. umge-
bildet rülzen, rülpsen-, Palk-Torp u. άτφυ), ferner ein vielleicht auf *re-
„brüllen" beruhendes (Falk-Torp u. raibe), aber in der Bildung durch die 
obigen bedingtes, den Eindruck einer bloßen Yokalvariante erweckendes 
rap- in an. repta „rülpsen" (*rapatjan). 

Unter einer Mittelbed. „hervorbrechen, wie der Rauch aus der Flamme" 
oder „exhalare" reiht man vielfach an anord. rjüka „rauchen, dampfen, 
stieben", ags. reocan „rauchen, dampfen, stinken", mnd. reken, rüken 
„riechen", ahd. riuhhan „rauchen, dampfen, riechen", ahd. rouh, as. rök, 
ags. rec, anord. reykr, g. reykiar m. „Rauch", mhd. ruch, mnd. röke m. „Ge-
ruch", norw. mdartl. roh n. „Flugwasser", so Lit. bei Falk-Torp u. ryge, 
bes. Wood Mod. Phil. 5, 277 f. (wo über die Bed.; eructare flammas, vapo-
rem, fumum). Unsicher. Wenn alb. re „Wolke" aus *rougi- entstanden ist, 
wie dt. Bauch (G. Meyer Alb. Wb. 362), ist ein bereits uridg. *reug- „Wolke, 
Rauch" voraussetzbar. 

reugh-m(e)n- „Rahm"? 
Av. raoyna- „Butter", mpers. npers. röyan „(ausgelassene) Butter"; anord. 

rjömi m. „Rahm", ablautend ags. ream, mnd. röme, mhd. roum „Sahne", und 
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mnd. rame (für *rome), woraus nhd. Eahm, mit ü els. Schweiz, rüm ds. Vgl. 
Schwyzer IF. 21, 180f.; 23, 307f., Falk-Torp u. r0mme. Höchst unsicher. 
Einerseits wird für av. raoyna- Verwandtschaft mit lit. iszrügos „Molken", 
raugas „Sauerteig", apr. ructan dadan „saure Milch" usw. erwogen, freilich 
mit zweifelhaftem Rechte, da diese zu *reug- „sich erbrechen, sauer auf-
stoßen" gehören und die Annahme gleicher Bed.-Entw. im Av. beim Fehlen 
vermittelnder av. Verwandter bloße Vermutung bleibt (die germ. Formen 
wären mit diesem *reug- überhaupt nur unter einer sonst ungestützten, da-
her abzulehnenden Wzvariante reugh- oder reuk- zu vermitteln). Aber für 
die germ. Formen macht ags. reoma, reama „dünne Haut" (vermutlich als 
„die abgerissene" zu *reu- „aufreißen") eine Gdbed. „Haut, Fettschicht auf 
der Milch" und eine Gdf. *reu-, rou-, rw-m(ew)- wahrscheinlicher (Fick 
III4 348). 

rendh- „rot". 
Ai. röhita- = av. raoöita „rot, rötlich", röhit- „rote Stute, Weibchen einer 

Gazelle", rohi- m., rohl f. „Gazelle"; ai. löhd- „rötlich", m. n. „rötliches 
Metall, Kupfer, Eisen" (zu dieser Bed. s. u.; formell = lat. rüfus, umbr. 
ro/w, air. ruad, got. usw. raups, lit. raüdas, aksl. rudz), rödhra-, lödhra- m. 
„symplocos racemosa, ein Baum, aus dessen Rinde ein rotes Pulver be-
reitet wird", losta- n. „Eisenrost" (unbelegt, aber gut verbürgt, Johansson 
IF. 19, 124 f., wo Gdf. *reudh-s-to-; diese bestritten vonPersson Beitr. 325 
Anm., dessen Anknüpfung an arusa-„rot" nicht überzeugt); rudhird- „rot, 
blutig", n. „Blut" (*rudh ero-, vgl. *rudhro- in έρν&ρός usw.; wohl nicht 
*rudh-i-ro- mit demselben i wie roh-i-t(a)-, slav. rzMq, rzdifa, Persson 
Beitr. 885); 

gr. ερεν&ω „röte" (= anord. riöda), ερευ&ος η. „Röte" (vgl. lat. rubor so-
wie unten die auf *reudh-s, *roudh-s, *rudh-s- beruhenden Bildungen, über 
welche Persson BB. 19, 269 ff., J . Schmidt KZ. 32, 387 f., Brugmann IF. 6, 
103, Johansson IF. 8, 162); έρνϋ·ρός „rot" (=lat. ruber, u. rufru, aksl. rzdn, 
ags. aryderian „erröten"); ερυσίβη „Mehltau, robigo" (Ausgang unklar, 
nicht nach Niedermann IA. 19, 34 mit dem -go von lat. robl-go zu ver-
gleichen, da dies nicht aus -g%ö: -g\yi\nes ausgeglichen. Über das nach 
Strabo XIII 613 rhodische ερυΜβη s. Solmsen KZ. 38, 442; einen mit 
*rudh-ro- im Austausch stehenden Zs.-Stamm *rudh-i- darin zu suchen, ist 
wegen ερνοίβη und weil der Ausgang nicht als 2. Zsglied feststeht, wohl 
zu gewagt), ερυσί-πελας „Röteln" (*έρνσσι-, *rudh-s~). 

Lat. rübidus „dunkelrot" (mit -do-Weiterbildung = ai. löhd-)·, 
mit mdartl. f rüfus „lichtrot, fuchsrot", umbr. rofu „rubros", mit mdartl. 

ö aus *ou lat. röbus, röbeus, röbius „rot", röbigo „Rost; Mehltau, Getreide-
brand", auch wohl röbus, robur „Hartholz, Kernholz", das kräftiger rot oder 
bräunlich gefärbt ist als der Splint (Lit. bei Vf. LEWb.2 u. robigo und ro-
bur; Einmischung eines zu *erebh- „dunkelfarbig" gehörigen idg. *röbhos 
ist trotz Osthoff Par. 79f. nicht anzunehmen; andrerseits hat freilich poln. 
rdzm „Kern, Mark" als Bed.-Parallele zu röbur wohl zu entfallen, da kaum 
aus *rzdjenjb, sondern zu russ. sterscm ds., s. von der Osten-Sacken IF. 
33, 253); ruber, rubra, -Mm „rot", umbr. rufru „rubros", lat. rubor „Röte", 
rubeo, -ere „rot sein" (: ahd. roten, aksl. r&deti), russus „fleischrot" {*rudh-s-o~; 
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Lit. bei Yf. LEWb.2 s. v.. dazu Sommer Hdb.2 242; kaum aus *rudh-to- = 
lit. rustas, Schulze SBprAk. 1910, 802 Anm. 1). Über raudus und rutilus s. u. 

Ai. ruad, cymr. usw. rhudd „rot", gall. EN. Roudus, Anderoudus (Fick 
II* 234). 

Anord. riöär, ags. reod „rot", anord. riöäa „blutig machen", ags. reodan 
„rot färben", got. (über „schamhaft erröten", trotz Feist Got.Wb.2 146) 
gariuds, besser gariups „ehrbar", gariudei „Schamhaftigkeit"; got. raups, 
anord. raudr, ags. read, ahd. röt „rot", anord. rauäi „rotes Eisenerz"; anord. 
roära f. „Blut, bes. getöteter Tiere", roäi m. „Röte", ryd n. und rydr m. 
„Rost", roäa „rot sein oder werden", ahd. roten „erröten", mhd. rot „rot", 
ahd. rotamo (*rudhmen-) „Röte" (hierzu altn. rosmofjqll „rötliche Berge"? 
doch vgl. Bugge Arkfnord. Fil. 1, 11), ags. rudu „Röte", rudig „rötlich"; 
ahd. ros(a)mo „Rost" (*rudh-s-men), ags. rüst, ahd. as. rost „Rost" (*rüdh-s-to-). 
— Über das von Johansson IF. 19,124 angereihte ahd. röst „Bratrost, Scheiter-
haufen, Glut, Feuer" s. eine andere Auffassung u. *reu- Schallwurzel. 

Lit. raüdas, raudönas „rot", raudä „rote Farbe"; rüdas „braunrot" (lett. 
ruds „rötlich"; = mhd. rot), rudu „Herbst", rudeti „rosten", rüdis „Rost", 
rüdfinas, rüdyna, rüd§ne (Schulze SBprAk. 1910, 791) „Quebbe, Sumpf 
mit rötlichem, eisenhaltigen Wasser, Morast, Pfütze, Lache"; lit. raüsvas 
(*reudh-s-uo- oder *roudh-s-uo-) „rötlich", lett. rüsa (*rüdh-s-ä) „Rost", 
lit. rüsvas „rotbraun" (*rudh-s-uo-), ruslis „Bratrost", ruseti ,.glimmen, 
brennen", lett. rusla „Art rotbrauner Farbe", lit. rüstas „bräunlich, lila" 
(wohl rudh-s-to-, nicht *rudh-to-), lett. rusta „braune Farbe", rüstet „rot 
färben". 

Aksl. rudz „rot", ruda „Erz, Metall", rusz (*reudh-s-o- oder *roudh-s-o-) 
„rötlich blond"; rzdrz „rot", rzdSti s§ „sich röten", nzda „Rost", russ. rysyj 
„rötlich blond" (*rüdh-s-o-, vgl. lett. rüsa). 

Curtius8 252, Fick I* 116, 298, 526, I H 4 351. 
Persson Wzerw. 48, 123 Anm. 2, 237 f. hält reudh für Erweiterung eines 

*(e)reu-, das aber durch die darauf bezogenen Worte nicht sichergestellt 
wird: 

ai. ravl- „Sonne", arm. (Hübschmann Arm. St. I 21, Arm. Gr. I 424) 
arev „Sonne" (ir. re „Raum, Zeit, Mond", Stokes KZ. 35, 596 hat damit 
nichts zu tun) kann, muß aber nicht als „die Rote" gedeutet werden; 
ai. arund-, arusa- „rötlich", av. anrusa- „weiß" scheint eher von „gelblich, 
orange" auszugehn und zu idg. *elu-, *eluo- „gelblich" zu gehören. Auch 
die vermuteten Erweiterungen *reu-d- und *reu-t- haben keine Gewähr: 
für die Annahme, daß lat. rudis „roh, unbehauen" eigentlich „blutig, roh 
vom Fleische" bedeutet habe, bietet seine Yerwendung keinen Anhalt (s. 
Persson Beitr. 299); lat. raudus, rödus, rüdus „ein formloses Erzstück als 
Münze" ist zwar mit ai. lohä- „rotes Metall, Kupfer, Eisen" (das nicht nach 
Hirt PBrB. 23, 355 auch eine dem dt. Lot entsprechende Form mit fort-
setzt) und anord. raudi „rotes Eisenerz", aksl. ruda „Erz, Metall" zu ver-
binden (orientalische Anklänge, sumer. urud „Kupfer", Schräder RS. 55, 
176, 491, sind vermutlich durch Entlehnung aus dem Idg. zu erklären, 
Uhlenbeck Ai.Wb. 266 zw.; die Sippe mir. lüaide, ags. lead, ndl. lood „Blei", 
mhd. löt „gießbares Metall" ist gänzlich verschieden; die Vereinigung von 
raudus, rödus, rüdus „Erzbrocken" mit rüdus „Geröll, Gebröckel" durch 
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Sommer Hdb.2 79, Kr. Erl. 22, der au als Hyperurbanismus für mdartl. ö 
= echt röm. ü erklärt, setzt eine wohl zu bagatellisierende Benennung — 
*rüdus aerist — des Wortgegenstandes voraus, trotz aes rude)·, aber als 
Kulturwort vermag es neben jenen nicht eine Wzvariante mit d zu er-
härten, sondern ist nördliches oder östliches Lehnwort; Kretschmer BPhW. 
1898, 212 erwägt gall. Ursprung; bei der Rolle der Ulyrier in der Metall-
kultur sind vielleicht eher diese als Geber zu vermuten; hat illyr. ou — 
obwohl alb. von idg. au geschieden geblieben — einmal eine Aussprache 
au gehabt — vgl. illyr. α aus idg. ο —, so könnte auch das lat. au dar-
aus Licht empfangen; ö wäre dann mdartl. aus au entstanden und ü durch 
Vermengung mit rüdus zu erklären (s. auch Yf. LEWb.2 u. raudus. 

Ahd. arum, erizzi, arm, as. arut „Erz, Erzstück" an. 0rtog (*arutia-
taugo) „Drittel eines ere" steht schon wegen des anl. a- abseits (ob wie 
alb. ar&nts „Stahl" vom Namen der durch ihre Waffenfabriken berühmten 
Stadt Arretiuml s. Schräder RL. 203; Weigand-Hirt 472 läßt Yerbindung 
mit den obigen Erznamen offen). 

Nach Ipsen IF. 39, 235 sind UM-, abg. ruda, aisl. raudi (scheinbar zu 
*reudh- „rot"), lat. raudus, rodus, rudus und rudis mit abweichendem d 
fremdartiger Yokalisation, ahd. aruzzi aus *orud- wieder mit d und uner-
klärlichem Yokal und Vorschlag des o, der germ, unerhört ist, wegen des 
Schwankens der Formen als entlehnt zu betrachten. Daher besteht Hommels 
Herleitung aus sum. mud letztlich gerechtfertigt. 

*reu-t ist bloß wegen lat. rutilus „rötlich" angesetzt, wozu wohl die 
Rutuli; wie bei gr. λίτρα ans ital. *liprä kann t Substitution für ein ital. 
d (p) im Munde von Etruskern (Bartholomae BB. 12, 84) oder eines andern 
nichtitalischen Volkes der italischen Halbinsel sein, die zugleich das ital. 
*ruäro- oder *rudero (: ai. rudhird-) zu *rudelo- dissimilierten (Diss, aus 
*rutero- nimmt bereits Niedermann IF. 15, 120 Anm. 3 an); vielleicht kam 
die ital. Form zuerst im Volksnamen Rutuli („die rötlich blonden") in 
fremden Mund und wanderte dann in fremder Lautform zu den Italikern 
zurück. 

reubh- Farbbezeichnung wie erebh-, als Gdlage für Bezeichnung von 
Hühnerarten. 

Aisl. riüpa, norw. rype „Schneehuhn" (*reubh-n6 . . .), lett. rubenis „Birk-
huhn" (aber lit. erubS „Haselhuhn" ist slav., s. u. erebh). Bugge BB. 3, 
119, Fick I I I 4 332, Falk-Torp u. rype, Berneker 275. 

reu-ineil- „Wiederkäuen; Kehle, Gurgel". 
Lat. rümen, -inis „Kehle, Gurgel, Schlund", rüma, rümis, -is ds. (können 

m aus nin haben, wie:) rümare neben rüminäre „wiederkäuen" (J. Schmidt 
Krit. 100f.; in diesem Falle wäre Entstehung von rümen usw. aus *reug· 
smen, nach Curtius5 181 zu rugio, erugo s. *reug, besonders unwahrschein-
lich); ai. römantha- m. „Wiederkauen" (vermutlich diss, aus *röma-mantha-
„das Umdrehen der Gurgel", J. Schmidt aaO.; oder -tha- bloßes Abstrakt-
suffix, Fick 1 4 116?). Daß lit. raumü „Muskelfleisch" (J. Schmidt) anzu-
reihen sei, wobei die lat. und ai. Beziehung auf die Halsmuskeln erst 
durch Begriffsverengerung aus „Muskel" überhaupt zustandegekommen 
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sein müßte, ist unwahrscheinlich; denn die Herkunft aus der Lautgebärde 
*reu- „rülpsen" und „rugire" ist sehr wahrscheinlich, und lit. raumu kann 
kann *raudmü „das rote Muskelfleisch" ( : raüdas „rot") sein. 

reumen „Haar"?? 
ai. roman, loman „Haar" angeblich zu air. ruamnae gl. lodix; aber ir. 

row „Pferdehaar" und ruainne „einzelnes Haar" nach Pedersen KG I 49 
aus cymr. rhawn „Pferdehaar" entlehnt, wozu bret. reun(enn) „einzelnes 
starkes Haar, Schweineborste", aus *rän-. 

Nach Zupitza KZ. 35, 269 läge ein w-Stamm ursprünglich *rä(ö)umö 
*raxumnes zugrunde, ir. ruamnae sei *raxumon-, cymr. rhawn *rä{d)umn~. 
Fick I I 4 234. Aber einen kelt. Wandel mn > nn gibt es nicht und auch 
die Bedeutung von ruamnae ist nicht gesichert. Nach Ausweis von nir. 
riiaimneach „langes Haar, Angelschnur" müßte eine Grundform *reus-
men-jmon- angesetzt werden (Pokorny brieflich). 

reus- Rüster? 
Ir. rüaimm „betula alnua, alnus glutinosa" (Fick I I 4 234); 
Zu ahd. ruzbaum (Graff 3, 866), roust (ahd. Gl. 3, 41, 1), mhd. nhd. Rüster t 

req- „Stange" usw. wie reiq-, s. d. 
Aisl. rä f. „Stange in einem Stangengerüst zum Trocknen, Schiffsraa", 

mnd. rä „Schiffsraa", mhd. rahe f. „Stange, Schiffsraa"; norw. mdartl. raaga 
(*regön-) „dünne Stange", schwed. mdartl. raga „dünner langer Wurzel-
schößling"; nd. räch „Gestell, Wandregal" (-kh- aus -qn-), mhd. reck(e) 
„lange dünne Stange, bes. zum Überhängen von Kleidern"; mhd. räch, 
-Ties und rac, -ges, dehnstufig reehe „steif; straff"; mhd. regen st. Y. „sich 
erheben, starren, emporragen", Faktitivum regen schw. V., „aufrichten, er-
regen, bewegen, wecken" (*ragjan), nhd. regen; mhd. ragen „in die Höhe 
stehen" (auch wohl ags. oferhragian „überragen"mit unechtem h, s.u. qreq-
„vorspringender Balken"), norw. mdartl. raga „schwanken"; reduktions-
stufig mhd. rogel „nicht fest, schwank" (auch nhd. mdartl.), sich rugelen 
„sich rühren", nhd. mdartl. rogein „wackeln", aisl. rugla „in Unordnung 
bringen, stören", norw. rugla „schwanken, schaukeln, erschüttern"; aisl. 
rugga „schaukeln, bewegen", mengl. ruggen ds.; aisl. rykhia „rücken", 
age. roccian „schaukeln" (engl, roch), ahd. rucken „bewegen, zucken, 
rücken", aisl. ryhkr, ahd. ruc m. „Ruck" (*ruhki-). [Mhd. ran „schlank, 
schmächtig", nhd. bair. rahnds aber nicht aus *rahna-, da mit ä anzusetzen, 
s. Persson Beitr. 768, und u. er- „in Bewegung setzen".] 

Lit. reJcles „Stangengerüst zum Trocknen, Räuchern". 
S. Johansson IF . 2, 45f., Persson Beitr. 635 mit Anm. 3, Fick I I I 4 334f., 

Vf. LEWb. 2 645, Falk-Torp u. raa II, rage ΠΙ, rangle (wo über nas. germ. 
Formen), rugge, ryhke. — Sollte lett. sariht, sareeet „gerinnen" (von 
W. Meyer[-Lübke] KZ. 28, 175 zu lat. rigere gestellt, das aber Media zeigt, 
s. auch unter *reg-) als „starr, steif werden" anzureihen sein (Zupitza 
Gutt. 136), so würde die Bed. „starren, steif" in req-, reiq- wohl als ein 
altes, nicht erst aus „Stange" abgeleitetes Bedeutungselement unserer Wz. 
zu gelten haben. 
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Mhd. rcehe nicht als *hrahi zu akel. krSknqti (? s. Berneker 6 t 3) „steif 
werden", lit. krenku, krekti „gerinnen" (als Alternative bei Zupitza aaO.). 

req-, req- „anordnen". 
Ai. racayati „verfertigt, bildet", racana n. „Ordnen, Betreiben"; got. ra-

hnjan „rechnen"; ragin n. „Bat, Beschluß", altn. regin, pl. rqgn „die rat-
schlagenden Mächte, Götter", alts, ragino giscapu „Beschlüsse der göttlichen 
Mächte" ahd. regin- in Eigennamen; 

asl. rokb m. „bestimmte Zeit, Ziel", skr. roh „Termin", ru. roh „Schick-
sal, Jahr, Termin", ksl. rekq, resti „sagen", raknqti, raciti „wollen". 

Mit e got. garehsns f. „Bestimmung, Ratschluß", asl. röcb f. „accusatio". 
Ganz unsicher Zusammengehörigkeit mit altn. rän n. „Raub", ahd. ran 

n. (?) „intentio" *rahna-, altn. rcena „rauben", ahd. (Hild.) birahanen „er-
beuten" (?). Grundbedeutung wäre „Raub-Anschlag". Vgl. Pick I I I 4 335 
(reh, reg 2) u. Falk-Torp 876 (ran), Trautmann Bsl. Wb. 243. 

refe-, reg- „binden"? 
Unsicher. Ai. ragana f. „Strick, Riemen, Gürtel", ragmi m. „Strang, 

Riemen, Zügel", zu idg. relet; aschw. hurraka (hurä-) „Heck-Band", an. 
rakki m. „Stropp zum Pesthalten der Rahe", ags. racca m. dass., an. re-
kendi n., rekendr f. pl. „Kette, Fessel"; ags. racente, racete f., ahd. rahhinza 
f. dass, zu idg. regt (Fick I I I 4 332f.). 

rekph- „zerren, beuteln, einem zusetzen". 
Ai. raksas- „Qual, Quälgeist, Unhold", av. rasah- „Schädigung, Schaden, 

bes. der im andern Leben", rasayeiti „schädigt"; gr. ίρέχΰω „zerre und 
beutle hin und her" (der Sturm das Schiff; Έρεχ&ενς „der Erderschütterer"); 
„reißen, zerreißen". Bartholomae Ar. Forsch. II 57. Airan. Wb. 1516. 
Boisacq 277 (m. weiterer Lit.); Kretschmers KZ. 31, 432f. Bedenken wegen 
der gr. Bed. erledigen sich beim Ansatz der Gdbed. als „beuteln, zerren". 

1. reg- „grade, grade richten, lenken, recken, strecken, aufrichten (auch 
unterstützend, helfend); Richtung, Linie (Spur, Geleise)" u. dgl. 

Ai. rjyati, rnjäti „streckt sich, streckt sich im Lauf, eilt (von Pferden)" 
(nicht nach Geldner Yed. St. I I I 27 ff. s-lose Yariante neben ai. srj-); wohl 
auch irajyäti „ordnet an, rüstet zu, verfügt, schaltet, gebietet" (der anl. 
Vokal ist nicht mit dem von gr. δρέγω in Zshang zu bringen, s. Güntert 
IF. 32, 104 Anm. 1; *ir-arjydti mit der attischen Reduplikation vergleich-
barer Reduplikationsweise nimmt Brugmann IF. 32, 58 an, doch ist dabei 
-arj- statt -rnj- ganz bedenklich); 

ai. rju, av. drazu- „gerade, recht", Komp. Sup. ai. rdjlyas-, %jiyas- „ge-
rader", rdjistha-, av. razisia- „der geradeste, gerechteste"; 

ai. prd- von Pferden = rju-gamin, %jrägva-, av. ordzraspa- EN. eig. „des 
Rosses gradaus eilen", woneben Zsform *rji- in %ji-pyd- (im 2. Glied nicht 
*-ptjo-: πένομαι nach Bartholomae Airan. Wb. 354, sondern wohl *[e]pi-io-
: επ-ιέναι, ai. api-i- nach Brugmann s. u.) „gradaus dahinschießend" (Bei-
wort von gyend- „Adler, Falke"), av. orozi-fya-· m. „Adler, Name einee 
Berges oder Gebirges" (eig. „gradaus niederschießend, abstürzend") bei 
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Hes. αρξιφος (d. i. αρζιφος) · αετός παρά Πέρααις, arm. arevi (*arcivi) 
„Adler" (daneben *tju-pya-, ap. *ardufya- in npers. ältih „Adler", vgl. gr. 
αίγνπτός, wenn volksetymologisch nach αΐξ aus *άργντπός umgestaltet, 
Brugmann IF. 17, 361 ff.); rjigoan- EN. eig. „mit schnellen Hunden", vgl. 
im Griech. άργός (aus *άργρος diss.) „schnell, flink von Hunden" (s. Schulze 
SBAk. Berlin 1910, 802), άργίπονς „schnellfüßig", und zu Bed. „schnell" 
aus „gerade ausgreifend" auch hom. δρέξατ ιών, ώκέες ίπποι ποσσι δρωρέ-
χαται, sowie ags. recen „schnell, bereit, eilend" und dt. stracks = „in ge-
strecktem L a u f (vgl. zu idg. *rg-rö-, Zsf. *rg-i- außer Brugmann aaO. auch 
Güntert IF. 27, 26 Anm. 1 m. °Lit., Persson Beitr. 827, 964, beide mit be-
rechtigter Trennung von gr. άργός „weiß" gegen Schulze und Bechtel s. u. 
arg- „glänzend"); ai. rjtsd- „gerade darauf loseilend", rjlpin- „ausgreifend, 
jäh hinabstürzend"; 

ai. raji- „sich aufrichtend, gerade", rdji- RV. etwa „Linie, Reihe", raji-, 
räfl- f. „Streifen, Reihe" (freilich av. raji-, wenn nach np. raza „Reihe" 
als „Reihe" zu übersetzen — s. Bartholomae Wb. 1518 — würde andern 
Guttural erweisen). 

Av. razr (räzayeiti, Ptc. rasta-, gr. δρεκτός, lat. rectus, got. raihts; av. rastsm 
„in gerader Richtung") „richten, geraderichten, ordnen", mit ham- Med. 
„sich aufrichten, emporrecken; sich etwas zurechtrichten", razan- „Ordnung, 
Satzung", rasnu- „gerecht" (vgl. gr. δρεγνν-μι), wohl auch (s. Bartholomae 
Airan.Wb. 1515 f.) razura-n., razurä f. „Wald", rlizard, razan- „Gebot, Satzung, 
Anordnung"; rasman- m. n. „Schlachtreihe" ( : gr. δρεγμα, lat. regimen). 

Ai. raj- (n. sg. rat) „König" ( = lat. rex, air. η , s. auch got. reiks), rajan- ds., 
räjnl „Königin, Fürstin", räjati, rasti „ist König, herrscht, waltet, glänzt" 
(Denominativ; Gdbed. nicht „glänzt", Uhlenbeck Ai. Wb. s. v. zw.), räjya-
„königlich" ( = lat. regius, vgl. auch ahd. rlhhi), rajyä-, rajya- n. „Herrschaft" 
( = mir. rlge, vgl. auch got. reiki), rästri „Herrscherin", rastrd- n. „Herrschaft, 
Reich", av. rastar- „Lenker, Leiter" (s. Bartholomae Airan.Wb. 1527). 

Arm. arcvi s. o. 
Gr. δρέγω (δρέγνϋμι nur im Ptc. δρεγννς) „recke" (δρεκτός — av. rasta7 

usw.), δριγνάομαι „strecke mich, lange, reiche" (ist o- dasselbe Praefix wie 
in δ-τρννω usw. etwa „sich hinan recken"? Bloßer Yorschlagsvokal hätte 
kaum o-Farbe), δργνια oder δργυιά, jon. ep. δργνιή „Klafter", δρόγνια ds. 
(wohl aus *δρέγνια ass., s. J . Schmidt KZ. 32, 347 ff., Brugmann II 2 1, 566, 
Ehrlich Unt. 151; in Zs. ώρνγ-, ζ. Β. δεκώρνγος); δρεγμα ( = av. rasman-) 
„das Recken der Hände, der Füße (Schritt); Darreichen". Über άρήγω 
s. u. beim Germ. 

Lat. rego-, ere, rexT rectum (e sekundäre Dehnung von medialem Wurzel-
auslaut) „geraderichten, lenken, herrschen" (=,δρέγω, δρεκτός), erigo „richte 
auf" (= ir. eirgim „eurgo") usw., pergo, porrigo, surgo (s. Yf. LEWb.2 s. vv., 
desgleichen über die Adv. corgö, ergö, erga), regio „Richtung, Linie, Strich, 
Gegend", regula „Richtholz, Linie; Richtschnur, Regel; Leiste, Latte, 
Schiene", regittus „mit senkrechten Kettenfaden gewebt"; osk. Begaturei 
„Rectori" (von einem Yerbum *regare); lat. rogo, -are „(*wornach langen = ) 
ersuchen, bitten, fragen"; rogus „Scheiterhaufon" (gr. sizil. ρογός „Getreide-
scheune" muß wegen des fehlenden Vokalvorschlags Lw. sein) wohl eig. 
„aufgerichteter Stoß" (MeringerlF. 17,145, V f . L W V s . v . ; über got. rikan 
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„anbäufen" β. u.) rex, regis „König" ( = ai. raj- usw.), regina „Königin" 
(marr. regen[ai] dat.), reguis „königlich" ( = ai. rüjyä-). 

Unsicher ist die Beurteilung von lat. rigeo, -ere „starren, starr, steif sein", 
rigidus „starr, steif", rigor „die Starre, bes. vor Kälte; die Kälte" (diese 
spez. Bed. vielleicht durch frigus begünstigt); von der Parallelwz. reigt 
Oder für *regere nach erigeret S. Yf. LEWb.2 s. v., Döhring Gl. 2, 256 f. 

Air. rigid „streckt aus, ζ. B. die Hand" (trotz Yendryes Msl. 15, 363 nicht 
zu *reig-), Pf. reraig „direxit", *eks-reg- (: lat. erigo) ζ. B. in atomriug „er-
hebe mich", atreig „erhebt sich", eirge „surrectio", cymr. eir(e)ant „ascen-
dent" (usw., Formenbestand bei Pedersen KG. I I 593f.; hieher wohl air. 
regaid, dorega „wird gehen", das nicht zu έρχομαι, s. er-), rog- ζ. B. in 
rogas 3. sg. rel. Konj. „dilatare", roichthir „porrigitur"; (abr. rogedou „or-
giis". cymr. m. Umlaut rhewydd „wantonness, lust" ? Pedersen KG. I 98, 
gehört vielmehr zu preg-l); air. ren „Spanne"; air. recht (tu-St.), cymr. 
rhaith „Gesetz", bret. reiz „Ordnung, Gesetz, Recht", gall. Rectu-genus; air. 
rJ, gen. rlg „König" (= ai. raj-, lat. rex), cymr. rhi „Fürst", gall. Catu-rTx, 
pl. -rlges eig. „Kampfkönig(e)", Rigo-magus eig. „Königsfeld" (über den 
Yokal von acorn, ruy, mbret. roe, nbret. roue „König" eine Yermutung bei 
Pedersen KG. I 51; doch wohl frz.), air. rigain „Königin", cymr. rhiain 
,.Dame"; mir. rlge „Königreich". 

Got. raihts, aisl. rettr, ags. riht, as. ahd. reht „recht, gerade" (= av. 
rasta- usw.), got. garaihtjan, ahd. rihten usw. „richten"; aisl. rettr, g. rettar 
„das Recht, Gesetz, Gericht" ( = kelt. *rektu-; wgrm. durch das n. des Ptc. 
ahd. usw. reht „Recht" ersetzt); got. rahton „darreichen"; got. ufrakjan „in 
die Höhe recken, ausstrecken", ahd. recchen „ausstrecken, erheben, reichen, 
verursachen, sagen, erklären", nhd. recken, as. rekkian „erzählen, erklären, 
erörtern", ags. reccan (reahte) „ausstrecken, leiten, erklären, rechnen", aisl. 
rekja „aufwickeln, entwickeln, erklären, eine Spur verfolgen, forschen", 
norw. reJckja „ausstrecken, Zwirn abwickeln, aufspüren, in Reihe gehen" 
(ζ. T. iteratives *rakjan unter Verdrängung von *rego, ζ. T. Denominativ zu 
den folgenden Nomina); aisl. rakna „ausgestreckt werden, zur Besinnung 
kommen"; 

ags. racu f. „Spur, Flußbett", engl, rake „Bahn, Weg, Geleise", ags. 
racian „eine Richtung nehmen, laufen, leiten, lenken", aisl. rekja spor „die 
Spur verfolgen", mnd. reke f. (*raki) „Reihe, Ordnung" (vgl. ai. rdji-
„Richtung, Linie"), raken „treffen, erreichen"; ags. racu f. „Erzählung, 
Auswickelung, Rechnung", as. raka „Rechenschaft, Sache", ahd. rahha 
„Rede, Rechenschaft, Sache", aisl. rok n. pl. „Ursprung, Ursache, Grund"; 
aisl. rakr „gerade, recht", ostfries. rak „recht, richtig, fertig", mnd. rak 
„gerade, geordnet", e-stufig mhd. gerech „wohlgeordnet", as. rekön „rich-
ten, ordnen", mnd. reken „von richtiger Beschaffenheit, ordentlich, unbe-
hindert, offen", ahd. rehhanön „ordnen, rechnen, Rechenschaft ablegen", 
ags. gerecenian „erklären", engl, reckon „wofür halten"; ags. recen „schnell 
bereit, eilend" (zur Bed. s. o. zu ai. rgigvangr. αργός; Holthausen IF. 
20, 329); aisl. folk-rekr „Fürst", land-reki „König", ahd. anet-rehho „Ente-
rich". Auf der Anschauung der zum Zusammenscharren ausgereckten 
Hand (kaum der des Aufrichtens, Aufstapeins, s. Yf. LEWb.2 u. rogus) be-
ruht die Bed. von got. rikan „anhäufen", mhd. rechen „zsschavren, an-
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häufen, sammeln", aisl. raka, mnd. raken (*raken) „scharren, zsscharren", 
aisl. reka, ahd. rehho „Rechen, Harke", as. reka f. „Rechen", as. raka, ags. 
racti, schwed. raka f. ds. e-stufig norw. mdartl. raak f. „Spur, Streif, Furche, 
Reihe", isl. rük f. „Streif" (vgl. ai. räji-, rajl „Streifen, Reihe"); durch 
Entlehnung aus dem Kelt, vor der Mediaverschiebung got. reiks „Herr-
scher, vornehm, mächtig" (kelt. *rig-s), aisl. nkr „mächtig"; ahd. rlhhi, 
as. riki, ags. nee (: lat. regius) „mächtig, vornehm, reich", nhd. reich 
(aus dem Germ. alit. rikys „König", apr. rtkijs „Herr" usw.), got. reiki, 
ahd. rihhi „Reich"; für diese germ. Sippe kelt. Ursprung zu leugnen 
und re(i)g- : rig s. reig- „recken" zu Hilfe zu rufen (Brugmann I2 504 f., 
Reichelt KZ. 39, 17, Falk-Torp u. rig), ist trotz des ahd. st. Y. genhhan 
„regieren, mächtig sein" verfehlt; desgleichen die Annahme echt germa-
nischer Entw. von l aus e, s. Noreen Ltl. 15 f. 

ö-stufig, mit aus „aufrichten, helfen" entw. Bed. aisl. r'ekja, ags. reccan 
(für *recan nach reccan „ausstrecken"; aber Prät. röhte), as. rökian, ahd. 
geruohhen „Sorge tragen, Rücksicht nehmen", ahd. ruoh, ruohha „Acht-
haben, Bedacht, Bemühung, Sorgfalt", mnd. roke m. ds., mhd. ruochlos, 
ags. receleas (nhd. ruchlos, engl, reckless) „unbekümmert, sorglos", aisl. r'ekr 
„sorgsam", die mit gr. αρήγω „helfe, stehe bei", άρηγών, -όνος, αρωγός „Hel-
fer", αρωγή „Hilfe" sich engstens zsschließen (Bezzenberger BB. 5, 315). 

Nasaliert (vgl. das Lit., auch ai. rnjäli), ags. ranc „sich brüstend, über-
mütig, kühn", mnd. rank „lang und schmal, dünn, schwach" (*gereckt), 
aisl. rakkr „schlank, aufrecht, kühn" (usw., s. Falk-Torp u. rank); ob auch 
as. ags. rink, aisl. rekkr „Mann"? Holthausen IF. 32, 337). 

Ir. reng „Hüfte" (Zupitza 36, 67) ist in der Bed.-Vermittlung nicht sicher. „ 
Ai. rangati „schwankt" (Wood IF. 18, 13) liegt in der Bed. zu weit ab, 
um für germ. *ranka- eine versch. idg. Wz. reng- zu stützen; auch mit norw. 
raga „schwanken" usw. (s. req- „Stange") ist es nicht zszubringen (wäre 
*reng- neben req-), da eine solche Wzvariante sonst keinen Anhalt findet. 

Lit. rqz-aus, -ylis „sich recken" (zur Nas. s. o.), jsir^qs „sich gereckt 
habend", alit. ranssies, lett. rüfifes „sich dehnen, strecken". Russ. surd-
zina „gute Ordnung". 

Vgl..Curtius 185, Fick I4 117, 299, 302f., 527, 529, II4 230f., III4 333f., 
346 f., Persson Wzerw. 184, 234, Beitr. 827 ff., Zupitza Gutt. 198 (Lit.), 
Meringer IF. 17, 144 f., Falk-Torp u. rcekke Vb., usw. Ähnlich reig- „recken", 
s. auch req- und reiq- „Stange". 

2. reg-, req- „feucht, bewässern, Regen". 
Unter idg. reg sind zu vereinigen: lat. rigare „eine Flüssigkeit wohin 

führen, bewässern" (mit i aus e), alb. rjed, aor. roba „fließe, quelle, tropfe" 
(G. Meyer BB. 14, 55, Johansson KZ. 30, 441, 444); norw. dial, rake m. 
„Feuchtigkeit, Nässe", aisl. raki ds., rakr „feucht" (Falk-Torp 872, Fick 
IIP 334); 

idg. req ist anzunehmen in: got. rign n. „Regen", krimgot. reghen, altn. 
regn n., as. regan, regin m., afries. rein, ags. reg(e)n, ren m., ahd. regan, 
rekan, regin, regen, mhd .regen m.; aisl. rigna „regnen", ahd. reganon usw.; 
lit. rökia, rökti „in Form eines starken Nebels regnen", roke „Staubregen"; 
sehr unsicher ir. dioräin „Triefen, Regnen" (*rahni-Tt Stokes BB. 23, 52)? 
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lat. rigare zu got. rign usw. unter Annahme eines idg. gh gestellt von 
Vanicek 273, Curtius 191, Hoffmann BB. 26, 136. Doch ist gh durch gr. 
βρέχω (für *μρέχω) nicht erwiesen (G. Meyer, Alb. "Wb. 374, Hoflfmann aaO.), 
da idg. mr- : r- sehr unsicher ist. 

1. reg- „färben". 
Ai. rdjyati „färbt sich, rötet sich", raga-h „das Färben, Farbe, Rot"; 
gr. ρέζω, aor. ρέξαι „färben", ρέγμα „gefärbter Stoff", ραγενς (auch ρο-

γεύς) „Färber", χρνσο-ραγές' χρυσοβαφές Hes. hom. ρηγος (ρέγος Anakr.) 
η. „gefärbter Teppich, bunte Decke", ρηγενς· βαφενς Hes. 

Curtius 185f.; mit fernzuhaltendem (so *reg*os „Dunkelheit") Fick I4 

117, 299, 526. Gr. ρηγος nicht besser als ρηγος „geflochtener Teppich" 
zu einer Wechselform ureg- der Wz. uerg- (s. uer-) „drehen" nach Mar-
strander IF. 22, 334 (wo ρώξ „eine Spinnenart" verglichen wird; doch ist 
letzteres = ρώξ „Beere", wie auch ράξ dieselbe Doppelbed. hat, s. Prell-
witz2 395, Lehmann ZfcPh. 6, 436 a 3) oder der Wz. uerg- „έργον" (dt. 
Werk und Werg, ahd. werah(-hh-), were η. nach Hirt PBrB. 23, 354); An-
laut kann jedenfalls nicht aus II. IX, 661 κώεά τε ρηγός τε gefolgert 
werden, s. Persson Beitr. 509, und in der Dehnstufe hat ρηγος an ρηγενς 
„Färber" Ansch'luß. Daß ρέζω keinen Vokalvorschlag erfahren hat, ist 
auffällig, aber kaum durch Annahme eines beweglichen s (*sregiö) zu er-
klären nach Boisacq s. v.; die gr. Vokalentfaltung vor anl. idg. r- kann 
sataphonetisch oder anderswie geregelt gewesen sein; an Einwirkung von 
($)ρέζω „wirke" möchte ich nicht denken. 

2. reg- „wählen"? 
Hierzu stellt Stokes bei Fick I I 4 234 mir. rogäch „auserlesen", rogu „Aus-

wahl", n. pl. rogain, d. pl. roignib; rogdae „gewählt"; rogmar „fat, bulky, very 
fortunate" (vgl. auch BB. 18, 65). Bezzenberger vergleicht lit. ragduti 
„kosten, schmecken". 

Für das Kelt, darf jedoch die Wurzel reg „wählen" nicht angenommen 
werden; die genannten Wörter gehören zum Verbum go- „wählen", welches 
nur in Kompositis vorkommt, rogu „Auswahl" ist eines der Abstrakta, wie 
digu, forgu, togu usw. Davon wurde ein Stamm rog- abstrahiert. 

3. reg- „sehen". 
Lit. regiii „ich sehe", regimas „sichtbar, offenbar", lett. redset „sehen". — 

Stokes (Fick I I 4 230) stellt ir. reil „klar" (*regli-s) und ir. relaim „ich 
offenbare" hierher. Ebenso Pedersen in GGA. 1912, 27, welcher den Vo-
kalismus von ir. reil (zu erwarten *reuil) durch Einfluß des Verbums re-
laid (*reglä-ti) oder des nach der i-Dekl. flektierten Kompositums for-reil 
erklären will. Diese Erklärung des Vokalismus nach Pokorny KZ. 46, 152 
unhaltbar. Für das Ir. ist nach Pokorny und Thurneysen (Handbuch S. 521) 
Entlehnung aus revelare anzunehmen. Ir. reil ist sekundär gebildet. 

Ir. rose „Auge" gehört nicht hierher (Bezzenberger bei Fick I I 4 230 setzt 
rog-slco an). Es ist ein Abstraktum zum Verbiim ir. seehaid wie ir. tdsc, 
cosc, fase usw. 
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regSos- η. „Dunkelheit". 
Ai. rdjas- n. „Dunkel, Dunst, Staub, Luftkreis" = gr. ερεβος „Dunkel der 

Unterwelt" (ε-Vorschlag, trotz Pedersen KZ. 39, 486); arm. (Hübschmann 
Arm. Gr. I 443) erek und erekoy „Abend"; got. riqis, -izis n. „Dunkel" 
anord. r^kkr, -rs „Dunkel, Dämmerung (in Zs. o-St. in agrm. Requa-liva-
hanus, Brugmann I I 2 1, 88 m. Lit.). Curtius» 480, Fick I 4 11, 117, 299, 
526 (mit ζ. T. fernzuhaltendem). 

Als vollere Wzform wäre *ereg% (: *erg]i) anzunehmen im Falle der Zu-
gehörigkeit von gr. δρφνός „finster", δρφνη „Finsternis, Dunkel" (Curtius; 
Gdf. wäre *org*t-snos Hirt IF. 12, 226 oder assimiliert aus *άρφνός1; kann 
aber auch zu ahd. erpf „fuscus", Wz. *erebh „dunkelrötlioh" gehören nach 
Noreen Urg. Ltl. 89, Petersson IF. 24, 273, oder allenfalls nach Scheftelowitz 
BB. 29, 17 mit arm. arjn „dunkelbraun" — s. auch u. *rkpo-s „Bär" — unter 
*org?h(e)no- vereinigt werden; Hirts Auffassung ist sehr beachtenswert, weil 
δρφνός keine Spur von dem rötlichbraunen Farbenton zeigt, der bei arm. 
arjn und wohl auch bei erebh- wesentlich ist; sie scheitert nicht an δρφος, 
att. δρψώς „ein dunkelgefärbter Meerfisch", wenn dies nach Prellwitz BB. 
22, 101, Osthoff Par. I 79 m. Lit. anzureihen ist; denn dies kann eine Kurz-
form, etwa für *δρφνο-φος oder *δρφηφος sein; nicht vertrauenswert ver-
bindet Sütterlin IF. 29, 126 δρφος mit anhd. würflin „ein Fisch" unter idg. 
uerph-) und von alb. er m., er ε f. „Dunkelheit, Finsternis", u-ef „es wird 
Abend" (Jokl SBAk. Wien 168,1 21; aber in mjergule „Nebel, Finsternis" 
ist -rg- nicht zu alb. f geworden, daher zweifelhaft; s. Thumb GGA. 1915,25). 

regh- „verlassen, aufgeben". 
Ai. rdhati „verläßt, gibt a u f , rähas „Einsamkeit, Geheimnis"; av. razah-

„Einsamkeit, Abgelegenheit"; vgl. npers. ras „verborgen". Fick 1 4 300, 
Bartholomae Wb. 1514, Uhlenbeck Ai. Wb. 246. 

regh- „ragen, hervorragen"?? 
Von Ficks I 4 527. Hoffmanns BB. 26, 136, Prellwitz' 2 56 Verknüpfungen 

unter einer solchen Wz. ist selbst die von gr. αρχω „bin der erste, gehe 
voran, führe", άρχός „Führer", αρχή „Anfang, Regierung", δρχαμος „der 
erste" mit lit. rägas, lett. rags „Horn", apr. ragis „(Jäger-)horn", abg. rogz 
„Horn" ganz unverläßlich; denn die Bed.-Vermittlung unter „hervorragen 
— erster sein" ist bloß konstruiert, auch kann bsl. *rogos auch idg. g 
haben (dann Variante oder westidg. Form von reg- „grade, recken"? oder 
Variante von reg- „Stange"?, eine Gdbed. „steif" wird durch serb. rogoz 
„Riedgras", poln. rogoz „Binse" empfohlen; negatives über letztere unter 
rebh- „überwölben"); über andere Deutungen der noch dunkeln gr. Sippe 
s. Boisacq 85 (ir. arg „Held", Fick I I 4 18 , ist kein Vertrauens werter Vergleich). 

Lat. rigere „starren" hat idg. g (s. u. reg- und reig- „gerade, recken"), 
mhd. regen usw. idg. q (s. req- „Stange"); gr. δρχέω „errege", δρχέομαι 
„rege mich, tanze"; ai. rghayati, -te „bebt, tobt, rast" liegen in der Bed. ab. 

ret-, red- „finden"? 
Mit Wechsel von Tenuis und Media. Slav, nur in Zusammensetzungen 

wie obresti „finden", szresti „obviam fieri"; lit. randü, rästi „finden"; lett. 
f-ast „finden" (vgl. Brückner KZ. 46, 234, Miklosich EW. 278). 
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ret-, röt-, rot- „Stange, dünner Baumstamm". 
Es scheinen so vereinbar ahd. ruota „Rute, Stange", as. röda „(Pfahl)-

kreuz", ags. röd ds. und aksl. ratiste, ratoviste „Lanzenschaft" (Fick I I I 4 

347, Falk-Torp u. rode II zw.; zum slav. Formans vgl. bes. aksl. toporiste 
„Hackenstiel" und Meillet Et. 350f., Brgm. I I 2 1, 503, 624). Ferner wohl 
lat. retae (S nur vermutungsweise angesetzt, s. Yf. LEWb.2 s. v.) „aus dem 
Ufer des Flusses hervorragende oder aus dem Flußbett hervorstehende 
Bäume" retüre „den Fluß von solchen reinigen" und rätis „Floß" (das käum 
als „Gefüge von Stämmen", zu ar-, (a)re- „fügen"; s. Persson Beitr. 635 
Anm. 3 und Lewy KZ. 40, 422 gegen Vf. LEWb.2 s. vv. und Reichelt KZ. 
46, 318). 

Dt. Hute nicht besser nach van Wijk IF. 28, 132 zu eredh- „wachsen", 
oder nach Petersson KZ. 47, 245 ebenfalls unter Annahme von idg. dh zu 
lat. radius, das besser bei 'ράδαμνος, radix bleibt. 

reth- „laufen, rollen". 
Ai. rdtha „Wagen", rdthya- „zum Wagen gehörig", rdthya „Fahrstraße"; 

av. ratha- „Wagen", raithya „Fahrstraße"; lat. rota „Rad", birotus „zwei-
rädrig" ( = lit. dvirätis), rotundus „scheibenrund"; ir. roth m. „Rad"; cymr. 
rhöd f. „Rad"; and. rath, afr. reth, ahd. rad „Rad", radelöt „mit Räderchen 
versehen"; lit. rätas „Rad, Kreis" (plur. rätai „Karren, Wagen"), lett. rats 
„Rad" (plur. rati „Wagen"), lit. ratelis „Rädchen" (vgl. ahd. radelöt und lat. 
rotula), dvirätis (gew. pl. dviräciai) „zweirädriger Wagen" (vgl. lat. birotus). 

Vielleicht hierher gall. Roto-magus (Rouen). 
Air. rethim „laufe" mit Kompositis, kaus. roithim; zu ir. do-riuth „accurro" 

gehört cymr. tyred (Ho-rete) „komm!" (Stokes KZ. 37, 256); cymr. guo-redaf 
„succurro", acymr. perf. gua-raut = ir. fo-rdith; lit. ritü, risti „rolle, wälze"; 

Auf idg. rt- weisen: gall, petor-ritum „vierräderiger Wagen", lit. ritulai 
„Schubkarren", ritinis „Rolle Zeug", lett. rite'ns „Wagenrad", ritulis ds. 

Sehr wahrscheinlich ist nach Uhlenbeck IF. 25, 145, Beitr. 33, 186 altn. 
rqdull „Strahlenkranz, Sonne" (= lat. rotula) und as. radur, ags. rador, 
rodur „Himmel" hierher zu stellen. 

Ganz unsicher ist der Zusammenhang mit got. raps „leicht", ags. rced 
„schnell, behend", ahd. rado, rato adv. „schnell", daneben altn. hradr, ags. 
hrcep, hrced, ahd. hrato mit germ, hr-. Ebenso unsicher Verbindung mit 
germ, raska- aus etwa *radska-, idg. rothsko. Vgl. Falk-Torp 870 (radt), 
881 (rask). Unsicher auch gr. επίρρο&ος „zu Hilfe eilend" (Prellwitz Wb.). 

Vgl. Fick14 117, 300, 527, I I 4 231, HI 4 336f., Falk-Torp 883 {rat) u. aaO. 
Über das Sachliche s. Meringer KZ. 40, 225 if. 

red- „ordnen"? 
Gr. δρδέω „lege ein Gewebe an"; δρδημα · ή τολνπη των ερίων Hes. 

δρδικόν' τον χιτωνίσκον. Πάριοι Hes. lat ordior „anzetteln, anreihen, anfangen", 
ordo, -inis „Ordnung" (aus der Webersprache), vgl. exordior „zettle ein Ge-
webe an", redordior „hasple ab"; u. urnasier „ordinariis" Abi. PI. (vgl. 
Linde, Gl. 3, 170). 

Zusammenhang mit άραρίσκω, arma (Persson Wzerw. 26, Thurneysen 
Thes. s. v. artus, üs) denkbar, doch zweifelhaft. Das -d- sucht Pedersen 
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KZ. 38, 310, 317 f. (vgl. Pick I 4 527) in asl. redz „Reihe, Ordnung" orqdije 
„apparatus". Abzulehnen Zusammenhang mit ir. rann m. „Teil" f. „Yers", 
rind „Sternbild", lit. rinda „Reihe" (vgl. Pedersen, Fick aaO.). 

Sehr viel nicht zugehöriges bei Reichelt KZ. 46, 318 f. 

red- : r o d - : red- „scharren, schaben, kratzen, nagen". 
Die verschiedenen Bedeutungen der Wurzel sind in ai. rddati „kratzt, 

ritzt, gräbt, hackt, nagt" vereinigt; ai. radana-h „Zahn". 
Lat. rödo „nagen, benagen" und rado „scharren, schaben, kratzen" (aus 

*radzd(h)ö s. cymr. rhathu), wozu raslrum „Hacke, Karst", rädula „Schab-
eisen", rällum „Pflugschar", ramentum „Abgang, Span, Splitter" und röstrum 
„(Nagewerkzeug) Schnabel, Schnauze, Rüssel, Schiffsschnabel"; cymr. rha-
thu „raspeln, glätten, ebnen", rhathell „Raspel", rhath „Ebene, Fläche", bret. 
raza „raser"; brit. rath- und lat. rado sind unter *räzdo (Henry Lex. bret. 
231) aus *radzd(h)ö (d(h) Praes.) vereinbar (ahd. fratön „wund reiben" 
Fick H 4 227) wird fernzuhalten sein; vgl. Vf. LEWb.2 640); 

ahd. rüzi „scharf von Geschmack, wild", mhd. rase, raze ds. erweisen die 
e-Stufe *red-; dazu germ. *rattö aus idg. *rädna „Ratte" ( = Nager): as. 
ratta ags. rcett m. mhd. ratze, rats usw. (Fick II I 4 336); in nhd. Dialekten 
kommt Bats in der Bedeutung „Marder, Iltis, Raupe" vor. Ahd. ratta ist 
aus dem nd. entlehnt; ahd. rato geht kaum auf eine idg. Form mit dh 
oder t zurück, sondern wird auch ein Lehnwort aus dem nd. sein. Vgl. 
Uhlenbeck PBB. 22, 196. 26, 302. 

Eine Wz. *räd- (BaTtholomae IF. 3, 59) ist wegen lat. rödo: ahd. rüzi 
(ö:e) nicht anzusetzen. Auch eine Basis *arä-d (zu ard-re; Hirt Abi. 77, 
162) ist nicht wahrscheinlich zu machen. 

Fick I 4 119, 530, I I 4 227, I I I 4 336. 

red- „aufmuntern, froh". 
Ags. röt „freudig, froh, gut", ä-retan „aufmuntern"; altn. rfctask „heiter 

werden", mäl-r'ptinn „redeliebend"; lit. röds „gern, willig"; asl. radi, „libens", 
radovati ες „sich freuen", skr. räd, δ. rdd, ru. rad (Fick III4 347). 

rep- „an sich reißen, raffen". 
Ai. vermutlich rapas- n. „Gebrechen, körperlicher Schaden, Verletzung", 

raphitd- „elend (beschädigt)"; gr. ερέπτομαι „rupfe, reiße ab, fresse", αρπυια 
(Asper nach dem unverwandten αρπη, αρπάζω, worüber s. *ser-, serp-
„Sichel"), άρέπυια „Harpyje", hom. αρπνιαι άν-ηρέψαντο (so für überliefertes 
άνηρείψαντο zu lesen; Lit. bei Bechtel Lex. 64f.); alb. rjep „ziehe aus, -ab, 
beraube" (G. Meyer BB. 8, 189, Alb. Wb. 367); lat. rapio, -ere „raffen, an 
sich reißen, hastig ergreifen, rauben" (α = e, Güntert Abi. 54; irpex bleibt 
fern, 8. Yf LEWb.2 s. v.); unsicher mir. recht „plötzlicher Anfall, Wut" 
(*reptu-. Fick I I 4 227 m. Beleg, dazu trotz Zupitza KZ. 37, 405 nicht got. 
inraühtjan „zornig werden"; daß rap Corm. „every animal that drags to 
it, ut sunt sues" p aus -pn- enthalte, würde jeglicher lautlichen Parallele 
entbehren); germ. *rafisjan ursprgl. „körperlich strafen" (Denominativ eines 
-es-St. wie ai. rapas-·, auffällig ist die germ, α-, idg. o-Stufe; doch hat das 
Germ, überhaupt in unserer Wz. diese Ablautstufe verallgemeinert, so daß 
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es nicht nötig ist, *rafisjan und rapas- als eine verschiedene Gruppe idg. 
*rapes- sonderzustellen): anord. refsa, ahd. refsen „züchtigen, strafen", as. 
respian ds., ags. refsan, roepsan „tadeln", woneben *rafjan in mhd. reffen = 
refsen, vgl. mit Dehnstufe ags. gercef n. (?) = geresp „Anklage, Tadel" (s. Pick 
I 4 118, 527, I I I 4 337; verschiedenen Ursprungs ist ags. ripsan „tadeln", 
s. Falk-Torp u. revse und τφββΐ); 

anord. rafr „Streifen Heilbuttenfleisch", refill „Streifen, Stück eines Ge-
webes" („abgerissenes"), ndl. rafel „Faser, ausgezupfter Faden", rafelen 
„ausfasern" (Fick I I I 4 337, Falk-Torp u. revle I I ; ähnliche Worte mit i-Yok., 
wie ndl. rijvelen „ausfasern", ags. aräfian „loswickeln" s. u. *rei-, reip-
„ritzen"); zweifelhafter anord. rafr „Bernstein" (Bezzenberger GGA. 1898, 
555, Falk-Torp u. rav I) und ags. röf „tüchtig" (*an sich reißend" ? Uhlen-
beck PBrB. 26, 570, Fick I I I 4 338); 

alit. ap-repti {-repti-, s. zur "Wortform v. d. Osten-Sacken IF . 33, 251) 
„fassen, ergreifen, begreifen", ne aprepiami „unbegreifliche", lit. reples (apr. 
raples) „Zange", aprepnas „vollkommen" (Bezzenberger BB. 3, 73 Anm.), 
wohl auch (ap)ropiu, ropti „mit einer Arbeit fertig werden" (*sie in allen 
Teilen umfassen, bewältigen"; v. d. Osten-Sacken aaO.). 

1. rep- (repl) „kriechen, schleichen". 
Lat. repo, -ere „kriechen, schleichen", lit. replioti „kriechen", lett. räpt 

ds., lit. replomls instr. pi. adv. „kriechend, auf allen vieren." Gehört apr. 
ripaiti „folget", serrlpimai „erfahren" hierher? (s. E. Lewy IF . 32, 163). 

Unsicher ist der Zusammenhang mit ahd. rebo, reba, repa, mhd. rebe 
„Schlingschößling" (Fick I I I 4 338, Falk-Torp 894 (revling); s .unter *uer-, 
*uerp- „biegen". 

Unsicher ist der Zusammenhang von idg. *rep- mit *serp- (lat. serpo; 
Curtius 265, Yanicek 301, Pedersen IF. 2, 325). Literatur bei Osthofif 
MU. Y 70 f. 

2. rep-, rep- „Pfahl, Balken". 
Ahd. rafo „Sparren, Balken", aisl. rafr, rcßfr m., rüf n. „Sparrendach"; aisl. 

raptr m. „Stock, Sparren" ags. rcefter ds., mnd. rafter, rachter „kleiner Balken, 
Latte"; lit. replinti „aufrichten, hinstellen"; aksl. repbjh, röpijb „Pfahl", repbje 
,,τρίβολος" (röpbjb braucht trotz pflanzlicher Bedeutungen wie „Klette; 
Stachel, Dorn, Zapfen" nicht nach Osten-Sacken IF . 33, 252 Abi. von repa 
„Rübe" zu sein). Bezzenberger-Fick BB. 6, 240. Lat. replurn „Anschlag-
leiste, Türrahmen" (Fick I I I 4 338 zw.) bleibt sicher fern. 

1. rebh- „sich bewegen, spielen". 
Ir. reb „Spiel, Tücke" (*reba), rebrad „Kinderspiel", rebaigim „ich spiele" 

(Fick I I 4 232); 
germ. *reb- „in heftiger Bewegung sein" (Fick I I I 4 338), mhd. reben st. 

vb. „sich bewegen, rühren", nhd. bair. rebisch „munter", Schweiz, räbeln 
„lärmen", mhd. reben s. w. v. „träumen, verwirrt sein", mnd. reven „unsinnig 
reden, denken", norw. dial, rava „hin und her taumeln", ravl „Yerwirrtsein, 
Betäubtsein" usw. Ygl. Falk-Torp 884 unter Βαν-, 
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2. rebh- „überwölben, überdachen". 
Gr. ερέφω, ερέτιτω „überdache" (*überwölbe), ύψ-ηρεφής „mit hoher 

Bedachung", δροφος „das Rohr, womit man die Häuser deckt, Dach, 
Zimmerdecke", οροφή „Bedachung"; ahd. hirnireba „Schädel" (*„Hirn-be-
dachung"); ahd. rippa, rippi, as. ribbi, ags. ribb, anord. rif n. „Rippe" 
(*rebhjp-; die Rippen decken die Brusthöhle, wie das Dach das Haus), aksl. 
rebro „Rippe". Ygl. Schräder KZ. 30, 469 f. (wo ahd. rafo „Balken" zu 
streichen), Wood IP. 18, 13, Cl. Phil. 5, 306 f. (der kaum richtig eine Bed. 
„biegen" zugrunde legt; ahd. rebo „Rebe" bleibt fern, s. u. aer-, uerp-
„biegen" und rep- „kriechen"; desgleichen lat. Orbis und — ? — cymr. rhefr 
„After", Fick I I 4 56; Pedersen KG. I 117, I I 50 verbindet rhefr, ir. ribar 
„Sieb", sl. rebro, dt. Rippe), Palk-Torp u. ribbe. 

Der verführerische Vergleich von δροφος mit serb. rogoz „Riedgras", poln. 
rogoz „Binse" (got. raus „Rohr" kaum aus *ro(g)u-s-a- dazu; Hirt PBrB. 
22, 234ff., Hoffmann BB. 25, 106f.; s. dagegen Fick I I I 4 332; Falk-Torp 
u. rar) ist wohl trügerisch, da der Vokalismus und die verbale Bed. von 
ερέφω wohl nur primär, nicht erst aus δροφος gefolgert sein können. 

1. rem- „stark, scharf, bitter". 
An. ramr, rammr „stark, scharf, bitter", nd. ram- (verstärkend), ram-

däsig „sehr töricht". Ablautend an. rimma „Kampf" (aus *remmiön nach 
Fick H I 4 339?). Bei Falk-Torp 874 wird verglichen germ. *ramma „Widder", 
welches Wort von adj. *rama- abgeleitet sein könnte, indem der Widder 
nach seinem scharfen Geruch in der Brunstzeit benannt sein könnte. Über 
Ableitungen von *ramma- vgl. Falk-Torp aaO. 

Die Parallelen außerhalb des Germ, sind unsicher. Verglichen wird asl. 
ramem „heftig, hurtig" (von Mikl. EtWört. 273 zu air. rädh „fertig machen" 
gestellt; *rad-meno-). Noch unsicherer ist der Vergleich mit ir. remor 
„dick, fett", compar. remithir, cymr. rhef „crassus, magnus", rhefr „anus, 
rectum" (vgl. Fick Η 4 233), da hier von *remro-, aber auch von *premro (zu 
mhd. frum „tüchtig, wacker"?) ausgegangen werden kann. Vgl. Pedersen 
KG. I 167. 

2. rem- (auch rema x ~) „ruhen, sich aufstützen; stützen"; die bes. im Germ. 
hervortretende Anwendung für „Latte, Leiste (Randleiste, Rand), 
Stange" kann aus „Stütze" geflossen sein, wie auch „ruhen" aus „sich 
aufstützen" entwickelt sein kann; ob freilich dann die Beziehung zu 
ere-, re- „ruhen" (Persson Wzerw. 70, 241, Beitr. 648, 667, 676), das 
eine Bed. „stützen" nirgends durchblicken läßt, aufrecht zu erhalten 
sei, ist fraglich; andrerseits ist die Annahme zweier ursprgl. ver-
schiedener Wzln, *rem- „ruhen" (: ere-) und *rem- „Stange, Holz-
stück auch als Stütze" wenig ansprechend. 

Ai. ramate „steht still, ruht, läßt sich genügen, findet Gefallen, pflegt 
der Liebe", rämati, ramnati, rämayati „bringt zum stille stehn, macht fest, 
ergötzt", av. ramyat „er soll ruhen", ramöidwsm „ihr möget stehn bleiben" 
(für diese und die u. genannten langvok. Formen läßt Reichelt KZ. 39,41, 
Persson Beitr. 676 Erweiterung der Basisform re- durch m offen), rämay-
eiti „beruhigt", osset. urömun, üromyn „zurückhalten, hemmen, beruhigen", 
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ai. rama- m. „Lust, Freude", rämd- „erfreuend, lieblich, reizend", av. rd-
man- n. „Ruhe, Friede", npers. rdm „Ruhe; fröhlich, heiter" (vgl. lit. ro-
müs); ai. rdnti- f. „das gern Yerweilen", ramsu adv. „erfreulich"; rata-
„stehn geblieben, sich genügen lassend, sich ergötzend, vergnügt", ratd-
n. „Liebeslust", rati- f. „Rast, Ruhe, Behagen, Lust, Liebeslust" (ranati 
„tut sich gütlich; ergötzt" aus *rmnetil s. Uhlenbeck 243); über av. airime 
usw. s. unter ere-. 

Gr. ήρεμα, -ας „ruhig, sanft, leise" (set-Basis wie ai. ramnäti, ramitum 
— neben rdntum, rdnti-, rata- usw. — und lit. rimti, Persson Beitr. 648 
m. Lit.; zum ή- s. Boisacq 329 Anm. 1), ήρεμαΐος „ruhig", ήρεμέατερος 
Komp. (vgl. den es-St. got. rimis). 

Air. fo-rimim, ni fuirmi „setzen, legen" (ursprgl. ^„stützen"; ri- = r-, 
vgl. lit. rimti', Zimmer KZ. 24, 212, Fick I I 4 233). Lit. rimstu, rimti „ruhig 
sein" (s. o.), remiü, remti (dies vielleicht die alte anit-Basis) „stützen", 
rdmdau, -yti „stillen, beruhigen", rarhtis „Stütze", rämas „Ruhe", ramus 
„ruhig", römüs „ruhig, sanftmütig", lett. rdms „kirre, zahm, still, fromm". 

Ahd. rama „Stütze, Gestell, Webe- oder Stickrahmen", mnd. rame, ramen 
ds. (Fick Π Ι 4 339, Falk-Torp u. ramme·, hier Lit. über die ursprüngliches 
hr- annehmende Verbindung von rama mit russ. hromy pl. „Webstuhl", 
zakromih „mit Brettern umstellen", und mit ags. hremman „einengen, be-
hindern", vermutlich auch got. hramjan „kreuzigen", s. u. qrom „Gestell"), 
anord. ramr „Bodenkammer", mnd. rame „Rauchfang"; anord. rim f. „langes, 
dünnes Brett", engl, mdartl. rim „Leitersprosse", ostfries. rim „Dachsparren", 
mnd. mhd. reme f. — rame·, ags. reoma, rima „Rand, Kante, Küste" (engl, 
rim), anord. rimi m. „Erdrücken, langgestreckte Anhöhe" (eine Benennung 
wie „Sandbank"); wohl auch ags. rcesn n. „Planke, Zimmerdecke" (scheint 
umgestellt aus *ransa-, älter *ramsa-V. vgl.:) afries. ransa ds.; anord. rqnd 
f. „Rand, Saum, Schildrand, Schild", ags. rand m. „Rand, Schild", ahd. 
rant m. „Land, Einfassung, Schild", norw. mdartl. rande und abl. rinde 
„Erdrücken, Bank", krimgot. rintsch „mons" (diese kaum nach Persson 
Beitr. 769 zu er-re-n- „sich erheben"), span. (*got.) randa „Leiste" (Falk-
Torp u. rand unter Yergleich auch mit air. rinde „Holzgefaß" aus *rendiä-, 
diese germ. Gruppe nicht wahrscheinlicher nach Mikkola IF. 23, 122 zu lit. 
rantos „Jahresringe an den Hörnern des Rindviehs", rantas „Kerbe" zu rencziü 
„kerbe". Verschieden ist dt. Binde, ahd. rinta, rinda, ags. rind „Rinde, 
Kruste", mndl. und hess. runde f. „Schorf auf einer Wunde" (vielmehr 
zu ags. rendan „reißen, schneiden"); norw. rand f. „Querbalken, Sims 
am Herd zum Trocknen des Brennholzes", nhd. bair. ranten „Stangen" 
(: lit. rarhtis, ramstis „Stütze, Geländer"); ahd. ramft „Rand, Einfassung" 
kann *rom-ti- sein, aber allenfalls auch auf der Erw. *rem-bh- beruhen, 
vgl.: norw. rimi, ritnme „Erdrücken", ai. rambhd- m. „Stab, Stütze", lit. 
rambüs „träge", rembeti „träge sein; nicht recht wachsen wollen", wozu 
vermutlich (vgl. zur Bed. oben dt. Band) sloven, röb „Saum", aksl. rqbn 
„pannus", lit. (wohl si. Lw.) rumbas „Einfassung der Hosen, Narbe". 

Tgl. Fick I 4 118, 301, 527, H 4 233, H I 4 339, Falk-Torp u. ramme und 
rand, Persson Wzerw. 70, 240, Beitr. 648, 667, 676. — Über ahd. ramen 
β. unter *ar-, re- „fügen". 
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remb- „verzerren, verrenken"?? 
Ir. remmad „Verzerrung" (rembatu- ?); remm i. fuirseöir no dröth „Possen-

reißer" Fick I I 4 233. Palls e zu lesen ist, kann als Grundform *ring-s-mo-
angesetzt werden, zu ir. reng „Marter" (Pokorny brieflich). Sehr unsicher 
sind germ. Parallelen, da hier meist mit anlaut. germ, h zu rechnen ist. Die 
Meinungen gehen sehr auseinander. Schröder PBB. 29, 493ff. nimmt (wohl 
mit Recht) bei nhd. Rumpf usw. ebenso wie bei ags. (h)rimpan „rümpfen, 
runzeln" ein weggefallenes anl. h an. Anders Uhlenbeck KZ. 40, 559, 
welcher hd. Rumpf mit aksl. rqlz „Lappen", *rqbiti „hauen" unter der 
Grundbedeutung „abgehauenes Stück" vereinigen will. F. A. Wood stellt 
IF. 18, 12 f. unter remb age. rimpan usw. u. die Gruppe von nhd. Rumpf 
zusammen, hierzu ai. rämbate „hängt schlaff herab" (doch vgl. ai. Mmbate 
in der gleichen Bedeutung zu lat. limbus usw.!) lit. rembeti „träge werden 
oder sein; (von Pflanzen) nicht genügend wachsen"; rambus „träge". 

Vgl. weiter Fick I I I 4 340. Falk-Torp u. Rimpe (900) und Rumpe (920). 

renq- „sammeln"? 
Lit. renkü, finkti „sammeln"; surinktmas „Versammlung" werden mit ir. 

comrac „Zusammenkommen, Treffen, Kampf", cymr. cyfranc „Zusammen-
kunft, Treffen" bei Fick I I 4 232 und von Zupitza KZ. 36, 55 verglichen. 
Doch ist ir. comrac = com-ro-icc und gehört zu gr. ενεγνεΐν usw. Vgl. 
Pedersen KG. I 152, II 558 Anm. 3. 

renghus (g'ih ? s. u.) „leicht und schnell, flink" (urcnghl s. u.). 
Gr. ρίμφα Adv. „rasch, behend", ριμφαλέος „schnell, geschwind"; erweist 

ρίμφα (zum Ausgang vgl. τάχα : ταχύς, ώκα: ώκύς usw.) idg. g^hl oder ist 
es *ρέγχρα mit φ aus χ f , während in τάχα, ώκα der Einfluß des lebendig 
gebliebenen Adj. ταχύς, ώκύς die Labialentwicklung verhinderte? (s. Zu-
pitza Gutt. 100 a 2); 

ahd. ringi „levis", giringo Adv. „expedite, leicht, ohne Schwierigkeit", 
mhd. ringe, geringe „leicht und schnell bereit, behende; leicht, nicht schwer 
wiegend; gering, wertlos", geringe Adv. „schnell, behende; wenig", mnd. 
ringe „leicht, nicht schwer wiegend; wertlos, klein, wenig, niedrig", Adv. 
„schnell, rasch", afries. ring Adv. „schnell, schleunig". Bezzenberger 
BB. 4, 354, weitere Lit. bei Osthoff MU. VI 16 f. Die von Bezz. ebenfalls 
angereihte Sippe von lit. rengius, rengtis „sich (schwerfällig oder ungern) 
an die Arbeit machen, sich anschicken" (und „sich bücken, krümmen"), 
parangits „geschmeidig, gelenkig", [-rangüs „hurtig, eilig an der Arbeit", 
rangstüs „eilig, hastig", gehört sicher zu uerg(h)-, nas. urenqQi)- „drehen" 
(s. wer-), und die Bed. „sich drehend" oft zu „beweglich, flink" führt, kann 
auch ρίμφα und dt. ring auf solches urengh bezogen werden, wenn mnd. 
fries, r- statt dort dann zu erwartendem wr- durch alten diss. Schwund 
des w in der Vorstufe urg. *icrin^wja- (aus urenghu-) zu erklären ist (bei 
anl. idg. r- wäre das Ausbleiben des Vokalvorschlags in ρίμφα etwa wie 
in ρέζω „färbe" zu beurteilen). — Zum gr. t aus ε vor aa + Gutt. + Kons, 
s. Solmsen Beitr. 1214 f., Ehrlich Ζ. idg. Sprg. 16; ein idg. Ansatz (u)ringhii-s 
wäre morphologisch ohne Parallele («-Infix in einem alten M-St.). 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. Π. 25 
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rent- „Sache"? 
Unter dieser Wurzel könnten vereinigt werden: 
ai. rdtnam „Habe, Besitz, Gut" (*rntn6-) und ir. ret „Sache" (*rentu-). 

Ygl. Fick II4 232. Uhlenbeck Ai. Wb. 243. 

rendb- ,,(zer)reißen". 
Ai. randhram „Öffnung, Spalt, Höhle" (kaum zu lendh- „Lende"); ags. 

rendan „zerreißen" = afries. renda, rend „Riß". S. Petersson IF. 23, 389. 

rezg- „flechten, winden". 
Ai. rdjju-h, „Strick, Seil", lat. restis ds. (*rezgtis) ags. resc, resce, rise, 

risce, mnd. risch „Binse"; norw. rusk m. ryskje n. „Schmiele", ags. 
rysc, rysce f. „Binse"; mnd. rusch „Schilf, Binse", mhd. rusch, rusche f. 
„Binse", lit. rezgu, regsti „flechten, stricken, binden, schnüren", lett. refch-
get „flechten", rejehgis, regfehis „Flechtwerk". Hierher wird von Fick 1 4 

118, 301, 529, Scheftelowitz IF. 33, 134 f., Reichelt KZ. 39, 60 f. usw. asl. 
rozga „Rute, Zweig" gestellt, anders Yf. KZ. 3 4, 512, LEWb.2 523 aus roz-ga 
zu präpos. raz, roz, ursprünglich „etwas Abgesondertes" (vgl. Scheftelo-
witz aaO.), doch kann es sich bei rozga, razga um sekundäre Einführung 
der Präposition handeln (Yasmer brieflich). 

Petersson KZ. 47, 256 f. will von einer zweisilb. idg. Wurzel *eres- aus-
gehen, welche durch Wirkung der Betonung zu *ers- bzw. *res- geworden 
sei. Letztere Form sei mit einem determinativischen g ausgebildet worden. 
Auf ein idg. %so- oder rsi- weist nach Petersson das sonst unerklärte att. 
αρριχος, ion. αραικος, αρσιχος „Korb" hin. Eine zu *ers- ablautende Wurzel 
*ors, sei in arm. ur (-oy, -ov) „κλήμα, κληματίς, sarmentum", uri „Ιτέα, salix", 
u'reni ds., urkan (-i, -αν) ,,διττνόν, άμφίβληστρον, rete, retia" mit der Grund-
bedeutung „biegsamer Zweig, Ranke, eine dünne Rute, die zum Flechten 
geeignet ist", zu finden. Doch ist die Herleitung arm. ur *orso zweifel-
haft (gestützt durch arm. cur „krumm" *yorso ? vgl. Petersson aaO.). 

roino- „Weg, Rain, Hügel", s. unter rei- S. 343. 

rng- „spinnen, Gespinst". 
Air. rucht „tunica"; anord. rokkr, ahd. rocko „Rocken"; anord. rokkr, 

ags. rocc, ahd. roc „Rock". Fick I I 4 235, Zupitza Gutt. 216, Liden IF. 18, 
508, Falk-Torp u. rok (m. weiterer Lit.). 

*rug- als *urg- zu uer, uer-g- „drehen"? (Marstrander IF. 22, 335; auch 
für lat. rüga „Runzel" wird dies erwogen, so Yf. LEWb.2 s. v., doch s. *reu-, 
*reu-g- „aufreißen"). 

rughio- „Roggen". 
An. rugr m. „Roggen", ags. ryge m. ds. (germ. *rugi-); as. roggo, rocco 

m., afries. rogga, ahd. rocko, roggo; 
mhd. rocke, rogge, roke, rok m. „Roggen" (germ. *rugan) vgl. Fick 

I I I 4 350; 
lit. rugf/s, lett. rudzis „Roggenkorn" (plur. lit. rugial, lett. rudei 

„Roggen"); 
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asl. nsb f. „Roggen", ekroat. raz, mähr, reg, rues, roh f. Über balt.-sl. 
*rugeina- f. „Roggenacker", woraus lett. rugaine f. „Stoppelfeld", lit. rugi-
nis „von Roggen", big. rsiew, skr. razan, c. rezny neben ksl. nzam „von 
Roggen", vgl. Trautmann Bsl. Wb. 246. 

Aus dem germ, ist esthn. ruückis, finn. ruis, lapp. rok entlehnt, ebenso 
cymr. rhygen „Roggen". 

Yon G. Meyer (BB. 20, 120) und Hirt (PBB. 22, 235) wird thrak. βρίζα 
*urugia hierher gestellt. Hirt setzt (Ablaut § 604) idg. *wereg „Roggen" 
an. Ob überhaupt eine idg. Grundform anzusetzen ist, ist unsicher — vgl. 
die Ausführungen von Hoops Waldb. und Kultpfl. 448 f. mit den Roggen-
namen der Ostfinnen und Türken. 



L. 
1. *lä- Schallwurzel, auch *le-; Praes. lap. 

Ai. rayati „bellt" (oder zur Schallwurzel *ra-, *re „schreien"); gr. λαίειν, 
λαήμεναι · φ&έγγεο&αι Hes.; lat. lämentum „Wehklage", Idmentarl „weh-
klagen", latro, -are „bellen"; arm. lam „weine" (Hübschmann Arm. Gr. I 
451; nicht besser Scheftelowitz BB. 29, 24: plörare „flennen"); aksl. lajq, 
lajati „bellen, schimpfen" (β. auch Berneker 687 und 694 über slav. lafa, 
latvz), lit. Uju, loti, lett. lat „bellen"; alb. l'eh „belle" (G. Meyer Alb. Wb. 
240); got. lailöun „sie schmähten" (Praes. wohl *löjan, s. Streitberg Got. 
El. 5· 6 76 Anm. 1; keine Stütze für *le- ist anord. lä „tadeln", da = ahd. 
lahan, ζ.B. Cleasby-Vigfusson Diet. s. γ.; grm. hlo- = idg. Jcla- sicher in nhd. 
kämt, lüen „brüllen, vom Rinde"); mir. llim „klage an" (*le-jö; kaum mit 
idg. Ii- als Tiefstufe zu *läjö nach Wiedemann BB. 28, 58). 

Gr. λήρος „albernes Geschwätz, Possen, Tand", ληρέω „schwatze" (urgr. 
λά- oder λη-. Nicht nach Prellwitz2 269 mit ahd. läri, nhd. leer verknüpf-
bar) ; λάρος „Möwe" (als „Schreier"; nicht nach Prellwitz2 260 als 
„Schlinger" zu λάρνγξ. Das lautähnliche arm. lor, g. pl. -ίς, -oc „Wachtel", 
Liden Arm. St. 49f., fügt sich im Vokal nicht, Persson Beitr. 952); anord. 
lö f., pl. Ihr „Charadrius" (Liden aaO. m. Lit., Falk-Torp 391, 1480; Gdf. 
aber unsicher, vielleicht aus law-, low-, s. Wiedemann BB. 28, 54 in Be-
richtigung von Bugge PBrB. 24, 58; s. *leu- Schallwz.); vielleicht anord. 
lömr „Meertaucher, ein Yogel mit sehr starkem und auffälligen Geschrei", 
vgl. anord. lömr „Geschrei, Wehklage" (oder der Yogelname zu schwed. 
lomma „schwerfällig und langsam gehn" (s. Liden aaO.; s. auch Fick I I I 4 

354 = Falk-Torp 634, 1507 unter lemeen „Lemming" und 635, 1507 unter 
lerke „Lerche"). — Ygl. Brugmann MU. I 39. Hübschmann Voc. 106, Pers-
son Wzerw. 13, 116, 198, Fick 1 4 119, 532, I I 4 249. 

ßedupl. lal(l)a-: ai. lalalla „Laut eines Lallenden", gr. λάλος „ge-
schwätzig", λαλία „Geschwätz", λαλέω „schwatze", λαλαγή „leichtes Ge-
murmel", λαλάζω, λαλαγέω „schwatze", lat. lallo, -are „in den Schlaf singen", 
laUus „das Trällern der Amme", lit. laluti „lallen", russ. lala „Schwätzer" 
(u. dgl. s. Berneker 688), nhd. lallen (anord. lalla „wie ein Kind beim Gehn 
wanken" in etwas anderer Bedeutungswendung), älter dän. lalle auch „in 
Schlaf lullen". 

Ähnliche Lallworte für „in den Schlaf singen, einlullen, einwiegen, 
schaukeln" sind ζ. B. (vgl. Yf. LEWb.2 439, Berneker 699f., 759 m. Lit.) 
ruse. Ijitlju „eia popeia!", ljuhha „Wiege", serb. ljuljati „einwiegen", lett. 
lulut „verwöhnen", nhd. lullen, engl, lull „in den Schlaf singen", ai. lölati 
„bewegt sich hin und her", lulita- „bewegt, flatternd", lat. loliurn „Lolch, 
Schwindelhafer" (betäubende Pflanze); serb. lelijati, leljati „wiegen, 
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baumeln", klr. leVijaty „schaukeln, wiegen, hätscheln", poln. lelijanie „fluc-
tus", lett. lelüt, lelut „Kinder in den Schlaf wiegen", lelis „schlaffer, un-
geschickter Mensch", ai. leldyati, lelayiti, leldyati „schwankt, schaukelt, 
zittert" (oder mit idg. r zu got. reiran „zittern", Uhlenbeck Ai.Wb. 264), 
ai. lälati „tändelt, scherzt, spielt", lülayati „liebkost, hätschelt", lila „Spiel" 
(nicht als *ltdä, *UMa mit lat. lüdus zu verbinden), lit. lelis (e oder e), 
lein, lett. lelis „Nachtrabe", russ. leleL·, poln. cech. lelek ds., klr. tel'it 
„Nachteule", poln. lelet „Kauz"; ags. Icel „biegsamer Zweig, Gerte"; lett. 
lele, lelis „Puppe", russ.-ksl. lelja „Tante", serb. Ijelna „ältere Schwester" 
u. dgl. 

Nicht überzeugend stellt Boisacq 551 zu unserer Schallwurzel la-, die 
auch das Offenstehen des Mundes oder Rachens bezeichnet habe, gr. λαι-
μός „frech" und λαιμός „Kehle, Schlund", λαϊτμα „Meerestiefe, Meeres-
schlund" (die formelle Parallele αε-τ-μα' φλόξ Hes. : ve- „wehen" ist 
wenigstens nicht sicher, wenn nämlich αετ-μα: ahd. swed-an zu Recht be-
steht), sowie λϊρός „frech, lüstern". Schwyzer KZ. 37, 150 erklärt λαιμός 
„Schlund" wegen λαϊτμα aus *λαιτμνός\ aber trotz χλαίνα aus *χλαμια, 
βαίνω aus' *βαμιω bleibt — sofern man λαϊτμα fernhält, das auch auf anderer 
Anschauung her zu seiner Bed. gekommen sein könnte (: lei- „gießen"??) 
— doch bes. wegen λαιμός „keck" (wie λαμνρός) Entstehung aus *λαμιός 
mit nach λαμ-ός, -υρός bewahrtem μ weit wahrscheinlicher (Prellwitz 2· 
s. v.; denkbar wäre es auch, λαιμός, λϊρός zu dor. λήν „wollen", Wz. *leii 
zu stellen, die Solmsen KZ. 44, 171 für λαιμός und λαιδρός „keck, dreist" 
vorschlägt). 

Eine Erw. Iah-: Iah- in gr. λάσκω, ελακον, λέληκα (dor. λέλακα) „schreien, 
laut reden, tönen", ληκέω (dor. λάκέω) ds., λακερός „echwätzend"; das her-
kömmlich (s. Yf. LEWb.2 s. v.) dazu gestellte lat. loquor „spreche" stimmt 
dazu weder im Yok. (Yerdumpfung aus *laquor ist wegen lacus abzulehnen) 
noch im qu (ein wö-Praes. ist hier nur Ausflucht), s. Sommer Kr. Erl. 14 f. 
(Vereinigung mit ir. ad-tluch- „danken", to-tluch- „bitten" [cymr. adolwg 
„bitten" bleibt fern], abg. thL·, r. tolk „Deutung", s. Yf. aaO. und Peder-
sen KG. I 43, wäre allenfalls zu erwägen, da ja lu bzw. Η neben lat. lo-
fürs Kelt, und Slav, nicht unmöglich wäre), loquor wohl eine Schall-
nachahmung ähnlich lep-. — Zur Scheidung von germ, lahan „schmähen" 
s. u. lengh-. 

2. lä- „verborgen, versteckt sein", auch läi-, und lä[i]-dh-. 
Gr. λγίτο, λήιτο' επελά&ετο Hes.; Λητώ, dor. Λάτώ (daraus lat. Lütöna), 

schon nach den Alten (vgl. das Beiwort ννχία) „die Nacht, die aus ihrem 
Schöße die beiden großen Hauptlichter des Himmels, Apollon und Artemis, 
gebiert": ai. ratrl „Nacht" (dagegen ac. rämyd „Nacht", räma- „schwarz" 
zu ahd. ramac „furvus"); auf Grund eines *λα-$ός „verborgen" vielleicht 
λεωργός „πανούργος, frevlerisch" (*ληρο-£εργός „im verborgenen tuend, was 
das Licht scheuen muß"? Ehrlich KZ. 41, 299 f. knüpft es als *λασ$ο-
βεργος an got. lasiws „schwach", ags. lysu „böse" an, doch scheint dessen 
Bed. „böse" keinen Anspruch auf idg. Alter zu haben); von der dA-Erw. 
(rfA-Praes.?) λήΰω, dor. λά&ω „lateo" (wie vielleicht nach Nazari Riv. di 
fil. 32, 101 ai. rUhu- m. „Dämon, der Sonne und Mond verfinstert"), λή&η 
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„das Vergessen", dor. λάθος η. ds., αληθής, dor. άλαθής „nicht verhehlend, 
wahrhaft", λανθάνω (λήσω, ελαθον, λέληθα) „bin verborgen", λαθρός' λαθ-
ραίος, κρυφός, μνχός Hes., jon. λάθρη, att. λάθρα Adv. „heimlich" (instr. 
sg., s. zuletzt Brugmann I I 2 2, 190, 716), att. λαθραίος „verborgen, heim-
lich", hom. λαθι-κηδής „den Schmerz vergessen machend" (vgl. κνδι-άνειρα 
:κνδ-ρός); vielleicht hierher αλαστος „*unvergeßlich = heftig, von Affekten" 
und „wer wegen einer schlimmen Tat nicht vergessen wird", in akt. Bed. 
„*nicht vergessend" die Grundlage von άλαοτέω „grolle (unversöhnlich)", 
wovon άλάστωρ „Rachegeist, der den Missetäter herumtreibt"? (Solmsen 
KZ. 34, 445, Bechtel Lex. 29 m. Lit.; abweichende Deutungen s. bei Boi-
sacq 41, 1091); *lai-dh- nach FickBB. 28, 101 f. in λαίθ-αργος neben λήθ-
αργος. 

Lat. lateo, -ere „verborgen, versteckt sein" (Abi. von einem Ptc. *h-tö-s, 
wie fateor von Iha-tös; Fick I 4 Β 2. Über das von Zimmer KZ. 24, 218 
damit formal gleichgesetzte air. dlltai „negat" s. vielmehr Osthoff IF. 5, 315, 
Pedersen KG. 183). Aisl. lömr „List, Kniff, Betrug", l Ipminge „verstohlener-
weise, heimlich, unvermerkt", mhd. luoder ursprgl. „Yersteck, Hinterhalt", 
woraus „Verlockung, Nachstellung" (Osthoff IF. 5, 3l2ff., auch gegen Ver-
bindung mit got. lapön „einladen", die auch bei Fick I I I 4 359, Falk-Torp 
u. Inder I), ahd. luog „Höhle, Lager", luoga „Lager wilder Tiere" (s. von 
Fick I I I 4 358 zu legh- „legen, gestellt" nicht wahrscheinlicher; zum k-
Suffix s. Brugmann I I 2 1, 477; ahd. luogen „lugen" ist nur volksetym. als 
„aus dem Yersteck spähend ausschauen" daran angelehnt, s .Iah- „sehen"); 

abg. lajati (Prellwitz BB. 19, 168) „insidiari", £ech. (auf Grund eines 
*lä-qä = ahd. luoga) lakati „Nachstellungen bereiten, verfolgen" (usw.. 
s. Berneker 687, gegen Osthoff IF. 5, 311). 

Ausführlich Osthoff IF. 5, 304ff. (Lit.); Yf. LEWb.2 u. lateo. Lat. läma 
usw. (Prellwitz aaO.) bleibt fern. Ein Anlaut sl- ist in unserer Wz. nicht 
zü belegen; lit. slaiyti „sich ducken" — s. dazu Falk-Torp 1547 u. slat — 
klingt nur zufällig an lat. lateo etwas an. 

laino- „links". 
Gr. λαιός „link"; lat. laevus ds., gloss, laevi boves „mit abwärts gekrümmten 

Hörnern" (Yf. LEWb.2 s. v.) weist im Yerein mit lit. iszlaivöti „Biegungen 
machen" (Bezzenberger BB. 9, 29<», Trautmann KZ. 42, 372, Berneker 
714 f.) trotz Falk-Torp u. sl0v „auf krumm, gekrümmt" wohl im Sinne von 
„verkrümmt = schwach, link" als Gdbed.; abg. leva link". Curtius4 361. — 
Über das nur gelegentlich als „link" übersetzbare lett. l'auns „böse, übel, 
unrecht" s. zuletzt v. d. Osten-Sacken IF . 33, 222. — Daß ahd. sleo, ags. 
slaw, aisl. sljör, slär, as. sleu „matt, kraftlos, stumpf, langsam" und ai. 
srevayali „macht fehlschlagen", srivyati „mißrät", a-sremän- etwa „nicht 
schwindend", srima „Bezeichnung nächtlicher Dämonen" als s-Doppelformen 
verwandt seien (Kluge Qu. Fo. 32, 35, Brugmann I I 1 127, I I 2 1, 202, 
Schräder Sprgl.3 I I 144, EL. 663, Fick I I I 4 532 f., Falk-Torp u. slfiv), ist 
wegen der lat. lit. Bed. „biegen" kaum richtig; zu letzterer Gruppe trotz 
Schräder KZ. 30, 476 und aaO. nicht auch gr. λιαρός (s. Boisacq m. Lit., 
und u. leilets- „sich ducken"); air. cle, cymr. cledd, got. hleiduma „link" 
gehören zu %lei- „neigen, lehnen" und berechtigen (gegen Siebs KZ. 37, 279) 
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nicht zur Her le i tung von germ. *slaiwa-, λαιός, laevus aus idg. slaiuos = 
s[k]laiuos (versagt auch fürs Slav.; vgl. Johansson PBrB. 14,301, Yf. LEWb.2 

u. laevus). — Idg. laiuo- wohl nach Pick I 4 531 zu lei- „biegen", das 
wenigstens ζ. T. als lei- anzusetzen ist (: hi- : Ii- in osk. lilmituni). 

laios n. „Speck, Fett"? 
Osthoff PBrB. 13, 401 ff. verbindet gr. λαρϊνός „gemästet, fett" als *lajes-

r-lnos mit lat. laridum, lardum „Speck, gepökeltes Schweinefleisch" als 
*laies-idom; von derselben Wz. könnte lat. lae-tus „fett, üppig, fruchtbar, 
freudig, fröhlich", laetäre „düngen" stammen (eine andere Möglichkeit — 
aus *ghlaitos „fettglänzend" zü ghlei- „glimmen, glänzen" — s. bei Yf. 
LEWb.2 s. v.). Gegen Anlaut Ii- und gegen Anreihung von lat. largus 
s. Yf. LEWb.2 s. vv. 

laidli-, l idh- „schneiden, verletzen". 
Lat. laedo, -ere „verletzen, beschädigen" verbindet Nazari ßiv. di fil. 37, 

366 ansprechend mit gr . λί&ος „Stein" (vgl. saxum: secare, rupes: rumpo). 
laedo nicht nach Noreen Ltl. 139 als *laizdo = aisl. lesta „mißhandeln" 

(sei *laistari), das vielmehr von Igslr „Schaden, Fehler, Gebrechen, Tadel" 
(*laxstu-) abgeleitet ist (s. Falk-Torp u. lemleeste, last II). Wegen des Vok. 
auch nicht zu germ. slUan „schleißen" (s. u. sqel- „schneiden", Wzf. sqleid-). 

Wahrscheinlich hieher auch die Gruppe (Bezzenberger, Fick BB. 6, 240) 
lett lidu, list „roden", lit. zem. lydimas „Rodung, Neuland"; gr. λίατρον 
„Schurfeisen, Spaten; Löffel", λιατρενω „umhacke", λιατρόω „ebne", λιατρίον 
„Löffel" (λίατρον nicht nach Niedermann IF. 18, 80 als „Werkzeug zum 
Durchfurchen" zu *leis- „Spur, Geleise", lat. lira usw.; gr. λίσγος ist zwei-
deutig, s. sleig- „schlagen"). Als Wz. ist dann *läxidh-, Uidh-, lldh „mit 
einem scharfen Werkzeug hantieren" anzusetzen. 

läu- „erbeuten, genießen". 
Ai. lotam, lotram „Beute, geraubtes Gut" (unbelegt); aksl. lovz „Jagd 

Fang", loviti- ,jagen, fangen"; lat. lucrum „Gewinn" (*lu-tlom, Brugmann 
Grdr . I 2 440) ; gr. απολαύω „genieße", λεία, ληΐς, dor. Α ata, jon. ληίη „Beute" , 
ληϊζομαι „erbeute" , ληΐοτωρ, ληϊοτήρ, ληστής, dor. λαατάς „Räuber" ; wohl 
auch λήϊον „Saat, Feldfrüchte", dor. λαΐον oder λάον Theokr. 10, 42 „Saat-
feld" als *„Gewinn, Ertrag", 8. Boisacq 576 f. (auch m. Lit. über die ab-
weichende Verknüpfung mit ai. lava- „schneidend" usw. von idg. *leu-
„schneiden, lösen", wozu der Vokal von λαΐον nicht stimmt) l); zu λήϊον 
wohl auch hom. άλήϊος „arm", πολυλήϊος „reichbegütert" ursprgl. an Acker-
land (s. zuletzt Bechtel Lexil. 29 f.) 2); λαρός „lecker", nach Ausweis des ω 

*) Hirts Abi. 39, Vereinigung von läva-, ai. lima- „geschnitten" mit απολαύω, λαΐον 
usw. hat die Vokalverschiedenheit leu- : läu- gegen sich: die Bed.-Entwicklung „er-
beuten" aus .abreißen, sich zuteilen" wäre zwar denkbar, aber erst im Falle der Vo-
kalgleichheit zu erwägen. 

') άλήϊος, πολνληϊος also dann nicht nach Froehde BB. 20, 211f., Vf. LEWb.1 417, Boi-
sacq 560, Prellwitz2 268 unter Trennung von λήϊον zu got. unleds „arm", slav. litt .licet", 
Wz. *le(i)· „Besitz, gewähren", wozu nach Fick 1* 120, 539, Prellwitz2 261 auch λάτρον 
„Sold, Lohn" usw. — λα(β)ός, λεώς „Volk" fafit Prellwitz1 268 nicht überzeugend als 
„die Beute machenden Mannen" auf. — Auch λωΐων nicht als „lohnender" hieher, s. viel-
mehr Güntert IF. 27, 69f. Boisacq 594, und u. le(i) „wollen". 



380 lauq(o) laqu-

des Superlativs λάρώτατός in λαβαρός (oder λαδερός) aufzulösen (Schulze 
Qu. ep. 26 in. Lit., Boisacq 558, Bechtel Lex. 212); got. laun n , ahd. loa 
(n., m.) „Lohn, Vergeltung", an. laun n. pi., ags. lean da.; air. log, lüag, 
lüach „Lohn, Preis" (mit g- oder g/j-Formans, das in Worten ähnlicher 
Bed. sonst allerdings nicht zu belegen ist), folad (foluth) „Substanz" = 
cymr. golud „Reichtum", acorn. wuludoc „dives" (*upo-lau-to-m); s. zuletzt 
Pedersen KG. II 39 *), [aber gall. Uellauno-dunum Ortsname, Cassi-uellaunus 
Männername, Catu-uellauni Yolksname ist vielmehr in vell-aun- zu zer-
legen], cymr. llawen „fröhlich" (usw. n. Pokorny IP. 38, 192 f. „fröhlich" 
wohl aus „genießend". Nicht nach Pedersen KG. I 61 zu air. loun „Reise-
kost", loan, löon „adeps" und gr. πλοϋ-τος; s. dagegen Pokorny aaO., nach 
welchem auch cymr. llawer „viel", air. lour „genug" als ursprüngliches 
Subst. „Zahl, große Menge" auf *laueros = gr. Αδρός zurückgeht). 

Über arm. lav „besser" s. zuletzt Güntert IP. 27, 69. Wesentlich nach 
Curtius Gdz.5 363, Fick I 4 540, I I 4 237. 

lauq(o)- (buq-) „Kehle, Schlund", „schlucken, schlingen". 
Horn, λαυκανίη „Kehle, Schlund", lit. pa-laükis „die Wamme des Rindes" 

(Fick BB. 1, 332, Wb. I* 531), wruss. Ikac (*hkati), Iter, tykac „schlucken, 
trinken" usw. (Berneker 749; klr. ti/haty „schlucken" mit h aus ursl. g, vgl. 
die wohl verwandte Wz. (s)leug- „schlucken"). 

laq- „schnalzend lecken" 
Lit. läkli, lett. lakt „leckend fressen" (von Hunden, Katzen u. dgl.), lit. 

lakus „gefräßig"; ksl. locu, lokati „lecken" (Fick I 4 531, Berneker 727; 
gr. λάξας bedeutet vielmehr ,,λακτίσας", s. *leq „Gliedmaßen"); arm. lakem 
„lecke" (k aus kk), Meillet Msl. 16, 242); fraglich alb. l'ak m. „Schluchzen" 
(s. G. Meyer Alb. Wb. 240). 

Ähnliche Schallnachahmung wie lab-, lapQi)-. 

laqu- „Wasseransammlung in einer Grube, Lache, See". 
Gr. λάκκος (*λακνος) „Vertiefung, Loch; Wasserbehälter, Zisterne; Teich, 

wo Wasservögel gehalten werden"; 
lat. lacus, -üs „stehendes Gewässer, See; Brunnentrog; Grube", lacüna 

„jede Yertiefung, Senkung, Loch, Weiher, Tümpel" (davon lacunar „Felder-
decke", wie laquear ds. unmittelbar von lacus aus); air. loch (*lakus) „lacus, 
stagnum" (daraus cymr. II weh usw., Pedersen 1361), acorn. lagen „stag-
num", bret. lagen „lac, mare"; 

age. as. lagu „See", aisl. logr „See, Wasser, Flüssigkeit" (nicht nach 
Ficksl* 531 Alternativvorschlag zu *legh- „liegen", denn vgl. germ. *lahö-
in:) aisl. Zö, lä „Strandwasser", norw. mdartl. laa „Sumpfwasser", mhd. lä 
de.; abg. loky, gen. -%ve „λάκκος, Lache, Zisterne", nbulg. lo'kva, serb. l'okva 
Tümpel, Pfütze, kleiner See", slov. lokdv (gen. lokve) und lokea „Lache, 
Pfütze, Grube für Regenwasser". 

1) Anders, aber unwahrscheinlich Zupitza KZ. 35, 269: fol-, gol- als Wzsilbe zu ags. 
wela .Reichtum", engl, wealth. 
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Fick KZ. 22, 553, Wb. I 4 531, I I 4 237, I I I 4 358, Falk-Torp u. laag, Zu-
pitza Grutfc. 134, Yf. LEWb.2 u. lacus, Berneker 730 (wo gegen Entlehnung 
des sl. Wortes aus dem Germ., ahd. lahha, worüber s. *leg- „tröpfeln"). 

Möglicherweise mit alter Bed.-Entw. von „Einbiegung, Niederung", zu 
„sumpfige Niederung", sodaß zu "Wz. (o)lsq- „biegen", vgl. lit. lanka „Niede-
rung, Sumpf" zu lenkti „biegen". 

lali- oder leg- „sehen"? 
As. Zöcöw, ags. löcian, engl, to look „sehen" (wäre *lak-nd-mi), ahd. luo-

gen „aus einem "Versteck ausschauen, lugen" (die Bed. „aus dem Versteck" 
durch volksetym. Einfluß von luog, luoga „Höhle, "Versteck", worüber s. lä-
verbergen"; ob auch g statt k daher stamme oder eine versch. idg. Gdf. 
lake- anzunehmen sei, bliebe noch fraglich): acorn. lagat (PI. legeit), mcorn. 
lagas, bretr. lagad „Auge", mit abweichendem "Vokalismus (aus dem Plural? 
s. Pedersen KG. II, 36; oder nach Thurneysen bei Osthoff IF. 5, 313f. 
durch volksetym. Anschluß an llwg „glänzend", llygo „einen Glanz werfen"?) 
mcymr. llygat (PI. llygeit), ncymr. llygad (PI. llygaid) „Auge". S. Osthoff 
aaO. m. Lit. (wo auch gegen Anreihung von ai. laksate „bemerkt, betrachtet; 
über ai. arcati „strahlt" und gr. ήλέκτωρ „glänzend; Sonne" s. Boisacq 319). 

Sehr unsicher, da nach Pedersen aaO. cymr. llygat vielleicht den alten 
Yokalismus enthält (dann als Huqatom zu leuq „leuchten; sehen") und com. 
bret. lagat, lagad Wie acorn. dar at, mcorn. daras „Türe" α aus u durch 
Yokalharmonie haben kann. Dann könnte luogen als *löghe-, as. löcön als 
*löghnä- nach Pokorny KZ. 46, 153, 308 mit mir. leir „sichtbar" (d. sg. air. 
leur) aus *leg(h)ro-, und bei Ansatz der Wz. als *leg- (wobei ahd. luogen 
auch sein g von luog bezogen haben müßte) nach Zupitza Gutt. 215 auch mit 
λογάδες"... άλλοι δε τα λευκά των δφ&αλμών Hes. „Auge" vereinigt werden. 

laks- „Lachs". 
Ahd. lahs, ags. leax, aisl. lax „Lachs"; lit. läszis, laszisza, laszasza, lett. 

lasis, apr. lasasso,. russ. usw. losösb „Lachs" (z.B. Fick I 4 531, Berneker 
734); tochar. laks „Fisch" (s. Pokorny Berichte des Forschungsinst. f. Osten 
und Orient in Wien, Bd. 3, S. 27 des S. Α.). 

lagh- „schneidendes Gerät (Spaten, Klinge)". 
Gr. λαχαίνω „grabe um, hacke", λαχή f. „Graben", λάχανον „Gartenkraut, 

Gemüse"; ir. laige „Spaten" (*lagjü), laigen „Lanze", cymr. Ilain „Klinge" 
(*lagmä). Fick I I 4 238 (s. auch Yf. LEWb.2 u. lancea); lat. ligo „Hacke" 
bleibt fern (Lit. bei Yf. LEWb.2 s. v.). 

lat- „feucht, naß; Sumpf, Lache". 
Gr. λάταξ, -αγος „Tropfen, Weinrest" (ursprgl. λατακ-, vgl. λατάασω und 

das Lw. lat. latex, -ids, Yf. LEWb.2 s. v. m. Lit.), λαταγέω „schleudre 
klatschend die Neige Wein", λατάσσω ds.; 

mir. laith „Bier; Sumpf" = gall. Are-late Stadt „östlich des Sumpfes" 
(s. Kuno Meyer SBprAk. 1919, 375), corn, lad „liquor", acymr. Hat ds., cymr. 
llaid „Schlamm", mir. lathach ds.; 
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aisl. lepja (*lapjön-) „Lehm, Schmutz", ahd. letto „Ton, Lehm", nhd. Letten 
(dessen e, obwohl in bair.-alem. Mdarten offen — s. Kluge8 s. v., Kauff-
mann Schwab. Mdart. 59 — doch Umlaut -e ist). 

Persson Wzerw. 171,111, Pick I I* 238, Stokes BB. 23, 53. — Wruss. 
talok „Dachrinne" (woraus lit. latäkas „zsgelaufenes Wasser, Wasserröhre"), 
gruss. lotökz „Mulde, Rinne" u. dgl. bleiben fern (Berneker 735, sowie u. 
lat- „Latte", wo auch über ksl. lafavt „χύτρα" usw.). 

Mit anl. s- scheinen verwandt: abg. slota „naßkaltes Wetter", serb. sl'ota 
„feiner Regen" usw. (s. v. d. Osten-Sacken IF. 33, 194, und u. kleu- „spülen"), 
und dän. slat „Rest von Wein, Bier u. dgl.", norw. slatr, sletta „Schnee-
regen", isl. sleltingr ds., nasaliert dän. slant „Rest von Wein, Bier u. dgl.", 
norw. sletta (*slantian) „klatschen, Wasser spritzen"; Fick III* 535, Falk-
Torp u. slat. Sie verbinden damit auch eine große Anzahl germ. Worte 
für „schlaff, herabhangen", ζ. B. aschwed. slätta, dän. slatte „Lumpen, 
Fetzen", dän. slat „schlaff", mnd. slatte „Lumpen, Fetzen", nasaliert schwed. 
slant „Lump, Tagedieb", norw. sletta, slatt „lose hängen, schlenkern (auch 
stieben)", und lassen die obigen Worte für Feuchtes zunächst aus „schlaff 
und weich werden" entwickelt sein, aber unter gleichzeitiger Anknüpfung 
an slav. slota, dt. Letten usw. Trotz der Parallelen bei Fick III4 537 für 
„schlaff—naß" (wo aber „schlaff" die durch außergerm. Yerwandte als 
ursprgl. erwiesene Bed. ist) bleibt dies etwas unsicher, doch unter der 
Yorstellung ζ. B. herabhängender Schleimfäden immerhin sehr beachtens-
wert; kaum ist mit Zsfließen zweier ursprgl. versch. Sippen im Germ, zu 
rechnen. 

lat-, slat- „Latte" (: lot-'! slent-ΐ). 
Air. slat f. „Rute", nir. slat (*slaüü aus *slat-na), cymr. llath, bret. laz 

ds.; germ. *lapan- in mhd. lade, laden m. „Brett, Bohle, Fensterladen, 
Kaufladen", Happö in ahd. latta „Latte", mengl. läppe ds., nengl. lath, 
*lattö in ags. Icett f., anord. latta f. ds., nasaliert mhd. lander η. „Stangen-
zaun", nhd. Geländer, allenfalls (mit e-Yok. infolge der Nasalierung ?) norw. 
slindr „langer, flacher Splinter, biegsame Stange" (*slindrö), slind f. Quer-
holz, Querbalken, Wandbrett (*slindö), sledr ds. (*slinprö; aisl. sliärar f. pl., 
sltär n. pl. „Schwert- oder Messerscheide, ursprgl. aus 2 langen Holz-
stücken"; kaum ist nach Johansson PBrB. 14, 315 f., Falk-Torp u. slire ein 
*skll-tro-strä zugrunde zu legen und germ. *sll-t-an „schleißen" zu verglei-
chen, s. u. sqel „schneiden"; s. auch unter *lento-). Ygl. Zupitza KZ. 36, 
234, Fick III4 359, 361, Falk-Torp u. legte. 

Yermutlich dazu lit. lutas „Kahn, Einbaum" (erwiese *lat- als Tiefstufe 
zu *löt-), wozu vielleicht (nach Liden Bland. Bidr. 12) ksl. latzvb, lahva, 
lafoka „χύτρα, olla", russ. lätka „tönerne Bratpfanne", bulg. laivica, tatvik 
„Art Gefäß", sloven. Mtva, Idtvica „seichte Milchschüssel" usw.; Trautmann 
PBrB. 32, 151, Berneker 694 (mit nicht vorzuziehender Alternative: latevt 
zu ir. lathach „Schlamm" usw.). 

Kaum hieher ai. lata „Schlinggewächs" (Zupitza aaO.; anders, doch auch 
ganz unsicher, unter *lento-); russ. lotoL· „Mulde, muldenförmiges Trag-
brett der Straßenverkäufer; Rinne; längliche Schüssel", lotocina „kleines 
Tal, Hohlweg" u. dgl. (TJhlenbeck PBrB. 22, 196, Ai. Wb. 258; β. auch 
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Bemeker 735; slay. Bed.-Kern ist „Rinne"); a r m · tost „Holzfloß, Boot" 
(Scheftelowitz BB. 29, 32; s. lazd- oder lozd-, sl. Jona"). 

Ifip-: lep- „leuchten, glühen, brennen". 
Gr. λάμπω „leuchte", λαμπάς „Fackel", λαμπρός „leuchtend-' (mit ursprgl. 

bloß praesensbildendem Nasal; ai. lampata- „gierig, lüstern" nach Uhlen-
beck Ai.Wb. 258 als „glänzend, glühend" oder „vor Begier brennend" 
heranzuziehen, ist daher auch formell unwahrscheinlich); lett. lapa „Kien-
fackel", apr. lopis „Flamme"; air. lassaim „flamme", lassair „flamma", cymr. 
llachar „glänzend" (*laps-, Fick I I 4 238, Foy IF. 8, 203; gegen Strachan 
KZ. 33, 306). 

Aber air. loscaid „brennt", cymr. llosgi, corn, losky, bret. (mit Umlaut) 
leski „brennen" (Fick I I 4 256, Brugmann I I 2 3, 359), die für die Wz. Ab-
laut ä : ο voraussetzen würden, nicht als *luq-skö zu leuk- „leuchten" 
(Pedersen KG. I 76, I I 570f.; s. auch I 98 über cymr. go-leu „Licht" usw.). 

Gr. λοφνίς „Fackel" (Osthoff MU. 6, 64, *lop-s-nis) kann bei λέπω ver-
bleiben (s. zur Bed. Boisacq); andernfalls wäre *lep- anzusetzen, kelt. 
a = e; gr. λάμπω ist vielleicht kein unübersteigliches Hindernis. 

Daneben mit t-Vok. aisl. leiptr „Blitz", lit. l'epsna „Flamme", lett. lesrna 
„Flamme", lit. lipst „er brennt" (aber lat. limpidus „klar, hell" ist von limpa, 
lumpa „Wasser" abgeleitet, s. Vf. LEWb.2 s. v.; über abg. ISpz „schön" 
aber auch — und ursprünglicher — „passend, geschickt", s. Berneker 711 f. 
und u. *leip- „kleben"). 

Yereinigung beider Gruppen unter einer langdiphth. Wz. ist denkbar; 
Reichelt KZ. 39,12 setzt le[i]p : lep: hp an, Trautmann Apr. 372, dem lett«. 
Yokale besser gerecht werdend Ια[ϊ]ρ: laip und lap. 

Vgl. Curtius5 265, Fick Η 3 765, I 4 532, I I 4 238, Bugge BB. 3, 104, 
Persson· Wzerw. 187. 

läp- „Kuh"? 
Alb. Ιορε „Kuh" (*lapa), lett. lohps „Vieh"; aber air. laeg m. „Kalb", 

bret. leue ds., cymr. llo ds. (für *lloe nach dem PI. lloau aus *lloeeu), acorn. 
loch, mcorn. leauh (-ch- aus -gn-) de., kaum aus *läpego-. 

Pedersen KG. II 22 f., 668 (die kelt. Worte eher zu *leig- „hüpfen"). 

lab- und labh- (?), lap(h)- „schlürfend, schnalzend, schmatzend lecken", 
schallmalend (vgl. das ähnliche laq-); die Verschiedenheit -des ausl. 
Labials könnte ζ. T. auf einzelsprachlicher Neuerung infolge Weiter-
wirkens der Lautvorstellung beruhen. 

Arm. lap'el „lecken" (Hübschmann Arm. St. 132, Arm. Gr. I 451, Bartho-
lomae BB. 10, 289, Meillet Msl. 16, 242), alb. l ap „lecke Wasser, fresse; 
schlürfen, von Hunden, Katzen u. dgl." (G. Meyer BB. 8,191, Alb.Wb. 237); 

rues, mdartl. lopait „fressen", lopa „Fresser" (Kozlovskij AfslPh. 11, 390), 
bulg. Idpam „fresse, schlinge", slov. lApati „schnappen" (und „schwatzen"; 
die slav. Worte werden von Uhlenbeck IF. 17, 94, Berneker 690, 702 aus-
schließlich zur ähnlichen Schallwz. *lep- von russ. löpntb „bersten, platzen" 
usw. gestellt, für die aber die Anwendung speziell auf den Laut des 
Schmatzens, Schlürfens, Leckens sonst nicht zu belegen ist; obige Worte 
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daher wohl ursprgl. zu *lap(h)- „lecken", aber mit der anderen Reihe zu 
einer vollständigen Einheit fürs slav. Sprachgefühl verwachsen). Wohl 
Neuschöpfungen mit pp sind ital. lappare, frz. laper (brauchen nicht germ, 
zu sein), nhd. läppen „lecken" (Gr. Meyer Wb. 237); daneben nhd. mdartl. 
labbe „Lippe", labern „langsam, einfältig reden; leckend trinken", skr. 
(Lw. ?) labati „saufen wie Hunde oder Katzen" u. dgl. (Berneker 681). 

Gr. λαφύσοω „verschlinge" (-pli-'t oder HabhuJc-iö, dem slav. lobiz-ati 
näherstehend?); mit unbestimmbarem Labial λάπτω „lecke schlürfend", Ptc. 
fut. λάψοντες). 

Lat. lambo, -ere „lecken"; ahd. laffan (luof) „lecken", ahd. Irffil, mnd. 
lepel „Löffel" ( : got. Hapins, woraus apr. lapinis entlehnt, vgl. Yf. LEWb. 2 

u .lambo, Kluge IP . 21, 361, und das Verhältnis ahd. himil: got. himins), 
ags. lapian „trinken, schlürfen" (Ηαρδη), nisi. norw. lepia „schlürfend lecken 
wie ein Hund" = mhd. leffen „lecken, schlürfen", ahd. gilepfen (westfäl. 
slappern „auflecken", nhd. schlamp(f)en „schlürfen, schlemmen", von Holt-
hausen AfneuereSpr. 113, 36 als s-Dubletten angereiht, beruhen vielleicht 
auf versch. Anschauung, s. Falk-Torp u. slabbe); abg. lobbzati „küssen" 
(„•schmatzen"; -b- oder -bh-Ί Meillet Msl. 16, 242, Berneker 726); nicht 
hieher (weil eine sonst unbelegte Schwundstufe lb- erfordend) cymr. llyfu 
„lecke" (s. Osthoff IP. 27, 163 m. Lit.; zu leigh-). Ältere Lit. (auch zum 
flgdn.) bei Curtius5 363. 

Strittig ist die Zugehörigkeit der flgdn. Worte für „Lippe": pehl. lap 
(Horn Np. Et. 212, Brugmann I 2 514); lat. labium, labea, labrum; norw. 
lepe m. (Hepan-) „Lippe" (auch „Fetzen, Zipfel"); ags. lippa m. (*lepjan-), 
engl. Up, md. mnd. Eppe f. nhd. (nd.) Lippe-, ahd. leffur, as. lepur; ahd. 
lefs, nhd. Lefze (mit letzterem setzt Charpentier KZ. 43, 164 ai. lapsuda-
„Bocksbart" in nächste formantische Beziehung; wegen der Bed. unsicher). 
Die Bed. bereitet keine Schwierigkeit, s. bes. Osthoff IP. 27, 164 Anm. 1, 
aüch Charpentier KZ. 40, 438, wo (wie aaO.) auch zur Stammbildung; 
wohl aber der Yokalismus. Denn das germ, e fordert für die Worte für 
Lippe idg. *leb- (lat. labium kann — wenn man nicht nachträglichen Ein-
fluß von lambo annehmen will — ßed.-St. leb- enthalten, vgl. Bartholomae 
B B . 17, 120, Hirt Abi. 15, Güntert Abi. 53 f.) und Osthoffs Versuch, auch 
für „lecken" mit idg. leb-, statt lab- auszukommen, ist abzulehnen. Es 
bleibt nur die Wahl, leb- „Lippe" auf ein neben lab- „Lippe" stehendes 
(sonst ungestütztes) Heb- „lecken" zu beziehen, oder — besser — auf eine 
Gdbed. „die beleckte", „wo man vorleckt", zu verzichten. Beachtenswert 
vermutet Pick I I I 4 362 (darnach auch Reichelt KZ. 46, 348) Beziehung zu 
Heb- „herabhangen", Lippe als „die hangende" (so wäre auch ai. lapsuda-
in der Bed. untadelig). Vgl. das etym. verschiedene lit. Ιύρα „Lippe"; 
mnd. nnd. lobbe, lubbe „dicke hängende Lippe" (Persson I F . 35, 204 f.) 

Iäbäx(u)g-, -ug- : labäx(u)g-, -ug- Pflanzenname?? 
Petersson KZ. 46, 146 f. verbindet ai. Ubuja „Liane, Schlinggewächs", 

pers. (bei Athenaios) λάβνζος „Name einer wohlriechenden Pflanze" (wäre 
*labuza-) mit klr. labuz „gröberes Unkraut, Gestrüpp; Kolbenscheiden der 
Maispflanzen", poln. ioboz, tobosie, lobuzie, iahusie „Stengel, Stoppeln, Reisig, 
Gestrüpp, Sträucher", mdartl. tabuzie, labui, lobuzie „Wassergewächse, Bin-
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sen, Kalmus", cech. labuzl η. „Kalmusstengel", russ. labdzka „Spierstaude" 
u. dgl. Doch ist die Gdbed. der slav. Sippe (s. Berneker 726) nicht recht 
klar; ai. libujü als „herabhängend" zu leb (lab: hb) „schlaff"? wie nach 
Reichelt KZ. 46, 349 etwa auch lat. labruska „wilde Rebe"; aber labur-
num „Cytisus laburnum L." ibd. wohl nicht mit herabhängenden Blüten-
trauben, sondern eher als Pflanze mit lippenähnlichen Blüten zunächst zu 
labrum (s. u. lab- „lecken"), vgl. norw. smöere „Klee" : ags. smcere „Lippe" 
(Falk-Torp s. v.). 

labh- „fassen, ergreifen". 
Ai. labhate, Idmbliate, rabhate (Pf. laläbha) „erfaßt, ergreift", labha- m. 

„Erlangen, Gewinn, Yorteil", suläbhika- „leicht zu erlangen", auch (s. u. 
rabh- „ungestüm") räbhas- n. „Ungestüm, Gewalt", rabhdrd- „wild, unge-
stüm, gewaltig", sq-rabdha- „wütend"; 

gr. λάφνρον „Beute", άμφι-λαφής „umfassend,- groß" (ζ. T. hieher λαμ-
βάνω, λαβείν usw., s. u. *slagt- „fassen"); 

lit. löbis „Gut, Besitz, Reichtum", löbti „reich werden", läbas „gut", lett. 
apr. labs ds. 

Curtius 531, Pick 1 4 120, 305, 532. — Arm. alap'em „plündere aus" 
bleibt fern (s. Hübschmann Arm. Gr. 1412). 

lära- „dünne Platte". 
Lat. lammina, lam(ni)na „Platte, Blatt, Blech, Scheibe, Brett, unge-

münzte Gold- oder Silberbarre" (air. lann „Blättchen, Schuppe", cymr. 
llafn, Fick I I 4 240, ist daraus entlehnt, Vendryes De hib. voc. 149, Peder-
sen KG. I 204, 240; auch gegen Thurneysens KZ. 28, 157 Anm. Gdf. *plad-
sna); allenfalls zu aisl. (Iqm) PI. lamar f. „Türangel an einem Kästchen", 
norw. lam f. „Türeisen, Haspe mit einer Platte", aisl. lass (*lamsa-), mnd. 
lös „Schloß" (ursprgl. „Metallplatte als Beschlag"? Noreen Ark. f. nord. 
fil. 3, 13, Pedersen KZ. 32, 252). 

S. noch Yf. LEWb.2 u. lammina·, dieses kaum nach Persson Beitr. 200f., 
944 als „breite Platte" zu latus, Gdf. (s)tla-mena. — Verfehlt reiht Char-
pentier KZ. 40, 462f. ai. lalama- „mit einer Blässe versehen", n. „Blässe, 
Stirnfleck", m. n. „Schmuck, Zierde", lalata-, rarata- n. „Stirn" (sei 
*lalm-ta-) an. ο / 

lämo- „schlammig", wahrscheinlich ulämo-, 
Lat. lama „Lache, Morast" = lett. Idma „Einsenkung auf dem Acker, 

Pfütze, Grube, niedrige, häufig mit Wasser bedeckte Wiese", lit. lomä 
„Bodensenkung" (Persson Wzerw. 228, Eranos 14, 112 Anm. 1; Prellwitz 
BB. 19, 167f.; dagegen ist lett. Idnis „unwegsamer Wald, Bruch, Sumpf", 
Ιάήί PL „Pfützen" trotz Berneker 689 n. a. nicht hierher zu stellen, sondern 
als finn.-ugr. Lehnwort aus estn. laai G. laane „Urwald, Einöde" anzusehen, 
s. Yaemer ZslPh. I I 473); auch bulg. lam m. „Grube" (Berneker 688; die 
bsl. Wörter nicht zu lern- „brechen" nach Leskien Abi. 333 zw., Brug-
mann I 2 152). 

Ursprünglicher Anlaut vi- wohl wegen mnd. wlöm „trübe" (Froehde BB. 
21,330), vgl. vielleicht auch apr. wilnis „Quappe, Lota vulgaris" („7"; 
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Trautmann Apr. 461, Bed. wie bei as. quappa, ndl. kwabbe „Quappe" : engl. 
quab „Sumpf", norw. kvap „feuchte Masse"; vollste Wzf. dann *uela-mo-). 

Anders Schulze SBAk. Berlin 1912, 581: lat. latna, lett. ϊάιηα, lit. loma 
zu slay, jama „Grube", idg. Anlaut V (? s. l'jü-, l'jakti-); doch stellt sich 
sl. jama besser (auch hinsichtlich der Bed.) zu αμάρα „Graben", s. Ham-
„graben". 

Mit Unrecht legt Prellwitz aaO. eine Wz. la- „niedrig sein, liegen" an 
unter Anreihung von lit. Ιόνα „Bettstelle" usw. (s. vielmehr u. leu- „ab-
schneiden"), ostlit. lobas „Flußbett" (Bed.!), u. a., und setzt sie = lä-
„versteckt sein", s. dagegen Yf. LEWb.2 u. lama (wo auch gegen Holt-
hausens IF. 20, 326 Yergleich von lama mit ags. sited „Tal", norw. slad 
„sich schwach neigend"). 

Gr. ληνός „Trog, Kelter, Sarg, Standloch des Mastes" bleibt fern. 

las- „gierig, lasziv, mutwillig, ausgelassen sein". 
Ai. lasati „begehrt" (*la-ls-ati, Fortunatov BB. 6, 218, Schmidt Krit. 2 

Anm.), lälasa- „begierig, heftig, verlangend", ullasita- „ausgelassen, mut-
willig", lasati „strebt, spielt, ist vergnügt". 

Letzteres bedeutet auch „scheint, strahlt", vgl. gr. λάω „blicke" (Fick 1 4 

120), wozu auch ά-λαός „blind" (Boisacq 562; nicht als dhusös zu lat. luscus, 
oder nach Ehrlich KZ. 41, 300 als „versehrt" zu got. lasiws, lat. sublestus); 
die Bed.-Vermittlung dieser Gruppe mit las- „gierig" ist schwierig; daher 
vielleicht ursprgl. versch. Gruppe. 

Gr. λάατη · πόρνη Hes., λάσταυρος „κίναιδος", λάα&η „ludibrium" (usw., 
s. Boisacq s.v.), λάο&αι (*λα[ο]-εσ§αί)' παίζειν, λοιδορεΐν Hes., ληναί' βάκ-
χαι. "Αρκάδες Hes., (*λαο-νο~·, Jacobsohn KZ. 42, 264), ληνίς „Bacchantin". 

Über λιλαίομαι (wegen Pf. λελίημαι nicht aus *λι-λασ-£ομat) s. u. lei 
„wollen". — Nicht überzeugend reiht Ehrlich KZ. 41, 299 if. unter einer 
farblosem Grundbed. „lebhafte Erregung (woraus „erstreben; feindlich auf-
suchen ; schädigen: geschädigt = schwach") auch αλαστος (sei *ihs-tos!) „heftig" 
an, ferner αλασιέω „zürne", άΑάστωρ „B.achegeist, Erinys" [: lür, larva], 
endlich αλαστος „verbrecherisch", άλάστωρ „Schädiger", λεωργός (sei *λασ£ο-
£εργός) „frevelhaft" (s. über diese Gruppen u. *lä „verborgen sein") und 
als „beschädigt" auch die Sippe von got. lasiws, sublestus (s. vielmehr les 
„schlaff"). 

Lat. lasclvus „mutwillig, ausgelassen, lose, zügellos, üppig, geil" (Weiter-
bildung eines Adj. *las-ko-s); dazu wohl (Ehrlich KZ. 41, 295 ff.) Lür, 
Läris, alat. Laves „Geister, ursprgl. dii inferi" (eig. „die gierigen, lech-
zenden"), larua, larva „Gespenst, böser Geist, Larve, Maske (s. Yf. LEWb. 
s. v.; Lwr hat nominativische Dehnstufe, denn die Wz. ist las, das wegen 
ind. las- nicht als hs- aufzufassen ist). Air. lainn „gierig" (*las-ni-s, Thur-
neysen Hdb. 89; das von Prellwitz2 270 mit lasclvus verglichene mir. läse 
„schlaff, träge" ist nach Thurneysen bei Vf. LEWb.2 s. v. wohl Umstellung 
aus air. lax aus lat. laxus). Got. lustus, ahd. as. ags. lust „Lust", aisl. losti 
m. „Freude, Lust, Begierde" (reduktionsstufig; für Annahme einer neben 
leubh- stehenden Wzf. *leu-s- fehlen wenigstens anderweitige Stützen). 

Dagegen ist aisl. elskr „jemandem sehr zugetan", elska „lieben", Subst. 
„Liebe", von S. Schmidt Voc. I I 148, Brugmann IF. 17, 371 u. a. zugunsten 
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einer zweisilbigen Wz. *eläs- angeführt, nach Falk-Torp u. elsJce anders zu 
beurteilen, s. u. al „wachsen". 

rues. Idsyj „erpicht, naschhaft" (nicht nach Mikl. EW. 161, Pedersen IP . 
5, 47 zu lit. lesü „picke", apylasus „wählerisch" oder nach Ehrlich KZ. 41, 
295 ff. zu ai. rasa- „Geschmack") lasovaib „naschen", klr. idsyj „begehr-
lich, begierig, lüstern; lecker", poln. tasy „naschhaft, gierig, lüstern", 
slovak. Idskav „leckerhaft", iech. laskomka „Näscherin", russ. lasko-serdyj 
„wollüstig, gierig, gefräßig" (u. dgl., s. Prusik KZ. 35, 598, Berneker 692f.); 
wohl auch (trotz des Pehlens des Begriffs „Begierde" beanstandet von 
J. Schmidt Vok. I I 118, 148, Berneker 691f.; doch vgl. dt. Liebe zu leubh-
„begehren"; und „schön tun, um etwas zu bekommen" kann aus „begehren" 
geflossen sein) russ. Idsih „schmeicheln", Idsyj „schmeichlerisch", lästitb 
„liebkosen, schmeicheln" usw., abg. laska-jq, -ti „belisten", laskamje „Schmei-
chelei", russ. laskd-ju, -h „liebkosen", -sja „schmeicheln", laska „Lieb-
kosung, Wohlwollen". Wesentlich nach Curtius 361. — Eine ähnliche, aber 
(trotz Ehrlich aaO.) lautlich nicht zu vermittelnde Wz. ist le(i)- „wollen" 
(Scheidung ζ. B. bei Fick I 4 120 : 532). 

lftzd- „stecken, vielleicht ursprgl. Hasler, Haselnußstrauch, im Arm. von 
stärkern Hölzern, besonders Schiffsbauholz". 

Arm. last „Holzfloß, Nachen; bretternes Bett oder Bank" (lästern „zim-
mere, instauro", lasteni „Erle"), nach Liden IP. 18, 487 f. (auch Lewy KZ. 
40, 422 Anm. 1) zu lit. lazdä (neben lazä) „Stock; Haselnußstrauch", lett. 
lafda, lagfda, apr. laxde „Haselnußstrauch" apr. kel-laxde „Speerschaft"; 
davon wegen der Bed. nicht zu trennen alb. l'aifri „Haselnußbaum" (Gl·. 
Meyer Alb. Wb. 234; also -zd- zu alb. -•&-); zweifelhafter abg. loza „Weinrebe; 
Schößling, bes. vom Weinstock", russ. lozd „Rute, Zweig, Reis" (usw., 
s. Berneker 736), Miklosich EWb. 174f., weitere Lit. bei Liden aaO.; wenn 
die Yerb. zu Recht besteht, wäre am ehesten nach Uhlenbeck KZ. 40, 
553 f. mundartlicher Übergang von slav. -zd- zu -z- anzunehmen. 

Aber sl. loza, dem die im Bait, und Alb. hervortretende Bed. „Hasel" 
gänzlich fehlt, viel eher nach Schulze Qu. ep. 496 zu ό-λόγινον · δζώδες * 
σνμπεφυχός Hes.,* καλάλογον' την μνρτον Hes. (als „densis hastilibus hor-
rida myrtus"), idg. *loyo-, -a „Reis". 

Lat. larix „Lärche" ist ein Alpenwort, kann daher nicht nach Liden 
aaO. als Hinweis auf kürzeres *las- als Wz. von *lazd(o) gelten. 

1. lei- „biegen", s. u. elei-. 

2. lei- etwa „sich ducken, eingehn, abnehmen, schwinden"; „mager, schlank" 
(oder ζ. T. näher zu lei- „biegen" als „biegsam"?); in der Bed. ζ. Τ. 
sehr wenig scharf zu fassende und daher unsichere Zshänge, wie 
andererseits die Abgrenzung gegen die Wzln. lei- „schmieren, kleben, 
gießen, biegen" nicht überall mit Zuversicht durchzuführen ist. 

Mir. Uan „sanft", mhd. Mn „lau, matt, schlecht", anord. linr „weich, 
glatt, mild, freundlich", anord. Una (schw. Yerb.) „erschlaffen", bair. len 
„weich, matt, angesalzen", ndl. lenig „geschmeidig" (auch idg. *lino- „Lein" ? 
s. d.). 
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Gr. λίναμαι' τρέπομαι Hes., λιάζομαι „weiche aus, gleite aus, sinke" (kaum 
— wegen des l — auch έλϊννω „raste, zögere", ζ. B. Prellwitz2, Boisacq 
s.v., Brugmann I I 2 3, 300; anders Perason Beitr. 743: Wz. el- „ruhen"; 
vielleicht besser Scheftelowitz IF. 33, 158: fe- „nachlassen"; nicht nach 
Thurneysen KZ. 30, 353, Bally Msl. 12, 323 mit ΐ aus e, Gdf. els-neu-mi, 
zu lit. ilsetis „von der Arbeit ausruhen"); 

got. aflinnan „ablassen, fortgehn", anord. Unna „innehalten, aufhören, 
weichen", ags. linnan „wovon abstehen", ahd. bilinnan „weichen, aufhören, 
nachlassen, nachgeben" mit -nn- aus -nu- (Osthoff MU. IV 46, Johansson 
IF. 14, 331; aber mhd. ent-lmen „sich ablösen, ablassen von", Wood Mod. 
Phil. 4, 495, ist „aus dem Leim gehn"); 

gr. λειρός [Hdschr. λειρώς]' δ ισχνός και ωχρός Hes. (ωχρός gewiß erst 
sekundär, Blässe als Folge von Magerkeit, Abgezehrtheit; berechtigt daher 
nicht dazu, lat. lüridus „blaßgelb" als *loiro- zu vergleichen, Brugmann I I 2 

1, 351) = lit. (assimiliert) leilas „durch Benützung dünn geworden, schlank", 
l'elas, lett. Iiis „groß" (*,schlank"; Bechtel Ass. 22, Lexil. 213; λείριον „Lilie" 
ist ein Lw., s. Boisacq); lit. lesas (besser als lesas, s. von der Osten-Sacken 
IF. 33, 226) „mager", lysta, lysan, lysti „mager werden", lett. lestu, lesu, lest 
ds. (diese wohl nicht nach Osthoff MU. VI 314—326 näher zu λοϊοϋος); 
lit. lainas, leinas „dünn, schlank", wozu (Fick BB. I 333, Wb. I 4 538) 
gr. λαινόχειρ' οκληρόχειρ Hes.; aksl. libivz „gracilis", russ. libivyj „schwach", 
cech. alt. libivy „mager", serb. usw. libiv „fleischig" (wohl = „fettlos"), lit. 
l'ebas „mager", Idibas „schlank", ags. as. lef „schwach" (*lei-bho-; Lit. bei 
Berneker 716. — Über slav. lern s. Vf. LEWb.2 u. lenis, Berneker71l 
und Wz. le-, le-d- „nachlassen"). 

Gr. λιμός „Hunger" („*Hinschwinden"; nicht nach Wackernagel KZ. 30, 
295 als *λϊπμος „Drang" zu λίιρ' επιϋυμία usw.), osk. limu „famem" (aus 
dem Gr. ?); λοιμός „Seuche, Pest1' (nicht nach Wackernagel aaO., Prell-
witz2 s. v. zw. mit μ aus βμ oder πμ zu λείβω oder lett. llpams „an-
klebend, ansteckend". — Das als *leito- oder *leieto- damit verbundene 
lat. Mum „Tod, Vernichtung", B. Vf. LEWb.2 s. v., stellt Wood KZ. 45, 68 
ansprechender zu *le- „nachlassen". — λοιτός · λοιμός Hes. hieher oder zu 
leitQi)- „fortgehn, sterben"?). 

Vgl. über diese Gruppen und die verschiedenen Versuche, sie zu den andern 
Wzln lei- in Beziehung zu setzen, bes. Fick BB. 1, 333, Wb. I 4 538 (s. auch 
123), I I 4 251, Curtius5 366, J. SchmidtVoc. II249, FröhdeBB. 3,10, Johans-
son De der. verb. 127, Prellwitz2 u. λείος usw., Vf. LEWb.2 u. lentus und 
lino, Feist Got. Wb. 5, Falk-Torp u. lind Adj., Persson Beitr. 699. 

Nicht hieher gehört wohl ai. linati „schmiegt sich an, versteckt sich, 
verschwindet" (s. u. lei- „schleimig"); sehr fraglich auch pralina- „auf-
gelöst, ermattet", vilinäti „zergeht, löst sich auf" (eher zu lei- „gießen"). 

Eine s-Erw. (vgl. o. lit. lesas) scheint *leis- oder (Osthoff MU. VI 314 
bis 326 m. Lit.) *lois-, *lts- in: 

gr. λοϊσϋος „der zurückbleibende, hinterste, letzte", λοίο&ιος, wenn aus 
*λοι}ιισ-'&$·ος „*im Lauf schwächste" (: ΰέω „laufe" ? bestritten von Persson 
Beitr. 711, 962, dessen Zurückführung auf *λοιδ-ϋο-, zu lei-d- „lassen" formal 
noch bedenklicher ist; am ehesten ist λοϊο·&ος aus *λοώιατος, Superlativ 
zum flgdn. zu erklären), *loiiuo- = germ. *laisis „weniger, minder", ags. 
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Ices, nengl. less, as. les, Komp.-Adj. ags. Tcessa (*laisiean-), afries. fcssa, 
Sup. ags. Icerest und lasest, last, afries. lerest und lest. 

Ahd. liso Adv. „sensim, pedetentim, leniter", mhd. Adj. und Adv. Use, nhd. 
leise „kaum merkbar, sanft, schwach; geräuschlos"; lit. lysti„mager werden" 
(Falk-Torp u. liden; vermutlich gr. λιαρός „milde, lind, lau" (*liserös; gewiß 
nicht als *liueros zu λείος, levis „glatt", s. Oethoff aaO. 324 gegen 92). 

Wood Mod. Phil. 11, 21 reiht außer ags. gelisian „schlüpfen, gleiten" 
auch age. lira „die fleischigen Teile des Körpers, Wade usw.", mnd. lire, 
Here „Wade" an als Him- „*wegfallend: weich, fleischig im Gegensatz 
zum Knochen" (serb. libiv „fleischig" wäre keine ausreichende Parallele); 
besser darüber Lid6n IF. 19, 365f.: Hi^iz-an- zu an. leggr „Bein", lat. 
laeertus usw. — Gegen Anreihung von aksl. licL· „redundans; böse" (Sütter-
lin IF. 25, 61) s. Berneker 717f. (: *leiq<i-s-os „übrigbleibend"). 

Als Erw. unserer Wz. betrachtet Persson Wzerw. 15 *leig- in λοιγός usw.; 
über leitQi) „fortgehn, sterben" s. d. 

3. lei- „schleimig, glitschig, durch Nässe glitschiger Boden, ausgleiten, 
worüberhinschleifen oder -streichen, auch glattstreifen, glättend worüber 
fahren; andrerseits schleimig = klebrig", vielfach auch slei-. Gleich-
heit mit lei- „gießen, fließen, tröpfeln" unter dem gemeinsamen Be-
deutungselement des Nassen ist mindestens ganz zweifelhaft (s. Vf. 
LEWb.2 u. libo); s. auch lei „sich ducken", wo Lit. zu den verschie-
denen Vermittlungsversuchen zu andern Wzln. lei. 

Gr. άλίνω {-iv- aus -tv{-, Solmsen KZ. 32, 287 Anm.) „bestreiche, salbe"; 
lat. lino, -ere, levl (*leiuai, Sommer Hdb.2 74; von de-levi scheint deleo aus-
gegangen, s. u. del- spalten"), iXtum „beschmieren, bestreichen", linio, -Tre 
ds., polio, -Ire „(durch Darüberstreichen) glätten, polieren"; air. lenaid, Pf. 
rolil „folgen" (eigentlich „klebt an einem";' cymr. can-lyn „folgen" will 
Pedersen KG. II 539 lieber zu glynu, ir. glenaid „steckenbleiben, an-
haften" stellen), air. lenomnaib „lituris", abret. linom „litura", asienaim 
„besudle, oblino" (s. Pedersen KG. II 565; B. bei Fick II* 251 erwägt für 
die kelt. Worte ohne Not die Gf. lipnami von der Erw. lei-p-); als „woran 
kleben" wohl auch ai. linüti (gramm.), läyate, llyate, Ityati „schmiegt sich 
an, liegt an, bleibt stecken, versteckt sich, verschwindet" (letztere Bed. 
vermag Zugehörigkeit zu lei- „sich ducken" nicht ausreichend zu stützen), 
llna- „sich anschmiegend, anliegend". Curtius 365 f. 

Lat. llmus „Bodenschlamm, Kot, Schmutz" (*loimos, vgl. ζ. B. Solmsen 
KZ. 38, 453) = ahd. leim „Lehm" (genaue Übersetzungsbelege bei Schulze 
KZ. 45, 55), nhd. (in nd. Ltf.) Lehm, ags. lam „Lehm, Humus", ahd. leime 
„Lehm", nhd. Leimen, abl. ahd. ags. aisl. Um „Leim, Kalk" („*Erdmasse 
zum Verkleben"); auf einem es-St. *lojes- beruht aisl. leir n. „Lehm" Qajiz-), 
leira schw. Fem. „lehmiger Strand" und apr. (Trautmann Apr. 368) layso f. 
„Letten, Ton, Tonerde"; in ders. Bed. von einer d-Erw. apr. laydis „Lehm" 
und alb. l'ed „feuchter Ton, Erde, wie sie nach Austrocknung einer Regen-
pfütze übrigbleibt" (Stamm l'eö-; G. Meyer BB. 14, 54, Falk-Torp u. lim, 
Trautmann aaO.); wozu lit. laistaü, -yti „verkleben, mit Lehm oder Kalk 
verschmieren", vgl. auch ai. lindu- „schleimig, schlüpfrig" (Wood KZ. 45,61). 
Als Bezeichnung schleimiger Fische lint „Schleie" (usw. s. Berneker 722 f.), 
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lit. lijnas, lett. linis, apr. lints „Schleie" (s. Boisacq 565 und Berneker 
aaO., gegen Uhlenbecks KZ. 39, 259 f. Deutung von lim aus *lipnb zu 
skr. lipan, Upen „Äsche", worüber s. Berneker 723) uud gr. λινενς „Schleim-
fisch" (Pre l lwi tz 2 · s. v., Berneker Pr. Spr. 304, zw. Wb. aaO., Boisacq 
s. v.), wohl auch ahd. sllo, ags. sllw, sleo „Schleie" (Miklosich EWb. 170, 
Persson Wzerw. 170, Kluge8, Weigand-Hirt s. y.; Pick I I I 4 538, IF. 22, 72 
hatte Hirt an Benennung nach der olivengrünen Farbe und Verwandtschaft 
mit lat. Vtveo\ slav. sllva „Pflaume" gedacht; doch bietet aisl. sly η. „schleimige 
Wasserpflanzen", norw. sll „Schleim" denselben Stamm innerhalb des Germ.). 

Als Bezeichnung des „(schleimig) Glatten" : gr. λείος „glatt" : lat. levis 
(*leiuis, s. Sommer Hdb.® 74; unbegründeter Zweifel bei Persson Beitr. 
699) „glatt", gr. λιτός „glatt, schlicht" λϊτός und λΐς, -τός „glattes Tuch", 
λισση πέτρα „glatter Fels" (s. Bechtel Lexil. 217f.; letzteres nicht besser 
nach Sütterlin IF. 4, 96 f. als *sUq-jps zur g-Erw. der Wz.; ob in λίσπος, 
att. λίσφος „glatt, gerieben" eine vollere Kons.-Gruppe vereinfacht sei, 
ist nicht entschieden). Lat. lima „Feile" wohl aus (s)ll-mä oder (s)lei-ma 
(Kluge Wb.9 u. Schleim, Brugmann 1 2 764; vgl. ahd. sllm „Schleim", slimen 
„glatt machen, blank schleifen", auch lat. llmax, λείμαξ „Schnecke"), wenn 
nicht allenfalls als *(s)ltc-smä oder (s)leic-sma (Sütterlin IF. 4, 96 f.) zur 
i - oder 0-Erw. der Wz. 

Mit AnL sl.- Cder auch für λείος, levis usw. nicht auszuschließen ist): 
mhd. slim „Schleim, Schlamm, klebrige Feuchtigkeit" (ahd. slimen „glatt 
machen") ags. aisl. sllm „Schleim" (nicht besser nach Schroeder ZfdtAlt. 
42, 67 als idg. *sllbm6- zur Erw. slei-b-), abg. slina „Speichel" (gegen n 
aus mn s. Charpentier KZ. 40, 464); russ. slimakb; poln. slimak „Schnecke", 
gr. λείμαξ „nackte Schnecke", lat. Umax, -äcis „Wegschnecke" (wohl aus 
dem Gr., s. Vf. LEWb.2 s. v.); vgl. mit ^-Suffix lit. sl'ekas, apr. slaix Regen-
wurm", lett. sleka ds. und — für die Gdbed. entscheidend — sl'ekas (sle-
nas) f. PI. „zäher Schleim, Speichel, Geifer" (also nicht nach OsthofF IF. 27, 
168f. von einer Gdbed. „kriechen" zu gewinnen); ags. släw-wyrm, älter 
dän. orm - skia, norw. slo „Blindschleiche", norw. sleva ds. (Johansson 
PBrB. 15, 233; Falk-Torp u. slo I mit Übersicht anderer Deutungen) viel-
leicht aus mit «-Formans weitergebildetem *slaihwö, *sligwön, eher aber 
aus *slai-wö, *sli-uön, vgl. aisl. sly η. „schleimige Wasserpflanzen", norw. 
sli „Schleim" (weiteres Neunordische bei Falk-Torp u. sli) und oben den 
Namen der Schleie. 

Ygl. über diese ganze Gruppe J. Schmidt Yoc. II, 259 f., Persson Wzerw. 
110, Vf. LEWb.2 u. llmus, llmax, Trautmann Apr. 431. Daß diese s-Formen 
nach Schmidt und Persson aus *sal- „schleimig" in lat. saliva usw. er-
weitert, also von lei- urspr. versch. seien, ist an sich unerweislich und auf-
zugeben, da dem saliva usw. wohl vielmehr eine Farbenvorstellung zu-
grunde liegt (s. u. sal „Salz" und sal- „schmutziggrau"; über den Versuch, 
sleu „Schmutz" als parallele «-Erw. von ders. Gdlge. aus zu fassen, s. u. leu 
„Schmutz"). 

E r w e i t e r u n g e n : 
sieig- „schleimig, schlüpfrig, gleiten, darüberstreichen, glätten". 
Gr. λίγδην „die Oberfläche streifend", λίγδος, λίγδα „Reibstein, Mörser" 

(Fröhde BB. 3, 15 Anm. 2 unter "Vergleich mit lat. llma, s. o., das aber 
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auch (s)lei-ma, (s)ll-ma sein kann); air. sligim, fosligim „lino" (Zupitza 
BB. 25, 96 f. Formenbestand bei Pedersen KG. I I 631 f.) adslig „lockt an" 
(cymr. llith „Lockspeise", llithio „ködern"), auch vielleicht — als „streichen" 
= schlagen" (doch s. auch unter slak „schlagen") — air. sligim „schlage" 
(Zupitza BB. 25, 96 f., Pedersen KG. II, 631; ob dazu slige „Straße", Peder-
sen KG. II 103? Doch s. u. slag- „gehn"); air. sliachtad „das Glätten, 
Ebnen" (Zupitza aaO.); sir. slige „Kamm" (Fick I I 4 320), aial. sllkr „glatt", 
sllkisteinn „Schleifstein", ahd. slihhan „schleichen" (= „gleiten"), sleihha 
„Schleife, Schlitten", mnd. silk, slick, mhd. slich „Schlick, Schlamm" (aber 
aisl. sleikja „lecken", dt. schlecken stellt sich besser zu leigh- „lecken"); 
Ptc. *slihta- „geglättet" in got. slaihts „schlicht, eben", aisl. slettr „glatt, 
eben, gerade", ahd. sieht „gerade, eben, schlecht", nhd. schlicht und schlecht, 
mengl. slight, sleght „glatt, eben"; 

abg. shziL· „εις ολισΰον", russ. slizkij „schlüpfrig", slizb „Schleim", slizy 
PI. „eine Art Schleife". S. Trautmaun PBrB. 32, 151 m. Lit., Yf. LEWb.2 

u. hma. 
lei-t- „darüber streichen, sanft berühren, streicheln": wahrscheinlich 

λιτή „Bitte", λίσσομαι, λίτομαι „bitten, flehen", λίτανος „flehend", λιτανενω 
„flehe" (ursprgl. dann „unter liebkosendem Streicheln von jmdm. etwas er-
flehen"; lat. litare „unter günstigen Vorzeichen opfern; sühnen, versöhnen" 
beruht auf *litä aus λιτή); lit. lyt'eti „berühren", lett. laitlt „streichen, ab-
streichen, sanft mit der Hand hin und her fahren", lit. lecziü, lesti, leleti 
„antasten, beunruhigen, reizen, ermüden", l'etineti „(den Bart) zupfen". Prell-
witz2, Yf. LEWb.2, Boisacq s. v., Wood KZ. 45, 65, v. d. Osten-Sacken 
IF. 33, 228 f. 

(s)leidh- „schlüpfrig, gleiten", s. u. eigenem Schlagwort. 
leip „mit Fett beschmieren", s. u. eigenem Schlagwort. 
('s) leib- „schleimig, schlüpfrig, gleiten, darüberstreichen, glätten". 
Gr. δλιβρός „schlüpfrig, glatt" Hes., δλιβάξαι' ολιαϋεΊν Hes. (aber über 

αλιψ· πέτρα u. dgl. s. unter leip- „kleben"); 
mir. slemun, slemain „glatt, schlüpfrig", cymr. llyfn „levis, aequus" 

(acymr. limnint „tondent"; s. dazu auch Yf. LEWb.2 u. limbus), llyfr car 
„der auf dem Boden schleifende Teil des Karrens" (mir. sllpaim „ich reibe, 
glätte" ist ags. Lehnwort; wegen der Bed. ganz fraglich ist Zugehörigkeit 
von air. sliab n. es-St., gen. siebe „Berg" und cymr. llwyfan „Boden, Söller", 
Fick I I 4 319); vielleicht cymr. llym „scharf", bret. lemm „scharf", subst. 
„Schneide eines Messers" als *slibsm0s (s. u. *lembo- „spitz, scharf"); 

lat. libäre in der Bed. „leicht berühren, ein weniges von einer Sache weg-
nehmen (wegstreichen), entlehnen, wovon kosten", delibuere in der Bed. 
„streichen" (trotz Ceci Rendic. Acc. Line. 1894, 319 ohne nähere Beziehung 
zu άλείφω, dessen φ sekundär aus π), dellbare „abstreichen, abbrechen" 
β. zur Trennung von llbare „ausgießen" unter lei(b)- „gießen"); mit lihare 
„kosten" vergleicht Prellwitz2 271 treffend das nasalierte λιμβός · λίχνος 
(naschhaft), λιμβενω „benasche", λιμβεία „Näscherei"; 

ahd. slifan „gleiten, ausglitschen; glättend schärfen", nhd. schleifen, 
mnd. sllpen „schleifen, glatt machen; intr. schleichen", ags. tösllpan „zer-

26* 
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gehn"; aiel. sllpari „Schleifer", sleipr „schlüpfrig, glatt" = mhd. sleif ds., age. 
slipor, ahd. sleffar ds., norw. slipra „gleiten", Eaus. mnd. slepen „schleppen, 
schleifen" (daraus nhd. schleppen), ahd. mhd. sleifen ds., mhd. eine burc 
sleifen „sie dem Erdboden gleich machen", Intens, ahd. slipfen „ausgleiten, 
ausschlüpfen", mhd. slipfec, slipferic „schlüpferig". Daneben mit germ, -bb-
ndl. slib, slibbe „Schlick, Schlamm", slibberen „gleiten", mnd. slibber, -ich 
„schlüpfrig". 

Vgl. Curtius 367, Persson Wzerw. 189, Pick I I 4 319, HE 4 539. Eine 
gleichbed. "Wz. ist sleub-, womit einen tatsächlichen Zusammenhang her-
zustellen (Persson aaO., Noreen Ltl. 67, 122) aber nur unter der Annahme 
einer Gdwz. sei- (= sei- „kriechen" ?) oder eines produktiven idg. "Wechsels 
ei: eu möglich wäre. 

4. lei- „gießen, fließen, tröpfeln". Zu ähnlichen Wzln s. lei „schleimig" 
und lei „sich ducken". 

Abg. hjq, ttjq „gieße" (usw., s. Berneker 709 f.), lit. leju, l'eti „gießen" 
(ursprgl. leju, leti, s.Wiedemann Praet. 81, Osten-Sacken IF. 33,226 f.), Ifyja, 
lyti „regnen", lytüs „Regen", lett. leiju, let „gießen", lija, list und lit „regnen", 
apr. (Trautmann Apr. 408) islluns PPA „vergossen", pralieiton ds.; ksl. lojb 
„Talg", lit. lydau, -yti, lydinu, -inti „Fett, Schmer schmelzen, Talg be-
reiten" (lit. läjus „Talg" ist Lw., s. Berneker 729). 

Alb. (Jokl SBAk. "Wien 168, 151) l'um, l'ume, l'üms „Fluß", l'ise, Γ use, 
l'üse „Bach" (Voraussetzung ist, daß ü zunächst in l'üms durch den Labial 
aus i entwickelt ist, was Thumb GGA. 1915, 24 bestreitet); 

cymr. lliant „Strom, Meer" (substantiviertes nt- Ptc.) = air. lie, mir. lia 
„Flut" (anders oben S. 55); bret. lin „Eiter", acymr. linisant 3. pl. praet. 
gl. „lavare", gehören zu *ple- (S. 63); hierher aber air. dolinim „mano" 
(Fick I I 4 248 f.; von Pedersen KG·. Π 566 abweichend als pl-neu- zu pel-
„füllen" gestellt, doch kaum mit Hecht wegen der Bed.), air. tuile „Flut", 
tölae (to-oss-) ds. 

Lat. Vitus, -oris „Strand, Gestade" (Heitos, s. Vf. LEWb.2 s.v.; gegen 
Verb. m. dt. Leiste s. u. leind- „Rand"), eigentlich „Flutgegend"; ebenso 
vielleicht gall. Letavia „Küstenland", Litaviccus, cymr. Llydaw „Bretagne" 
(acymr. Litau gl. „Latio"), ir. Letha „Aremorica" (auch „Latium"; von 
Pedersen KG. I 60 abweichend als pVhawl zu ai. prthivt „Erde" gestellt); 
lit. Letuva „Litauen", lett. Leitis „Litauer" (s. zuletzt Patrubany IF. 32, 
327). Got. leißu Acc. „Obstwein", aisl. lld „ds., geistiges Getränk", ahd. 
lld ds. (von Pedersen KG. I 132 f. nicht überzeugend zu air. llth „Fest", 
cymr. llid „Zorn", bret. lid „Fest", gall. Litugenus MN. gestellt), wozu zu-
nächst gr. αίειαον „Weingefäß" (*leitii-om, s. Schulze KZ. 29, 255, Brug-
mannBSGW. 1899, 210f.; 1901, 92). "Vgl. auch S. 394 u. 415. 

Ai. vielleicht prallna- „aufgelöst, ermattet", vilinati „zergeht, löst sich 
auf" („zerfließt"? doch s. auch ähnliche Bedd. unter lei- „sich ducken"). 

Vgl. Curtius 365f., Fick I I 4 248f., Vf. LEWb.2 u. llbo, auch zur flgdn. 
J-Erw.; "Wiedemann Praet. 27, 81 setzt die "Wz. als *lei: Ii, Hirt Abi. 100 
als leia an. 
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leib- „gießen, fließen, naß" (sleil·-). 
Gr. λείβω „tröpfle, gieße" (hom. δφρα λλείψαντε weist auf Anlaut sl-), Χοιβή 

„Trankopfer", λίβος η. „Tropfen", λιβάς „Quelle", λιβάδιον „Au, feuchte Wiese", 
λιβρός „feucht", λίψ „Südwestwind", λίψ (nur λιβός, λίβα) „Tropfen, Trankopfer"; 

lat. llbo, -are „ausgießen, opfern" (Denom. eines *loiba, wie gr. λοιβαται · 
απένδει, ϋνει Hes., Hoffmann BB. 26, 138), deltbuo, -ere „benetzen"; die 
umbr. Entsprechungen erkennt Brugmann BSGW. 63, 156 ff. in vepurus 
„libaminibus", vepuratu „libato" (lat. *llbös, -öris, *llbörare), vestigia, uesti-
siam „libamentum" (beruht auf *leib[e]sto-), uestis „libans". 

llbare bed. auch „leicht berühren, ein weniges von einer Sache wegnehmen, 
entlehnen, von etwas kosten" (was nicht aus „am Trankopfer vor dessen 
Ausgießen nippen" entwickelt sein kann), delibuere auch „streichen", und 
dellbare „abstreichen, abbrechen". Diese Bedeutungen stellen sich zu (s)lei-, 
(s)leib- „schleimig, glitschig, worüber hinschleifen oder streichen"; trotz 
solcher Formgleichheiten (auch λιβρός: ahd. sleffar „schlüpfrig") ist ur-
sprüngliche Einheit beider Reihen (Curtius 365f., Osthoff MU. IY 45, Fick 
1* 577, I I 4 319) ganz fragwürdig s. u. lei- „schleimig" und "Vf. LEWb.2 

u. llbo. — Gr. εΐβω ist trotz J. Schmidt PI. 199 Anm., Br^al Msl. 13, 378 f. 
nicht mit λείβω zu vermitteln (s. u. seiq „ausgießen"). 

Berneker 710 verweist für Wzerweiterungen von lei- „gießen" auf Pers-
son Stud. 3; Walde 2 u. llbo : lat. llbare „ausgießen, opfern"(?). 

1. 16[i]- : lei- „wollen". 
Gr. (dor.) λήν „wollen", el. λεοίταν ,,έ&ελοίτην", gort, λείοι, λείοντα usw. 

(s. zu den Formen BechtelGGN. 1888,400, BB. 25,161 f., Lexil.214, Brause 
Gl. 2, 214ff., Fick KZ. 43,145, Ehrlich KZ. 41, 295ff„ Brgm.-Thumb4347f.), 
jon. λήμα η. „Wille, τόλμα, άνδρεία", (lak.) λήϊς· βονλησις Hes. (aus *λησις; 
bei Verbindung mit der Wz. las: las „gierig" wäre dafür vielmehr — auch 
abgesehen vom urgr. η — der Ausgang -στις zu fordern, s. Yf. LEWb. 2 

u. lasclvus, Boisacq u. λήν); λώϊος „vorzüglich" („^erwünscht"; zu λήν, wie 
ζώϊοζ zu ζήν), dessen neutr. λώϊον die Brücke zur Umdeutung als Kom-
parativ bildete, masc. att. -λωων (hom. nur λώϊον, λωϊτερον), Sup. λώϊστος, 
λφστος (s. Güntert IF. 27, 69 ff. mit Lit.). 

Solmsen KZ. 44, 171 sucht unsere Wz. auch in λαιδρός „keck, dreist", 
λαιμός „wild, ausgelassen" (oder eher zu λαμυρός usw.? s. u. Schallwz. lä-; 
auch λ'/ρός „frech, lüstern"? s. ebda); ferner wohl mit Recht in λιλαίομαι 
„begehre, sehne mich" (gewöhnlich als *λι-λασ-ϊομαι zu läs „gierig" ge-
stellt, doch spricht das Pf. λελίημαι für eine Wz. der i-Reihe und, selbst 
wenn es auch λελιλημαι dissimiliert sein sollte, gegen les-). Wegen der Bed. 
fraglich (s. Boisacq m. Lit.) ist Verwandtschaft von λίαν, jon. λίην „sehr, allzu-
sehr", Xi (Epicharm) ds., λψ · λίαν Hes. und der zugehörigen Verstärkungs-
partikel λ.αι-(οποδίας), λι-(πόνηρος), λά-(κατάρατος; rhythm. Dehnung für *λα-), 
sowie λέως (*ληος), jon. λείως Adv. „ganz, vollständig"; ob „nach Wunsch, in 
gewünschtem großen Ausmaße" — „sehr, zu sehr"? — Die Annahme eines 
ursprgl. Anl. βλ-, so daß βλη- Erw. von uel- „wollen", slav. veleti (ζ. B. 
Brugmann KVG. §§ 660, 817, IF. 15, 339, Boisacq u. λήν) ist unbegründet. 

Kaum hierher air. air-le „Beratung", irlithe „gehorsam" (Curtius 361, 
Fick I I I* 359). 
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Germ. *la-pö f. „Einladung" (vgl. die Doppelbed. „wollen" — „einladen" 
bei *quoi-) in aisl. Iqd „das Einladen", got. lapaleikö Adv. „willig", Deno-
minativ got. lafiön „einladen, berufen", ags. lapian, ahd. ladön „laden, be-
rufen" (Lit. bei Falk-Torp u. luder I); 

lett. läi Permissivpartikel, lit. mdartl. läi de., auch in apr. 3. sg. opt. 
böu-lai „wäre" u. dgl. vielleicht slav. (abg. usw.) Ii „oder" (Brugmann IF. 
15, 339 ff., Solmsen KZ. 44, 171, 184, Bezzenberger KZ. 44, 327, Berneker 
716, 698, wo auch zur Scheidung von zum Pron.-St.). 

2. le(i)- „gewähren, Besitz"; med. „erwerben, gewinnen"; ursprgl. „über-
lassen" und = le(i)- „lassen" (Fickl 4 120, 305,539, PerssonBB. 19,280, 
Prellwitz2 u. λάτρον, Persson Beitr. 710). 

Ai. rati- „zugeben, willig, bereitwillig; f. Yerleihung, Gnade", räti „ver-
leiht, gewährt" (oder mit idg. r- zu lat. res usw., s. auch Boisacq 560 
Anm. 1); abg. U/h, Uiijq jesfa „licet" (weiteres slav. Zubehör s. bei Ber-
neker 714); im Bait, nur Diphthongformen: lit. l'ela „Sache, Angelegen-
heit", letas (G. sg.) vyrs „tüchtiger Mann", lett. leta „Ding, Sache, Zube-
hör", letas ML· „.Nutzholz", leta likt „beachten, verwerten", letdt, if-letdt 
„ausgeben, verwenden, verbrauchen", leti deret „taugen, brauchbar sein", 
lets, leMgs „tauglich, brauchbar" (s. Leskien Nom. 221, Persson BB. 19, 280, 
Berneker aaO.) und wohl auch (Fick I 4 302, Uhlenbeck Ai. Wb. 247 f.) lit. 
läima „Glück", laimüs „glückhaft", laimeti „gewinnen"; 

aisl. lad, ags. lad „Grundbesitz", got. unleds „arm" = ags. unlced „elend", 
mit Abtönung aisl. löd f., n. „Ertrag des Bodens" (aber gr. άλήϊος ,,άκτή-
μων", πολνλήϊος ,,πολνκτήμων" gehören zu λήϊον aus *λά}-ιον „Saat, Feld-
früchte" und damit zu lau- „arbeiten, genießen", s. d.); mit s-Suffix hieher 
wohl auch ahd. -läri (ζ. B. in gög-lari), aisl. lari „Wohnung" (die von Liden 
Bland, bidr. I 25ff. weiter damit verbundenen ags. las, g. Tceswe f. „Weide-
land" aus *lesua), die schwed.-dän. Ortsnamenendung -lösa, -tyse und abg. 
lest „Wald" — s. zu letzterem auch Torbiörnsson BB. 30, 87 f., Berneker 
713 — sind vorsichtiger als eine Sippe für sich sonderzustellen); 

gr. λάτρον „Lohn, Sold", λατρενς, λάτρις „Lohnarbeiter", λατρεύω „diene 
um Sold" (Fick 1 4 120, 539, Prellwitz2 261; von Curtius 363, Stolz HG. 
I 161 noch zu lau- „erbeuten, gewinnen" gestellt; lat. latro ist gr. Lw., 
s. Yf. LEWb.2 s. v. m. Lit.); die Hochstufe vielleicht in dor. *λήτωρ, these. 
λείτουρ (usw.) „Priester" als „*Darbringer (des Opfers)" (Prellwitz2 und 
Boisacq s. v., λιτή „Bitte" bleibt aber dann fern. Verbindung mit lei-
„wollen" genügt der Bed. kaum) und (B. bei Fick I I 4 247) air. llth m., 
bret. lid „Fest", cymr. (s zur Bed. Zimmer ZfdtA. 32, 284 und die Rauferei 
am Kirchweihtag) llid „Zorn" (von Zimmer und Pedersen KG. 1132 kaum 
besser als *„Trinkgelage" = „Fest" mit got. leipu „Obstwein" verbunden, 
worüber s. lei „gießen"); über llid s. auch S. 415. 

Vgl. Fick I 4 120, 302, 305, 539, I I I 4 354, Persson BB. 19, 280 (und Beitr. 
710), Fröhde BB. 20, 211 f., Vf. LEWb.2 u. latro. 

3. le(i)- „nachlassen" ( = l e ( i ) - „gewähren", s. d.). 
Wahrscheinlich in gr. έλϊ-νύ-ω „bin müßig, raste" (Scheftelowitz IF. 33, 

158; über andere Deutungen s. u. lei- „sich ducken") und (Wood KZ. 45, 
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67) in lat. letum „Tod, Vernichtung" (*„schlaff dahinsinken", vgl. „das 
Leben lassen"); lett. le-lis „schlaffer Mensch"; lets „leicht, wohlfeil" (vgl. 
zur Bed. klr. l'ivhyj „locker, lose, schütter, leicht" und „abgespannt", cech. 
levny „mäßig, linde; wohlfeil" neben klr. l'ivyty „nachlassen", zur gleichbed. 
Wz. leur), Tit. l'etas „blöde, einfältig" (ursprgl. „schlaff"); lett. lai-ta „die 
faule, träge"; allenfalls (oder nach Sütterlin IP. 4. 99, Berneker711 als 
le[i]dr-no-, -ni- zur erw. Wzf. *le[i]d-) lat. Unis „lind, sanft, mild", lett. lens 
„langsam, faul, mild, sanft" (-dn- lautgesetzlich zu -»- nach Berneker aaO.), 
abg. Um „träge" (nicht nach Uhlenbeck PBrB. 17,437=li t . lainas „schlank"). 

Vgl. (auch zur flgdn. Erw. le[i]d-) Persson BB. 19, 279ff., Beitr. 710f., 
Osthoff Pf. 546, Fick I* 540, Hübschmann Vokalsystem 81, Johansson IP. 
8, 715 Anm., Yf. LEWb. u. lenis und lassus, Scheftelowitz aaO., Reichelt 
KZ. 39, 12 m. Lit. 

Wzerw. le\i\d~: 
gr. ληδεΐν „träge, müde sein" (Sütterlin IP. 4, 99f.); alb. ΐοϋ· „mache 

müde", l'odem „werde müde" (*led-), geg. l'q, tosk. Vi „ich lasse" (*fod-»ö), 
Ptc. geg. l'ane, tosk. Ι'επε „gelassen" (*hdno-; Gl·. Meyer BB. 8, 188, Alb. 
Wb. 242); lat. lassus „laß, matt, müde, abgespannt", (*hd-to-); got. letan 
(ilailöt), aisl. lata, ahd. lü^an, as. latan, ags. Icetan „lassen, verlassen", got. 
lats „träge", aisl. latr ds., ahd. „laß, träge, matt, spät" (Sup. la^öst, 
legist, nhd. — aus dem Nd. — letzter), as. lat „träge, spät" (Sup. letisto, 
laeto „letzter", ags. Icet (Sup. Icetost, engl, last) ds.; *latjan „laß machen, 
hemmen" in got. latjan „träge machen, aufhalten", ahd. lezzen „hemmen, 
aufhalten, beschädigen, verletzen", reflex, „sich letzen ( = sich wobei auf-
halten), sich gütlich tun", usw., ags. leltan, ne. to let „hindern"; aisl. Iqskr 
„weich, schlaff" (germ. *latskwas. Zupitza Gutt. 90, Brugmann 1 2 687; 
aber über air. lese „piger", mir. läse „schlaff" s. u. legh- „liegen"); 

mit Diphthong lit. leidziu, leidmi „lasse", paläidas „lose", palaidu „Zügel-
losigkeit, Hurerei", ie atlydos „ohne Unterlaß, lyd'eti „geleiten", läidoti 
„bestatten" (usw;, s. Leskien Abi. 276f.; letztere nicht zu leitQi)- „fort-
gehn, sterben"). 

1. leiq- „feilbieten, feilschen, handeln". 
Lat. licet, -ere „feil sein, zum Verkauf ausgeboten werden, so und so 

hoch geschätzt werden", licet „es ist erlaubt", lieeor, -Sri „auf etwas bieten", 
pollicerl „(darbieten, sich anheischig machen) versprechen", osk. likitud, 
lieitud „liceto"; lett. likstu, liku, UM „handelseins werden", sallkt „ds., einen 
Handel abschließen", nülikums „Vertrag"; Prellwitz BB. 21,165, Vf. LEWb.2 

u. licet (s. auch Berneker 720 und u. leiq- „Gesicht" gegen Anreihung 
von skr. liciti „ausrufen" u. dgl.). Lett, llgstu, ligti, llgt „übereinkommen, 
eins werden" ist wohl jüngere Umbildung nach ltd/igs „gleich", lit. lygti 
„gleichen" (s. leiq- „Gestalt") als „sich vergleichen". 

2. leiq- „Gesicht, Wange". 
Unsicher air. lecco (?), nir. leaca „Wange " (nicht *liknon, s. Stokes IP. 2,172, 

Pick Η 4 251, Zupitza KZ. 36, 233, Pedersen KG. I 159, I I 110); aber nach 
Thurneysen KZ. 48, 67 ist die älteste Form des. nom. sg. leccon, das *leth-
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conn „Halbkopf" wäre); apr. laygnan „Wange" (aus *laiknan s. Trautmann 
Apr. 180); russ.-ksl. z&lo-liL· „bös yon Aussehen4'; 

abg. lice „Gesicht; Wange", russ. HL· „Antlitz", lice „Gesicht, Person", 
abg. obliciti „überführen", serb. Itcim liiiti „schmücken, putzen", obliciti 
„überfuhren, zeihen", russ. nalicnyj „vorhanden, bar" (usw., s.Berneker 719 f.), 
auch wohl als „sichtlich machen" („verkünden"), „als vorhanden erweisen" 
(„abzählen, zählen") die sl. Sippe von ksl. licq liciti „enuntiare, evulgare", 
skr. Ticim, liciti „ausrufen, rufen, bekanntmachen usw.", iech. liciti ..er-
zählen, schildern, darlegen", poln. lik, liczba „Zahl, Anzahl", liczyc „zählen, 
rechnen", wruss. lik „Zahl" (Berneker720). J. Schmidt Yoc. I 91, Stokes aaO. 

Mit Unrecht vergleichen Prellwitz2 366, Wood KZ. 45, 65 gl·, λικο-, λικ-
in πηλίκος, ήλίκος, τηλίκος und in ήλιξ „gleichaltrig", die vielmehr mit 
Formans -q(o)- zu lat. quä-lis, ta-lis (s. Schmidt aaO.; Wood verbindet 
poln. wruss. lik „Zahl" usw. (unter Trennung von lice, liL· „Gesicht") mit 
lett. laiks „Zeit, Weile", lit. latkas „Tages-, Jahreszeit" unter einer Gdbed. 
etwa „Reihe". 

3. I8(i)q-: leiq- ( lä(i)q-: laiq?) „coire"?? 
Ai. raka „eine Göttin der Portpflanzung" ( : ληκάω nach Brugmann 1 2 

578; Uhlenbeck Ai. Wb. 246 und Marstrander ZfceltPh. 1, 360 gibt als Bed. 
von raka hingegen „Yollmond; Genie des Yollmondes; ein Mädchen, bei 
dem die Katamenien schon eingetreten sind"; die von Boisacq 550 er-
wähnte Gegenäußerung von Oldenberg La rel. du Yeda, trad. Henry 21 ist 
mir nicht zugänglich). 

Gr. ληκαν' βινέϊν Hes., ληκησαι „futuere" (s. Debrunner IF. 23, 24 zu 
den Belegeh) ληκώ, -ους f. „membrum virile" Hes., ληκαλέος „hurerisch" 
(Luc.). Daneben λαικάς „Hure", λανκάζειν „huren". 

λαιχάς nicht nach Osthofif PBrB. 13, 399 (der auch lat. lena unrichtig 
als *tlaicsna anschloß) aus *τλαικάς und zu got. gaplaihan „liebkosen, um-
armen, freundlich zureden", gaplaihts „Trost, Ermahnung", ahd. flehan, 
flehön „dringend bitten, liebkosen" (u. a., s. Fick Π Ι 4 195). 

Daß das obige ληκαν als „bespringen, behüpfen" nur eine Sonder-
anwendung von ληκαν το προς φδην όρχεΐσΰαι Hes., ληκησαι ,,πατάξαι" 
(: lit. Ukti „fliegen" usw., s. el-, oleq- „biegen") sei, ist aber sehr erwägens-
wert; λαικάς : ληκαν ist ohnehin keine sichere Beziehung, und räkä ist ety-
mologisch nur mit Yorsicht zu gebrauchen. 

1. leiqü- „lassen, zurück-, übriglassen". 
Ai. rinakti (3. pl. rincanii) „läßt, läßt los, räumt ein", riktä- „leer, frei 

von etwas", ricyate „wird befreit von etwas, geht verlustig", rekii- „leer", 
atireka- m. „Überbleibsel", rSknas- n. „ererbter Besitz, Eigentum" = av. 
raexnah- „Gut, Schatz, Erbteil", irinaxti „verläßt", np. rextan „ausgießen", 
gurexten „entbehren"; arm. (Hübschmann Arm. St. I 34, Arm. Gr. I 455) 
Iranern „lasse", Aor. cliJc = ελιπε, llcanim „werde verlassen, werde matt, 
lasse ab"; gr. λείπω „lasse, verlasse", λοιπός „übrig", λιμπάνω „lasse", λισ-
αωμεν' Ιάοωμεν Hes. (wohl mit ϊ, aus *linq*t-%ö, Brugmann I I 2 3, 279); 
lat. linquo, -ere, liqui (*loiqüai, vgl. ni. rireca, gr. λέλοιπα, und bes. got. 
laifo), relictus „zurücklassen", relicuos „übrig"; strittig air. leicim „lasse, 
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lasse los" (Strachan BB. 20, 31, Pick I I I 4 242. Pedersen KG. I 130, 152, 
I I 565, Meillet Msl. 15, 254; von Thurneysen IA. 6, 195, Stokes KZ. 37, 
258 zu kelt.-lat. lancea, frz. lancer „schleudern", von letzterem weiter zu 
norw. flengja ds. gestellt; doch stellt do-leicim „werfe" nicht die ursprgl. 
Bed. des Yerbums dar, sondern ist als „worauf loslassen" zu verstehen, ist 
ferner frz. lancer erst von lancea abgeleitet, und endlich norw. flengja 
„schleudern" erst jüngere Bed.-Entw. aus aisl. flengja „peitschen, geißeln", 
s. Palk-Torp u. flcenge und Wz. plaq- „schlagen". 

Got. leihan, aisl. Ija, ahd. lihan, ags. leon „leihen", Ptc. as. ahd. farli-
toan „verliehen", aisl. leiga „mieten", aisl. län, ags. Icen, ahd. lehan „ge-
liehenes Gut, Lehen" (= ai. reJenas-, vgl. zum «-Formans auch Sech, lik-
navtf; Meillet Msl. 15, 254ff.); abg. ofolöL· „Überbleibsel" (: ai. atireka-), 
cech. liknovati se „sich weigern, meiden, scheuen, zaudern, fliehen", lilcnavy 
„fahrlässig" (s. o.), mit s-Formans (wie gr. λειψό-ΰριξ „wer die Haare ver-
loren hat", λείψανον „Überbleibsel", abg. licL· „περισσός, redundans, böse" 
usw. (Hik-chz, idg. leiq^so-, Pedersen IF. 5, 60), liSiti „berauben" (s. z. 
Bed. Berneker 717f.); lit. l'ekü, likaü, likti „lassen", Viktas „übrig", lekas 
„übriggelassen", alt „elfter" (s. u.), pälaikis „Übriggebliebenes", latkas „be-
stimmte Zeit, Frist" (lett. laiks „Zeit"), laikaü, -yti „behalten (übrig be-
halten)", Itykius „Rest", ätlykis „Arbeitspause"; lett. l'eks (= lit. lelcas) „was 
mehr als nötig ist, zu viel, überzählig, überflüssig; unecht, falsch; unpaar"; 
apr. pollnka „er bleibt", auch altlit. palinkt „er bleibt" (Leskien Abi. 277). 
Hieher auch lit. venu-, dvy-lika usw. „11, 12" usw. (bis 19), altlit. lekas 
„elfter" (*„was über die zehn hinaus noch überbleibt, Überschuß") und got. 
ain-, twa-lif, ahd. ein-, ewe-lif „ 11, 12" [f aus hw lautgesetzlich in twalif; 
mit Gutt. anorw. cellugu „11", jllykti „der 11."; z .B. Feist Got. Wb. 13 
Anm. 1); s. über diese Zahlen die Lit. bei Brugmann I I 2 2, 26ff., wozu 
noch Bezzenberger KZ. 44, 133 ff. 

Ζ. B. Curtius 462, Zupitza Gutt. 65, Fick IH 367. 

2. leiq;- „naß; flüssig sein", wegen der kelt. Worte vielmehr uleiqÜ-. 
Lat. (liqueo, -ere) liquens „flüssig sein", liquet (lieuit, liquere) „es ist klar, 

einleuchtend", liquesco, licui, -escere „flüssig werden, schmelzen", liquo, -are 
„flüssig machen, schmelzen; hell machen, klären", liquidus „flüssig", prö-
lixus „(*weit vorwärts geflossen =) reichlich in Länge und Breite usw." 
(für *-lictus bes. nach fluxus für alt fluetus und nach lixa); mit l (*ei) 
liquor, -ϊ „flüssig sein, schmelzen", liquor, -oris „das Flüssigsein" (l bei 
Lucr. 1,453; sonst ϊ nach liquere·, auch für die Ableitung lixa „Wasser, 
Lauge; Marketender" weist λέϊξαι Suidas auf i); 

air. flinch „feucht", aeymr. gulip, neymr. gwlyb „feucht", abret. rogulipias 
gl. oliuauit", mbret. gloeb, nbret. gleb ds., ncorn. gleb „feucht", acorn. glibor 
„Feuchtigkeit" (Fick I I 4 285 zw. s. u.), wozu (als ^uliq^-so-, vgl. lat. lixa) 
cymr. gwlych „Feuchtigkeit", bret. glec'h „Tunke" (s. Pedersen KG. I 128) 
und (als *uliq*i-ti-) cymr. gwlith, mbret. gluiz, nbret. gliz „Tau" (Pedersen 
KG, I 60)."Vielleicht auch lit. leknas „Morast", lett. l'ekns, Ukna „ds., nied-
rig liegendes Feld", Lewy IF. 32, 159; die Belege bei Leskien Abi. 361; 
nicht wahrscheinlicher zu lei-qu- „biegen" als „Einbuchtung, daher feuchte 
Senke"). 
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Die kelt. Worte nicht wahrscheinlicher als *ylq- ifliuch, gwlyb also mit 
Formans -wo-) abl. zu air. folcaim „bade", cymr. golchi „baden", Wz. uelq-, 
uelg- „feucht" (Pick I I 4 285 zw., Zupitza KZ. 35, 257). leiq« „naß, flüssig 
sein", nicht als „fließen lassen, rinnen lassen" = leiq?- „lassen" (Curtius 463, 
Fick I 4 121, 533; über apaitiraecayeiti s. vielmehr Bthl. Air. Wb. 1480). 

1. leig- und leiq- „dürftig, elend, krank; Krankheit, schlechtes Ergehen". 
1. Gr. λοιγός „Verderben, Unheil, Untergang, Tod", λοίγως „verderblich, 

unheilbringend, tödlich"; ολίγος „klein"; alb. l'ik (-gu-) „böse, mager"; 
lit. ligä „Krankheit", lett. liga „schwerere Krankheit, Seuche". 
Bezzenberger BB. 4, 332, G. Meyer Alb. Wb. 245, Alb. St. III 7, Pers-

son Wzerw. 15, Pedersen IF. 5, 60 f., Hoffmann BB. 26, 138 f., Liden Arm. 
St. 97 f. Persson aaO. vermutet in leig- eine Erw. von Zei- „sich ducken, ein-
gehn, schwinden" (?) — Slav. b>gzL· „leicht" bleibt trotz Lewy IF. 32, 163 
bei leq"h- „leicht"; nicht überz. reiht er auch ags. licettan, liccettan „heucheln" 
an (Bed. sei wie zwischen got. liuts „heuchlerisch": ahd. lugeil „klein"). 

2. arm. atlcat „arm, dürftig, wenig, knapp"; Subst. „Armer, Bettler", 
atJcat-anam „bin oder werde arm; nehme ab, werde schwach" (*alilc- aus 
idg. *oliqo-; demnach ist auch das δ- von gr. ολίγος wohl alt, die Wz. 
also als *(o)leig-/q- anzusetzen); air. llach „elend, unglücklich"; apr. licuts 
„klein" (? von Bezzenberger GGN. 1905, 455 Anm. 3, Trautmann Apr 370 
als Ableitung von nd. lütke, lütk „klein" mit dem lit. Deminutivsuffix -ütis 
betrachtet; Einwände bei Lewy IF. 32, 163), lit. l'eknas „schwach" {k nicht 
Einschubslaut nach Leskien Nom. 355f. zw., der lainas, leinas, Idibas — 
s. lei- „sich ducken" — vergleicht, aber doch auch auf lett. lekns „nied-
rig" hinweist). 

Liden aaO. (für air. liach in Besserung von Ficks I I 4 241 Gdf. leiyo-). 

2. (leig-), lig- „Gestalt; von der Gestalt jemands, ähnlich oder gleich". 
Got. leik n. „Leib,- Fleisch, Leiche", aisl. llk „Leib, Körper, Leiche", 

ags. lie ds., as. Ilk, ahd. Ith (g. tihhi, fem.) „Körpergestalt, Aussehen, 
Leib, Leiche"; got. galeiks „gleich", aisl. gllkr, llkr „gleich, gleichgut", ags. 
gelte, as. gillk, ahd. gillh, nhd. gleich („dieselbe Gestalt habend"), got. hri-
leiks „wie beschaffen, welcher" usw.; got. leikan, galeikan „gefallen", aisl. 
Itkan ds., ags. lician (engl, like „gern haben"), as. Itkön ds., ahd. liehen 
„ds., gleich sein, angemessen sein", aisl. llkr „passend", Itkna „verzeihen" 
(„sich vergleichen"); 

lit. lygus „gleich", lygstu, lygti „gleichen", lett. lldsigs „gleich", apr. 
pollgu Adv. „gleich" (s. zur Form Trautmann Apr. 404), llgint „richten" 
(rechtlich) = alit. liginii „Gericht halten", lit. lyginti „vergleichen, gleich 
macheD (rechtlich)". 

Ygl. J. Schmidt Yoc. I 89, Fick I 4 305 und zur Frage, ob „Gestalt" oder 
„gleich" die älteste Bed. gewesen sei, einerseits Wood Min. 21, 40 („gleich", 
davon „Gleichheit, simulacrum, Ebenbild" endlich „Form, Leib"; got. leik 
sei subst. Neutrum des Adj. „gleich", und das Praef. ga- in letzterem 
habe nur verstärkende Bed.; bedenklich, obwohl im Bait, nur die Bed. 
„gleich" vorliegt), andrerseits Uhlenbeck PBrB: 30, 279 (hier noch Leug-
nung des Zshangs mit der bait. Sippe) und Tijdschr. v. ned. Taal- en 
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Letterk. 25, 267, 285 f. (wenigstens fürs Germ, ist yon „Gestalt" auszu-
gehn, garleiks also „von gleicher Gestalt"; allerdings kann die Bed. „Ge-
stalt" ihrerseits aus „Ebenbild" gewonnen werden), auch Falk-Torp u. lig I, 
lig Adj., -lig (mit Übersicht anderer Deutungen der germ. Sippe). 

Ganz fraglich sucht man (so Fick aaO., Uhlenbeck Ai. Wb. 261) eine 
nas. Wzf. in ai. Imga- n. „Kennzeichen, Abzeichen", av. haptö-iringa- m. 
„(mit 7 Merkmalen —) das Siebengestirn". In cymr. cyffelyb „ähnlich" ist 
kein *lig-uo- verbaut (gegen Stokes IF. 2, 168. Fick I I 4 251; vielmehr *kom 
+ cymr. hafal „similis" mit ^-Suffix s. Pedersen KG. 1280, I I 33, 128) 
und air. adlaic „angenehm erwünscht (Stokes IF. 2, 168, Fick I I 4 251, 
unter *%(»)-»i-) entspricht weder in Form noch Bed. Eine Wzf. auf Tenuis 
ist überhaupt unerwiesen; gr. άλίγκιος „ähnlich" (Persson, Boisacq) ist ganz 
unklar, und weder für *leiq- „Gesicht, "Wange" (s. Berneker 720 gegen 
Uhlenbeck Ai. Wb. 261), noch für *leiq- „feilbieten" (als „sich beim Handel 
vergleichen"?? s. Yf.LEWb.2 u. licet) liegt von Seiten der Bed. Gleichsetzung 
mit *leig- nahe. 

з . leig-, loig- „hüpfen, beben; beben machen". 
Ai. rejati „macht hüpfen, läßt erbeben", rejate „hüpft, bebt, zuckt", 

rejayati „macht erzittern, beben", npers. äleytan „springen, ausschlagen 
(vom Pferde)", kurd. be-lezium „tanze", llzim „spiele" (eine Variante auf 
q ip ai. reka-h „Frosch" als „Hüpfer"? ζ. B. Persson Beitr. 151, der wohl 
mit Unrecht an λικερτίζειν' οκιρταν Hes. anreiht); 

gr. ίλελίζω, ελέλιξα „mache erzittern, schwinge", ελελί[*γ\-χ&ων „Erder-
schütterer"; (dazu stellt Hoffmann Γέρας 41, Persson Beitr. 151 wohl auch 
λιγ- „worauf losstürmen" in λιγαίνει' . . . ή οξέως εφορμά, λίγα' ταχέως, 
λίζει· παίζει und ähnlichen Hesychglossen); Holthausen IF. 25, 148 gr. 
λιγννς „Qualm, Rauch" nach dem Yerhältnis von fümus : ·&ννω, ai. dhunoti 
— doch eher mit Diss, zu λϋγαίος „dunkel" — Güntert Abi. 40; höchst 
fraglich λιγύς „schwirrend, sausend, helltönend", λιγνρός „ds., auch von 
den Hundeschwänzen", λίγξε βιός „schwirrte", λιγαίνω „rufe laut, kreische, 
spiele die Phorminx", Wood KZ. 45, 65); 

got. laikan (latiaik) „hüpfen, springen", bilaikan „verspotten", laiks „Tanz", 
anord. leika (lek) „spielen, züngeln (Flamme), fechten, jemandem mit-
spielen", leikr „Spiel, Spott", ags. lücan (leolc, lec) „sich schnell bewegen, 
spielen, (•beim Tanz) singen, fechten", lac „Spiel, Kampf, Beute, Gabe", 
mhd. leichen (schw. Y., Ptc. auch stark geieichen) „hüpfen, aufspringen, sein 
Spiel mit jmd. treiben", ahd. leih, leich „Spiel, Melodie, Gesang, Leich", 
nhd. mdartl. laich „lusus venerius", mnd. lek „das Laichen, Laich", nhd. 
Laich (aus dem Germ. entl. abg. likz „Eeigen", likovati „tanzen", s. Ber-
neker 717f.; von Wood KZ. 45, 64 zu *lei- „biegen" gestellt); lit. Idigyti 
„wild umherlaufen (bes. von jungen Pferden, Bindern auf der Straße)", 
laigo „tanzt", lett. llgo imp. „spiele, tanze!" sehr unsicher (Berneker 706) 
r. Ijagdtb, ljagnüh(nja) „mit den Hinterfußen ausschlagen" usw., s. u. legth-
„leicht". 

Fick KZ. 19, 252, Bugge KZ. 20,11, F i ck1 4 121, 533, H 4 253, I H 4 354, 
Mikkola BB. 25, 75, Zupitza Gutt. 90, Uhlenbeck Ai. Wb. 253, Falk-Torp 
и. leg I, II. S. auch u. legih- „leicht". 
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Ir. laeg „Kalb", bret. lew de. gehören hierher und sind als *loigo- Be-
weis für o-, bzw. e/o-Vokalismus unserer Wz., s. Pedersen KG. Π 22 f. 
und *lap- „Kuh"; daher muß idg. Hoig- angesetzt werden und wird germ. 
laikan wohl nach Brugmann IP. 32, 193 Perfekt-, bzw. Iterativvokalismus 
ins Praesens verschleppt zu haben. — Pür eine Wzf. auf -q- hat man 
außer abg. HL· noch ai. reka- m. (unbelegt) „Frosch" als „Springer" geltend 
gemacht (Uhlenbeck Ai. Wb. s. v.; ganz fragwürdig. 

4. leig-, leig- „binden". 
Alb. pass. Vi dem „binde, verbinde, gürte", Ι'ιδε, l'iöe „Band, Fessel; 

Garbenband, Bruchband" (g; G. Meyer BB. 8, 186, Wb. 245); lat. ligo-, -are 
„binden, zsbinden" (s. auch Vf. LEWb.2 s. v.); mnd. Ilk „Band", aisl. llk 
„Saumtau" (Liden Uppsalastudier 88), ablautend wohl mhd. geleich „artus, 
Gelenk"; mit g klr. potyhaty sa „sich verbinden", zalyhdty „in Bande 
schlagen, schnüren, anknüpfen, in Beschlag nehmen", nalyhaty „Zaum, 
Schlinge anlegen, fesseln" (Zupitza Gutt. 197, Berneker 717), vermutlich 
auch (wie gr. πεν&ερός „Täter der Frau" zu *bhendh- „binden") lit. laigö-
nas „Bruder der Frau" (Wiedemann BB. 27, 212), wozu λοιγωντίαν φρα-
τρίαν Hes. (Hoffmann Mitt. d. schles. Yer. f. Yolksk. 13—14, 183 f., Citat 
nach Berneker aaO.). 

Aber nir. leac (air. *lecc) „an act or deed, which binds the persons indis-
solubly" (von Stokes IF. 2, 169, Fick II 4 251 als *ligna angereiht) fordert 
eine auf Tenuis schließende Wz. und ist identisch mit air. lecc „Stein" in 
der Bed. „feste Grundlage eines Vertrages" (Thurneysen briefl.). 

le igh- „lecken". 
Ai. ledhi, redhi, lihati „leckt", lehd- m. „Lecker", av. 3. pl. raezaiie 

(Bartholomae IF. 5, 369) „sie lecken", np. listan „lecken" (usw., s. Bartho-
lomae Airan. Wb. 1485, Brugmann I 2 428); arm. (Hübschmann Arm. Stud. 
I 32, Arm. Gr. I 452) lizum, lizem, lizanem „lecke"; gr. λείχω „lecke", λει-
χήν „Flechte, Ausschlag" (s. dazu Yf. LEWb.2 u. delictus, Boisacq s. v.), 
λίχνος „lecker, naschhaft", λιχνεύω „belecke", λιχανός „Zeigefinger" („Lek-
ker"); lat. lingo, -ere, linxl „lecken", ligurrio, ligürio „lecke" (vgl. formal 
ir. ligur, Corm. „Zunge"), ligula (*ligh-la) „Löffel", wie auch mir. liag, 
cymr. llwy, bret. loa, corn, lo „Löffel" (*leigha, Strachan Phil. Soc. 1893, 
May 5 [IA. 4, 103], Fick I I 4 241, Pedersen KG. I 101; aber ksl. hzica, 
russ. loiika „Löffel", aus deren Stammwort *hga nach G. Meyer Alb. Wb. 
250, IF. 2, 368 alb. l'ugs „Löffel" entlehnt ist, bleiben trotz Pedersen und 
G. Meyer aaOO. fern, da weder der Übergang von & zu a genügend sicher 
steht, noch der Gutt. stimmt; s. auch Berneker 750 f.); air. Hg im „lecke" 
(das Längezeichen llgim Sg. 176 a ist zweifelhaft, s. Thes. palaeohib. II 
174, so daß die im Ablaut schwierige Länge entfällt), cymr. llyfu, llyw 
„lecken" (f ist Hiatuseinschub, Pedersen KG. I 100; nicht nach Osthoff 
IF. 27, 163 als lb- zu lab- „lecken"), mbret. leat „lecken"; ir. ligur „Zunge" 
(s. o.); got. bilaigön „belecken"; ags. liccian, ahd. lecchön, as. likkon „lecken" 
(*ligh-na-mi: skr. läznem läznuti „einmal lecken"); daneben mit anl. s-
aisl. sleikja „lecken", mhd. sleeken „schlecken, naschen" (Kluge s. v,, Zu-
pitza Gutt. 199, Brugmann 1 2 726, Yf. LEWb.2 u. lingo·, für das s- darf 
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man sich nicht auf cech. s-liznouti „ablecken" berufen, dessen s- die Praep. 
ist; die von Pick BB. 6, 214, Trautmann PBrB. 32, 151, zw. Fa lk -Torp 
u. slikke, slesk vertretene Verbindung mit aisl. slikr „glatt" usw., "Wz. Hei-, 
*slei-g- „schleimig", s. d., befriedigt in der Bed. nicht; das s- hat vielleicht 
in der variierenden Schallvorstellung des Leckens seinen Grund, wie vielleicht 
westfal. slappern neben sonstigem *lab- „lecken"); lit. leziü, ISszti „lecken", 
iter, laizaü, -ijti de., \sz-lizos f. pl. „Zwischenraum zwischen den Zähnen", 
lett. laijcha „Leckermaul"; abg. lizq, lizati „lecken", skr. lasnem (*hmq) ds. 

Tgl. Curtius 194, Fick 1* 121,533, I I 4 241, I I I * 367, zum "Wechsel der Prae-
sensbildungen (vermutlich Ersatz des unthem. *leigh-mi) Meillet Msl. 16,239 ff. 

1. leit- „verabscheuen; frevel". 
Gr. άλείτης, äol. άλοίτας „Frevler", άλοιτός „Frevler", άλιτέϊν „freveln, 

sündigen", άλιτήμων „Sünder. Frevler", άλιτρός „ds., schelmisch"; 
anord. leidr „unangenehm; verhaßt", ags. lad (engl, loath), as. leth, ahd. 

leid ds., nhd. Subst. Leid (im Ursprung ganz verschieden vom Yeibum 
leiden, s. ζ. B. Weigand-Hirt 47; Persson "Wzerw. 15, Fick I 4 533); 

ir. liuss „Abscheu" (*lit-tu-s), ni er-lissaigther „nunquam fastiditur" (Stokes 
KZ. 38, 468). 

Aber lit. Ucziü, l'esti, leteti „antasten, beunruhigen, reizen, ermüden", le-
lin'eti „(den Bart) zupfen", lytu, lyteti „anrühren, antasten", lett. laitlt „mit 
der Hand hin und her streichen" (Leskien Abi. 278) hält Solmsen KZ. 34, 
445 mit Recht wegen der Bed. „antasten, anrühren" fern, s. vielmehr 
u. (lei- „schleimig") lei-t „darüber streichen", S. 391. 

Daß got. sleipja (n. pl. n.) „schädlich, schlimm", anord. sltdr „schlimm", 
ags. slide, as. sllthi „grimmig, grausam, böse", ahd. slldtc ds. (Froehde 
BB. 3, 17, s. auch Falk-Torp 1062 und 1548 s. v. sli, m. Lit.) und lat. Iis, 
-tis (alat. stlls) „Streit, Zank" (Saussure Mem. 75, Lewy PBrB. 32, 147; 
s. Yf. LEWb.2 436) unter Annahme eines beweglichen s- anzureihen seien 
(v. Grienberger "Wiener SB. 142, YII I 192 f.), ist wegen der doch erheblich 
abweichenden Bedeutungsfärbung recht unsicher. 

Dt. Leid nicht nach Falk-Torp 629 (led- „häßlich") Part.-Bildung der 
Wz. *lei- von gr. λοιμός, λοιτός „Pest" (deren Gdbed. vielmehr „Hinschwin-
den" ist), wozu auch grm. *laiwa- in anord. Ice „Schaden, Yernichtung", 
ahd. lewes „leider". 

2. leit(h)- „fortgehn; sterben; gehn". 
Av. racd- „sterben" (Praes. iri&yeiti); dazu nach Bezzenberger KZ. 22, 

480, Bartholomae ZfdtWtf. 6, 231, 355 die germ. Sippe von got. -leipan 
„gehn", anord. llda st. Y. „gehn, vergehn, dahinschwinden, verlaufen, zu 
Ende gehn, verscheiden", as. lithan st. Y. „gehn, wandern, fahren, befahren, 
vergehn", ags. lipati st. Y. „gehn, reisen", ahd. lldan st. Y. „einen "Weg 
nehmen, gehn, fahren, weggehn, vergehn, verderben; erfahren, erleben, 
leiden", nhd. leiden (verschieden vom Subst. Leid, s. *leit- „verabscheuen"); 
anord. lid η. „Fahrzeug", ags. lid η. „Fahrzeug, Schiff"; anord. leid f. 
„"Weg, Richtung, Weise", ags. lad f. Weg, Reise, Lebensunterhalt", ahd. 
lelta „Führung, Leitung"; kaus. anord. leida „führen, geleiten, begleiten", 
ags. Icedan, as. ledian „leiten, bringen", ahd. leittan, leiten „leiten, führen, 
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mit sich tragen, haben"; anord. lidinn „tot", ISidi n. „Grabstätte", ahd. 
leita (*leitia), leitl „funus, exequiae", mhd. bileite n. „Begräbnis"; mit 
letzterer Bed, vermutlich auch gr. λοίτη „τάφος", λοιτενειν ΰαπτειν Hes. 
(Persson Beitr. 222), auch λοιτός · λοιμός Hes. ? 

Ob Erweiterung von *lei- „sich ducken, verschwinden" ?? Ygl. got. aflin-
nan „fortgehn" usw.; Persson Wzerw. 5f. , 43, 78 (wo auch *leis- „Spur" 
nicht überzeugend auf ein *li- „gehn" bezogen wird). Lit. laidoti „be-
statten" — mit durch Germ, beeinflußter Bed.? — lydeti „geleiten" usw. 
gehören zur Sippe von leid-ziu „lasse", got. letan usw., s. Leskien Abi. 
276, Fortunatov KZ. 36, 41, und erfordern trotz Persson aaO. und Reichelt 
KZ. 39, 12 keine mit unserem *leith- gemeinsame Grundlage. 

leid- „spielen^ scherzen, necken". 
Gr. λίζει" παίζει, λίζουαι' παίζοναι Hes., λινδέαϋ·αι' άμάλασ&αι Hes.; λοίδο-

ρος „schimpfend", λοιδορέω „schmähe, schelte" (vgl. zur Bed. mhd. schimpf 
„Scherz, Kurzweil": nhd. Schimpf)·, lat. lüdo, -ere, lust, -sum „spielen, zum 
besten halten", ludus (alt loidos) „Spiel" (kaum besser als *loizdos nach 
v. Bradke KZ. 28, 298 Anm., Bartholomae IA. 12, 28 zu ai. lila „Spiel, 
Scherz", das für Hldastehe; noch andere Deutungen s. bei Vf. L E W b . 2 s. v.; 
nicht überzeugend auch Nazari Riv. di fil. 40, 575: abl. zu laedo, und Brug-
mann IF . 18, 433ff., Persson Beitr. 711 Anm. 1: zu lit. pasileid%s „schlaff; 
wer sich gehn läßt" usw., s. lei-d- „nachlassen"), osk. luisarifs wenn „lu-
soriis" (s. Buck Yok. 158, Gramm 248, v. Planta I 420). Fick I 4 533, Prell-
witz s. v., Buck aaO. 

Wohl richtig reihen Fick I I 4 241, Boisacq s .v . mir. läidim „ermahne" 
an; das angebliche *lesso- „tadeln" (ibd.) in air. less-ainm, cymr. llys-enw 
„Spottname" ist gewiß dasselbe Wort wie in ir. les-mac, cymr. llys-fah 
„Stiefsohn" (s. auch Fick I I 4 250) und gehört wohl als Hisso- mit Ablaut 
(l) zum -es-St. air. leih „Seite, Hälfte" („Seiten-, Nebenname, Halbsohn, 
Neben-sohn"), — Aber gr. λαιδρός (Fick I 533, Persson Wzerw. 116, 198, 
Beitr. 71 Of.) s. u. lei- „wollen", l.ä- Schallwz. Über air. Mid s. S. 408. 

Offenzuhalten ist dagegen (Fick I 4 533, I I I 4 367, Falk-Torp u. liden mit 
L i t ) Yerwandtschaft von got. leitils „klein, wenig", aisl. lltill ds., mndl. 
lltel, afries. Utile, bair. dünn-leizig, Adv. aisl. litt „wenig, schlecht" und 
von got. litai d. sg. f. „Heuchelei", mip-litjan „mitheucheln", ahd. Iis „Yor-
wand", mhd. Uz, -tzes m., litse f. „Grille, Laune, Albernheit", ahd. liszön, 
lisitön „simulare"; denn man kann nicht bloß an sich aus dem kindlichen 
Spiele und Yerstecken und der Sphäre des Kindlichen überhaupt zu solchen 
Bedd. gelangen, sondern vor allem ist die Bed. dieser Sippe so gleich 
mit der der «-haltigen von ahd. luzsil, liuzil „klein" usw., got. Huts 
„heuchlerisch", ags. lot „dolus, fraus" (s. *leud-: slav. lud* „töricht", luditi 
„betrügen, täuschen", air. lata „der kleine Finger"), daß Einfluß seitens 
letzterer ohne weiteres denkbar ist. 

Feist Got. Wb. 180 vergleicht litai, leitils mit lett. lldu, lenu, list „kriechen, 
schleichen, sich hineinzwängen", lidejs „ein Schmeichler", die aber viel-
leicht s-lose Variante neben *sleidh-, lit. slysti, ags. sltdan „gleiten", lei-
t-ils Falk-Torp u. liden zu germ. *lai-s-iz- „weniger" (s. u. lei- „sich duk-
ken") in Beziehung zu setzen fehlt ein ausreichender Grund. 
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1. leip- „mit Fett beschmieren, Fett, klebrige Masse; kleben, klebenbleiben" 
(daraus auch „sich anheftend hinaufklettern, klettern"). Wohl Erw. 
zu lei- „schleimig". 

Ai. lip- (limpäti, lipyäte) „beschmieren", liptd- „klebend, an etwas haf-
tend", lepayati „beschmiert" (= slav. lepiti), rip- „schmieren, kleben, be-
trügen" (vgl. dazu dt. „jemanden anschmieren, gehörig einseifen"; npers. 
fi-reftan „betrügen", reit) „Betrug", osset. fä-lewm, -llwyn „betrügen"), 
rip- f. „Betrug; Verunreinigung" ( = gr. λίπα Acc.), lepa- m. „das Be-
streiken, das Aufgestrichene, Schmutz", repas- n. „Fleck, Schmutz", riprd-
n. „Schmutz" (ähnlich gr. λιπαρός, alb. l'aparos). 

Gr. λίπος η. „Fett", λίπ έλαίω άλειφειν adv. Acc., λιπαρός „fett, gesalbt", 
λιπαρής „(*klebengeblieben =) anhaltend, beharrlich", λϊπαρέω „beharre, 
bitte unablässig" (i wohl aus ϊ gedehnt, da durchweg — außer im Κ sg. 
λιπαρής mit drei Kürzen anlautend) mit Auslautentgleisung (Osthoff Pf. 
301) άλείφω „salbe", αλειφαρ, αλοιφή „Salbe" (ein ähnliches Schwanken 
s. u. *selp- „Fett", womit Sütterlin IF. 25, 62 nicht überzeugend Vereini-
gung unter **selip- sucht. — Die Anreihung von λιμφός· συκοφάντης, 
φειδωλός, λιμφεύω' απαταν Hes. durch Prellwitz2 — vgl. ai. rip- „be-
trügen" — ist zu fragwürdig, um auch eine Wzf. auf -bh- zu stützen). Mit 
der Bed. „klettern" (wie lit. lipu, tipti Uljanov [Χαριστήρια 127 Anm. 2], 
Solmsen unt. 73 Anm.), gr. αίγίλιψ „nur von Ziegen erkletterbar", αλιψ · 
πέτρα Hes., eig. „unersteiglich", λίψ · πέτρα, αφ" ης νδωρ στάζει Hes. (s. dazu 
noch Persson Beitr. 152). Weckleins (s. auch Kretschmer Gl. 5, 302) Deu-
tung von αίγίλιψ als „wassertriefend" (: αίγες· κύματα und λειβω) ist mir 
wegen des nicht analog erklärbaren αλιψ nicht glaublich. 

Alb. l'aparos „beschmutze, stinke", Ι'αρενδί „schmutzige Rede" (Jokl 
SBAk. Wien 168, 1 47; *löipero-; trotz Thumb GGA. 1915,24), gel'epe f., 
gl'ep „Augenbutter" (Praefix ge- + loipos oder -loipä, Jokl. IF. 36, 140f.); 

lat. lippus „triefäugig, triefend" (mit kurznamenartiger Konsonanten-
schärfung; nicht nach Ehrlich BPhW. 1911, 1576 zu abg. sl°pz „blind"); 

Got. bileiban, ahd. biliban „bleiben", ags. bellfan „bleiben, übrigbleiben" 
(zum das kaum mit gr. λϊπαρ-ής, -έω zu vergl. ist, s. Meillet Msl. 14, 
351), kaus. got. bilaibjan; aisl. leifa, ahd. leiben, ags. Icefan „übriglassen"; 
got. hiba f., aisl. le.if, ahd. leipa, ags. läf „Überbleibsel"; got. aflifnan, 
aisl. lifna „übrigbleiben", aisl. lifa „übrig sein". 

Germ, lib- „(kleben)bleiben" hat auch die Bed. „übrigbleiben" von Ith 
(leiqH- „verlassen") aufgesaugt, das dadurch nunmehr in der Bed. „über-
lassen, leihen" lebendig blieb. 

Eine verschiedene, auch in lat. cae-lebs aus *caivi-lib- (s. qai- „allein") 
vorliegende Wz. *leibh- „leben" enthalten nach Collitz Praet. 81 f. got. 
liban, ahd. leben (selten libjan), as. libbian, lebön, ags. libban, aisl. Ufa 
„leben", Vtfna „lebendig werden"; aisl. llf n., ags. l i f , as. Vif, lib η. „Leben", 
ahd. lib, lip, mhd. Ιϊρ, libes m. η. „Leben; Leib, Person" (nicht annehm-
bar über letzteres Wood Mod. Phil. 2, 475, Men. 24, 49, s. Falk-Torp u. 
liv N.). 

Lit. limpu, lipti „kleben, klebenbleiben" (und lipu, Vipti „klettern", s. o., 
laipinti „steigen lassen"), lipsmüs, lipnüs „klebrig", lipüs „ds., anhänglich", 
typstau, -yti „anrühren, sich zu schaffen machen" lifpstinüs „schmeichle mich 
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an", dvi-typis „zsgewachsen"; lett. lipu, lipt „anhangen", lipigs „klebrig", 
pellpi PI. „was anklebt", lipns; laipns, laipnigs „mild, leutselig, freundlich", 
Ιάιρα „Steg", pelaipe „Anback beim Brot". 

Abg. pri-hpl'q, -hpSti „ankleben, haf ten" , -k\p]nqti ds., ksl. -lipaii ds., 
kaus. abg. pri-lepiti „zskleben, festkleben" (= ai. lepäyati, got. bilaibjan), 
ksl. lepβ „Vogelleim''' (=a i . lepa-; usw., s. Berneker 712, 754 f.), auch abg. 
lepfb „passend, schön'·' (ursprgl. „anklebend = sich anschmiegend, sich fügend", 
vgl. sloy. prilipnitise „ankleben, sich fügen, passen", Berneker 711 f.). 

Vgl. Curtius 266, Persson "Wzerw. 49, 171, Zupitza Gutt. 11 f., ühlenbeck 
Ai. Wb. 261 f., Pick I I I* 368, Vf. LEWb.2 u. lippus, ferner über das germ, 
und arm. "Wort für „Leber" unter ieq 

2. leip- „begehren, etwas von jmdm. verlangen". 
Gr. λίπτω, ppmed . (in ak t . Bed.) λελιμμένος „begehren" , λί-ψ' επιϋνμία 

Hes. , λιψονρία „Ver langen zu pissen"; lit. lepiü, ISpti, palipti „befehlen", 
apr. pallaips, Acc. -san „Gebot" (-so-St., s. Brugmann I I 2 1, 543), pallaip-
sltwei „begehren". Bezzenberger GGA. 1874, 1246. 

3. leip(h)- „Baumname"?? 
Boisacq verbindet άλίφαλος · δρυς Hes. ganz fragwürdig mit dem Linden-

namen lit. lepa, lett. l'epa (apr. lipe scheint poln., Trautmann Apr. 371), 
russ. lipa serb. llpa usw. (s. Berneker 723, wo gegen weitere Anreihungen). 

Aber *&λί-φαλος wäre wohl einleuchtender. 

leibb- „leben". 
S. u. leip „beschmieren". 

leis- „am Boden gezogene Spur, Geleise, Furche", im Germ, daraus auch 
verbale Bildungen für „nachspüren, auch im geistigen Sinne". 

Lat. lira (*leisa) „Furche im Ackerbeet", delirus „geistig aus dem Ge-
leise gekommen, verrückt", delwo, -äre „aus dem Geleise kommen, ver-
rückt sein" (auch delerus, delerüre, s. zum e Vf. LEWb.2 s. v.), umbr. 
disleralinsust wahrscheinlich „irritum fecerit" (von einem Adj. *leizäli-, 
Bücheler Umbr. 46, RhM. 44, 328; mißratenes darüber s. Gl. 5, 316, was 
ich eigentlich nicht anzuführen brauche. 

Abg. lecha „Acke rbee t " (russ. Jecha, skr . lijeJia, cech. llcha; *loisü); 
lit. lyse „Gartenbeet", apr. lyso „Ackerbeet" (unrichtig darüber Johansson 

IF. 19, 120; zum Akzent s. Pedersen IF. 5, 78, Meillet 6 t . 249); 
ahd. wagan- leisa „"Wagenspur" ( = abg. lecha), mhd. leis(e) „Spur, Ge-

leise"; schwundstufig (Fick I I I 4 369) mndl. lese f. „Spur, Furche, Furche 
im Gesicht, Runzel", ahd. lesa „Runzel"; got. laists „Spur" (i-St. f. altern 
o-St.), aisl. leistr „Fuß; Socke", ags. last, leest „Fußspur, Spur"; ahd. mhd. 
leist „Spur, Leisten", wovon got. laistjän „(auf der Spur) nachfolgen, nach-
streben", ahd. leisten „einem Gebote oder Versprechen nachkommen, leisten", 
ags. löestan „folgen, helfen, ausführen, aushalten" (engl, last „dauern"); got. 
lists μεΰοδεία, List", aisl. list „Kunstfertigkeit, Scharfsinn", ahd. as. ags. 
list „Kunstfertigkeit, Klugheit, List" (abg. hsib · „List, Betrug" aus got. 
lists, s. Bern. 755 m. Lit.); got. lais Praet.-Praes. „ich weiß, d. i. verstehe 
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etwas zu tun" ("Vorbild wait, Meillet IF. 26, 200f.), Kaus. laisjan „lehren", 
(galaisjan sik „lernen"; s. dazu Schulze KZ. 42, 318ff.), ahd. lerran, lerer), 
ags. lerian, ags. läran „lehren" (eig. „jmdn. eine Spur führen"); ahd. Urnen, 
lernen, lernen, afries. lima, lei na, ags. leornian „lernen", as. Urion ds. (letz-
teres nicht nach Wood IF. 13, 122 von einer s-losen Wzf.); got. lubja-leis 
„giftkundig" (Vorbild weis, Meillet aaO.). Vgl. Fick KZ. 18, 412, Wb. I 4 

534, I I I 4 369, "Vf. LEWb. 2 u. lira, Meillet aaO. (betont die ursprgl. bloß 
nominale Geltung der Sippe.) — Über gr. λίοτρον s. vielmehr leid- „roden". 

Ieizd-, loizd- „Rand, Saum". 
Ahd. lista „bandförmiger Streifen, Saum, Borte, Leiste", nhd. Leiste, ags. 

list „Band, Saum, Kante',, aisl. lista „Streifen, Kante, Leiste"; alb. l'e-& 
„der erhöhte, grasbewachsene Rand eines Grundstückes, Rain, Mauer, Fluß-
ufer" (Hoizd-). Jokl IF. 30, 206 (gegen Verbindung der grm. Worte mit 
lat. litus „Gestade" als *llt-s-ia durch Fröhde BB. 17, 312ff., Persson BB. 
19, 272, Brugmann IF . 6, 104 u. a., s. auch Vf. LEWb. 2 s. v.; das lat. Wort 
zu *lei- „fließen, naß"). 

1. leu „nachlassen". 
Got. lew η. „Gelegenheit", lewjan „preisgeben, verraten" (*„überlassen"), 

ags. Γώιναη ds., ahd. gi-, fir-laen „verraten"; 
lit. liäujüs, lioviaus, limdis „aufhören", lett. l'auju, l'äwu, Vaut „zulassen, 

erlauben", l'auies „sich hingeben'', apr. aulaüt „sterben", lit. lavönas „Leiche"; 
wahrscheinlich (Leskien Nom. 355, v. d. Osten-Sacken IF. 33, 222 f.) als 
„zügellos", lit. liaunas „lose, biegsam, böse", lett. l'auns „böse"; klr. l'iryty 
„nachlassen, nachgeben", Vivitfj „locker, lose, schütter, leicht; abgespannt", 
iech. lev it % „lindern, mäßigen", lev 6t i „massig werden", levny „ massig, lind; 
wohlfeil"; russ. dial, lunä „Tod", Mnulb „losschießen, loslassen", wr. Mnuc 
„zugrunde gehn, umkommen". 

Vgl. Persson BB. 19; 279f., Beitr. 71 Of., Berneker IF. 10, 159, Endzelin, 
BB. 27, 191, Trautmann Apr. 307, Berneker 715, 745. — Kaum hieher als 
„Rast(station)" gall, leuca „Meile". 

leu „lösen, abschneiden" weist (gegen Fick I * 538, Berneker aaO.) in 
eine andere Bed.-Richtung; dagegen deckt sich lei nachlassen" in der 
Bed. genau; ob und wie eine Vermittlung herzustellen sei (etwa le oder le[i] 
-f- formantischem «-) ist noch unklar. 

2. leu-: lau- „Stein". 
Gr. hom. λάας, gen. λΰος „Stein" (Ausgleichung von ureprgl. *λή$ας : 

Aajα[σ]ος η.), att. λαας und Λας, gen. λάον usw.; hom. λαίγξ, pl. λάϊγγες 
„Steinchen" (wohl mit Suffixtausch für *λαίγκ-, vgl. kelt. *liyank-). κραταί-
λεω.ς „hartfelsig" (-ληfog); att. λεύω „steinige" (έλενα·&ην, λενστήρ, λενσμός; 
aus *ληνσ·), β. über die gr. Formen Johansson Nord, tidskr. f. filol. 8, 208 ff. 
(Zitat nach Brugmann Hiat 203), Brugmann IF. 11, lOOff. m. Lit., Jacob-
sohn KZ. 42, 271, Boisacq 546f., Brugmann Hiat 203; neben dem -ας-
St. ein -αρ-St. *λα$αρ als Gdlage von att. λαύρα, jon. λανρη „in Fels ge-
hauener Weg, Gasse, Gosse", λανρον' μέταλλον άργνρου παρά Άϋηναίοις 
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Hes., Λανριον, Johansson aaO., Brugmann I I 2 1, 348; air. lie, jünger ha, 
gen. Itac (zweisilbig) „Stein" (kelt. *liuank-, aus idg. leuank- oder -dnk-1; 
Stokes BB. 19, 91, Fick I I 4 249, Pedersen KG. I 251) ; " 

as. leia „Steinplatte", mhd. nhd. leie „Schiefer" aus leuiön? ? (Pick I I 4 

249; Kluge 8 u. Lei zw.; abgelehnt von Weigand Hirt u. lex). 
Lat. lausiae „kleine Steinstücke oder Schlacken im Bergwerksbetrieb", 

lansa „Steinplatte" sind gr. oder kelt. Lw., s. Yf. L E W b . 2 m. Lit. — *loudho-
„Blei" (Prellwitz u. λαας) bleibt fern. — Nach saxum : secare u. dgl. hat 
man Beziehungen zu leu- „schneiden" erwogen (ζ. B. Prellwitz aaO., Boi-
sacq s. v.). 

3. lea- oder läu Schallwz. (s. auch le, Zä), ungenügend beglaubigt. 
Allenfalls in aisl. lö „Charadrius" (s. u. le-); ist gr. λύρα „Leier" (Fick 

I I 4 237) idg. ? Eine <2-Erw. sucht man in lat. laus, -dis „Lob", laudäre 
„loben" [aber über air. luad angeblich „Gespräch, Rede" s. vielmehr Peder -
sen KG. I I 572; und löid „Lied", Fick I I 4 273 gehört zu mir. Uidim, 
s. S. 402 (Pokorny briefl.)]. Eine ί-Erw. könnte in ahd. liod n., ags. leo}> 
n. „Lied", aisl. Ijöd n. „Strophe", ahd. liudön, ags. leopian, aisl. Ijöda, got. 
liupön „singen", awiliudön „lobsingen", awiliup „Lobgesang" vorliegen, wozu 
wohl aisl. lüdr „Trompete" (dann verschieden von lüdr „Trog", das zu leu-
„abschneiden", s. Yf. LEWb. u laus, Petersson IF . 24, 267 Anm.). 

Doch anders über letztere Wood AlPh . 23, 200 (s. Uhlenbeck PBrB. 
30, 299), s. u. leut- „wütend". 

leu- „Schmutz, beschmutzen". 
Gr. λνμα „Schmutz, Schmach", λύμη „Beschimpfung", λυμαίνομαι „be-

schimpfe; schände; richte elend zugrunde"; λύ&ρον -ος „Besudelung"; lat. 
polluo „beflecke", lustrum „Pfütze", lutum „Dreck, Kot" = air loth „Schmutz", 
gall. Luteva, dazu cymr. (mit Hochstufe) lludedic „schlammig"; mit 
anderem Suffix mir. con-luan „Hundekot", bret. louan „(pieds) sales"; lit. 
lutynas, -ne „Pfuhl, Lehmpfütze"; hieher wohl auch (Scheftelowitz IF . 33,147) 
lit. liunas, liügas „Morast", lugnni „Kot, Morast"; aber die von Holthausen IF. 
32,334, auch Lewy IF. 32, 158 angereihten mhd. slote „Schlamm" nhd. mdartl. 
Schlott, schlutt „Schlamm, Tauwetter" abl. mhd. slöte f. „Schlamm, Lehm", 
afries. slat, mnd. slot m. Wassergraben, Pfütze, Sumpf" s. u. sleu- „schlaflf". 

Ygl. Curtius 368 f., Osthoff MU. 4, 89, Fick I 4 539, II 4 250 (diese noch 
ohne Scheidung von lou- „waschen" s. u.), Vf. L E W b . 2 u. lutum; über 
gr. ίλϋς „Schlamm, Kot, Morast" s. ϊΐ- „Schlamm". Da ein Anlaut sl-
nirgends feststeht, entbehrt die Annahme, daß (.s)Zefi-Erweiterung von sol-
„Schmutz, schmutzfarbig" sei (Thurneysen KZ. 30, 352, Kretschmer KZ. 31, 
332), der Grundlage; s. auch let- „schleimig" über den Versuch, slei-
„schleimig" als eine parallele ι-Erw. derselben Wz. sal- zu fassen. — 
Vereinigung mit lou „waschen" wäre keineswegs so zu versuchen, daß 
„Schmutz" als „das Abgewaschene" verstanden würde, sondern höchstens 
so, daß man von „unreine Flüssigkeit, sudeln" über „Urin als Waschmittel" 
zu „waschen" gelangte, vgl. den Anklang von (ster- s. d.), (s)-trenk „unreine 
Flüssigkeit, H a r n ; sudeln" und *lrenq „waschen". Doch auch dies un-
sicher. Fern bleibt gall. Lutetia (aus Lucotecia). 
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leu- „abschneiden, trennen, loslösen", auch Wzf. leuäx und len-: hu- (: lu), 
ζ. T. leu-s-. 

Ai. lundti, lunoti „schneidet, schneidet ab", lünd- „abgeschnitten, ge-
schnitten" (ir. Ion), lavltra- n. „Sichel", lavl- ds. (: gr. λαΐον, aisl. le ds.), 
lava- m. „das Schneiden, Abschneiden, Schur, Wolle, Haar, Abschnitt, 
Stück", lava- „schneidend", lüvaka- m. „Abschneider, Mäher"; 

gr. λύω „löse; zerreiße, vertilge usw." (unberechtigte Scheidung in zwei 
Worte bei Prellwitz2 s. v.), λνα „Auflösung, Trennung", λνσις „Lösung", 
λντρον „Lösegeld"; βον-λντός „Zeit des Ausspannens der Rinder, Abend" 
(: so-lütus); λαΐον „Sichel" (2aj iov; vgl. aisl. le, innd. le, lehe „Sichel" aus 
Hewan-, und ai. lavl- ds., Bugge KZ. 20, 10, doch mit anderer Yokalstufe); 
über άλωή s. u. 

Alb. (Jokl SBAk. Wien 168, 1 44 f., 49) l'aj „zahle eine Schuld" (Hau-
niö, ablautgleich mit gr. la(f)tov, perl'aj „beraube", vielleicht auch l'ete 
„Mähne" (*leu-t-) und (von der Wzf. auf -s) l'es (Heus-) „Wolle, Haar" 
(vgl. dieselbe Bed. in ai. lava-)·, 

lat. luo, -ere „büßen, zahlen", in Glossen ,,Αΰω", reluo „löse wieder ein", 
solvo, solutus „lösen", lues „*Auflösung", daher „unreine Flüssigkeit usw."; 

mir. Ion „Hammel, Schöps" (: ai. lünd-; Fick I I 4 258); 
got. lun acc. sg. „Lösegeld", usluneins „Erlösung", ags. alynnan „erlösen"; 

norw. mdartl. lua „abrinden", lyja „schlagen, (mürbe) klopfen, entkräften", 
Ptc. lüinn „gebrochen, ermüdet", aisl. lüi „Ermattung" (s. OsthofF MU. 
I"V, 32, J. Schmidt KZ. 26, 11); aisl. le „Sichel" (s. o.); *lawa „abgelöste 
Rinde als Gerbmittel" in ahd. lö, gen. löwes n. nhd. Lohe, mnd. lö ds. 
(Fick I I I 4 370, Petersson IF. 24, 268), aisl. logg „Falz in den Dauben 
eines Fasses" (*lanuö „Einschnitt, Kerbe", Fick I I I 4 370), ahd. lik-lawi 
(llklöa, llkla), mnd. llk-lawe „Narbe" (ibd.); aisl. lüär „Trog" (ausgeschnit-
tener, gehöhlter Stamm: Petersson IF. 24, 267, aber ahd. lüdara „Wiege", 
ursprgl. „Windel", s. (s)leu- „schlaff"), abl. schwed. mdartl. ljuder „alter 
Riß an einem Baum", norw. mdartl. Ijor „Loch oder Riß an einem Baum, 
Wunde auf dem Rücken eines Pferdes" (ibd.). 

Mit der Bed. „abgeschnittenes Brett" hieher (Meringer SBAk. Wien 144, 
100, Uhlenbeck KZ. 39, 259) die Sippe von russ. Idva „Brett, Bank, Steig 
über einen Bach" (usw., s. Berneker 695), lit. Ιόνα „Bettgestell", lett. läva 
„Pritsche, Bettstelle" (kaum nach Brückner Sl. Fremdw. 104, 176 aus dem 
Slav.) = (Tamm IF. 4, 396) dän. lo, älter auch lov, schwed. lofve, löge, 
aschw. loi, lo, aisl. löß „Tenne, Scheuer" (aisl. läfi, norw. laave halten 
Bugge Ark f. nord. fil. 2, 209, Trautmann ZfdtWtf. I 270, Germ. Ltges. 
25, Noreen Urg. Ltl. 41 zw., Aisl. Gr.3 70 für eine alte Ablautform Hewan-, 
dagegen Tamm aaO. weniger wahrscheinlich für eine alte Entl. aus slav. 
lava, als dessen α noch lang war, wie sicher schwed. lave „feste Wank-
bank", finn. lava neuere Entl. aus dem Slav, sind; daß sämtliche nord. 
Formen auf Hewan- zurückgehn sollen, mit ö aus ä durch Einfluß des flgdn. 
κ·, Falk-Torp u. lo I, wird durch das finn. Lw. luuva widerlegt). 

Gegen Anreihung auch von gr. αλως „Tenne", άλωή „Tenne, Wein-
garten" (Persson Uppsalastud. 190 Anm. 1 [Citat nach Falk-Torp] Noreen 
Ltl. 33, 35 u. Berneker 695) macht der Asper vor dem dann als Vor-
schlag zu betrachtenden a, sowie die Bed. „Weingarten, Kulturland" höchst 

27* 
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bedenklich (s. Solmsen Unt. 107ff., dessen Yerb. mit ελος „feuchte, frucht-
bare Niederung" freilich nicht überzeugt). — Daß gr. λενρός „offen, eben 
(vom Gelände)" hieher gehöre (Pick I 4 538) etwa als „abgeschnitten = ge-
rodet" oder „frei gemacht", und gar (ibd.) Iura „Öffnung des Schlauches, 
Schlauch; Bauch" damit zusammenhänge (Bed.?), ist wenig glaubwürdig 
(unrichtig über Iura Sütterlin IF. 29, 128; über aisl. Ijöre „Lichtöffnung" 
s. u. leuq „leuchten"). 

s-Erw.: got. fraliusan, ahd. farliosan „verlieren"; ags. leoran (schw. V. 
mit starkem Ptc. -loren; Fick I I I 4 377) „weggehn, scheiden"; got. fralus-
nan „verlorengehn", aisl. losna „lose, locker werden", got. fralusts, ahd. 
forlust „Verlust"; got. laus „los, leer, eitel, nichtig", aisl. lauss „frei, los, 
verfallen, nicht mehr giltig, schwach", ahd. lös „frei, ledig, beraubt, mut-
willig, lose", ags. leas „leer, beraubt, betrügerisch, falsch", an. lausmig 
„Unzuverlässigkeit", ags. leasung „Lüge", leasian „lügen" (nicht annehm-
bar Helten ZfdtWtf. 11, 56f.); got. lausjan, ahd. lösian, lösön „losen"; 
aisl. mtt-leri (*luzan-, Fick I I I 4 377) „entartet"; vielleicht (Fick I I I 4 355, 
Falk-Torp u. lyske m. Lit.) aschwed. liuske „Weiche", nisl. IjösJci, mnd. 
lesche, mndl. liesche, nndl. lies, mengl. lesJce „Weiche", sowie mndl. liese 
„dünne Haut (bes. am Bauche)", Schweiz, lösch „locker, nachlassend"; mit 
einer Bed. „(losschlagen, klopfen" (vgl. oben aisl. lyja, norw. lud) wohl 
auch aisl. Ijösta „schlagen, stechen, treffen" (Ijösta ri&fr „Rinde abschlagen, 
ablösen"), Ijöstr „Gabel zum Fischstechen", abl. norw. losta „Rinde oder 
Borke von Bäumen spalten", aisl. lustr „Knüttel" (^abgehauenes Aststück"). 
Als alt wird diese Anwendung erwiesen, wenn (nach Zupitza BB. 25, 89, 
Pedersen KG. I 80) mir. loss „die Spitze von etwas, Schwanz", cymr. llost 
„Speer", Hosten „Schwanz" (vgl. aisl. hali Schwanz" : ir. cail „Speer"), bret. 
lost „Schwanz" (als ursprgliches „abgehauenes oder abgeschnittenes Holz-
stück, Aststück"), aber kaum (nach Petersson 1F. 24, 250 ff.) ai. loSta- m. n. 
„Erdkloß" (wie dt. Scholle zu zerschellen, sqel- „spalten"; doch eher zu 
reu-, reus- „aufreißen" s. d. und u. leug- „brechen") anzureihen sind. — 
Zu aisl. Ijösta auch r. lüsla „Scheibe, Schnitte Brot", lusmd „Hülse, Schale"? 
Berneker 748, wenn nicht zu lit. Muzyti „brechen" oder nach luzgd, luzhd 
„Hülse" s. u. leug „brechen". Vgl. im allgem. Curtius5 368, Fick 1 4 121, 
538, I I I 4 370. — Möglicherweise verwandt ist Heu- „Stein", s. d. — Eine 
versch. Wz. ist leu- „nachlassen" (lit. liäutis usw.), trotz Fick aaO., Ber-
neker 715. 

leuq- „leuchten, licht" und „sehen". 
Ai. röeate „leuchtet, scheint", av. raocant- „leuchtend", ai. röcäyati „läßt 

leuchten, beleuchtet", av. raocayeiti „erleuchtet, beleuchtet" (= la t . lüceo)·, 
ai. röcanä- „leuchtend", roM- m. „Licht" ( = arm. lois „Licht", cymr. 

llug), röci- „Licht" ( = ahd. long, ags. lieg, aisl. leygr m., slav. lucb m ), 
löM- m. „freier (heller) Raum, Platz" ( = lat. lücus, lit. laühas „Feld", 
ahd. usw. löh-, s. bes. Johansson IF. 2, 10, Schulze SBprAk. 1910, 798 f.), 
röcä- „leuchtend" ( = gr. λευκός, wohl auch lit. Adj. laühas „blässig"), rucä-
„hell" (: gr. λυκό-φως, άμφι-λνκη, cymr. am-lwg, aisl. log n. „Flamme"), 
ruci- f. „Licht, Glanz" ( = apr. luckis), ruhmä- n. „Gold", m. „goldener 



leuq- 409 

Schmuck", rwkmant „glänzend" (vgl. den germ. lat. -men-St.); rocas-, röcis-
n., av. raocah-, ap. raucah- n. „Licht, Leuchte, bes. des Himmels", ai. 
ruksä- „glänzend", av. raoxsna- „glänzend" ( = ahd. liehsen) f. „Licht" 
(= la t . lüna, mir. luan, apr. lauxnos, abg. luna, schwundstufig gr. λύχνος; 
auf diesem -es-St. beruhen auch lat. lüstrare, lucubräre, ags. lioxan, aisl. 
Z/ös, cymr. lluched, lit. lükestis). 

Arm. lois „Licht", lusin „Mond" (wie σελήνη: σέλας und lat. lüna usw. 
ein nach Meillet Bull. soc. lingu. 59, LXY erst einzelsprachlicher Ersatz von 
*men(e)s-), lusn „weißer Fleck im Auge" (s aus q nach u; oder allenfalls 
zur Wzf. auf -k, s. u.; Hübschmann Arm. Gr. I 453, Pedersen KZ. 39, 401), 
luQanem „zünde an, brenne", aor. luci (ursprgl. s/üö-Praes., vgl. Pedersen 
KZ. 39, 425, KG. I 76, Brugmann I I 2 3, 315, 351). 

Gr. λευκός „licht, glänzend, weiß" (λευκός, λενκίσκος Fischnamen), λονσ-
σον „weißer Kern im Tannenholz" (: abg. luca aus Houqiä); άμφι-λύκη 
„Zwielicht", λυκό-φως ds., μορμο-λύκη (s. Fick KZ. 43, 145) „Schreckbild" 
(„Schemen" = „Erscheinung"), λυκάβας „Jahr" („Lichtkreislauf'1 nach Fick 
GGA 1894, 420, Bechtel Lexil. 218, s. auch Boisacq s. v.; verfehlt über den 
Ausgang Johansson Beitr. 13ff., Charpentier KZ. 40, 441); λύχνος „Leuchte" 
(*luq-s-nos, auf Grund des -(e)s-St., s. o.). 

Lat. lux, -cis „Licht", lüceo, -ere, lüx't „leuchten, hell sein", alat. auch 
„(ein Licht) leuchten lassen" (Houqeiö, = ai. röcdyati), pollücere ursprgl. 
„leuchten (oder sehen) lassen", u. zw. „einerseits das Opfer dem Gotte, 
andrerseits die zum Verzehren durch die Opferteilnehmer bestimmten 
größeren Teile des Opfers eben den Opferteilnehmern vorzeigen, vor 
Augen stellen", wozu sich dann der Begriff des reichlichen und prächtig-
feierlichen gesellte, daher pollücte „kostbar", pollücibilis „köstlich, herrlich", 
pollüctüra „köstlicher Schmaus"; zu einem Ptc. *lüxus auf Grund des Pf. 
lüxi stellt sich wahrscheinlich auch luxus, -üs „(*Glanz), üppige Fruchtbar-
keit, verschwenderischer Aufwand, Pracht, Ausschweifung" (Verb, mit luxus 
„verrenkt" genügt der Bed. nicht); lüculentus „lichtvoll, glänzend; stattlich, 
ansehnlich, reich" (s. Vf. LEWb. 2 s. v.); lücerna „Leuchte, Lampe" (aus 
*lücerna, vgl. äcer: äcerbus, möles: molestus, Fay IF. 26, 37; = air. löcharn, 
8. u. und vgl. zum Formans auch Bechtel Lexil. 299f.); Juppiter Lücetius 
etwa „Lichtbringer" (osk. nach Servius zu Aen. 9, 567; vgl. den gall. Mars 
Leucetius, got. liuhap), lücus, alat. loucom „Hain", eigentlich „ ( W a l d l i c h -
tung" (vgl. collücäre „in einem Wald eine Lichtung vornehmen", interlücäre 
„Bäume auslichten"), osk. liivkei „in luco" (v. Planta IF. 4, 258ff.; s. o. 
ai. lökd-); 

lat. lümen „Licht" aus *leuq-s-mcn (Schmidt Krit. 102, Niedermann 
IA. 18, 80) und — wie iouxmenta gegenüber ζενγμα — Umbildung eines 
altern *lniq-men (: as. Homo, got. lauhmuni; unwahrscheinlich nimmt Brug-
mann I I 2 1, 264 altes *leuq-s-men an, indem er auch lüna, Houc-sna usw. 
als Heuq-s-mn-ä damit zusammenkoppelt); auf Grund des -(e)s-St. lüna, 
praen. Losna ( = apr. lauxnos, av. raoxsnä, mir. luan, abg. luna), ferner 
*louc-s-trom „Erleuchtung" in lüstro, -are „erhellen, beleuchten", Ulüsträre 
„erleuchten, ans Tageslicht bringen, aufklären; verherrlichen", illüstris 
„hell erleuchtet in die Augen fallend, berühmt", sowie auf Grund von *lu-
qos-ro- (Johansson Beitr. 14), lücübrum „Dämmerung", lucübrare „bei Licht, 
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bei Nacht arbeiten" (u nach Meyer-Lübke Rom. Wb. Nr. 5150, 5151 gegen 
den Zweifel in Wiener Stud. 16, 317). 

Cymr. llug „Schimmer, Glanz", llug y dydd „Tagesanbruch" (== ai. rökä-, 
arm. lois). 

Air. luchair „Glanz", luaichtide „glänzend", luach-te „weißglühend"; air. 
löcJiarn, luacham f. „Leuchte, Laterne, Lampe", cymr. llugorn (auch lly-
gorn m., PI. llygyrn), corn, lugam ds., bret. lugern m. „Glanz" (Fick II* 
243, Pedersen KG. I 122, I I 53; das Formans -mo- ist kelt. fruchtbar und 
Einmischung von lat. lucerna oder Entstehung daraus — s. Yendryes De 
hib. voc. 151, Ernault Rc. 27, 146ff. — braucht daher nicht vorzuliegen). 

Gall. Leucetius, Loucetius „Beiname des Mars" (vgl. lat.-osk. Lücetius); 
air. loche (n. wi-St.) „Blitz", in ders. Bed., aber anderer Bildung (*louk-

s-ita) cymr. lluched, acorn. litJiet, bret. luc'hed-enn „Blitz"; mir. In an „Licht, 
Mond", dia luain „Montag" (s. Pedersen KG. I 207 gegen Entlehnung aus 
lat. lüna, woraus allerdings cymr. usw. llun; Gdf. Hauq-s-nä = lat. lüna); 
cymr. llwg „glänzend", llygo „einen Glanz werfen" (vgl. mit der Bed. von 
gr. λεύαοω als „conspicuus" unten cymr. am-lwg, cyf-lwg, eg-lwg „con-
spicuus"). Nicht hierher ir. loscaid „brennt", cymr. llosgi, corn, losky, 
bret. (m. Umlaut) leski „brennen" (Pedersen I 76, I I 570f.; eher zu läp-
„leuchten"). 

Auf eine verwandte Wzf. leug- bezieht Pedersen I 98 die (von Fick I I 4 

243 irrig auf *loukbro- zurückgeführte) Gruppe acymr. louber, ncymr. lleufer 
„Licht, Glanz" ('lug-), bret. lufr ds. (loug-), ferner cymr. goleu „Licht", corn. 
golow, bret. goulou ds., cymr. lleuad „Mond", gall. Lugu- GN., PI. Lugoues, 
Lugudunum „mons lucidus" (anders über letztere Namen Fick I I 4 257: zu 
leug- „bitten" S. 414). 

Got. liuhap „Licht" (: lat. Lücetius, gall. Leucetius), ahd. as. lioht „hell" 
und n. „Licht", ags. leoht ds.; got. lauhatjan „leuchten, blitzen", ahd. 
lougazsen und schwundstufig lohazzen „flammen, feurig sein", ags. liegetu f. 
„Blitz" (ohne geschichtlichen Zshang mit gr. λενκάζειν „weiß sein"); ahd. 
loh „bewachsene Lichtung, niedriges Gebüsch", mnd. lö, loch „Gehölz, 
Busch", Namen wie Water-loo, ags. leah , offenes Land, Wiese", aisl. lö 
„niedrig gelegene Wiesenfläche" (= ai. lökä- usw.); ahd. laue, loug, ags. 
lieg, aisl. leygr, masc. «-St. „Flamme, Feuer" ( = ai. röci-, slav. lucb), aisl. 
logi m. = afries. loga „Flamme" (auch aisl. Loki „Gott des Feuers", s. zum 
k Kock IF . 10, 90ff.), mhd. lohe „Flamme"; aisl. Ijömi, as. liomo, ags. leoma 
„Glanz" (s. Zupitza Gutt. 74 m Li t ) , got. lauhmuni „Blitz, Flamme" (<fw, 
vgl. engl, levin „Blitz" aus *lauhubni-, Pogatscher Anglia Beibl. 13, 234 f.; 
Formans wie in lat. lümen, s. auch ai. rukmd-); 

aisl. lön f. (*luhnö) „ruhige Stelle in einem Flusse", logn n. „Windstille", 
nnorw. auch „Fleck, wo das Wasser wie von aufsteigendem Fett glänzt" 
(vgl. gr. λευκή γαλήνη·, Fick I I I 4 373, Falk-Torp u. Ion); 

aisl. Ijori „Licht- und Rauchöffnung im Dach", norw. Ijör „Riß in den 
Wolken", Ijöra „sich aufklären", mhd. ü$lieren ds. (Johansson Beitr. 14 
und 120, Noreen Ltl. 196; Gdf. leuh-rnicht Heuhiz-·, nicht besser zu gr. 
Λενρ<5ς. „offen" nach Much ZfdtA. 42, 170, zw. Fick 111* 373, Falk-Torp 
u. Ijore); 
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auf Grund des -es-St. aisl. lyrr (Heuhisa-) „Lub, Oadus pollichius" (von 
der hellen Farbe der Seiten und des Bauches des Fisches), aisl. lyaa 
„Merluccius vulgaris, Merlan, Kümmel", norw. lysing ds. (Fick I I I 4 373, 
Falk-Torp u. lyr, lysing; anders gebildete Namen hellgefärbter Fische 
sind schwed. löja, löga „Abramis alburnus" aus *laugiön, nhd. Lauge „Cy-
prinus alburnus und leuciscus"); mhd. liehsen „hell" (leuhsna-, = av. raoxs-
na-), aisl. Ijös „Licht" (*leuhsa-), lysa „leuchten, glänzen, hell machen, er-
klären, verkünden" = ags. lioxan, Itxan „leuchten". 

Lit. laükas „blässig", laükas „Feld, das Freie" (s. o. ai. löka-, rocä- usw.); 
apr. luckis „Holzscheit" (= ai. ruct-, abl. mit sloven, lue usw. „Lichtspan", 
Zupitza Θ. 134 Anm. 1, Trautmann Apr. 372); 

abg. luca „Strahl" (louq{a, vgl. gr. λονοσον), ksl. auch lucb m. „Strahl, 
Licht" ( = ai. roef-, ahd. loug), sloven, lue f. „Licht", PI. „Lichtspäne", 
russ. lucb „Strahl", luca „Kienspan", tech. louc „Kien"; abg. luna „Mond" 
("louq-s-na, wie lat. lüna usw.). 

Mit der Bed. „schwarz" (aus „glänzend schwarz" oder „verbrannt"; vgl. 
germ, blaka- „schwarz": gr. φλέγω): mir. loch „schwarz", cymr. llwg „schwarz-
gelb" ( = ai. rueä-), hochstufig (Loth Rc. 20, 350) cymr. llug „schwarz". 

Fern bleibt air. Ion „Amsel", Fick I I 4 243; auch das von Lehmann KZ. 41, 
392, zw. Falk-Torp u. lys N. angereihte ahd. llstera „Amsel" fügt sich im 
Yok. nicht, s. Uhlenbeck PBrB. 35,175; anders vielleicht lat. lücius (Auson., 
Anthim.) „Hecht" als „der schwarze" u. zw. dann wohl als kelt. Wort (Lit. 
bei Boisacq 571 Anm.; die Gleichsetzung mit dem Namen Lücius, Nieder-
mann IF. 26, 55, ΙΑ. 29, 34 f., Yf. LEWb.2 s. v. ist nicht wahrscheinlicher). 

Mit leuq- „leuchten" deckt sich leuq- „sehen" (Johansson IF. 2, 10 m. 
Lit., Bed.-Parallelen auch bei Boisacq 574): 

ai. lokatc, locate „erblickt, wird gewahr", löMyati, löcäyati „betrachtet", 
löcanam „Auge"; tochar. B. Ik-, lyk „sehen" (Levi-Meillet Joura. asiatique 
1911, 444, 462f.); gr. λενοσω „sehe", cymr. am-lwg, cyf-lwg, eg-lwg „con-
spieuus", go-lwg „Sehen, Gesicht" (auch cymr. usw. llygud „Auge", s. u. lak-
„sehen"); lit. läukiu, Idukti „auf jemanden warten", lükestis (vom -es-St.; 
v. d. Osten-Sacken IF. 28, 415) „Harren, Hoffen" (usw., s. ζ. B. Berneker 
742f.), lett. lüküt „schauen, auf etwas aussehen, versuchen"; apr. lauklt 
„suchen" (der schwere Yokalismus der bait. Sippe berechtigt trotz Traut-
mann Apr. 3G9 nicht zur Anreihung von ahd. luogön „lugen" als *lö\u\qe-·, 
s. lak- „sehen"); aus „wornach schauen" erklärt sich wohl auch die Bed. 
„zielen, treffen (werfen)" und „erhalten, bekommen" der slav. Sippe von abg. 
luciti sf „sich treffen, geschehen; müssen; contingere", klr. lücyty „zielen, 
wonach trachten; treffen" usw. (Berneker 742f., v. d. Osten-Sacken IF. 33, 
229; dagegen ist slov. lükati „spähen" nach Berneker Lw. aus dt. lugen). 

Ygl. Fick KZ. 18, 416, Bugge KZ. 20, 13 (spez. zu den es-Bildungen), 
Curtius 160 f., Bezzenberger BB. 16, 252 f., Bartholomae 1F. 2, 265, Johans-
son IF. 2, 10, Fick I 4 121, 297, 304, 534, 540, I I 4 242f., I I I 4 372, Zupitza 
Gutt. 74, 134, Yf. LEWb.2 s. vv., usw. 

Eine Parallelwz. leuk in: 
Ai. rugant- „licht, hell, weiß", ksl. v&s-lysz „kahl", russ. lysyj „kahl, 

blässig" (usw., s. Berneker 752). Dazu wahrscheinlich der Name des 
Luchses (entw. von den funkelnden Augen, oder eher nach seinem grau-
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weißen Pell): arm. lusanunlc PI. απ. ειρ.; Hübschmann Arm. Gr. I 454) gr. 
λνγξ, λνγκός (die Binnennasalierung wohl aus einem dem Arm. entsprechen-
den Nasalsuffix), ahd. luhs, ags. lox, woneben aschwed. lö aus *luha-
(vgl. etwa dt. Fuchs : got. fauho), lit. lüszis, lüsztjs, lett. lüsts, apr. luysis, 
abg. rysb (mit r statt l nach nvati „ausreißen"? Nach Yasmer [mündlich] er-
klärt sich das slav. r vielleicht durch iran. Entlehnung. Brückners KZ. 45, 
46 Annahme sporadischen Liquidawechsels ist keine genügende Erklärung. 
Nicht nach Strekelj AfslPh. 28, 488 *rüdh-s-is „der Rote"). Nicht ganz 
sicher steht die Bed. „Luchs" für das zudem auf Media ausl. mir. lug, gen. 
loga (s.Pedersen I 186, 188). Ygl. BuggeKZ. 20, 10. Uhlenbeck Ai. Wb. 
252, Kluge s. v., Falk-Torp u. los, Boisacq s. v. (Für ein neben Icup: reup 
„brechen, reißen" stehendes leu-k ders. Bed., so daß „reißendes Tier", 
Noreen Ltl. 225, fehlt anderweitiger Anhalt). 

1. leug- „brechen", im Ar. mit g, im bait, mite/; ar. g ist wegen des Av. 
nicht erst einer ind. Entgleisung zu verdanken, s. Persson "Wtf. 945 
gegen 202 f.; ar. Ersatz von leug- „brechen" durch leug „biegen" (Yf. 
LEWb.2 u. lügeo)! Kaum richtig nimmt Uhlenbeck PBrB. 35, 177 f. 
neben leug ein reug (s. reu-, reuk-, vereinzelt reug- „aufreißen") zu 
Hilfe. Für auch arisches g ist ai. lösta- m. n. „Scholle, Erdklumpen" 
(wie logä m. ds.; Persson Beitr. 201, 298 Anm. 1, 324 Anm. 2) keine 
tragfähige Stütze, da wahrscheinlich als *reus-to- zu reu-, reus- „auf-
reißen" (Johansson IF. 8, 162, s. auch Persson Beitr. 298 Anm. 1; nicht 
ansprechender nach Petersson IF. 24, 250 ff. zu leu-, leus- „abschneiden"). 

Ai. rujati .„zerbricht, peinigt", rugnd- „zerbrochen", ruj- f. „Schmerz, 
Krankheit" (zur Bed. „Schmerz" vgl. ai. lumpäti „zerbricht", gr. λύπη, 
auch dt. „es bricht mir das Herz"), ruja „Bruch, Schmerz, Krankheit", 
röga- m. „Gebrechen, Krankheit", loga- „Erdkloß, Scholle"; av. uruxti-
(Bartholomae Airan. Wb. 1531) „Brechen, Zerreißen". 

Arm. (Scheftelowitz BB. 28, 295, Pedersen KZ. 39, 359) lucanem „löse 
los, breche auf ', loic losgelöst, frei", gr. άλνκτοπέδη „unzerreißbares Band" 
(Schulze KZ. 28, 280); λενγαλέος, λνγρός „traurig, schrecklich". 

Lat. lügeo, -ere „trauern", lüctus, -MS „Trauer", lügubris „Trauer bewirkend, 
traurig, kläglich" (wohl *lügubli-, s. Leumann Adj. auf -Iis; der Mittel-
vokal — gegenüber alebris — durch Yokalassimilation); 

air. lucht „Teil, Ladung, Abteilung, Schar, Leute", cymr. llwyth „load, 
burden, tribe" (Fick I I 4 320 zw., Pedersen KG. I 123), gall. L VXTIIRIOS, 
Lucterius MN. air. luchtaire „lanista" (Fick I I 4 257, doch in Yerb. mit 
lat. lüctärl „ringen", s. leug- „biegen"; das ir. Wort vielleicht auf Grund 
des entlehnten luctärl gebildet). 

Lit. lüzti (Praet. luzau) „brechen (intr.)", läuzyti „brechen (tr.)", szirdis 
luszta „das Herz bricht", lett. laußt „das Herz brechen, Qual verursachen", 
laufli'es „miteinander ringen" („*sich umzubrechen suchen"), laufa „Bruch-
stelle im Walde", lit. lüzis, Iduzis „Bruch" (kaum aber russ. luznult „einen 
Hieb versetzen", das jedenfalls als *luzg-nqti zunächst zu russ. luzgd „Hülsen, 
Spreu; Fischschuppe", luskä „Hülse, Schale, Spreu", lett. lauskas „Schinn, 
Schelfer", lit. lüskos „Lumpen.", β. über die bei. Sippe Berneker 747 und 
über r. lustä ibd. 746 und Wz. leu abschneiden"). 
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Aga. tölücan „zerbrechen", ahd. liohhan „raufen, ziehen" (vgl. ai. ä-rujati 
„reißt aus, ζ. B. Haare"), mnd. lüken „ziehen, zupfen", ags. lücan „jäten" 
(got. uslükan „das Schwert ziehen; aufschließen" wenigstens in letzterer 
Bed. zu lükan „schließen", das zu leug- „biegen"; die Gleichsetzung beider 
Reihen bei Fick I I I 4 371, Falk-Torp u. lukke Persson Beitr. 203 über-
zeugt mich nicht; von diesen Verben für „Unkraut jäten" in der Bed. viel-
leicht beeinflußt ist schwed. luk, anord. lok „Unkraut" (s. unter leug-
„biegen"); ahd. loh, nhd. Loch, ahd. lucka „Lücke, Loch", nhd. Lücke, (nd.) 
Luke (nicht wahrscheinlicher nach Fick I I I 4 371, Falk-Torp u. laag, lokke I I I 
als „verschließbarer Raum" zu lükan s. o.). 

Nicht überzeugend reiht Jokl SBAk. Wien 168, I 53 alb. l'unge „Ge-
schwür, Entzündung der Mandeln" an. 

Ygl. im allg. Curtius 183, Schade 574ff., Persson Wzerw. 16, Yf. LEWb. 2 

u. lügeo; bedeutungsähnlich mit leu-g- ist leu-p- (s. d.), aber daß beiden 
*leu- „abschneiden, lösen" als einfachere Wz. zugrunde liege (Prellwitz2 

u. λύπη), ist wegen der nicht genau sich deckenden Bed. doch ganz frag-
lich. Ebenso ist Gleichheit von leug „brechen" mit leug „biegen" (ζ. B. 
Falk-Torp aaO., auch u. luge, lukke, Persson Beitr. 204 Anm. 3 zw.) nicht 
erweislich. 

2. leug- „biegen". 
Gr. λυγίζω „biege, winde, drehe", auch von der Yerschlingung beim 

Reigen gebraucht, λύγος „biegsamer Zweig", bei Hes. auch δενδρνφίου 
θαμνώδες und ίμαντώδες φυτόν; λύγινος ..geflochten", lat. lucta „Verschlin-
gung, Reigen", -luclor, an „ringen" (nicht besser nach Bezzenberger GGA. 
189S, 556, Bechtel Lex. 217 zu ahd. liohhan „raufen, ziehen", lit. läuzti 
„brechen", Wz. *leug „brechen", für welche lett. laufit'es „miteinander 
ringen" nicht die Ursprünglichkeit dieser Bed. erweist; über air. luchtaire 
„lanista" s. u. leug „brechen"), luxus „verrenkt", luxare „verrenken" (Vf. 
LEWb, 2 s. v. mit Lit., Persson Beitr. 205; daß nach Persson auch luxus, 
üs „üppige Fruchtbarkeit, verschwenderischer Aufwand", luxuria dazu-

gehöre, verbietet «wohl die Bed.); wahrscheinlich luma (u) nach Paul. Fest. 
107 L. ,genus herbae vel potius Spinae", nach Varro 11. V 137 „lumariae 
sunt, quibus secant lumecta, id est cum in agris serpunt spinae; quas quod 
ab terra agricolae solvunt, est luunt, lumecta", nach Glossen hingegen eine 
Minzenart (Vf. LEWb. 2 s. v. unter Anknüpfung an leug- „brechen", wohl besser 
aber nach Persson Beitr. 203 f., 499 —wo Bed.-Parallelen — hieher, da λύγος 
und bes. aisl. lok ,.Unkraut" usw. gleiche Anwendung unserer Wz. voraus-
setzen; Gdf. Hüg-mä oder läg-smü); air. fo-long- „(er)tragen" (S. 424), viel-
leicht auch gäl. lügach „krummbeinig" (Zupitza KZ. 36, 242); lit. lügnas „ge-
schmeidig, biegsam" (und wohl die u. leug- „bitten" bespr. baltische Sippe); 

ahd. loc, nhd. Locke (Kluge s. v.), ags. locc, aisl. lokkr ds., aisl. lykna 
„die Knie beugen"; in der Wendung auf biegsame, verschlungene Pflanzen 
wahrscheinlich (s. Fick I I I 4 371, Falk-Torp u. lok II, Persson Beitr. 203) 
norw. lok „Farnkraut", älter dän. lug „Unkraut", schwed. mdartl. luk „Un-
kraut", aisl. lok „Unkraut" (= λύγος; daß die Verwendung für „Unkraut" 
auf Einwirkung von germ, lükan „jäten" — s. leug- brechen" — beruhe, ist 
möglich, aber wegen der ähnlichen Färbung von lat. lüma, s. o., nicht sicher). 
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Mit Abtönung daneben vielleicht (Pick I I I 4 355, Falk-Torp u. Ug) ahd. 
louh, nhd. Lauch, and. lök, ags. leae, aisl. laukr „Lauch" (von den bieg-
samen Blättern?). Aus „biegen", „zubiegen" scheint auch (s. F i c k l l l 4 

371, Falk-Torp u. lukke) die Bed. „zumachen, schließen" entstanden zu 
sein in got. galükan „schließen, einschließen, einfangen", uslükan „auf-
schließen" (auch „das Schwert herausziehen", s. u. leug- „brechen"), aisl. 
lüka „schließen, aufschließen, beendigen", ags. lücan „schließen, öffnen" 
(und ,jäten"), ahd. lühhan „schließen", antlühhan „aufschließen" (gegen 
Gleichsetzung dieses lükan mit lükan „jäten" s. u. leug- „brechen"); aisl. 
lok n. „Schluß, Yerschluß, Deckel", lüka f. „Yerschluß, Riegel", lykja 
„schließen", ags. loc n. „Yerschluß, Riegel, Gefängnis", ahd. loh n. „Ver-
schluß, Yersteck, Höhle, Loch", got. usluks m. „Öffnung" (die Bed. „Loch" 
wie auch nhd. Lücke wohl als „Bruchstelle" zu leug- „brechen" s. d., während 
Falk-Torp u. laeg von „Zuschließung" sowohl zu „Yerschlußmittel" als zu 
„verschließbarer Raum" = Loch, Lücke kommen wollen). Aus „sich zu-
sammenbiegen, zusammenneigen" = „sich gut treffen, sich ereignen" er-
klärt sich wohl auch die Gdbed. „glücklicher Zufall" von mnd. (ge)lücke 
n. „Los, Geschick, Glück", mhd. gelücke „Glück, Zufall" (Lit. bei Falk-Torp 
u. lykke). Aber s. auch S. 426 unten! 

Älteres bei Curtius 183. Alte Gleichheit mit leug- „brechen" (wobei der 
Gutt. von lit. lugnas auf westidg. Entlehnung beruhen müßte; Persson Beitr. 
201) ist nicht erweislich. Andrerseits aber auch nicht Entstehung von lug-
aus ulg, Tiefstufe zu uulg- „drehen" (s. uel ds.). 

3. leug- „schwärzlich; Sumpf" (zur Bez. des Sumpfes nach der Farbe 
s. Schulze SBprAk. 1910, 787 ff.). 

Illyr. lugas m. oder luga f. „Sumpf" (Strabo 314: 'έλος Αονγεον καλού-
μενον bei Τεργεσre), wovon mit dem lat. Formans -atum abgeleitet alb. 
Ugate „Lache, Pfütze, Sumpf"; lit. liügas „Morast", lugnai PI. ds., russ.-
ksl. luza „Sumpf, Pfütze", russ. lüm „Pfütze, Lache" usw. (G. Meyer IF. 
1, 323, Berneker 748); gr. (Scheftelowitz IF. 33, 166) λνγαΐος „dunkel, 
finster", wozu (mit Praef. ή-, vgl. ai. a-nlla- „schwärzlich" u. dgl. bei Brug-
m a n n l l 2 2, 817) ήλνγη „dunkel", επηλνξ „(wobei Dunkel ist = ) schatten-
gebend", έπηλυγάζομαι, -ίζομαι „überschatte, bedecke". 

1. leug(h?)- „bitten, locken"?? 
Ahd. locchön (und lucken), ags. loccian, aisl. lokka „locken" wird von 

Bezzenberger GGN. 1875, 229, Zupitza Gutt. 164 (wogegen locken : lat. 
lacio) zu lüdju, lügt „bitten", lit. lugöti, lugsti „bitten" gestellt. Doch 
sehr unsicher; denn wegen lit. palügnas, -lugnüs „schmeichlerisch, augen-
dienerisch", das von lugnas „geschmeidig, biegsam", *leug- „biegen" nicht 
getrennt werden kann (ζ. B. Zupitza aaO.), lit. lünginti „mit dem Schwänze 
wedeln", lett. lurizinat'es „wie eine Katze schmeicheln, sich anschmiegen, 
den Schwanz krümmen" kann die Bed. „bitten" im Baltischen aus „sich 
vor jemand bücken" oder „eich schmeichelnd herumschmiegen" neuent-
wickelt sein; auch in den kelt Namen wie Lugu-, Lugoves ist (gegen Fick 
I I 4 257) kein *leug- „bitten" anzuerkennen (s. u. leuq- S. 410). Genn. 
locken hingegen, schon in der Bed. erheblich abweichend, mit seinem Bei-
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geschmack des betrügerischen, heuchlerischen, wohl zur Sippe von lügen 
(s. leugh- „lügen"), als *lugh-nä-mi, bzw. eines Subst. *lugh-nä „trügerische 
Verlockung"; so (freilich auch für die bait. Worte) Pick I I I 4 374, Falk-
Torp u. lokke. 

2. leugh- „lügen". 
Got. liugan, as. ahd. liogan, ags. leogan „lügen", aisl. Ijüga „lügen, fehlen, 

fehlschlagen"; ahd. as. lugin a, ags. lygen „Lüge", mhd. lue m. „Lug", ahd. 
luggi, lucki, as. luggi, ags. lyge „lügnerisch" (= sl. hh), aisl. lygi f., ahd. 
lugl f. „Lüge", ags. lyge m. „Lüge" ( : slav. hsa „Lüge"); ahd. lougan m., 
louyna f. „das Leugnen" = aisl. laun f . „ds., Verheimlichung", got. anda-
laugns „verborgen", laugnjan „leugnen" usw.; wohl auch dt. locken (s. u. 
leug „bitten"), abg. hzq hgati „lügen" (iter, oblygati „belügen, verleumden"), 
hz-b ^lügnerisch, Lügner", hsa „Lüge" (ζ. B. Zupitza Gutt. 179 m. Lit.); 
mir. logaisse „Lüge"? (Bezzenberger BB. 16, 244; aber fullugaim „verberge", 
Fick I I 4 257; zu *legh- „liegen"). 

Von Persson Wzerw. 25 auf eine Gdwz. lu- zurückgeführt. 
Gegen Woods Verbindung von liugan „lügen" mit liugan „heiraten" s. Uhlen-

beck PBrB. 30, 299, Falk-Torp u. lyre. 

3. leugh-, lugh- „Eid, Schwur"; nur kelt. und germ. 
Air. lu(i)ge n., cymr. llu m., bret. le „Eid, Schwur" (Hughiom, s. Peder-

sen KG. I 98); 
got. liugan, -aida „heiraten", liuga „Ehe", ahd. urliugi „Krieg" (*„ver-

tragloser Zustand"), schwundstufig mnd. orloge, orloch, as. or lag, -logt, afries. 
orloch ds. (davon hat auch mhd. urlage „Schicksal" usw. ζ. T. die Bed. 
„Krieg" bezogen, s. u. legh „liegen"). 

Fick II 4 257, I I I 4 374, Falk-Torp u. ω-log. 

leut- „wütend" (vielleicht leut- : lüt-). 
Cjunr. llid (*lüio-l) „ira, iracundia", abg. l'uh „gewalttätig, grausam, schreck-

lich", l'uU Adv. „wehe! δεινώς, valde", skr.-ksl. l'utiti sq „saevire" usw. 
(Fick I I 4 257, Berneker 759f.). Zweifelhaft ist, ob (nach Wood AJPh. 23, 
200, Uhlenbeck PBrB. 23, 229) mit einem Bed.-Verh. wie zwischen got. 
wöps „wütend, besessen" und ags. wöp „Stimme, Gesang", aisl. öär „Poesie", 
cymr. gwawd „Lied", ir. faith „Dichter", lat. vütes hieher die Sippe von 
dt. Lied gehört, s. leu- Schallwz. Über llid (lat. Lw.?) s. S. 394. 

Gr. λύσσα (att. λνττα) „Wut" (Fick 1 4 541) geht nach Lagercrantz Gr. 
Ltgesch. 88 vielmehr auf *λνκία zurück, vgl. λενκαι φρένες' μαινόμενοι, 
λυχεϊον φοβερόν Hes. u. dgl.; Boisacq s. v. sucht dieses leu-k- mit leu-t-
durch Annahme von Wzvariation zu retten, was bei der Isolierung der 
gr. Sippe mir unstatthaft erscheint (die weitere Anreihung von leu-bh-
„gern haben, begehren" verfehlt sogar die Bed.). 

leud- etwa „sich ducken", daher einerseits „sich beugen, geduckt, klein, 
gedrückt", andrerseits „sich vor jemand niederducken, verstecken, sich 
klein machen, heucheln, falsch sein, betrügen". 

Mir. lata, nir. Uda und lüidin „der kleine Finger" (*lüdn-, Fick I I 4 258, 
Zupitza KZ. 36, 243), wohl auch cymr. lluddtd „Müdigkeit" (*loudela, 
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vgl. ahd. luzeda „infirmatio"; Fick aaO.); as. luttil „klein, elend'', ahd. 
luzil, luszil, liuzil, mhd. lützel „klein, wenig, gering", ags. lytel, engl. 
little; as. lut „wenig", ags. lyt „gering", as. luttic, ahd. luzzlc „klein, wenig, 
gering"; aisl. lüta st.-Y. „sich vornüber neigen, fallen" (lotning „Vereh-
rung"), ags. lütan st.-Y. „sich beugen, fallen", ags. lütian „verborgen liegen, 
lauern", ahd. lägen ds.; ahd. lösJcen, mnd. lüschen „versteckt, verborgen 
sein; got. lints „heuchlerisch", liutai PI. „Gaukler", lutei „Trug", lutön 
„betrügen, verführen", ags. lot η. „Betrug", lytig „hinterlistig", aisl. Ijötr 
„häßlich", lyti (*liutia-) „Gebrechen", lyta „verunzieren, entehren, tadeln"; 

lit. liüstü, lindaü, liüsti „traurig sein" („gedrückt sein, den Kopf hängen 
lassen"), liüdnas „traurig", apr. laustinti „demütigen" (von Haustas „ge-
duckt"); ksl. luds „töricht", russ. lum, ludltb „betrügen, täuschen", luda 
„Trübung der Hornhaut", ludä „blendender Glanz", klr. ludä „Schuppen 
auf dem Auge, Blendwerk, Trugbild", skr. lüd „töricht, närrisch", zdlud 
Adv. „umsonst, vergebens" (usw., s. Berneker 743 f.). 

Ygl. Bezzenberger K8B. 8, 366f. (unter vorläufiger Trennung der beiden 
Bedeutungsgruppen), v. Grienberger Unt. 150, Fick I I I 4 374, Falk-Torp 
u. lüde, luske, lyde, Trautmann Apr. 369 f. — Berneker will (im Anschluß 
an Bezzenberger) wegen der slav. Bed. „Blendwerk, Schein" — die aber aus 
„trügen" ohne weiteres zu gewinnen ist — die Gruppe ludt, luditi, got. 
liuts, ags. lot von den Worten für „biegen, sich beugen, verstecken" trennen; 
vgl. dagegen auch das genau gleiche Bed.-Yerhältnis zwischen got. leitils 
„klein" : litai d. sg. „Heuchelei" usw. unter leid- „spielen", auch wenn dieses 
durch die Parallelformen von unserer M-WZ. gefördert sein kann, ferner 
Lewy IF . 32, 163. 

leudh- „emporwachsen, hochkommen". 
Ai. rodhati, rohati „steigt, wächst", av. raodaiti „wächst", ai. röha- m. 

„das Aufsteigen, Erhebung, Höhe", avarödha- m. „Wurzeltrieb, Luftwurzel, 
Senkung", av. raoöa- m. „Wuchs, Ansehen", npers. röi „Gesicht"; alb. (Jokl 
SBAk. Wien 168,148 f.) vielleicht l'en „werde geboren, entstehe" (*leudh-n-)y 

l'ind „gebäre", pol'em „Volk" (leudh-m-); 
lat. Liber „ital. Gott des Wachstums, der Zeugung, Anpflanzung" (aus 

Höübero-, *louf'ero-, *leudhero-), osk. gen. Lüvfrels „Liberi", lat. liberl, 
-örurn „die Kinder", ältest auch von einem einzigen Kind, also *„Nach-
wuchs" (s. Köhm Alat. Forsch. 119ff., Vf. L E W b . 2 s. v.); 

got. liudan, ahd. liotan. as. llodan, ags. leodan „wachsen", ahd. sumar-
lola „Sommerschößling", anord. (Johansson KZ. 30, 346 f.) lodenn „be-
wachsen, haarig, rauh", loda „(*festgewachsen sein = ) festhangen, fest-
kleben"; got. laudi f. „Gestalt", swa-, sama-laups „so groß", jugga-laups 
„Jüngling", mhd. löte „beschaffen"; got. ludja „Antlitz" (vgl. np. röi), as. 
lud „Außeres, Körperkraft (? nur Hei. 154), ahd. antlutti „Antlitz"; (Nach-
wuchs = Menge, Volk:) ahd. Hut, ags. leod „Volk", mhd. Hute „Leute", ags. 
leode ds., dann auch von einzelnen Menschen ahd. Hut „Mensch", nhd. 
mdartl. das Leut „Person", nd. lüd, lüt „Weibsperson, Mädchen", burgund. 
leudis „der Gemeinfreie"; 

aksl. ljudbje pl. „die Leute" (sg. russ. Ijud, cech. lid), Ijiidim „der Ge-
meinfreie", lett. l'audis pl. „Leute, Volk, Gesinde", lit. Ijäudis „Volk" (die 
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bait. Worte widerlegen Hirts PBrB . 23., 335 Annahme, daß slav. ljudbje 
aus dem Germ, entlehnt sei). Die Bed. „Gemeinfreier" von bürg, leudis 
und aksl. ljudim ist aus „Angehöriger des eigenen Volkes, gegenüber den 
Unterworfenen" entwickelt; ebenso beruht auf einem idg. *leudho-s „Yolk" 
nach Schräder IA. 9, 172 gr. ελεύθερος „frei (*Volksangehöriger)" = ital. 
*loufero- in lat. Uber, -era, -erum „frei", fal. loferta „liberta" (usw., s. Vf. 
L E W b . 2 8. v., Herbig Tit. Pal. S). 

Diesem Ursprung des gr.-lat. Wortes für „frei" fügt sich nicht van Heltens 
ZfdtWtf. 11 ,56 Deutung von got. *laus „leer, frei von, nichtig" usw. aus 
verwandtem *loudh-to-; es bleibt bei *leu-s- „lösen". 

Kaum richtig wird vielfach unter einer Bed. „hervorkommen oder steigen" 
= „kommen, gehn" angereiht gr. έλενσομαι „werde kommen" Pf., είλή-
λου&α, ειλήλον&μεν (et- metr. Dehnung), att. ελήλνϋ·-α, -αμεν Aor. ηλυ&ον 
(ηλ·9ον, ελΰεΐν daraus rein lautlich oder durch Kreuzung mit ήνϋ'ον? s. *enedh-
„gehn"), deren bloßes Praesensformans scheint wegen έλήλυ-μεν, -τε, 
επήλν-τος, επηλύτης „Ankömmling", προαήλντος „im Lande ansäßig ge-
wordener Fremder", έπήλνς, -ήλνδος „fremd" (s. Brugmann I I 2 3, 373, 
Boisacq s. v.); mit ήλν&ον ist gleichzusetzen air. 1. sg. lod, 3. sg. luid, 
dolluid „ich, er ging" (perfektisch geworden, 1. pl. -lodmar, 3. pl. loiar, 
-Idatar), Pick 1 4 534 (nicht nach Fick I I 4 253 als *pludö zu *pleu-d-, dt. 
fließen) und vielleicht als Kausativ auch zu verbinden air. imluadi „setzt in 
Bewegung", forluadi „schwenkt", luaid- „bewegen, erwähnen, äußern" (Brug-
mann I I 2 3, 262; von Fick I I 4 253, Pedersen KG. I I 572 hinwieder zu 
*pleu-d- gestellt). — Über arm. elusanem s. vielmehr u. ela- „treiben". 

S. Fick I * 122, 298, 534, I I I 4 375, Hirt Abi. 116 f., Falk-Torp u. lod I I I , 
lodde, ladd, lyd I I . 

Cymr. llwdn „Junges von Tieten", mbret. lozn, loesn (d. i. loen), nbret. 
loen ds. (wozu nach Schlutter AJPh . 21, 192 ludaris „steor" CG1L. V 369, 
30) haben wie ir. loth „Füllen" vielmehr Wzausl. -t- und bleiben fern 
(Pedersen KG. I 135 denkt an *plot-, Variante neben slav. plodz „Frucht", 
s. phel „schwellen"; eher ursprgl. u). Hierher air. luss (s. S. 418). 

leap- und leub(h?)- „abschälen, entrinden, abbrechen, beschädigen"; ob 
richtiger mit -öu- (: δ in lit. lübas):du (-au- in alb. Ι'άΙε·, doch vgl. 
i'aps „wünsche" zu leubh- „gern haben") anzusetzen? Ob die zweite 
Wzf. mit b oder ih auslautet, ist unsicher; aisl. laupr kann idg. b 
haben, wobei dt. Laub der Wzf. auf -p- zuzuteilen wäre; wenn Laub 
hingegen idg. bh enthält, kann aisl. laupr p aus -bhn- haben ; letzteres 
mir wahrscheinlicher (und gesichert, wenn zu Laub auch die Gruppe 
got. lubja-leis: ir. luib gehört, s.u.). 

Mit p-: 
Ai. lumpati „zerbricht, beschädigt, plündert", löpäyati „verletzt" ( = slav. 

lupiti, lit. laupyti), löptra- n. „Beule"; lit. lupu, lupti „abhäuten, schälen", 
lett. lupt „ds., berauben", lit. laupyü, lett. läupit „schälen, abblättern; 
rauben", lit. lupinal, -nos PI. „Obstschalen", lupsms „abgeschälte Tannen-
rinde"; russ. liqjlju, lupilb „schälen, abschälen; aufpicken (Eier); die Augen 
aufreißen, glotzen; schlagen, prügeln", lupa „Hautschuppe", ksl. lupeh 
„Raub" (usw., s. Berneker 746f.); 
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gr. λύπη „Kränkung", λϋπέω „betrübe", λυπρός „armselig" (vgl. zur Bed. 
u. leug- „brechen", auch von der r-Wz. lat. rumpo „breche" : lit. rüpeti 
„sich kümmern", rüpestis „Sorge"). 

Im ausl. Labial nicht eindeutig (p oder b, bh): ir. luchtar „Boot" (*aus 
Rinde; Stokes KZ. 37, 259, Pedersen KG. I 93), ahd. louft (loft) „Baum-
rinde, Bast, äußere Nußschale"; aisl. lopt n. „Zimmerdecke" (ursprünglich 
„Dach aus abgeschälter Rinde"), „darüber befindlicher Bodenraum" und 
„Luft" (bezeichnet nicht von Anfang an „Gras", sondern „Himmel als 
obere Decke"), got. luftus f., ahd. as. luft m. f., ags. lyft m. f. n. „Luft", 
mnd. lucht aber auch noch „Bodenraum, oberes Stockwerk" (s. v. Grien-
berger Unt. 152.). 

Got. laufs (und kollektives lauf n., s. Schulze KZ. 46, 189f.), ags. leaf, 
ahd. loub n. „Laub, Blatt" (Bed. wie bei lit. läpas, sloven. Upen „Blatt" : λέπω 
„schäle ab", λέπος, λοπός „Schale, Rinde"), ahd. louba, loupa „Schutz-
dach (*aus Rinde), Vorhalle, Galerie ums obere Stockwerk eines Hauses", 
nd. löve, nhd. Laube. Andrerseits (s. o.) aisl. laupr „Gefäß (*aus Rinde), 
Eimer, Korb" (norw. auch „Bastkorb"), ags. leap „Korb, Fischreuse" mnd. 
löpm.löpen n. „hölzernes Gefäß, kleiner Scheffel" (s. Pick I I I 4 377, Falk-
Torp u. leb, Trautmann B B . 29, 308). 

Daß Laub idg. bh enthalte, wäre gesichert, wenn damit auch folgende 
Gruppe mit germ, und kelt. b zu vereinen ist (Fick I I I 4 377, Falk-Torp 
u. lebe): air. luib „Kraut", nir. luibh ds., air. lub-gort „Garten", acymr. 
luird pl. „horti" (usw., s. Fick I I 4 258, Pedersen KG. I 116, I I 95, 96 [fern 
bleiben air. luss (trotz Pedersen KG. I 378, I I 19) „Kraut", acorn. les „herba", 
mcorn. leys, PI. losow, cymr. llysiau, bret. lousou ds.]); got. lubja-leis „gift-
kundig", aisl. lyf „Heilkraut", ags. lybb, ahd. luppi „stark wirkender Pflan-
zensaft, Gift, Zauberei". Gdbed. wäre dafür dann „Kraut, das man aus-
reißt, um es in Verwendung zu nehmen". Über luss s. S. 417. 

Mit bh: 
Lat. Uber „Bast, auch als Schreibstoff: Buch" (Huber, Hübhros; s. Vf. 

LEWb. 2 s.v.); alb. ( JoklSBAk. Wien 168,144) l'abe „Rinde, Kork" (Hdubh-); 
lit. lubä „Brett", PI. lübos „bretterne Zimmerdecke", lübas „Baumrinde" 
(*lö[u]bhos; wohl nicht Lw. aus russ. lubn, s. Leskien Nom. 197), lett. luba 
„Dachschindel", lubiju, lubü „spleißen", läbs „Schale", lübu laiks „Zeit im 
Frühjahr, wo die Rinde sich ablöst", apr. lubbo „Brett"; 

russ. lub» „Borke, Bast", lübocka „Korb (aus Baumrinde)", päluba „Decke, 
Verdeck, Bretterdach", skr. lübura „Körbchen aus Baumrinde", poln. tubie 
„Köcher" (usw., s. Berneker 741 ibd. 148 f.; dazu auch wohl Wörter für 
„Schädel", entw. aus „entrindet = kahl" — wie skr. älter lup „Schädel" zu 
Ivpiti, s. o. — oder aus „Gefäß, ursprgl. aus Rinde":) skr. lübina „Schädel", 
slov. lubdnja „Schädel, Stirnschale", ksl. hbn „Schädel", russ. lobt, Iba 
„Stirn" usw — Hieher auch (Fick I I 4 258; Vf. L E W b . 2 u. pluma gegen 
Thurneysen IF . 14, 127 ff.) air. lomm, cymr. llwm „bloß, nackt" (lupsmo-
oder lubhsmo-), air. lommar „bloß, kahl", mir. nir. lommraim „schäle" (s. dazu 
Pedersen KG. I I 50f. gegen Fick I I 4 255), vielleicht auch gr. λνμνός' γυμ-
νός Hes. (s. u. nogfc- „nackt"); mit air. lumman „covering" vgl. (als Lw.?) 
schwed. dän. lomme, fries, lomm „Tasche" (Falk-Torp s. v.) ?? 
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Ygl. Curtius 266, Persson Wzerw. 187 f., J. Schmidt Yok. I 159, Schade 
Ad. Wb. 571, Ehrismann PBrB. 18, 22« f., Pick I 4 122, 301, I I I 4 376, Yf. 
LEWb.2 u. liber, Berneker aaO. 

Ygl. die gleichbed. Wz. lep-; daß hip- Tiefstufe zu lep- sei (Brugmann 
I 2 107, 454), lehne ich ebenso ab wie den Yersuch, unter leuep- (Hirt Abi. 
135f.) oder le[ti\p- {lep- sei sekundär; Reichelt KZ. 39, 16) eine Vereini-
gung zu erzwingen. — Sehr unsicher wenigstens ist Zshang von leu-p-, -bh-
mit leu-g- „brechen" (s. d.) und Im- „abschneiden, lösen". 

lenbh- „gern haben, begehren; lieb", ζ. T. mit Entwicklung von „gern 
haben" zu „gutheißen, loben", im germ, auch von „Liebe" zu „Zu-
trauen, Yertrauen, Glaube". 

Ai. lubhyati „empfindet heftiges Verlangen", lobhayati „erregt Verlangen'' 
(formell = germ. *lautjan, das aber vielleicht erst Denominativ zu *lauta-, 
ags. leaf), löbha- m. „Verlangen, Gier" ( = ags. leaf usw.), lubdhä- „gierig, 
geil, ausschweifend; verführt" (= gr. λνπτά); gr. (Iloifmann BB. 21, 139) 
λνπτά· εταίρα, πόρνη Hes.; alb. (Jokl SBAk.Wien 168, 1 48, 52) l'aps 
„wünsche, begehre", wohl auch tosk. l'ume, geg. l'um „glücklich, selig", 
l'umni „Ruhm, Seligkeit" (Ptc. *lubh-no- eigentlich „was man gern hat, 
lobt"); lat. libet, älter lubet, -ere, -uit, -itum est „es beliebt, ist gefällig", 
lub/ns, libens „gern, willig", lubldo, libido „Begierde"; osk. loufir „vel" 
(vgl. abg. l'ubo—l'ubo „vel—vel"); mir. (Stokes KZ. 40, 247) co-lba „Liebe", 
got. liufs, aisl. liüfr, ahd. Hob, ags. leof „lieb" (= slav. l'ubz); got. galaufs 
„begehrenswert, schätzbar, wertvoll"; ags. leaf „Erlaubnis", ahd. urloub 
(und urlub) „Urlaub"; got. galaubjan „glauben", uslaubjan „erlauben", aisl. 
leyfa „erlauben; loben", ahd. gilouben „glauben", irlouben „erlauben", ags. 
lief an, a-llefan „erlauben", gellefan „glauben"; aisl. lof n. „Lob, Erlaubnis", 
ags. lof n. „Lob, Preis", ahd. lob n. ds., aisl. lofa „preisen, gestatten", ahd. 
loben, lobön „loben, preisen, bewilligen, versprechen", nhd. loben, geloben, 
verloben, got. lubams „Hoffnung", ags. lufu f. „Liebe", lufian „lieben", 
ahd. gilubida „Gelübde"; lit. (auf Grund eines es-St. Heubhes-) liaupsS 
„Lobpreisung", liäupsinti „lobpreisen"; abg. l'uln „lieb" (russ. l'ubyj usw.), 
wovon l'ubiti „lieben", l'uby „Liebe" (usw., s. Berneker 756f.; ohne Grund 
nimmt Hirt PBrB. 23, 344 Entl. aus dem Germ. an). 

Curtius 367, Fick I 4 122, 535, I I I 4 376, Vf. LEWb.2 u. übet. Lat li-
bBre, libido, got. Mains, ahd. loben, ai. lubhyati lassen sich auf eine Basis-
form leubhe(>)- beziehen (Hirt Abi. 111). Bugge KZ. 20, 3 ließ *iubh- aus 
itlbh-, Erweiterung von uel „wollen", hervorgehn. 

leq- : leq- „zerreißen" (ul-t s. u.). 
Gr. λακίς „Fetzen", λάκος η. ds. (λάκη · ράχη. Κρήτες Hes.), λακίζω „zer-

reiße", άπέληκα' άπέρρωγα. Κύπριοι Hes.; 
lat. lacer, -era, -erum „zerfetzt, zerrissen, zerfleischt, körperlich ver-

stümmelt", lacerna „mantelartiger Überwurf ', lacinia „Zipfel, Besatz oder 
Fransen am Kleid, limbus; Teile von Herden, Ackern u. dgl." (Curtius5 

160. Über das von Fick I I 4 238 mit lacerna vgl. air. leine „Hemd", s. u. 
lino- „Lein"). Alb. (Jokl SBAk. Wien 168, 1 46 Anm. 1 )J'akur „nackt", 
VeJcurs, l'ikure „Fell, Leder, Baumrinde, Schote". 
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Die von Solmsen KZ. 37, 580 f. als *Iaq-s- (: λάκος η.) angereihte slav. 
Sippe von klruss. lath, lach α „lumpiges, zerfetztes Kleid", poln. lach, lach-
man „Lumpen, Lappen", russ. lachom „Lappen, Petzen", löchma „Lumpen" 
u. dgl. (wofür Berneker 685 f. noch eher Verdrängung von *lok-, *lak-
durch die Kurzformbildung *loch-, *lach- erwägen möchte), ist weit wahr-
scheinlicher (s. Berneker aaO.) mit mnd. las „keilförmiger Lappen", dän. 
norw. las, läse „Lumpen", mhd. lasche „Lappen, Lasche" zu verbinden. 

Jedenfalls fernzuhalten ist abg. Iqcq, -iti „trennen" (Fick I 4 531), da zu 
*lcnq- „biegen" (Berneker 738, v. d. Osten-Sacken IP. 33, 220 f.). — Ai. 
laktaka- m. „Lappen" (Prellwitz2 258) widerspricht im Ablaut. 

Ursprgl. Anl. ul-, so daß uleq-, whq- Erw. zu uel „brechen, reißen" (Va-
nicek 268 ff., Johansson Beitr. 71 f) ist nur denkbar, wenn mir. len „"Wunde" 
(*lakno-"! Fick I I 244) fernzuhalten ist (über di-leg- „vernichten" ibd., s. 
vielmehr u. leg- „tröpfeln"). Andrerseits suchen Kluge Wb. 8 u. Schlag, 
Hirt Abi. 91 Verbindung mit got. slahan usw. „schlagen", der Bedeutungs-
färbung wenig entsprechend. 

leq- (: leq-) und l eq - : leq- in Worten für „Gliedmaßen" und für „lebhaft 
springen, ausschlagen, mit Armen, Beinen zappeln, flattern"; sehr 
wahrscheinlich alte Spezialisierungen von leq- „biegen"; vgl. zur Bed. 
ζ. Β. σκέλος: οκολιός „springen, ausschlagen usw." kann dann nicht 
bloß aus der Bed. „Arm, Bein, Flügel" entwickelt sein, sondern viel-
leicht als „sich biegen und wiegen" noch auf alter verbaler Anwen-
dung der Wz. beruhen. Unter Verzicht auf eine Gdbed. „biegen" 
möchte Reichelt KZ. 46, 349f. „Muskel, Muskelmasse und -bewegung" 
als Bedeutungskern ansehen. — Nicht aufgenommen sind im flgdn. 
die vokalisch anl. Worte wie lit. ulektis „Elle", arm. ololc „Schienbein, 
Bein" usw. (s. u. el- „biegen"), obwohl die Ähnlichkeit der Bed. und 
Form sehr zugunsten alter Identität spricht, so daß oleq- als ältest 
erreichbare Wzform sich ergäbe. — In den Nominalbildungen heben 
sich alte -es-, -ii- und -n<-St. heraus. 

Ai. lalcuta-, laguda- m. Knüttel, Keule" (eig. prakr. = skr. *lakrta-, Jo-
hansson IF. 8, 164, formell ähnlich mit lat. laccrttis, gr. λικερτίζειν; Bed. 
ursprgl. wohl „ein zum Schlagen verwendeter Schenkelknochen", vgl. auch 
gr. λάκτις „Mörserkeule"; lakuta- nicht besser nach Petersson LXJA. 1916, 
76 f. mit lit. U[*k~\tis „Hauzahn", lett. ilkss, ilkse „Hauzahn des Ebers", ilks 
gew. PI. ilksis „die Femerstangen an Wagen und Schlitten; die Stollen, 
darin das Spinnrad hängt" zu einer Sippe für „Pflock, Stange" zu ver-
binden); rksalä „das Fesselgelenk bei Huftieren" (*lq-s-elä; Liden KZ. 40, 
264 f.; vgl. den -es-St. von aisl. leggr und leer, ags. lira und lat. löcus-fa. 

Gr. λάξ, λάγδην „mit der Ferse ausschlagend", λαχμός (*λακαμος) ίππων 
= λακτιομός (Hes.) „das Ausschlagen mit dem Fuße", λόξας ,,λακτίοας" 
(Lycophr. 137, s. zur Bed. Boisacq 561 Anm. 1), λακτίζω „zapple", λάκτις, -ιος 
„Mörseikeule" (s. ο.); ληκαν το προς ωδή ν ορχεϊαϋαι ληκηοαι' πατάξαι Hes. 
(lett. lekaf, Bechtel Hauptprobl. 161, Rozwadowski IF. 4, 410f.); λικερτίζειν 
οκιρταν Hes. s. λικροί u. dgl. unter el- „biegen"; nicht wahrscheinlicher 
von Persson Beitr. 151 zu ai. reka- m. „Frosch" und dem wohl aus got. laiks 
„Tanz" entlehnten abg. lifo ,.χορός" gestellt, worüber s. *lei- „biegen"); 
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lat. lacertus, meist PI. „die Muskeln, bes. der Oberarm", lacerta „Eidechse" 
wohl nach Johansson PBrB. 15; 518 als „die — im Gegensatz zu den 
Schlangen — mit Beinen versehene", vgl. gr. κωλώτης „Eidechse" zu κώ-
λον; andere ζ. Β. Pick I 4 539 deuten sie als „zappelnd", Reichelt KZ. 46, 
349 als „straff, muskulös", an der Zugehörigkeit von lacerta wie auch von 
löcusta zu unserer Wz. überhaupt zweifelt Hartmann Gl. 5, 332); allenfalls 
(s. Yf. LEWb. 2 s. v., Reichelt KZ. 46, 349) lacca (Yegetius) „durch Muskel-
überanstrengung entstandene Geschwulst an den Unterschenkeln der Zug-
tiere" (wäre eine späte Kurzform mit Kons.-Gemination); löcusta „Heu-
schrecke; dann eine Art Meerkrebs" (Osthoff PBrB. 13, 412ff., Liden 
PBrB. 15, 5l6ff., Johansson Beitr. 144, 154, Wiedemann Praet. 128, Yf. 
LEWb.2 s. v., wogegen ursprgl. Osthoffs Annahme eines Anlauts il- unter 
Ygl. mit got. plahsjan „in Schrecken versetzen" usw.; die -ίο-Bildung vom 
es-St. *löqos weist auf eine Gdbed. „mit langen Schenkeln versehen", nicht 
„springend"; nicht überzeugend vergleicht Lewy IP. 32, 163 apr. locutis 
„Bressim, ein Fisch"); 

nicht hierher air. less „Hüfte" (*leq-s-ä, Stokes KZ. 35, 594); s. S. 427; 
aisl. leggr „Unterbein, Knochen", arm-, hand-leggr „Arm", föt-, Icer-leggr 

„Wade" {*lagiz nach Liden BB. 21, 94, Stud. 66, Arm. St. 96; Zupitza 
Gutt. 134, Noreen Aisl. Gr.3 201 setzen Gdf. Haqja- an); 

langob. lagi „Schenkel"; aisl. leer, aschwed. lar ds. (*lahaz- oder Hehaz- n., 
Stefifensen Nord. Tidskr. f. Phil. Κ R. 2, 71, vgl. auch KZ. 23, 94; über die 
von Ehrismaim PBrB. 20, 53, Zupitza Gutt. 65 f., Fick I I I 4 357, für idg. q» 
dieser Worte geltend gemachten ags. leow, pl. leower n. „Schenkel", ags. 
leosca, aschw. liuske, ndl. lies „Weiche, Leiste", endlich mhd. giliune etwa 
„Gliederbau", s. vielmehr Liden IF. 19,367 ff., ζ. T. auch *leur- „abschneiden")'; 
ags. lira „das Dickfleisch an Waden, Schenkeln, Weichen und Gesäß" (*ligi-
zan-, Liden IF. 19, 365ff,); mhd. lecken, nhd. alt locken „hinten ausschlagen, 
hüpfen", norw. mdartl. lakka „(auf einem Fuß) hüpfen, trippeln" (nicht besser 
nach Zupitza Gutt. 164 zu russ. Ijagafo „mit den Hinterfüßen ausschlagen", 
s. darüber u. leg%h- „leicht"). 

Lit. lekiü, lekti „fliegen", lakstyti „flattern, hüpfen, springen", lakin'eti 
„ein wenig hin und her fliegen", lakta „Hühnerstange" (*„Aufflug"), lak(u)s 
„flüchtig, behend", lett. lezu, leid „springen, hüpfen", Iter, lekät (: ληκάν), 
lekas f. pl. „Herzschlag" zur Beurteilung dee bait. Ablauts zuletzt van Wijk 
IF. 34, 376); apr. lagno (aus *lakno, Zupitza Gutt. 133 f., Trautmann Apr. 
367) „Beinkleid, Hose"; vielleicht abg. -lestq, -leteti „fliegen", wenn aus 
Heq-t- zunächst vor dunklen Yokalen (s. Berneker 703). 

Ygl. zur Sippe (ζ. T. einschließlich der Gruppen von Ulektis, λοξός usw.) 
noch Bezzenberger BB. 5, 314, Fick I 4 535, 539, Persson Wzerw. 186 ff., 
239 f., Johansson BB. 18, 21 Beitr. z. gr. Sprk. 106f., 120, 141 flf., 154, EP. 
2, 58ff., Wiedemann Praet. 128, Liden PBrB. 15, 516£f. (Lit.), Arm. St. 
95f., KZ. 40, 264f.; 41, 396, Yf. LEWb.2 u. lacertus. 

leq(J)-: laq(5)- „Reis, zur Schlinge gedrehtes Reis oder Strick, in einer 
solchen fangen"?? 

Lat. lacio, -ere „locken", lacesso, -ere „herausfordern, necken, reizen", 
ladt „inducit in fraudem", lax „etenim fraus est" u. dgl., laqueus „Strick 
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ale Schlinge" (ob idg. oder h mit in laqueus suffixalem u wie in tor-
queo vorliegt, ist fraglich) wird von Brasch bei Holthausen IF. 30, 48 f. 
mit ags. läil(a) „Zweig, Peitsche, Hiebmal, Strieme" (*lahi1-) verbunden; 
wegen der sicher belegten Bedeutungevermittlung kaum fraglich; man 
könnte unschwer von leq- (s. el-) „biegen" aus (lat. α dann = Hirt Abi. 
16) einerseits zu „biegsamer Zweig" (vgl. gr. λύγος: λυγίζω), andrerseits 
zu „Schlinge, in eine Schlinge locken" gelangen (so über lacio Pereson 
Wzerw. 186, Zupitza Gutt. 65). 

lacio nicht zu abg. Iqka „List, Betrug" usw. (s. lenq- „biegen", und Ber-
neker 707 f., v. d. Osten-Sacken IP. 33, 221 f.) oder Sech, läkati „nach-
stellen" (s. la- „verborgen sein"); s. noch Vf. LEWb.2 s. v. über andere Deu-
tungen. 

leg- „zusammenlesen, sammeln". 
Gr. λέγω „sammle, lese zs., zähle, rede, sage" (vgl. z. Bed. engl, to tell 

„erzählen": dt. sohlen), καταλέγω „verzeichne", συλλογή „Sammlung", εκλογή 
„Auswahl", λόγος, λέξις „Rede", λογίζομαι „rechne, überlege" (auch αλέγω 
εν „zähle, rechne unter etwas" mit ά- „εν", Schulze KZ. 29, 263 f.) λώγη · 
ουναγωγή οίτου Hes., dor. ελώγη · ελεγεν Hes. (s. Boisacq 594 m. Lit.); lat. 
lego, -ere „zslesen, auflesen; auslesen, wählen; lesen", legio „ausgehobene 
Mannschaft, Legion" = osk. leginum „legionem", legulus „Aufleser", elegüns 
wählerisch, geschmackvoll" (Curtius 363f.; hieher wohl auch lignum, als 
„Leseholz", s. Yf. LEWb.2 s. v., worüber anders, aber nicht überzeugend 
Petersson LUA. 1916, 76 f. nach Charpentier; ferner dlligere, intellegere, 
β. u. *leg- „sich worum kümmern"), pälign. lexe „legistis" (s. v. Planta s. v.). 
Palatal erweist alb. mb-l'ed· „sammle, ernte, versammle", Prät. mbl'oöa 
(: lat. legi), Pass, mbl'idem (G. Meyer alb. "Wb. 265). 
. Zu lego vermutlich auch lat. lex „Gesetz", legdre, legatus, osk. ligud 
„lege", llgatüis „legatis" als „Sammlung der Vorschriften" (vgl. Bücheler 
RhMus. 33, 9ff., Curtius 364, v. Planta I 442, Meringer IP. 17, 143; freilich 
nicht nach Skutsch Rom. Jb. 8, 1 54, Breal Msl. 15, 151 als „Lektüre 
κατ εξοχήν"). Hierher ferner got. lekeis „Arzt"? S. S. 429. 

Nicht wahrscheinlicher hat man wegen aisl. Jog „Gesetz" (PI. zu lag n. 
„was gelegt ist, Lage, Stellung") und unter Berufung auf oi κείμενοι νόμοι, 
ΰέμις, ·&εσμός:τίϋ·ημι diese Worte zu legh- „liegen" gestellt (Lottner KZ. 
7, 167, Hoffmann BB. 26, 132, Möller PBrB. 7, 531 Anm. 1, Noreen Ltl. 
47, 72; die osk. Worte müßten dann nach Hoffmann aaO. lat. Lw. sein); 
auch Verbindung mit religio usw., s. leg- „sich worum kümmern" ist nicht 
vorzuziehen; auch nicht die mit ai. yajamänasya rüjäni „unterm Gesetz 
des Opfernden", av. räsan-, räzard „Gebot, Satzung, Verordnung; festge-
setzte Gebühr, Entlohnung im Jenseits" (Meillet Msl. 14, 392, Vf. LEWb.2 

s. v.), da die ar. Worte nicht von ai. räjati rasti „ist König, waltet, herrscht, 
glänzt", räj „König", av. bdrdzi-räz- „in der Höhe gebietend" (idg. reg-) 
getrennt werden dürfen (ζ. B. Bartholomae Airan. Wb. 1526). 

1. leg- „tröpfeln, sickern, langsam rinnen". 
Air. legaim „löse mich auf, zergehe, schmelze", fo-llega „(die Tinte) 

läuft aus", dileg- (3. sg. dolega) „zerstören, vernichten", dilgend „Vernichtung", 
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cymr. Ilaith, bret. leis (*lekto-) „feucht", cymr. dad-leithio „schmelzen, zer-
gehn lassen", air. lecht „Tod", cymr. Ilaith „letum, caedes, nex" als „•Auf-
lösung" oder „Vernichtung"; air. logaim „faule" (von *logä „sickern, feuchter 
Moder"; Zupitza Gutt. 93); vielleicht auch als Kaus. air. doluigim (*logejp) 
„lasse nach, verzeihe", dflgud „Verzeihung" (eher als zu *legh- „liegen"; 
s. zuletzt Pedersen KG. Π 572f.); 

aiel. lehr „leck", lelci m. „Leck", ags. hlec (mit falschem h) „leck", nhd. 
(eigentlich nd.) Leck, Adj. lech und (nd.) leck, aisl. leka st. V. „das "Wasser 
durchlassen", mnd. leken ds., ahd. Ptc. ge(r)lechen „zerlechzt, leck", mhd. 
lechm schw. V. mit st. Ptc. „Flüssigkeit durchlassen, vor Trockenheit Bisse 
bekommen, verschmachten" (lechezen „austrocknen", eigentlich „ausrinnen", 
nhd. lechzen); Kaus. Hakjan in ags. leccan „benetzen", mnd. lecken „seihen", 
mhd. lecken „benetzen"; mnd. lak m. n. „Fehler, Mangel, Gebrechen", 
mengl. lac, nengl. lack ds., afris. lec „Schade"; wohl auch mnd. lake f. 
„stehendes Wasser in einem Flußbett, Salzlake", mndl. lake „stehendes 
"Wasser", ahd. lahha und laccha, mhd. nhd. Lache (und bair. Lacken) „stehen-
des "Wasser, Pfütze"; 

ags. lacu „Pfuhl", engl, lake „Land-See, Pfütze", schott. latch (s. Falk-
Torp u. läge) „pool, swamp" (Entlehnung dieser Gruppe aus lat. locus ist 
nicht wahrscheinlicher, s ζ. B. Weigand-Hirt u. Lache); dehnstufig aisl. lehr 
m. „langsam fließender Bach, norw. auch „Sumpfwasser, Lache". 

Vgl F ick l l* 246, I I I 4 356, Zupitza Gutt. 215, Pedersen KG. 1123, V562. 
— Von Persson Beitr. 130 nicht überzeugend mit sieg- „schlaff" zusammen-
gebracht. 

2. leg- „sich worum kümmern". 
Gr. άλέγω „kümmere mich um etwas", άλεγίζω ds., άλεγύνω „besorge" 

(wenn ά- hier nach Hermann IF. 35, 171 die Praep. n- „in" ist, eigentlich 
„ich achte auf", so ist von der weiteren Heranziehung von άλγος „Schmerz, 
Kummer", αλγεινός und άλεγεινός „schmerzlich", άλγέω „empfinde Schmerz, 
leide" abzusehen1); hom. δνσηλεγής, Beiwort des Todes, als „schlimm für 
den Menschen sorgend" wohl zu άλέγω, wie auch das vermutlich für τανη-
λεγής einzusetzende άνηλεγής — s. Bechtel Lexil. 307 f. — ebenfalls Bei-
wort des Todes, am besten als „rücksichtslos" zu verstehen ist). 

Lat. religio „Bedenken, Skrupel, ängstliche Rücksichtnahme, ba. religi-
öses Bedenken, rel. Scheu", religens (altlat.) „gottesfürchtig", neglegens 
, sorglos, nachlässig, gl eich giltig; verschwenderisch", negltgo, -ere „sich 
worum nicht kümmern" (älter nec-legens, -legere, nec = wque „durchaus 
nicht"), dlligens „achtsam, sorgfältig, gewissenhaft, auf Sparsamkeit bedacht" 
(diligere „bevorzugen, hochschätzen, verehrend lieben" dagegen ist von legere 
„auf-, auslesen" aus vollkommen verständlich, und auch intellegere ist eher 
als „zwischen verschiedenem auslesen, discernere" zu legere „lesen" zu stellen, 
kaum als „innerlich worauf achten" zu unserer Sippe). 

Ob άλγος mit gl. λαγεινά' δεινά Hes. (und anord. lakr, läkr „schlecht"? doch 8. 
Falk-Torp u. laak, der λαγαρός mnd. lak ,s>chlaff" vergleicht) zu vereinen sei (Persson 
Wzerw. 220) ist höchst fraglich. — Das durch αλγεινός, δυσ-ηλεγής vorausgesetzte *TÖ 
αλεγος scheint durch Vokalassimilation von 'άλέγεος, -ι zu ελεγεος, -ι die Grundlage von 
το ελεγο; , Totenklage, Klagelied" geworden zu sein (Lagecrantz Göteborgs Högek. Arssk. 
26, 68 f.). 

28* 
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Alb. pl'ok, pl'ogu, pl'ogs, pl'ogete „nachlässig, t räge" aus pa- („ohne") 
+ log- aus idg. *leg- „nec-legens" (Jokl SBAW. Wien 168, I 71, 118); er-
weist idg. g für unsere Sippe, während *leg- „lesen, sammeln" palatales g 
hat (alb. mbl'eft „sammle"). 

Lit. bei Yf. LEWb.2 233, Jokl aaO. 

legh- „liegen" oder „sich legen". 
Gr. λέχεται' κοιμαται Hes., λέξομαι, λέκτο, έλέξατο „sich legen (zum 

Schlafe)", ελεξα „lullte ein", λελοχνϊα' λεχώ γενομένη Hes., λέχος η. „Bett, 
Hochzeitsbett, Totenbett", λέκτρον „Lager" (s. u.), λεχώ „Wöchnerin", λέσχη 
rhod. „Ruhestätte = Grab", att. „Erholungsort für Müßige, dann Plauderei 
u. dgl." (*leghsqä, s. Boisacq s. v. mit Lit., und vgl. u. air. lese, ahd. irl'es-
Ican; entweder vom (e)s-St. abgeleitet, vgl. τό λέχος, oder aus einem sko-
Praesens rückgebildet), λόχος „Hinterhalt (daraus: bewaffnete Schar); 
Niederkunft", ή λοχός „Kindbetterin', α-λοχος „Bettgenossin, Gattin" (: slav. 
*sq-logz), λόχμη „Wildlager; Dickicht". 

Lat. lectus, -l „Lagerstätte, Bett" (Niedermann BPhW. 1903, 1304 setzt 
es = gr. λέκτρον mit verschiedener Diss, aus *lectlo-, worauf Leumann Adj. 
auf -Iis auch das wenigstens nicht mehr als Deminutiv empfundene lectulus 
„Bett" beziehen möchte; doch stört das masc. Geschlecht der lat. Worte 
und kann λέκτρον wie μέτρον ursprüngliches r haben; alte Kasus von lectus 
nach der u- Deklination sprechen, wenn nicht Analogie nach den tu-Ab-
strakten, s. u., eher für einen ursprgl. -iw-Stamm neben dem ii-St. von 
lectl-ca „Sänfte" (Zimmermann IF. 30, 213). 

Air. lige „Bett, Grab" (*leghiom), cymr. lie, corn, le „Ort", cymr. gwe-ly, 
bret. gwele, corn, gueli „Bett" (upo -f Entsprechung von ir. lige, s. zuletzt 
Pedersen KG. I 94, I I 560; von Loth Kc. 20, 351; 25,383 als Ableitung 
von cymr. gwal „Bett" = air. mucc-foil „Schweinekoben" betrachtet, die aber 
nach Pedersen KG. I 147 ebenfalls hieher als Kons.-St. *u(p)o-leghs); gall. 
legasit „posuit, legte"; mir. laigid „legt sich" (zum α [aus „?] s. Pedersen KG. 
I I 560, 362), Pf. dellig „hat sich gelegt" (s. Pedersen KG. I I 271; weitere 
Formen I I 559 f.), laige „concubitus", mbret. lech, nbret. leae'h „Ort" (*legh-
s-o-); nir. luighe „Lager, Grab", air. *luigim (Kaus. *logheio) in fo-algim 
„schlage nieder", fullugaimm „verberge" (s. Pedersen KG. I I 572; doluigim 
„verzeihe" eher zu *leg- „tröpfeln"?); air. fo-lach „Versteck", cymr. bret. 
go-lo ds., gall, logan acc. sg. „Grab"; nasaliert und in Abtönung zu slav. 
l§gq wahrscheinlich air. im-fo-lngi „bewirkt", in-loing „puts in" = meymr. 
ellwng, nc. gollumg „to let go, to drop" (Pedersen KG. I I569 f., s. auch u. *del-
„lang"). Über air. fo-long- „(er)tragen" s. S. 413. 

Über ir. lese Β. U. — Mir. lecht „Grab" ist Lw. aus lat. lectus, Yendryes 
De hib. voc. 150. Zugehörigkeit von cymr. lleas „Tod" (: „Grab"?), lleassu 
„töten" (Pedersen KG. I I 278 Anm. zw.) ist nicht glaublich. 

Got. ligan „liegen", ahd. ligan, liggan, lickan „liegen" (liggiu = abg. 
le£q), Kaus. got. lagjan „legen" ( = abg. loziti), ahd. leg(g)en, ags. leggian, 
afries. ledzai aisl. leggja ds.; got. ligrs „Lager", ahd. as. legar n. ds.; aisl. 
lag n. „was gelegt ist, Lage, Stellung", pl. Iqg „Gesetz, staatliche Gemein-
schaft" (vgl. oi κείμενοι νόμοι·, ΰέμις, ·&εαμός: τί&ημι; aus dem Nordags. 
lagu, engl, law und mnd. lach „Gesetz"; über lat. lex s. aber leg-: „zu-
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Bammenlesen"), as. aldar-lagu PI. n. „die bestimmte Lebenszeit", gilagu 
η. pi. „Bestimmung, Schicksal, Los" (: gr. λόχος), aisl. orlog n. pl. „Schick-
sal", as. orlag, urlogi „ds." (auch „Krieg"), ags. orlmg n., ahd. orlac m. ds.; 
mhd. urlage „Schicksal, Krieg" (letztere Bed. wohl von ahd. urliugi, mnd. 
orloge herstammend, s. leugh-); aisl. lätr n. „Lagerstelle von Tieren" (abl. 
mit gr. λέκτρον); dehnstufig ahd. lüga „Lage" (: lit. pä-legis) und mit Ab-
tönung aisl. log eigentlich „Platz", leggja l log „*loco ponere" d. i. „auszahlen", 
löga „preisgeben, liegenlassen", ags. lög n. „Platz", lögian „disponere, an-
ordnen", afries. lögia „sich verheiraten" (: slav. lagati; aber ahd. luog 
„Höhle, Lager", luoga „Lager wilder Tiere, Versteck, Loch" eher zu *lä-
„verborgen sein", als ζ. B. nach Fick I I I 4 357f. hieher). 

Über ahd. lescan s. u. 
Abg. leäq (= ahd. liggiu), lezati „liegen", l$gqy lesti „sich legen", loziti 

( = got. lagjan) „legen", Iter. ISgati „sich legen", Iter, m lagati „einlegen" 
usw.; lose „Lager", *sq-logz> (skr.-ksl. sulogz) ,,αλοχος", za-logz „Pfand, Ab-
machung" (usw., s. Berneker 727, 683, 704 f., 706 f., 708); lit. atlagai „lange 
brach gelegener Acker", lett. pürlags „unbebaut gebliebenes Stück Land" 
(aus dem Slav.? Leskien Nom. 171), lit. pälegis „Bettlägerigkeit". 

Aber apr. lasinna „legte" aus dem Poln. (Brückner AfslPh. 20, 490), 
desgleichen liscis „Heerlager" (poln. lezysko·, Berneker bei Vf. LEWb.2 u. 
lectus, Trautmann Apr. 371; über apr. lasto „Brett" s. Trautmann Apr. 369; 
lit. lastä „Brutnest" als Iqstä zu lendü „krieche", Leskien Nom. 531, 542). 

Ygl. Curtius 194, Fick I 4 536, I I 4 245, I I I 4 357f., Yf. LEWb.2 u. lectus, 
v. Blankenstein Unt. 37 usw. 

Hieher sehr wahrscheinlich air. lese „piger", cymr. llesg „infirmus, langu-
idus", Gdf. Hegzgho- aus legh-sko-, Brugmannl2 687, Η 2 3,359; nicht nacti 
Rhys Rc. 2, 442, Zup. Gutt. 90, Pedersen KG. I 147 zu aisl. loskr „weich, 
schlaff" das zu *led- „schlaff", got. letan usw. (als Ablaut e : a!), ζ. Β. 
Brugmann I I 2 1, 478 (aber mir. läse „schlaff, träge", ibd., ist nach Thur-
neysen bei Vf. LEWb.2 u. laseivus wohl vielmehr Umstellung von air. lax 
aus lat. laxus). 

Wahrscheinlich hieher als „sich legen" ahd. lescan, irl'escan, as. leskan 
„erlöschen, löschen" (die trans. Bed. muß dann sekundär sein), Kluge Wb. 
s. v., Noreen Ltl. 175, Brugmann I 2 687, 705, 781 (II2 3, 359 zw., ob nicht 
zu *les: Us „schlaff, matt", s. d., in got. lasiws usw., nach Bechtel Sinnes-
wahrn. 168, Osthoff Wstud. 10,174,327, A1U. 6,38, Persson Uppsalastudier 
184; letzteres weniger wahrscheinlich, da deren Vokalismus, obwohl germ, 
α, slav. ο auch idg ö sein könnte, wegen der Bedeutungsverwandtschaft 
mit le(i)- „nachlassen" vermutlich als e : a zu bestimmen ist. Sehr un-
wahrscheinlich stellen Falk-Torp u. leske, Sverdrup IF. 35, 153 lescan als 
*lekskan zu aisl. slek{k)ua (*slakwian) st.-Y. „löschen (Feuer, Hunger und 
Durst), ags. sleccan „schwächen", slacian „schwach werden" (s. dazu u. sieg 
„schlaff"); gewiß nicht nach Lewy KZ. 40, 563 zu air. loscaid „brennt", das 
auch nicht nach Pedersen KG. I 76, I I 570f. = *luq-sk-. S. oben S. 383. 

legh- : legh- „am Boden kriechen, niedrig". 
Horn, λάχεια (νήσος, ακτή) „niedrig" (s. zuletzt Bechtel Lexil. 212f.; ob 

dazu nach Fick KZ. 43, 144 als mak.Wort λαγρδς ή λαγρόν κραββάτιον 
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Hea.?); aisl. lagr „niedrig" (daraus engl, low), mhd. läge „flach" ( F i c t I * 
531, I I I 4 358), nd. läge „niedrig", lett. lefs, Ufns „flach", Ufa „Sandbank 
in Flüssen" (Prellwitz1·2 u. λάχεια). 

Lett, le/etes „mit Schlittchen vom Berge fahren", lejchdt „rutschen", apr. 
Use „kriecht", slav. (abg. usw.) Usq., Usti „kriechen, schreiten, steigen" 
(Zubaty BB. 17, 325, Trautmann Apr. 371, Berneker 715 f., s. auch 696f., 
zu russ. lazina „Gereut", skr. laz „Steig" usw.). 

Daß legh eine Variante von legh- „liegen" sei, wird durch die Bed. durch-
aus nicht nahegelegt. 

legjh- „leicht in Bewegung und Gewicht", verbal „sich leicht, flink be-
wegen", nasaliert (u. zw. vermutlich zunächst im Nasalpraesens) length-. 
Ausführlich Osthoff MU. VI 1—70 m. Lit., wo auch gegen die nicht 
überzeugenden Versuche von Zerlegung in zwei ursprgl. verschiedene 
Sippen. 

Ai. laghu-, raghu- „rasch, leicht, gering", Komp. Idghiyams-, Sup. Idghistha-; 
av. raqu-, f. ravi „flink", Komp. ranjyö, Sup. ran]Uta- (erweisen nicht zu-
verlässig für den Positiv und für ai. lagh- α aus n) · 

ai. rhant- „schwach, klein" („*leicht"; nicht zu av. srayant- „entsetzlich", 
dt. arg, Uhlenbeck Ai.Wb. s. v., Wood Min. 21, 39); av. ranjaiti, ranjayeiti 
„macht leicht, flink, läßt sich bewegen", ai. ramhate, ränghati, läwghati 
„rinnt, eilt, springt auf, springt über"; arm. arag, erag „schnell", iran. Lw.; 

gr. έλαχνς „gering", Komp. ελάασων, att. ελάττων (ä nach ταχύς: κάσσων), 
Sup ελάχιστος (έλαχνς aus idg. *leg^hu-, wie sl. hgzln und kelt. *lag-; ai. 
laghu- vielleicht ebenso, oder hochstufig wie lat. levis-, s. zuletzt Güntert 
Abi. 61); ελαφρός „leicht, flink" (wohl aus Hngthros = ahd. lungar); Ost-
hoff 63 tritt für HjpZhros ein); fraglich λωφάν „sich erholen, ausruhen, 
nachlassen, trans, erleichtern, entlassen, befreien" (Bed.-Parallelen bei Ost-
hoff 3 f.; s. eine andere Deutung u. lobh „laben"); 

alb. l'eh, l'ehete „leicht"; lat. levis „leicht dem Gewichte, aber auch der 
Bewegung nach" (beruht auf dem f. Heg^hul zum m. *leg*thü-s; nicht erst 
nach gravis und irevis nasallos geworden; s. Yf. LEWb.2 s. v.); 

air. Komp. laigiu (und lugu) „kleiner, schlechter" = mcymr. llei, ncymr. 
llai „minor", corn, le ds. bret. -lei in abret. nahu-lei „nihilominus" (urk. 
*lag-iös, idg. H^h-, s. o.), Sup. air. lugimem und lugam, mcymr. lleiaf 
(aber mir. lug-leimnech „springend wie l." enthält lug „Luchs?" S. 412), 
mbret. lau „klein, schlecht" (daraus mir. lau, lü ds., s. Pokorny KZ. 45, 
74 gegen Osthoff), air. lagat „parvitas"; air. lingim „springe" (wegen des 
Praet. leblaing von Osthoff 2 t ff. vielmehr auf eine Wz. mit anl. bip zurück-
geführt, doch eher mit erst analogischer Nachahmung der p : fr-Redupli-
kation, Pedersen KG. II 368, s. auch Pokorny ZfcPh. 11, 23), air. leimm, 
cymr. usw. llam „Sprung" (*lng-smen-, s. Vf. Kelten und Italiker 48); 

got. leihts, ahd. Uht, lihti usw. „leicht" (ΗίηχΙα-, idg. *leng%h-to-); as. 
lungar, ahd. lungar „schnell", ags. lungre Adv. „schnell, bald" (*lng%hro-, 
s. o.); ahd. gilingan „vonstatten gehn, Erfolg haben, gelingen", mbd. lingen 
„vorwärts kommen" (dazu nasallos mhd. [ge\-lücke, nhd. Glück? s. S. 414!); lit. 
lengvas, lengvus „leicht"; aksl hgz,L· (*l^:hu-, s.o.) „leicht", hgota „Leichtig-
keit", wruss. l'ha „Erleichterung, Möglichkeit", aksl. (je) hse „es ist er-
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laubt" (Dat. sg. zu hga), po-hdza, po-hsa „Nutzen", russ. hzja, alt Ibzc 
„es ist möglich, man darf", negiert nehzjd, alt und mdartl. Ibga, nehgd 
de. (usw., s. Berneker 753). 

Solmsen KZ. 37, 581 stellt hieher auch russ. Ijagdh, Ijagnuh sja „mit 
den Hinterfüßen ausschlagen", mdartl. Ijagäh sja „schaukeln, schwanken", 
Ijäga „Schenkel", Ijagiisa „Frosch" (Gdbed. „springen, hüpfen"), lit. linguti, 
lingoti „hin und her bewegen, schaukeln, schweben, wackeln", langoti 
„schweben, sich wiegen" usw. (s. Leskien Abi.). Dagegen Berneker 706 
bezieht die slav. Worte wegen 6. alt lihati „bewegen", poln. mdartl. ligac 
„ausschlagen, mit dem Fuße stoßen" auf die idg. i-Wz. *leig-, ebenso Ost-
hoff Par. I 341 f., der auch lit. linguti so auffaßt und langoti als Ablauts-
neubildung faßt. y. d. Osten-Sacken IF. 33, 223 f., der slav. ς aus idg. in 
Tor Kons, nicht anerkennt, wendet gegen Berneker auch den Mangel ander-
weitiger nasalierter Formen zu *leig- „springen" ein; Solmsens Annahme 
bleibt für die slav. Worte erwägenswert, während lit. linguti usw. (auch 
russ. Ijagäh sja „schaukeln" ?) wohl besser auf idg. *leng- „schaukeln" be-
zogen wird, s. d. 

Hieher auch Bezeichnungen der Lunge (leichter als die übrigen Fleisch-
teile, schwimmt im Wasser oben): ahd. lungün pl., ags. lungen, anord. 
lunga „Lunge", engl, lights „Tierlungen", russ. l'egkoje „Lunge"; daher auch 
arm. lanjß „Brust" (älter „*Lunge"; *lng%hjo-, Meillet Msl. 8, 165). 

leto-, loto- „warme Zeit: Tag, Sommer". 
Abg. leto „&έρος; ετος, ενιαντός, χρόνος", russ. leto „Sommer, Jahr", 

mdartl. „Süden, Südwind" (usw., s. Berneker 713f.); vermutlich altgutn. 
lapigs „im Frühling", schwed. mdartl. lading, Iking „Frühling", i lädigs 
„im vorigen Frühjahr" (*lep-); ir. laithe „Tag", gall, lat . . . im Kalender 
von Coligny. 

Mikkola Jagic-Festschr. 360, Pedersen KG. I 133, Berneker aaO. Ygl. 
zur Bed. got. dags: lit. dägis „Ernte", apr. dagis „Sommer". 

letos-, let08- n. „Seite"? 
Lat. latus, -eris „Seite"; abrit. Gen. latiol (*latisost s. Niedermann IA. 

18, 8), air. leth n. (es-St.), cymr. lled „Seite, Hälfte"', abret. in Let-tigran 
(F ick l 4 536, I I 4 247, R.Schmidt IF. 1, 74, Pederaen KG.I 367), wozu die 
Praep. air. la „bei, mit, im Besitz von, nach dem Urteil von" (ein Kasus 
von *let-s-, vgl. less „bei ihm"; Thurneysen KZ. 37, 424, Pedersen KG. I 
275), air. less, bret. lez „Hüfte" (Henry Lex. bret. 185, Pedersen Ark. f. 
n. fil. 24,300, KG. I 381, II 21; wegen bret. leg nicht als Hegsä zu lacer-
tus usw. nach Stokes KZ. 35, 594 f.), mit Ii aus I air. dl-less „eigen", cymr. 
di-lys „sicher", air. less-macc, cymr. llys-fab, bret. les-vab „Stiefsohn" 
(„Seitensohn"), air. less-ainm, cymr. llys-enw, bret. les-hano „Spottname" 
(„Seitenname"; Pedersen KG. II 8). 

Wohl trügerische Gleichung, da ihre beiden Glieder anders deutbar sind: 
lat. latus als *sth-tos zu latus „breit", air. sliss, cymr. ystlys „Seite" 
(sfl-ts-i-), Wz. stela- „ausbreiten", s. Yf. LEWb.2 s. v. und bes. Persson 
Beitr. 198 ff.; air. leth usw. = zu air. lethan „breit" und = ai. prdthas- n. 
„Breite" (abrit. latio dann aus Ijtesos; diese Form sucht Rhys, Lect. Welsh. 
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Phil.2 398 im NamenMarinilatio; sehr zw.!), s. Foy IF. 6, 319, Brugmann 
I F 1, 518f., Persson Beitr. 200. 

leti-, löto- „Brunst". 
Klr. Vit' f., Vit' napäia horovu „die Brunst hat die Kuh befallen, sie 

stiert", l'ityty „befruchten"; ir. läth „Brunst der Tiere", kymr. llawd „su-
batio". Bezz. bei Pick I I 4 238. Vermutlich zu *le(i)- „gießen". 

letro- „Leder"? 
Air. lethar, cymr. lledr, bret. lezr „Leder" = ahd. leder, ags. leper (engl. 

leather), ais. leär n. „Leder", Stokes BB. 16, 62. Ist das germ. Wort alte 
Entlehnung aus dem kelt., und letzteres als *pl-e-tro mit lat. pellis usw. 
(s. pel- „Haut") verwandt? S. Pedersen KG. I I 45. 

ledho- „Eis"?? 
Abg. ledz „Eis", lit. ledas, mdartl. ledus „Eis" (pl. „Hagel"), lett. ledus, 

apr. ladis „Eis", ohne weitere Anknüpfung; denn nir. ladhg „Schnee" 
(Fick I I 4 239) ist nach Pedersen KG. I 88 urkelt. *lazgo- und gr. ίί&ος 
„Stein" (Bezzenberger BB. 2 271, Fick I 4 536) aus *ledhos herzuleiten, ist 
wegen der nur konstruierten Bed.-Yermittlung kein Anlaß (s. über λίΰος 
unter laidh-); gegen Vergleich mit germ, sledh- „gleiten" s. u. sleidh-
„schlüpfrig". 

lep-, löp-, lep- „flaches: Hand-, Fußfläche, Schulterblatt, Schaufel, Ruder-
blatt u. dgl." 

Got. löfa m., aisl. löfi m. „flache Hand", ags. löf ds. (ags. glöf „Hand-
schuh", woraus aisl. glöfi ds. vermutlich entlehnt, mit Praef. ga-; s. Falk-
Torp u. love); mnd. mengl. löf „Windseite", eigentlich „großes Ruder, wo-
mit das Schiff an den Wind gehalten wurde"; ablautend ahd. laffa, mhd. 
und mdartl. nhd. laffe „flache Hand", ahd. lappo „flache Hand, Ruderblatt" 
(auch in nhd. Bärlapp „lycopodium", vgl. das Slav.), norw. schwed. labb m., 
dän. lab „Pfote", isl. löpp f. ds.; nhd. mdartl. laff „Löwenzahn" (von den 
flach-breiten Blättern); mit »i-Formans norw. mdartl. löm „Tatze, Pfote" 
(;*löbma-), handlöm „Handfläche", isl. lumma „große Hand"; 

lett. lepa „Pfote; Huflattig, auch Seerose und Potamogeiton natans" 
(vgl. o. nhd. laff „Löwenzahn"' Persson Beitr. 196; aber lit. läpas, slov. 
lepen „Blatt" bleiben bei lep- „abschälen"), lit. Ιόρα „Klaue des Hundes, 
Bären", lit. lopeta „Schaufel", lett. Mpst-s, -a „Schaufel, Spaten, Schulter-
blatt", apr. lopto „Spaten"; 

abg. lopata „Wurfschaufel", russ. lopäta „Schaufel", lopdtka „Schulter-
blatt", lopdtina „Steuerruder", skr. Ibpär „Backschaufel, Schieber", russ. 
lopia (*lop/bta) „Schaufel, Ruderblatt u. dgl."; russ. (i. slov.) Ιάρα „Pfote, 
Tatze", poln. tapiniec „Bärlapp" (usw., s. Berneker 690, 732f.; die neben 
fech. lapa stehenden, aus einzelsprachlichen Vorgängen zu erklärenden 
tlapa, dlapa gefährden trotz Brückner KZ. 46, 207 Anm. obige Deutung 
nicht); kurd. lapk „Pfote" (Jueti, Kretschmer Einl. 102). 

Vgl. Fick BB. 2, 202, H I 4 370, Falk-Torp u. löve. 
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löfa nicht nach Meringer IP. 17, 161 zu gr. λώπη „Gewand, das zu 
lep- „abschälen". — Air. gen. IIMB (S. Thurneysen IA. 26, 25), mir. lüa 
„Steuerruder", cymr. usw. llyw ds. (von Stokes [ΙΑ. 1, 185] Fick I I 4 252 f., 
als lo[p]ujo- angereiht) sind nach Pedersen KG. I 61 f. Ableitungen von 
*pluuo-, zu πλόος „Schiffahrt" usw. 

1. lep- Schallwz. 
Ai. lapati „schwatzt, flüstert, wehklagt, redet", rdpati ds., päm. Uwam, 

lewam „rede, spreche, sage", np. laba, lawa „Schmeichelei"; russ. lepetdfa 
„stammeln, schwatzen, lallen", klr. iepetdty „lallen, plärren", abg. bpotivz 
„stammelnd, stotternd", russ. lopotdtb „plätschern, lärmen, klatschen", lopoto 
„Geschwätz, Lärm", löpafo „platzen", mdartl. „prügeln; fressen" (wohl Ver-
quickung mit der auf einer ähnlichen Schallvorstellung beruhenden Sippe 
*lap- „lecken, schlürfen" usw., vgl. auch bg. Idpam „fresse, schlinge", skr. 
lapnem ds., lapcem, läptati „vom Hunde: lechzen, keuchen", sloven, lapati 
„schnappen", aber auch „schwatzen"), mit etwas anderer Bed.-Wendung ski\ 
lepetati „flattern", poln. mdartl. lepietac siq „sich stoßen, anschlagen, klap-
pern"; cymr. Uef (*lepo- Persson Wzerw. 216 Anm. 2 ex 215) „Stimme", 
mcymr. liefern „schreien", bret. lenv gömissement, pleurs, cri, douleur", 
vermutlich als *lepagi- „Besprecher", ir. liaig (2 silbig), Gen. lega (*U-aga) 
„Arzt" (daraus — ?? — Pedersen KG. I 311, got. lekeis, ahd. lachi, ags. Icece 
„Arzt", trotz Feist 179 nicht mit llaig urverwandt; s. noch Falk-Torp u. 
Icege m. Lit.). S. auch S. 422! 

S. Uhlenbeck Ai. Wb. 258, Fick I I 4 248, Berneker 690, 702, 732. 
"Vielleicht auf ders. Schallvorstellung, aber mit α-Yokalismus, beruht gr. 

λαπίζω „benehme mich übermütig", λαπιστής „Aufschneider, Prahler" (deren 
Yerb. mit lepus „übermütig, verwöhnt", lepduti „übermütig sein", lepinti 
„verzärteln", lett. lepns „Stolz" durch Fick I 4 536, Prellwitz2 260 durch die 
Bed. „verzärteln, verwöhnt" sehr in Frage gestellt wird; Zsfließen einer zu 
λέπω, lepidus Wz. lep- „abschälen" gehörigen Reihe mit Worten von unserer 
Schallwz. ist freilich erwägenswert; über λαπάζω s. u. *alp) und λάίλαψ 
„Sturmwind" (als „heulend"; Prellwitz2 257). 

2. lep- „abschälen, abhäuten, abspalten". 
Gr. λέηω „schäle ab", λέπος η., λοπός m. „Schale, Rinde, Haut" {ολόπιω 

„schäle ab"), λεπίς, λοπίς „Schuppe, Schale, Rinde", λοπάς „flaches Geschirr", 
λεπάς „(*Schale), einschalige Muschel, Napfschnecke" (nicht nach Boisacq 
s. v. von λέπας „Stein"; über lat. Lehnformen s. Yf. LEWb. 2 u. lapis, le-
pista), λέπϋρον „Schale, Hülse", ελλοψ Beiwort der Fische (eigentl. „in 
Schuppen seiend", Fick BB. 26, 239, KZ. 44, 343), λέπρα „Aussatz" („»sich 
schuppende Haut"); λεπτός „enthülst (von Körnern); fein, dünn, zierlich, 
schwach" (vgl. lat. lepidus; Fick 1* 536; wegen der Bed. „enthülst" nicht 
als „echlafif" zu leb-, lep- „schlaff")» λεπτύνω „hülse aus; mache dünn" (über 
λαπαρός „schmächtig, dünn" s. aber u. *alp- „klein"); dehnstufig (δ) λώπη 
„Hülle, Gewand, Ledermantel" (*,.abgezogenes Fell" oder allenfalls aus 
„abgetrennten Lappen" oder nach Meringer IF. 17,161 „Gewand aus Rinde"), 
λώπος η. ds., λώψ' χλαμνς Hes. 

Alb. l'ape f. „Lappen, Fetzen" ( : dt. Lappen? G. Meyer Alb. Wb. 237), 
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l'japs „Bauchfell von Schlachttieren" (vgl. δέρμα: δέρω), l'epij „meißle", 
Υ ate „kleine Axt, Hacke" (*lapta; Jokl SBAk. Wien 168, I 46). 

Lat. lepidus „zierlich, niedlich, allerliebst (vgl. oben λεπτός), lepös „Fein-
heit, Anmut, heiterer Witz"; vermutlich auch lapit „dolore afficit" (*lep-; 
Wood Cl. Phil. 3, 82, Yf. LEWb.2 s. v.; vgl. zur Bed. lit. lüpti „schälen", 
gr. λύπη). Aga. lof m. „Stirnband, Kopfbinde" (wenn ö, so daß = lit. Ιδ-
pas; Holthausen IF. 32, 340). 

Lit. löpas „Flick, Lappen", lopau, -yti „flicken", lopiszfys, lopszfys „Hänge-
wiege, ursprl. aus Weidenzweigen oder Bast geflochtener Korb" (Traut-
mann BB. 29, 308), lett. laps, e-läps „Flick"; 

lit. läpas „Blatt", lett. lapa ds.; wohl auch (vgl. λετττός, lepidus) lit. 
lepus „weichlich, verzärtelt, übermütig", lepduti „übermütig sein", lepinti 
„verzärteln", lett. lepus „Stolz" (Mischung mit Formen von der Schallwz. 
lep-, s. d.?) 

Sloven, lepen „Blatt", osorb. nsorb. ablautend iopj'eno „Blatt"; russ. lepenb 
(*lepbm) „Stückchen, Fetzen, Abschnitzel", lepesfa „Lappen, Stück; Blumen-
blatt" (Weiterbildung vom es-St. *lepes = gr. το λέπος), lep'echa „flacher 
Fladen", klr. tepiz „abgerindetes Holzstück", skr. lepin(j)a „Art Brot, 
schmal und lang", fech. lepen „Art Kuchen", poln. lepiqisnik „großer Huf-
lattich", russ. lepucha „Aussatz" (wie gr. λέπρα), lepovdtyj „krätzig, grindig"; 
ö-stufig (wie gr. λώπη) russ. Idpotb (*lapztt) m. „Bastschuh", mdartl. IdpiL· 
„Flick, Flicklappen", lapotöL· „Fetzen, Lappen", Idpitb „flicken", skr. läpat 
„Stück, Fetzen", poln. mdartl. tapcie PI. „Bastschuhe". 

Die Deutung von abg. lono „Busen, Schoß" aus *lopno (Fick I I I 4 362, 
Falk-Torp 326 f. wegen engl, lap „Schoß": ags. lappa, dt. Lappen) ist ganz 
fragwürdig (s. Berneker 732, und u. Wz. el- „biegen". — Abweichend will 
Persson Beitr. 196 läpas, leppen „Blatt" auf ein lep- „breit und flach" be-
ziehen, was aber durch den Parallelismus dt. Laub: Wz. leup- „abschälen" 
widerlegt wird); „abblättern" und „abschälen" laufen auf die gleiche Vor-
stellung hinaus. 

Fick I * 536, Yf. LEWb.2 u. lepidus, Berneker 691, 701. — Unsicher 
ags. left „schwach", engl, left „link" ( = λεπτόςΊ Wood ax No. 217, Yf. aaO., 
Falk-Torp u. lubben, wo entsprechend ags. lyft „schwach", mndl. lucht, 
luft „link", mnd. lucht, locht auf die gleichbed. Wz. leup- zurückgeführt 
wird, doch s. u. sleup „schlaff herabhängen"), da auch als „schlaff" auf 
die Wz. leb-, lep- „schlaff" beziehbar, wie ahd. lappa (nhd. Lappen) „Lappen, 
Wamme" (nd. labbe „hängende Lippe"!), Falk-Torp u. lap; letztere erwägen, 
da sie auch bei der Parallelwz. *leup-, -b- die Bedd. „schälen, Bart, Frucht· 
schale — Blatt" — und „schlaff herabhangen" nebeneinander annehmen 
— doch s. sleup- — daß auch lep- „schälen" und „schlaff herabhangen" 
ursprgl. eins gewesen seien (aber zunächst vom Herabhängen der Binden-
und Hautstücke), wie denn Worte für „Lappen, Blatt" u. dgl. ganz wohl 
auch aus der Anschauung „schlaff herabhängend" gewinnbar wären. Doch 
ist jene ursprgl. Gleichheit wohl trügerisch (s. sleup-), und zudem in der 
klaren Bed. „schlaff hängen" die Wzf. auf -b- weitaus verbreiteter als die 
auf -p-. Andrerseits decken sich die unter leb- „schlaff, herabhängen" ge-
nannten δ-Formen gr. λοβός, λεβηρίς usw. mit ihren Bedd. „Schotenhülse, 
λέπος τον κνάμον, abgelegte Schlangenhaut" so mit λέπος, λοπός, daß es 
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vielleicht richtiger wäre, sie als Yarianten auf Media zu lep- „schälen" 
zu stellen. 

з . lep- „Fels, Stein". 
Gr. λέπας η. (nur η. a. sg.) „kahler Fels, Stein", λεπαιος „felsig"; lat. 

lapis, -idis „Stein" (Yaniiek 250); als umbr. Entsprechung vermutet man 
vapefe Abi. sg., vapersus Abi. pl. „Steinsitz" (vgl. v. Planta I 285 ff., Thur-
neysen KZ. 32, 560; ablehnend Osthoff IF. 6, 46 f.). Lat. α wird als Red.-
Yokal β aufgefaßt von Hirt Abi. 16, IF. 37, 221, Güntert Abi. 54, dagegen 
von Niedermann IA. 29, 34 durch Umstellung von *lepad-es usw. zu *la-
pedes erklärt; eine weitere Möglichkeit wäre Entlehnung des gr. und ital. 
Wortes aus einer nichtidg. Mittelmeersprache. Beziehung zu lep- „ab-
schälen" als „abgespaltenes Steinstück" (saxum: seco) ist nicht wahrscheinlich. 

leb-, löb-, läb-, leb- „schlaff, herabhängen", z .T. mit anl. s-; daneben, 
aber weniger häufig (s. dazu lep- „abschälen" am Schlüsse) Formen 
auf -p-, Nasaliert (s ) lemb- . 

Gr. λοβός „Schotenhülse, Samenkapsel; Ohrläppchen", ελλοβος „schoten-
tragend", λεβηρίς' το τον δφεως γήρας 8 άποδνεται. τίνες δε ανδρα λέβηριν 
γενέσθαι πτωχόν, ο'ι δε το λέπος τον κνάμον Hes., λέβιν&οι „Erbsen", λέβης, 
-ψος (Fick ΒΒ. 6, 214) „Schale, Becken" (oder diese "Worte als Yariante 
auf-δ- zu λέπος, λέπω ? s. u. lep- „schälen": λέμνα „eine Pflanze in stehen-
dem Wasser, wohl Wasserlinse" nach Hirt IF. 32, 223 zw. aus *1έβνα ?). 

Die gr. Worte hieher gestellt von Fick I I I 4 362f., Reichelt KZ. 46, 348; 
dagegen von Bezzenberger BB. 5, 171 f., Fick I M 2 2 , 535, Prellwitz1 , 2 

и. λοβός, Yf. LEWb.2 u. legümen auf idg. leg*- zurückgeführt wegen lat. 
legümen „Hülsenfrucht", doch sichert auch dieses, auf einem *legu- be-
ruhende Wort (vgl. acu-s : aeü-men) keine Wz. auf g" (wenn auch das von 
Yarro de re rust. I 32 erwähnte dial, legaricum erst eine Umbildung von 
legümen — etwa nach gr. Pflanzennamen wie agaricum — sein mag, also 
g2 wenigstens nicht widerlegt); ob es nach Varro zu legere gehört, bleibt 
freilich zweifelhaft bis zur Klärung der «-Ableitung, legula auris „Ohr-
läppchen" ist späte Form von ligula „Löffelchen". — Über gr. λώβη s. u. 
sieg*- „drücken". 

Ligur. Heber-, *leper- „Schlappohr = Hase", von Brück KZ. 46, 351 sehr 
wahrscheinlich als Grundlage von lat. lepus, -oris, laurex, massaliot. λεβηρίς. 
frz. lapin usw. erschlossen (nur setzt er b=g", s. o.). 

Lat. nur mit α : läbo, -äre „wanken, dem Fall nahe sein", lübor, -I, lap-
sus „gleiten, sinken, fehlgehn" (das damit von Osthoff IF. 5, 311 verb. lett. 
labutes „schleichen" ist nach v. d. Osten-Sacken IF. 33, 220 wohl = lawlt'es 
„umherschleichen, lauern" und fernzuhalten. Nicht wahrscheinlicher auch 
Persson Wzerw. 189, Yf. LEWb.2 s. v.: sl-ä-b- Yariante neben sl-ei-b-
„gleiten" in gr. δλιβρός, ahd. slifan usw.. und neben *sl-eu-b ds. in ags. 
slüpan „gleiten, schlüpfen". Die Verbindung der lat. Worte mit got. slepan. 
aisl. slapa, ahd. slnf, abg. slab* usw. nach Noreen Ltl. 121, Wood AJPh. 
24, 41, Reichelt KZ. 39, 25, BrugmannIF. 6, 96, Reichelt KZ. 46, 348, mit 
ai. lambate auch bei Curtius 369, Fick I 4 120, 532); labes, -is „Einsinken, 
Fall, Erdrutsch; Untergang, Verderben" und „Makel, Schandfleck" (s. Yf 
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LEWb.2 s. v. m. Lit.); labor, -öris „Mühe, Last, Plage, Anstrengung; dann: 
Arbeit", labörare „sich mühen, geplagt sein" (eigentlich „das müde Wanken 
unter einer Last", Prellwitz BB. 13, 144; s. auch u. *sleg*i „drücken"). 

läbrusca „wilde Rebe" als „hängende"?? Reichelt KZ. 46, 349, s. auch 
unter *läbaug, wo dasselbe für ai. llbujä „Liane" erwogen wird. 

Aus dem Kelt, stellen Fick I I 4 255 zw., Persson Beitr. 198, Reichelt 
KZ. 46, 348 (s. auch u. sieg2 „drücken" wegen Pedersen KG. I 116 f.) air. 
lobaim „putresco", lobur „schwach", cymr. llwfr, fem. llofr „furchtsam", 
mbret. loffr „aussätzig", nir. lobhra „Aussatz", was cymr. Hebung von ο 
zu u vor tr zur Voraussetzung hat (von Ceci Rendic. Acc. Lincei 1894, 
402, Yf. LEWb.2 u. labo, lübricus zu sleub- „gleiten" gestellt). Hat in der 
Bed. „Aussatz" ein mit lep- „schälen" — gr. λέπρα, russ. lepücha — gleich-
bedeutendes leb- hereingespielt? 

Lit. slabnas „schwach", lett. släbet „zusammenfallen, von einer Geschwulst", 
abg. slabs „schwach", skr. slabina „die Weichen" (dagegen lit. slopstu 
„werde schwach" ist eigentlich „ersticke", Leskien Abi. 377; silpnas schwach, 
kraftlos", silpti „schwach werden", auf Grund dessen Hirt Abi. 91 als Basis 
*seleb- „schwach werden, schlaff herabhängen" ansetzt, trägt das Gewicht 
dieses Schlusses nicht; unannehmbar ist Reichelts KZ. 39, 25 *sele(i)b~). 

Reich entwickelt im Germ. (vgl. Fick III 4 362f., 537, Falk-Torp u. lap, 
laps, slap, slabbe usw.): 

isl. norw. lapa „schlaff herabhängen", isl. lapi „homo sui negligens" (wei-
teres nord. Zubehör bei Falk-Torp u. norw. lopp „Frosch"), mhd. erlaffen 
„erschlaffen", nhd. laff „schlaff, matt"; geminiert aisl. leppr m. (*lappja-) 
„Zeuglappen, Haarlocke", as. lappo „Zipfel, Lappen", mnd. läppe „Stück, 
Lappen, Wamme", ags. lappa m. „Zipfel, Fetzen, Lappen" (engl, lap 
„Schoß"), ags. ear-lceppa, nhd. (nd.) Ohr-läppchen (mit einf. p mnd. or-lepel 
ds., mhd. leffel „Ohr des Hasen", nhd. die Löffel)·, nd. laps, schlaps, lapp 
„läppischer, dummer Mensch", nhd. Laffe (*lapan-); daneben von der Wzf. 
auf idg. -p holl. laffaard „Laffe" — zunächst von holl. laf „matt, schlaff, 
albern" — und mit germ, bb mhd. läppe — auch lape — und nhd. Lapp, 
läppisch, endlich dehnstufig (Persson Beitr. 198) mhd. luof „Tölpel"). 

Ton der Wzf. auf idg. p weiter aisl. laf a, -ada „anhängen, ankleben", 
norw. auch „schlaff oder lose niederhängen", mhd. Ptc. erlaben „erschlafft", 
Schweiz, labe „Pferd mit hängenden Ohren, Ochse mit abwärts gekehrten 
Hörnern"; schwed. mdartl. labba „anhängen", nd. labbe „(hängende) Lippe", 
ahd. lappa f., mhd. läppe f. m. „niederhängendes Stück Zeug, Lappen". 

Mit anl. s-: got. slepan, saislep, as. släpan, ahd. slafan, ags. slcepan 
„schlafen", got. sleps usw. „Schlaf", aisl. släpr „träger Mensch", ndl. slaap, 
ahd. slaf m. nhd. „Schläfe"·, mnd. ndl. slap „schlaff", ahd. slaf ( - f f - ) , nhd. 
schlaff, isl. norw. slapa (— lapa) „schlaff herabhängen"; geminiert aisl. 
slappi „langer, verwachsener Mensch", schwed. slapp „arm, hilflos, nach-
lässig, untätig". 

Mit idg. -p- aisl. slafast „erschlaffen" und — von der Vorstellung herab-
hängenden Schleimes, des schlaffen und weichlichen aus — wohl auch isl. 
slafrα „geifern, sabbern", mengl. slaveren, engl, slaver ds., isl. slevja f. „Geifer" 
norw. slevjen „schleimig, kotig"; norw. slabbe, schwed. slabba „sudeln", mndl. 
slabben „besudeln, schlürfen", nhd. schlappen (auch „geifern"), mengl. slab-
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ben „sich im Kot wälzen", nhd. (nd.) schlappem, schlabbern, schwed. mdartl. 
slabb „Schlammwasser", engl, mdartl. slab „dickflüssig, schleimig; schlüpfrig", 
Subst. „Schlammpfütze" (gegen Verbindung dieser Sippe als s(&)fe/>-mit klep-
„feucht" s.d.; dieselben Bedeutungsreihen auch bei der nas. Wzf. s.u.). 

Zu hb-, lep- „schlaff" gehören wohl auch die unter lab- „lecken" be-
sprochenen Wörter für „Lippe". 

N a s a l i e r t lemb-: 
Ai. lämbate „hängt herab, hängt sich an, klammert sich an", lambana-

„herabhängend", n. „herabhängender Schmuck, Phlegma", lamba-Jcarna-
„mit herabhängenden Ohren"; 

lat. limbus „Besatz am Kleid, Saum"; ags. (ge)limpan „vonstatten gehn, 
sich zutragen, glücken", ahd. limphan, limfan, mhd. limpfen „angemessen 
sein" (vgl. „fallen: gefallen"), ags. gelimp n. „Ereignis, Zufall", mhd. g(e)-
limpf „Angemessenheit, schonungsvolle Nachricht; Benehmen", abl. and. 
gelumpllk „passend"; in eigentlicherer Bed mhd. limpfen „hinken", engl, to 
limp „hinken, lahm gehn" (gegen Zupitza KZ. 36, 59), limp „welk, schlaff 
herabhängend", nd. lumpen „hinken", auch nhd. (nd.) Lumpen „Fetzen" 
(weiteres Zubehör bei Falk-Torp u. lumpen); vgl. von einer germ. Neben-
wurzel lemb- (wäre idg. lemp-) aus mhd. lampen (und slampen) „welk 
niederhängen", Schweiz, lampe „Wamme, herabhängender Lappen". 

Vanicek 233, Yf. LEWb.2 u. limbus, Fick I I I 4 363, Falk-Torp u. lempe 
m. Lit) . 

Mit anl. s-: norw. mdartl. slampa „nachlässig gehn", engl, mdartl. slamp 
„ds., hinken", norw. mdartl. slamsa „lose hängen, baumeln, hudeln"; norw. 
slump „Zufall", slumpa „durch Zufall gelingen", engl, slump „Morast, nasse 
Stelle" (s. zur Bed. ο.), to slamp, slump „plumpsen, klatschen", mhd. slam-
pen „schlaff herabhängen", nhd. mdartl. schlampen „mit Geräusch schlürfen, 
schlaff herabhängen, nachlässig sein", Schlumpe, Schlampe „unordentliches 
Frauenzimmer" (wohl mit nd. p); 

aisl. sleppa, slapp „entfallen, entgleiten" (*slemp-), Kaus. sleppa (*slam-
pian) „fahren lassen", engl, mdartl. slemp „ausweichen, wegschleichen, sich 
herabsenken". Yon einer Wzf. auf germ, b (idg. slemp- ? Prellwitz und 
Boisacq vergleichen gr. λέμφος „Schleim, Rotz"): mnd. mhd. slam (-mm-), 
nhd. Schlamm (*slambas. zur Bed. ο.), spätmhd. slemmen „verprassen, 
schlemmen", norw. slemba f. „Schlampe, Metze", slemba „klatschen", isl. 
„baumeln"; ferner vielleicht die Gruppe von mhd. slimp (-mb-), slim (-mm-) 
„schief, verkehrt", ahd. slimbt f. „Schiefheit", nhd. schlimm, bair. schlemmig 
„schief, schräg" u. dgl. (Vorstellung „schlaff = windschief hängen"; von 
Johansson PBrB. 14, 303 f. nicht überzeugend zur Wz. sqel- „schief" ge-
stellt; etwas erwägenswerter Lewy KZ. 40, 561, Trautmann PBrB. 32, 150: 
zu lett. slips aus *slimpas „schräg, steil", lit. nuslimpa „entschlüpft"). Ygl. 
zu den germ. Reihen Fick I I I 4 537f. 

1. lern- „brechen". 
Gr. νωλεμές, -έως „unermüdlich, nicht zusammenbrechend", wenn auf 

Grund eines mit Praep. o- gebildeten *δ-λεμος η. *δ-λεμής (s. Bechtel Lex. 
238 m. Lit.); vielleicht mir. laime (Jaime f) „Axt" (StokesKZ. 37,258, s. auch 
Pedersen KG. I 166); vielleicht alb. l'eme, geg. l'qme „Tenne; Ölmühle" 
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= si. lorrn (G. Meyer Alb. Wb. 243, vgl. zur Bed. dann iech. lamTta- „Flachs-
breche") ; ahd. as. lam, aisl. lami „lahm, verkrüppelt" („mit gebrochenen 
Gliedern"), ahd. lemmian „lahmen", as. lemmian da., ags. lemian „ds., zähmen 
(ein Pferd)", aisl. lemia „schlagen, entzweischlagen; hindern", ö-stu6g ahd. 
-luomi „matt, nachgiebig, mild", suchtluomi „pestilens"), mhd. lüemen, Im-
men „ermatten", nhd. mdartl. lumm „schlaff" (dazu nhd. Lümmel, Kluge 8 

s. v., vgl. zur Bed. iech. lamac, „Steinbrecher, grober Bengel", russ. lomo-
vina „derber, ungeschlachter Mensch", Berneker 688 gegen Falk-Torp u. 
lommel), ostfries. löm „gelähmt, hinkend, matt", schwed. löma „steif oder 
schwerfällig gehn" (s. auch Falk-Torp u. lom I, und über andere Deu-
tungen von -luomi u. lam N.); lett. l'imstu, l'imt „unter einer schweren 
Last zsbrechen", apr. limtwei „brechen"; lit. lemiu, lemiau, lemti „jeman-
dem etwas als Schicksal bestimmen", lett. nu-lemt „bestimmen, verfügen, 
urteilen", lit. loma „Ziel, Schicksal" (vgl. zur Bed. dt. „bescheren; be-
schieden"; Leskien Abi. 333, Bezzenberger 26, 167 f.); lit. lammti, lämdyti 
„zähmen, zureiten, zur Arbeit anhalten"; lumas „lahm"; dazu wohl auch 
lit. lumä „mal", lett. lums, luma „ein Mal, ein Fischzug", lit. lumas „Art, 
Gattung" (Leskien Abi. 334, Pedersen KZ. 36, 102; vgl. zur Bed. lit. haftas 
„mal": hertü „haue", sl/kis „Hieb, mal"); 

abg. loml'jq, lomiti „brechen", „sich abmühen", russ. lotm „Bruch", 
PI. lömy „Gliederreißen" usw.; abg. prelamati „brechen" usw.; e-Stufe in 
osorb. lemic „brechen", wohl auch ksl. lemesb „Pflug", russ. lemesz, lemecL· 
„Pflugeisen, Pflugschar" (von einem es-St., wie νωλεμές; lett. lemesis „Pflug-
schar" Lw.?); mit e-Stufe skr. Ujemäm, bjemati „schlagen". 

Ygl. Fick BB. 2, 202, Wb. I 4 537, I I I 4 363, Berneker 688, 700f., 731 f., 
v. d. Osten-Sacken IF. 33, 224. 

Die lat. Sippe von lanio, -are „zerfleischen, zerstückeln, zerreißen", lanio, 
-önis, lanius, lanista, laniena, für die man *ltmjo- als Gdf. erwogen hat 
(s. Yf. LEWb. 2 s. v.), hat wegen der durchaus etrusk. Bildung der Nominal-
formen auszuscheiden (s. Herbig IF . 37, 165ff., 179ff.). — Für osk. lama-
tir erschließt Niedermann 1A. 20, 176 aus gr. Parallelen die Bed. „uratur", 
nicht „caedatur", freilich nicht zwingend. — Yerfehlt will Ehrlich KZ. 41, 
303 wegen lit. lämdyti auch ai. randhäyati (kaus.), radhyuti „in die Ge-
walt geben, dienstbar machen; in die Gewalt kommen", Ptc. raddhd, rand-
dhar- „Peiniger, Quäler" anreihen; läm-dyti ist nur ein Fall des bait. 
Kaus.-Iter -Typus auf -dyti (die ind. Sippe ist trotz Uhlenbeck Ai. Wb. 244 
noch ohne Anknüpfung). 

2. lern- mit der Anschauung des aufgespannten Rachens, des Lechzens. 
Gr. λαμός „Schlund, Höhle", λάμια η. pl. „Erdsehlund", λαμία „Gespenst" 

(lat. Lw. lamia „Uuholdin, Vampyr", lamium „Taubnessel" als „Rachen-
blütler, Löwenmäulchen"; ebenso bulg. lämija, Ιάήια „Schlange" aus ngr. 
λάμια, s. Berneker 688 f. m. Lit.), λαμυρός „voll Schlünden (ϋάλαασα), ge-
fräßig, gierig, frech", wohl auch (s. u. Zfl-Schallwz.) λαιμός „frech" und 
λαιμός „Kehle, Schlund"; lat. Irwures „Nachtgeister, Gespenster; Seelen 
der Abgeschiedenen" (s. Yf. LEWb. 2 s. v., Sommer Kr. Erl. 35); lit. lemöti 
„lechzen", lett. lamat „schimpfen, schelten", lumata „Mausfalle". 

Prellwitz l · 2 u. λαμός, Yf. aaO. 
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lembo- „spitz, scharf"?? 
Cymr. Uyrn „scharf, bret. lemm „scharf", subst. „Schneide eines Messers" 

verbindet Zupitza BB. 25, 92 mit gr. λέμβος „kleiner Nachen mit spitzem 
Vorderteil", etwa Kurzform eines *λεμβο-πρωροςΊ Aber die Gdbed. des 
gr. Wortes ist nicht feststellbar und die brit. "Worte gehören eher als *slib-
smo- „geschliffen" zu mnd. slipen „reibe, glätte" usw. (s. fei-, sleib- „schleimig") 
(Henry Bret. 182). 

lenq- „biegen". 
Lit. lenkiü, lenkti „beugen, biegen"; lenke „Vertiefung", lett. lekns „Niede-

rung, feuchte Wiese", lenzes PI. „Leitseil, Zugband", lit. linkstü, linkti 
„sich biegen", linkiu, linketi „sich neigen zu, wünschen", lett. UM „sich 
biegen", liks „krumm", lit. lankaü, -y>i „besuchen", lankidti „ausbiegen", 
lankoti „etwas Steifes biegsam zu machen suchen", lett. luzit „beugen, 
lenken", luziklis „Gelenk", lit. lankä „Tal, Niederung", \lanka „Einbiegung", 
lankas „Reifen", lanküs „biegsam", lett. luks „Krummholz, Radfelge", lüks 
„biegsam", apr. perlankei „gehört", perlanki „gebührt" (gegen Verb, mit 
λαγχάνω β. u. *lengh- „wornach langen"), apr. lunkis „Winkel", lett. lu'n-
kans „biegsam" (s. Trautmann Apr. 373), apr. lonki „Steg" (ibd. 372, be-
reits Zup. KZ. 36, 58); mit bes. Anwendung auf das Garnaufwinden lit. 
lenkluve „Haspel, Garnwinde", lenktis ds., lett. limktes, luks, lüki ds. (auch 
lenk) bedeutet „haspeln"; erst sekundär darnach umgebildet lenketas „Haspel-
stock" aus leketas, s. Leskien Bild. 57<>, v. d. Osten-Sacken IP. 33, 221, 
und vgl. u. el- „biegen"), womit Bezzenberger BB. 4, 330 f. u. andere gr. 
ήλεκάτη, ήλακάιη „Spindel" vergleichen (äol.-dor. άλακάτά; solange ά- nicht 
gedeutet ist, hängt die Deutung in der Luft, trotz Bechtel Lex. 120; s. 
Solmsen Beitr. 121, Boisacq s. v.). 

Abg. -Iqkq, -Iqsti „biegen", Iqcq, Iqcati „Fallen stellen (*Schlinge), fangen" 
(nicht zu lat. lacio, laqueus), potyöb „laqueus", russ. Ijdkyj „krumm", abg. 
Iqki „τόξον, Bogen", Iqka „List, Betrug", ksl. auch „κόλπος, Meerbusen, 
Tal, Wiese, Sumpf", abg. s&-lqfo (nicht f>lqh>\ daher nicht eine Brücke 
von lenq- zu slenq- „biegen", s. Berneker 739 f. = Osten-Sacken IF. 33, 221), 
„inflexus", ksl. Iqcije „Binsen" („biegen-flechten"), abg. Iqcq, -iti „trennen", 
slov. lociti „trennen, sondern" und „biegen" (dies die Gdbed.; s. die slav. 
Sippe bei Berneker 707, 738, 739f.); alb. (Jokl SBAk. Wien 168, 1 50), 
l'engor „biegsam"; 

ags. löh „Riemen" (in mcest-lön PI., sceaft-lö, löh-skeaft) aus *lanha-, 
aisl. lengja f. „Riemen, Streifen", dän. Icenge „Seilstrippe" (Falk-Torp s. v. 
= F i c k I I I 4 360; hier auch aisl. lynq „Calluna vulgaris";?), aisl. endilangr 
adj. „in seiner ganzen Ausdehnung", as. age. and-lang, afries. ond-ling, 
nhd. entlang·, ags. bmc-ling „rückwärts", ahd. hrucki-lingün „rücklings", 
chrumbe-lingün „in krummer Richtung" u. dgl. (Ehrismann PBrB. 18, 233ff. 

Nasalierte Form zu leg „biegen" (oleq-, el-). Bloß als Reim'formen ein-
zuschätzen sind slenq- und qlr/nq- „biegen". Vgl. die Lit. unter leq- und 
d-, auch bei Jokl aaO. und Vf.2 405. 
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leng- „schaukeln, pendeln (ursprgl.: wohl von herunterhängendem)". 
Lit. linguti, -oti „hin- und her-, auf- und abbewegen, schaukeln", lin-

geti „schwanken", lingau (lingoju), lingoti „schweben, wackeln (mit dem 
Kopfe)", linginele „Schaukel", lett. ligste „Schwungstange der Wiege", 
lit. langau (langoju), langoti „schweben, sich wiegen", lett. l'ügäte-s „wal-
ken", l'udfltes „sich schaukeln, recken" (s. die bait. Sippe bei Leskien 
Abi. 334), lit. linkstinis „schwankender Stock" (s. Scheftelowitz IP. 33, 
141); ob hieher auch russ. Ijagähsja in der Bed. „schaukeln, schwanken", 
s. u. legth- „leicht" ? 

ai. latdgala-, lätggüla- „Schwanz, Schweif, penis" (Uhlenbeck s .v . ; auch 
Idngala- „Stange, dann Pflug"? Scheftelowitz aaO.; rawgati „schwankt, be-
wegt sich hin und her" ibd.; nach Whitney Yerbalformen 134 „gekünstelt"); 

vielleicht (wenn nicht als Nasalpraes, näher zu (s)leg- „schlaff sein", lat. 
langueo, s. zuletzt Brugmann I I 2 3, 292) gr. λαγγάζω „zaudere", λαγγών 
„Zaudern", λαγγεύει· φεύγει Hes. („*schwanken"? Pick 1 4 537, Prellwitz2 

256, Scheftelowitz aaO.). 
Wenn die Wz. ursprgl. auf das Pendeln schlaff herabhängender Gegen-

stände ging, läßt sich Bez. zu (s)leg, (s)leg- „schlaff" als Nasalbildung ver-
muten. 

1. lengh- „wornach langen — erreichen, erlangen"?? 
Gr. λαγχάνω (ε'λαχον, λέλογχα, att. εΐληχα nach εΐ'ληφα) „erhalte durchs 

Los, werde teilhaft", λόγχη „Anteil" verbindet Solmsen Unt. 82 mit ahd. 
langen „verlangen", mhd. nhd. langen „sich ausstreckend etwas erreichen 
oder erreichen wollen", galangön „reichen; sich erstrecken, erlangen", as. 
Inngön, ags. langian „verlangen"; aber die germ. Worte können nicht von 
lang getrennt werden (s. ζ. B. Kluge8 und Weigand-Hirt s. vv.; ein ver-
schiedenes Wort ist dt. gelingen, s. u. legVJi- „leicht"). 

Unhaltbar ist die Verb. (Fick 1 4 536, Trautmann Apr. 396, Osthoff MU. 
VI 5ff. m. Lit.) von λαγχάνω als *lenJch- mit abg. polqciti „bekommen, er-
halten", lit. perlenMs „Anteil an etwas", apr. perlankei „es gehört", per-
länhi „gebührt", denn ersteres ist vielmehr poluciti (s. Berneker 742), 
letztere gehören zu bait, lenk- „biegen" (s. Berneker 738; vgl. unser „sich 
beibiegen"). 

2. lengh- „schmähen" (oder lekh-, nasaliert leng-t). 
Gr. ελέγχω „beschimpfe, schmähe, tadle, überführe, zeihe, tue dar", 

είεγχος η. „Vorwurf, Schimpf, Schande", έλεγχής (η. pl. ελεγχέες) „mit einem 
Schimpf behaftet, schandbar"; lett. langät „schimpfen, mit Spitznamen be-
legen", palangi m. pl. „Ekelnamen" (Fick I 4 537). 

Weniger leuchtet die Verwandtschaft der von Stokes BB. 19, 90, Pick 
I I 4 245 genannten mir. lang „Scham; Betrug, Verrat", ro-lancc „hat ver-
raten" ein. 

Osthoff MU. VI 7 — 12 (wo ausführl. Lit.) kombiniert damit ahd. as. la-
han, ags. lean „schmähen, schelten, tadeln, vorwerfen", ags. leahtor „Tadel, 
Schimpf, Vorwurf, Fehler", ahd. as. lastar n. „Tadel, Schmähung. Schimpf, 
Fehler" (*lahstra-), anord. Iqstr m. „Fehler, Laster"· (*lahstu-; s. noch Falk-
Torp u. laTckeles) und air. locht „crimen, Schuld, Fehler"; die Wz. sei 
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Ickh-, bei Nasalierung mit dadurch bedingter "Verwandlung der Ten. asp. 
zur Media *ling- (aber ίλέγχω trotzdem aus *lenkh-). 

Ich ziehe Scheidung zweier Sippen: *lengh- und *lol·,- (*lek-l) vor; von 
letzterer ist *läk- in gr. λάοκω, λέληκα zu scheiden, s. Zupitza Gutt. 209, 
Vf. LEWb.2 s. v., Osthoff aaO. 

leoto- „biegsam, nachgebend". 
Lat. lentus „biegsam, zähe; langsam" (von Wood KZ. 45, 67 freilich zu 

Unis usw., Wz. *Ζφ']- „nachlassen, nachgeben" gestellt, doch ist ventus: 
&}ηαι keine formale Parallele, da ein Yb. *U-mi fehlt), age. Ilde, as. Idhi 
„gelind, mild", engl, lithe „biegsam, geschmeidig", ahd. lind, lindi „weich, 
zart, dünn, nachgiebig", nhd. lind, gelinde, anord. linnr „lenis", nnorw. linn 
„biegsam, gelenk, gelinde" (Vanitek LEWb.2 249, Pick I* 537). 

Dazu wohl der germ.-slav. Name der Linde, wegen ihres zum Binden 
verwendeten biegsamen Bastes; anord. lind f. „Linde, Schild aus Linden-
holz", ags. lind f. da., ahd. linia, lintea, linda de., nhd. Linde, wozu wohl 
als „Band aus Lindenbast" anord. lindi m. „Band, Gürtel", mnd. lint η. 
„flaches Band" (daraus lit. linia „Zierband", s. Berneker 701; dies und 
die germ. Worte für Band nicht nach Schräder Sprvgl.2 426, 3 I I 174 und 
bei Hehn Kultuipfl. 182f. zu lat. linteum : l\num), nhd. mdartl. lind, lint 
η. „Bast", mit o-Stufe slav. *lq(n, in russ. mdartl. lufa, luh „Lindenbast", 
lufae „der zum Abschälen taugliche junge Lindenwald", klr. Mt'e n. „Linden-
bast; Weidenzweige", tut „Gerte; Haut", wruss. tut „Bast der jungen 
Linde", poln. tyt „Stengel"; vermutlich als „Brett aus Lindenholz" (vgl. 
die germ. Bed. „Schild aus Lindenholz") lit. lenta „Brett" (von Fick III4 

361, Falk-Torp u. lind dagegen zu mhd. lander η. „Stangenzaun", nhd. 
Giländer gestellt, wozu vielleicht norw. slindr f. „langer, flacher Splinter, 
biegsame Stange", slind f. „Querholz, Querbalken, Wandbrett", slidr aus 
*dinf>rö de.; diese Worte haben mit der obigen Sippe kaum etwas zutun, 
eher mit *[s]lat- „Latte"). Ob hieher mit Bed.-Wechsel gr. ελάτη „Tanne"? 
(die Linde ist in Griechenland nicht heimisch. Doch eher zu *cl[eu]-
„Wacholder"). Ygl. zu dieeen Baum- und Holzbezeichnungen bes. Bezzen-
berger-Fick BB. 6, 240, Noreen Ltl. 137, 138, Uhlenbeck PBrB. 17, 437; 
26, 302, KZ. 40, 557, Mikkola BB. 21, 219, Schräder aaO., Yf. LEWb.2 

422, Falk-Torp aaO., Berneker 740 f. (lat- luntcr, Unter „Kahn" muß wegen 
seines ursprünglichen u beiseite bleiben; anders darüber, doch lautlich an-
fechtbar Pedersen KG. 1,81 f.). Ganz fraglich ai. lata „Rankengewächs, 
Liane" (Uhlenbeck aaO., unter der Voraussetzung von ai. st aus -tt- wollte 
Johansson IF. 14, 330 auch ai. lasta-ka- m. „die Mitte des Bogens" lasta-
kin- „Bogen" anschließen; nicht überzeugend). 

Vielleicht als „sich biegende, windende" ahd. lind, lint, anord. linnr, 
linni m. „Schlange", ahd. lindwurm (Noreen Ltl. 138; zu lit. lendü „krieche" 
„stimmt der Dental nicht; wenn man Wzvarianten mit versch. Dentalen zu-
läßt, könnte auch lat. lens, -tis „Linse" und gr. λάΰνρος „eine Hülsen-
frucht" als „rankend = sich biegend" auf eine Variante mit -th bezogen 
werden, s. Vf. LEWb.2 s. v.). 

Eine einfachere Wzf. *len- ist nicht verläßlich nachweisbar; anord. linr 
„freundlich, mild, weich", bair. len „weich", ndl. linig „geschmeidig" können 
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zu mhd. lln „lau, matt", lat. lino usw. gehören (s. *lei-, und Yf. LEWb.2 

u. lentus und lino, Pick I I I 4 365, auch 535) und got. aflinnan „fortgehn, 
weichen" usw. stellt sich nach Osthoff Mü. IV 46, Pick Π Ι 4 365, Johans-
son IF. 14, 331 zu Χίναμαι* τρέπομαι Hes., λιάζομαι „entweiche", 

1. lendh- „Naß, Quelle". 
Aisl. Imdar gen. „des Quelles", nisl. lind f. „Quell"; abl. mhd. lünde f. 

„Welle"; air. lind («-Stamm) „Flüssigkeit", gen. lenda, nir. lionn, gen. 
leanna „ale", cymr. llyn „Trank"; davon verschieden (s-Stamm) air. lind, 
gen. linde „Wasser, Teich, See", cymr. llyn „Teich", com. lyn „Wasser", 
bret. lenn „Teich", abrit. Λίνδον ΟΝ., gall. Lindimacus Flußname (zum 
kelt. Formenbestand s. Pedersen KG. I 37, I I 95), wahrscheinlich aus einem 
ähnlich wie fu-ndo: χέω gebildeten Praes. *ple-nd(h)ö zu got. flödus „Flut" 
und (?) πλη&ύς, πλήύος, F i c k l l l 4 362 (ir. les „Blase, Schwimmblase", Stokes 
KZ. 37, 258 f. bleibt fern). Die kelt. Wörter werden von B. bei Fick Π4 

248, Zupitza KZ. 36, 56, Persson Beitr. 878 als nasaliertes *plend- neben 
gr. πλάδος „Feuchtigkeit", lett. peldet „schwimmen" gedeutet; möglich, 
aber mangels anderer Belege einer solchen Nasalbildung kaum vorzuziehen. 

2. lendh- „Lende; Niere". 
Lat. lumbus, älter nur PI. lumbl „Lenden" (londhuo-), abg. l§dw>jq PI. f. 

„lumbi", russ. Ijadveja „Lende, Schenkel", iech. ledvi n. „Lende", ledoina 
„Niere" (usw., s.Berneker 705f.); ahd. Imti f. „Niere", PI. lentl{n) „Nieren, 
Lenden", ags. lendenu n. pl. „Lenden", aisl. lend f. „Lende" (ein got. 
*landjö wird vielleicht vom finn. Lw. lantio vorausgesetzt, Kluge8 s. v.); 
schwundstufig (Noreen Ltl. 100, Falk-Torp u. -lunde und land), aisl. lunder 
pl., agutn. lyndir „Schinken, Hinterbacken", aisl. lund „das zarte Rücken-
fleisch in der Nähe der Nieren", norw. mdartl. lund f. „Hüfte, Lende", ags. 
gelyndu n. pl. „Lenden", lund-laga „Niere", lynd f. „(*Nieren-)Fett, Fettig-
keit", ahd. lunda „Talg". 

Pauli Die Benennungen der Körperteile, Progr. Stettin 1867; Osthoff 
Pf. 534; bes. J. Schmidt PI. 6 Anm. 1; Fick I I I 4 362. 

Niedermann I Α. 18, 80 (auch 29, 35) vergleicht wegen gr. κενεών „leerer 
Raum" und „Weichen", weiter ai. rdndhra- n. „Öffnung, Höhle", das aber 
eher zu ags. rendan „zerreißen" gehört (s. Petersson IF. 23, 389). 

Nicht überzeugend auch Lewy PBrB. 32, 138: zu dt. Land usw., s. *lendh-
„freies Land", wofür keine Gdbed. „Senke, Einbiegung" wahrscheinlich zu 
machen ist; und Wood Min. 18, 17 [Zitat nach Falk-Torp u. land}: zu lit. 
lendu „krieche", Tmdyne „Schlupfwinkel". Verfehlt v. Bradke KZ. 34, 153 
(: dt. lahm). 

3. lendh- „freies Land, Heide, Steppe". 
Air. land „freier Platz" (Dat. ith-laind „area", Zs. mit ith „Getreide"), 

mcymr. llan „area" (acymr. it-lann, ncymr. ydlan „area"), com. lan, bret. 
lann „Heide, Steppe" (kelt. -an- wie im Typus lat. frango: brechen, d. i. 
,nt Einer Gdf. *lndh- widerspricht das ir. Wort, außer wenn es brit. Lw, 
ist; s. dazu Zupitza KZ. 36, 73, 56, Yf. Kelten und Italiker 45); schwed. 
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linda „Brachfeld"; got. aisl. as. land, ahd. lant „Land"; dazu mit Tief-
stufe (und einem Bed.-Verhältnis wie zwischen ahd. löh „Gehölz" : lit. 
laükas „freies Feld") aisl. lundr „Hain" (Much ZfdtA. 42, 170 f., Zupitza 
KZ. 36, 56; nicht besser nach Liden PBrB. 15, 521 als *ulnt- mit gr. λά-
σιος zu verbinden, worüber s. *uel- „Haar"); apr. lindan „Tal"; russ. Ijddd 
„mit jungem Holz bewachsenes Feld; Neubruch, Rodeland; niedriger, nasser 
und schlechter Boden", Ijadina ds., alt „terra inculta, Unkraut, Gestrüpp", 
cech. lada, lado „Brache" (usw., s. Berneker 705). 

F i c k l P , 766, I I I 4 362, Berneker aaO. 

4. lendh- (landh-?) „Speisebereitung". 
Ai. randh- „kochen, Speisen zubereiten" (randhita-), randhana- n. „das 

Garmachen, Kochen", randhi- f. „das Garwerden" (die Sippe ist verschieden 
von randh· „in die Gewalt kommen, bringen"); 

gr. λάσανα PI. „Topf mit Füßen"; λάσα · τράπεζα πληρεστάτη Hes. (lndh-ja); 
ir. lann, acorn. lann „sartago, Bratpfanne" (*landhü); 
apr. landan Acc. sg. „Speise" (nicht nach Trautmann Apr. 368) als Wz.-

variante zu ir. longaim „esse", worüber Pedersen KG. II 568). 
Lagercrantz Ζ. gr. Lautgesch. 13 f. 

lerg- „glatt, eben, schlüpfrig". 
Arm. otork „eben, glatt, poliert, schlüpfrig" (o- wohl die Praep. po-, 

wie in lat. po-llre), lerk „glatt, unbehaart"; air. lerg „slope, hillside", tes-
lerg „open land, pasture" = lerg „Pfad" (*„geebneter Weg"), lorg „trames, 
Spur", cymr. llwrw, (mit Pluralumlaut:) com. lergh, lyrgh, bret. lerc'h 
„Spur". Dazu nhd. Lurch, ndd. lorkl (Holthausen). 

LidSn Arm. St. 60ff. Pedersen KG. 104f. S. noch Horgo- „Stock". 

lerd- „verkrümmen". 
Gr. λορδός „vorwärts, mit dem Oberkörper nach vorwärts gekrümmt", 

λορδοϋν „nach vorwärts gebogen sein", λόρδωσις „Yerkrümmung des Halses 
und Rückens nach vorwärts, einwärts"; mhd. lerg, lurz „link" („krumm"), 
süddt. Iure „link, schlecht", mhd. lürzen „täuschen, betrügen". 

Fick 1 3 752, I 4 538, III* 364), ags. (northumbr.) hilyrted „illusus", mengl. 
bilirten, bilurten „betrügen, hintergehn", arm. lorQ-Jc pl. (gen. Ιοτςϊf) „con-
vulsio partium in posteriora, partium posteriorum distentio"; gael. loirc f. 
„mißgestalteter Fuß", lorcach, lureach „lahm am Fuß" (Liden Arm.-St. 46 f., 
arm. gael. Gdf. lord-sko-, -skiί). 

[les:] ΙθΒ- „schlaff, matt", Erw. zu le(i)- „nachlassen". 
[Lit. lesas „mager" ist vielmehr l'esas, s. lei „sich ducken"]; got. lasiws 

„schwach", ags. leswe (lyswe; lysolyswes) „schwach; falsch, böse, schlecht", 
mhd. erleswm „schwach werden"; anorw. lasenn „schwach, zerstört", aisl. 
las-meyrr „schwach", mnd. lasich = lasch, las „schlaff, matt" (s. Falk-Torp 
u. las), isl. (Falk-Torp unter laring) laraär „müde"; slav. *losb in bulg. 
los „schlecht, übel, schlimm, häßlich", skr. lös „unglücklich, schlecht" u. dgl. 
(s. Berneker 734 f.); sehr fraglich ist Heranziehung von lat. süblesttis „schwach, 
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gering", solange die Geltung von sub- nicht klargelegt ist (β. Yf. LEWb.* 
8. V.). 

Hieher als „schlaff niederhängender Fetzen" vielleicht mnd. las „keil-
förmiger Lappen", dän. norw. las, läse „Lumpen", mnd. mhd. lasche m. 
„Lappen, Fetzen", russ. löskufa „Stück, Lappen, Fetzen"; lit. läshma „Lumpen, 
Lappen", klr. lach, lacha „lumpiges, zerfetztes Kleid", poln. lach, lachman 
„Lumpen, Lappen", russ. lachom „Lappen, Fetzen", lochma „Lumpen" u. dgl. 
(s. Fick III * 364, Falk-Torp u. las, Berneker 6S5f., 734; s. aber auch u. 
leg- „zerreißen" und Falk-Torp u. lash N., sowie unter sleg- „schlaff"). 

Vgl. Pott Et. Fo. I I 2 1, 839, Froehde BB. 1, 192, Uhlenbeck PBrB. 30, 
298, Osthoff Wiener St. 10, 174, 327; MU. 6, 37 f. (das hier angereihte mir. 
lau, Ιύ „klein, schlecht", abret. mbret. lau „vilis" bleibt aber bei leg^h-
„leicht", s. d.) Falk-Torp u. las, Yf. LEWb.2 u. sublestus m. Lit. — Ahd. 
l'escan, irlescan „erlöschen" eher zu legh- „liegen, sich legen", wie sehr 
wahrscheinlich auch air. lese „piger", cymr. llesg „infirmus, languidus" (s. d.). 

Über lit. ilstü „werde müde" (von Ehrlich KZ. 41, 299ff. als Is- ange-
reiht) s. u. el- „ruhen"; gegen seine Gleichsetzung unserer Wz. mit las 
„gierig" s. diese. — Im Yok. wie in der Bed. unbefriedigend reiht Wood 
KZ. 45, 61 ai. lajjate „schämt sich", lajjä „Scham" an. 

les- „sammeln, auflesen". 
Got. lisan st.-Y. „auflesen, ernten", aisl. lesan „sammeln, auflesen", später 

(durch dt. Einfluß) „lesen (ein Buch)", ags. lesan „sammeln", as. ahd. lesan 
„auf-, auslesen" und (nach der Doppelbed. von lat. legere) „lesen (ein 
Buch)"; ob hieher (Fick I I I 4 364, Falk-Torp u. leese) auch aisl. lesa 
„stricken, brodieren" (etwa als „die Maschen aufnehmen"), nisl. les n. 
„Strickwaren", mhd. (und nhd. mdartl.) lisnun „stricken", und weiter etwa 
ahd. lesa, mhd. lese „eine Art Kleidungsstoff", aisl. lesni „eine Art Kopf-
zeug"? Lit. lesü, lesti „mit dem Schnabel aufpicken, Körner lesen", 
aplasyti „herauspicken, sondern, auslesen, wählen", ζ. B. Fick I 4 539. 
Hierher air. lestar, Lw. aus cymr. llestr „Gefäß", acorn. lest er, bret. lestr 
„Schiff", Thurneysen KZ. 37, 95; Gdbed. wäre „Gefäß zum Einsammeln von 
Beeren u. dgl.", aber nicht als *lek-s-tro- zu gr. λέκος η. „Mulde, Schüssel" 
(s. u. el-, leg- „biegen"; lautlich unannehmbar von Pedersen KG. I 81 mit 
lat. lunter, Unter „Kahn, Trog, Mulde" unter *lenstro- verknüpft). 

Über das von B. bei Fick I I 4 250 zw. mit aisl. lesni, mhd. lismen ver-
bundene c. lliain „Leinen" s. u. lino- „Lein". 

Hno- „Lein". 
Lat. Itniim „Flachs, Lein"; air. lin „Netz", nir. lion „Flachs, Netz", cymr. 

usw. llin „Flachs, Lein" (nach Vcndrycs De hib. voc. 151, Loth Les mots 
lat. 1S2 aus dem Lat.), abweichend cymr. lliain, corn. bret. lien „Leinen'' 
(unsicherer Gdf.; s. Rhys Rc. 7, 241, Schräder RL. 246, Pedersen KG. II 
103, Pokorny KZ. 45, 361 f.; nach letzterem jedenfalls nicht genaue Ent-
sprechung von air. leine „Hemd" aus *leiniä; dies braucht nicht „das 
leinene" zu sein, eher vielleicht als „weiches Untergewand" zu mir. lian 
„sanft", s. Hei- „biegen"); alb. l'i-ri, geg. l'{-ni m. „Lein" (nach G. Meyer 
Alb. Wb. 244 aus dem Lat.); 
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got. lein, anord. ags. ahd. Im „Flachs" (aus dem Lat. ? an östlichen Ur-
sprung denkt ζ. Β. Falk-Torp u. Im). 

Mit ϊ gr. λίνον „Lein", lit. Tinas „Flachsstengel", pl. Unat „Flachs", lett. 
Uni pl., apr. linno „Flachs", aksl. hm „Flachs, Lein". 

Ob die Sippe aus nicht idg. Quelle stammt (wobei der Quantitätsunter-
schied ϊ:ΐ leicht verständlich wäre; ob gr. λίνον und lat. Imum dann die 
einzigen ursprünglichen Lehnformen und zugleich die Quelle der anderen 
idg. Worte sind, ist eine weitere Frage) oder ob sie ursprgl. idg. ist (wobei 
die Frage der Entlehnungen innerhalb der idg. Sprachen ebenfalls noch 
zu klären ist) ist noch nicht ausgemacht, obwohl Schräder bei Hehn 
Klt.-Pfl.8 187ff. (gegen 599f.), RL. 246, Hoops Waldb. 470ff., Hirt Idg. 
654 durchaus idg. Ursprung vertreten. Nicht darf man dafür anführen, däß 
gr. λΐτα, λιτί „Gewand" auch für *lt-nom auf *U- als Wz. weise (Curtius5 

366), da es nach Bechtel Lexil. 217 nicht „Gewand", sondern „glattes 
(Tuch)" bedeutet. Auch im Falle idg. Ursprungs ist Anknüpfung an ai. 
llna „sich anschmiegend" usw. (s. *lei-; so Uhlenbeck s. v., Prellwitz2 u. 
λίνον) oder lei- „biegen" unsicher (aber doch erwägenswerter, als Anknüpfung 
an lei- „gießen, vom Wässern der Leinpflanze", Fick I I 4 249). 

lou- „waschen" (ζ. T. set-Basis low), λορε-). 
Arm. (Hübschmann Arm. St. I 32, Arm. Gr. I 452) loganam „bade mich"; 
gr. λόω „wasche" (Horn. = lat. latere), λούσω, ελονοα, λέλονμαι, darnach 

auch jüngeres Praes. λούω; λο(ρ)έω ds., λοετρόν (Horn.), λουτρόν (att.) 
„Bad" (: gall, lautro, aisl. lauär); 

lat. lavo-, -ere und -äre „waschen, baden" und „sich waschen, baden" 
(zur Yerteilung der beiden Bed. auf die Formen s. Yf. LEWb. 2 s. v. mit 
Lit., ebenso zum Wandel von *lovd- zu lava-), ab-luo, -ere usw. (daraus ein 
neues Simplex luo, -ere), Ptc. lautus „gewaschen" (mit vulg. ö seit Yitruv 
lötus) und Adj „sauber, nett", in-lütus „ungewaschen", l{av)ntrlna „Aus-
guß, in den das Küchenwasser abläuft; Abtritt", l(av)übrum „Becken", di-
luvium, adluvies u , dgl., polübrum „Waschbecken", delübrutn „Entsühnungs-
ort = Tempel, Heiligtum", lüstrum „Reinigungs-, Sühnopfer"; wohl auch 
u. vutu „lavato" (v. Planta I 286, gall, lautro „balneo" (gall, -ou- zu -au-
vor a, Pokorny IF. 38, 191, Gdf. low-tro-), air. löathar, löt-har „pelvis, ca-
nalis", mbret. lovazr, nbret. laouer „Trog" (s. bes. Ernault Rc. 25, 285; aisl. 
lüdr „Trog", Fick I I I 4 371 zw., hingegen zu leu- „abschneiden"); ir. lö-chasair 
„Regen" (*Ιοψ>-); aber cymr. gwlaw, recte glaw, mbret. corn, glau „Regen" 
bleiben fern; air. (Pedersen KG. 163) lüaiih, cymr. lludw, corn, lusow, 
bret. ludu „Asche" (*lou-tu-i- „Waschmittel"; vgl. u. die germ. Bed. „Aschen-
lauge") ; 

aisl. lauär „Lauge, Seifenschaum, Schaum", ags. leapor „Seifenschaum" 
i*lou-tro-, Bugge KZ. 20, 12 f.), ahd. louga, nhd. Lauge, ags. leah ds., aisl. 
laug „Badewasser" (Bugge aaO.; Formans -ka, s. Brugmann I I 2 1, 477). 

Ygl. im allgem. Curtius 368f., Fick I 4 539, I I 4 249f., I I I 4 371, Yf. 
LEWb. 2 u. lavo. Über den Versuch, einen Zshang mit der Sippe von gr. 
λνμα, lat. lutum usw., herzustellen, s. u. leu- „Schmutz". 
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loudho- „Blei" [??]. 
Von der nordeuropäischen Wortreihe mir. luaide „Blei", ags. lead „Blei", 

mhd. löt „gießbares Metall, gegossenes Metallgewicht", nhd. Lot, lit. liüdi 
„Bleilot", russ. ludlh „verzinnen" (z. B. Fick II* 254, I I I 4 355) ist das letzt-
genannte aus mnd. löt, löde; löden „löten" entlehnt (s. Berneker I 743), des-
gleichen das lit. Wort; trotz der Verschiedenheit zwischen germ. o-St. und 
kelt. £ö-St. sind des weiteren auch die germ. Wörter höchstwahrscheinlich 
aus dem Kelt, geflossen (s. zuletzt Schräder RL.2 151). Dem kelt. Worte legt 
Much ZfdA. 42, 163 ansprechend ein [p]leudia oder *[p]loudia „fließendes, 
d. i. leicht schmelzendes Metall" zugrunde (: dt. fließen); andrerseits denkt 
Persson Beitr. 303 zw. an eine mit dem idg. Formans -do- (wie abg. liU-dz 
„bleich", ahd. tlei-föe „livor") gebildete Farbbezeichnung *lou-do-s neben 
*olou- in abg. olovo „Blei", russ. olovo „Zinn" und *olv- in lit. älvas „Zinn", 
apr. alwis „Blei" (ahd. elo „gelb"? So schon Uhlenbeck PBrB. 22, 536 f., 
bzw. von Trautmann Apr. 299). Keinesfalls zu Jeu- „Stein". Auch nicht 
zur Sippe von ai. lohä-h „Kupfer, Eisen", lat. raudus (s. u. reudh- „rot"; 
Hirt PBrB. 23, 355, zw. Ipsen IF. 39, 235), von der obige Reihe wie in 
der Liquida, so auch in der Bed. sich scheidet. 

log- „Rute, Gerte". 
Gr. δ-λόγινον οζώδες, σνμπεφνκός Hes., κατάλογον' τ(ην) μνρτον Hes. 

(wohl wie „densis hastilibus horrida myrtus" Yerg. Aen. III 23, Bildung 
gleich κατάχομος; nach Schulze Qu. ep. 496 zu:) aksl. losa „Weinrebe; 
Schößling bes. vom Weinstock", russ. lozä „Rute, Gerte; Reis, Stamm, 
Weide" (usw., s. Berneker 736), lit. laeda, lazä „Stock, Stab; Haselnuß-
strauch", lett. lajda, lag/da „Haselnußstrauch", apr. lazde ds., kellaxde 
„Speerschaft" (enthält bait, zd aus zd ein suffixales dt oder ist es für z 
eingetreten, vgl. den beliebigen Wechsel von zd mit z im Lit. ? s. Brug-
mann Grdr. 1 2 569, Uhlenbeck KZ. 40, 553, der slav. z aus zd annimmt, 
Lewy KZ. 40, 422 Anm. 1), alb. l'aiM „Haselnußbaum" (Liden Ein bsl. 
Anlautges. 25 Anm. 1). 

Wäre fürs Balt.-slav. von *log-d-a auszugehn, so wäre arm. last „Floß, 
Schiff, bretternes Bett oder Bank", lasteni „Erle" damit wenigstens im Kon-
sonantismus zu vereinigen (oder auch unter einer Gdf. *lazda; so Liden 
IF. 18,487); doch kaum im Yokal und der doch eher auf „Baum" oder 
„bestimmte Baumart" als auf „Gerte" weisenden Bed., weshalb besser das 
arm. als die gr. Worte außer Spiel bleiben. Daß last, lasteni für sich mit 
lat. larix „Lärche" (nördliches Wort) zusammenhänge (Liden aaO. zw.), 
wäre nur unter der unwahrscheinlichen Annahme denkbar, daß das fremde 
(wegen des Reimes auf kelt. dar-ik „Eiche" keltische?) Wort bereits vor 
dem Rhotazismus in Rom Bürgerrecht erworben hätte. 

löbh- „laben, erquicken"?? 
Gr. λωφάω „erhole mich, ruhe aus, lasse nach"; trans, „erleichtere, 

entlaste, befreie", λώφαρ' λώφημα Hes.; ahd. labon „laben, erquicken", 
laba „Labe, Labung, Erquickung, Erholung", as. labon, mndl. nndl. laven, 
age. gelafian „laben". Bezzenberger BB. 5, 318.. Sehr unsicher, da von 
andern λωφαν mit ίλαφρός verbunden, und labön usw. wohl richtiger aus 
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lat. lavare hergeleitet -wird. Lit. bei Oethoff MU. VI 3f., Boisacq s.v., 
dazu noch Franck-van Wijk 372, Kluge8 s. Y. 

lorgä, lorgi- „Stock, Knüttel". 
Air. lorg „clava", nir. lorg „a club", mir. lurga „Schienbein", acorn. lorch 

„baculus", bret. lorc'henn „Deichsel" (aus dem Kelt, stammt age. lorg, lork 
„Falkenstange, Weberbaum, Spindel"); 

aisl. lurTcr „Knüttel" (B. bei Fick I I 4 256), ä. dän. lyrk ds. (also Gdf. 
*lurki-). Gegen Entlehnung aus dem Ir. (Marstrander Ghristianiaer Viden-
skapsselskaps Skrifter Kl. I I 1915, Nr. 5, S. 42, 59, bes. 95) spricht nach 
Liden [Mitteilung vom 14. 4. 1924, unter Yerweis auf Torp Nynorsk etym. 
Ordbok 1919, 398, während Falk-Torp 666 noch an Entlehnung dachten] 
die Verbreitung des Wortes in allen nord. Sprachen schon in alten Quellen 
und seine Verwendung in vielfach konkreten Bedeutungsverzweigungen, die 
gar nicht auf Entlehnung hinzudeuten scheinen; vgl. ferner anord. lurkr 
als Beiname, norw. lurk „schwerfälliger, plumper Mensch", schwed. lurk 
„Tölpel" (Bed. wie dt. Bengel), ags. Lurc als Männername, nach Torp aaO. 
auch tirol. lorgk, lork „mythischer Riese". 

Liden Arm. St. 62 f. vermutet als Gdbed. des kelt.-germ. Wortes „ge-
glättetes Stück Holz", so daß zu *lerg- „glatt" (s. d.). 

Ins „Laus" (ZÖMS? Ijü-sl). 
Aisl. lüs, PI. lyss f. „Laus", ags. lüs, PI. lys f., ahd. lüs, nhd. Laus] 

ncymr. lleuen „Laus" (acymr. leu-esicc „von Läusen zerfressen"), pl. Uaü, 
acorn. lowen, ncorn. lüan, PI. low, bret. laouen (kelt. Gdf. lotis, irrig Peder-
sen KG. I 305). Fick II* 256; Falk-Torp u. lus mit Übersicht der ver-
suchten (durchweg unbefriedigenden) Wzanknüpfungen. Schulze SBAk. 
Berlin 1912, 581 vergleicht unter einem Anlaute Ij- auch ai. yü-ka, pali 
ü-kä = prakr. üa, lit. u-tS, slav. vz-st> „Laus"; vgl. dieselbe noch der Be-
stätigung bedürftige lautliche Annahme unter Hämo-, Ijakti, ieqürt-; unan-
nehmbar Maring Päd. Anz. 1911 Nr. 12-(11) (warum lit. jeknos : lit. loma, 
slav. jama : lit. u-lS, slav. vz-Si mit so verschiedener Entw. ?). 

l(j)akti- „Stab". 
Schulze SBAk. Berlin 1912, 581 vereinigt unter einem solchen Anlaute 
ai. yast'i-h „Stab, Stock" (av. yaxsti- „Zweig"), pali yatthi und latthi, 

prakr. latthi und slav. ostb (osfom „stimulus"), das dann von ak- „scharf" 
zu trennen wäre;?, s. u. lüs „Laus". 



s. 
SÄ-, 69- „satt; Bättigen". 

Ai. a-si-η-νά-, isinvan „unersättlich" (setzt ein Praes. *si-neu-mi, *sd-
nu-o voraus); 

gr. αεται „sättigt sich" (Hesiod; άμεναι (Horn.) „sich sättigen" 
(entweder als *άέμεναι inf. praes. zu oferat, oder inf. des Wzaorists mit ver-

ν 

schleppter Hochstufe der Wz. oder metrischer Dehnung für * άμεναι, s. Solm-
ν 

sen Unters. 93f.), aor. άσαι „sättigen" und „satt werden", fut. ααειν usw., 
εωμεν (*ηομεν, Konj. Aor.; jon. Form gegenüber den vorgenannten mit 
äol. ä), ä-ατος (*nsd-ios) „unersättlich", lakon. άάόά · ένδεια, αδην (über 
c t 

αδην II. 5, 203 s. Schulze Qu. ep. 452, Solmsen Unters. 93 Anm. 4) = böot. 
αδάν „bis zur Sättigung, genug" (Akk. des auch in lak. ά-άδά steckenden 
άόα „Sättigung"); όδη-φάγος „sich übersatt essend; zehrend", äol. ασα, jon. 
ααη „Übersättigung, Uberdruß, Kummer" (nach Solmsen Beitr. 24 2 f. aus 
*si)-sä mit Formans -sä und analogischer Bewahrung des zwischenvokalischen 
σ nach δίπ-σα, δόκ-σα), wovon jon. ααάομαι „bin satt, ekle mich", άαάω 
„übersättige", ααάρος (Sappho), άσηρός (Hrdt.) „verächtlich; Ekel erregend"; 

lat. satis „genug" (ursprl. subst. „Sättigung", s. Lit. bei Yf. LEWb.2 680, 
Osthoff MU. 6, 240f., 251, aber nach Brugmann IF. 27, 251 wohl über die 
Mittelstufe adjektivischer Verwendung adverbiell erstarrt; sat kann dann 
als *sati das Neutrum des adjektivisch gewordenen satis sein, auf dem 
auch der Komp. satius und sa{i)tietas, syllabisch dissimiliert satids „Sättigung, 
hinreichende Menge, Uberdruß" beruhen. 

satur „satt" (ro-ErWeiterung eines «-St., vgl. lit. solus); 
air. sailh „Sattheit"; säithech „satt"; 
got. d. sg. söfia (nom. *söp n. oder *söps m.) „Sättigung" wovon gasöpjan 

„sättigen" = age. gesedan ds. got. saps, anord. sadr, as. sad, ahd. sat „satt", 
ags. seed „satt, überdrüssig" engl, sad „betrübt, ernst" (vgl. zur Bed. gr. 
ααη), davon anord. sedja, mhd. seien, selten „sättigen" und ags. sadian „satt 
•werden", ahd. satön „sättigen"; 

lit. söiis „Sättigung", sötüs „satt", sotinti „sättigen"; aksl. syfe „satt". 
Slav, -y- sehr schwierig. Entlehnung aus dem Germ, ist nicht annehm-

bar, s. Loewe KZ. 39, 323 Anm. 1, aus *sops wäre auch nur slav. sulz ge-
worden (Yasmer mündlich). Für Hirts Abi. 39, Ansatz idg. *sö(u)-t- : sü-t-
(: sekundär *sd-t; das gr. ä von Saat usw. müßte dabei Neuerung sein), 
ist das ν vor ai. asinva eine schwache Stütze; ähnlich setzt Wood ax 

113 idg. *sa-, S3- und daneben (daraus erweitertes oder ursprünglicheres) 
*sau-, sü- an. Für einen Anlaut *sna- (: *sü-) neben sä- fehlen verläß-
liche Belege, s. Wiedemann BB. 30, 218 f., Yf. LEWb.2 676, wo entferntere 
Wurzelverwandtschaft mit lat. sanus „gesund, heil", anord. son „Opfer", 
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ahd. suoria „Sühne, Gericht" (zu sanus von Pick 1 4 557, Wharton Et. lat. 90 ge-
stellt), mndd. swöne, mndl. zwoene „Sühne" (und andererseits mit lat. sa-c-er) 
erwogen wird: idg. *s(«)e- mit einer (nur konstruierten) Gdbed. „befriedigen"; 
doch ist diese Konstruktion ganz luftig, und besonders bleibt fraglich, ob 
das sw- des Niederdeutschen in der Sippe von Sühne (überweiche wieder 
anders, doch auch nicht überzeugend, Falk-Torp 1108, 1551 und Schroeder 
Abi. 84f.) in die Grundsprache zurückzuprojizieren ist; auch für sl. syh würde 
eine Erklärung ohne ursprachliche Konstruktionen überzeugender sein. 

Vgl. im allgemeinen L. Meyer KZ. 22, 467 ff., Curtius Gdz.5 398, Hübsch-
mann Vokalsyst. 104 f., Fick I 4 557, I I 4 289, I I I 4 421. 

sai- „Schmerz, Krankheit, versehren". 
Mit Formans -ro- : ahd. as. afries. ser, ags. sär „schmerzerregend", anord. 

särr „verwundet, schmerzerregend" (finn. sairas „krank" aus dem Germ.), 
eubst. n. got. sair „Schmerz", ahd. as. afries. ser „Schmerz", ags. sär „Wunde, 
Schmerz", anord. sär „Wunde", Adv. nhd. sehr, ags. säre „schmerzhaft, 
überaus", nhd. versehren. 

Mit Formans -mo : gr. *α'ιμωδός (umgebidet aus *α'ιμ-ώδων) in αιμωδία 
„eine Art Zahnweh", αίμωδεΐν, αϊμωδιΰν „sol ches Zahnweh haben, von durch 
Saures bewirktem Zusammenziehen der Zähne" (Solmsen Beitr. 25 ff., Prell-
witz2 s. v.). 

Mit Formans -no vermutlich hom. αϊνός „schrecklich" (s. zur Bed. unten 
saevus) mit jon.-epischer Psilose (andere Deutungen verz. Prellwitz2 und 
Boisacq s. v.). 

/-Bildungen; air. säeth „Leid, Krankheit" (*sai-tu-s), säethar „Leid, Mühe, 
Arbeit" (*sai-iuro-m;. Windisch BSGW. 1891, 191a l).1) 

Mit Formans -uo-: lat. saevus „wütend, tobend, schrecklich, gestreng" 
(altlat. auch „groß", was aber aus „schrecklch groß" entwickelt sein kann, 
vgl. die ähnliche Entwicklung bei dt. sehr), lett. sews, siws „scharf, barsch, 
beißend, grausam" (Bezzenberger-Fick BB. 6, 240; wegen der anders ge-
wendeten Bedeutung will Uhlenbeck Got. Wb. 120 diese «o-Bildung 
fernhalten), gr. wahrscheinlich in "Λιδης aus *ΑΙρίδης (Wackernagel KZ. 
27, 276, Yerm. Beitr. 4ff., s. zum Lautlichen neuestens entscheidend Her-
mann IF. 35, 170 f.; gegen Schulze Qu. ep. 468, Froehde BB. 20, 205, Jacob-
sohn Phil. 67, 488, Solmsen Unters. 7 Iff.; nicht überzeugend auch Daniels-
son IF. 14, 387), ferner in αιανής, αΐηνής „traurig, grausig", eigentlich 
„grausen Antlitzes" (vgl. προσ-ηνής u. dgl.; jon.-epische Psilose; durch 
Ilmdeutung nach aki auch „immerwährend"; Wackernagel aaO.; andere 
Auffassungen verz. Boisacq 19 f.) 

Lat. saueius nicht nach Osthoff IF. 6,37 ff. als *sai-üc-ios hieher. —Ursprgl. 
volleren Anlaut vermuten nicht überzeugend Hirt PBrB. 23, 354 (: ai. ksä-
„brennen", gr. ξηρός) und Wood IF. 13, 119 f. (*bhsei, ψαίω „schabe"). 

saip- „Umfriedung au3 Dickicht, Hürde"? 
Lat. saepes, -is „Zaun, Gehege", saepio, -Ire „umzäunen", praesepes, prae-

sepia „Krippe, Stall", saepe „oft" (Neutrum eines Adj. *saepis etwa „in eine 

') Über das von Grienberger Unters. 179 angereihte anord. seidr „eine Art Zauberei", 
slda „zaubern* s. aber Falk-Torp 954, 1538. 
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Hürde zusammengepfercht", vgl. zur Bed. frequens: farcio; nicht über-
zeugend dagegen Ehrlich Unters. 75: sae-pe, wie nem-pe, mit *sai „irgend-
wann" als Vorstufe von st „wenn"); gr. αίμασιά „Gestrüpp zur Anlage einer 
Umzäunung (Horn.), Steinmauer als Einfriedigung (Herod.)", αίμός „Dickicht" 
Aesch.), Gbf. *saip-mvl{a, *saip-mos (Froehde BB. 17, 318, Wackernagel 
Yerm. Beitr. 39). 

Abweichende Auffassungen Terzeichnet Vf. LEWb.2 669. Unsicher wird 
die Gleichung dadurch, daß die roman. Sprachen nicht ae, sondern e vor-
aussetzen; ist dieser Einwand genügend tragfähig, so könnte lat. sepi als 
dehnstufiger St. (wie sedes) nach Fay Am. J. Phil. 31, 422 zu οπλίας' ΛοκροΙ 
τους τόπους ένοϊς σννελαννοντες άρν&μονοι τά πρόβατα και τά βοσκήματα 
Hes. gehören. 

Nicht überzeugend ist Zerlegung von αίμααιά in άΐμ-αοιά, dessen 2. Glied 
zu ai. atasä- n. „Gestrüpp, Gebüsch" gehöre (Uhlenbeck Ai. Wb. 5) oder 
zu lat. scntis (doch s. u. qs-tn-, qes-) nach Schräder KZ. 30, 462 f. (beides 
verbindet Sütterlin IF. 4, 104 unter idg. \s\net-, [s]w<-; verfehlt trotz Char-
pentier BB. 30, 157, gegen den auch Persson Beitr. 356 f.). 

säuel-, βηηέΐ-, suel-, sfil- „Sonne", woneben suen-, sun-, so daß sich sau-, 
sü- als Wz., -elund -en als Stammbildungssuffixe ergeben, suel „schwelen, 
brennen" ist wohl damit wesenseins. 

Gr. hom. ήέλιος, att. ήλιος, dor. άέλιος, αλιος, kret. άβέλιος Hes. (d. i. 
άβέλιος) „Sonne", Weiterbildung des n. *sauel zum m. -io-St. (vgl. ai. sür-
ya-h); lat. söl, -is m. „Sonne" (aus neutr. *säuti über *süuol, *saol; Mahlow 
AEO. 32, Schulze KZ. 27, 428, Solmsen Stud. 68, KZ? 38, 454; 44, 207 
Anm. 1; trotz Kretschmer KZ. 31, 351, 452 m. Lit., Sommer Krit. Erl. 15f.; 
ob die Umwandlung zum Masc. nach Ehrlich Z. idg. Sprachgesch. 71 Anm. 1 
durch den gr. Götternamen "Ηλιος bewirkt sei, ist allerdings mit Sommer 
zu bezweifeln); cymr. haul, acorn, heuul, mcorn. heul, houl, bret. heol 
„Sonne" (*sükiel, s. Pedersen KG. 162 ; dazu vielleicht air. süil f. „Auge" 
aus *süli-, ablautgleich mit ai. sürah, alb. Mil, s. u.); 

got. sauil n. (*söwila-), anord. söl f. (*söwulä, nicht aus *sc[«]J- nach 
J . Schmidt KZ. 26, 9) „Sonne", aisl. andsplis, aschw. andsylis „der Sonne 
zugewendet" letzteres wohl nicht mit Ablaut *ü; s. Trautmann Germ. 
Lautges. 25). 

Unsicher die ßunennamen got. svgil (Salzburger Hdschr.), age. sygil, sigel 
(g aus w oder einem Übergangslaut j in der Mittelstufe *sdüt s. Sievers 
PBrB. 6, 565 f., J . Schmidt KZ. 26, 9, Kluge Grdr.2 380, van Helten IF. 
18, 102 Anm. 1, und die Bedenken Jacobsohns KZ. 47, 91. Fick H I 4 546 
setzt urgerm. *sugila- an, abl. mit as. swigli „hell, strahlend" aus *swegila 
ags. sweg{e)l n. „Himmel, Sonne", swegle „hell, strahlend" aus *stoagila-; 
Wood, Uhlenbeck PBrB. 30, 311, Lewy PBrB. 32, 149 leiten das g wenig-
stens aus Kreuzung mit letzterer Sippe her, deren g gewiß nicht nach 
Grienberger Ark. f. nord. fil. 15, 14 ebenfalls aus w zu deuten ist. 

Lit. lett. sdule „Sonne" (mit Schwund des 2. Vokals, Bezzenberger BB. 
17, 224). 

Aksl. shm>ce „Sonne" (ursl. *s?>lmce wohl durch Langdiphthongkürzung aus 
*sül-ni- -t n aus dem St. *suu-en-T); alb. Mi, üt „Stern" (G. Meyer Wb. 460 
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Gdf. *sulo- oder *süli- nach Pedersen KZ. 36, 277, der ebdas. 286 f. alb. 
diel „Sonne" als Entwicklung aus *suel- zu rechtfertigen sucht); ai. ved. 
stiver η. = av. hvara „Sonne, Licht, Himmel", gen. sürah, = av. hürö, ai. 
sürya- m. (vgl. ηλ-ιος), süta- m. „Sonne"; davon ai. sürta- „hell" (β. Pers-
son Beitr. 754 m. Lit.), ai. svärnara- n. „Lichtglanz", av. xvaronah-, ap. 
-farnah- „Ruhmesglanz, Herrlichkeit" (Bartholomae IF. 3, 170). 

Vom -e»-St. (vgl. Kretschmer KZ. 31, 351, Pedersen KZ. 32, 256, Jo-
hansson BB. 18, 32 ff.): 

av. gen. xvhng „Sonne" (idg. *sven-s, Bartholomae KZ. 28, 12; gegen 
Zurückführung von gr. ηνοψ etwa „funkelnd" auf *suans-oy) s. Boisacq s. v. 
m. Lit., auch Nachtr.; eine Gdf. *suen- wird durch ir. Fm-snechta, Pick 
I I 4 306 zw., nicht gestützt; fern bleiben auch mir. forsunnud „Erleuchten", 
forosnaim „ich erleuchte" Fick I I 4 306), got. sunnö (dat. sunnin neutr. 
nach sauil, s. Streitberg IF. 19, 391 ff.), ags. sunna, ahd. sunno, sunna 
„Sonne" (nicht nach Schulze KZ. 27, 428 f. aus *sulnö), wozu als „sonn-
seitig = südlich", anord. sudr „Süden", Adv. „südwärts", ags. süderra, as. 
süthar-liudi („Südleute"), ahd. sundar „Süden", Adv. „südwärts", mhd. sund 
„Süden" usw. (nhd. Süd aus dem Nd.), s. Brugmann IF. 18, 423 ff., Falk-
Torp u. syd (auch m. Lit. über abweichende Deutungen, wozu Schröder 
IF. 28, 29f.: ags. stolpra „dexter", dt. gesund). 

sans-, 8ns- „trocken, dürr". 
Ai. goSa- „trocken machend, ausdörrend, m. das Austrocknen, Yerdorren, 

Trockenheit" (aus *sosa- über *sosa-, s. Meillet IF. 18, 420) = gr. ανος 
(Horn.) ανος (att.) „dürr, trocken" (zum Spiritus s. Sommer gr. Lautet. 39 f. 
m. Lit.) ags. sear „trocken, verwelkt, unfruchtbar", mnd. sör „trocken, dürr" 
(sören „trocken machen, trocken werden", ahd. sören „verdorren, verwelken"), 
lit. saüsas „trocken", (saustü, saüsti „trocken werden"), aksl. suchz „trocken" 
(susiti „trocken machen"); gr. αναίνω „trockne aus", lit. saüsinti „trocken 
machen" (Übereinstimmung ohne geschichtlichen Zusammenhang); av. haos-
„exarescere",. awhaoSemna- „nicht trocknend", gr. aveo „trockne, dörre"; 
αυστηρός „herb, .streng, sauertöpfisch", αυσταλέος „schmutzig, struppig (eigent-
lich von eingetrocknetem Schmutz rauh"; 

alb. ϋαή (*sausnio G. Meyer Alb. Wb. 88) „trockne"; 
ai. gusyati „trocknet, welkt hin", lit. susü; süsti „räudig werden", lett. 

sust „trocken werden", aksl. szchnqti „trocken werden"; ai. gusJca-, av. huSka-, 
ap. uska- „trocken". 

Für lat. südus „trocken, heiter (vom Wetter)", südum „der klare Himmels-
raum, heiteres Wetter", das man als suso-do-s angereiht hat (Lit. bei Yf. 
LEWb.2 753) ist Herleitung aus *suoidos (: lit. svideti „glänzen"; s. Falk-Torp 
u. svide) vorzuziehen. 

Hieher auch gr. ανχμός, ανχμή, ανχμότης, -ητος „Trockenheit, Dürre", 
αυχμηρός „trocken", αύχμέω „bin dürr, trocken, squaleo" (Lit. bei Boisacq 
105, Charpentier KZ. 47, 178 f.), wenn auch im Ausgang noch nicht sicher 
erklärt. Charpentier vermutet Gdf. *sauk-smos von einer Wzvariante *sau-k~ 
neben *sau-s- unter Vergleich von ai. süksma- „fein, schmal, dünn, klein", 
wofür etwa an das Bedeutungsverhältnis bei gr. ισχνός „dürr: mager, 
schmächtig", ϊσχναίνω „trockne, dörre: mache mager, dünn" zu erinnern 
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wäre; doch ist dies sehr unsicher, auch ü in der Wz. *saus- nicht nach-
gewiesen. Eher scheint ein neben dem Adj. *sus-k-ös stehendes Abstrak-
tum *sdus-h-men angenommen werden zu dürfen, wovon *saus-k-m(n)0s, mit 
gr. Umstellung *ανκομός, αϋχμός, oder ein *sdus-k-os nach ΰερμός zu *sauslc-
mf>s umgebildet zu sein. — Bugge KZ. 32, 29 will arm. ostin „aridus, deser-
tus, terrestris" anreihen (?). 

sak- „heiligen, einen Vertrag machen". 
Lat. sacer „einem Gotte geweiht, heilig" (daneben säeris, vgl. Lindsay-

Nohl 387); fal. sacru(m), osk. σακορο „sacra" oder „sacrum", sakrim (akk.), 
sakrid (abl.), sakarater „sacratur", sacrasias „sacrariae", sakwrakMm „*sa-
craculum, sacellum", sakaluter „sancitur", umbr. sakra „sacras", sacre „sa-
crum"; päl. sacaracirix „*sacratrix, sacerdos". Ferner osk. sakruvit „sacrat", 
sacruist „sacrabit". 

Ein altes Kompositum ist lat. sacerdos, -dötis „Priester" (auch f., vgl. 
Schulze.KZ. 28, 281) aus *säcro-do-t-s oder *säcro-dhö-t-s zu Wurzel dhel 
(vgl. Pedersen MSL. 22, δ, Kluge KZ. 51, 62). 

Hierzu Sancus, -i und -us, Name einer umbr.-sabin. Gottheit; vom u-
Stamm abgeleitet ist Sanquälis „zum Sancus gehörig", Fest. 462,515 Thd. P . ; 
s. Bersu 96, Solmsen Stud. 171x, Schulze Eigennamen 467; umbr. Sarisi 
„Sancium", dat. Sansie; von *sanko- ist sancio, Ire „durch religiöse Weihe 
unverletzlich machen, heiligen; ein Gesetz bestätigen" abgeleitet, ferner 
sanctus „geheiligt", umbr. sahta, sahatam „sanctam", osk. saahtüm „sanc-
tum", päl. sato „sanctum" (vgl. Vf. LEWb. 2 668); 

Auch lat. sagmen „der heiligende, auf der Burg gepflückte und die Fe-
tialen auf der Gesandtschaft unverletzlich machende Grasbüschel" gehört zu 
dieser Wurzel. 

Die Verwandtschaft mit der germ. Gruppe sah- „einen Vertrag machen" 
(Fick I I I 4 423f.) ist sicher; vgl. Liden bei Noreen Ltl. 25. Altn. satt, soett 
f. Vertrag, Vergleich" (*sahti-), sattr „versöhnt" (*sahta-); ags. seht f. „Ver-
trag, Friede, Freundschaft", seht „versöhnt", sehtan „einen Vertrag zustande 
bringen, ausgleichen" sind skand. Lehnworte. Abzulehnen ist jedoch die 
Verbindung mit lett. säkt „anfangen" (Wiedemann BB. 27, 200). 

Ob idg. *säk eine Weiterbildung von idg. *sü „sättigen, befriedigen" ist, 
bleibt zweifelhaft. Ein etrusk. Ursprung dieser Sippe (Breal MSL. 12, 
243f.) braucht nicht angenommen zu werden. 

Kretschmer Gl. 10,155 f. löst lat. sancio von sacer, indem er das Verbum 
von Sancus (o-Stamm) (wie servire von servus) oder auch vom M-Stamm 
(*sanquio > sancio wie inciens aus Hnquiens) ableitet. „Sancus anrufen" 
wäre die Grundbedeutung des Verbums. Sehr unwahrscheinlich. 

sag- „Decke, Mantel". 
Lat. sagum „viereckiges Stück groben Wolltuches als Umwurf, bes. 

Soldatenmantel" ist ein gall. Wort (vgl. Fick I I 4 289; schon Vanicek 290, 
doch zweifelnd). Dagegen stammen ir. sdi (gl. lacerna, tunica), cymr. sae, 
bret. sae aus spätlat. saia, sein (tunihha, Gloss. Cass ), gleichfalls die roman. 
Formen frz. saie usw. (vgl. Fick I I 4 aaO., Pedersen KCl·. 1216). 
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Lat. segestre „Decke aus Fell" hat hiermit nichts zu tun, sondern stammt 
aus gr. οτέγαατρον „Decke, bedeckter "Wagen, Sänfte" mit dissim, Schwund 
des ersten t (vgl. Brugmann Grdr. 1 2 855, Stolz KG. I 97). 

Hierhergehörig ist jedoch die Gruppe; lit. sagis „Reisekleid der Litaue-
rinnen", lett. sagfcha „Hülle, Decke der Frauen", sega „leinene Decke", 
segene „Decke, großes Tuch, alter Mantel", segt „decken, hüllen, bedecken", 
apr. saxtis „Rinde" (Vf. LEWb.2 670, Fick I I 4 289; der Ansatz von urlit. 
*szagtiä usw. [Wiedemann BB. 29, 314] ist durch lit. sagis widerlegt). Gr. 
αάγος „Soldatenmantel" stammt aus dem lat. sagum und nicht umgekehrt 
(Prellwitz Et. Wb.). 

Säg- „(witternd) nachspüren" ( : *ssg-; oder *sag-:*süg-t gl s.u.). 
Gr. ήγέομαι „gehe voran, führe" (als der den "Weg aufspürende, suchende), 

nachhom. „glaube, meine" (vgl. lat. düco·, nicht besser nach Fick GGA. 
1894, 237 zu αγω), ήγεμών, ήγήτωρ „Anführer"; abl. εναγής „weite Um-
schau gewährend"? (Prellwitz2 170; eher zu αγω als „gute Führung bie-
tend"). Lat. sägio, -Ire „acute sentire, spüren, ahnen", sägus „wahrsagend, 
prophetisch, zauberisch", saga „Wahrsagerin" (aber sägana „Zauberin" aus 
(Ter gr. Sippe von αάττω, s. Brugmann IF. 28, 286 Anm. 2), abl. sagäx, 
-ücis „scharf witternd; scharfsinnig"; 

air. saigim „gehe einer Sache nach, suche" (zur 3. pl. segait s. Yf. Beibl. 
zur Anglia 22, 3, Pedersen KG. I I 606 ff., wo Formenbestand), cymr. cy-r-
haedd „erreichen" u. dgl. ? (Pedersen KG. I I 28; ein von Bezzenberger BB. 
16,255 mit germ, sakan verglichenes air. saigim.,,sage" gibt es nicht). 
Hierher wohl die ir. Denominativa auf auf -aigim (cymr. -haaf). 

Got. sökjan ( = lat. sagio) „suchen, disputieren", anord. sokia „suchen, 
angreifen", ags. secan „suchen, untersuchen, angreifen", ahd. suohhan 
„suchen", got. sökns „Untersuchung, Streitfrage", ags. söcn „Untersuchung, 
Angriff, Gerichtsbarkeit"; abl. got. sakan, sö/c „sich streiten, zanken", gu-
sakan „drohen, strafen, überführen", ahd. (usw.) sahhan „tadeln, schelten, 
vor Gericht streiten", anord. sqk „Rechtssache, Klage, Prozeß, Vergehn, 
Sache, Ursache", ags. sacu „Rechtshandel, Verfolgung, Streit", ahd. sahha 
„Streit, Streitsache, Gerichtshandel, Sache" usw.; die Bed. dieser Worte 
empfängt durch got. sökns „Untersuchung, Streitfrage" und bes. durch 
anord. rannsaka „Hausuntersuchung nach gestohlenem Gut" Licht, wor-
aus „gerichtlich verfolgen". 

Pictet KZ. 5,27f., Vanicek LEWb.2 290, Mahlow AEO. 28, Fick I * 557, 
I I 4 228, Falk-Torp u. sag H, savne, sogn, söge (s. auch unter *seg? „sagen" 
über ags. insiht und über aksl. sociti). 

Idg. wohl *sag-: sag-. Ein Ansatz säg-, dehnstufig *säg- wäre nur dann 
erforderlich, wenn Brugmann IF. 28, 285 mit Recht ai. bhisdj- „Arzt", 
bhe§ajd- „heilend" = av. baesaza- ds., bisäzäni „ich will heilen" als Zs. von 
*lihi- (β. *ebhi) mit unserer Wz. auffaßt, „der umsichtig erforschende, auf-
suchende und erfassende, weise Mann"; doch sehr zweifelhaft (die ab-
weichende Verbindung mit ai. sajati „hängt, heftet an", lit. segü, die ve-
lares g haben, ist freilich durch Fay AmJourn. Phil. 32, 416 nicht ihrer Un-
stimmigkeiten entkleidet worden). 
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8äx[i]dh-: sldh- und : sadh- „gradaus auf ein Ziel zugehn". 
Ai. sädhati {sadhnoti) „kommt zum Ziel, bringt zum Ziel, bringt in Ord-

nung", sädhayati „bringt zum Ziel, bringt in Ordnung, schlichtet, macht 
sich dienstbar, usw.", sädhu- „gerade, richtig, ordentlich, tüchtig, gut", 
Sup. sddhiitha- = av. hai&iSta- „am besten zum Ziele führend, geleitend", 
ai. -sadh- (2. Zsglied) = av. -had- „lenkend, leitend, zum Ziele führend", 
av. hädröyä f. „Verlangen, "Wunsch nach Erreichung des Zieles" (von einem 
Praes. *hadröya-, von *hädra- m. „Erreichung des Zieles, Erfolg"); schwund-
stufig ai. sidhra- „erfolgreich", sldhyati „kommt zum Ziel, hat Erfolg, ge-
lingt usw.", Ptc. siddha-, Pf. sisedha-, Fut. setsyati (trotz dieser wohl neu-
gebildeten Hochstufen ist ar. i kaum idg. 7, sondern vermutlich idg. a, 
daher mit Schwund in Zs.:) av. äsna- „erfolgreich, wirksam, tüchtig" (*ä-
zdh-na-, s. Bartholomae Airan. Wb. 341); Ablautneubildung zu sädh- ist 
sadh- in sadhnoti und sadhis- „Ziel, Ort" (Bartholomae ZdmG. 50, 675, 
Pedersen KZ. 36, 84). 

Arm. (Liden Arm. Stud. 75 f.) aj „dexter, recht" (*sadhjo- oder *südhjo-
= ai. Yerbaladj. sadhyd-, wenn idg. 'äx als α zu bestimmen ist); 

ο ο 

gr. Ιύνς „geradaus auf ein Ziel gerichtet, gerade", Adv. „geradaus", ΐι%ς, 
-νος, -vv „Angriff, Unternehmung", l&vco „dringe vor, begehre heftig"* 
ϊϋννω „mache gerade" (daneben des etym. unklare εν&νς im Att. und bei 
Pindar; eine Zs. ευ- + *zdhus aus sadhüs, Prellwitz s. v. und Yf. KZ. 34, 
523 hätte *ευσ·&νς ergeben; Umbildung von ι&ύς nach ευρύς hat an der 
Bed. des letzteren keinen Anhalt). 

Roth KZ. 19, 216, Froehde BB. 17, 305, F ick l* 330. — Gr. ϊ&ύς nicht 
nach Scheftelowitz IF. 33, 160 zu anord. siär „lang herabhängend" usw. 
(s. *sei- „entsenden"); gegen eine Gdf. zdhus (Thurneysen KZ. 30, 352) 
s. Yf. KZ. 34, 526. 

Über cymr. cy-r-haedd „erreichen" usw. (Fick I I 4 295) s. *sag- „nach-
spüren". 

sap-, sab- „schmecken, wahrnehmen". 
1. sap-: 
av. vlsapa (*vis-sapa) „dessen Säfte Gift sind" (Bartholomae Air. Wb. 

1473), arm. ham (*säpmo-) „Saft, Geschmack" (Liden Arm. St. 67); 
lat. sapio, -ere „schmecken, Geschmack haben; nach etwas riechen; 

weise sein, einsichtig sein"; sapa „eingekochter Most, Mostsyrup", sapor 
„Geschmack, Leckerei", nesapius, nesapus (vgl. Schuchardt SBAk. Wien 
138, 5ff.) „ignorant"; osk. sipus „sciens" wird gewöhnlich als Part. Perf. 
Act. angesehen, anders v. Wijk IF. 17, 482, welcher Entstehung aus *sep-uo-
annimmt; vgl. die dort angeführte Literatur. Die e-Stufe ist durch osk. 
sipus und volsk sepu „sciente" (nach v. Wijk aaO. aus *sep(u)öd) nicht ge-
währleistet, vielmehr kann hier Neubildung nach capio : cepi vorliegen 
(Bartholomae IF. 3, 44) oder die Fortsetzung eines idg. Reduplikations-
typus vorliegen. 

Air. saer „artifex"; ursprünglich „erfahren, geschickt" geht nach Fick I I 4 

288 auf *saperos zurück; cymr. saer „architectus, artifex" könnte aus dem 
ir. entlehnt sein (Fick I I 4 aaO.). 
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Im Germ, sind beide alten Bedeutungen erhalten: as. af-sebbjan und 
an-sebbjan „wahrnehmen, bemerken", ahd. ant-, intseffen (praet. -suob; 
trotzdem ist nicht Wz. mit ä anzusetzen) „einsehen", mhd. entseben „wahr-
nehmen, schmecken, kosten". Dazu altn. sefi „Sinn", ahd. sebo „Gemüt, 
Sinn", ags. sefa des. Zu lat. sapa „Mostsaft" stellt sich germ. *safan-
„Saft (der Bäume)": altn. saß „Baumsaft", norw. save, sevje usw. (Falk-
Torp 942) und norw. dial, seven „feucht", s. dazu sabba „im Schlamm 
waten", nd. sabbz „Geifer", säbbelen „sudeln" (vgl. unten) usw. (Fick I I I 4 

431; Falk-Torp 941 f.). Über sap-ηό vgl. unten. 
Gr. άπαλός „weich, sanft" hat fernzubleiben; eine Entlehnung von lat. 

sapa aus gall, sapos kommt nicht in Frage. Wahrscheinlich wäre Zuge-
hörigkeit von sl. sosna „Fichte", aus *sap-sna (Mikkola IF. 23, 126); eine 
Wurzel *suap- oder ähnl. ist durch das unsichere abg. svepeh „Wald-
honig" selbstverständlich nicht erwiesen. Fernzuhalten ist gr. σοφός, σα-
φής (vgl. Osthoff PBrB. 13, 422, Prellwitz BB. 22, 84) und gr. σήπω (Zu-
pitza BB. 25, 92). Nach Solmsen KZ. 42, 233 würde jedoch gr. ήπερ-οπ-
ενς nicht „ein anderes Aussehen habend" (zu ai. dparas; Prellwitz BB. 22, 
112, Et. Wb.2 176), sondern „schlau blickend" bedeuten (ήπερ- : sap-), was 
sehr wahrscheinlich ist; 

lat. sap(p)Jnus „Art Tanne oder Fichte" enthält nicht sapa „Saft" (Va-
nicek 297), sondern ein gall, sapos (wegen prov. afrz. sap „Tanne"), vgl. 
Yf. LEWb. 2 s. v. Aber cymr. syb-wydd „Föhre" bleibt fern. 

2. sab- : 
Diese Variante von *sap- ist mit Sicherheit anzusetzen. Hierzu gehört: 

ai. sabar-(dhük, -dhu-gä), wenn die Bedeutung wirklich „Milch, Saft, Nek-
tar" ist (so Säyana); die Bedeutung „Neumelk" läßt sich allerdings durch 
Zusammenstellung mit gr. αφαρ „sofort" gewinnen (vgl. Bartholomae BB. 
15, 17, dagegen Pedersen KZ. 32, 265; 36, 83; s. auch Kretschmer KZ. 31, 
351). Sicherere Stützen für Ansatz eines idg. *sab- sind lat. sambücus, 
sabücus (letzteres von den roman. Sprachen vorausgesetzt, Gröber AflL. 5, 
454) „Hollunder", welches Wort möglicherweise zu faex sablna „(sabi-
nieches?) öl , das stark roch", herba sabma „Lebensbaum" gehört. Die 
Benennungen würden sich aus dem starken Geruch erklären lassen (aller-
dings würde eine Entlehnung des lat. sambücus aus gr. σάμφνχον „Majo-
ran" nicht unmöglich sein; doch vgl. LEWb. 2 675). Hierzu lat. sibus, per-
sibus „callidus sive acutus" (Naev. Plaut.), mit i, welches aus dem osk. 
stammt. Solmsen KZ. 34, 12 (dort die übrige Literatur) will das b in sibus 
als osk. Neuerung erklären. Eine Wz. mit auslautendem b erweist auch 
das germ. *sapa- „Saft", welches neben einer Grundform *sappa- (aus idg. 
*sap-no-) steht und sich deshalb mit dieser Form vermischt hat. Es 
handelt sich um mnd. sap, gen. sapzs u. sappes „Saft, Baumsaft", ags. 
seep des.; ahd. saf u. saph, gen. saffes u. saphes, mhd. saf, gen. sajf'es, 
woraus später sapht, saß „Saft". Ygl. Fick I I I* 431; Falk-Torp 941 (sabbe), 
942 (saft). Eine nasalierte Nebenform scheint in holl. sammelen „zaudern, 
zögern", nd. semmdn „langsam sprechen oder arbeiten", norw. somle (mit 
Ablaut) „saumselig sein", altn. sumbla „unordentlich zusammenwerfen" 
(hierher?) vorzuliegen, wozu vgl. Falk-Torp 1107 (somle). Die Annahme 
einer Entlehnung von ahd. saf usw. aus lat. sapa (Kluge Grdr. I 2 344; 
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S o l m s e n K Z . 34, 12f.) ist höchst unwahrscheinlich, besonders da die germ. 
Wörter eine ganz speziel le Bedeutung haben. Andrerseits ist durch An-
satz von idg. *sab die Annahme unnötig, daß germ. *sapa statt *safa durch 
Einfluß von *sappa (idg. *sapnö~) entstanden sei. 

sänos „gesund, heil". 
Lat. sänus „gesund, heil", sanö, -are „heilen"; umbr. seines abl. „sanie" 

wird vermutlich zu der "Wurzel *sa „befriedigen, satt, sättigen" gehören 
(s. d.). F i c k I 4 557 und Wharton Et . lat. Gr. vergle ichen aisl. s6n „Opfer", 
ahd. suona „Sühne, Gericht", doch setzen diese Wörter nach Frank Et. Wb. 
(zoeri) w e g e n mndd. swöne usw. e ine Grundform *suä-rto- voraus. E s wären 
also die idg. Grundformen *sü- und *suä- anzusetzen. 

D i e Yerbindung mit gr. αάος, σόος, σώς „heil",, kypr. Σα}ο-κλέ^ης (Cur-
tius 378, Vanicek 287), we lche Formen durch das erhaltene anlautende 
s- merkwürdig sind, ist ganz unwahrscheinlich. W e i t e r vgl. Yf . L E W b . 2 670. 

1. s a l - „Salz". 
Nom. teils *sal-d (auch *sal-dt J . S c h m i d t PI. 182f . , Streitberg IF . 3, 

347 ; lat. sal ist eine verdächtige Stütze für altes a, das vor -Id doch Ver-
kürzung zu ä hätte erleiden müssen, s. u., und sonst erscheint ä nur in 
lett. süls1)), teils *sal-i, gen. (usw.) *sal-n-es. S. J. Schmidt aaO.; Spuren 
eines M-St. s. u. 

Gr. αλς, g. άλός m. „Salz", f. „Salzflut, Meer", αλααι νει (*sal-n-si), pl. 
αλες auch „Witz", wie lat. sales, αλιος „marinus", άλιενς „Seemann, Fischer", 
St. άλι- auch stets in Zs., άλι-πόρφνρος, άλιμνρήεις (άλος-νδνη enthält den 
Gen. άλός), αλμη . ,Meerwasser, Salzigkeit , Schärfe" (davon αλμυρός „salzig, 
bitter, scharf"); arm. a£, ,Salz" (t'-St.; Hübschmann Arm. St. I 17, Arm. Gr. 
1 4 1 4 ) , att (i-St.) „Salzlager, Salz", ali „salzig" (daraus ist der F lußname 
"ΑΧυς gräzisiert, s. B u g g e KZ. 32, 81 kaum nach Kretschmer Einl. 208 A l 
auf den w-St. *sala zu beziehen); lat. säl, sälis m., altlat. auch N o m . sale 
η. „Salz" (gegen altes ä s. o . ; säl wohl aus *sald über *sals, *sall — vgl. 
*cord—*cors—corr „Herz"; Einwände be i So lmsen KE. 108f . , sind erledigt 
unter *pcr „pär"); umbr. sola „salem", vie l le icht auch lat. insula als ,,ή 
εν dAt ουσα (vgl. gr. εναλος „im Meere befindlich", und s. Vf . L E W b . 2 3 8 8 f . ) ; 

air . salann, c y m r . holen, a c o r n . haloin, b r e t . choalenn, holen (s. z u l e t z -
terem P e d e r s e n KG. I 323) „Salz" (der z-St. *sali in air. sailchithen „sali-
narum"; auf *sah-mo- führt wohl cymr. heli „Meer" 2 ) ; aksl. soh „Salz", slni,h 
(*solm), russ. solonyj „gesalzen", lett. säls (*sülis; ü als unursprünglichen 
Ersatz für ä zu verstehn, ist bisher nicht g e l u n g e n ; apr. sal „Salz" ist nach 
Brückner Afs lPh . 2 0 , 5 0 7 Lw. aus poln. sc'Z); alb. ng'ίΐδείε, ng'el'mele „salzig", 
n'elrn „salzig sein" (Pedersen KZ. 36, 285, J o k l SB. W i e n . Ak. 168, I 6 4 f . : 
-mö-Suff ix wie in gr. αλμη). 

Mir. säl „Meer" (Stokes KZB. 8, 348) ist unsicherer Zugehörigkeit; ob nach 
Fick II* 321 zu lat. salum s. u. salo- „wogend". 

2) Über die dt. Namen wie Holl, Halle und die Halloren s. Kluge s. v., aber auch 
Weigand-Hirt s. v., Schräder RL. 704; trotz der Verknüpfbarkeit mit dt. „die Halte* 
als „Salzaufbewahrungsschuppen" läßt s ich der Verdacht nicht bannen, daß das Wort 
für .Salz" darinstecke in einer Form, die aus e inem s- zu h- verhauchenden (thrak. ?) 
Dialekte s tamme; vgl . andrerseits die doch wohl ebenfalls kelt . Flullnairen Sala (Salle 
a. d. Saa'e, Reichenhall an der Saalach, dem Nebenflufi der deutsch benannten Sal:ach. 
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Mit dem -d des idg. nom. sg. n. *sal-d : got. anord. as. salt, age. sealt, 
ahd. salz „Salz", Adj. anord. saltr, ags. sealt, mhd. salzec, nhd. salzig·, mit 
Tiefstufe as. sultia, ahd. Sulza „Salzwasser, Salzbrühe", nhd. Sülze (auch 
fär süß eingemachtes gebraucht), norw. dial, sylt f. „niedriger, bei Hoch-
wasser überschwemmter Meeresstrand, kleiner Salzsumpf" (für mhd. sol, 
sul, mnd. sole „salzhaltiges Wasser", nhd. Sole, die das im Grm. sonst durch-
geführte -t vermissen lassen, erwägt Falk-Torp 946 slav. Ursprung); Ver-
bum got. saltan, saisalt „salzen", ahd. salzan, sieh, nhd. salzen, ags. Ptc. 
sealten1) (sonst schwach sieltan, anord. salta, -ada) = lat. sallo, -ere „salzen" 
(vgl. Ptc. salsus aus *sald-tos) ; aber air. saillim „salze", saill „gesalzener 
Speck" haben -II aus -In- (s. Brugmann Grdr. I 2 538, Pedersen. KG. I 
114; kaum Lw. aus lat. sallo, Vendryes De hib. voc. 173); lit. saldüs, aksl. 
sladzL· „süß" (Mittelbegriff „würzig", vgl. zur Bed. oben dt. Sülze, auch 
Falk-Torp 1226 unter sylte „Früchte mit Zucker einmachen", und die 
entgegengesetzte Entwicklung in lit. südyti „würzen, salzen" zu got. süts 
„süß"). 

Obgleich das Wort im Arischen fehlt, zeugt doch die altertümliche 
Stammbildung für uridg. Alter der Sippe, s. bes. J . Schmidt PI. 182, 253, 
und über das Salz bei den Indogermanen ζ. B. Schräder EL. 699 ff., Hirt 
Idg. 297 f., 663 f. Ein alter M-St. *sal-u- ergibt sich wohl aus gr. άλν-κός 
„salzig", mittelbar aus lit. sal-d-üs, aksl. sladz-L·, s. Kretschmer Einl. 208 
A. 2, und aus der von Schulze SB. Berlin. Ak. 1910, 795 f. erkannten Be-
ziehung zum germ, salwa-, ahd. salo „schmutziggrau". Denn nach Schulze 
ist das Salz nach der Farbe benannt, wie andrerseits auch die Weide: nhd. 
Salweide, ahd. sal(a)ha, mhd. salhe, ags. sealh, lat. salix (aber über έλίκη 
Θ. unter ml „drehen") nach ihrer grauen Farbe zum Namen empfangen 
hat (salix cana, lit. zil-mtis „Grauweide"), und ebenso der Speichel, lat. 
saliva, air. saile. Ygl. nhd. Felber „Weide" zu fahl! 

2. sal- „schmutziggrau", auch (s. Schulze SBAk. Berlin 1910, 795f.) namen-
gebend für die Bezeichnung des Salzes (s. sal- „Salz") der Grauweide, 
des Speichels u. dgl. 

Ahd. salo „trübe, schmutziggrau", ags. salu „schmutzigfarbig", ndl. zaluw 
„dunkelgelb", aisl. sol „eine Art breitblättrige Alge", Substantivierung des 
Adj. iel. sölr „schmutziggelb"; russ. solovöj „isabellfarben", abg. slavo-oöije 
„Blauäugigkeit" (Uhlenbeck PBrB. 20, 563); cymr. salw „vilis" (zur Be-
wahrung des s- s. Pedersen KG. I 72), acorn. halou „stercora". 

Abret. haloc gl. „lugubri", cymr. halog „befleckt" (cymr. sal „vilis" ist frz. 
Lw.); air. sal f. „sordes", gäl. sal „nasser Schmutz, Ohrenschmalz", air. Salach 
„schmutzig"; nbret. saotr „Schmutz", saotra „beschmutzen" (aber kaum in 
der Bed. vereinbar ist abret. saltroeion „graciles" und — als „mit den Füßen 
schmutzig machen"?? — air. saltraim „trete, trample", cymr. Inf. saihru ds., 
Pedersen KG. I 72, 137; auch seine Yerbindung letzterer mit got. saldra 
„ευτραπελία leichtfertiges Geschwätz" hat die Bed. gegen sich. Die übrigen 
kalt. Worte bei Stokes KZ. 26, 452, Fick Π 4 291); 

*) Ist apr. saltan ,Speck" als „gesalzenes Schweinefleisch" aus dem Grm. entlehnt? 
8. aber auch Trautniann Apr. 417. 
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lat. saliva „Speichel" (daraus entlehnt mir. saile, cymr. haliw, bret. halo 
ds., Fick I I 4 291, Pedersen KG. I 211, 216); dehnstufig ags. söl schmutzig", 
sölian „schmutzig werden", ndd. saul (as. *söl) „schmutzig" (Holthausen 
IF. 25, 150; 30, 47; 32, 338), sehr unsicher ai. sara- m., sard- η. „Kern-
holz" (Osthoff Par. I 89, wegen dessen dunklerer Farbe, die aber nicht 
schmutzfarbig), alb. ύοίε f. „Fleck" (Jokl SBAk. Wien 168, 1 89 zw.; wäre 
*n-sül>i-; arm. ulel „Mark der Knochen", Bugge KZ. 32, 36 stimmt auch 
im Vokal nicht). 

Lat. salix „Weide" (vgl. Salix cana; lit. zil-mtis „Grauweide") = mir. 
sail, gen. sailech, cymr. usw. helyg-en „Weide"; ahd. sal{a)ha, mhd. salhe, 
ags. sealh „Weide", aisl. selja (*salhjön-) ds„ nhd. Salweide (über gr. ελίκη 
s. vielmehr u. uel- „drehen"). 

Die Deutung von jon. δλός oder δλός „trübe Flüssigkeit (auch des Tinten-
fisches)" aus *salos (Prellwitz2 s. v.) ist sehr fraglich. 

Vgl. noch Curtius 136, 372, Fick I 4 557, I I « 291 f., I I I 4 436f., 572, 
Falk-Torp u. selja, sol, Persson Beitr. 821. Die ältere Erwägung, daß auf 
dem sal- von lat. saliva usw. die Wzl. lei-, slei- „schleimig" (s. auch leu-
„Schmutz") beruhe, ist durch die Erkenntnis, daß eine Farbbezeichnung 
zugrunde liegt, überholt. 

SSlo- etwa „wogend"? 
Lat. solum (und salus Ennius) „unruhiger Seegang und das dadurch be-

wirkte Schwanken des Schiffes; hohe See" (nicht zu sal- „Salz"), mir. säl 
„Meer" (nicht zu sal- „Salz"); apr. salus „Regenbach". S. Yf. LEWb.2 s. v. 
und Trautmann Apr. 418m. Lit. Die Zsstellung, zu der man als Wechsel-
form m. anl. su- noch die Sippe von nhd. schwellen, Wasserschwall usw. 
gesellt hat, ist ganz fragwürdig; lat. salum zu salio, oder aus der Sprache 
griechischer Schiffer, vgl. οάλος „Schwanken, unruhige Bewegung, auch bes. 
vom Meere"? apr. sälus zu ahd. salo „trübe, schmutziggrau", russ. solovoj 
„isabellfarben" ? 

sasio- „Feldfrucht". 
Ai. sasyä „Feldfrucht"; av. hahya „Getreide"; gall. akk. (s)asiam „Roggen" 

(„secale Taurini sub Alpibus asiam vocant" Plin. Η. N.); cymr. haidd „hor-
deum", bret. heiz „orge". Hierzu stellt Jacobsohn KZ. 38, 295 auch gr. 
ala „Erde", welches Wort bisher noch nicht befriedigend gedeutet ist (vgl. 
Boisacq 19 mit Anm.); vgl. auch ved. sasd „Nahrung, Speise, Kraut, Gras, 
Saatfeld". Eine Parallele wäre gr. αρονρα „Ackerland, Erde" zu ai. ur-
vära „Fruchtfeld, Saatland", av. urvara „Pflanze, Baum". Pedersen Kelt. 
Gr. I 72 verweist auf Ähnlichkeit im Suffix bei alb. sose und ai. sasyä, 
cymr. haidd. 

Ygl. Fick I I 4 292. 

80- und seue-, sue- Reflexivpronomen. Über die vermutete Beziehung 
zum Demonstrativstamme so-, sä- und zum Proii. der 3. p. *soi (g. d.) 
s. Brugmann Dem. 30f., Grdr. Π 2 2, 395 f., der die Annahme Wacker-
nagels KZ. 24, 592 ff. und Solmsens Unters. 197 ff, daß se- alte Verein-
fachung von sue in enklitischer Stellung sei, die viel wahrscheinlichere 
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gegenüberstellt, daß *se-ue neben se- ebenso wie te-ne neben te- „du" 
auf Zs. mit dem St. ue beruhen, wobei noch unentschieden ist, wie-
weit der Parallelismus zwischen „du" und „sich" durch gleichartige 
Zs. mit ue oder durch Reimbildung zustande gekommen ist. 

*se-: gr. οφέ, σφίν usw., poss. σφός (Solmsen aaO. und weniger ent-
schieden KZ. 44, 210, Johansson IF 2,5 f., Liden Stud. 54 f.) gehn von einem 
wie ελα-φος, eigentlich „Hirschesart besitzend", gebildeten *s-bhös „eigene 
Art habend, eigen" aus, das wegen der Bedeutungsgleichheit mit *σ£0ς 
auch auf *σρέ usw. reimende οφέ usw. nach sich gezogen habe; Brug-
mann aaO., GrGr.3 246, 4 288 zw. sucht den Ausgangspunkt im alten Instr. 
ο-φί(ν), was wohl vorzuziehen; 

lat. sibl, se, päl. sefei, osk. slfei „sibi", siom „se" (umbr. seso „sibi" — 
mit einer Partikel -so wie sue-so „suo" — scheint dagegen das anapho-
rische *soi, s. o., zu enthalten), got. sik, ahd. sih, anord. sik „sich" (*se-ge), 
got. sis, anord. ser dat., poss. got. seins, ahd. sin usw. „sein" (auf dem 
loc. *sei beruhendes *sei-no-s); apr. sebbei d., sien acc., aksl. sebe d., βς 
acc. „eibi, se". 

*seue-, *sue-: av. dat. abl. hvävöya d. i. iran. *huabya „sibi, se", x"äi 
„sibi" (Bartholomae Airan. Wb. 1845 f.), ai. poss. svd- „suus", av. hva-, a?a-, 
ap. huva- „eigen, suus" (über av. hvö „ipse" s. Brugmann BSSW. 60, 30 f.) 
und hochstufig av. hava- ds. (ai. svaydm „selbst" von svd- nach aydm ge-
bildet, s. Brugmann BSGW. 60, 37f.; über auf ar. svai- zurückgeführte 
iran. Formen s. Bartholomae SB. Heidelberger Ak. 1919, X 34f.); 

arm. in-lcn, gen. in-lcean „selbst" (ß aus su, Pedersen KZ. 38, 235), viel-
leicht iur „sui, sibi" (wenn aus *seuer- oder *seuor-, s. Scheftelowitz BB. 
29, 59, Brugmann I I 2 2, 396; von "Osthoff P a r . ' l 291 f. auf *esör „Sein, 
Wesen" zurückgeführt); 

gr. hochstufig ilv (*οε$·ιν), έέ, έοΐ, poss. έός, tiefstufig ε, pamph. j:he, οΐ, 
kypr. lesb. foi, hom. εο, εΐο, εν, att. ov, poss. δς, kret. jo? „sein, eigen" 
(nicht digammiertes hom. e, οΐ vielleicht anaphorisches idg. *se, *soi, s. Brug-
mann-Thumb.GrGr.4 288,478), wozu ήλιξ (sua-li-k-, Boisacq m. L i t ) ; 

alb. ve-ίε (*sue-ti-, G. Meyer BB. 8, 192, Alb.Wb. 468, Pedersen KZ. 36, 
290) „selbst", u- Pron. refl. (zur Bildung des Aor. und Opt. Pass., ζ. B. 
twoft „er wurde gestohlen", eigentlich „er stahl sich" (aus [s]we-); 

lat. sovos, woraus in schwachtoniger Stellung suus (ob daneben idg. 
*suo-s mit lat. Schwunde von u vor ο in sls „suis" bei Ennius? Sommer 
Hdb.2 414), osk. suveis „sui" (gen.), süvad „suä", päl. suois „suis", marr. 
suam „suam", woneben tiefstufig umbr. sue-su „suo" (wohl loc. *suei-); 

[airx fein, fadein usw. „selbst" nach Pedersen I I 153 nicht m i t / - aus su-, 
sondern einer Form des-Verbums „sein".] 

got. swes (gen. swesis) „eigen", ahd. as. swas „eigen, vertraulich", ags. 
swets „eigen, lieb", anord. svass „lieb, traut" (Gdf. unsicher; sueso- und 
mit arm. in^Jcean aus *swe[s]- + arm. Formans -an- zu vergleichen nach 
Pedersen KZ. 38, 235? oder als *suedh-so- oder -to- zur „Wz," *suedh-, s. u., 
nach Uhlenbeck PBrB. 27, 132?" dazu mndl. zwaseline „Schwiegervater, 
Schwiegersohn, Schwager"; ablautend krimgot. schuos „Braut" ? s. Solmsen 
KZ. 35, 483, aber auch Loewe Reste der Germ, am Schwarzen Meer 175 f.; 
oder verschrieben für *schnos = *snusust); dazu der Yolksname Suiones bei 

30* 
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Tacitus, anord. Sular „Schweden" (Lit. bei Solmsen Unters. 202, dazu Noreen 
Ltl. 36, 218); an. sve-däinn „von selbst gestorben (nicht getötet)", sve-viss 
„selbst klug", got. swi-hunps „offenbar, bekannt" (Fick I I I 4 543, mit nicht 
überzeugender Anreihung auch von idg. *su- „gut"); 

lit. sävo, save „sui" (gen.) usw., pose, sävas, tiefstufig apr. swais = aksl. 
svojb „suus, eigen" (ohne geschichtlichen Zshang mit ai. svayäm, s. o.). 

*s(u)e-bh(o)~ „von eigener Art" (vgl. o. wegen gr. σφός; zu diesen bh-
Abl. 8. Johansson IF . 2, 5 ff., Liden Stud. 54 f., Uhlenbeck PBrB . 19, 332, 
Solmsen KZ. 37, 592 ff., Unters. 197 ff.: got. sibja, ahd. sipp(e)a usw. „Sippe, 
Gesamtheit der eigenen Leute"; apr. subs „eigen, selbst", mit Artikel „der-
selbe", mit idg. *su- als Schwundstufe von *sue- oder *se — mit „Schwa 
secundum" — als Reduktionsstufe von *se? Letztere Gdf. setzt Solmsen 
auch für die Sabtnl an als „die Sippenangehörigen", Sabelli (*safnolo-), 
Samnium = osk. Safinim; lat. Samnites (der von Schulze Eigenn. 478f., 
595 als Grundlage des Namens betrachtete Gott Sabus ist vielmehr erst 
als Eponymos aus dem Yolksnamen konstruiert, Solmsen KZ. 44,220 Anm. 2; 
schwierig bleibt aber ital. a, da e in labialer Umgebung zu u entwickelt 
wäre; vielleicht ist es ein von den in Italien aufgesaugten Illyrern be-
zogener Name mit α aus idg. o, vgl. u. slav. sob-); dazu dehnstufig die 
germ. Suebi, ahd. Swaba „Schwaben"; russ. (usw.) o-soba „Person", subb 
„Eigenart, Charakter", aksl. sobbstvo „Eigenart, Wesen", und mit su- aksl. 
svoboda „Freiheit" (ursprgl. „Zustand der Sippenangehörigen"? scheint aber 
erst slav. Bildung, vielleicht von einem *suo-bhu-os „auf eigener Scholle 
wohnend"); mit e slav. *sebrz, wohl in russ. ρά-serbz „Stiefsohn" und dem 
Namen der Serben und Sorben, mit noch klärungsbedürftiger Nasalierung 
*sqbn in aserb. sebn „freier Bauer", russ. sjabr „Nachbar, Freund" (lit. 
sibras „Handels- oder Arbeitsgenosse", lett. sebris, sübris „Kamerad, Ge-
fährte" stammt aus dem Wruss.). 

Ai. sabhä hat auszuscheiden, da als „colloquium, concilium" aus sa- + bha-
„Zusammen-sprechen" entstanden (Edgerton KZ. 46, 173). 

*suedh- (wohl mit Wz. *dhe als 2. Gliede, „sich zu eigen machen, ge-
wohnt") : ai. svadha „Eigenart, Gewohnheit, Sitte, Heimstätte" (av. xva-6äta-
„eigener Bestimmung unterstehend, über sich selbst bestimmend, unver-
gänglich" ist neuere Zssetzung); gr. εύος η. „Gewohnheit, Sitte" (thema-
tisch βεσόν ί'ΰος Hes., lakonisch, Meillet Msl. 15, 264), Ptc. hom. εΰων 
„gewohnt", Pf. εΐωϋα, lesb. ενω&α „bin gewohnt", εϋίζω „gewöhne", dehn-
stufig ήϋος η. „Sitte, Gebrauch, Herkommen, pl. Wohnort" ( : germ. *swesa-, 
wenn aus *suedh-s-o-, s. ο.), ή&εϊος „traut" (ε&νος „Menge, Völkerschaft" 
hieher als „Sippe"? Persson IF . 2, 201 Anm. 1; nicht nach Fick B B . 28, 
106 als „Bande" zu itedh- „binden"); 

lat. sodalis (*suedhalis) „Kamerad, Gespiele, Gefährte, Tisch genösse' 
(sehr fraglich dagegen soleo wegen l für *dh, s. Vf. LEWb. 2 s. v.), viel-
leicht auch suesco „werde gewöhnt" (kann aus *suedh-shö entstanden sein 
und die außerpraes. Formen suevl, suetum, sowie sueo, stiere des Lukrez 
nach sich gezogen haben; doch ist auch *sue-skö von einem Instr. sue „zu 
eigen" ansetzbar); 

«-los got. sidus „Sitte", ahd. situ, ags. sidu, seodu, anord. sidr (a. pl. 
siäu) m. „Sitte" (erst nhd. fem.) (aber auch auf ein *se-tü-s „Eigenart" 
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zurückführbar, Solmeen Untere. 197; verfehlt vereinigt sie Wood Min. 18, 
13 f. mit anord. stdr, gr . ϊϋύς „gerade", cymr. haeddu „porrigere, assequi" 
unter einem *seidh- „strecken"). Curtius251, Feist PBrB. 15,548 f., Johans-
son IF. 2, 8. 

t-Ableitungen: av. xvae-tu- „angehörig", xva£-tät- „Angehörigkeit, Zuge-
hörigkeit" (auf Grund eines Loc. *suei-, suoi-); aksl. svah „Verwandter, 
Angehöriger, Brautwerber", svatiti „für sich oder einen andern werben", 
svacha „Brautwerberin" (*suö-to-s oder eher *sua-tos; in ähnlicher Bed. 
serb. svah „Schwestermann", aksl. svojahb „affinis"; lit. svötas „Ilochzeits-
gast, weitläufiger Verwandter" stammt aus dem Slav., v. d. Osten-Sacken 
IF. 33, 259); lit. svecgias, svetis „Gast" (nach Schulze KZ. 40, 417 eigent-
lich „Fremder" wegen svetimas „fremd", lett. sweschs „fremd", daher trotz 
apsisvetinti „sich bekannt, vertraut machen" wohl nicht von einem *sne-ta 
in der Bed. „Zugehörigkeit zu einem selbst, Vertrautheit", Brugmann Grdr. 
I I 2 2,416 wesentlich nach Solmsen Unters. 203 abgeleitet, wie gr. ετης, 
s. u., sondern *sue-tios „für sich, allein stehend, daher außerhalb stehend" 
mit derselben Bedeutungsfärbung wie lett. sewischki „besonders., abge-
sondert, allein" und wie gr. έκάς, bei Hes. βεκάς, „fern" aus *sue-Ms, 
Bildung wie άνδρακάς „Mann für Mann", ai. eka-gäh, „einzeln", wovon die 
Zsrückung mit τις εκασ-τος, s. Wackernagel KZ. 29, 144 f., und die Neu-
bildung έκά-τερος, gort, [εκάτερος „jeder von zweien"), hom. ετης (ρέτης) 
„Angehöriger, Verwandter, Freund" (s. o), el.· f-έτας „Privatmann". 

Mit Anl. *se- (nicht *sue-) aksl. *säz „Gast", poseiiti, szsetiii „besuchen" 
(s. Solmsen Unters. 203), gr. εταρος „Gefährte", fem. *εταιρα, εταίρα, wozu 
als neues m. εταίρος (aber gegen Zurückführung von lat. satelles „be-
schützender Begleiter eines Vornehmen, Trabant" auf ähnliches *setro-lo-s 
oder %tero-los, Walter KZ. 10, 302, Solmsen aaO., s. Vf. LEWb.2 s. v. -
Nicht überzeugend vermutet Petersson Frän fil. fören. i Lund, Spräkl. upp-
satser IV 120 in ai. ao. strl „Frau" das fem. Gegenstück zu εταρος). 

Andere Zugehörigkeits- und Verwandtschaftsbezeichnungen (außer den 
unter eigenen Schlagworten behandelten *suelio[n]-, suesor-, suekuro-s, 
euekrü-) sind: 

anord. sveinn „Knäblein, Knabe, junger Mann, Knecht", as. swen 
„Schweinehirt" (diese Bed. aus „Angehöriger, Knabe, zunächst der eigenen 
Sippe" durch Bedeutungsanschluß an swm „Schwein"), ags. swan „Schweine-
hirt, Hirt", poet. „Mann, Krieger", lit. svainis „des Weibes Schwester-
mann", svaine „die Schwester der Frau", lett. swainis „Bruder der Frau"; 
ahd. geswio „Schwager, Schwestermann", mhd. geswte m. f. „Schwager, 
Schwägerin" (auch afris. sta „Nachkommenschaft"?); vielleicht anord. sveit, pl. 
-ir f. „die einen Häuptling umgebende Kriegerschar" (ags. sveot ds. aus 
*svaiut-? Fick III* 543f.; noch viel fraglicher ist, ob ahd. sweiga „ R i n d e r -

herde, deren Weideplatz, Viehhof" und swanur „Herde" auf den Begriff 
des Eigenen zurückgehn, Fick aaO. und Falk-Torp u. svend). 

Auf einer Verbindung von *se- mit dem Pron. *(ό)Ιο- beruhendes *se-lo-
echeint die Grundlage von germ. *selba- „selbst" (-bho- wie oben in *s(u)e-
bho-), got. silba, anord. sjalfr, ags. seif, ahd. selb, nhd. selb, -er, -sl (Johans-
son IF. 2, 7 f., Liden Stud. 55 Anm. 1 m. Lit.; air. selb, cymr. helw „Besitz" 
aus *sel-uo- aber besser zu gr. έλεΐν) und von germ. *selda- „selten", got. 
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sildaleiJcs „wundersam" („von seltener, seltsamer Gestalt"), ahd. selt-sani 
„seltsam", adv. seltan „selten" usw. („selten" aus „für sich, alleinstehend, 
einzig"; s. Lid£n aaO.); ob lat. sölus „allein, einzig, bloß" einer ähnlichen 
idg. Yerbindung *sö-lo- entstammt, ist unsicher (s. Liden aaO. und Yf. 
LEWb.2 s. v. mit Lit.). 

Weitere Bildungen mit dem Begriff „für sich, allein — ohne" (vgl. o. 
έκάς, sweczias, sewischki, el. ρέτας, dt. selten) sind unter *seni zusammen-
gefaßt. — S. noch *su- „wohl". 

Yom Reflexivum wenigstens in der Bedeutung zu scheiden ist der St.: 
se- (? s. u.), Slje in Partikeln für „so", woraus „wie" und „wenn" (s. Brug-

mann Dem. 29f., Brugmann-Thumb GrGr.4 625 m. Lit., Solmsen Unters. 
205). Entstehung aus dem Reflexivum ist nicht glaublich, dagegen 
wohl, daß die Formen vom St. se- (wenn anzuerkennen, s. u.) unmittel-
bar dem Dem.-St. so- zugehören und die vom St. sue eine (mit ai. 
tva- „der eine, mancher" als Yerbindung von ίο- und no- vergleich-
bare) Yerbindung von so- und tto- voraussetzen (also allerdings der-
selben Elemente, die vielleicht auch im Reflexivum zusammenge-
schweißt sind). Das von Brugmann angeführte av. hval· „wie, gleich" 
(nach Geldner) kennt Bartholomae 1785 nicht, s. Ixavatjnasah- „*von 
gleicher Größe = ebenso gehoben, Stolz" und havatrrqnn „der Erde 
gleichwertig = so gut wie die Erde" (vgl. zur Bed. Geldner 3 Yast, 133). 

Horn, ως (fco?) nachgestellt „wie" aus *suö- mit suffixalem -s (s. Brug-
mann I I 2 3, 989), δττι, lokr. fon „was auch immer", att. δτις (*afod τι-), 
hom. δππως, att. δπως „wie" (*α$οδ πως; lokr. hö-τι, -πω, -πως neben 
fori wohl durch frühen dissimilatorischen j-Schwund im labialhaltigen 
*$Ιιοππω, -πως, nicht nach Solmsen aus einer alten M-losen Seitenform); 
oak. svai, svae, umbr. sue „wenn", alat. suad (Festus) „sie", osk. aj-ä, päl. 
sua „und" (s. v. Planta II 463); got. swe „wie" (relativ), swaswe „wie"; 
got. swa, anord. sua, ags. swä, swee „so", as. ahd. nnd. sö (daß hier drei germ. 
Gdformen *swa, *swe, *swö anzunehmen seien, ist unwahrscheinlich; wohl 
zum Teil aus germ. *swa, der schwachtönigen Entwicklung aus *suod, mit 
Dehnung bei Einführung in betonte Stellung, und dt. Yerdumpfung, die 
nicht aus *swa-u mit Partikel -u erklärt zu werden braucht; dazu got. 
swa-leihs, ahd. solih, sulih usw. „solch"). 

Ir. feib „wie sehr" nicht aus *suesue (Fick I I * 324), s. Thurneysen Hdb. 
182, Pedersen KG. I 75. 

Ohne «: umbr. so-pir „quicumque, qualis" (wie gr. δτ-τι, ahd. sö hwer\ 
kann *suod wie das gr. δτ-τι, δπ-πως enthalten), surur, süror, suront, suru-
ront „item" (auf *sö-sö beruhend, das aber aus *suö-suö herleitbar ist), 
alat. sö-c „so" (kann aus *suö entwickelt sein), lat. si „wenn" (ursprgl. 
„so", si dls placet), sl-c „so", volsk. se pis „si quis" (auch für letztere ist, 
da su- nur vor α, ζ. B. in suävis sicher bewahrt, dagegen ζ. B. in sldus, 
sermo zu s- vereinfacht ist, Entstehung aus *svei durchaus möglich, das 
vielleicht zunächst in schwachtoniger Stellung aus *suai = osk. sval ge-
schwächt, aber dann auch in hochtonige Stellung übertragen ist, vgl. Lit. 
bei Yf. LEWb.2 u. si, wozu noch Ehrlich Untere. 75). Es ist also mit 
idg. *sue- das Auslangen zu finden. 
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1. se(i)- „sieben"; *seiü-, *s(i)ia~. 
Gr. η&ω, ή&έω „siebe", ήΰμός „Seihtuch, Sieb"; ablautend (wohl «-) 

Ιμαλιά' το ίπίμετρον των άλενρων. επιγέννημα άλετρίδος. xal δ άπό των 
άχυρων χνονς Hes., ίμαλίς, -ίδος „Schutzgöttin der Mühlen" u. dgl. (Pers-
son Wzerw. 112; über lat. simtla „feinstes Weizenmehl" s. aber Yf. LEWb. 2 

s. v.); mir. sithlad „das Sieben" (l), cymr. hidl (mbret. sizl, nbret. sil „Sieb" 
ist lat. Lw.), *se-tlo- = anord. said; s. Federsen KG. I 72; anord. said „Sieb" 
= got. *sedl, vorausgesetzt durch karel. siekla, finn. seula „Sieb" (s. Fick I I I 4 

421, Falk-Torp n. sold II); lit. selas „Sieb" = aksl. sito, serb. sito de. (*sei-to-), 
lit. sijoju, -ti „sieben", aksl. sijati de. (s. auch v. d. Osten-Sacken IF. 33, 
258f.); alb. sos „siebe" {*sjä-s-; das ausl. -s- aoristisch? G. Meyer Alb. 
Wb. 385 f., Alb. St. I I I 41 f.). 

Aber gr. αάω, διαττάω, οήϋω ist lautlich — wenigstens nach unserer 
bisherigen Kenntnis der Anlautgesetze — nicht aus *sj,a- (G. Meyer, Peder-
sen aaO., s. auch Persson Beitr. 698) herleitbar, s. vielmehr *teua- „sieben". 
Lat. situla „Eimer" (Pedeisen) fügt sich in der Bed. nicht. 

*sei- „sieben" (nicht besser *seia- nach Hirt Abi. 100) ist wohl als „durch-
werfen, durch ein Geflecht fallen lassen" eine Sonderanwendung von *sei-
„entsenden, werfen, säen, fallen lassen" (Persson Wzerw. 112, Beitr. 362, 
698, Pedersen aaO.; auf die Bildungsgleichheit von *se-tlo- „Sieb" mit 
lit. se-klä „Same" ist freilich kein Gewicht zu legen), nicht als „durchrinnen 
lassen" mit *se[i]- „tröpfeln", *sei-Tc-, *sei-p- „ausgießen, seihen" verwandt. 

2. sei- „entsenden, werfen, fallen lassen", landwirtschaftlich verengert zu 
„säen"; daneben mit der Vorstellung des ermüdet oder kraftlos die 
Hand-sinken-Lassens eine damit wohl ursprünglich zshängende Sippe für 
„nachlassen, ablassen, loslassen, säumen (spät, langsam, langdauernd); 
Abspannung, Buhe; herabsinkend"; andrerseits „die Hand wornach 
ausstrecken, Anspannung, Kraft". Zsfassung dieser Gruppen bei Pers-
son Wzerw. l l l f . , BB. 19, 276f., Liden BB. 19, 283f., Solmsen Unt. 
278 f., Persson Beitr. 358ff. — Brugmann MU. I 33 vermutete Weiter-
bildung der in ai. äsyati „wirft" vorliegenden Wz. (doch könnte dies 
auch a- aus n- haben und ist bisher ganz isoliert). Ablaut sei- : sai-
: st- und se|i] : sd (: s-? se-1 s. bes. Solmsen aaO.). 

1. Bed. „entsenden, werfen" (fast nur im Ar., sofern gr. ϊημι fernzu-
bleiben hat ; aber in der wohl identischen Wz. *sei „sieben = durch ein 
Geflecht werfen" weiter verbreitet, s. d.) und europäisch „säen": 

ai. saydka- „zum Schleudern bestimmt", n. „Wurfgeschoß, Pfeil", m. 
„Schwert", sayika „Dolch", sena „Wurfgeschoß, Wurfspieß; Schlachtreihe, 
Heer", präsita- „dahinschießend (von Yögeln)", präsiti- f. „Anlauf, Andrang, 
Wurf, Geschoß" (Persson Wzerw. l l l f . , BB. 19, 277 die ind. Wörter nicht 
nach Brugmann IF. 3, 259 zu gr. αϊνω „beutle", das zu *we- „wehen"); 
vgl. in dieser Bed. noch lat. desinere telum, arma „schleudern" (über gr. 
ϊημι s. u.) und weniger scharf pöno, positus eigentlich „ab-, niederlegen, 
etwas getragenes auf den Boden werfen oder stellen"; 

„säen": lat. sero (*si-s-5), -ere, sevl, sätus „säen, bepflanzen, hervorbringen, 
zeugen", sätio „das Säen", sator „Säer" (aber nicht Säturnus, s. Herbig Phil. 
74, 446£f.); got. saian (saisö), ahd. saen, as. saian, ags. sawan, anord. sa 
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„säen" aus urgerm. *sejan = lit. seju (seti) ds., aksl. sejq (sSjati) ds.; lat. 
semen „Same" (Semönes „Saatgötter"), ahd. as. samo ds. (m. geworden, s. 
J . Schmidt PI. 92), lit. pl. semen-s, -ys „Flachssaat", apr. semen „Samen", akel. 
s&mq „Samen"; ahd. usw. sat „das Säen, Saat!i (s. dazu auch Falk-Torp u. 
saad I), got. manaseps „(Menschensaat) Menschheit, Welt", tiefstufig cymr. 
had „Same", hadu „säen", bret. had, corn, has „Same" (Fick I I 4 294), ferner 
wohl mir. saithe „Schwärm, Schar, Menge", nir. auch „Wurf, Satz von 
jungen Tieren, Brut", cymr. haid f. „Schwärm, Schar", bret. hed m. „Schwärm, 
Bienenschwarm" (Gdbed. also „*Same = Generation, Nachkommenschaft", 
wie got. manaseps·, s. Pedersen KG. I 69, Osthoff IF. 27, 192; abweichend 
sucht Persson Beitr. 358, 95 t darin dieselbe Anschauung wie in εσμός „Bienen-
schwarm": ΐηαι, άφίημι; nicht nach Fick II* 289 zu gr. εταίρος. Refl.-St. 
*se-); -ίϊο-Bildung lit. sehla „Saat" mit Red.-Stufe *sai- lat. saeculum „Ge-
neration, Geschlecht, durchschnittliche oder höchste Lebensdauer eines Ge-
schlechts, Menschenalter, Jahrhundert", cymr. hoedl „Lebensdauer", abret. 
hoetl, mbret. hoazl ds. gall. Deae Setloceniae (Wharton Et. lat. 89, Fick II4 294, 
Persson Wzerw. 112, Johansson De der. verb. 174. Fick I I 4 294. Solmsen Unt. 
278 Anm. 2); air. Sil „Same", cymr. hil „Same, Nachkommenschaft" (idg. 
*se-lo-, kaum *si-lo~), lit. paselt/s „Aussaat, Beisaat" (B. bei Fick I I 4 295). 
Schwundstufe in Zs.: wahrscheinlich got. frasts „Rind" aus *pro-s[9\-tis 
(Osthoff PBrB. 20, 89; andere Deutungen verzeichnet Feist Got. Wb. 87 f.), 
vielleicht mir. ross ,,(Lein)samen" (*pros[e}to-: Strachan bei Stokes BB. 21, 
134f., Osthoff Par. I 195 f.). — Dagegen ai. stn „Frau" (J. Schmidt KZ. 
25, 29) kaum als *s[a]-irt hieher (anders, aber auch nicht überzeugend B. 
bei Fick I 4 334: zu ai. asu- „Herr" als „Herrin", und Petersson Frän fil. 
fören. i Lund, Spräkl. uppsatser 4, 120: fem. Gegenstück zu gr. ε-ταιρος 
„Gefährte", Refl.-St. *se-). 

Ygl. Yf. LEWb.2 m. Lit., Fick I 4 563, I I 4 294 (fernzuhaltendes 300) 
I I I 4 421. 

Strittig ist die Zugehörigkeit von gr. ϊημι „werfe, sende", εηκα, ήκα, 
ηοω, ετός, η μα „Wurf , άφήτωρ „der die Pfeile loslassende" (Apollo), εσμός 
„Bienenschwarm, Schwärm, Menge" (s. zu diesem Solmsen Beitr. I 138, 
Brugmann IF. 28, 354f., Persson Beitr. 360; über ion. εσσήν „König" s. die 
Lit. bei Boisacq s. v. Nachtrag); wegen des Yerhältnisses ϊημιιηκα^αώο 
= τίΰημι: ε&ηκα: facio billige ich die Zurückführung auf *ii-j,e-mi (Curtius 
Phil. 3, 5, KZ. 2, 400, weitere Lit. bei Osthoff Par. I 197 f., der ebenso wie 
Hirt IF. 12,229 die Annahme bekämpft, in ΐημι sei ein *ji-iemi und *si-se-mi 
zusammengeflossen); Persson Beiträge I 358ff., der *se- als einzige (oder 
wenigstens vorzugsweise) Quelle verteidigt, ist allerdings zuzugeben, daß 
im Idg. nicht bloß *sei- in der engeren Bed. „säen", sondern der allge-
meineren „werfen usw." bestand, desgleichen daß die (Ibereinstimmung in 
den Zs. άφίημι: abicio, ενίημι: initio, προίημι :projicio, σννίημι: conicio an 
sich nicht auf Gleichheit des Wzelements, sondern nur der Bed. zu be-
ruhen braucht. 

2. Bed. „die Hand wornach ausstrecken; Anspannung, Kraft", vermutlich 
aus der Anschauung der kraftvoll zum Wurfe gereckten Hand (vgl. mit-
tere manurn ad arma) anord. seilash (*sailjan) „die Hand, den Arm wor-
nach ausstrecken, wornach suchen"; aksl. sila „Kraft, Gewalt", sloven, sila 



sei- 461 

„Eile" (lit. syla „Kraft, Gewalt" aus dem Slav., s. Trautmann Apr. 423), 
apr. seilin „Eifer, Fleiß, Anstrengung", pl. seilins „Sinne", seilisku „An-
dacht", noseilis „Geist" (bsl. Gdf. *seila; dazu germ. Silingit); air. slnim 
„recke, strecke aus" (aber mhd. senen „sich sehnen" kaum eigentlich „*sich 
ausstrecken, um zu erlangen, langen", sondern als „schlaff sein, schmachten" 
zu Bed. 3 s. Pick III* 438f., Falk-Torp u. sen), lit. ne-sei-nyti „nicht er-
reichen", s. Persson BB. 19, 276ff. (wo aber got. saiwala „Seele" abzu-
scheiden hat; er betrachtet *seik- „langen, erreichen" als Erw. von sei-
in dieser Bed.), Liden BB. 19, 283 (aber lat. sinus, alb. gi „Busen" bleibt 
fem, s. Yf. LEWb.2 s. v.). 

3. Bed. „kraftlos die Hand sinken lassen, nachlassen, ablassen, loslassen; 
säumen, spät, langsam, sich lang hinziehend; Abspannung, Ruhe; herab-
sinkend". Ygl. zur Bedeutungsvereinigung außer der o. gen. Lit. noch 
Schulze KZ. 28, 266 Anm.; Fick I I I 4 438; Falk-Torp u. sen, sid, sildre 
(will anord. sldr „demissus", got. seipus „spät" usw. zu *sei- „tröpfeln, 
langsam fließen" stellen; mit Recht von Persson Beitr. 366 bestritten); 
Osthöff MU. 6, 263 f. (setzt eine ganz verschiedene Wz. der Bed. „sich 
räumlich und zeitlich erstrecken" an; die wenigen, allerdings ζ. T. auf-
fälligen Worte für räumliche Länge oder Breite rechtfertigen dies kaum). 

Ai. ava-, vi-syati, -α-sat „hört auf, gibt eine Arbeit auf, setzt ab, schließt; 
kehrt ein, macht halt, verweilt", dva-sita- „wer sich niedergelassen hat, 
wohnhaft; beendigt, abgeschlossen", avasdna- n. „Ort des Absteigens, Ein-
kehr, Ruheort, Aufenthalt; Beschluß, Ende, Tod" (nicht zu syäti „bindet", 
so daß „bindet los, spannt die Zugtiere nach beendigtem Tagewerk ab" 
ζ. B. wieder Fick I I I 4 438; mit Einmischung dieses andern syäti rechnet 
wieder Persson Beitr. 365; volle Abtrennung von ava-, vi-syäti unter Zu-
teilung zu unserer Sippe bei Bechtel GGN. 1888, 409 f., Fick BB. 17, 319, 
Wb. I 4 136, 563, Osthoff in Patrubanys Sprw. Abh. I I 72ff, 130f., Parerga 
I 68), sayä- n. „Abend", sati- f. „Beschluß, Ende" = av. häiti- „Stück, Ab-
schnitt" („*das Absetzen am Schluß eines Abschnittes"; nicht nach Bartho-
lomae Airan. Wb. 1801 zu hay „binden", ai. syäti als „Verbindung, Zu-
sammenschluß", · s. dagegen Osthoff MU. 6, 264 f.), ha&ra- n. „bestimmter 
Zeitraum, Frist (""„Absatz"), ein Weg- und Zeitmaß"; 

gr. vermutlich ήσυχος „ruhig" (Ausgang wie μείλι-χος, von einem *se-tu-
„Ruhe"; s. Brugmann BSGW. 1901, 94 m. Lit.; ähnliche t-Ableitungen s. u.: 
got. seipus, lat. setius, ir. slth) ; 

lat. sino, -ere, si-vi „lassen, geschehen lassen", desinere „ablassen (auch 
im Sinne von mittere, s. u. 1), aufhören", desivüre „ablassen" (nicht zu 
*sev&-), pöno (*po-sinö, vgl. Ptc. positus; Osthoff Pf. 612 und aaO.) „setzen, 
„stellen" (•„nieder-setzen, ab-setzen", s. u. 1), situs „stehn gelassen; bei-
gesetzt" (in der Bed. „gelegen, gegründet, wohnend" dagegen wohl zu ksei-
,,κτίσις, κτίζω" s. Yf. LEWb.2 s.v.; wieder andern Ursprungs, nicht iden-
tisch mit situs, -üs „das Liegen" als „das durch Liegen entstandene Schim-
meln und Rosten" ist situs, üs „Moder", s. Vf. LEWb.2 s. v., und qüpei-); 

sino nicht zu *ksei- ,,κτίσις" (Froehde BB. 1, 198, Collitz BB. 18, 214 f., 
Brugmann 1 2 790, Ciardi-Dupre BB. 26, 210), oder zu *q*ipei- ,,φΜνειν" 
(Kuhn KZ. 3, 38, 77, de Saussure Msl. 7, 75, Pedersen IF. 2, 315) oder zu 
*s«ei-„schwinden" (anord. sm-a,-na„nachlassen"; Froehde BB. 14,111, Solmsen 
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Unt. 206); bes. die Bed. yon ponere und tela desinere kommt bei diesen Ver-
bindungen nicht zu Recht, und formal findet si-no nahen Anschluß an 
mhd. se-nen, norw. sl-na, etwas entfernteren an mhd. sei-ne, got. sai-njan, 
lit. at-sainüs, s. u. sileo, -ere „ruhen, aufhören (ζ. B. vom Winde), schweigen" 
(nicht zu κτίλος „ruhig, still", s. Yf. LEWb.2 s. v.) = got. anasilan „(vom 
Winde:) aufhören, verstummen" auf Grund eines Z-Ptc. *si-lo- (Ostboff Pa-
trubdny's Sprw. Abh. 2, 72ff., 130 f. Par. I 68; auch sili-cernium „Toten-
mahl" mit silo- im Sinne von silentes „die Toten"? S. noch Yf. LEWb.2 

8. v.; Gl. 4, 379 und 6, 345). 
Ygl. ags. sal-nes „Stille" (Holthausen IF. 25, 147), lett. s'ela „Ohnmacht, 

Schwäche" (Persson BB. 19, 262), vielleicht auch anord. Sil n. „ruhiges 
Wasser zwischen Stromschnellen" (s. Fick III* 440f., auch Persson Beitr. 
366 Anm. 3; oder zu *sei- „tröpfeln"?). 

setius „später (s. Solmsen Stud. 197 Anm. 1) weniger, weniger gut" (zu-
nächst steht got. seipus; Bugge BB. 3, 106 f., Fick 1 4 564, Sommer IF. 11, 
67f.; s. auch o. gr. ήσυχος); 

serus „spät" (= air. sir). 
Air. sir ( = lat. serus) „langdauernd, ewig", cymr. corn. bret. hir „lang", 

Komp. air. sia = cymr. hwy (aus *se-is, Sommer IF. 11, 236 f., Osthoff 
MU. 6, 363), Sup. air. slam, cymr. htcyaf; mir. sith- „lang, andauernd" (In-
tensivpartikel), Komp. sithithir „ebenso lang", cymr. hyd „Länge, Fort-
dauer, Weile; usque ad", acymr. hit, com. hes, bret. hed, het m. „Länge" 
(Gdf. *si-tu-, -ti-t Osthoff v. Patrubany's Sprw. Abh. I I 77; nicht *se-tu-, -ti-
mit them. Yokal e statt 9, Fick II* 294, Persson Beitr. 363; letzterer ver-
weist dafür auf aksl. sehna „extremus"); viell. cymr. hoed m. „Sehnsucht" 
(vgl. unten mhd. senen sowie cymr. hiraeth „desiderium" von hir: Gdf. 
*sai-tu-, -to-·, Osthoff MU. 263f.); air. std, silh n. „Friede" (St. *se-d(h)os 
oder *sld(h)os- Thurneysen KZ. 28, 153, Osthoff, Brugmann BSGW. 68, 
I I I 8, s. auch Persson Beitr. 364 f., der zw. auch das wohl vielmehr zu 
*sed- „sitzen" gehörige sedi- „Entkräftung, Verkommenheit" vergleicht); 
cymr. hedd, com. hedh m. „Friede" aus *siiä wohl ebenfalls hieher; die 
Zuteilung dieser kelt. Wörter für „Friede" zur Wz. *sed- „sitzen" durch 
Stokes KZ. 28, 292, Fick I I 4 298, Macbain Et. diet. 293 ist der Bed. halber 
wenig wahrscheinlich (Osthoff MU. 6, 263 f.). 

Got. seipus „spät", pana-seips „weiter, noch" (Komp.-Adv. *slp-ie, wie:) 
anord. sldr Adv. „weniger", sidan „später als, nachdem" (*stpis panl oder 
pana), sis „nachdem" (*sipig es), ags. sld dam „danach", as. sith „später, 
seitdem", ahd. sld de., nhd. seit; anord. sld Adv. „spät", Sup. stst; mit der 
Bed. „schlaff herabfallend" anord. sldr „demissus, herabhängend, lang", 
afriee. side „niedrig", ags. sld „lang (von Gewändern), weit, breit", ahd. 
sfto Adv. „laxe"; eine Substantivierung davon ist wohl anord. sida f. „Seite 
(des Körpers)", ags. stde, as. sida, ahd. Sita „Seite" (ζ. B. Fick I I I 4 438f., 
Falk-Torp u. side aus dem Begriff der Ausdehnung, ursprgl. nach unten, 
erwachsen, vgl. aksl. strana „Seite" : lat. sterno), got. sainjan „säumen, 
zögern" (vgl. lit. atsainüs), anord. seinn „langsam, spät", ags. scene, mhd. 
seine „langsam, träge", ags. a-sünian „schlaff, schwach werden", ablautend 
mhd. senen (*si-nen), nhd. sich sehnen (s. o. unter 2) und norw. mdartl. 
slna, sein „langsam fortgleiten oder schreiten, herabsinken" und „trocken, 
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gelt werden, von Kühen, die keine Milch mehr geben" (w ursprgl. bloß 
praesensbildend, wie in lat. sino·, Fick III 4 438, Falk-Torp u. sen); norw. 
seimen „saumselig, langsam", ahd. lancseimi „langsam", ags. Komp. säsmra 
„schlechter" (eigentlich „»später kommend"; anders stellt Holthausen IF. 20, 
318 dies germ, saim- als „langsam fließend" zu ahd. seim „Honigseim", 
worüber s. *sei „tröpfeln") ablautend ags. seomian (*simön) „schwer liegen, 
herunterhangen (von Wolken)" (Fick III4 438). Ygl. auch ags. sam- „halb". 

Über das von Wood Min. 18, 15, a* Fr. 499, Feist Got. Wb. 254 mit 
lat. se-rus verbundene ags. söna, afries. sow, sdn, ahd. säw „alsbald, so-
fort" s. vielmehr Falk-Torp u. senn. 

Lit. atsainüs „nachlässig" (Persson Wzerw. 112 Anm. 5 ex 111, J. Schmidt 
Krit. 110), vermutlich auch setuva, lett. selus, setawa „tiefe Stelle im Fluß" 
{etwa „tief hinabsinkend" vgl. anord. sldr „demissus"; Fick III3 439, Persson 
Beitr. 363; ai. Sita „Furche" nach Persson Wzerw. 111 vielleicht eigent-
lich „tractus", vermag ich in der Bed. nicht zu vereinen; Uhlenbeck Ai. 
Wb. 336 erwägt Bez. zu sira- n. „Pflug"; mit sei „binden" als „spannen" 
haben beide trotz Prellwitz2 196 nichts zu tun). 

Alb. tosk. gere, gere, geg. gqne „breit" als *ss-no- hieher? (Jokl SBAk. 
Wien 168, I 28 ; erinnerte an den Ausdehnungsbegriff von anord. stdr, 
dt. Seite). 

Zsfassungen bei F i c k l 4 136, 330, 563, 564, II4 294, III 4 438f., Falk-
Torp u. sew, sid, side, siden, sidst, sildre (und an den eingangs erwähn-
ten Stellen). 

3. sei-, sei-, βϊ- „binden, Strick, Riemen". 
Ai. sydti, sinati, sinöti „bindet, bindet los" (Pf. sisäya, Aor. dsat, Ptc. 

sita-), sayatvd- n. „Verbindung, Befestigung'·', setär- m. „Feßler; Fessel", 
prasiti- „Schlinge, Netz, Falle"; av. ha(y)~ „binden, fesseln" (Praes. hayeiti, 
Ptc. hi(a-), hita- n. „Gespann"; 

lett. senu, set, seju „binden", auch lit. seti (Belege bei v. d. Osten-Sacken 
IF. 33,* 256), lit. sijä „Brückenbalken", atsajä „Stränge des Pferdes". 

Mit m-Formantien: ai. srndn- m. „Scheitel", f. (n.) „Frenze, Streifen", 
slma f. „Scheitel, Grenze", simanta- m. ds.; 

gr. Ιμάς, -άντος (Τ) „Riemen" (setzt ein *ίμαίνω „binde" voraus, s. Brug-
mann IF. 11,293 f.), Ιμάω „ziehe an einem Seil in die Höhe", Ιμονιά „Brunnen-
seil", ίμαΐος „das Wasserschöpfen betreffend", n. -ov (seil, μέλος) „Lied beim 
Wasserschöpfen", Ιμάααω (Aor. Ιμάσσαι, ίμάσαι „peitschen", s. Brugmann 
GrGr.4 351), Ιμάσΰλη „Geißel"; ir. sim (Stokes KZ. 40, 249) „Kette"; anord. 
simi m. „Seil, Schnur", ags. sima, as. slmo „Band, Strick, Fessel", ab-
lautend anord. seimr „Gold" (eigentlich „Golddraht''), isl. seimr „Tau". 

Mit w-Formantien: av. hinu- m. „Band, Fessel" (Bartholomae Air.Wb. 
1814), wozu (trotz J. Schmidt KZ. 23, 276) nach Fick I 3 229, I H 3 321, 
Trautmann Grm. Ltg. 14, Wood IF. 18, 24 (zw. Fick III 4 428), ags. sinu, 
ahd. senawa, aisl. sin f. „Sehne" (urg. *s'mwü, das nach dem Wandel von 
« « zu nn aus sinu- umgebildet ist), ir. sin (Corm.; ϊ) „Kette, Halsband" 
(Fick I I 4 303 ?); lett. pasainis „Schnur", aif-sainis „Bündel", lit. sena 
„Grenze, Wand", lett. sena „Wand" (vgl. winden-.Wand-, dagegen ai. sena 
„Heer" s. u. sei- „entsenden"). 
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Mit Z-Formantien: anord. seil f., ags. sal m. f., ahd. seil η. „Seil, Strick, 
Fessel", got. insailjan „anseilen", ablautend ahd. silo m. „Seil, Riemen, 
bes. Riemenwerk des Zugviehs", anord. sili, seli m. „Siele"; lit. ätsaile 
„Yerbindungsstange zwischen Bracke und Achse", atseilis „das vom Schwengel 
an die Achse gehende Eisen"; aksl. silo „Seil"; 

alb. gal'me „Seil" (*sail-mo-; Gl·. Meyer Alb. Stud. III 43, Pedersen KZ. 
33, 549; 34, 286f.). 

Mit ί-Formantien (vgl. o.) noch: ai. setu- „bindend, fesselnd", m. „Band, 
Fessel, Brücke, Damm, Grenzzeichen", av. häetu- „Damm"; lat. saeta 
„starkes Haar, bes. der Tiere, Borste" (doch s. u.); ahd. seid, ags. Süd 
„Strick, Fallstrick, Schlinge", ags. säda m. „Strick", ahd. seito m , seita f. 
„Strick, Fallstrick, Saite"; lit. päsaitis „verbindender Riemen", saitas „Band, 
Fessel", PI. „Gefängnis", lett. saite „Band, Fessel, Schnur", apr. saytan 
„Riemen", lit. sStas „Band, Fessel" (nicht slav. Lw.); aksl. seh f., sitice 
„Strick". 

Curtius5 394, Osthoff MU. 4, 133 f., 143, Fick I 4 137, 558, I I 4 437 f., Les-
kien Abi. 282. Der Ansatz mit Langdiphthong (wohl -ei-) nach Schulze 
KZ. 27, 426, Persson Beitr. 771 Anm. 1. — Zum Versuche, zu *sj,eu- „euere" 
eine Brücke zu schlagen (Sütterlin IF. 25, 72 unter *sefeue-; Persson Wzerw. 
156f.) s. zuletzt Persson Beitr. 854. 

Gegen Anreihung von ai. stta „Furche", slra- n. „Pflug" s. u. sei- „ent-
senden".— Gr. αίμός „Dickicht", αίμασιά „Gestrüpp zur Anlage einer Um-
zäunung; Steinmauer als Einfriedung" (von Rozwadowski Stromata in ho-
norem C. Morawski 1908, 199 als „Grenze, Grenzzaun" mit ai. siman- usw. 
verbunden), s. u. *saip- „Umfriedung". — Gegen Zuziehung von lat. saeta 
wendet Boisacq 525 Anm. 1 beachtenswert ein, daß der Begriff des Bandes 
darin fehle, und erwägt Verwandtschaft mit gr. κτηδών „Fasern im Holz", 
was nicht überzeugt. 

4. se[i]-, sai- (sei-), sl- „tröpfeln, rinnen, feucht". 
Scheint die Grundlage von seik- und seip „ausgießen". Von Persson 

Wzerw. 6 f., Beitr. 366 lit. seile „Speichel, Geifer" und syvas „Saft" (s. u.) 
wohl mit Recht auf dies *sei- bezogen (aber ai. sira „Rinnsal, Ader", slra 
„Strom" wohl zu einem Wznomen *sir = idg. sr, Osthoff Patrubany 's Sprw. 
Abh. II 59 Anm. 1, Brugmann I I 2 1, 160; Zugehörigkeit von norw. mdartl. 
sin, isl. sin „Penis von Tieren" ist nicht überzeugend). 

Mit Z-Formans ags. seolop „See" (und allenfalls — doch s. u. *sei- „ent-
senden" — anord. sil „ruhiges Wasser zwischen Stromschnellen"; Fick I I I 4 

440f. zw.: Falk-Torp u. sildre). 
Mit M-Formantien: 
lit. syvas (s. o.), lett. siwe, siws „das öl, das sich beim Stampfen des 

Hanfes bildet, Mistjauche"; gr. αίονάω „begieße, feuchte an" (*sai-uon 
hom. ειαμενή, Nie. ΐαμνοι „feuchte Wiese" aus *seiw-, *slu- ?); got. saiws 
m. „See", anord. scer, sjör, ags. säe, as. ahd. seo „See", Bezzenberger BB. 
27, 145 (die Zurückführung des germ. Wortes auf idg. *saiui- ist wahr-
scheinlicher, als Zupitzas Gutt. 68, auf *soik-ui--zu *seik-; eine Ablautform 
*siw- erschließt Bugge Ark. f. nord. fil. 20, 352 f. aus nordischen Namen). 
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Mit m-Formantien vielleicht: 
gr. αίμα „Blut" (*sai-m~en- etwa „das dick hervortropfende" neben *sai-

uen- in αίονάω), ahd. seirn m., nhd. Seim „Honigseim", anord. seimr „Honig-
echeibe" (von Fick I 3 799, I I 3 256, I I I 3 313 miteinander verbunden,^, auch 
Osthoff MU. 4, 144; Kluge u. Seim wendet die Bed. „Honigscheibe" ein, 
doch vgl. norw. seima f. „Schicht von Schleim oder zäher Flüssigkeit", 
Fick I I I 4 422, und zum »«-Suffix auch westfäl. sismem „sickern" aus as. 
*simarön, Holthausen IF . 20, 318f.); cymr. hufen, s. u. 

Strittig. Anders über αίμα Sommer Gr. Ltst. 29 (m. Lit.): als *αϊο-μα 
zu ai. is-, isa- „Saft, Trank", was vor der obigen Auffassung nichts voraus 
hat. Daß αΙμνλ(ι)ος „blandus" als „honigsüß" direkt mit der Bed. von dt. 
Seim zusammenhänge (Schräder KZ. 30, 463), ist nicht wahrscheinlich. 
Stärker wird die Ablautentsprechung αίμα: Seim gefährdet durch cymr. 
hufen „Rahm" (*soimeno-, Fick I I * 303), das für Seim eine Gdf. *soimo-
und eine Gd.-Bedeutung „*süße ßabmschicht auf der Milch" zur Erwägung 
stellt, die auch zur Bed. „Honigscheibe" eine leichte Yermittlung gestattete. 
S. noch Falk-Torp u. sen m. Nachtr. (seirn trotz Schröder ZfdA. 42, 67 kaum 
als *saibm- zu ags. sipian „tröpfeln", s. Wz. *smp~). 

Uber lautähnliche Wzln. sei- s. u. *seih-; ebenda gegen alten Zshang 
mit *sei- „(entsenden) nachlassen". 

seik-, slk- „reichen, langen (mit der Hand)". 
Gr. ϊκω (*sikö), dor. εΐκω (*seikö) „komme, gelange, erreiche", jon. att. Inf. 

Aor. Ixia&ai (*sik-), Praes. Ικνέομαι, hom. Ικάνω (*1καν^ω) ds., ικανός 
„hinreichend, genügend", ικέτης, ΐκτωρ, Ικτήρ „Schutzflehender" (um Schutz 
zujmdm. kommend oder vielleicht noch älter: schutzsuchend nach jmdm. 
langend); προΐοσομαι „bettle" (vgl. προτείνω χαΐρα καϊ προΐοσομαι Archil., 
Prellwitz2 385), προΐκτης „Bettler", προίξ, προικός f. (Arcad.), προΐξ, προι-
κός (Hdn.), jon. προίξ (EM.) „Gabe, Geschenk", att. Acc. προίκα „als Ge-
schenk, umsonst" (nicht zu *aik- „anrufen", s. d.), ϊκ μένος ονρος „ein gün-
stiger Wind" (mit dem man vorwärts kommt, das Ziel erreicht, vgl. das 
einigermaßen gegensätzliche αικτος „unzugänglich"; ebenfalls nicht zu *aik-); 
aus idg. ηκω „bin angekommen, bin da" ausführlich darüber Jo-
hansson Beitr. 62 ff.). 

Zs. mit der Praep. εν ist ep. jon. fjv-εικα ,,ηνεγκα" (Brugmann IF . 3,263, 
Grdr. I I 2 3, 92). 

Lit. sekiu, sekti „lange mit der Hand, schwöre", atsekiu „erreiche mit 
der Hand", saikszczoti „öfter langen"; mit auffalliger, aber doch einiger-
maßen an ικανός erinnernder Maßbedeutung lit. seikiü, seiketi „mit Hohl-
maß messen", Iter, saikaü, -Ijti, saikas, lett. seks „Hohlmaß"; unmittelbar 
aus „langen" versteht sich lit. s'eksnis, s'ekmis „Faden, Klafter (als Maß)"; 
saikas, seks sind jedenfalls nächstverwandt mit anord. sär „großer Kübel" 
= ags. sa „Eimer" (*saihaz), norw. saald „Kornmaß von etwa einer halben 
Tonne" (*saihadla-), Liden Uppsalastud. 81 f., Zupitza Gutt. 81 f. (der auch 
*seik- „ausgießen" heranzieht; vielleicht sind die Hohlmaßausdrücke letzterer 
Wz. oder einer Vermischung mit ihr entsprungen). 

Ygl. Fick GGA. 1891, 207, Johansson aaO. (aber ir. ros'iacht „hat er-
reicht" zu *sag- „nachspüren" s. Thurneysen Hdb. 118, Pedersen KG. I I 
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609), Persson BB. 19, 278 f. (nach ihm ist * seile- Erweiterung von se,i-
„laDgen", s. u. sei- „entsenden"), Brugmann IF. 1, 174; 3, 263. = Über die 
abweichende Verbindung von ηκω mit av. yasaiti „erlangt, strebt zu er-
langen, bittet" s. Lit. bei Bartholomae Airan. W b . 1288f. 

seik- „ausgießen, seihen, rinnen, träufeln". 
Ai. secate, sincati (asicät) „gießt aus, begießt", seka- m. „Guß, Erguß, 

Besprengung", praseka- m. „Erguß, Ausguß"; av. hack, hincaiti (hicaiti) 
„gießt aus", fra-saeksm Absolutio „beim Vergießen", hixra- n. „flüssiges 
Exkrement" (Bartholomae Altiran. Wb. 1812); aksl. sbcati „harnen", SbCb 
„Harn"; gr. ΐξαι · διηΰήσαι Hes., jon. Ικμάς „Feuchtigkeit", Ικμαλέος „feucht", 
ϊκμαίνω „benetze"; 

lat. siat „ουρεί" (Bücheler Rh. Mus. 43, 480, Heraeus AflL. 13, 166 f., 
Vf. LEWb.2 s. v. unter Zugrundlegung eines *sijat, spätlat. aus *sigat von 
einer Wzf. auf idg. g, für die aber das Germ., s. u , keinen verläßlichen 
Anhalt bietet; darum wohl nach Solmsen IF. 31, 469 aus *sicäre nach 
vulgärlat. miare „mingere" umgebildet); 

ahd. sihan „seihen", ags. seon ds., intr. „ausfließen" (das Ptc. ahd. bisi-
wan, Opt. praet. bi-siwi neben bisigan, mhd. stets ge-, be-sigen, und ags. 
Ptc. siwen neben sigen erweisen nicht alten Labiovelar, sondern sind Aus-
weichungen nach lihan: giliwan, liwi); ahd. as. slgan „tröpfelnd fallen, 
sinken, fließen", ags. slgan „herabsickern, versiegen; sinken, gleiten", anord. 
siga „nieder oder vorwärts gleiten" (nhd. versiegen für älteres verseigen 
nach dem Ptc. mhd. versigen, daher kein altes Aoristpraes. zu ai. asicat; 
ahd. gisig „palus, stagnum", Bezzenberger BB. 27, 145), *slhila-, norw. 
schwed. sil „Seite" (sila „seihen", womit norw. sila „unaufhörlich regnen" 
u. dgl. wohl identisch ist, s. Falk-Torp u. sildre; verschieden anord. Sil n. 
„ruhiges "Wasser zwischen Stromschnellen", s. u. *sei „entsenden" und 
„tröpfeln"), ostfries. sll „Schleuse", mnd. Sil „Schleuse, Ablauf kanal, Kloake", 
stlen „dränieren"; ags. seohtre f. (*sihtrön-), mnd. sichter, sechter „Abzugs-
graben"; anord. sta „Seihe" (schw. Verb, sta „seihen"), ags. seohhe f., ahd. 
slha „Seihe" (*sih-nön~); 

mnd. sege „triefend, triefäugig", mnd. mhd. seiger „langsam oder zäh 
tröpfelnd, matt, schal", anord. seigr „zähe". 

Aber got. saiws „See" usw. kaum mit Formans -ui- hieher, s. *sei-
„tröpfeln". 

Im Germ, auch Formen mit germ, k: ahd. mhd. seich „Harn" (ahd. 
seihhen, mhd. seichen, nd. seken „harnen"; Bed. wie in aksl. sbcati, av. 
hixra-), ags. sicerian „einsickern", nd. slkern, nhd. sickern, norw. sikla 
„geifern", mdartl. auch „rieseln", schwed. mdartl. sikkla „geifern; rieseln" 
= nd. sikkelen, norw. mdartl. sikla „kleiner Bach", ostfries. stker „kleine 
Rinne", norw. slka „seihen", anord. stk n. „stehendes oder langsam rinnen-
des Wasser", ags. sie „Wasserlauf", mnd. sik „niedriges und sumpfiges 
Land, Wasserpfütze", bes. Falk-Torp u. sikle, der germ. k(k) aus idg. knL 

vermutet; die Worte sichern keinesfalls eine idg. Wzf. auf -g (s. o. über 
lat. siat. 

Über got. sigqan „sinken" s. *seng*; nicht sekundärer Ablaut zu einem 
idg. si-n-gt- (Reichelt KZ. 39, 78); ein idg. *seig*i als Grundlage von gr. 
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poet, εϊβω „träufle, vergieße tropfenweise", κατείβω „lasse herabfließen 
(Tränen)", -ομαι „rinne herab" (Brugmann I 2 610, 630), ιβάνη· κάδος, άν-
τλητήριον Hes. (usw., s. Solmsen Beitr. 67) hat keine anderweitige Stütze 
(auch ein *seib- neben *seip- (s. d.) ist schwach begründet, andrerseits ist 
freilich auch die Vereinigung mit λείβω unter einer Gdf. *ljeib- oder dgl., 
Lit. bei Boisacq 220, 565 nicht überzeugend: Kreuzung von *seikö, *εΐκα> 
mit λείβωΐ). — Über dt. seicht und lett. sllcu s. *sek- und *senqΪ-. — Über 
gall Sequana „Seine" s. Loth Rc. 15, 98 f., 368, Schulze Eigennamen 101 
Osthoff IP. 27,173, Pedersen KG. 14. Yf. Über älteste sprachl. Beziehungen 
zw. Kelten und [talikern 57 Anm. 1, Pokorny IA. 38/39, S. 12 (Philipon Rc. 
30, 255 erklärt den Kamen als iberisch; nicht überzeugend). 

Vgl. Curtius5 137, Fick I 4 137, 323, 558 (ohne Scheidung von *seip-), 
I I I 4 439, Zupitza Gutt. 68 f., Palk-Torp u. sei, si, sign II, sihle, sill, se. 

Daneben eine Wz. seik- „trocken", die wohl über „abrinnen, versiegen 
= austrocknen" mit seik- „ausgießen" zu vereinigen ist (vgl. dieselbe Doppel-
heit bei Sek-, senk- „abrinnen"): av. haecayeiti mit us „trocknet aus" (trans.), 
haecah- p. „Trockenheit, Dürre", hiku- „trocken", ai. slkatä „Sand, Gries" (?), 
auch(?) mir. sicc „Frost", sicce „Härte" (sik-ηύ-Ί Stokes IF. 2, 172; Bezz. 
bei Fick I I 4 303 erinnert an lit. s'ekis „Dezember", sonst sdusis oder grudis); 
mir. seccaim „werde trocken" ist lat. Lw.; aber über lat. siccus „trocken" 
(von Pauli KZ. 18, 17 als *sicos angereiht) s. viel wahrscheinlicheres bei 
Yf. LEWb.2 s. v.). 

Wegen der gleichbed. Wz. seip- liegt die Vermutung nahe, es liege ein-
facheres *sei- „gießen, fließen" zugrunde, s. Persson Wzerw. 6f., Beitr. 366 
und Wz. sei „tröpfeln"; weitere Beziehung zu *sei- „nachlassen, loslassen" 
(Persson zw., Falk-Torp u. sildre) ist nicht glaubhaft; gegen Vergleich mit 
se(t)- „sieben" (als „seihen") s. d. 

seigh- „Milch"? 
Ir. seig „Milch", segamail „milchreich" (unsicher) wird von Stokes in 

Fick I I 1 295 mit dem ganz dunklen gr. ιχώρ (akk. Ιχώ! vgl. Boisacq 388) 
„Götterblut, Lymphe, Molken" verglichen. Das bleibt ebenso unwahr-
scheinlich wie Bugges Verbindung mit arm. eg (gen. igi, egi) „Weib", eg-
zavac „Tochter". 

seip „ausgießen, seihen, rinnen, tröpfeln". 
Gr. τρνγοιπος „Mostsieb, Mostseihe" (*τρνγ + psilotischem *οΙπος); 
ahd. sib, ndl. zeef, mnd. seve n., ags. sife n. „Sieb" (nicht wahrschein-

licher nach Wood IF. 13, 120 zu ai. ksipdti „wirft", so daß „sieben" = 
„worfeln"), dazu ags. siftan, mnd. siften, sichten, nhd. (aus dem JSTd.) 
sichten, und anord. sef n. ,juncüs" (wegen des „durchlöcherten", porösen 
Stengeis, vgl. aksl. sito „Sieb", sitz, , juncus", Fick I I I 4 440); mnd. sever m. 
„Schleim, Geifer", afries. sBver, saver η. ds., ahd. seivar, mhd. seifer m. 
ds. (mhd. seifei m. „Speichel" vielleicht mit germ, p, s. u.); md. sife „sumpfige 
Bodenstelle", serb. sipiti „rieseln, fein regnen". 

Im Germ, auch Formen mit germ, p (die an sich ebensowenig den Schluß 
auf idg. b rechtfertigen, wie die unter *seik- „ausgießen" angeführten Formen 
mit germ, k den auf idg. g): ags. stpian, mnd. sipen „tropfenweise fallen,. 
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sickern", ndl. sijpelen „tröpfeln", mhd. stfen (st. Ύ.) ds., schwed. mdartl. 
sipa „langsam fließen, eickern", dän. älter sibe „tropfenweis fließen", norw. 
mdartl. sipa „weinen", mnd. slp „Bächlein", Sipe „niedrige und feuchte 
Wiese", mhd. stfe ..langsam rinnender Wasserlauf, niedrige "Wiese"; hieher 
auch der germ. Name der Seife: ahd. seifa, seijfa, seipfa „Seife, auch 
Harz", mnd. sepe „Seife", ags. säpe f. (daraus nord. sapa) „Seife" (säp 
„Harz, Pomade"), vgl. Yf. LEWb.2 u. säpo (germ. Lw.), Schräder RL. 76t, 
II. Schröder ZfdPh. 38, 519, Uhlenbeck IF. 25, 145, Falk-Torp u. soebe 
über die Frage, ob das Wort ursprgl. „Urin" als Waschmittel (vgl. ahd. 
seich „Harn" von Wz. seih) oder ein „Resinat" (vgl. as. drupil „Harz" : dt. 
tröpfeln) bezeichnet habe, ferner, ob neben germ. *saip{§)ön- auch ein germ. 
*sepon- „Talg (auch zu Haarfärbemitteln verwendet)" anzusetzen sei, das 
mit lat. sebum „Talg" (wohl echt lat.) auf ein idg. *se[i]6o- „tropfbares 
Fett" beziehbar wäre (das lat. b wäre dann Zeuge für eine Wzf. auf 
idg. 6). 

Ygl. Fick BB. 7, 270, Wb. I* 137, 558, L. Meyer II 837, Persson Wzerw. 
7, 176, Fick III * 440, Falk-Torp u. sigte III., siv, sive, seebe, und s. *seik-
„ausgießen". 

1. seu- „Saft, Feuchtes"; verbal: „Saft ausdrücken" und „regnen; rinnen", 
in Weiterbildungen „(Saft) schlürfen, saugen", su scheint ursprünglich 
den Laut wiedergegeben zu haben, mit dem man flüssiges aufschlürft. 

e/ w c 

1. Gr. ΰει „es regnet", νω „lasse regnen" (*sü-iö), νετός „starker Regen" 
(*suu-etos, wie νίφετός); alb. si „Regen" (*sü-, G. Meyer Alb. Wb. 405, 
Alb."St. I I I 43, Pedersen KZ. 36, 281); toch. B. swese „Regen", swcam 
„pleuvent" (Levi-Meillet Journ. as. 1912 I 115 f.). Zu νει (worüber anders, 
aber überholt, Bezz. RB. 27, 145) auch ν§λος (ναύλος, ϋαλος Gramm.) m. 
,,Geseig, leeres Geschwätz" (gleichsam „eintönig tröpfelnd"; Persson Wzerw. 
8 f., Solmsen Unt. 268, Boisacq s. v.). 

2. Ai. sunoti „preßt aus, keltert" = av. hunaoiti ds., ai. sdvana-m, savä-h 
„Kelterung des Soma", sutä-h „gekeltert", soma-h — av. hauma- m. „Sorna"; 
ahd. sou, ags. seaw „Saft" (dazu nach Fick I I I 1 441 vielleicht isl. söggr, 
schwed. mdartl. sögg, sygg „etwas feucht" als *sawwia-l); air. suth „Saft, 
Milch" (Grundform *sü-tu-s; Stokes BB. 19, 112). Hieher wohl auch (Po-
korny IF. 38, 191 f.) die Flußn. gall. Savara, -ia und (illyr.) Savus oder 
Sava (*soua). 

Mit Z-Formantien gr. νλη „Kot, Schlamm", υλην το καΰίζον τον οίνου 
ή τον νδατος Phot., νλώδης „schlammig, kotig", νλίζω „filtere, kläre"; ai. 
süra-h „berauschender Trank"; siirä „Branntwein", av. hurä „Kumys" (an-
klingende ostfinn. und tatar. Bierbezeichnungen wie wogul. sara, syrj. sur 
stammen wohl aus dem Iranischen, Schräder Sprvgl.3 Π 256) = lit. sulä 
„abfließender Baumsaft", lett. sula „sich absondernde Flüssigkeit, ζ. B. 
Baumsaft" (mit ü sülät „siepen"), pr. sulo „geronnene Milch"; ags. sol 
„Schlamm, nasser Sand", sylian „beschmutzen", as. sulwian „besudeln", ahd. 
sol „Dreck, Schmutz", sullen „beschmutzen", nhd. suhlen, suhlen „sich im 
Kot wälzen", mnd. sol „Dreckpfütze, Teich", solen „sich im Schmutze 
wälzen, besudeln"; got. bisauljan „beflecken", norw. s0yla ds., saula, stfyla 
..Schlamm, Pfütze" (s. zu diesen Z-Bildungen Persson Wzerw. 8 f. [Uppsala-
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studier 192 f.], Prellwitz u. ϋλίζω, Wood AlPh. 21, 181, Falk-Torp u. sjle, 
und ζ. T. auf su-el- beruhendes u. *suel- „schlingen"). Mit· r-Formantien 
ahd. sürougi „triefäugig", aisl. saurr „feuchte Erde, Kot" (Persson Wzerw. 8; 
s. weiteres germ, bei Falk-Torp u. serpe) und wohl die ganze u. *süros 
„sauer" behandelte Sippe. 

3. Gutturalerw.: settq, süq und seug, süg (kaum nach Hoffmann BB. 
26, 131 seugh). 

Lat. sücus „Saft" (s. auch u. swaqüos); sügo, -ere „saugen"; air. sügim 
„sauge", süg „Saft"; mit q cymr. sugno, mbret. sunaff, nbret. suna ds., sun 
„Saft", cymr. sugnedydd „Pumpe" (ds. Bed. in mnd. suche), acymr. dis-
suncgnetic „exanclata" (morphologisch schwierige Gruppe, s. Pedersen 
KG. I 72, 125, 488; nicht nach Vendryes De hib. voc. 181 aus dem Lat. 
entlehnt); ags. sücan, ä. ndl. zuiken „saugen", ags. socian (*sukön) „auf-
saugen", gesoc n. „das Saugen"; aisl. süga (sjüga) „saugen", sog n. „das 
Saugen", ags. as. ahd. sügan „saugen", Kaus. norw. mdart. sflygja, mhd. 
säugen „säugen", mhd. sue, soc, g. soges und souc, -ges „Saft", ags. sogopa 
m. „Schluckser". Vielleicht ζ. T. hieher lett. sukt „saugen" (auch lit. 
sunka „Saft"?), s. u. seq- „abrinnen"; apr. suge f. „Regen" (? s. Trautmann 
Apr. 441). Ganz fraglich ags. suhterga „Neffe" (*suqter „Säugling"?? Hübsch-
mann Straßburger Festschrift 1901, 69 f. — Arm. ustr „Sohn" s. vielmehr 
u. *seu „gebären"). 

Eine Erw. seu-d sucht Holthausen AfnSpr. 121, 294 in ags. besütian „be-
schmutzen", westfäl. sot „Dreck", süatke „schmutziger Schlamm". 

4. seup-, seul·-: ai. süpa-h „Brühe, Suppe"; aisl. süpa „schlürfen", 
ags. süpan ds., ahd. süfan „schlürfen, trinken, saufen", süf „Brühe, Suppe", 
mhd. suf, sof „Suppe", ags. sype m. „das Einsaugen", aisl. sopi m. „Schluck", 
vollstufig aisl. saup n. „Buttermilch", aisl. soppa „Weinsuppe", ags. soppe 
f. „eingetunkte Bissen", mnd. (daraus mhd.) soppe, suppe" ahd. sopha, soffa 
„Brühe, auch mit eingeweichten Schnitten; Bodensatz"; got. supön „würzen" 
= ahd. soffön ds. (eig. „in gewürzte Brühe eintunken"); mhd. süft m. „(das 
Einschlürfen des Atems = ) Seufzer", ahd. süft(e)ön, mhd. suften, stuften, 
stuf gen „seufzen", ags. seofian „seufzen, Klagen", mengl. sobben „schluchzen", 
aisl. sufl n. „Zukost", and. suval, ags. svf(e)l n. ds., ahd. suvil, sufili n., 
sufila f. „sorbiuneula"; mnd. süvel, ndl. snivel „der Buttergehalt der Milch", 
ostfries. süfel „Milch und alle Erzeugnisse davon". Aksl. SbS-q, -ati, It. 
sysati „saugen" wohl aus *sup-s- (Persson "Wzerw. 176, Zup. G. 29; ein 
Ansatz *seuk- wäre freilich möglich). 

Vgl. im allg. Curtius 395, Fick I 4 141, 329, 559, 565, H 4 305, I I I 4 441, 
443, 444 f., Persson Wzerw. 8 f., 176, Yf. LEWb.2 u. sücus. 

2. seu-, sfl- „gebären". 
Ai. süte(sauti), süyaie (süyali), sävati „gebiert, zeugt", sü-h „Erzeuger", 

sütu-h „Schwangerschaft" (: *süturs in air. suth), sutä-h „Sohn"; av. hav-
(hunami) „gebären, Kinder zur Welt bringen", hazaierö-huna „eine, die 1000 
Kinder zur Welt bringt"; air. suth (*sutu-s „Geburt, Frucht". Dazu auf 
Grund der Praesentien *sünämi (vgl. av. hunami) und *süio (vgl. ai. süyate) 
idg. *sünu-s und *su{ii-s ursprgl. *„das Gebären, Geburt", dann „Leibes-
frucht, Sohn" (vgl. dieselbe Bed.-Entw. bei lat. fetus, gr. γόνος, got. baur): 
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ai. sünu-h; av. hunu-s; got. sunus, aisl. sunr, ahd. age. sunn; lit. sünüs\ 
aksl. sym „Sohn". 

Gr. νίνς (gen. hom. νΐέος) und (sekundär) νίός „Sohn" (dazu hom. νίωνός 
„Enkel" aus *suiö[u]-n6-s), als uridg. Bildung erwiesen durch toohar. B. 
s<yyä „Sohn" und das nach dustr „Tochter" umgebildete arm. ustr „Sohn" 
(Levi-Meillet Journ. as. 1912,1116, Pokorny Stellung des Tochar. 23; anders 
früher über ustr Uhlenbeck PBrB. 30, 262; auch ae. suhterga „Enkel, Neffe" 
kann eine entsprechende Umbildung nach Tochter sein, Meillet aaO.). 

Ygl. Curtius 395 und bes. Bgm. IF. 17, 483 - 4 9 1 (Lit.), Grdr. I I 2 1, 224, 
290. Im ital.-kelt. Gebiete fehlen diese "Worte für „Sohn" ebenso wie die 
Nachkommen von dhug(h)9ter- „Tochter"; formell unbefriedigend werden 
sie von Kluge ZfdtWtf. 7, 164 zum Refl.-St. sue- (wie *sue-sor „Schwester") 
gestellt. 

1. sen- „biegen, drehen, schwingen, in lebhafte Bewegung versetzen". 
Der Bed. wegen sehr unsicher, aber nach den unter suei.- beigebrachten 

Bedeutungsverhältnissen der brit. Wörter allenfalls möglich ist die Zuge-
hörigkeit der ar. Sippe von ai. suvdti „setzt in Bewegung und Tätigkeit, 
erregt, treibt an, belebt, veranlaßt, schafft, verschafft", sutd-h „veranlaßt, 
angetrieben", prdsüta-h „in Bewegung gebracht, angetrieben, entsendet", 
nr-süta-h „von Männern angetrieben", prä-süti-h „Erregung", savd-h „An-
trieb, Anregung, Geheiß, Befehl, Belebung; der Anreger, Befehlende" sdvl-
mani Loc. „auf Antrieb, auf Geheiß", savitdr- „Antreiber, Er reger ; der 
Gott Savitar"; 

av. hunaiti „verschafft, sucht zu verschaffen", hvqnmahi „wir suchen zu 
verschaffen", apahvanvainti „sie lenken ab", mainyu-süta- „vom Geist ge-
trieben", hvöista- der höchste, beste; älteste". 

Deutlicher liegt die erschlossene Gdbed. vor in air. söim „drehe, kehre" 
(nicht *seu-iö; nur söuiö wäre möglich). S. Pedersen KG. I I 635ff., 
Osthoff MU. YI 109 ff., dagegen ist die ar. Sippe (s. genaueres u. seu- „in 
Bewegung setzen") wohl fernzuhalten, wenn sie auch mit lit. siunczu zu 
verbinden ist. Die ar Sippe ist kaum als *„loslassen" mit gr. ίάω zu ver-
mitteln (s. u. seuü „nachlassen"). 

seu-q-: lit. suJcü, sükti „drehen, wenden", suhrüs „beweglich, flink", 
apsükalas „Türangel", lett. sukt „entwischen", sukata „Drehkrankheit", aksl. 
sukati „drehen"; aber über lat. sucula „Winde, Haspel", s. Yf. L E W b . 2 s. v. 
Vgl. die ähnlichen, ζ. T. nasalierten Wzformen unter sueng-, 

seu-p-: nicht air. söim, s. o.; lit. supü, süpti, „wiegen, schaukeln", 
süpökle, süpfjne „Schaukel" (B. bei F i c k I I 4 305; Zugehörigkeit von apr. 
passupres „Holzgestell an der Wand in der Küche", Trautmann Apr. 390, 
scheint mir nicht sicher), wenn nicht allenfalls zu suep- „schwingend werfen, 
schleudern"; dazu vielleicht als idg. seu-b(h)-, lit. saübti usw. (s. u. qseubli-) 
„schwanken". 

S. auch suei- „biegen". 

2. seu- „in Bewegung setzen, antreiben". 
Ai. suvdti, sdvati „treibt an", Ptc. sütd-h, savd-h „Anreger, Anregung", 

savitdr- „Antreiber, Anreger, Name eines Gottes, Sonne"; av. hav- „in Be-
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wegung setzen, antreiben" Qiunäiti, hvqnmahi, apa-xvanvainti); aber lit. 
siunczü „sende" (von Wiedemann Lit. Praet . 84, Bgm. I I 2 1044, Persson 
Beitr. 189a 2, 587 als Umbildung eines *suntö betrachtet; aber eine Praesens-
bildung auf -ntö ist durch Osthoff IA. 1, 82 nicht sichergestellt und Ab-
leitung von einem Ptc. su-ent-s: su-nt-os schwerlich zu rechtfertigen; s. noch 
u. *suento-, *sunto- „rege, rüstig, gesund-'), zu got. sandjan, s. sent- „eine 
Richtung nehmen". 

Das von Strachan BB. 20, 12 mit av. xvanvainti gleichgesetzte air. sennim 
„treibe" (s. übrigens gegen ir. nn aus nu Pedersen KG. I 64), nur in der 
Zs. to-senn-, scheint hingegen nach Pedersen KG. I I 625 als „(Wild oder 
ζ. B. Diebe) durch Lärm scheuchen, treiben" zu senn- „sonare' zu gehören 
(noch anders B. bei Fick I I 4 323: zu lit. sumdyti „hetzen"). 

3. seil- „sieden, heftig bewegt sein" (daneben seue-, sue-t-, suei-t-). 
Av. havayqn „sie schmoren", havayeiti „er schmort" (3. p. opt. huyärds 

= ai. *suyür zu einem Praes. *haoiti nach der Wurzelklasse); nicht gleich 
zu setzen mit hav- „keltern, auspressen" = ai. sunoti, denn von letzterem 
kommt nur das -neit-Praesens vor (und ein -wfl-Praesens im Av. durch 
Umbildung nach ähnlich klingenden Yerben), ferner scheint hunao- = su-
noti gerade ein Kunstausdruck für die Kelterung des Somas zu sein. Wir 
haben also eine selbständige Wurzel seu-; unrichtig Scheftelowitz ZDMG. 
59, 710 (hav- zu ενω, das aber natürlich = osati). 

Dazu (Charpentier KZ. 40, 425 f.) germ. *saup- in aisl. siöpa „sieden, 
kochen", ags. seoäan ds., ahd. siodan, mhd. nhd. sieden, aisl. seyp „brausen-
des Wasser", seypir „a fire-pot"; got. saups „Opfertier", aisl. saupr „Schaf, 
auch anderes Kleinvieh", wozu nschw. dial, sö „Schaf", gang-sö „Dorfstier, 
ein Stier, der von den Bewohnern eines Dorfes gemeinsam gefüttert wird"; 
germ. *supa in sop η. „Fleischsuppe, siedendes Wasser, worin man Fleisch 
gekocht hat", sopna „gekocht werden" (s. a. Fick I I I 4 443, Falk-Torp 64, 
940, 1561 m. Lit ). 

Unter Annahme einer Wurzelvariation *seu-: sue- stellten hierher auch 
ahd. sivedan „Dampf", mhd. swadem, swaden „Dunst", nhd. Schwaden, ags. 
swaäul „Dampf" Fick I I I 3 326, 361, Noreen Spräkvet. sallskapets förb. 
1882—85, S. 120, was sehr wohl möglich ist und eine zweisilbige Basis 
*seu-e- erweisen würde (Solmsen Unters. 271 stellt swadul zu gr. άετμόν 
πνεύμα, αετμα · φλόξ Hes., was aber zu α.$ημι „blasen" gehört, s. Persson 
Wurzelerw. 35, 228, 282). 

Ebensowenig abzulehnen sind die Kombinationen Johannsons PBr. 15, 
237, der got. supjön „prurire" (zur Bedeutung vgl. ai. plosa- „Brand", 
plosati „versengt" zu lat. prurire), ebenso wie aisl. svlpa „brennen", svipa 
„schmerzen" heranzieht (aber got. supnis [g. sg.] „Magen" ist nach W. Braun 
vielmehr sugnis zu lesen). Letztere setzen eine Wz.-Form su-ei- voraus, 
die sich vielleicht in av. xvaena „glühend, lohend" (vom Erz) wiederfindet. 
Zur Etymologie der letztgen. Worte vgl. auch Falk-Torp Ordb. I I 331 a, 
wo freilich vielleicht richtig lit. svidü „glänzen", lett. swihdu „aufleuchten" 
herangezogen werden, m. E. aber ganz verkehrt Verwandtschaft mit aisl. 
svalr „eiskalt, kalt" angenommen wird. In dem Artikel sval bei Falk-
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Torp II 326b scheint mir überhaupt vieles nicht zusammengehörige zu-
sammengeworfen zu sein. 

Abzulehnen scheint mir dagegen Brugmanns (I2 700, 790) Verbindung 
von germ. *seupa- mit lit. ssuniü, ssutaü, szüsti „schmoren, brühen" unter 
Annahme einer Basis kpeut-, die angeblich im Germ. *hseup > seup er-
geben haben würde (Bezzenberger BB. 27, 151a verbindet hunsl [s. Jcpen] 
mit sguntü, was möglich erscheint, da lit. sz auf hp zurückgehen kann). 

Ebenso abzulehnen scheint mir die Yerbindung von germ. *seupa- mit 
aksl. priv§nqti „dorren, verwelken", cech. vednouti „räuchern" bei Falk-
Torp Ordb. I I 337f., aus *{s)uend, was weder der Bedeutung, noch den 
Lauten nach besonders einleuchtet. Ich sehe in germ, seupa ein <-Prae-
sens zur Wurzel seu-. 

Lit. siauciü, siauciaü, siaüsti „(Getreide) worfeln, die Spreu vom Korn 
sondern; spielen; toben, rasen, wüten", siuniü, siutaü, siüsti „toll werden"; 
daneben auch die Bedeutung „schlagen" in zem. siütis „Stoß", lett. säusu, 
säutu, saust „geißeln"; vgl. auch lit. saübti „toben, rasen", saübti „umher-
toben", alit. siaubti „Possen reißen", lett. saulis m. „Tor". 

Russ. sucu, sutltb „spaßen, scherzen", sut (Gen. sutd) m. „Spaßmacher, 
Possenreißer", slov. sutec „Narr". Ygl. Berneker IF. 10, 160, der für die 
germ.-balt.-slav. Formen idg. *seuet ansetzt und zur Bedeutung Parallelen 
wie gr. ϋυμός „Mut, Leidenschaft" : lat. fümus, abg. dytnz „Rauch" (Grund-
bedeutung *Wallung) beibringt. Trautmann Bsl. Wb. 260, Endzelin KZ. 
44, 66 f. 

senä- „(loslassen?) nachlassen, lassen"? 
Gr. εάω „lasse", εβασον' εασον. Συρακούσιοι, εν a = εα Hes. (zu den gr. 

Formen zuletzt Boisacq s. v., Solmsen KZ. 44, 160; die Gleichsetzung mit 
lat. de-rivare „ablassen", Bugge N. Jb. f. Phil. u. Päd. 105, 93 ff., Yf. LEWb.2 

u. sino, ist unmöglich; wäre *de-suäre\); tiefstufig ahd. vir-sümen, nhd. 
säumen, versäumen (wäre Denominativ eines *sü-mö-s „nachlassend, säumend"; 
süm- als Nebenform zu anord. svlme „Ohnmacht" zu betrachten, Falk-Torp 
u. forsomme, svime, ist lautlich unmöglich und in der Bed. unbefriedigend). 
Sehr unsicher; ai. suväti, sdvati „treibt an" ist kaum unter einer Gdbed. 
„loslassen" anzureihen (s. seu- „biegen". Ygl. L. Meyer KZ. 21, 472, Pers-
son "Wzerw. 133, Boisacq 211 (auch gegen Auffassung von *seua- als einer 
aoristischen «-Erweiterung zu *se[i]- „lassen"). 

senios „link". 
Ai. savya-h, av. haoya- „link", abg. sujb de. Curtius 166, F i c k l 4 565, 

Bthl. Wb. 1736 f. 

seng- „bekümmert — traurig, gekränkt, krank" und „bekümmert = worum 
besorgt" (vgl. ζ. B. dt. sorgen: lit. sergü „bin krank"). 

Lit. saugüs „behutsam", saugoju, -öti „etwas in Acht nehmen, behüten, 
bewahren"; 

got. sinks „krank", aisl. sjükr „krank, betrübt", ags. seoc, as. siok ds., 
ahd. siuh, sioh, mhd. siech „krank, freudlos", nhd. siech; got. siulcan „siechen, 
krank sein", mhd. sochen (*suken) „siechen, kränkeln", mir soht ein dinc 
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„es kränkt mich, macht mir Kummer", aisl. sokna „krank werden"; got. 
sauhts „Sucht, Krankheit, Kränklichkeit", aisl. sott „Krankheit" (fern bleiben 
süt „Krankheit, Sorge", syta „trauern, Sorge tragen"), ahd. suht „Krank-
heit", nhd. (Schwind)sucht, Sucht (hier Bed.-Einfluß von suchen)·, ags. süsl 
n. f. (*süh-sla-) „Pein", seoslig (*seuh-sla-) „gepeinigt", aisl. sysl, sysla 
„Tätigkeit, Amt, Amtsbezirk (von der durch Pflichtarbeit ausgelösten Un-
lust)", sysl Adj. „eifrig bemüht, sorgsam". Ist auch mir. socht „das Schweigen" 
eigentlich „gedrückt sein"? 

Zupitza Gutt. 165. — Daß mhd. swach „schwach" (suogos), ags. swancor 
„schwach", swinc „Mühsal, Kummer" mit siuks unter **seueg zu vereinen 
sei (Noreen Ltl. 88, Zupitza KZ. 36, 66 a 1, Franck-vanWijk 832), ist nicht 
vorzuziehen (s. sueng-, suenk-, sueg „biegen"). — Fern bleibt lat. sügillare 
„verprügeln" (gegen Holthausen KZ. 47, 311). 

Sek-, senk- „abrinnen, versiegen, sich senken (vom Wasser)". 
Ai. ά-sak-ra-, redupl. d-sa-gc-ät „nicht versiegend", visaktä „eine nicht 

Milch· gebende (versiegte)"; gr. hom. εσκετο φωνή „stockte, versiegte" (an 
zwei Stellen als varia lectio der Scholien zu εσχετο; wenn dort nicht Schreib-
fehler für εσχετο, so als *εσκετο, *se-sk-eto als redupl. Aor. unserer Wz. 
deutbar, vgl. ai. a-sa-ge-ät·, Schulze KZ. 29, 259f.); wahrscheinlich dt. seicht, 
mhd. slhte, ags. sihte (*senktio-, s. u. seng'i „fallen"); lit. senkü, sekti „fallen 
(vom Wasserstand)", nusekli „abfließen, trocken werden", seklüs „seicht'·', 
seklS, sekis „seichte Stelle, Sandbank", lett- sekls „seicht", stku (*sinku, dar-
nach:) sikt „versiegen" (kaum zu *seik- „fließen" gehörig) dazu mit bait. 
un aus 0n das kaus. lit. sunk-iü, -iäu, sunkti „durch Druck eine Flüssig-^ 
keit absickern lassen", lett. sücu, sukt „saugen", refl. „sickern, durchsickern". 
Iter, sükät, ostlit. sunkä „Saft" (Trautmann Bsl. Wb. 256f.; daß in der 
Bed. „saugen" ein zu seu- „Saft", seu-q- „saugen" gehöriges Wort einge-
mischt sei, bleibt aber erwägenswert); aksl. i-s%knqti „abnehmen", pre-sqk-
nqti „versiegen (vom Wasser)", (über i-sqciti „trocken machen; Metall 
schmelzen", seng- „brennen"), nasallos serb. osjeka „Ebbe" (*sekä). J. Schmidt 
KZ. 25, 131 (nQch ohne Scheidung von *seng*i. „fallen"), Krit. 64, Bartho-
lomae IF. 7, 90, 94 f. (wo auch gegen Anreihung von lat. sentlna), Olden-
berg ZdMG. 62, 470ff.; zur bedeutungsähnlichen Wz. seih steht sek-, senk-
trotz Yondräk BB. 29, 206 in keiner inneren Verwandtschaft. 

Über ασπετος (angeblich „unversieglich") s. vielmehr seqt „sagen". 
Redupl. *si-sk-us „trocken (= versiegt)" in av. hisku- „trocken" (auch 

hiskva), fem. hiskvi (s. zuletzt dazu Sommer IF. 36, 187), mir. sesc, cymr. 
hysp „trocken, unfruchtbar", bret. hesp „trocken" (nicht als *seskuos näher 
zu ai. asagedt, J. Schmidt, Pedersen KZ. 38, 389, sondern mit idg. i, so 
auch nun Pedersen KG. I 71), mir. seiscen „Sumpf, Moor" („unfruchtbar"; 
vgl. anord. saurr „Moor" : ags. sear „trocken"), daneben bret. hesk „trocken, 
unfruchtbar", hesken „ds., von einer Kuh ohne Kalb und Milch", heska 
„tarir", bret. hesquein (neben hespein) ds., com. beuch heshjz „a dry cow", 
bret. hanvesk adj. von einer Kuh, die in dem Jahre kein Kalb gehabt hat 
= mir. samaisc „junge Kuh, zweijährige Färse" (*samo-siskui „die Sommer-
trockne"), die nach Osthoff IF. 27, 181 ff. als ζ. T. oder ausschließlich von 
unfruchtbaren Tierweibchen gebrauchte Worte auf denx fem. *sisku7, gen. 
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*sisku%äs beruhen und vor dem i der Kasus obl. u eingebüßt haben (also 
nicht besser aus dem m. u-St. *sisku- hergeleitet werden); gegen Heran-
ziehung von gr. Ισχνός „dürr, verschrumpft, schmächtig" sprechen Bedenken 
formaler und semasiologischer Art (Osthoff aaO., wo Lit. zur Sippe, wie 
auch bei Yf. LEWb.2 u. siccus). 

Wegen der kelt. Entsprechungen ist av. hiskn- nicht wohl als Umbildung 
von av. hiku- „trocken" (: Wz. seih-) nach av. huska-, ai. guSka- „trocken" 
(: Wz. *saus-) auffaßbar; einen entsprechenden Vorgang bereits fürs Uridg. 
anzunehmen (s. Yf. LEWb.2 u. siccus), ist ebenfalls gewagt, weil ar. *suska-
außerhalb des Ar. nicht gesichert ist (unsichere Vermutungen betreffs gr. 
αύχμός s. u. *saus-) und das idg. Alter dieser Bildung darum nicht fest-
steht. 

Sek- „nachlassen, trag, ruhig, lässig". 
Gr. hom. ηκα „still, leise, sacht, schwach, langsam", ηκιατος „langsamster", 

att. ήκιστα „am wenigsten, gar nicht", hom. ησαων, att. ήττων „schwächer, 
geringer (davon ήττώμαι „unterliege", ήττα „Niederlage"), ήκαιος' άσ&ενής 
Hee., ηκαλέον' πράως Hes.; reduktionsstufig hom. άκέων „schweigend", 
ακήν (Acc.), dor. άκά (Instr.) „ruhig, stillschweigend", άκαλόν' ήονχον, πραον, 
μαλακόν Hes., άκαλά-ρροος, άκαλα-ρρείτης „sanft fließend", vielleicht (doch 
wegen der noch klärungsbedürftigen Bildung nicht sicher) ακασκα, άκαακά 
„sacht", άκαακαΐος „gemächlich"; lat. segnis „langsam, schläfrig, träge" 
(*secnis; abzulehnende Deutungen sind Gl. 4, 379 und bei Yf. LEWb. 2 s. v. 
erwähnt, lat. secius ist nur späte Schreibung für richtiges setius, s. Vf. 
LEWb.2 s. v.); 

vermutlich ndd. sacken, schwed. norw. sakka „sich sanft bewegen, sich 
niedersenken", mengl. saggen, engl, to sag „sich senken", norw. mdartl. sagga 
„langsam gehn, zögern", schwed. mdartl. sagga „gemächlich arbeiten, 
nicht fertig werden". 

Froehde BB. 16, 192, Osthoff IF. 5, 297, s. zu den gr. Wörtern auch Boi-
sacq s. vv., Schulze Qu. ep. 6, Bechtel Lexil. 23, 156, Osthoff MU. 6, 133; 
die germ. Wörter nach Persson Beitr. 365, 951. 

Erweiterung von *se(i)~ „nachlassen" (Persson aaO.). 

seq- „schneiden". 
Alb. sate „Karst" (*seqti-, G. Meyer Wb. 400, Pedersen KZ. 36, 283); 
lat. seco, -are „schneiden, abschneiden", segmen, segmentum „Abschnitt", 

secespita „Opfermesser" (Ausgang unerklärt, trotz Prellwitz KZ. 44, 358), 
secivum libum est, quod secespita secatur (: abg. secivo „Axt"; vgl. die 
i-Erw. s\e\qei-, s[e]ql·), secüris „Axt" (: abg. sekyra „Axt" und *sikyra, skr. 
sjekira ds.; vgl. die «-Erw. sqeu-), secula „Sichel" (kampanisch nach Yarro 
1. 1. 5, 137, wo der einzige lat. Beleg; ital. segolo); mit Abi. lat. α saxum 
„Felsstück" (vgl. zur Bed. rupes : rumpo, nhd. Schere „Klippe" : scheren, 
zur Form ahd. sahs „Messer", elav. socha; auch letztere mit idg. a, bzw. 
a, das freilich kaum als sekundäre Tiefstufe zur Dehnstufe seq- oder zur 
Wzf. se\i\q- einzuschätzen wäre? s. die Zweifel Herbigs KZ. 47, 215 f. 
Anm. 1. Eher ist lat. α Red.-Stufe „ neben ο in sahs, socha), vielleicht 
sacena, scena „die Haue der Pontifices zum Fällen des Opfertieres" (brauchte 
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aber nicht als „Steinbeil" verstanden zu werden, s. darüber und über etrus-
kische Möglichkeiten Herbig aaO.); s. noch asignae ,,κρέα μεριζόμενα" bei 
Yf. LEWb. 2 s. v. 

Umbr. prusekatu „prosecato", prosesetir „prosectis", aseqeta „non secta", 
prusegia „prosicias", mir. tescaid, nir. teascaidh „schneidet, beißt" ('*to-in-
sech-), nir. eiscidh „haut ab" (*in-sech-; Stokes KZ. 46, 249 f., Pedersen 
KG. II 612): air. se(i)che „Haut, Fell" (: aisl. sigg „harte Haut" aus *se^ja-; 
auch dies aue *si$i[p\ entwickelt? Liden BB. 21, 93f., vgl. auch aisl. sigär 
„Sichel" aus seqeto-)·, aber ir. seol „Tuch, Segel", cymr. hwyl „Segel" 
aus *seglo- (: aisl. ags. segl „Segel" aus *seqU-m, Liden [Uppsalastudier 
86ff.], Falk-Torp u. seil) sind wohl germ. Lw., nicht auf die ungenügend 
gestützte Wzvariante seg- zu beziehen (anders Stokes BB. 20, 27; 23, 43, 
62); vermutlich cymr. hesg, sg. hesgen „carex" (von den schneidend schärfen 
Blättern), acorn. heschen „canna, arundo", bret. hesk „Schwentel oder Schilf 
mit schneidenden Blättern", nir. seisg„Binse" (Fick II 4 302 zw., Gdf. seq-sqü; 
Henrys Lex. bret. 161 Ansatz eines redupl. se-sq-a ließe cymr. *hech er-
warten. Nicht wahrscheinlicher Pedersen KG. I 76: zu aisl. sef „Schilf, 
juncus", das von den siebartig porösen Stengeln). 

Ahd. sega, saga, ags. sagu, sage, aisl. sqg „Säge", ahd. s'egesna, segansa, nhd. 
Sense (alb. sinze „Gartenmesser" kaum aus dem Germ, trotz Loewe KZ 39, 
313); aisl. segi, sigi m. „losgerissenes Fleischstück, Fleischfaser"; aisl. sigdr 
m., sigd f., ags. sigpe, slpe m., mnd. segede, sichte f. „Sichel" (vgl. o. zu ir. 
seiche); ags. secg f. „Schwert" (kaum eine kenning „socia" zu secg „Mann", 
wie Uhlenbeck KZ. 40, 559 erwägt) und „Riedgras", mnd. segge „Riedgras", 
ahd. sahar „Riedgras"; aisl. segl, ags. segl, ahd. segal „Segel", as. segal, 
segela „Vorhang" („*Tuchstück"; s. o. zu ir. seol); aisl. sigg „harte Haut" 
(s. o. zu ir. seiche)·, aisl. sax η. „großes Messer, kurzes Schwert", pl. sqx 
„Schere", ags. seax n. „Messer, kurzes Schwert", ahd. sahs „Messer" (auch 
in mezzi-ra(h)s, ags. mete-seax „Messer", Kluge KZ. 26, 82): aisl. segr „los-
gerissenes Stück, Streifen"; ahd. suoha „Egge, Furche" (Demin. suohili, 
suoli n.; letztere Form spricht für -h-, nicht -hh-, so daß nicht besser 
suohha zu lesen, gegen Meringer IF. 17, 117 f.). 

Überhaupt steht eine Wzf. germ. sek- (idg. seg-) nicht fest: ahd. sihhila, 
nhd. Sichel, ags. sicol ds. ist doch wohl Lw. aus lat. secula (Kluge Grdr. 
I 2 344, Wb. s. v.); auch ahd. seh (-hh-), nhd. Sech mnd. sek „Pflugschar" 
hält Kluge8 s. v. zw? für ein lat. *seca, was freilich Bedenken unterliegt; 
über ir. seol s. o»; gänzlich andere ist lat. seges zu beurteilen, s. u. seg-
„säen". 

Lit. i-sekti „eingraben", iszsekti „sculpere" (e? erwägt Leskien Abi. 341). 
Abg. s$kq, s?$ti „schneiden", sföivo „Axt" (: lat. seclvum), sekyra „Axt", 

woneben *sikyra in skr. sjekira nach sekq wohl nur sekundär umgestaltet; 
wruss. o-soka „carex" (? wegen o-; eher formal = lit. aszaka „Fischgräte", 
Wz. akt); zur Frage von slav. socha „Knüppel, Pflug usw." s. u. käk- „Ast". 

Neben seq- steht spärliches (seiq-): saiq-: siq- in: 
lat. slca „Dolch", sicilis „Lanzenspitze"; lit. st/kis „Hieb, Mal" (Wiede-

mann Lit. Praet. 32, G. Meyer Alb. St. IH 34 f.), wohl klr. syc m. „der nach 
dem Abbrechen des Astes hinterbleibende Teil des Stammes" (v. d. Osten-
Sacken IF. 33, 257); ags. sagol m. „Stock, Keule" = mhd. seigel „Leiter-



476 seqn-

sprosse, Stufe"; nhd. mdartl. saich „Schilf (s. Zupitza Gutt. 137, Falk-Torp 
u. sigd); 

sica, sykis nicht nach Brgm. IP. 3, 260 f. zu ai. sWyaka-h „zum Schleudern 
bestimmt", η. „Wurfgeschoß, Pfeil", m. „Schwert", sayika „Dolch" (s. u. 
„entsenden"); sica auch nicht „sabinisches Lw." mit ϊ aus e nach Bthl. I F . 
3, 28a 1. — Abg. sekq aus *sdiqo herzuleiten, verwehrt abg. sekyra (gegen 
"Wiedemann aaO., Solmsen KZ. 34, 1 f.). 

Daß se[i\q- das allein ursprüngliche, seq- und ssq- (lat. saxum; ahd. sahst) 
auf Grund von seq- neugebildete Vokalstufen seien (Wiedemann, Solmsen), 
ist bei der großen Überzahl der Formen mit seq- an sich wenig glaublich 
und wird durch die weitergebildeten Wzformen sqei- (sqei-d-, -t- usw.), 
sqeu- und andere mit sq- anlautende Sippen gleicher Bed. (s. sq (h)ed-, 
sqep-, sqen-, sqer-, sqel-), die wenigstens zum Teil als Erweiterungen von 
seq- zu werten sind, ausgeschlossen, s. darüber bes. Johansson P B r B . 14, 
330ff., Persson Wzerw. 39, 58, 62, 77, 88, 113, 134, Beitr. 374f., 826 und 
die genannten Wzln. 

Zu seq- vgl. ζ. B. Vanicek L E W b . 2 291, Zup. G. 137 (auch 76), Fick I 4 

559f., I I I 4 423, 424, Falk-Torp s. w . (verfehlte Wzanalyse bei Siebs KZ. 
37, 294). 

1. seq;- „folgen". 
Ai. säcate „begleitet, folgt", sdcati, slsakti, sdgcati (: εσπόμην Aor.) ds., 

av. hacaite, hacaiti ds., ai. sdkman-, av. haxman- n. „Geleite, Genossen-
schaft"; ai. sakdm (m. Instr.) „in Gemeinschaft mit, nebst" (s. bes. J . Schmidt 
KZ. 25, 103; trotz der auffälligen Vrddhi nicht junge Ableitung von sa-
= idg. *sm, Foy KZ. 35, 31, oder Zsrückung dieses mit *akam zu idg. 
*oq* „Auge", so daß eine ähnliche Bildung wie lat. cöram aus *co öräm 
vorläge); av. hakdt Adv. „zu gleicher Zeit" (erstarrter Nora. sg. n. des 
Ptc., *seq1inf); ai. säci Adv. „zugleich" (vielleicht mit pari bildungsgleich; 
identisch mit lett. sezl s. Brugmann I I 2 2, 894f.) ; ai. sacd (m. Loc.) „zu-
sammen mit, bei, angesichts von", av. haca, ap. hacä (m. Abi., jünger Instr. 
und Acc.) „fort von, von — aus" (Instr. eines *setfio-s „folgend", vgl. ai. 
pärä „weg, fort" zu para-h, idg. *pero-s\ s. Brugmann aaO.; nicht wahr-
scheinlicher aus *sm-£H, Foy aaO., Thumb KZ. 36, 200 f ) . 

Wegen ar. kh sehr zweifelhaft ai. sdkhä (sakhi-) „Gefährte, Genösse, 
Freund", av. haxay- (hasi-) ds., ap. Haxamanis- ,,Άχαιμένης": Brugmann 
GrGr.3 183, 4 215 erwägt sa-khay- mit khäy- als Wzsilbe. 

Gr. έπομαι „folge", Aor. εσπόμην (redupl., vgl. ai. sdgcati) und σπέσΰαι, 
σπόμενος, ίπί-απον; auf Grund eines *soq%io-s ( = l a t . socius, anord. seggr; 
vgl. auch cymr. haig), άοσοέω „helfe, stehe bei" (*sm-soq*ieiö; Lit. bei 
Boieacq s. v.; s. noch Fränkel KZ. 42, 129), άοσσψήρ „Gehilfe"; Ptc. *έπτός 
als Grundlage von οονν-ετπα-σ&αι" σννακολον&ησαι Hes. 

Strittig ist, ob δπάων „Gefährte", δπάζω „lasse folgen", οπαδός, jon. 
δπηδός „Begleiter" auf einem *soq^a „das Folgen, Gefolgschaft" beruhen, 
s. Boisacq 706 m. Lit., Bechtel Lexil. 249 f. 

Lat. sequor, -Ί „nachfolgen, begleiten, verfolgen", Ptc. secüfus nach so-
lutus, volütus, für älteres *sectos ( = gr. *έπτός, s. o., lit. at-sektas „aufge-
spürt, aufgefunden"), vgl. sector, -an „eifrig begleiten", secta „befolgte 



seq«- 477 

Grundsätze, Denk- oder Handlungsweise, Partei, philosophische Schule"; 
secundus „der folgende, zweite", secundum (m. Acc.) „nebenbei, nebenan, 
gemäß"; sequester, -tra, -trum, junger -tris, -tre „(*mitfolgend = ) vermittelnd, 
Mittelsperson" (wohl von einem n. es-St. *sequos ausgegangen); secus (m. 
Acc.) „dicht nach, nebenbei, gemäß" (hoc secus „gleich darauf", extrinsecus 
„von außen kommend", u. dgl.) erstarrter N. sg. m., u. zw. eher eines 
*s&f£o-s „folgend" (vgl. o. ai. saca), als eines Ptc. pf. auf -uos, -us (Lit. 
beiYf.LEWb.2 694, Brugmann IA. 22,8f., IF. 27, 244, Grdr. I I 2 1,570 Anm., 
I I 4 2, 894f.; Zimmermanns KZ. 47, 191, 210 Verteidigung einer Gdf. *se-
quonts überzeugt mich nicht), vgl. heres secus „heres secundus" und Secus 
als Cognomen; zu secus „nach, weniger gut" (aus „folgend, zurückstehend") 
trat ein jüngerer Komp. sequius; socius „teilnehmend, Gesellschafter, Teil-
nehmer, Bundesgenosse" (s. o.). 

Air. sechur (=la t . sequor), mir. sechim „folge", sechem „das Folgen" (aber 
rochim „erreiche" nicht aus *ro-sechim, Ascoli Gloss, palaeohib. CCXLVI, 
sondern aus *ro-saigim, Pedersen KG. II 609), sech (m. Acc.) „vorbei an, 
über—hinaus", cymr. bret. hep „ohne" (vgl. ai. saca, av. haca, lat. secus, 
und zur Bed.-Entw. Fräser ZfceltPh. 8, 58 f.). 

Nicht hierher (Osthoff IF. 27, 190 f.) cymr. haig f. „Schwärm, Menge" 
(wäre *so(fiifi „societas", aber die alte Form ist aig\, cymr. haib „Menge" 
existiert nicht), afries. siä „Nachkommenschaft"? 

Ahd. beinsegga „pedisequa" (J. Schmidt KZ. 19, 273), as. segg, ags. seeg, 
anord. seggr „Gefolgsmann, Geselle, Mann" (*soq*{os, s. o.). 

Lit. sehü, sekti, lett. seku, seht „folgen; spüren, wittern", lit. atsektas 
(s. o.), sehne „Erfolg", lett. sesen, sez (m. Acc.) „vorbei, längshin" (etwa, 
aus *seJeenq, *seki = ai. saci; Zubaty IF. 3, 132; 7, 183; IA. 22, 58 Anm. 1). 

Ältere Lit. bei Curtius 5 460. — Idg. *soq,i.io-s hält Brugmann I I 2 1, 164 
für Ableitung von *soq*ii = ai. saci, für das aber wegen lett. sez auch e-
Vokalismus in Frage steht. — Für die Versuche, *seqri- „folgen" mit germ. 
sehwan „sehen" oder überhaupt mit idg. *seq^ „sagen" und „wahrnehmen" 
zu vereinen, s. letzteres. — Eine Gdbed. „folgen = sich an etwas, an je-
manden heften" hat Brückner KZ. 46,334 nicht haltbar zu stützen vermocht. 

2. seqü- „sagen" und (älter) „bemerken, sehen; zeigen". 
Gr. ενέηω, εννέπω (-vv- nach Solmsen Unters. 34 Ausdruck der metr. 

Dehnung) „sage an, erzähle" (Imp. εννεπε, Impf, εννεπε, Fut. ένι-απήσω, 
Aor. ίνι-απεΐν, Imp. ενι-απες, 2. pi. ε'σπετε aus *ε'ν-οπετε), ααπετος „unsäg-
lich; unsagbar groß, unendlich" (so nach alter Weise wieder ζ. B. Osthoff 
IF. 27, 184 Anm. 1 1)), πρόα-εψις · προααγόρενσις Hes. (: lat. insectio, s. auch 
u. ahd. siht „Sicht"), ΰεσπέσιος von Dingen, die der Gottheit gehören oder 
von ihr ausgehn oder menschliches Maß übertreffen (ursprgl. = „#ea(pa 
τος": φημί „von der Gottheit geoffenbart" oder „gottbegeistert sprechend", 
aber mit verblaßter Bed. des 2. Gliedes = ,,&έιος" 2); aus -οπέ-τιος, vgl. außer 

') Unter Annahme einer Bed. „unversieglich" wurde ααπετος von Fick BB. 18,140, 
Wb. 1*560, Bartholomae IF. 7, 90, ühlenbeck Ai. Wb. 17 f. mit ai. äsakra-, asagcant-
„nicht stockend, nicht versiegend' usw. (Wz. *senlc-, sek- .versiegen*) verbunden. 

*) Ähnlich ΰέσκελος .herrlich, wunderbar" zu κέλομαι als „von der Gottheit ange-
trieben" Brugmann aaO. 
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α-σπε-τος auch α-σχε-τος zu σχεΐν, εχειν; Brugmann BSGW. 1889, 49 f., IF. 
12, 30, Frankel KZ. 45, 170, Bechtel Lexil. 164; daß das gleichbed. ΰέαπις, 
ϋέσπιος nach Bragmann und Fränkel ein altes i-Abstraktum -σπι- u. zw. 
in der an ir. inchosig usw. gemahnenden Bed. „Zeichen, Merkmal" ent-
halte, findet Bechtel mit Recht bedenklich und vermutet wohl richtig Ver-
kürzung aus θεσπέσιος nach Art von Eigennamenkurzformen wie Κάλαβις 
: Καλαβώτης; Θέαπις ist ja auch Eigenname. Für den eigentlichen Sinn 
der gottbegeisterten Rede spricht auch die Ableitung ϋεσπίζω „weissage", 
Prellwitz2 145); ασπάζομαι „begrüße" (α- aus n „εν", vgl. zur Bildung 
έργά-ζομαι Lagercrantz KZ. 34, 382 f., Fränkel aaO.; s. auch Boisacq 89), 
άσπάσιος „willkommen, erwünscht, erfreut" (*η-οπά-σιος, s. Fränkel aaO.); 
άρί-σπης' εϋλαλος, Άρτιος τοΐς επεοιν Hes. (wenn richtig überliefert; Lager-
crantz aaO.)· 

Aber ενοπή „Stimme, Schrei, Ton" nicht nach F i c k l 4 559, Prellwitz2 

146 hieher, sondern aus *εν-£οπά, Curtius4 469, Brugmann KZ. 25, 306 
Anm. 2. — Das 2. Glied von αν&ρωπος (s. *ados) ist nicht *söq%- (Brug-
mann IF. 12,30) sondern ώψ „Gesicht" (: δπωπα; Güntert Heidelberger 
SB. 1915, X). — Über das schon im κ unvereinbare ΐσκω „sage" s. Boisacq 
383 und bes. Bechtel Lexil. 182, wornach durch Mißverständnis von Od. 
τ. 203 aufgekommene unrichtige Anwendung von ΐσκω „mache gleich". 

Lat. inseque „sag an" ( = gr. εννεπε, Ebel KZ. 2, 47, KSB. 2, 165) auch 
insece (s. zur Überlieferung Bereu Gutt. 125; c verschleppt aus Formen 
wie:) insectiones „narrationes", insexit „dixerit"; inquam, inquis, -it „sage 
ich, sagst du, sagt(e) er" (inquam Konjunktivform, eingeschaltetes „möcht 
ich sagen", inquit ursprgl. themat. Aorist wie ενι-σπεϊν, s. zuletzt Sommer 
Hdb. 488, 554; Gdf. *m- oder ind(u)-squam, -sqet, mit s-Ausstoßung wie 
in tran[*s-]quillus; Pott KZ. 26,209, Brugmann MU. I I I 35 Anm., Stolz Ver-
balflexion; andere Deutungen verzeichnet Yf. LEWb. 2 387; unhaltbar Linde 
Grek. och Lat. Etym. Lund.1898, 45 f.; nicht überzeugend läßt Brugmann 
IF . 27, 274ff. speziell für die 1. sg. inquam die Möglichkeit von Verwandt-
schaft mit gr. ε μπας, εμπαν „allerdings" offen). 

Aber signum wohl als „eingeschnittene Marke" zu seco, s. Vf. LEWb. 2 

710 m. Lit. 
Umbr. prusikurent „declaraverint, pronuntiaverint", sukatu „declarato, 

pronuntiato" (Aufrecht-Kirchhoff I I 330 f., Bücheler Umbr. 164, v. Planta 
1 338, I I 270, 334 ff.; k statt p z . T . nach Formen mit Entlabialisierung 
des vor s, t, bes. aber durch Einfluß der bedeutungsverwandten Sippe 
von umbr. subocau, lat. vocare, wo -qu- durch Dissimilation gegen das an-
lautende u- zu -k- geworden war, s. Vf. Üb. älteste sprachl. Beziehungen 
zwischen Kelten und Italikern 59 Anm. 2; für die Abtrennung der umbr. 
Worte durch Bezzenberger BB. 16, 255 entfällt somit der Grund). 

Acymr. hepp, mc. heb „inquit", nc. eb, ebe, ebr (nicht nach Stokes KZ. 
35, 596 als „folgt in der Rede" zu ir. sechur „folge"; s. Pedersen KG. Η 
179, 621), air. in-cho-sig (3. sg. rel.) „bezeichnet (zeigt mit dem Finger)" 
(Praesensbildung wie εννέπω, inseque), dofa-r-siged „significatum est", tasc 
„Anzeige", mcymr. alteb, ncymr. ateb „Antwort" (*ati-seq*>-), air. aithesc n. 
„•Antwort" (ati-squ-om), consecha „züchtigt", cosc „Strafe" = cymr. cosp de., 
air. ecosc „Aussehn", diuschi „weckt, treibt an" (*di-uss-sechi), air. insee 
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„Rede" (*en(i)-squ-iä), aber scel „Erzählung, Nachricht" = cymr. chwedl „Er-
zählung, fabula, rumor" nach Pedersen KG. 177 aus *sketlom zu anord. 
skdld „Dichter", ahd. sagen. 

Lit. seku, sekti „narrare" ( = (εν)έπω, inseque), sekimas „das Erzählen" 
(Belege bei Schulze KZ. 45, 288, v. d. Osten Sacken IP. 33, 219), sekml „Er-
zählung, Sage", pn-seku „zeige in Worten, beweise", sakaü, sakyfi „sagen", 
i-sakyti „sagend einschärfen", päsaka „Märchen", üzsakas „Aufgebot". 

Aksl. sociti „anzeigen", so/ca „Anzeiger, Ankläger", poln. soczyc „ver-
läumden, anschwärzen", osoka „Anklage, Yerläumdung", bulg. posoka „Rich-
tung" (diese Bed. gibt Osten-Sacken gegen Miklosichs EWb. 313 „Wunder-
zeichen"); obwohl die gerichtliche Bed. „anzeigen, anklagen" bodenständig 
aus „beweise, zeige in Worten" (wie lit. priseku) entwickelt sein könnte, 
ist doch Einfluß von germ, sakan „gerichtlich streiten" sehr zu erwägen 
(s. Uhlenbeck AfslPh. 15, 491, PBrB. 29, 337, Hirt PBrB. 23, 338, Meillet 
Et. 226). 

Arm. ogetn „sage" (Scheftelowitz BB. 29, 14; ist g als arm. Yertreter von 
k zw. Yokalen zuzugeben?). 

Ygl. ζ. B. Curtius5 467, Zupitza GG. 72 m. Lit.; letzterer mit Recht gegen 
Lidens PBrB. 15, 507 Anreihung von anord. skäld n. „Dichter, Erzählung" 
als *sque-tlom (wäre *skuäld). 

Fernzubleiben hat ferner nach Collitz Praet. 78ff. die bisher (als *sagjp 
aus *sa7>wjiö) angereihte germ. Sippe: ahd. sagen „sagen", as. seggian, ags. 
secgan, an. seg(g)ja ds., anord. saga f. „Aussage, Erzählung", ags. sagu 
„Bericht, Erzählung" (engl, saw), ahd. saga „Aussage, Rede, Erzählung, Ge-
rücht", nhd. Sage, da nach Ausweis des Praet. as. (usw.) sagda aus *sagh-t-
eine Wz. *sagh- mit ausl. gh zugrunde liegt (aber ein — damit von Collitz 
verbundenes — air. saigitn „sage" gibt es nicht, s. Pedersen KG. I I 606). 

Sehr wahrscheinlich mit *seq„sagen" ursprgl. eins ist *seq? „sehen" 
und „zeigen" (s. bereits oben ir. inchosig, dofarsiged, tasc, auch consecha, 
cosc wie lat. animadvertere auch „rügen", ecosc) in: 

got.* sailvan „sehen", anord. sja aus sea, ags. seon, as. ahd. sehan, nhd. 
sehen, got. siuns „Gesicht, Sehkraft", anord. syn, sjön f. „Sehen, Sehver-
mögen,. Erscheinung", ags. slen, as. siun „Sehvermögen, Auge" aus *se(g)-
wnl-, Adj. got. anasiuns, ags. gesiene, anord. synn „sichtbar, ersichtlich", anord. 
synast „scheinen" (= „sich zeigen", s. Falk-Torp 1226,1561; Schröder Abi. 77 
will auch nhd. schwanen, mnd. nd. swanen als *se(7>)udn-, *swan- anreihen); 

daneben aus dehnstufigem *se(g)wni- ahd. selt-süni, mhd. selt-säne „selten, 
seltsam" (aber ags. seldslene „selten" aus -*sa(£)wni-); ahd. (gi)siht „das 
Betrachten, Gesicht, Anblick", ags. gesiht ds. 

Ags. insiht „Erzählung" ist kein Beleg für *setfi. in der Bed. „sagen" im 
Grm. (Wood Mod. Langu. Notes 24, 49, Zitat nach Feist Got. Wb. XY), 
sondern ist (mit i-Umlaut) = got. insahts „Erzählung, Aussage, Zeugnis" und 
samt insakan „vorstellen, anraten; für jmd. eintreten; bezeichnen" bei 
sakan zu belassen, wo der Begriff der (gerichtlichen) Rede anderen Ur-
sprungs ist (s. *säq- „nachspüren"). 

Unwahrscheinlich vereinigt Hirt IF. 37, 231 f. saihan mit ahd. scouwön, 
ags. sceawian „schauen", gr. ϋνόοκοος „Opferschauer" unter idg. *sekou-
oder *sekeu. 
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Mir. ar-secha „he should see us" (Stokes KZ. 40, 249); alb. soh „ich 
sehe", 2. 3. sg. seh. (G. Meyer Wb. 411 f.; nach Pedersen KZ. 36, 283 aus 
*sequ-skö- oder einem Aoriststamm *sequ-s-; nicht nach Loewe KZ. 39, 312 
aus dem Balkangerm., obgleich die Bedeutungsübereinstimmung und das 
-h- dabei zu Rechte kämen). 

Ir. adctu „sehe" (Formenbestand bei Pedersen KG. I I 487 fF.) nicht aus 
umgestelltes *q?es (Zupitza GG. 68; vielmehr aus *queis-, zu ir. 

ciall „Verstand", cymr. pwyll, s. u. <fiei „worauf achten"). Aber ai. caks 
caste „sieht, erscheint", in Zs. auch „erzählt, zeigt", caksu-h „Auge" als 
Redupi. *que-qus- auf dieselbe Form *ques- zu beziehen, verwehrt av. (und 
nach Jackson IF. 25, 182 f. auch ap.) casman- „Auge" (*q<u)ek-smen-). 

Verbindung von sehen usw. mit inseque usw. bei Aufrecht KZ. 1,352, Wiede-
mann IF. 1,257, ausführlichst Brugmann IF. 2, 28 ff., der den Bedeutungs-
übergang „sehen" — „sagen" durch dt. bemerken, ai. caks- „sehen" und in Zs. 
„zeigen, erzählen", khyä- „sehen" und jünger „kundtun" stützt; Wahrnehmung 
verbindet sich mit der Gebärde des Hinweisens auf den wahrgenommenen 
Gegenstand und weiter mit begleitenden Worten; andrerseits begünstigt kaus. 
„sehen lassen, zeigen" die Entwicklung zu „mit Worten dartun, sagen". —Vgl. 
auch die oben genannten kelt. Worte für „zeigen" u. dgl., lit. priseku, sl. 
sociti. — Andere (Grimm Gesch. d. dt. Spr. 409, Uhlenbeck PBrB. 29, 336, 
Feist, Got. Wb. 220) neigen zur Verknüpfung mit *seq*i- „folgen" als „mit 
den Augen folgen, nachsehen". — v. d. Osten-Sacken IF. 33, 258 erwägt, 
ob idg. *sequ „wahrnehmen, sehen, zeigen, sagen" und *seq* „folgen" aus 
einer Urbedeutung „wittern, spüren" entsprossen seien. 

seg- „säen". 
Lat. seges, -etis „Saat", seia „Göttin des Säens" (*segiä; Aufrecht KZ. 

1, 230, Sommer IF. 11,90); acymr. segeticion „prolis", mcymr. se, he „Same", 
heu (*hou), ncymr. hau „säen", heuodd „sevit" (Gdf. wohl *seg-\ Rhys Rc. 
2,193, Loth ZfceltPh. 5, 175 f., Pedersen KG. I 99; mir. seimeth „Nach-
kommenschaft", Stokes Lives of Saints 399 [Zitat nach Pedersen], Fick I I 4 

294, nur in Verbindung mit dem gleichbed. Sil „Same", hält Thurneysen 
brieflich für Umbildung von lat. semen). 

Idg. *seg- vielleicht Erw. von *se(i)- „(entsenden), säen"; lat. seges nicht 
nach Liden BB. 2t, 95 von einer neben *sek- „secare" stehenden Wzf. 
*seq- „secare", was die kelt. Bed. „säen" ausschließt. 

seg-, nasaliert seng- „heften." 
Ai. säjati „hängt an", med. „hängt sich an, heftet sich an, bleibt hängen" 

(sasanja, inf. sanktöh, ptc. saktd-h „anhaftend, anhängend, geheftet an", 
kaus. sanjayati\ sakti-h „das Hängen, Haften", sawga-h ds., sajjate, -ti 
„hängt, haftet, ist womit beschäftigt" (mind, aus sajydte pass., s. Schefte-
lowitz IF. 33,152 m. Lit., wo weitere Formen mit sajj-); ap. frühanjam 
„richtete (durch aufhängen oder an den Pfahl heften) hin" (s. Bthl. 1743); 
av. vohuna-zga- (spa) „der sich ans Blut, die Blutfährte heftende Blut-
hund" (Bthl. 1433). 

Lit. segü- segti „heften", iter, sagyti, sä<)as „Schleife, mit der man die Lein-
wand auf der Bleiche befestigt", saga, „Klammer, Schnalle", päsagas „Huf-
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eisen", sagtis, lett. sagts „Schnalle", apr. sag is „Schnalle an einem Gürtel; 
Hufnagel". 

Air. sSn (*segno-) „Fangnetz", cymr. hoenyn (*sogno-), umgelautet hioynyn 
„Schwanzhaar, Borste". Aber air. süainem „Seil" nach Pokorny (briefl.) 
zu 1. seu-. 

Mnd. mhd. Senkel „Nestel, Schnürriemen", nhd. Senkel, Schuhsenkel. 
Pick I 4 137, I I 4 297, I I I 4 428. — Fern bleiben: Aksl. -sqgnqti „berühren" 

(s. segVfo- „kraftvoll anpacken"); ai. Ihisaj- „Arzt" s. u. sag- „nachspüren"); 
gr. απτω (s. jabh- „berühren"); lat. segrtis (s. sek- „nachlassen",). 

segh- „festhalten, halten; einen im Kampf unterlegenen fest gepackt halten, 
überwältigen, Sieg". 

Ai. sdhate „bewältigt, vermag, erträgt", sdhas- n. „Gewalt, Sieg" = av. 
hazah- n. „Gewalttat, Raub" (vgl. unten germ, sigis-), ai. saksasaksana-
„Bändiger, Sieger", sahu-ri- „gewaltig, überlegen, siegreich" (: gr. εχυρός, 
οχυρός, vgl. auch germ. *sigus-), av. haz- „sich bemächtigen, erwerben" 
(Praes. *zgh-ö, z .B. 1. pi. opt. zaemä = gr. σχοϊμεν, red. *se-egh-o, assi-
miliert av. zaza-, ζ. B. 3. pl. zaumti, Part. Pf. Akt. za-z-va nom. sg., za-
z-us-u loc. pl.; s. Bartholomae Airan. Wb. 1795 m. Lit.); dehnstufig außer 
Pf. alt. ai. sasäha auch med. sasähe, ptc. sähvas-, Praes. sahati, Imp. 
saksva „sei siegreich" (s. Brugmann IF. 13, 280, KVG. 542 Anm. 1, Grdr. 
I I 2 3, 434, 447; ein gr. *ώχώς = ai. sähvas- mit nachträglicher Redupi. 
wäre nach ihm in ώμω σνν-οκωχότε II. 2, 217 „zusammengewachsene 
Schultern" verbaut, wenn nicht eher αυνοχωκότε zu lesen ist als Pf. eines 
von αννοχος „zusammenhaltend" abgeleiteten *νυνοχόω, *σνν-όχω-κα „bin 
zusammengewachsen", Wackernagel GGN. 1902, 737 f., Bechtel Lex. 305). 

Ai. saghnoti „ist gewachsen, nimmt auf sich, vermag zu ertragen", av. 
azgata- (scheinbar = gr. άσχετος) „unbezwinglich" (Whitney Wzln. 182, Zu-
pitza KZ. 37, 401, Bartholomae Airan. Wb. 228) von einer ähnlichen Wz. 
seg*hs. d. 

Gr. ε χω (εΐχον, εσχον, εοχηκα, εξω und αχήσω) „halten, besitzen, haben; 
(mit Adv.) sich so und so befinden", hom. "Εκτωρ, lesb. εκτωρ „Zurück-
halter", εξις „Verhalten, Befinden", εκτικός (s. dazu Boisacq s. v. und unter 
*aig- „verstimmt"), εχνρός, ablautend (s. J. Schmidt KZ. 32, 353) οχυρός 
„haltbar, sicher, befestigt" (: ai. sahuri-, das ursprgl. o-St. war), εχέιλη 
„Pflugsterz" (= cymr. haeddel f. ds., Gdf. *seghedhlä, Fick I I 4 296, Henry 
Lex. bret. 159, Pedersen I 39, 97), άδιεχής, άζηχής „ohne Einhalt etwas 
tuend" (s. dazu Boisacq s. v., Bechtel Lex. 14 f.), vom -es-St. εϋ-εξος" ευ-
φυής Hes., ευεξία „gute Beschaffenheit, Wohlbefinden", εξής, έφ-εξής, 
westgr. εξάν „der Reihe nach" (Gen. Acc. eines Adj. *έξός, Lit. bei Boi-
sacq s. v., wozu bes. Bechtel Lex. 128), έξείης ds.; 

hom. όχα „weitaus" (: δχν-ρός = τάχα: ταχύ-ς)^ έξοχος „hervorragend", 
εξοχή „das Hervorstehn, Yorzug", δχος „Halter, Bewahrer", δχέω „halte, 
enthalte, stütze; halte aus, ertrage", δχέη „Höhle", δχανον „Haltriemen 
am Schild", δχεύς „Halter, d. i. Riemen, der den Helm unterm Kinn fest-
hält, Spangen, die den Leibgurt zusammenhalten, Riegel, der die Tor-
flügel von innen geschlossen hält" (vgl. in ders. Bed. unten έπώχατο), 
redupl. (Solmsen Unt. 256) σνν-έοχμός „Fuge" (wie σνν-οχή), mit der Bed. 
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„überwältigen" in geschlechtlichem Sinne δχεύω „bespringe", δχεντής 
„Zuchthengst", δχενμα, δχεία, δχή „Bespringung, Same" (Prellwitz2 346); 

mit δ αννοκωχότε (Is. ο.), ενωχέω „tische auf, bewirte reichlich" (Zs,-
dehnung nach dem Yorbild ursprgl. vokalisch anlautender zweiter Zsglieder), 
αννωχαδόν Hesiod „in einem fort" (wohl metr. Dehnung für *σννοχαδόν, 
Wackernagel GGN. 1902, 737), άν-, δι-, κατ-, ανν-οκωχή (wohl alte Dehn-
stufe, kaum nach Wackernagel aaO. mit nachträglichem Vortritt der Wz. 
δχ- für -(οχή, das aus *ανα-οχή, kontr. *άνωχή abstrahiert sei, nach Art 
von έδ-εκτός für *εστός), επώχατο 3. pl. Plgupf. „(die Tore) waren ge-
schlossen" (vgl. zur Bed. oben δγενς; Lit. bei Boisacq s. v.; trotz Bechtels 
Lex. 243 neuerlicher Verteidigung nicht zu οΐγννμι); ί'σχω (*si-zgh-ö) „halte 
an, habe", ισχανάω „halte", Ιαχάς „Anker", σχεΐν (s. ο.), σχεϋ·-έειν, -εϊν, 
-έμεν „halten", α-σχετος „unaufhaltsam; unerträglich (Leid)", σχέσις „Hal-
tung, Zustand, Hemmung", σχέτλιος „unermüdlich, hartnäckig" (,haushaltend"), 
σκε&ρός „knapp, genau, sorgfältig" („*sich eng woran haltend, eng an-
liegend"; s. Persson Wzerw. 93, IF . 35, 212, wogegen Lewy's I F . 32, 159 
Anknüpfung an sloven. Scedljw „sparsam"), σχεδόν „nahe, beinahe" („*sich 
eng woran haltend"), σχέδην „sachte" („*gehalten"), αχερός „ununterbrochen", 
έπισχερώ, ένσχερώ Adv. ds. (s. zuletzt Bechtel Lex. 133f.), σχήμα (vgl. αχή-
σω, εσχη-κα „Haltung, Gestalt, Form", άσχέδωρος (s. *dereuo- „Baum"), 
αχολή „Einhalten, Ruhe, Muße; (wissenschaftliche) Beschäftigung in Muße-
stunden" (ein damit ablautendes *ααχαλος „wer sich nicht halten kann" 
vermutet man als Grundlage von άσχαλάω, άσχάλλω „bin unwillig, unge-
halten, zornig'·', s. Boisacq s. v., Bechtel Lex. 70); ισχύς, -νος „Stärke" 
(lakon. βιβχύν und γισχύν ισχνν Hes.: zum Ausgang steht * $-ι-σχν-ς zu 
έχύ-ρός wie οι-ζν·ς zu οϊ-ζϋ-ρος; die erste Silbe wohl zu ai. vi sah- ,,in der 
Gewalt haben"; s. Brugmann IF . 16, 494, Grdr. I I 2 1, 209). 

Gall. Σεγο-δουνον, Sego-vellauni u. dgl. (*segho- Zsform für den es-St. 
*seghes- oder Adj. der Bed. „aushaltend, fest"?), cymr. haeddel, mbret. 
haezl, nbret. heal f. „Pflugsterz" (— έχέτλη, s. ο.; α aus e, kaum nach Peder-
sen aaO. wegen g; ebenso in:) ogm. Netta-sagru, Sagramni, cymr. haer 
„entete, pressant", Haer „Frauenname", haeru „versichern, behaupten" (aber 
air. sdr- Intensivpraefix stellt Pedersen KG. I 79 irrig zu anord. störr „groß"); 
cymr. hoel „clavus" (soyhla); cymr. mbret. had „cordial, genereux" (Fick I I 4 

296f., Henry Lex. bret. 158, Pedersen I 39, 97); 
got. sigis n. „Sieg", ahd. sigi m. ds. (urspr. neutr.; nach Brugmann I I 2 

1, 523, 534, I I 2 2, 149 idg. neutr. -is-St.), ahd. sigirön „siegen"; ahd. sign m , 
ags. sigor „Sieg", ahd. Sigis-mund und Sigur-mür (nach Brugmann I I 2 1, 
535, I I 2 2, 149 idg. neutr. -i«s-St. 

Ältere Lit. bei Curtius5 193. 

següh- nas. seng;h- „kraftvoll anpacken, den Arm wornach ausstrecken" 
(ähnlich wie segh- „festhalten"). 

Ai. saghnoti „ist gewachsen, nimmt auf sich, vermag zu ertragen", av. 
aegata- „unbezwinglich" (s. u. segh-). Abg. sqgnqti „den Arm ausstrecken", 
sqsswb „Klafter", prisqsti, prisqgnqti „berühren" und „schwören", prisqga 
„Eid" (unter Berühren dessen, worauf man schwört); ferner, da nach slav. 
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Hochzeitsbrauch die Frau des Mannes Hand ergreift (Brückner KZ. 45, 
318), aruse. sjagnuh, posjagatb ,,γαμεΐν" und unnasaliert (vgl. s°dq :sad?>) 
aksl. sagati ,,γαμεΐν", posagati, posagnqti „nubere", posagz „Hochzeit", cech. 
posah „dos" usw. Uhlenbeck Ai. Wb. 325 (gegen Yerb. von sqgnqti mit 
seg- „heften", die ζ. B. bei Fick I* H7, 324, I I I 4 428, Brgm. IF. 32, 320 f.). 

Dazu wahrscheinlich gr. σ&ένος η. „Kraft" (Boiling [AJPh. 21, 316], Brgm. 
BSGW. 1906, 176 a 1, gegen Sommers GrLtst. 65 ff. Deutung als nach μένος 
erfolgter Umbildung eines *σ&ανος aus *στα-σνος: ai. stha-snu- „unbeweg-
lich, aushaltend", Wz. sta- „stehn"); zum Formans von *zguh-eno-s- vgl. 
Brugmann I I 2 1, 268, 526. 

sed- „sitzen", ζ. T. mit einer Basis sede\i\: sedt-, 
Ai. sad- (sdlsi, dsadat, Pf . sasada, sedima, sedivas-, vgl. av. hazdyti-t opt.); 
av. ap. had- (mit Praeverbien) „sich setzen" (nisawhasti für *nisasti, Bar-

tholomae Airan. Wb. 1753f.; nish'd'iiti s.u.); kaus. (dehnstufig) ai. sdda-
yati „setzt", av. niSadayeiti „läßt niedersitzen, setzt nieder", ap. niyasada-
yum „ich setzte" (vgl. das ΐ-Nomen sadi- m. „Reiter") = aksl. saditi s. u.); 

arm. nstim (imper. ni-st) „sitze, setze mich" (vielleicht io-Praes. *ni-zdiö 
oder sedjö-)·, hecanim „sitze auf, reite" (Torp bei Bugge KZ. 32, 47, Peder-
sen KZ. 38, 206, nach welchem c aus d + aor. s); 

gr. εζομαι „sitze, setze mich" (Aor. εΐσα Horn., εσσαι Pind.); πιέζω s. u.; 
lat. sedeo, -ere, sedi „sitzen" (Praes. auf Grund des ursprgl. außerpraes. 

St. sede-; Pf . aus idg. *sedai oder *se-zd-ai), umbr . sersitu „sedeto", serse, 
kft'f „sedens", andersesust „intersiderit", lat. sedo, -are „beruhigen" (vgl. 
lit. sedo „setzte sich", aksl. sidati „sich setzen" und das «-Nomen ahd. 
-saga), air. saidim (reduktionsstufig; aber cymr. hadl „verfault", Güntert 
Abi. 59, zu 2. sei-) „sitze" (fut. seiss usw. s. Pedersen KG. I I 604 f.), adsuidi 
„schiebt auf, verzögert, hält auf" (Kaus. *sodeiö; sonst durch Denom. 
suidigud „setzen" verdrängt); cymr. seddu „sitzen"; 

anord. sit, inf sitia, as. sittju, ahd. sizzu „sitze" ( = εζομαι, πι-έζω; got. 
siton ist wohl Umbildung von *sitjan, s. Brugmann I I 2 3, 190, 192; Praet. 
germ, sat, sStum), Kaus. got. satjan, anord. setia, ahd. seesen „setzen" (*sodeiö); 

lit. sed mi und sedzu, s'edime, inf. sedeti ( : lat. sede-re) „sitzen" (Ptc. P f . 
secies, wie apr. sidons „sitzend", aksl. sedi), aksl. s&zdq, sidisi, stdeti „sitzen", 
lit. sedu, sesli, lett. sest „eich setzen", aksl. ststi ds. (Praes. sqdq, s. u.), 
Kaus. saditi „setzen = pflanzen" (daher sad^ „Pflanze", russ. sad „Garten"), 
lit. sodinü, sod{ti „setzen, pflanzen", apr. (mit *ö) saddinna „stellt" (mit 
ähnlicher Bed.-Entw. will Pedersen KZ. 39, 460 arm. xot, -oy „Kraut" als 
Ersatz für *hot hieher stellen) ? 

Vereinzelte nasalierte Formen: 
aksl. sqdq „setze mich", apr. syndens, sindats „sitzend" (unsicherer Be-

urteilung, s. Reichelt KZ. 39, 77, Trautmann Apr. 426 f.); vielleicht ai. 
asandt „Sessel" (oder Mischung von asanam „Sitz" mit sad-, äsadd-h, „Sitz-
kissen" u.dgl .?); mpers. ni-slnet, np. ni-Slnad „sitzt" (*sindna-?). Vgl. 
über diese hinsichtlich Alters und Bildungsweise noch nicht recht klaren 
Formen Bartholomae IF. 7, 93, v. Rozwadowski BB. 21, 149, Meillet Et. 
21 f., Keller KZ. 39, 146 f. (und über gthav. nisqsya Bartholomae Airan. 
WB. 1771, Zum airan. Wb. 242, Scheftelowitz ZdMG. 59, 693, 711 f.). 
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Formen mit i: 
ai. sidati „sitzt" (wohl für *sldati aus redupl. *si-sd-ati, mit Ersatz von 

d durch d nach sad-); av. hidaiti „sitzt" (mit i als Reduktionsvokal; ge-
nauere Bestimmung als a, zur Dehnstufe e, versucht Güntert Abi. 17 f.; oder 
eher *$ß- zu *sid durch pal. Einfluß des s oder Kreuzung mit *si-zd-t 
ähnlich schon Bartholomae KZ. 27, 357 Anm. 1); mpers. ni-slnet (Gdf. *ni-
sid-näti scheint nicht sicher, s. die Lit. oben, wozu auch Scheftelowitz 
IP. 33, 160); gr. ΐζω „setze" (entw. *si-zd-ö, s. ai. stdati, lat. sldo, oder 
*sediö), ιδρύω „setze, stelle auf" (*ssdrujp); lat. stdo „setze mich" (*si-edö), 
umbr. sistu „considito", antersistu „*intersldito" (*si-zd-elöd); russ. sidi'h 
„sitzen" (eher aus ursl. *sädki, Fortunatov KZ. 36, 50 Anm., als mit Itera-
tivdehnung von einem *sbdeti = idg. s„de-). Eine Wzf. idg. *sid- ist daher 
für diese Formen nicht anzunehmen, ebensowenig daher eine Urwurzel 
se(i)d-, wozu sed- Ablautsneubildung sein müßte. Vgl. Osthoff Pf. 414 f., 
Rozwadowski BB. 21, 147ff. (Lit.), Bartholomae Airan. Wb. 1754, Reichelt 
39, 47f. Keller KZ. 39, 146f., Brugmann I 2 504, GrGr.3 281, 291, aber auch 
I I 2 3, 139 Meillet Mal. 14, 337, Yf. LEWb. 2 u. sedeo, Güntert Abi. 17f. 

Nominalbildungen: 
ai. satld- „gesessen", av. pasus-hasta- m. „Hürde (Niederlassung) für 

Kleinvieh", lat. ol-sessus usw., anord. ags. sess m. „Sitz", vgl. auch lit. 
sestas Ptc. und lit. söstas „Sessel", sosta „Thron", apr. sosto „Bank", ai. 
sättar- m. der „Sitzer", lat. ad-, ob-, possessor; 

ai. sddas- n. „Sitz, Ort, Stelle, Aufenthalt", gr. εδος η. „Sitz"; av. hadis-, 
ap. hadis- „Wohnsitz, Palast" (idg. -ds oder -is); dehnstufig anord. säetr 
(*setig) n. „Sommerweide des Yiehs, Alm" (air. sid „Friede" ursprgl. n. es-St. 
wohl zu *se(i) „nachlassen"; Stokes KZ. 28, 292 will auch das von Thur-
neysen KZ. 28, 153 mit. lat. sldus verglichene ir. sld n. es-St. „Wohnung 
göttlicher Wesen" damit gleichsetzen); 

air. suide n. (*sodiom) „Sitz, sitzen" = lat. solium „Thron" (s. Yf. LEWb. 2 

m. Lit.; nicht zu lit. sulas „Bank" u. dgl. trotz J . Schmidt KZ. 36,102 und Perssons 
Beitr. 379 f. neuerlicher Yerteidigung, s. auch Sommer Hdb.2 176, Kretschmer 
Gl.6,345; über die fernzuhaltenden lat. solea, solum s.Vf. LEWb. 2 s. v.); lat. 
prae-sidium, insidiae (consilium? s. Yf. LEWb. 2 s .v . ; in der Bed. ähnlich 
wäre arm. atean „Versammlung", Meillet Msl. 8,154; Pedersen KZ. 38, 198). 

lat. sedes „Sitz" (: sedi-bus = lit. Inf. sede-ti: 1. pl. sedi-me, Brugmann II2 

220; kaum besser aus dem alten es-St. *sedes- herzuleiten, wie ζ. B. Sommer 
Hdb.2 371, wo Lit., vorzieht; sedlle kann allerdings nicht als innerlateinische 
Stütze der Wzf. sedi- gelten, da Formans -lex- enthaltend); vgl. an weiteren 
dehnstufigen Bildungen ai. sädd- m. „das Sitzen", sädin- „(aufsitzend = ) 
reitend, Reiter" (vgl. auch russ. vsädnik „Reiter"), anord. sat f. „Hinter-
halt", ags. sat ds., ahd. -sä^a (in Ortenamen) „Wohnsitz", mhd. sa$e f. 
„Sitz, Wohnort, Hinterhalt, Belagerung, Lebensweise", io-Adj. anord. säetr 
„zum Sitzen geeignet", wovon sceti n. „Sitz, Heuhaufe" = ahd. gisd$i „Sitz, 
Gesäß"; aksl. prö-seda „insidiae"; 

mit ö anord. ags. söt „Ruß" („angesetztes"; daß ahd. ruoz, mnd. rot 
„Ruß", s. Bugge und Noreen Ltl. 136, etwa in Zsetzungen wie Herdruß 
s- zu z-, r- entwickelt haben sollen, ist ganz unwahrscheinlich; kaum besser 
aber Weigand-Hirt: = got. hrot „Dach"). 
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aksl. sasda, lit. suodMai pi., lett. suodri „Ruß" (aber fernzuhalten, da mit 
nicht aus 5 lautgesetzlich herleitbarem Yokalismus, air. süide f., cymr. 
huddygl., bret. huzel „Ruß", s. Pedersen KG. I 71, 183 und Thurneysen 
IA. 26, 26); 

anord. set η. „Aufenthaltsort", pl. sjqt „Wohnung", ags. set η. „Heer-
lager, Stall, Pferch, Sonnenuntergang", ahd. se$ n. „Sitz, Sessel, Gesäß, 
Belagerung"; 

cymr. sedd f. „Sitz" (*seda; ob hedd m. „Friede" entsprechendes *sedos 
sei, hängt von der Beurteilung des davon nicht zu trennenden ir. std ab), 
eistedd „Sitzen", abret. estid „sedile" (*eks-di-sedo-), gall, essedum, -a „zwei-
räderiger Wagen, von den Kelten als Kriegswagen gebraucht" (mit *en-, 
vgl. gr. εν-εδρος, έν-έδρα, lat. insides, Νου-en-sides, -siles „neueingesessene 
Gottheiten", an. l-seta „drinnensitzen", air. indessid „insldit pf.", s. zu letz-
terem auch Pedersen KG. II 605); 

gr. εδρα „Sitz", anord. setr n. (gen. setrs) „Sitz, Sitzen" (nicht besser 
auf den es-St. *sedes- bezogen, was i in der Wz.-Silbe erwarten ließe). 

lok. έλλά · καΰέδρα Hes. = lat. sella „Stuhl, Sessel", gall, caneco-sedlon 
„Sitz", got. sitls, ags. setl n., ahd. se^al m. „Sitz, Sessel", nsorb. sedlo 
„Sitz" (abg. selo „Grundstück, Bauernhof, Dorf" ist davon wzhaft verschie-
den, aber vielleicht in der Bed. beeinflußt; s. Meillet fit. 419); aksl. sedlo 
„Sattel" ist *sedüo, vgl. aksl. o-sedzlati „satteln", arm. ett „Platz, Stelle" 
(dazu auch teti „Ort, Stelle"; Scheftelowitz BB. 29, 28, Pedersen KZ. 
39, 373); 

as. sethal m. „Sitzen, Sitz", dat. sedle „(zum) Sonnenuntergang", ahd. 
sethal, sedal n. m. „Sitz, Wohnsitz, Ruhesitz, Stätte" (idg. *setlo- aus *sed-
tlo-; davon ahd. sidilo „agricola"; nicht besser werden diese zu hsei-
,,κτίζω" gestellt), anord. sqdoU, ags. sadol, ahd. satul, satal, satel „Sattel" 
(idg. *sotlo- aus *sod-tlo-; de Saussure Msl. 6,217, Liden PBrB. 15,515, 
Noreen Ltl. 200; Falk-Torp u. sadel); daneben (im ar. geneuertes ?) *sed-ilom 
in av. hastra- n. „Versammlung" = ai. satträ- n. „Feier, Fest" (s. Bartho-
lomae IA. 8, 15). 

Über gr. έδαφος, εδεϋλον s. *ued- „Erdboden". 
Mehr oder weniger verdunkelte Zusammensetzungen: 
ai. nedlyas- „näher", nedistha- „nächst" = av. nazdyo adv. „(räumlich) 

näher an-", nasdista- „der nächste", np. nazd „nahe" (s. Bartholomae Airan. 
Wb. 1060f., Brugmann I I 2 2, 799), av. äsna- Adj. „nahe" (*ä-zd-na-, PPfP. , 
vgl. vollstufig ai. äsanna- „nahe", Bartholomae IF. 5, 367); 

idg. *ni-zd-os „Nest" („Ort zum Niedersitzen"; Praef. ni- „nieder", s. 
Brugmann I I 2 2, 861; Schulze KZ. 40, 414 Anm. 3 zieht „Ort zum Ein-
sitzen" vor): ai. nlda- m. „Ruheplatz, Lager", lat. nidus „Nest", mir. net 
„Nest", cymr. nyih „Nest, Wohnung", corn, neid, bret. nez, neiz ds., arm. 
nist „Lage, Sitz, Residenz", ahd. ags. nest n. „Nest"; mit volksetymologi-
schen Umgestaltungen lit. lizdas, lett. ligzda, aksl. gnezdo „Nest" ("Vermu-
tungen bei Vf. KZ. 34, 508, LEWb.2ii. mdus undBerneker 313 m. Lit., dessen 
Ansatz eines *ne(i)zdo freilich fehlgeht; unfruchtbare Negation bei Brückner 
KZ. 45, 53). Vgl. Vanicek LFWb.2 142, Hübschmann, ZdMG. 36, 119, Arm. 
St. I 45, Arm. Gr. I 478, Fick I 4 99, 274, 506 (mit unrichtiger Anknüpfung 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. II. 32 
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an *nes-), Π 4 194 usw. Dasselbe Praefix in ai. niMdati „setzt sich", av. 
nishidaiti, ap. niyaSadayam, arm. nstim, s. o.; 

idg. *o-sdos „(ansitzender) Zweig, Ast", s. d.; auch gr. δζος „Gefährte, 
Diener" aus *o-zdos „*Beisitzer" (s. Boisacq s. v. m. Lit.). 

Idg. *pi-s(e)d- „draufsitzen = drücken" : ai. ptdayati (*pi-sd-eiö „drückt, 
unterdrückt, quält" (Pf .piplde; pldä „Druck, Schmerz"), gr. πιέζω „drücke" 
(*πι-αεδ^ω) (Brugmann I I 1 8 ,1077, ' iF 2, 839 f., I I 2 3, 14, 183, Osthoff PBrB. 
18, 243 ff.); über apr. peisda, slav .pizda usw. s. unter pesd-. 

Keine Zs. m. *s(e)d- ist slav. ja-zda „das Pahren, Reiten", s. Berneker 
451, Brückner KZ. 45,52 gegen Brugmann IF . 15. 102. 

Auch *es- „sitzen" ist aus der 3. sg. *e-s[d]-tai erwachsen (Hirt IP. 37, 
227 f.): 

ai. aste = gr. ησται „sitzt", 3. pl. asate = hom. εΐαται (besser tjarai), vgl. 
av. Inf. aste „sitzen", anhaute „sie sitzen"; vgl. bes. den Akzent καϋήο&αι 
(von zwei Praeverbien trägt das zweite den Ton). Ältere Lit.: Curtius5 

377f., Osthoff Pf. 170ff., Fick I 4 13,174,366, I I 4 23 (wo mit Unrecht ir. 
ä, d. pl. aaib „exibus", als *asä „Sitz, Kutsche" angereiht ist); zu den gr. 
Formen s. noch Boisacq u. ημαι (und έανός Nachtrag). 

B. *sed- in der Bed. „gehn": 
Ai. ä-sad- „hintreten, hingehn, gelangen", ut-sad- „sich zur Seite be-

geben, sich entziehen, verschwinden", av. pagdayeiti „verscheucht (macht 
weggehn"; Bartholomae ZdMG. 50, 686), av. apa-had- „sich wegsetzen, 
wegrücken, ausweichen", äsnaoiii (*ö-sd-neu-ti) „geht heran" (vgl. auch 
oben äsna-, ai. nediyas- usw., die zwar wohl auf der Vorstellung des Heran-
rückens beim Sitzen beruhn, aber doch schon die Vorstellung der Heran-
bewegung durchfühlen lassen), av. aiwy-a-sti- „Bahn, Zurücklegung des 
Wegs" {-sd-ti-; Bartholomae IF. 12, 119); gr. οδός „Weg", όδίτης „Wan-
derer" όδενω „wandere", aksl. chodz „incessus, βάδισμα", choditi „incedere, 
gehn", hdn PPfA. „gegangen" (b = idg. e, s. Güntert Abi. 88; ch- aus idg. 
s- wohl zunächst in Zs. mit pri- und u- entstanden, Pedersen IF. 5, 62, 
Berneker 392, trotz Brückner KZ. 45, 24). 

Vgl. Curtius5 241, Pedersen aaO., Brugmann IP. 13, 85f. Die Bed. 
„gehn" ist aus „sitzen" in Verbindung mit Praefixen herleitbar, vgl. dt. 
„setz dich zu mir her", was ein erst herankommen voraussetzt, und die 
obgenannten Bed. „wegrücken—weggehn" (Pedersen; weniger dürfte an 
das Aufsetzen des Fußes beim Gehn zu denken sein, Brugmann); diese 
Bed.-Entwicklung muß aber wegen όδός = chodz bereits ursprachlich be-
gonnen haben. Hieher vielleicht als Zs. mit einem zum Pron. ho-, kio-
gehörigen Adv. *kie- av. syazd- „zurücktreten vor, aufgeben", slzdyamnä 
„zurückweichende", siedyö „aufgebend", swdra- „scheu" und lat. cedo 
„schreite einher; weiche, gebe nach" (s. Brugmann IF. 13, 84ff., Thurneysen 
IF . 14, 131, Vf. LEWb. 2 u. cedo; ir. cet heißt dagegen nach K. Meyer 
SBBerl. Ak. 1914, 939 ursprgl. nicht „Erlaubnis", sondern „es ist erlaubt" 
und hat, da nach ihm Kürzung aus lat. licet, auszuscheiden). Bezzen-
bergers BB. 27, 166 Verbindung von gr. κεδνός „sorgsam, geehrt" als „cui 
ceditur" mit lat. cedo verdient davor nicht den Vorzug. 
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sep- „mit innerer Anteilnahme etwas betreiben, besorgen". 
Ai. säpati „liebkosen, umwerben, rühren, pflegen, betreiben, sich um 

etwas zu tun machen", av. hap- (2. 3. sg. Αα/sf, haptl) „(in der Hand) halten, 
stützen"; gr. -επω (mit άμφι-, δι-, εφ-, με&-, περί-), Aor. επ-έ-σπον, -σπεΐν 
„womit beschäftigt sein, besorgen, bereiten, bearbeiten" (Fick I 4 138, 561, 
unter richtiger Trennung von έπομαι, *seq; δπλον „Rüstzeug, "Werkzeug, 
Gerät, Rüstung, Waffen", δπλέω „schirre an", δπλομαι „bereite mir zu (die 
Mahlzeit)", οπλίζω „mache zurecht, bereite zu, schirre an, rüste" (β. bes. 
L. Meyer KZ. 23, 73 f., Sommer Gr. Ltst. 99). Vielleicht anord. sefi, ags. 
sefa, as. seto „Sinn, Gemüt", got. sifan „frohlocken" (s. Uhlenbeck PBrB. 
27,130f.); mit εψω, arm. epern „koche" ist aber keine glaubhafte Verbin-
dung herstellbar. 

Dazu idg. *sepeliö in ai. säparyati „veneratur", ap. hapariya- „Ehrfurcht 
bezeugen", lat. sepelio, -Ire, sepultum „begraben" d. i. „venerare scpulcro" 
(Benfey, Sonne, s. Bechtel Lex. 135, ferner Schulze KZ. 4i, 335, und zur 
altertümlichen Z-Bildung überhaupt auch Pedersen KZ. 39, 354 f.,; die ar. 
Yerba also nicht nach Hoffmann BB. 18, 287 und Prellwitz KZ. 47, 296 
mit idg. r, und zu gr. vielleicht kypr. επερρίσαι' φιλοπονηοαι, ίπέριοαεν · 
εφεστιάσατο Hes., die wohl die Praep. ίπϊ' als erstes Glied haben). 

septm „sieben". 
Ai. saptd, av. hapta, arm. evtn (Hübschmann Arm. St. I 30, Arm. Gr. 

I 445), lat. eptem, air. secht n-, cymr. usw. saith (zum brit. bewahrten s-
s. Pedersen KG. I 72), got. ahd. sibun, ags. seofon, anord. siau (zum laut-
lichen s. Brugmann I I 2 18; -n bewahrt nach einem neben * sibun stehenden 
sibuni; £-Verlust im Ordinale sep\t\m-tos dissimilatorisch erfolgt; ob sep-
tun der Lex. sal. noch gesprochenes seftun oder Latinisierung eines echten 
*sifun ist, steht dahin), lit. sepiyni, aksl. sedrm, (nach dem Ordinale), alb. 
state (*s[e]ptm-ti- G. Meyer Alb. Wb. 415, Brugmann I 2 971; Zahlabstrakt-
bildung wie ai. saptati-, av. haptaiti- 70, anord. siaund „Anzahl von 7"). 

Ordinale; *sepf(e)mos in ai. saptamä-, npers. haftum, gr. έβδομος, dial. 
εβδεμος (die Erweichung stammt aus einer Form εβδμος, vgl. aksl. sedim), 
lat. septimus, air. sechtm-ad, cymr. seithfed (*septem-etos), alit. sekmas, apr. 
sep(t)mas, aksl. sedmz; *septm-to-s in ai. saptdfhah, av. hapta&a-, as. sivotho, 
ags. seofoda (auch akzentuell = saptätah; daneben ahd. sibunto, as. sivondo, 
anord. stunde, siaunde), lit. septifitas. 

S. Curtius5 265, Brugmann I I 2 1, 18ff. passim, auch über weiteres Zu-
behör. 

1. sem- „schöpfen". 
Lit. semiit, semti „schöpfen", sdmtis „Schöpflöffel" (mit -ei-Weiterbil-

dung lett. smel'u, smelt „schöpfen", Persson Beitr. 577); air doesmet (*to-
ehs-sem-) „sie gießen aus", Imper. tessim „gieß aus!" und andere Zs. mit 
sem-, B. Pedersen KG. I I 624; mit dem Verbalnomen *sem-tiö(n)- in Inf. 
teistiu „das Ausgießen", tairsitiu „inundatio" (*to-air-uks-semtiö), tuistiu 
„Zeugung, Schöpfung" (to-uks-semtiö) vgl. auf Grund einer abstufenden 
Flexion -tiö(n): -tm-es (ζ. B. u. natlne: lat. natio), lat. sentlna „Schiffs-
bodenwasser, Kielwasser, Schiffsjauche" (ursprgl. f. Adj., seil, aqua)·, viel-
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leicht (Petersson KZ. 47, 279) arm. amal „ausleeren, entladen" (sema-mit), 
Fick I 4 562, Prellwitz1 25, 34, Bthl. IP. 7, 94 (wo gegen Zuteilung von 
sentina zu seq-, senq- „abrinnen" als *senctma durch J . Schmidt Krit. 63, 
Yondrak BB. 29, 206, Scheftelowitz IP. 33, 167; sentina auch nicht nach 
Froehde BB. 7, 85 zu gr. ασίς, worüber s. u. *nsi-, und zum unbelegten, 
etymologisch nicht verwertbaren ai. satlna-m „Wasser"; s. noch Yf. LEWb. 2 

s. v.), Liden St. 37 f., Solmsen Beitr. 181 ff., 189. Höchst fraglich ist An-
reihung von ai. säta-h, -m „Gefäß, Schale, Schüssel" (Liden aaO.); lat. ma-
tula ist nicht nach Sütterlin IP. 4, 92 als *smät- verwandt; ein lat. sim-
pulum gibt es nicht. 

Über die gr. Gefäßnamen αντλος, αμη (αμη), αμίς, αμνίον β. u. sem-
„eins; zusammen". Mit letzterem ist unser sem- „schöpfen" nach Solmsen 
vielleicht ursprünglich dasselbe, indem das Schöpfen des Wassers als ein 
Zusammenfassen, sammeln des auseinanderfließenden Elementes aufgefaßt 
oder noch konkreter von den beim Schöpfen zur Höhlung zusammenge-
schlossenen beiden Hände benannt sein mag. 

2. sem- „eins" und „in eins zusammen, samt, mit"; höheres Alter der 
Bed. „zusammen", so daß *$em- „eins" ursprünglich eine aus mehreren 
Teilen zusammengefaßte Einheit bezeichnet habe (J. Schmidt KZ. 36, 
397, B r u g m a n n l l 2 2, 7), scheint mir nicht gesichert. Die im folgen-
den auseinander gehaltenen Bedeutungsgruppen sollen nicht die über-
all vorhandenen Übergänge verdunkeln. 

1. Mit vorherrschender Zahlwortbedeutung „eins": 
gr. εΊς, εν, μιά (*sems, *sem, *sm-id), gen. ενός (für *έμός oder *άμός 

nach *ενς, εν) „ein", μώνυξ „Einhufer" (*σμ-ώννξ, de Saussure Mem. 285, 
Wackernagel KZ. 30, 316), kret. άμάκις, tarant. άμάτις „einmal", Komp. 
ατερος (att. ετερος, s. Boisacq m. Lit.) „der eine, der andere von zweien" 
( = cymr. hanner, corn. bret. hanter „Hälfte", s. u. *seni- „für sich"); arm. 
mi „eins" (*srn-iios, Hübschmann Arm. St. I 43, Arm. Gr. I 474); 

lat. sem-per „in einem fort, immer" (*sem = gr. εν, vgl. unten germ, sin-; 
noch unklar ist die Bildung von simitu „zugleich", s. Yf. LEWb. 2 s. v. 
und über das ähnliche air. emilh „tanquam, quasi", cymr. hefyd „auch" 
aus *semU(ü1) „ähnlich" auch Loth Rc. 30, 258; Thurneysen Mise. Ascoli 3 
setzt richtiger *semiti- an, zu äi. sam-iti-); kaum richtig wird mitte aus 
*smi yhsll „eine Tausendheit" erklärt (s. Boisacq u. χίλιοι m. L i t , Brug-
mann I I 2 2, 47 f., wo auch über das ebenso unsicher in *sm-gheslom zer-
legte ai. sahasra-m, av. hazatara- „eintausend"; s. über mllle noch unten 3.); 
air. cumme „ähnlich" aus *kom-smiio- „ganz der eine, der gleiche"? (Peder-
sen KG. 187); germ. *sin (d. i. idg. *sem a. sg. n. in adv. Erstarrung) „*in 
einem" = „zusammen" oder „immerwährend" oder „durchaus, sehr" in as. 
ahd. sin-Mun, ags. sin-Mwan „conjuges, Ehegatten", got. sin-teins „täglich" 
(nicht zu *seno- „alt", ζ. B. Feist Got. Wb. 232), as. sin-nahti, ags. sin-niht 
„ewige Nacht", mhd. singrüene, ags. singrene, anord. sl-gr0nn „immergrün", 
ags. sin-here „großes Heer", ahd. sin-fluot „große Flut", anord. si-valr, 
ags. sine-wealt, and. sinu-wel „ganz rund" usw. 

sm- als l .Zsgl ied: ai. sa-krt, av. halorat „einmal" (über ai. sa-hasram 
s. o.), gr. α-παξ „einmal", ä-πλόος „einfach", lat. sim-plus, -plex „einfach", 
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gr. έ-κατόν „ein-hundert" aus *ά-κατόν nach εις oder einem *εν-κατον. Ygl» 
unten *sm „in eins zusammen, mit". 

Mit Gutturalsuffixen: gr. εγγια' εις. Πάφιοι (*έν-για; vgl. Solmeen I F . 
14, 437, Brugmann KVG. 372, Distrib. 20, Schulze KZ. 45, 333), lat. singuli 
„einzelne" (ohne das deminutive -lo- vermutlich sincinium „Einzelgesang" 
das eher aus *singo-caniom als aus *sem-eaniom entstanden ist); 

mit gh vermutlich arm. ez „einer" (*sem-gho-l damit hez „mild, recht-
schaffen" als „einfach von Sitten" gleich? Pedersen KZ. 39, 414); mit k 
ai. gagvant- „sich gleichmäßig erneuernd, eine ununterbrochene Reihe bildend, 
jeder, all" (aus *sa-gvant,, mit Formans -uent- von idg. *sm-ko etwa „in 
einem Zuge, in einer Re ihe" ; das nach σύμπαντες geschaffene ä-πθς ist 
nicht näher vergleichbar, s. Pedersen KZ. 39, 376), vielleicht alb. φ $ ε 
„ jeder" (*sem-ko- „von einer und derselben Art"? Brugmann Total. 26f., 
Pedersen aaO.; verfehlt Fay IF. 32, 330 f.). 

Mit i-Suffixen: gr. ομαλός „gleich, eben, glatt" („*in einer Art ver-
laufend", vgl. u. δμός), lat. similis „ähnlich" (*semelis „von ein und der-
selben Art"), simul, älter semol, semul „zugleich" apokopiert aus *semeli, 
woneben nach bis, *tris(ter) erweitertes *semlis „einmal" in semel (Lit. bei 
Yf. LEWb. 2 s. v.), umbr. sumel „zugleich" (mit demselben ο wie όμαλόςΐ 
oder letzteres erst nach δμός aus *άμαλός umgefärbt?); mit Red.-St. air, 
samail „Bild, Gleichnis", (proklit. amal „wie", cymr. usw.) hafal „ähn-
lich, gleich", air. samlith „simul", cosmail „consimilis" (zum Yokalverhält-
nis vgl. lat. sine: air. sain); got. simle „ ( * e i n m a l = ) einst", ags. sim(b)le, 
simles, simblon „immer", ahd. simble{s), simhlum ds., nach Loewe KZ. 47, 
95 auf einem n. *semlo-m „eine Zeit" beruhend, das aus dem subst. Adj. 
η. *setnli- ( : lat. simul) umgebildet, aber auch alter Zo-St. wie gr. ομαλός 
sein kann (nicht nach Ritter AfdSt. d. neueren Spr. 119, 180; 122, 99 aus 
*sin— „immer" + *mela- „Zeit"). 

2. *semo- „einer" = irgendeiner" (unbetont): 
ai. sarrn- „irgendein", av. ap. hama- „jeder beliebige, omnis"; daneben 

ai. simd- „ jeder" (aus „irgend einer, jeder beliebige"), Red.-St. zurDehn.-St. 
*sömo-, s. u. ( J . Schmidt 32, 372, Persson Beitr. 144, Güntert Abi. 16) ; 

arm. amen, amcn-ain „alle, omnis" (über arm. omn „irgendwer" s. viel-
mehr Junker KZ. 43, 344); 

gr. άμό- „irgend ein" in άμή, att. άμή „irgendwie", άμό&εν, att. άμό&εν 
„irgendwoher", άμό&ι *„irgendwo", άμώς, att. αμώς „irgendwie", ονδ-αμός 
„nicht einer, keiner", ουδαμώς „keineswegs" (vgl. Brugmann Total. 5) ; got. 
sums „irgend ein, ein gewisser", pl. „einige, manche", anord. sumr „quidam, 
nonnullus", as. ags. ahd. sum ds. 

3. „*in eins = zusammen, mit" : 
*sm-: ai. sa-M, sadha0 „gemeinsam, zusammen" = av. haöa, ap. hada „zu-

sammen", ai. satra „zusammen, ganz und gar" = av. ha-Drä „zusammen, zu-
gleich, vereint mit", ai. sddam, sarfa„allzeit, stets immer" (Brugmann Total. 22 ff.) 
— av. hada „immer", ai. sa-dhrt Adv. „zusammen" (: Wz.*dher- „halten", wie 
auch:) gr. ά-ύρόοι, att. ά-ΰρόοι „im Yerein, gesamt" (Lit. bei Boisacq s. v., 
dazu Linde LUÄ. 3 4 1 No. 3, S. 14 f.), α-λοχος „consors tori", ά-δελφός „cou-
terinus", ά-κόλου&ος „Weggefährte" (aus ά- durch Aspiratendiss.). — Ai. 
smät „zusammen mit", mat „ds. ; immer, immerdar"; gr. αμα, dor. άμα 
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„in einem, zugleich" (ob nach Brugmann I I 2 2, 897 als *αματ mit ai. smat 
bildungsverwandt?), wozu άμησάμενος · ονναγαγών Hes., άμάομαι (επ-, 
προσ-, κατ-, σου-) „sammle", αντλος „Haufen Getreide, Schober", Άμαλλα 
„Garbe" (s. Schulze Qu. ep. 365 Anm. 3, Solmsen Beitr. 1185, Bechtel Lexil. 
36) und weiter auch Geföße oder Behälter speziell zum Ansammeln von 
Wasser: 8ντλος, άντλία „Schöpfgefäß; Sammelwasser, Kielwasser im Schiffe; 
Schöpfraum, Kielraum im Schiffe", woher άντλεΐν „schöpfen" (*άμ-·&λος), 
αμη (Lw. lat. hama, daraus weiter mhd. am6 „Ohm", ags. öme „Becken"), 
αμη „Wassereimer", άμίς „Nachttopf", άμνίον „Opferschale" (nicht als 
*sang%niom zu lat. sanguis), s. Prellwitz1 25, 2 42, Solmsen Beitr. 180 ff. 
(ausführlich m. Lit.; dadurch ist auch Osthoff MU. VI 342 überholt), Vf. 
LEWb.2 u. ampla, Fränkel IF. 32, 144, Bechtel Lex. 36f.; auch diesen 
Wörtern wird eher die Vorstellung „zum Sammeln des Wassers dienendes 
Gefäß oder Raum" zugrunde liegen, als „zum Wasserschöpfen dienendes 
Gefäß", unter welcher sie von den Genannten in erster Linie an sem-
„schöpfen" angeknüpft werden (das allerdings vielleicht ursprgl. = *sem-
„ zusammen, sammeln" ist); die mit αντλος übereinstimmende Bed. von 
lat. sentlna (s *sem- „schöpfen") kann in dieser Richtung nichts beweisen. 

*som: ai. sam- „zusammen, zugleich mit", av. ap. ham- „mit" (in Verbin-
dung mit Verben und in Zs. mit Nomina; arm. harn- „mit" wohl aus dem 
Iran.); 

lit. sam-, sq- (ζ. B. sam-dyti „dingen", sdn-dora „Eintracht", sq-zine „Ge-
wissen, conscientia"), apr. san-, sen- (san-insle „Gürtel", sen-nnka „colligit"), 
sen Praep. „mit" (eher aus *san als aus idg. sem s. Trautmann Apr. 424 f., 
Brugmann I I 2 2, 896 f.), aksl. sq- „mit" (sq-sedz „Nachbar", vgl. ai. sq-sad 
„Versammlung", sq-logz „consors tori", vgl. ä-λοχος usw.). 

Mit aksl, sq- vereinbar ist sun-, ss- ζ. B. in swi-iti „convenire", s%-vqzati 
„zusammenbinden", sowie sz Praep. „mit"; doch könnte hier auch eine mit 
lat. com, gr. κατά verwandte Form unterlaufen, wobei sa in der Bed. „ab, 
weg" an κατά „von-herab" erinnerte; ob lit. sü „mit" aus dem Slav, stamme, 
ist sehr unsicher. S. über diese klärungsbedürftigen Fragen MeilletMsl. 9,49ff., 
Et. 162 f., v. Blankenstein IF. 21, 113 f., Vf. LEWb.2 u. com, Brugmann I I 2 

2, 896f., Boisacq 680, Trautmann Apr. 425. 
Von *som stammt *somo-s: ai. samd- „eben, gleich, derselbe", samäm 

Adv. und Praep. „zusammen" (s. auch über säman n. „Lied" u. soitos 
„Zauberei") samd „in gleicher Weise, mitten hindurch", samayati „ebnet, 
bringt in Ordnung", av. ap. hama „gleich, derselbe", (ar. samd- nach Brug-
mann Tot. 5 aus *semo- „mit dem aus αμα, dor. άμα, äol. αμυδις, άμνς zu 
entnehmenden άμό- „derselbe, gleich" zu identifizieren", liegt keine Nöti-
gung mehr vor, seitdem die Entsprechung idg. ο = ar. α als unrichtig er-
kannt ist). 

Gr. δμός „gemeinsam; ähnlich, gleich, eben, glatt", 6μου Adv. und Praep. 
„zusammen", δμό-ϋεν, „aus demselben Ort", δμόαε „an demselben Ort", 
δμως „gleichwohl" (όμοιος, natt. ομοιος „ähnlich"); air. -som „ipse", air. 
sund „hier", cymr. hwnn „dieser" nach Pokorny IF. 39, 217 aus idg. *som-
dhe, welches zu sondo- umgebildet wurde; got. sa sama „derselbe", an. 
samr, inn samt „derselbe", samt Adv. „ununterbrochen", ahd. der samo „der-
selbe", vgl. auch Zs. wie got. sama-kuns, anord. samkynja „von gleichem 
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Geschlecht", gr. δμόγνιος ds., ai. sama-jätlya „gleichartig", anord. samfedra, 
δμοπάτωρ ap. hamapiter- „von demselben Yater", sammeäri, δμομήτριος 
„von derselben Mutter". 

Auf ein «-Fem. *soml, *smt „Beisammensein, großer Haufe, Vereinigung, 
ζ. T. auch kämpfendes Aneinandergeraten" bezieht Hirt IF. 31, 12 f. an-
sprechend ai. sami-kd- n. „Kampf, Schlacht", gr. δμϊ-λος „Haufe, Versamm-
lung, auch Schlachtgedränge" (äol. δμιλλος bei Grammatikern dürfte Hyper-
äolismus sein), ομιλία „Umgang, Verkehr", δμϊλέω „verkehre" und lat. miles 
„Soldat", das (im Formans nach eques, pedes gerichtet) auf einem *smtlo- oder 
*srmli „Haufen oder speziell Kampfhaufen" beruhen kann (unannehmbar über 
miles Fay ClQu. 3, 272, Kent JAPh. 41,5 ff.). Vielleicht ist auch mllle (s. o. 
unter 1), wenn sein II auf psycholog. Gemination behufs Bezeichnung einer 
großen Zahl erklärt werden darf, bloß dies alte *sml-li „großer Haufe"?? 

Abweichend verglich Johansson IF. 2, 34 Anm., Vf. LEWb.2 u. miles 
dieses und δμϊλος mit ai. miläti „kommt zs., vereinigt sich", mela- m. „Zu-
sammenkunft, Verkehr", wogegen Hirt mit Recht den Quantitätsunterschied 
und bes. das Fehlen der ind. Worte in der älteren Lit. einwendet; -il-
(wozu -eZ-sekundär sich gesellt haben kann) ist vokalisch zweideutig, auch 
kann l für d stehn; beim späteren Auftreten der ai. Sippe könnte mit d 
aus t gerechnet und ein *mit „Vermischung, Verkehr" zu mig-rd- „ge-
mischt" usw. (s. meik- „mischen") als Gdlage erwogen werden. — Beziehung 
auf das kämpfend Beisammensein, aber mit anderer formantischer Gestal-
tung zeigt gr. άμιλλα „Streit, Kampf, "Wettstreit", άμιλλασ&αι „wettkämpfen" 
(von Charpentier KZ. 47, 182 f. ebenfalls mit ai. miläti vb.), das als *αμιλια 
auf αμα entweder mit formantischem -do- oder mit zu εϊμι gehörigen -ι-λο-
„gehend" zu -lo- in Nom. agentis s. Brugmann I I 2 1, 373) beruht. 

Dazu mit dem Begriffe des friedlichen freundlichen Beisammenseins, auch 
des Zusammenstimmens anord. sama, samäa „passen, sich schicken", got. 
samjan „gefallen, zu gefallen suchen" samjan sis „vergnügt sein mit", anord. 
semja, samäa (= ai. samayati) „zusammenstellen, vereinigen, einig werden 
um, ordnen, zustandebringen"; dazu wohl germ. *sampia- in ahd. samfti, 
semfti (Adv. samfto) „bequem, leicht, ruhig, gemächlich, freundlich", nhd. 
sanft, as. säfto Adv. „leicht", mnd. sachte Adj. Adv. „sanft, weich, mild", 
ags. sefte (Adv. softe) „ruhig, gemächlich, leis, mild", vgl. dazu bes. ai. 
süntva- n. „gute beschwichtigende Worte", saman- m. n. „ds., Milde, freund-
liches Entgegenkommen", Froehde BB. 21, 324 f., Schröder Ablautet. 10 f. 

Nach letzterem ist germ. *sampia- aus einem iw-St. *sampu- umgebildet, 
der mit ai. säntva- auf idg. *söm-tu- zurückgehn kann. 

Dagegen ist ags. smepe, smöp, as. smöäi „glatt, eben, sanft, milde" nicht 
ein mit *söm-tu ablautendes *s[o]mötu- oder *s[o]matu-; nach westfäl. smqid 
muß smödi aus *smanpi entstanden sein; zu air. samud „Zusammenkunft" 
aus *sam-itus wäre dies ebensowenig in Beziehung zu setzen, wie zu got. 
samap „zusammen", as. samad, ags. samod, ahd. samet (sament mit η nach 
saman-) nhd. sammt (idg. -te, s. Brugmann I I 2 2, 731). — Eine d-Ableitung 
in ai. samdd- f. „Streit, Kampf", gr. ομάδος „Gewühl, Menschenmenge" (Brug-
mann I I 2 1, 468, s. auch Berneker 345). 

Dehnstufig ai. saman- (s. o.; über das von Froehde BB. 21, 324 damit 
verglichene gr. ήμερος „mild, zahm", s. u. ipm- „halten", sdmana- „ruhig", 
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sama-gir- „freundliche Worte redend", säntva- (s. o.), av. häma- „gleich, 
derselbe", np. hamün „Ebene", air. sam „Ruhe" (aus „*trauliches Beisammen-
sein" oder allenfalls „Gleichmäßigkeit"; F i c k I I 4 290), sä im „ruhig, mild", 
anord. söma (*sömen) „passen, geziemen", sömi m. „Ehre, Auszeichnung", 
spmr „geziemend, passend", as. sömi ds., ags. som f. „Einigkeit, Versamm-
lung", gesöm „einmütig, freundlich", mhd. suome „angenehm, lieblich"; abgel. 
anord. sema „sich finden in, Rücksicht nehmen auf, ehren", ags. seman „ver-
gleichen, aussöhnen, richterlich entscheiden"; engl, seem „ziemen, scheinen'' 
ist nord. Lw. (Lit. über die germ. Worte bei «J. Schmidt KZ. 32, 372; nicht 
nach Froehde BB . 2t , 325 zu ai. Tisam- „sich fügen, sich worein fügen"); 
aksl. sann „ipse, solus, unus". 

Über die zu *sömo-s gehörige Red.-St. ai. simd- s. o. 2.; daß idg. *semi-
„halb" nach Persson Beitr. 144 als „zu gleichem Teil" die e-farbige Dehn-
stufe unseres sem- enthalte, bezweifle ich wie Güntert Abi. 16. 

Mit w-Formans: ai. saman-, sämana- s. o. ; mit ö-Stufe wohl ai. samana- n. 
„Zusammenkunft, Festversammlung", samana Adv. „zusammen, gleichzeitig, 
ebenmäßig", sicher got. samana „beisammen", anord. saman „zusammen", 
ahd. saman, zi samane, nhd. zusammen·, mit Red.-St. ir. samain „die Zeit 
des Festes von Tara " (eigentlich „Zusammenkunft" Fick I I 4 293) bech-
samain „Bienenschwarm" (Stokes KZ. 40, 245); gr. σμήνος, dor. α μανός η. 
„Bienenschwarm"?? (s. Johansson BB . 13,119, Boisacq s .v . ) . 

Ältere Lit. s. bei Curtius5 323, 392f., Johansson B B . 13, U 9 f . ; IF . 3, 
217. — Ein idg. sS, so „eins" als Basis unseres *sem- hat keine Gewähr 
(s. Brugmann IF . 21 ,8 ; trotz Bechtel Lexil . 251, der ε-κατόν, sa-hasra-, 
und gr. οπλή „Einhuf", quasi απλή dafür geltend macht); aber auch Be-
ziehung zum Pron.-St. so-, wobei -m{o)- in *somo-s, *som, *sem formantisch 
wäre (Brugmann IF . 37,160), ist eine höchst unsichere Yermutung. — 
Solmsen Beitr. 118t ff. will sem „schöpfen" als „ein Zusammenfassen, Sammeln 
des auseinanderfließenden Elementes" fassen und mit sem „eins, zusammen" 
gleichsetzen; denkbar, aber ganz fraglich. 

Eine Dehnstufe *sem wird von Pokorny I F . 39,217 angenommen. Das 
ntr. des air. Artikels (s)an sei vortonig aus *sin, dieses aus *sem über *sln 
entstanden; er vergleicht ags. seman „vergleichen", asl. samt „ipse, solus, 
unus", ai. samam „Gleichheit", doch sind diese drei Formen doppeldeutig, 
da auch idg. söm (s. o.) vorliegen kann. Die übrigen Formen des Artikels 
seien durch Übertragung der Endflexion auf eine Adv.-Form *sinde (aus 
*sem-dhe; es läßt sich nach ai. sa-hd idg. *dhe, oder mit ir. suide aus idg. 
*so-de (jo-Flexion) = gr. δ-δε auch idg. *de aussetzen) entstanden. Demonstr. 
ir. sin, cymr. hynn gehen auf den Stamm *sindo- zurück und stellen die 
enklitische Form dar. Vgl. Pokorny aaO., der (brieflich) einen Zusammen-
hang des gall, -sin (in σο-οιν νεμητον), das er auf idg. *sem zurückführt, 
mit anord. -si (in sO-si) für möglich hält. Ygl . S. 509. 

3 . s em- „Sommer" (Gen. *sem-6s; mit Erweiterung zum ä-St . *sema, s. Brug-
mann I I 2 1, 159; r-St. *semer-; vgl. zur Stammbildung Johansson 
B B . 18,9). 

Ai. sdmä f. „Halbjahr, Jahreszeit, J a h r " ( = arm. am), ai-samah „heuer" 
(wohl aus einem Lok . *ai-samai nach Adv. wie hyah umgebildet, β. zuletzt 
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Brugmann IF. 37, 158); av. ham- „Sommer"; arm. am „Jahr" (= ai-sama), 
amarn „Sommer" (*s e m e rom ) ; air. sarn (St. samo-) und samrad, cymr. corn. 
haf, bret. hanv „Sommer"; ahd. sumar, ags. sumor m., anord. sumar n. 
„Sommer"; als „einjährige Tiere" reiht Fick I I I 1 445 Falk-Torp u. simle ΙΓ, 
sommer auch an: anord. simull „(einjähriger) Ochs", simi, simir ds., norw. 
sitnla „Renntierkuh" (wären die einzigen eindeutigen Vertreter der Hoch-
stufe idg. sem-), schwed. somel „Renntierkalb" (ir. samaisc „Färse" ist 
anderer Anschauung entsprungen: „die Sommer-trockne", s. *selc- „abrinnen"). 

Fern bleibt gr. ήμαρ, ήμερα, s. amer- „Tag". 
Fick I* 141, 327, 564, I I 4 290, I I I 4 445 usw. Wenig einleuchtend ver-

mutet Johansson aaO. Beziehung zu *semi- , halb" als „Halbjahr". 

semi- „halb" als 1. Zsglied. 
Ai. säml- „halb" ( d - s ä m i - Adj. „nicht halb, vollständig"); gr. η μι- „halb" 

(ήμισυς „halb" aus ursprgl. ημιτνς m. *„HäIfte", vgl. kret. ήμιτν-ίχτω,· 
epid. ήμίτεια; ή μίνα „Hälfte"; Lit. zum formalen bei Boisacq s.v.); lat. 
semi- (semus späte Adjektivierung, wie umbr. semu Abi. „semo, medio"; 
semis indecl. „halb, Hälfte" wohl nach bis; Brugmann IF. 17, 172 Anm. 3, 
Vf. LEWb.2 s. v.); ahd. sümi-, as. sdm-; vgl. ai. sämi-jiva-, lat. semi-vivus, 
gr. ήμί-βιος, ahd. sämi-queck, as. süm-quick „halbtot". 

Curtius 325. Alb. gümes „halb" aus dem Gr. (G. Meyer Alb. Wb. 143 
gegen BB. 8, 192). Cymr. banner, corn. bret. hanter „halb" (Fick I I 4 290) 
ist *sm-teros = gr. ατερος, zu *sem- „eins" (s. d., und unter *seni- „für 
sich"). Zugehörigkeit von *sem- „Sommer" als „Halbjahr" leuchtet mir 
nicht ein (s. d.). 

Ganz fragwürdig verbindet Persson Beitr. 144 idg. *semi als „zu gleichem 
Teil" mit *sem- „eins, samt" und andrerseits Wood Cl. Phil. 5, 307 als 
Instr. auf -mi mit dem Refl.-St. *se-, Gdbed. „für sich, daher abgetrennt" 
(zu scharf abgelehnt von Hartmann Gl. 4, 379). 

sen- „bereiten, ausarbeiten, vollenden, erzielen", sene-, sen(e)u-, setid-
(: sen<Xx-). 

Ai. dsanam „ich gewann", sanema „wir mögen gewinnen"; sanoti „ge-
winnt", sanukä- „beutegierig", sanisat (väjam) „er wird Beute gewinnen", 
sdnitar- „Gewinner, Sieger", Ptc. säid- „gewonnen", sali- „Gewinnung, Er-
werb" ; gr. ηνεαα Aor. „vollführte", hom. εννεαίεργος „έργα άνόων" (vv metr. 
Dehnung; überliefert εντεσίεργος; Schulze Qu. ep. 158, Bechtel Lex. 12(3f.); 
αννμι, themat. άνύω, att. άννω und hom. ανω (*&ν$ω) „bringe zustande, 
vollende"; kret. αναμαι ds.; άανές' ov τετελεο&ηοόμενον Hes., άν άνάιοις· 
εν απορίαις Hes. (dv-ατος „unvollendet"); εναρα „die Rüstung des erschlagenen 
Gegners" (Schwyzer IF. 30, 440f.; ursprgl. „*Gerät — Rüstung" wie εντός, 
aber früher auf „die erbeutete Rüstung" eingeengt? wahrscheinlicher doch 
„Kampfesbeute"; davon έναίρω, aor. ψαρον „im Kampfe töten", εναρίζω 
„dem getöteten Feinde die Rüstung ausziehen; im Kampf töten"; Zs. lak. 
έναροφόρος „τά εναρα φέρων", worüber Bechtel BB. 23, 245 ff., Solmsen 
Beitr. I 10 f.x)); εντεα (sg. εντός Archil.) „die Rüstung (bes. des noch leben-

') εναρα wohl nicht nach Pedersen KG. 1188 zu air. inar „Leibrock", ablautend 
anart „Hemd". 
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den); ε. δαιτός Gerätschaften", woneben *εντνς „Zurüstung, Vollendung" 
nach Schulze Qu. ep. 337 vorausgesetzt von εντνω, εντννω „mache fertig, 
rüste zu, bereite"; neben το εντός steht ανν-έντης' συνεργός Hes. und αυΰ-
έντης „*mit eigener Hand vollbringend: Mörder; Herr"; (in der Bed. „Mörder" 
aber vielleicht aus *αυτο-Μντης -.&είνοο; s. Kretschmer Gl. 3, 289f.; 4, 340; 
Schwyzer aaO.). 

Lit. bei Bechtel Lexil. 122 f., 126f. 

8en(o)- :,alt". 
Ai. sdna-, av. hana- „alt", ai. sanakä- „ehemalig, a l t" (: lat. senex, f ränk . 

sinigus, gall. Seneca), sanah „vor alters", sana, sanad, sandta „von alters 
her, von jeher, stets", sdnemi „im ganzen Umfang, vollständig" (? s. Brug-
mann Total. 37 f.), sanätdna- „ewig, unvergänglich, beständig"; arm. hana-
paz „immer" (s. auch Brugmann Total. 7 f. Anm. 2 m. Lit.; dagegen got. 
sinteins „immerwährend, täglich" und lat. semper zu *sem- „eins"), arm. 
hin „alt" (Hübschmann Arm. St. I 39; mit «-Umlaut von e zu α nach Μ. E. 
Schmidt KZ. 47, 189f. han, g. hanwoy „Großmutter"); gr. ενος „alt, vom 
vorigen Jahre", δί-ενος „zweijährig" (nicht nach Ehrlich Z. idg. Sprgesch. 75 
zu *sem- in ai. sdmü, „Jahr"," ahd. sumar „Sommer"), ενη και νέα „der Tag 
vor dem Neumond und der erste des beginnenden Monats"; lat. senex, senis 
Komp. senior „alt, bejahrt" (s. zur Flexion Brugmann AflL. 15, Iff.; senis 
kons, flektiert nach juvenis; weshalb die k-Ableitung auf den N. sg. be-
schränkt ist, ist unklar), seneo, -ere „alt, schwach sein", senesco, -ere „altern, 
hinschwinden" senium „Alter, Betagtheit, körperliche Abnahme, zehrende 
Gemütsstimmung" (s. auch Yf. LEWb.2 u. sonium), senätus, -üs (osk. gen. 
senateis) „Senat", senedus „Alter", senecio „Erigeron"; air. sew „alt", acymr. 
corn, hen, bret. hen „senex", Komp. air. siniu, cymr. hyn (s. zuletzt Osthoff 
MU. VI 280, Pedersen KG. I 377), gall. Seno-gnatus u. dgl., Seneca; got. 
sineigs ,,πρεοβύτης", sinista „ältester", afränk. sini-shalkus „der älteste Haus-
diener", mhd. sen-wurz „senecio", anord. sina „verwelktes Gras vom vorigen 
Jahre" (Falk-Torp 958); lit. senas „alt", senis „Greis", senyste „Alter", seni αϊ 
„vor alters, längst", seneju „werde alt" (= lat. seneo). 

Curtius 311, Fick I 4 139, 325, 561, I I 4 299, I I I 4 428, usw. — Daß hom. 
ηνΐς, Acc. ηνIv f. ,jährig" (βονς) als dehnstufige ϊ-Bildung hierhergehört 
(Kretschmer KZ. 31, 343; s. auch Boisacq s. v.), ist höchst fraglich. 

seni-, senu- (seni-), sn-ter (vgl. ζ. B. lat. in-ter) „für sich, abgesondert". 
Ai. sanu-tär „abseits von, weit weg"1), sänutara-, sänutya „verstohlen, 

unvermerkt" (^„beiseite"), av. hanaro „ferne von, ohne" (m. Abi.; Bartho-
lomae BB. 15, 16); gr. ατερ (jon.) „abseits, ohne" (mit jon. Psilose; kaum 
als *n-ter zu ανεν usw., zur Wahl gestellt auch von Prellwitz 2 62, Brug-
mann I I 2 2, 894)2); 

aa. sundir „ohne" ( = ατερ), ahd. suntar „abgesondert" und „aber, da-
gegen", nlid. sondern (diese Bed. aus „außer, ohne"), ags. sundor „für sich, 

') Sehr zweifelhaft ist angebliches ved. sanitür m. Acc. „außer, ohne", s. zuletzt 
Oldenberg Rgveda, textkrit. u. exeget. Noten 156. 

4) Aber gr. ατερος, att. έτερος nicht hieher (J. Schmidt KZ. 25, 92 Anm., 32, 367, 
Bugge BB. 3, 120), sondern zu sem- „eins" als *sm-teros (s. Boisacq 292 m. Lit.). 
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besonders", anord. sundr „entzwei", got. sundrö „für sich, abseits, beson-
ders", Adj. mhd. sunder, besunder, nhd. besonder (Bugge BB. 3, 120) 

lat. sine „ohne" (wohl neutr. *seni, nächststehend dem ir. sain aus *seni·; 
vgl. MeilletÜt. 153f., Yf. LEWb.2 714f.); 

air. sain Adj. „verschieden, besonders" (*seni-s), cymr. gwa-han „getrennt, 
verschieden" (gwahanu „trennen"), acymr. han „alium", cymr. hanred „Ab-
trennung" (Fick I I 4 289; über ir. cosnam „Streit" und andere von Zupitza 
KZ. 35, 265 angereihte Worte s. aber Pedersen KG. s. vv.; cymr. hanner, 
corn. bret. hanter „Hälfte" setzt Zupitza richtig = gr. ατερος, nur daß dabei 
von idg. *sm-tero- auszugehn ist, s. Anm. 2). 2) 

Die Bed. „abgesondert, für sich" läßt Verbindung mit dem Reflexiv-
stamm *se-, *s{e)ue- zu, vgl. mit Anl. su- aksl. svene „außer, ohne" und 
ohne «-Formans anord. sul-viräa „mißachten" (Noreen Ltl. 219, Persson 
IF. 2, 223, Solmsen Unters. 206, Yf. LEWb.2 694 unter sed, 714 unter sine) 
und lat. sed, sc Praep. „sine, ohne", Praef. „ohne, beseite". 

senq^- „brennen, dörren". 
Ags. sengan, mnd. mhd. sengen „sengen" (*sangjan „brennen machen"); 

nd. sangeren „in der Haut prickeln" (eig. „brennen"), älter ndl. sengel 
„Funke", mhd. senge „Trockenheit, Dürre", sine (-g-) „das Sengen", sungen, 
sunken „anbrennen, versengt werden", sungeln, sunkeln „knistern", norw. 
mdartl. sengra, sengla „brenzlich riechen", schwed. mdartl. sjängla „sengen", 
isl. sangur, n. sangt „versengt, angebrannt"; ob auch aisl. sia „Funke" 
(senhiön) ? Dazu wohl abg. pre-sqciti, isqciti „trocknen" (s. auch u. seq-
„abrinnen"), sqcilo „Ofen", russ. izsjaklyj „trocken" (deren Trennung von 
slav. sqk-, sqk- „fließen" schon Miklosich EWb. 291 erwägt). 

Vgl. Zupitza Gutt. 205 (aber apr. soatixüs „Funke" ist wohl Schreibfehler 
für spanxtis, Bezzenberger BB. 23, 308, Trautmann Apr. 433), Falk-Torp 
u. synge. — Bugge KZ. 32, 42 verband die germ. Worte mit arm. xanj 
„brenzeliger Geruch, Rauchgeruch", xanjem „brenne an" unter idg. sengh-, 
sngft-, doch ist arm. x- aus idg. s- nicht erwiesen, und fordert aisl. sia, 
wenn aus *senhiönTenuis als Auslaut der Wz. Die herkömmliche Ver-
bindung der germ. Sippe mit dt. singen (mhd. auch vom Knistern des 
Feuers) als „singen machen = knistern machen" (z.B. Kluge8 s.v.) wird 
bes. durch die Bedeutungen „prickeln; brenzlich riechen; Funke" wider-
raten, da es sehr unwahrscheinlich ist, daß eine erst von einem germ. 
Kaus. *sangjan „singen machen" ausgegangene Bed. „anbrennen" zu solchen 
allgemein germ. Entwicklungen geführt und sogar auf das ablautverschiedene 
aisl. sia abgefärbt habe. 

seng?- „fallen, sinken". 
Gr. εάφϋη „sank" (άαπίς); arm. ankanim „falle, weiche, nehme ab" 

(Meillet Msl. 8, 288); 

*) Herleitung der germ. Sippe aus *sem- „eins" mit Formans -tero- (Grienberger 
Unters. 202), [bzw. got. ·pro (Kluge ZfdtWtf. 8, 312) scheint mir der Bed. nicht zu 
genügen. 

2) Zimmer ZfceltPh. 2, 110 Anm. sucht eine zugehörige Form auch in cymr. o-hon-, 
a-han- „von" vor angehängtem Pronomen, doch s. darüber, sowie über einfaches han 
Pedersen KG. II 158, 443 f. 
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got. sigqan, anord. sfikkva, ags. sincan, as. ahd. sinlcan „sinken" (mnd. 
siJc sakken „sich senken, sinken" aus *sakkwön, Falk-Torp u. sakke, synke 
reicht, auch wenn zugehörig, nicht aus, um den Nasal der Wz. als Infix 
zu erweisen; anders über sakken, doch sehr fraglich, Persson Beitr. 365). 
J . Schmidt Krit. 63, Vf. LEWb.2 u. siat; anders Bartholomae IF. 7, 94 f. 
(sigqan zu ahd. sigan; έάφϋη zu lit. senkü, s. Wz. seksenk „abrinnen, 
versiegen"), Boisacq 210; s. auch Sommer Gr. Lautst. 100). Von Wz. sek-, 
senk-, die das Sinken des Wassers, das Versiegen bezeichnet, scharf zu 
scheiden; ob ags. slhte „niedrig und sumpfig", mhd. slhte, nhd. seicht 
zu letzterer (vgl. lit. seklüs „seicht") oder allenfalls zu seng™- als „einge-
sunkene Stelle" gehören, ist nicht sicher zu entscheiden, doch ersteres 
wahrscheinlicher. Lat. sanguis (von Lewy KZ. 40, 562 nach as. drör „Blut" 
: driosan „fallen" angereiht), bleibt fern (s. auch esrg*:). 

sengSh- „singen, mit singender Stimme vortragen". 
Gr. δμφή „Stimme, Prophezeiung" (*song?hä), πανομφαΐος Beiname des 

Zeus"; 
got. siggwan „singen, vorlesen, rezitieren", aisl. syngua, ags. ahd. as. 

siiigan „singen", got saggws „Gesang, Musik, Vorlesung", aisl. sqngr „(kirch-
licher) Gesang", ags. sang, song, ahd. as. sang „Sang, Gesang, Lied". Fick 
I I I 3 316, s. auch Zupitza Gutt. 100, Falk-Torp u. syrige, Bechtel Lex. 249. 
Uber dt. sengen usw. s. u. seng- „brennen". 

sent- „eine Richtung nehmen, gehn" (sento- „Gehn, Reisen; Weg") und 
im geistigen Sinne „empfinden, wahrnehmen" (vgl. nhd. „hinter etwas 
kommen" und andere Belege solchen Bedeutungsüberganges bei Hübsch-
mann IF. 19, 472, Vf. LEWb 2 u. sentio, Bgm. IF. 29, 234, KroeschMod. 
Phil. 8, No. 4, S. 15 des S.-A.). 
A. im geistigen Sinne: lat. sentio, -Ire, -si, -sum „fühlen, empfinden, wahr-

nehmen", sensus, -üs „Gefühl, Sinn, Gesinnung, Meinung", sententia (*sen-
tientia, Wackernagel IF. 31, 254) „Meinung usw."; ahd. sin, -nnes „Sinn", 
sinnan „trachten, begehren", nhd. sinnen (germ. Gdf. wohl *sinpjö = lat. 
sentio, vgl. zum Schwund des dentalen Spiranten got. sunjis = ai. satyd-h 
u. *snta „Sünde"; Petersen IF. 2, 316; das Subst. ist dann postverbal, nicht 
aus *sinp-na- herzuleiten); aksl. sqstb „klug" (nicht nach Solmsen Unt. 208 f. 
zu got. swinps usw., idg. suento- „rege"). 

B. im eigentlichen Sinne: av. hant- (Praes. hi-Sasat, Fut. ni-sqsyä) „ge-
langen, gelangen lassen" (Bthl. Wb. 1771); arm. antac „Weg, Gang", dnta-
nam „gehe, reise, eile" (Scheftelowitz BB. 29, 57); 

air. set „Weg", cymr. hynt ds., mbret. nbret. hent ds. ( = germ. *sinpa-), 
abret. do-guo-hintiliat Gl. „inceduus", acorn. cam-hinsic „iniustus" (cam-
,,krumm"), eun-hinsic ,Justus" (eun- „gerecht"); davon air. setig „Frau" 
(,,*Gefährtin, Begleiterin", T-Fem. eines Adj. *setach). 

Got. sinpa, sinpam dat. sg. pl. „mal" (ζ. B. aiiiamma sinpa „einmal"), 
aisl. sinn n. „mal", sinni n. „Gang, Reise" (und als Nachkomme eines *ga-
sinbja- auch „Gefolge, Unterstützung"), ags. sld m. „Fahrt, Reise, Weg, 
mal", as. sld, slth „Weg, Richtung", ahd. sind „Gang, Weg, Reise, Fahrt"; 
got. gasinpa „Reisegefährte", aisl. sinni ds., ags. fjeslp, as. gislth, ahd. gi-



sendhro-, -a — ser- 497 

sind „Gefährte", wozu n. ags. gestpp „Begleitung, Gefolge", as. gesTthi, mnd. 
(ge)sinde „Gesinde", ahd. gisindi „Reisegefolge, kriegerisches Gefolge", nhd. 
Gesinde, aisl. sinni „Gefolge"; ahd. sinnan (s. o.) auch „gehn, reisen, 
wandern, kommen"; Kaus. got. sandjan, aisl. senda, ags. sendan, ahd. senten 
„senden" (aisl. senda auch mit der ebenfalls aus „gehn lassen" entw. Bed. 
„töten"); *senpön Denom. von *senpa- (s. o.) in aisl. sinna, -ada und -nta 
„reisen, sich worum kümmern, beachten", as. slthön, sidön „gehn, ziehn, 
wandern", ags. slpian ds., ahd. sindön ds. 

Lit. siunciü (*suntiu ass. zu *siuntiü), sii{sti, lett. sütu, sutit „senden, 
schicken" (bait, un Red.-St. 0n neben der Vollstufe von got. sandjan; Lit. 
bei Trautmann Bsl. Wb. 292). 

Vgl. im allgemeinen Pick I 4 562 (falsch über sandjan 136), II4 300, III4 

430, Falk-Torp u. sind (Lit. über unhaltbare Kombinationen), Yf. LEWb.2 

u. sentio. — Dt. sinnen nicht als sen[e\uo- zu gr. νους als *snouos, got. snutrs 
„weise" (s. u. *neu- „einen kurzen Ruck geben"). 

sendhro-, -ä „geronnene, sich verdichtende Flüssigkeit". 
Serb.-ksl. sedry krbvbnyje, russ.-ksl. sjadry krovnyja „geronnene Blut-

massen", skr. sedra. „Kalksinter", cech. sddra „Gips" (aus *sendhrä); aisl. 
sindr n. „Metallschlacke" und „Hammerschlag" (dazu sindra „Funken 
sprühen"), ags. sinder ds., ahd. sinter ds., nhd. Sinter, Kalksinter, (dazu 
sintern „durchsickern, gerinnen"); vermutlich verwandt ist norw. mdartl. 
sinMa „sich mit einer Eiskruste beziehen" als *sind-kla. Fick I 4 562, Liden 
St. 38. Fick III4 431, FalkTorp u. sinder, Trautmann Bsl. Wb. 256. 

Aber gr. δν&ος „Kot, Mist von Tieren" (Liden aaO., unter allerdings 
richtigem Verzicht auf dessen Verbindung mit ags. adela „Schlamm, Kot. 
Schmutz" usw., BB. 21, 113, s. auch Falk-Torp u. aile) liegt in der Bed. 
ab; fern bleibt auch gr. αν&ραξ „Kohle" (Fick 1 4 562). Nicht annehm-
bare Weiterungen bei Petersson LUA. 1915, 44 f. 

1. ser- „strömen, sich rajsch und heftig wohin bewegen". 
Ai. sisarti, sdrati „fließt, eilt, jagt wornach, verfolgt"; fut. sarisyati, De-

siderativ sisirsati von einer schweren Basis *sere-, vgl. hom. ρώομαι „be-
wege mich schnell, kräftig, stürme an, eile" aus *srö-iö; ein Wznomen 
*sn dazu, ai. *sir, *siräh, ist die Grundlage des δ-St. ai. sira und slrd 
„Strom, Rinnsal"; ai. sarit f. „Bach, Fluß", sariräm, saliläm „Wassermasse, 
Flut", sarird- „wogend, flutend, unstet", sa-sr-ά- „strömend", sd-sr-i- „lau-
fend, eilend"; sardyu-h, sarayü-h „Name eines Flusses", ap. Haraiva-, av. 
(Acc.) Haröyüm, np. Hare „Fluß und Gegend von Herat"; 

ai. sdrma-h „das Fließen", gr. δρμή „Anlauf, Angriff, Drang nach etwas" 
wovon ορμάω „treibe an, rege an, intr. stürme daher, worauf los" (über 
δρμος „Ankerplatz" s. Boisacq s. v.); 

ai. sard- „flüssig", gr. ορός, lat. serum7·) „der wässerige Teil der ge-

') Bedeutungseinfluß seitens ορννμι (mit welchem Sommer Gr. Lautst. 133 δρμή ge-
radezu verbindet) ist vielleicht, aber nicht notwendig anzunehmen; auch αίρέω setzt 
eine Bed. „andringen, worauf eindringen" voraus. 

2) Wegen ορός unwahrscheinlich stellte Brugmann BSGW. 1897, 20 serum zu ai. 
ksaram „Wasser", ksarati „zerfließt, fließt". 
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ronnenen Milch, die Molke, Käsewasser"; vielleicht alb. (Jokl SBAk. Wien 
168,128) gize „gelabte Milch; Tropfen, Käse" (-ζε Suffix -did·, Gdf. ser-dia); 

gall. Flußname Sarnus (vgl. ai. sardna- „laufend"); 
lett. sirt „umherschwärmen, Raubzüge machen", sira (formell = ai. sira) 

und sira „das bettelnde Herumstreifen", siri „Marodeure"; mit ähnlicher 
Bed. vielleicht hieher (nach Brugmann IP. 19, 383) kymr. herw „Land-
streicherei, Räuberei", mir. serb (mit b = w) „Raub, Frevel".') 

Vermutlich ist (nach Brugmann IF. 32, 1 ff.) auch gr. αίρέω als Deno-
minativ eines *αΐρα (: ai. sira = φνζα : φυγή) „das An-, Eindringen wor-
auf, δρμή" mit der Bed.-Entw. zu „in seine Gewalt bekommen, kriegen" 
anzureihen. 

Curtius Gdr.5 349, FickIM40, 562, II 4 291, Prellwitz 2 336 f., Vf. LEWb.2 

704f. — S. auch sreu- „fließen". 

2. 8ΘΓ- „sorgend Obacht geben, schützen, bewahren". 
Av. haraiti „hat acht, schützt"; haurvaiti ds., haurva- „beschützend, 

hütend" in pasus-haurvö spä „das Kleinvieh, die Schafe beschützender 
Hund, Schäferhund" (wie lat. servus, servo von einer w-Erw., vgl. Persson 
Beitr. 563, Brugmann I I 2 3, 270f.; sie wird wegen ηρως, St. ήρω$·- nicht 
aus einem wo-St. *ser-uo- herzuleiten sein); harstar- „wer worüber wacht, 
darauf achthat", hars&ra- „Pflege, Wartung, Unterhalt"; hära- „acht-
habend, hütend", red. hisära- ds.; lat. servus „Sklave", ursprgl. „Hüter, 
Wächter (des Viehs)" (Breal-Bailly Diet. s. v. und bes. Wackernagel Gl. 2,8; 
nicht „der in Gewahrsam genommene", Bugge KZ. 32,36, Schräder RL. 809), 
servo, -äre „(den Wächter machen) erretten, erhalten, unversehrt bewahren", 
osk. serevkid „*servicio, auspicio, auetoritate"; umbr. seritu „servato", an-
seriato Sup. „observatum" (Schwund von u, d. h. eine Gdf. *serujö, *seruiä-
ist nicht wahrscheinlich, vgl. Jacobsohn KZ. 40, 112, Persson aaO. und:) 
ooserclom etwa „*observaculum" aus *ser-tlom; 

gr. δρμινος „Salbei, salvia" (Holthausen 1F. 25, 153); Ήρα „*Schützerin" 
aus *Ήρρα, ηρως, -ωος (St. ήρωρ-, s. ο.) „*Hüter (ήρωες „Landesschutz-
geister), hervorragender, mächtiger Mann" (Fick Gr. Pers.2 361, 410, Sehn-
sen Beitr. I 81, Boisacq s. v., Bechtel Lexil. 160f.); 

vermutlich aksl. chranjq, chraniti „behüten, bewahren", chrana „Speise, 
Nahrung" usw. (s. Berneker 367 f. m. Lit ; sehr unsicheres Weitere aus dem 
Sl. bei Petersson LUA. 1915, 22 f.). 

Lat. servus, -are nicht als *serg*th- zur Gutturalerw. von lit. sergmi, s. u. 
(J. SchmidtYoc. II 76, Prellwitz BB. 12, 240, Pedersen BB. 19, 298 ff.), s. da-
gegen Yf. LEWb.2 s. v. — Gr. εΐρερον εισανάγονσιν „führen in Gefangen-
schaft" (Bugge und Schräder aaO. unter nächstem Anschluß an servus·, 
doch s. die Bedenken Wackernagels aaO. und Vf. LEWb.2 u. servo) wohl 
zu ser- „anreihen, binden", gr. εΐρω (s. Bechtel Lexil. 113). Servus und 
εΐρερον auch nicht unter Trennung von serväre nach Brugmann IF. 19, 
383 zu *ser- „strömen", s. d. — Got. sarwa „Waffen" wohl zu ser- „an-
reihen, binden", s. Vf. LEWb. u. servo und sero m. Lit., Bechtel Lexil. 113. — 

>) Aber nicht das von serväre untrennbare lat. servus (sowie gr. εΐρερον (Acc.) .Ge-
fangenschaft11, doch s. *ser- .sorgend achtgeben") obwohl „laufend" — .Laufbursche* 
— „Diener" eine auch sonst zu belegende Bedeutungsreihe wäre. 
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Gr. οϋρος „Wächter" ist von τιμά-ορος, δράω (*foo-) nicht zu trennen 
(Bechtel Lexil. 262); die Yereinigung dieses *uer- „gewahren, achtgeben" 
mit unserem *ser unter **suer- durch Sommer Gr. Ltst. 112 f. ist nur auf 
den gr. Asper aufgebaut, der aber kein ausreichender Beweis für gr. *su-
und jene Urform ist, s. Persson Beitr. 549. — Über gr. ερνο&αι „retten, 
bewahren" s. *uer- „verschließen". 

Als Gutturalerw. hieher (Froehde BB. 21, 206, Persson Beitr. 563) lit. 
serg-mi, -u, -iu „behüte, bewache", sdrgas „Wächter", PI. sargen, sargüs 
„wachsam", apr. butsargs „Haushälter", absergtsnan Acc. „Schutz". 

Aber aksl. stregq, strlsti „hüten" wegen russ. storoh „Wächter" nicht 
aus neben *serg- stehendem *sreg-, sondern aus *sterg-, *storg- (s. Sütter-
lin IF . 4, 101, Mikkola IF . 6, 349ff., Pedersen KZ. 38, 319, Yf. L E W b . 2 

u. servo und s Wz. sterg- „lieben". Verkehrt will Brückner KZ. 42, 48 
auch lit. sergmi aus diesem *sterg- erklären, durch Yermischung mit sergü 
„bin krank"). 

Zu sergmi trotz Fick I 4 562, KZ. 43, 132, Bechtel Lexil. 141, 255 nicht 
auch gr. έρχατάω, δρχατος, δρχαμος, s. *uergh- (: *uer- „drehen"). 

3. ser-, sor- „rot, rötlich". 
Ai. wahrscheinlich in sdra-m, -h „Mark eines Baumes (vgl. lat. robur 

„Kernholz"), Festigkeit, Kraft", särataga-h „bunt, scheckig" (versch. von 
(jära-h ds., s. her- in Farbbezeichnungen); mit Formans -to lit. saf/as 
„fuchsig (von Pferden)", lett. s&rts „rot im Gesicht"; mit Formans -bho-
lat. sorbum „die rote Beere des Sperber-, Vogelbeerbaumes", sorbus dieser 
Baum (Niedermann IF . 15, 116 ff. unter einer Gdf. *sor-dhos, doch richtiger 
Ablehnung von Osthoffs Par. I 92ff. Gdf. suorduos zu dt. schwarz), schwed. 
sarf „Rotauge", nhd. mdartl. Serben „Döbel (ist rötlich überlaufen)", russ. 
soroialina „Hagebutte, Brombeere", lit. serbentä, serbeTitas „Johannisbeere" 
(ass. aus *sarbentäV)\ mit Formans g(h)o- russ. soroga „Rotauge, Plötze". 
Vgl. Petersson Frän filol. föreningen i Lund, Spräkl. uppsatser I V 140 f., 
PBrB. 40, 89 ff., LUA. 1916, 33 f. 

Von anderen Anreihungen Peterssons ist die von serpes pl. „ein gelbes 
Färberkraut, Serratula tinetoria", sirpstu, sirpaü, sifpti „reif werden" (nur 
von Beeren und Steinfrüchten, also eig. „gelb oder rötlich werden") am 
beachtenswertesten; weniger einleuchtend hingegen die von arm. erp'n 
„Farbe, Aussehen, Gestalt", arp' „licht", arp'R „die Sterne", arp'i „lichter 
Äther, Himmel" (um derentwillen auch das p von lit. serpes als idg. ph 
bestimmt wird). 

4. ser- „aneinander reihen, knüpfen". 
Ai. sarat- „Faden" (unbelegt), vielleicht sata „Mähne, Borste" (Uhlen-

beck Ai.Wb. s. v.); 
gr. εΐρω „reihe aneinander" (hom. nur ppp. εερμένος, 3. sg. plqupf. 

εερτο), ένείρω „knüpfe an, reihe an" ( : lat. in-sero „füge ein"), ενεροις 
„das Hineinfügen, Hineinstecken" (: lat. insertio; <i-St. auch in prae-sertim 
„in erster Reihe, vorzugsweise"), έρμα „Ohrgehänge", δρμος „Halskette", 
όρμιά „Angelschnur", δρμο&ός „Reihe, Kette", vermutlich auch εΐρερον „in 
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Grefangenschaft" (s. unter *ser- „sorgend Obacht geben"), εΐρω trotz Sommer 
Gr. Lautst. 134 nicht zu άείρω, *uer- „Schnur", s. Boisacq 229. — 

Über οαρ, δαρίζω s. u. *ar- „fügen". 
Lat. sero, -ere, -tum „fügen, reihen, knüpfen", series „Reihenfolge, Kette, 

Reihe", senlia „Seile", sors „Los" (wohl vom Aufreihen der Lose; s. Yf. 
LEWb.2 s. v. m. Lit.; ganz fraglich sera „als Riegel vorgelegter Quer-
balken", s. ebda s. v.); osk. aserum „asserere" (v. Planta I 249); air. nt 
sernat „neque conserunt" u. dgl. (aber auch „sternere"), sreth (*srta) „Reihe" 
(aber auch „strues"; Yermischung mit "Wz. *ster- „ausbreiten", s. Thurneysen 
Hdb. 130, während Pedersen KG. II 626 f. nicht wahrscheinlicher in allen 
Bedd. nur *ster- als Gdlage annimmt); cymr. cy-hyr „musculus" (Stokes BB. 
23, 57) bleibt fern; got. sarwa n. pl. „Rüstung, Waffen" (wohl „geknoteter, 
geknüpfter Harnisch", vgl. lat. sertae loricae). anord. s0rvi „Halsband aus 
aufgereihten Perlen oder Steinen", ahd. as. saro „Rüstung", ags. searu 
„Rüstung"; auch „Kunstfertigkeit, Kunst, List", wie sierwan „insidiari, 
planen" (letztere Bedd. sind der Yerbindung der germ. "Worte mit Wz. ser-
„hütend Obacht geben", lat. serväre ebenso ungünstig, wie die von an. s0rve-, 
Bugge KZ. 20, 32, Uhlenbeck PBrB. 30, 306); alit. seris „Faden, Pechdraht". 

Curtius5 354. — Kaum hieher aksl. chraim „Haus" (als *sormos „gefloch-
tenes Haus", wie angeblich auch arm. orm „Wand, Mauer"; Bugge KZ. 32, 
22 f., s. aber auch Berneker 397). — Als Gutturalerweiterung betrachtete 
man ai. sraj- f. „Gewinde, Kette von Metall oder Blumen" (? s. Uhlenbeck 
Ai. Wb. s. v.) und anord. serhr n. „Hemd, Panzerhemd", ags. serc, syrc m., 
sierce f. ds. (nicht überzeugend; s. die Lit. bei Falk-Torp u. serh\ verfehlt 
Solmsen KZ. 32, 275 f.). 

Ein mit unserem ser- ursprungsgleiches ser- für „geschlechtlichen Yer-
kehr; Frau" sucht man in anord. serda st. Y. „Unzucht treiben", soräenn 
und stroäenn „muliebria passus" (ags. seordan ist nord. Lw.), ahd. sertan „ge-
schlechtlichen Umgang haben", cymr. serth „obscenus", serthedd „obscena locu-
tio" (von Wood Mod. Phil. 5, 283 f. als „losgehn" oder dgl. zu *ser- „strömen, 
sich heftig auf etwas zu bewegen" gestellt; wenn ir. serc „Liebe", bret. serc'h 
„Kebsweib" — s. u. sterg- „lieben" — anzureihen ist, ist einfach ein westidg. 
ser- „geschlechtlich verkehren" anzuerkennen), sowie in idg. *sue-sor 
„Schwester" („Frau der eigenen Sippe") und im Fem. der Drei- und Yier-
zahl ai. tisrah, cätasrah, av. tisrö, eatamö, air. teoir, cetheoir (-*sores). Vgl. 
Fick KZ. 21, 7 f., Brugmann C. St. 9, 394, Bugge BB. 14, 75 f., Meringer 
IF. 16, 171. 

Nicht überzeugend vermutet H. Schröder IF. 17, 464 Verwandtschaft von 
ser- „reihen, knüpfen" als „winden, krümmen" mit den Wzln. von ahd. särf 
„scharf" (sei „^zusammendrehend = zusammenziehend"), von serpo „krieche" 
(„*sich winden"), von αρπη, ai. sr-nl „Sichel", lat. sarpo „schneitle" („krumme 
Sichel", „mit einer solchen hantieren"). 

5. ser-, erweitert serp- „Sichel, krummer Haken"; verbal (nur im Lat.) 
„sicheln, mit einem gekrümmten Haken bearbeiten". 

Ai. srni „Sichel", srnya- „sichelförmig", srni-h „Haken zum Antreiben 
des Elephanten", lat. sario, -Ire „die Saat behacken um das Unkraut aus-
zujäten" (*seriö), sarculum „Jäthacke" (Persson Wzerw. 52; sario ist bessere 
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Überlieferung als sarrio, das Niedermann Mel. Saussure 46 trotzdem, aber mit 
nicht ausreichenden Erwägungen für sprachgeschichtlich älter hält; gegen 
Vergleich von sario mit gr. σαίρω „fege" s. Yf. LEWb.2 679, Boisacq 849). 

Mit ^-Erweiterung (Persson aaO.): 
Gr. αρπη „Sichel" (weiteres Zubehör s. u.); 
lat. sarpio und sarpo, -ere, -si, -tum „beschneitein, abschneiteln", sarmen 

(*sarp-men), sarmentum „abgeschneiteltes Reis, Reisig"; mir. serr „Sichel", 
cymr. ser ds. (rr aus rp; Zupitza KZ. 35, 264 und 36, 59; über das er-
haltene cymr. s- s. Pedersen KG. I 72; lat. serra „Säge" kann wegen des 
Bedeutungsunterschiedes nicht aus dem kelt. Worte entlehnt sein, s. Yf. 
LEWb.2 679, 704, sondern ist eine im Anlaut an secare angelehnte, den 
scharrenden ίτ-Laut der Säge malende Wortschöpfung); aksl. srzpz, russ. 
serpi „Sichel", lett. sirpe „Sichel"; hieher vielleicht auch ahd. mhd. sarf, 
sarph „scharf, rauh, von herbem, zusammenziehenden Geschmacke, grau-
sam, wild" (s. bes. Schröder IF. 17, 459ff.; verschieden von ahd. scarf ds., 
s. ζ. B. v. Fierlinger KZ. 27, 191). 

Ältere Lit. ζ. Β. bei Curtius Gdz.s 263. Schröder aaO. (und IF. 18, 527) 
erkennt, daß „Sichel, gekrümmtes Spitzwerkzeug" die ursprachlich allein 
gesicherte Bedeutung ist, so daß die verbalen Anwendungen des Lateins 
für „schneiteln, jäten" daraus erst geneuert sein könnten; er vermutet 
daher Zugehörigkeit zu Wzln. der Bed. „krümmen" (wie denn ahd. sarf 
eigentlich „zusammengekrümmt, verkrunkelt, daher uneben, rauh, scharf, 
oder zusammenziehend" sei), und sieht diese in *serp- „kriechen" (wäre 
„sich winden") und *ser- in lat. sero (wäre „zusammendrehen und so knüpfen"); 
dies ist erheblich unsicherer, da in serp- doch der Begriff der Bewegung 
vorwiegt (Niedermann IF. 37, 154 Anm. 1; freilich wohl ursprünglich nur 
von der windenden Bewegung der Schlangen) und in sero usw. der des 
Yerbindens. 

Zu gr. αρπη „Sichel" und „ein Raubvogel" (bei den Kretern der Ικτίνος; 
der Grund der Benennung sind die gekrümmten Krallen, s. Fick KZ. 44, 
346, Bechtel Lexil. 64) gehört sehr wahrscheinlich auch die gr. Sippe von 
αρπάζω „raffe, ergreife schnell, raube, plündere", αρπαγή „das Raffen, ge-
waltsame Entreißen; die geraffte Beute", αρπάγη „Harke", αρπαξ, -αγος 
„räuberisch, gierig"; zwar kaum in der Weise Woods Ol. Phil. 3, 74, der 
der Wz. serp- (ζ. T. nach Schröder aaO.) den alten Bedeutungsumfang 
„zusammenziehen, winden, krümmen; an sich ziehen, raffen; abraufen, be-
schneiden" gibt, sondern wieder durch Yermittlung von Nominalbegriffen: 
einerseits άρπάγη „Harke", woher „wie mit einer Harke an sich reißen", 
andrerseits αρπαξ, das ursprünglich „mit Krallen wie ein Raubvogel" be-
deutet haben kann, vgl. auch Beispiele für (/-Formantien in Vogelnamen 
wie ahd. chranuh, habuh, got. ahaks, gr. τέτραξ, lit. vänagas „Habicht" bei 
Brugmann Grdr. II2 , 510. 

Mit lat. rapio usw. hat also αρπάζω nichts zu tun. Über άρπαλέος (nicht 
„reißend, gierig", sondern:) „erwünscht, reizend" s. vielmehr Wackernagel-
Debrunner GGA. 1910, 14, Bechtel Lexil. 63 (*άλπαλέος, Positiv zu αλπιστος); 
über die "Αρπνιαι s. Bechtel Lexil. 64 f. m. Lit. (: *rep- „raffen, reißen"). 

Fernzuhalten sind: gr. δρπηξ, dor. δρπάξ „Reis, Schaft, Stab" (von Brug-
mann Grdr. 1 2 477 als Beleg für ορ = „r" angeführt; nicht befriedigend 

Wald«, Etymologisches Wörterbuch. II. 33 
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auch Prellwitz 2 338: δρννμϊ, und Bechtel Glotta 1, 73 f., Lexil. 255: zu ερπω, 
das im Epos und bei den Westgriechen die Bed. „sich bewegen" ange-
nommen hat, vgl. zur Bed. ερνος: δρννμι; doch trägt die Bildung den 
Stempel höheren Alters. Ich stelle δρπαξ zu lit. värpa „Ähre", s. unter 
*uer-, -uerp- „drehen", mit Asper wegen der tonlosen Gruppe -ρπ-). Des-
gleichen *ρώψ, pl. ρώπες „Gezweig, Reisig" (Froehde KZ. 22, 268; ρώπος 
„Trödelware, Tand" ist dunkel), das vielmehr als *uröp- zu ραπίς usw. 
(Persson, Boisacq 847; s. *uer, *uerp- „drehen"). 

Für e-Yokalismus der Wz. spricht ir. serr; das Gegenzeugnis des lat. 
sarpo kommt angesichts anderer noch klärungsbedürftiger lat. α dagegen 
nicht auf. 

serk- „Flechtwerk, einhegen"? 
Gr. ερκος η. „Gehege, Pferch, Zaun, Wall; Schlinge, Fangstrick, Fang-

netz", δρκάνη „Umzäunung", δρκος, δρκιον „Eid" (nach Solmsen KZ. 32, 
275 „die Schranken, die man sich auferlegt und über die man nicht hinaus 
kann"? eher wäre an eine Zeremonie bei der Eidesabiegung zu denken). 

Lat. sarcio, -Ire „flicken, ausbessern, wiederherstellen", sarctus tectus von 
einem Hause „geflochten und gedeckt, d. i. vollständig", sarcina „Bündel, 
Pack, tragbares Gepäck", sartor „Flickschneider", umbr. sarsite ,,*sarclte, 
sarte" (ital. Bed.-Kern wohl „verflechten, mit biegsamen Gerten oder einer 
Schnur zsdrehen"). Meringer IF. 17,157 f. (fernzuhalten ist anord. serkr 
„Hemd", aksl. sraka, lit. safkas, s. Yf. LEWb. 2 u. sarcio, Falk-Torp u. 
serk m. Lit., sowie u. *ser- „aneinanderreihen"); Wood Cl. Phil. 3, 84 
(serk- sei Erw. von ser- „reihen"). 

Unsicher. Obwohl ερκος, δρκος bei Homer keine j-Wirkungen zeigen, 
könnte ihnen *suerk- zugrunde liegen (s. ähnliche Fälle bei Sommer Ltst. 
92f.); Schroeder Abi. 86, 88 stellt sie zu suer-, suer-k- „Pfahl", so daß 
ερκος eigentlich „Umpfählung, Pfahlreihe, vallum" (die Bed. „Schlinge" 
dann eigentlich vom Pfahl, an dem die Schlinge festgemacht ist?) und 
δρκος eigentlich „Feststellung" wäre (auch ahd. swarjan, swerren „schwören" 
stellt er so zu suer- „Pfahl", statt, wie wahrscheinlicher, zu *suer- „reden"). 

serp- „kriechen". 
Ai. sdrpati „schleicht, kriecht, geht" (= ερπω, lat. serpo), sarpa- m. 

„Schlange"; gr. ερπω „schleiche, gehe", ερπνζω „schleiche, krieche", έρπε-
τόν „kriechendes Tier", ερπης, -τος „Flechte an der Haut", ερπνλλον „Thy-
mian" (latinisiert serpullum); lat. serpo „krieche, schleiche", serpens „Schlange"; 
alb. (vgl. G. Meyer BB. 8, 189, Alb. Wb. 137, Pedersen KZ. 36, 284) garpEr 
„Schlange" (*serpono-eno-), stsrpin „alles kriechende"; arm. (nach Char-
pentier IF. 25,244 Anm. 6 ertham „gehe" aus *serp-töi). S. Curtius5 265, 
Yf. LEWb.2 u. serpo, repo, auch über den ganz fraglichen Zshang mit rep-
„kriechen"; über den vermuteten mit ser-, serp- „Sichel" s. unter diesem, 
wo auch über gr. δρπηξ. 

1. sei- „Wohnraum". 
Ahd. sal m. „Wohnung, Saal, Halle", longob. sala „Hof, Haus, Gebäude", 

as. seli m. „Wohnung, Saal, Tempel", ags. seel n., salor n., Halle, Palast", 
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sele m. „Haus, Wohnung, Saal", aisl. salr, g. -ar, m. „Saal, Zimmer, nur 
aus einem Saal bestehendes Gebäude", auch „Boden", sei (*salja-) „Senn-
hütte"; got. saljan „einkehren, bleiben", salipicös „Einkehr, Herberge", ahd. 
salida „Herberge, Wohnung", as. selitha, ags. seid „Wohnung"; abg. selo 
„fundus, Dorf" (verschieden von dem zu sed- „sitzen" gehörigen sloven. 
sedlo „Sitz", aber vielleicht in der Bed. von ihm beeinflußt), selitva „Woh-
nung" (bildungsähnlich dem got. salipwös); mit got. saljan deckt sich wohl 
lat. söleo. -ere „pflegen, gewohnt sein", vgl. zur Bed. wohnen: gewohnt sein 
(kaum zu sodalis, s. se- Refl.-St. und Vf. LEWb.2 s. v.). 

S. bes. v. Grienberger SB Ak. Wien 142. YIII 180, Meringer IF. 16, 182; 
18, 241; 21, 304 (Stokes IF. 12, 192 Anreihung eines nicht exist, ir. sail 
Dat. „Begleitung" ist verfehlt). 

Beziehung von sei- zu suel- „Fußsohle" Grundlage als idg. Anlautdublette 
wäre nur dann erwägenswert, wenn sei- „Wohnraum" etwa aus „geebneter 
Boden zum Zwecke des Hausbaues" entwickelt wäre; doch bietet weder 
aisl. salr in seiner gelegentlichen Bed. „Boden" noch abg. selo „fundus" eine 
verläßliche Stütze für eine solche Annahme und ist auch lat. solere viel 
besser aus „siedeln, ans Haus gewöhnt sein" als aus „am Boden liegen" 
zu verstehn. — Nicht überzeugend sucht Rozwadowski Mat. i prace 2,348 ff. 
unsere Wz. sei- mit andern dieser Lautung zu vermitteln. 

2. sei- „Balken, Brett", aus Stämmen oder Brettern verfertigtes. 
Ags. selma, sealma, as. selmo „Bett", eig. das hölzerne Bettgestell", lit. 

süolas „Bank" ( J . Schmidt Yoc. II 78, KZ. 36, 102 Anm.; s. auch u. suolo-
„Sohle"; aber lat. solium s. u. sed- „sitzen"; über abg. sleme „Balken": lit. 
selmuö „Giebel" sowie gr. ενασελμος, σέλμα und dt. Schwelle s. u.), lit. syle 
„Trog, Schweinetrog", lett. sile „Krippe, Trog" (Persson Beitr. 380; nicht 
besser von Osthoff Parerga I 146 mit lat. slnum, -us „weites, bauchiges 
Gefäß", situla „Eimer, Krug, Urne" unter einer Wz. si· vereinigt); alb. 
gok „Platte, auf die man Viehsalz legt" (*sela, Jokl SBAk. Wien 168, 
I 29). 

Über ai. sdras- „Becken" s. vielmehr *selos „Sumpf". 
Daneben stehen Formen mit vollerem Anlaut, ζ. T. auch u vor oder 

nach dem Wzvokal, die Persson Beitr. 379 ff. (nach J . Schmidt aaO., Zu-
pitza BB. 25, 93, s. auch Noreen Ltl. 88) unter einer Gdwz. kseuel- „Holz-
stück, Balken, daraus gemachtes" zu vereinigen sucht: ks(u)el-, ksul- kseul-; 
suel-, sül-, soul-. 

Λ 

Wruss. sula (*kseula) „Klotz", slov. sidj „hölzernes Gefäß"; lit. sülas 
„Pfeiler, Ständer, Eimer- oder Tonnenstab des Böttchers, Faßdaube"; lit. 
selmuö ,.Giebel, Dachfirst", alit. salma „langer Balken"; abg. slime „Balken, 
Mast" (gegen deren Verbindung mit ags. helma „Steuerruder" usw. s. bes. 
Persson 383 Anm. 1); mit lit. sülas kann gr. ξύλον „Holz, Bauholz, Balken, 
Stock, Bank, Tisch, pl. Scheite", ξύλινος „hölzern" (att. inschr. auch σνλον, 
σνλινος, Kretschmer KZ. 31, 417) gleichgesetzt werden, wozu wohl nach 
Zupitza aaO., Brugmann II2 1, 363 ι auch Fick III4 446, Falk-Torp u. seile, 
aber unter nicht überzeugender Verbindung mit ξύω usw., s. qes- „kratzen") 
auch ahd. sül, pl. süli „Pfosten, Pfahl, Säule", ags. syl ds., aisl. sül, sula 
„ds.; dann auch gespaltenes Holz, Kloben", got. (ablautend) sauls „Säule" 
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(gasuljan „das Fundament legen, gründen mit ü hieher? oder mit ü zu 
lesen und zu sulja „Sohle"?); der Anlaut kann s-, aber auch ks- sein. 

Der Ablaut ü: au dieser germ. "Worte im Gegensatz zu gr. ξνλον ist frei-
lich bedenklich (Franck-van Wijk's 828 f. Verbindung mit dt. Schwelle be-
seitigt aber die Schwierigkeit auch nicht); ü hätte eine Entsprechung von 
gr. ϋλη „Wald", wenn verwandt (s. dazu Kretschmer KZ. 31, 417, Zacha-
riae KZ. 34, 453 ff-, Meringer IF . 21, 304, und gegen dessen Verbindung 
mit silva Yf. L E W b . 2 s. v. und *selos „Sumpf", verfehlt über ϋλη Ehrlich 
Unt. 148: *susla „trockenes Holz" zu ανω, wogegen auch lautlich das ein-
fache λ von thess. Ύλάνδρειος Einspruch erhebt, Kretschmer aaO.). 

Mit Anlaut su- (Kretschmer KZ. 31 ,422 ; die zwiespältige Entwicklung 
z u ' oder a- im Gr. war vielleicht wie die britannische Doppelvertretung von 
anl. s- durch s- und h- ursprgl. satzphonetisch geregelt) oder allenfalls ksu-
(e. Persson 381 f. m. Lit.), gr. σέλμα, -ατος (bei Hes. auch ελματά) „Balken, 
Gebälk, Gerüst, bes. Schiffsverdeck, Ruderbank", hom. εύσσελμος „mit guten 
Ruderbänken versehen", σελίς, -ίδος „Planke, gewöhnlich Ruderbank"; 
ebenso ahd. swelli, mhd. swelle „Balken überhaupt, Grundbalken, Schwelle", 
aisl. sualar f. pl., aschwed. swali „um den Oberstock des Hauses herum-
führender Balkon (tabulatum)", nisl. svoli „Holzklotz, nicht zugehauener 
Baumstumpf", e-stufig aisl. suill „Grundbalken", schwundstufig (nicht nach 
Kluge Gor. I 2 345 Lw. aus lat. solea), ags. syll „Grundbalken", aisl. syll ds., 
aber auch „Balken, der die oberen Enden aufgerichteter Pfosten verbindet", 
mnd. sül, sülle, sille „Grundbalken, Türschwelle" (s. J . Schmidt KZ. 36, 
102 Anm. Noreen Ltl. 88, Wood AlPh. 21, 181 [IA. 13, 122], Persson aaO ; 
diese germ. Sippe geht nicht so vorzugsweise auf den Grundbalken, daß 
die abweichende Yerbindung mit lat. solea, solnum vorzuziehen wäre, die 
ζ. B. bei Fick I 4 580, Stokes BB. 23, 60, KZ. 40, 249, Yf. LEWb. 2 u. solum, 
Falk-Torp u. svill). 

3. sei- „nehmen, ergreifen". 
Gr. έλεΐν „nehmen, in die Gewalt bekommen", ελωρ η., ελώριον „Beute, 

Raub, Fang" (ohne anl. p, s. Solmsen KZ. 32, 279 f., Unt. 251); dazu als 
-ωό-Ableitung air. selb f., cymr. helw m. „Besitz", gall. {Julia) Lugu-
selba Frauenname (""„Eigentum des Lugus"), wozu air. ttiasilbiu „weise 
zu, zeige vor", doselbi „du behältst", adselbem „contestificabor" (usw., 
s. Pedersen KG. I I 623); vielleicht auch auf Grund einer Basis *sle- ir. 
sll- in fuil[l]em „Zinsen" (*fo-sll-mo-), adroilliu „verdiene" (ad-ro-sU-), -tuillim 
ds. (to-sll-; Pedersen KG. I I 630f.). 

Cymr. hail f. „Freigebigkeit, Dienst", heilyn m. „promus" (Fick I I 4 301 f.) 
könnten wegen ihrer gerade entgegengesetzten Bed. höchstens als Lw. aus 
dem Germ., s. u., angereiht werden, was auch den α-Yok. am leichtesten 
erklärte. 

Wahrscheinlich als Kausativ „nehmen machen" hieher got. saljan „dar-
bringen, opfern", anord. selia „überliefern, übertragen, verkaufen", as. gi-
sellian „übergeben", ahd. seilen „übergeben, überliefern", age. sellan „geben, 
übergeben, verkaufen", ahd. furseli „Überlieferung, Verrat"; die Nomina 
anord. sal „Übergabe, Bezahlung", sala f. „Verkauf", ags. salu f. „Verkauf", 
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ahd. sala „Übergabe eines Gutes", sal m. „Gut, das laut Testamentes zu 
übergeben ist" müssen dann postverbal sein. Hierher aksl. szlati (s. u.). 

Osthoff PBrB. 13, 457f., Pick I I 4 301 f., I I I 4 435, Solmsen aaO., Peder-
sen aaO. und I 64, Brugmann IF. 32, 2 f. 

4. sei- „springen". 
Ai. ucchalati „schnellt empor" (mind, aus *ud-salati, Zachariae KZ. 33, 

444 f.); 
gr. αλλομαι „springe, hüpfe" (*seliö), Aor. άλτο, st. Aor. άλέσ&αι, Konj. 

αλεται, αλμα „Sprung"; 
lat. salio, -Ire, -ul (-??), -tum „springen, hüpfen", saltus „Sprung", salax 

„geil", saltäre „tanzen", salebra „holprige Stelle des Weges" (s. Yf. LEWb.2 

s.v. ; nicht nach Ehrlich BPhW. 1911, 1573 mit Umstellung der Anlauts-
gruppe zu ai. skhalate „strauchelt"); wozu insultare und wohl (Döhring 
Gl. 2, 255 f.) insolens, insolescere (fern bleibt mir. alt „Sprung", unrichtig 
Stokes IF. 26, 139; salt, gen. salto ds. wohl aus lat. saltus; über ver-
meintliches anderes Zubehör aus dem Kelt. s. u. *sel- „schleichen"); 
ob gall.-lat. salmo „Lachs, Salm", salar „Forelle" nach B. bei Fick I I 4 

292, Solmsen KZ. 38, 143 den Fisch nach seiner Sprungfertigkeit be-
zeichnen, ist höchst fraglich (es ist andrerseits Beziehung zu lat. saliva 
usw. als „schleimig—schlüpfriger Fisch" — da ohne fühlbare Schuppen 
— zu erwägen; Pokorny Stellung des Tochar. 28 bezweifelt das Indo-
germanentum des Wortes wegen der auf den Pityusen gebräuchlichen 
Form salpa). 

Der Yersuch von Collitz Prät. 69f. die Bed. von got. saljan „darbringen, 
opfern", ahd. sellan „überliefern", ags. sellan „übergeben, verkaufen", anord. 
selja „darreichen, übergeben" aus „heranlaufen, mit etwas zu überreichen-
dem herankommen" zu erklären, befriedigt nicht. 

Ai. sarirä- n. „Wassermasse, Flut", salilä- „wogend, fließend" vielmehr 
zu sisarti, särati „läuft rasch, fließt" (idg. r, s. Osthoff BB. 22, 257f.); lit. 
sulä „Birkensaft" (Brugmann 1 2 454, 456) zu lat. saliva usw.; aksl. szlati 
„senden", poszh, „Gesandter" (Curtius 548; hierher oder zu 5. lit. 2em. 
ätsala „Wasserlache", salti „fließen", lit. sala „Insel", preuß. salus „Regen-
bach", s. Yf. LEWb.2 u. insula) und ai. pra-suldti „stößt hinein (?)" (Brug 
mann aaO.) liegen in der Bed. fern; gegen v. Rozwadowski Mat. i prace 
2, 348ff. s. noch Yf. LEWb.2 u. salio; gegen Gleichsetzung unserer Wz. 
mit sei- „schleichen" s. dieses. 

Eine p-Erw. in aksl. shpati, sUpali „springen"? 

5. sei- „schleichen, kriechen". 
Lit. selü, seleti „schleichen, leise auftreten"; gr. είλίποδας βονς (Acc.) 

„schleppfüßig" (eigentlich „schleichfüßig" nach Osthoff BB. 22, 255ff, vgl.:) 
είλιτενής Beiwort der Quecke, „die sich schleichweise ausdehnende" (metr. 
Dehnungen für iL·-); ai. tsärati „schleicht, schleicht heran, beschleicht" mit 
Praefix [a]d- (Osthoff aaO.), tsdru- m. „schleichendes Tier", av. srvant-, 
sravant- „schleichend, anschleichend" (Part, von ar. *tsr-au-: «-Erw., bzw. 
M-Praes.; Bartholomae Airan.Wb. 1649 m. Lit.); so vielleicht nach Peters-
son KZ. 47, 256 auch arm. solim, Aor. solecay „serpo, repo, delabor, de-
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fluo; trahor", solun „humi serpens, repens; claudus" (*b-sol- mit Iterativ-
ablaut und Wandel von ts- zu s-1). 

Air. selige „Schildkröte", nir. seilchide „Schnecke" (*seleh-, B. bei Fick 
I I 4 292), alb. (Sel'igel), sligs „Schlange, Natter" (Jokl WSB. 168, 1 77 f.). 

Ältere Lit. bei Osthoff aaO., der die Gleichaetzung unserer Wz. mit der 
Wz. *sel- „salire, αλλεοΰαι" der Bed. wegen mit Recht ablehnt. — Daß 
sei- „schleichen" als „ausschlüpfen, gleiten" die Basis zu den Wzln. *sl-ei(k-, 
-g-), *sl-eup- u. dgl. für „schlüpfriges, schleimiges" sei (s. aber andrerseits 
Yf. LEWb.2 u. Umax, saliva), wäre eine höchst unsichere Annahme; nur 
unter einer solchen wäre formaler Zshang von ir. selige, seilchide mit apr. 
slayx „Regenwurm", lit. sliekas ds. (Fick I I 4 291 f.) wahrscheinlich zu 
machen. 

Air. dofuislim „labo, elabor", sowie die ζ. T. zu *sel- „springen" ge-
stellten tarmchosal „Übertretung", coisle usw. (Fick I I 4 291 f.. Stokes IF. 
26, 139, s. auch Vf. LEWb.2 u. salio; Formen bei Pedersen KG. II 622 f.), 
gehören zu einer Wz. *suel- (s. Thurneysen ZfcPh. 8, 76 f. und u. *uel-
„drehen"). 

Ob hieher mit /c-Suffix (vgl. kelt. *selek-, Basenformen *sel- und *selei-, 
seit-+ kl vgl. etwa Hirt Abi. I I I , Reichelt KZ. 39, 24, Persson Beitr. 732) 
anord. selr, ags. seolh, ahd. selah m. „Seehund" als „der kriechende"? 
Fick I I I 4 436, Falk-Torp u. sal. Mindestens gleichwertig aber Holthausen 
IF. 25, 147: zu ελκω, Wz. *sellc- „ziehen, schleppen" als „der sich hin-
schleppende". 

Sind die Wzln *sleub-, *sleug- „gleiten, schlüpfen" Erweiterungen dieses 
sel-'t 

6. sei- „günstig, guter Stimmung; begütigen". 
Lat. sölor, -an „trösten, lindern, beschwichtigen" (Dehnstufe wie νωμάω 

: νέμω); 
germ. *sal- in anord. seljask „selig werden"; *sel- (Dehnstufe wie ahd. 

bi-quami) in got. sels „gut, tauglich", anord. säll „glücklich", ags. söel m. 
f. „Glück, Gelegenheit, richtige Zeit", gescelig „glücklich", ahd. as. sälig 
„glücklich, selig, gesegnet", ahd. sdlida „Güte, Glück, Heil" = as. salda, 
ags. salp, anord. sceld f. „Glück"; *söl- in ags. selra (*söliza), selost „gut", 
eigentlich „besser, best", Adv. sei „gut", eigentlich „besser" (Vanicek 
LEWb.2 300; nicht überzeugende andere Deutungen der germ. Sippe ver-
zeichnet Falk-Torp u. salig). 

Auf einer set Basis *s(e)le-: *s(e)h- beruht die griech. Sippe (Froehde 
BB. 9, 119, Solmsen KZ. 29, 350 f., Schulze Qu. ep. 466 f., Bechtel Lexil. 
175f.) von *1λημι (*σί-σλη-μι) „bin günstig, gnädig", Imp. hom. ϊληΰι, theokr. 
tr 

Ίλα&ι (*οί-ολά-·8ι), woneben als Perf.-Imp. (wie τέϋνα&ι) äol. (Gramm.) 
ελλαΰι (*σε-σλά·&ΐ): kallin. ελλατε (*αε-αλα-τε); unredupl. Praes. ϊλαμαι, nach 
dem redupl. ϊλα- umgefärbt aus *ελαμαι (ε- noch in Έλάερα = Ιλάειρα bei 
Steph. Byz.), wie auch ίλαρός „heiter, froh" aus *έλαρός; ϊλάσκομαι (*σι-
σλα-σχομαι) „maohe mir jemanden günstig gesinnt, versöhne"; auf Grund 

Ο O <f 91 tf 

des Präs. ϊλη-, ϊλα- einerseits lakon. ϊλη^ος, kret. ίλεος, att. ίλεως, jon. 
Ιλεως, andrerseits hom. ϊλα(^)ος, arkad. Ιλαος, lesb. ΐλλαος „günstig, gnädig". 
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Gleichsetzung mit *sel-, *solo- „wohlbehalten, heil, ganz" (gr. δλος, lat. 
solltis, salvus, usw.) vertritt ζ. B. Vanicek aaO., Pick 1 4 564, Π 4 304, I I I 4 

436, Falk-Torp u. salig; sie scheint mir, obwohl lat. salvus, salüS einzelne 
an die germ. Wörter erinnernde Bedeutungsfärbungen angenommen haben, 
mindestens anfechtbar, da diese andere Sippe zunächst überall nur auf 
leibliche Unversehrtheit, körperliche Vollständigkeit geht. 

selos- n. „Sumpf, See". 
Ai. sdras- n. „Wasserbecken, Teich, See" (sdrasvati „Flußname" = av. 

haraxvati- „Arachosien" d. i. „das seenreiche"), sarasyd- Adj. „Teich-, See-", 
= gr. ελος „feuchte, sumpfige, bewachsene Niederung", ελειος „palustris". 
Bopp, Boisacq 246, Yf. LEWb.2 711. 

Gegen die ältere Annahme, daß ελος ursprgl. f - gehabt habe, s. Solm-
sen KZ. 32, 283ff.; aber mit Unrecht bestreitet er die Gleichung ελος — 
ai. sdras- (das zu ai. sisarti, s&rati „eilt, fließt", gr. δρμή usw. gehöre; doch 
fehlt in sdras gerade der Begriff des fließenden Wassers!), und verbindet 
ελος von der Vorstellung lediglich des tiefgelegenen Bodens mit lat. solum 
und gr. αλως „Tenne" (nicht überzeug., s. auch u. l&u- „abschneiden','). — 
sdras, obwohl auch „Becken, Trog" (saraha- m. n. „Becher, Napf ) taicht 
nach Sommer gr. Ltst. 71 zu *sel- ,,έλεϊν"; auch nicht nach Persson Beitr. 380 
zu nicht belegtem lit. silis „Krippe" usw. (s. sei- „Balken") oder wenigstens 
mit einem Worte dieser Sippe zsgeflossen. 

Niedermann e und t 71 ff. (Prellwitz BB. 24, 107, Brugmann I 2 766) und 
IA. 29, 36 (in neuerlicher Verteidigung gegen Solmsen IF. 26, 109 f.) will 
lat. silva „Wald" als *sels-ua anreihen, etwa „bewachsene Sumpfgegend"; 
doch ist es gewagt, dies gr. Bedeutungsmoment der bewachsenen Niede-
rung auch fürs Latein vorauszusetzen, das seinerseits den Begriff des 
Sumpfes ganz verloren hätte, ferner ist der Wandel von e zu i vor drei-
facher Konsonanz nicht gesichert (eher wäre es eine dial. Form), und end-
lich ist der Anklang an den Stla saltus im Gebiete der Bruttier (s. Solm-
sen aaO.) trotz des Quantitätsunterschiedes doch recht beachtenswert; 
vielleicht ein voridg. Mittelmeerwort (s. noch Vf. LEWb.2 s. v.). 

Über apr. salus „Regenbach" s. Trautmann Apr. 418 und oben S. 505. 

selk- „ziehen". 
Gr. ελκω „ziehe" (ohne j - bei Horn., also nicht zu *uelh-), ολκός „Zug; 

das Geschleppte, usw." = lat. sulcus „Furche", sulco, -are „pflügen", tief-
stufig ags. sulh „Furche, Pflug" (Lit. bei Bechtel Lexil. 122, auch 337), 
alb. helk', heM „ziehe, reiße ab" (G.Meyer Alb. Wb. 150, Pedersen KZ. 
36, 278, Jokl IF. 36, 159 Anm. 1, Gdf. *solkej,ö)·, [fern bleibt air. arosailcim 
„öffne" (irrig Vendryes Msl. 15, 360f.)]; arm. hetg „langsam, träge" (Liden 
Arm. St. 47; vgl. zur Bed. zögern: ziehen, dunere tempus). 

Ahd. selah, ags. seolh, anord. selr „Seehund, Robbe" als „sich mühsam 
schleppend" hieher? (Holthauseu IF. 25,147; anders unter *sel „kriechen"). 
— Aksl. chlahb „caelebs" (Prusik KZ. 33, 157) bleibt fern (s. Pedersen 
IF. 5, 64, Zupitza Gutt. 139, Berneker 394). 

Daß seih- und uelk- (s. d.) verschiedene Vereinfachungen eines ursprüng-
lichsten suelk- seien, ist mindestens ganz hypothetisch. Keinesfalls ist jenes 
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*suelk- noch in ahd. swelahan, swclgan „schwelgen" (wäre „einen guten 
Zug haben, einziehen"; Zupitza Gutt. 161 zw. Uhlenbeck PBrB. 26, 308) 
anzuerkennen, s. Falk-Torp u. svelge. Daher auch lat. sulcus nicht etwa 
aus *suelkos, *suolkos und gr. τέλσον „Grenzfurche" nicht nach Niedermann 
IF. 26, 45 aus *suelkom umgestellten quelsom. 

selg- „loslassen, entsenden, werfen, ausgießen". 
Ai. srjäti, sarjati „entläßt, schießt, gießt", Ptc. srjtä-h, visärjana-m „Aus-

gießung" (särga-h „das Entlassen, Schießen, Gießen" mit g durch Ent-
gleisung; nicht zu sloven, sraga „Tropfen", Schmidt KZ. 25,115) av. hdra-
saiti, harszaiti „entläßt, sendet aus, schickt aus", Ptc. harasta-, harozäna-
n. „das Lassen, Verlassen; Durchlassen, Filtrieren"; 

air. selg f. „Jagd" (vom Loslassen der Hunde, ai. srjäti günah), acymr. 
inhelcha „venando", helgha-ti „jage!" ncymr. hei, heia, hely „venari, aucu-
pari, vestigare", corn, helhia „Jagen", bret. hemolc'hi ds. (Zup. KZ. 35, 
270 f.), air. sieg (*s\gä) „Speer" (Fick I I 4 307, Pedersen KG. I 100); 

mhd. seihen st. V. „tropfend niederfallen, sich senken, von Wolken" (vgl. 
die ind. Bed. „ausgießen"), ags. *a-seolcan „träge sein oder werden", nur 
im Ptc. ä-soleen, solcen „träge, faul", engl, sulky (Zup. G. 199, Fick I I I 4 436). 

Der Yergleich der ar. Worte mit arm. sercanim „rette mich, entrinne, 
fliehe" (vorausgesetzt, daß z- Praefix sei, s. Hübschmann Arm. Gr. I 446, 
Pedersen KZ. 36, 289) und mit alb. der& „gieße aus" (Pedersen BB. 20, 
238 a 2, doch KZ. 36, 289 aufgegeben) ist nicht vorzuziehen. 

selp- „Fett (Butter, Schmalz)". 
Ai. sarpis- n. „Schmelzbutter, Schmalz", srprä- „geölt, glatt, blank"; gr. 

ελπος (η.) · ελαιον, στέαρ Hes. und (mit φ nach αλειφα : λίπος Ί fragt Boisacq) 
ελφος' βούτυρον. Κύπριοι Hes., δλπη, δίπις, -ιδος „Olflasche"; alb. (s. G. Meyer 
BB. 8, 192, Alb. Wb. 137, Pedersen KZ. 33, 549; 36, 284) galpe „Butter"; 
ahd. salba, as. saWa, ags. sealf „Salbe", got. ahd. salbön, as. saWön, ags. 
sealfian „salben". J. Schmidt KZ. 22, 316; Fick I 4 140, 562 (wo irrig auch 
gr. λίπα, λίπος, λιπαρός und aksl. shpati, slepati „gleiten", recte „springen" 
angereiht werden); Falk-Torp u. salve (vermutet nicht überzeugend nach 
Persson Wzerw. 110 Erweiterung aus sei-, sal- in lat. saliva, air. saile 
„Speichel"). 

Sit- „stark, kühn"?? 
So und nicht set- anzusetzen (Pokorny brieflich); ir. sethar „stark; Name 

für Gott" (Fick I I 4 297); cymr. hydr „audax, strenuus, fortis, magnanimus"; 
abret. hitr, hedr, hidr, hird, lierd „audacieux, vaillant"; mbret. hezr „hardi"; 
dazu ir. sethurdai „stark" (KZ. 33, 83), von Stokes KZ. 38, 471 irrig mit 
ai. sdtvan „stark, mutig" verbunden. Die Yerbindung mit dem einmal be-
legten air. sethar (gl. glandula; vgl. Stokes KZ. 38, 471) ist sehr unsicher. 

singho- „Löwe, Leopard". 
Ai. simhd-h „Löwe", arm. inj (auch ine) „Pardel, Leopard" («-St.). Hübsch-

mann Arm. Gr. I 450. 
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sindh(u-) „Flufi"?? 
Ai. sindhu-h m. f. „Strom, Fluß; Indus, Indusland"; av. ap. Hindu- m. 

„Indusland, Indien"; kaum hierher air. Sinainn, a. sg., Sinnae g. sg. „der Shan-
non". Pick I I 4 303. Ob von einem -w<2A-Praesens zu *sei-, sl- „tröpfeln, rinnen"? 

so, sä „6, ή", ursprünglich nur nom. sg. m. f., die andern Kasus vom 
Stamme to-. 

Ai. sä und sdh, f. sä, av. ha und hö, f. ha (auch in ai. e-sä, av. ae-sa 
„dieser"; mit Partikel -u ai. a-säu, av. hau, ap. hauv m. f. „dieser, diese", 
vgl. gr. ου[τος]); gr. ό, ή Artikel (att. usw. auch pl. ol, ai gegenüber 
älterem dor. τοί, τ ai); substantivisch δς {και δς, ηδ'ος) aus *sos (oder 
*sios), wozu sich η. δ, acc. δν, ην usw. gesellte; ferner daa zs. mit den 
το-Pormen als Relativum gebrauchte δς bei Herodot; *so-u-, sä-u (s. o.) 
in ου[τος], αϋ\τη]; δ-δε „dieser"; 

alb. *so, *sa in h-ü „dieser", lcejö „diese" (*ke-o) und a-ti „ille", a-jo 
„illa" (s. Pedersen KZ. 34, 288; 36, 103, 282, 310ff., Pron. dem. 13f.); alat. 
sa-psa „ipsa", sum, sam, sös, säs „eum, eam, eos, eas"; *so- in osk. exo-
„hic" (z.B. abl. f. exac) aus *e-ke-so- (zumYorderglied s .u. ho „dieser"); 
gall, so-sin nemeton „hoc sacellum", air. (s)a n- neutr. des Artikels, und 
Relativpronomen, s infigiertes pron. des 3. sg. f. und 3. pl., impu „circum 
eos" (imb + su aus *söns) usw. (s. Fick I I 4 292 und bes. Pedersen KG. II 
171, 186—195, auch über die brit. Entsprechungen); got. sa, so, aisl. sa, 
sit; ags. se m. (*soi??), got. sai, ahd. se „siehe da!"; hieher auch das 
2. Glied von nord. runisch sa-si „dieser", su-si „diese", aisl. pesse, ahd. 
dese „dieser" (zu den Formen ausführlich van Helten IP. 27, 278 f.), aber nach 
Pokorny (brieflich) eher zu sem-, S. 492. 

Zum anaphorischen so gehört auch gthav. höi, jav. he, se, ap. saiy, gr. 
oi „ihm" (s. Delbrück Grdr. I I I 470, Foy KZ. 35, 29, Brugmann I I 2 2, 319, 
gegen Solmsens Unt. 197ff. — Lit. —, BPhW. 1906, 182 Zurückführung 
auf sUjOt). 

Daneben ein erw. St. *s(J)\o-, *s(i)ia: ai. sydh und (nach sa, syä m., 
sya f., ap. hyah m., hyä f.; vielleicht air. se „dies" aus *siod (s. Pedersen 
KG. II 193) und se, sa particula augens der 1. sg.; sehr unsicher ist Zu-
rückführung von aisl. sia „dieser" auf ein altes *sio. 

Fem. *sl: gr. 7 „sie" (Soph.), air. si „sie", got. si, ahd. sl, si „sie"; acc. 
ai. sim, av. htm, ap. sim (J. Schmidt KZ. 36, 395f., Brugmann I I 2 2, 321 
m. Lit.). 

Ygl. Curtius 394, Brugmann Dem. 27f., Grdr. I I 2 2, 313f., 320f., 355. 

soito-s „Zauberei, incantatio", wozu (aisl.) ein Verbum *seitö oder *sUö, 
vermutlich von einer Wz. sei- (oder sei:sll) „singen". 

Aisl. seidr m. „eine Art schädigenden Zaubers", sida st. Y. „Zauberei 
treiben, durch Zauber wirken" (andere Deutungen s. Falk-Torp u. seid); 
(unsicher belegt sind lit. saitas „Zeichendeuterei", saiiu oder saiciu, saisti 
„Zeichen deuten, weissagen", Fick I I I 3 322; abg. setiti sq „sich erinnern, ge-
denken" weiß ich in der Bed. nicht zu vermitteln); cymr. hud, mcorn. huss, 
bret. hud „Zauber", acorn. hudol „Zauberer" (Fick I I 4 203). Da in *soitos 
-to- als Formans ablösbar ist (aisl. sida könnte Neuschöpfung zu seidr sein), 
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vergleicht Osthoff BB. 24, 158 ff. (wo ausführliche Lit.) ansprechend auch 
gr. οϊμη „Lied, Gesang, Gedicht, Sage, Erzählung", οϊμος in der Bed. „Lied-
weise, Melodie" (auch οϊμος ohne die jon. Psilose überliefert), παροιμία 
„Sprichwort", προοίμιον, att. φροίμιον (aus προ-οΐμιον) „Liedanfang, Einlei-
tung", άοιμον · άρρητον Hes., mit zweifelhafterem Rechte auch ai. saman- n. 
„gesungenes Lied, Gesang" als *sö\i]men oder se\i\-men- (wäre entweder Dehn-
stufenbildung, oder setzte schweren Wzvokalismus se[i]- voraus, so daß 
europ. *soitos aus *söitos); denn saman- kann als „Zusammenfügung, com-
positio" zu samam „zs." gehören (s. *sem- „eins" und vgl. dort zur Dehn-
stufe auch ai. saman- m. n. „gute, beschwichtigende Worte, Milde, freund-
liches Entgegenkommen" usw., mit deren spezieller Anwendung auf das 
freundliche Beisammensein freilich saman „Lied" nichts zu tun hat; Uhlen-
beck Ai. Wb. 333). 

songh(o-, -ä) oder sonqo- „Ährenbüschel, Strohbüschel". 
Arm. ung (gen. angoy) „kleine Strohstückchen; Bund Stroh mit einzelnen 

in den Ähren zurückgebliebenen Körnern"; ahd. sanga „Ährenbüschel, 
manipulus", nhd. Sange, Sangel „Ährenbüschel", engl. dial, sangle ds. Peters-
son KZ. 47, 267; für die Gdf. songho- spräche gr. αχνρον „Spreu", wenn 
als sngh- hieher, doch ist dies von seiten der Bed. nicht zwingend und 
scheint αχνρον eher mit αχωρ „Schorf, Grind" auf eine Gdbed. „absplitternd, 
spreuartig sich abschuppend" zu weisen (über αχνη „Spreu; Flaum, Schaum" 
s. u. ah- „spitz"; gegen Anreihung von δμφαξ s. u. enebh- „Nabel"). 

sörä „Wade"? 
Bechtel 99 a. 1887, 69, GDI. 5497, KZ. 46, 161 = Lexil. 80 übersetzt gr. 

άωροι πόδες μ 89 als „Beine ohne Waden", da jon. ώρη (ώρη) nach dem 
Scholion von Aristarch mit κωλή gleichgesetzt wird; aber in der milesi-
schen Inschrift GAI. 5497 wird die ώρη der κωλή als verschiedener Körper-
teil („Yorderbug? Schulterblatt?") gegenübergestellt, so daß die Bed. nicht 
feststeht; 

lat. süra „Wade", wenn mit -ür- aus -ör — s. Yf. LEWb.2 757; dialek-
tisch ? Sommer Hdb.2 68 —, so = ώρη : sonst wird Ablaut idg. *suöra 
(Pick I4 , 580) oder *sö(u)rä : *süra (Johansson IP. 3, 232; s. auch Kretsch-
mer KZ. 31, 386) angenommen. 

Sehr unsicher, da süra vielleicht zu idg. *suer-, lat. surus „Pfahl" 
(— „Schenkelknochen, Bein") gehört, vgl. außer Yf. LEWb.2 757 bes. 
Perseon Beitr. 384, 952; daß auch ώρη als dehnstufiges *suöra zur selben 
Wz. *suer- gehöre, liegt nicht sehr nahe (ώρη nicht zu lat. värus nach 
Froehde BB. 8, 163 f. Liden KZ. 40,263 f.). 

Sölo-, sol(e)uo- u. dgl. „wohlbehalten, ganz". 
Ai. särva- „unversehrt, ganz, all, jeder", av. haurva-, ap. haruva- „un-

versehrt, ganz" ( = gr. δλος, ούλος, alb. gats, vgl. auch lat. salvus), ai. sar-
vdtät(i)- „Unversehrtheit, Wohlfahrt, Heil", av. haurvatat- „Ganzheit, Voll-
kommenheit, Wohlfahrt" ( = gr. δλότης); gr. att. δλος, jon. ούλος (*δλ}:ος) 
„vollständig, ganz", Yok. ονλε (: lat. salve aus *salve durch Umdeutung zu 
einem Imperativ, Thurneysen KZ. 28, 160, Anm. 2, Schulze Qu. ep. 104, 
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Brugmann IF. 11,268), daneben mit vollerer Formansstufe όλοός Suidas 
(wohl ass. aus δλοέΐται' υγιαίνει Hee.; daß jon. δλος nach Hoff-
mann Gr. D. ΠΙ 411 Bechtel Lex. 256 f. eine dritte Form, idg. *solos, dar-
stelle, ist noch nicht gesichert. Alb. gale „kräftig, fett, munter, lebhaft", 
ngal „mache lebendig, heile, mäste" (*gahvo- aus galvo-, *soluo-; Gl·. Meyer 
BB. 8, 192. Wb. 137, Alb. st. I I I 43, 75, Pedersen KZ. 33, 544, Solmsen 
KZ. 37, 15, Jokl IF. 36, 129); lat. salvus „wohlbehalten, heil, gesund, ge-
rettet", salve (s. o.), umbr. saluuom, saluom „salvum" (erste Schreibung er-
weist Dreisilbigkeit der Form, die für lat. salvus nicht zu sichern ist, 
s. Sommer Kr. Erl. 42f., Bechtel Lex. 256 f.), osk. οαλα^ς, palign. Salavatur 
„Salvator", mit Yokalentfaltung zunächst aus *salvo (ital. *saluuo- oder 
*salouo- = όλοός, ζ. Τ. aber vielleicht auch *saluo- = oXfos, wenn nämlich 
-lu- nicht oder nur unter bestimmten Bedingungen zu II geworden ist, 
β. u.), lat. salüs, -tis „Unverletztheit, Gesundheit, Wohlergehn", salü-bris 
„der Gesundheit zuträglich", Sallustius mit II durch Konsonantendehnung 
im Namen. Daß ital. α der ersten Silbe reduktionsstufiges sjtu- darstelle 
(s. bes. Solmsen KZ. 37, 15), ist beim Fehlen einer solchen Stufe in den 
andern Sprachen (über abg. sulSjb s. u.) und bei der Beschränkung des a 
auf Formen mit u der 2. Silbe weniger wahrscheinlich als die Annahme 
einer Diss, von solu- zu salu-. Daneben *solos (wozu slav. süejb Kompa-
rativ; jon. δλοςΐ) in soli-dus, soldus „dicht = gediegen, massiv, und = fest; 
vollständig, ganz", solöx „dicht filzig" (vgl. bes. Niedermann IF. 10, 230), 
solerare gl. „festmachen" (aber soleo, -ere nicht nach Breal Msl. 5, 437 
hieher als „fest = beständig sein", s. u. *sel- „Wohnraum"), allenfalls pälign. 
solois „omnibus" (wenn nicht eher als sollois zu lesen, s. u.). 

Endlich ital. *sollos in altlat. sollus „totus et solidus", lat. sollers, sollem-
nis u. dgl., osk. sullus „omnes", vielleicht pälign. solois „omnibus" (s. o.); 
als Gdf. setzt man teils *solnos an (s. bes. Brugmann Tot. 46 ff. Grdr. I2 

376, Solmsen KZ. 38, 445), teils *soluos (so entschiedenst Sommer Kr. Erl. 
81, gestützt auf die Gleichungen mulleus : alit. mulvas, pallidus: lit. palvas, 
die aber die Ass. von lu zu U unter dissimilierender Einwirkung des la-
bialen Wortanlautes vollzogen haben werden); für *solnos entscheiden cymr. 
bret. holl, oll, corn, oll „ganz, all" (Pott EF. I2 785, Fick II* 304), die mit 
air. (h)uile „ganz, all" nicht unter der Annahme eines unechten h- (Loth 
Rc. 17, 441; 20, 354) zu verbinden und sonderzustellen sind (mit *alo-, 
*allo- „all" stimmen sie ja im Yokalismus nicht), sondern auf *solno- zu-
rückgehn; (ob auch air. huile aus *solios1 ir. h- aus s- in proklitischer 
Stellung?? s. Pedersen KG. I 411, 413). 

Auf solios (ob auch *soluios1) zurückführbar ist arm. olj „gesund, ganz, 
vollständig" (s. Hübschmann IF. 19, 476). 

Abg. sulejb „besser" läßt sich weder als idg. noch als erst im slav. Vor-
ton entstandene Schwächung von sol- erklären. 

Air. slan „heil, gesund, ganz, voll" ist in seinem Vokalismus schwer mit 
den obigen Worten in Einklang zu bringen; weder slno- (d. i. sjimo-; 
Brugmann 1 2 477) noch *slä-no (Pedersen KG. I 53) scheint am Platze. 
— über λωίων „besser" (Thomas Proc. of the Cambridge Phil. Soc. XXVIII 
—XXX, 1892, 5) s. vielmehr u. *lei- „wollen"; auch für arm. lav „besser" 
(s. Hübschmann Arm. Gr. I 451 zw., Brugmann, Grdr. I 2 477) ist eine Gdf. 
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sehuo- (duo) nicht glaublich. — Von sei- „günstig, guter Stimmung; begü-
tigen" liegt unsere Wz. im Gefühlswert ab. 

Vgl. Curtius 371 f., Fick 1* 564, Brugmann Tot. 43—49 (mit von ihm 
IF. 21, 8 selbst aufgegebener Zugrundelegung eines *se-, *so- „eins, zu-
sammen"), Vf. LEWb. 2 s. vv. 

I 
su- „wohl, gut" als 1. Zsglied. 

Ai. su-, av. hü-, ap. u- (ζ. B. ai. su-hrta-, av. hü-harata- „wohl ge-
fertigt"); 

gl·, υ-γιής „gesund" (*su-g*iiigs·, de Saussure Msl. 7, 89 f., Zubaty KZ. 31, 
55 Anm. 1); 

gall, su- (ζ. B. Su-carius), cymr. hy- (ζ. B. hy-gar „liebenswürdig"), com. 
Tiy-, bret. he-, air. su-, so- (ζ. B. so-nirt „fest", su-fhain „perpetuus"); germ. 
SM- in Su-gambri (Bremer ZfdtA. 37, 12f.), vielleicht in anord. sü-svqrt 
„Nachtigall" („*die ganz schwarze": woher die Länge?), allenfalls got. 
sutis „ruhig" (wenn nach Ehrlich Unt. 131 f. aus idg. *su-di-s „heiter vom 
Himmel", vgl. ai. su-diva- „schöner Tag"; oder zu *suäd- „süß"??); aksl. 
sz-dravz „gesund". 

*su- ist Tiefstufe zu *sue-, *suo-, vgl.: av. hvä-, xva-, ζ. B. hvä-yaöna-
„dessen Stätte gut ist", χνα-ραϋαηα- „gute Pfade bietend", ai. sva- in sva-
dha = su-dha „süßer Trank" (: *dhei- „saugen"), sva-dhita- = su-dhita- „fest, 
gesund"; germ, vielleicht in ags. sweo-tol „offenbar" (s. *dei- „hell glän-
zen"), got. swikns „unschuldig, rein, keusch" (: gen- „gigno"?), sviJcunfis 
„offenbar", anord. soeviss „zauberkundig" (wenn „*sehr weise"; oder „*selbst 
klug"? Falk-Torp 1105). 

Curtius 375f., Bugge KZ. 20, 33 f., Zubaty KZ. 31, 52f., Boisacq 299 mit 
Anm. 1 (s. hier und u. Wz. es- „sein" gegen die Verbindung von *su- mit 
*esu- „tüchtig"). 

Beachtenswert vermutet Zubaty aaO., Fick 1 4 141, I I I 4 543 Beziehung 
zum Befl.-St. (s. se-, seue-, sue-), vgl. ai. hu- „miss-" zum Fragepron.; gut 
ist das eigene, Mißtrauen erweckt das fremde, wornach man erst fragen muß. 

sü- (*sü-s, *suu-os) „Schwein, Sau". 
n c 

Av. hü- „Schwein" (Bthl. BB. 15, 40); gr. υς, νός „Schwein" (davon gr. 
νάινα „Hyäne"; über gr. συς s. u. *qiü); 

alb. Μ „Schwein" (G. Meyer Wb. 90; dazu Süta PI. „angeschwollene· 
Drüsen" mit ders. Bed. wie lat. scrophulae, gr. χοιράς; zum Anlaut h-:s-
s. Pedersen KZ. 36, 282); lat. süs, suis „Schwein", umbr. sif „sues", *sim 
„suem"; tochar. B. suwo; 

ahd. ags. sü, aisl. syr (Acc. sü) „Sau"; lett. auf Grund von *suu-, suvensr 
sivens „Ferkel" (zu apr. seweynis „Schweinestall" s. Trautmann Apr. 425r 

Bsl. Wb. 294); adj. wo-Ableitungen einerseits gr. (spät.) vivo; „vom Schwein", 
andrerseits (idg. Bildung) lat. sutnus ds., aksl. svim de. (in stado svinoje 
„Schweineherde"; vgl. auch svinija „Schwein", substantiviert got. swein, 
aisl. sum, ags. ahd. swln „Schwein"; davon wieder ahd. sw'mm „vom 
Schwein", russ. (usw.) svinina „Schweinefleisch". 

Mit ^-Formans (wie lett. züha, lak. οίκα, s. u. *qiü-): ai. sühard-h „Eber, 
Schwein" (umgedeutet als „Su-macher", s. Bgm. I I 2 1 ,483 ; aber lat. su-
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cula, -us ist mit der ital. Deminutivkombination -lcelo- neugebildet, wohl 
unter direkter Nachahmung von porculus); 

cymr. Jiwch f. „sus, porcus", corn, hock, bret. houch „porcus", air. 
socc-sail „lolligo"; damit wesentlich identisch ist air. socc „(*Schweine-) 
Schnauze; Pflugschar"; gallische Lw. sind cymr. stoch, bret. south, corn. 
soch (und frz. soc) „Pflugschar" (Thurneysen KR. 112, Schräder RL.1 631, 
Meyer-Lübke Rom. Et. Wb. 607; Fick I I 4 305f.; daß das gleichbed. 
νννις, νννη „Pflugschar" nach Bgm. IP. 28, 366ff., s. auch Kretschmer Gl. 
5, 310, aus v- und einem zu dt. Schnauze, schnüffeln" usw. gehörigen, mit 
sn- anl. 2. Gliede zsgesetzt sei, ist nicht sicher, s. Lit. u. *uog?hnis); 

ags. sugu „Sau", mnd. söge, nhd. schwäb. suge „Sau", mit deminutivischer 
Kons.-Dehnung norw. schwed. sugga „Sau" (wenn g nicht etwa aus to in 
gen. *suwes usw. nach Bugge PBrB. 13, 504 ff., van Helten IP. 18, 102, 
β. auch Falk-Torp u. so Ii.; doch ist der Lautübergang nicht gesichert). 

Idg. sit- ist altes Schallwort wie giü- (ζ. Β. Boisacq u. υ ς) und nicht von 
seiner Fruchtbarkeit (: *seu- „gebären"; ζ. B. Curtius) oder seine Yorliebe 
für Morast und Schmutz (: *seu- „sücus"; Yf. LEWb.2 u. süs zw. benannt. 

Vgl. Curtius5 382, Fick I 4 141 f., 332, 565, I I 4 305f., I I I 4 442. 

Süvo-8 „sauer, salzig, bitter", zunächst von käsig gerinnendem, schleimig 
nassem, wie die Bed. „feucht, roh" und die germ. Zs. für „triefäugig" 
lehrt. 

Aisl. sürr „sauer, unangenehm", norw. auch „feucht, halbverfault" (aisl. 
sürr m. „Sauerteig", syra f. „das sauer gewordene Milchwasser"), ahd. ags. 
sür „sauer", aisl. sür-eygr, ahd. sür-ouge, ags. sür-lege „triefäugig"; 

lit. suras „salzig", süris „Käse", süris „Salzigkeit"; aksl. syrz „feucht, roh". 
Daneben *sduro-s (*soarosl) in aksl. surom „roh", nbg. surov „grün, roh" 

usw., vielleicht auch aisl. saurr m. „feuchte Erde, männlicher Same, Un-
reinheit". 

Alb. hire „saure Milch", hifos „werde sauer" vielmehr zu ai. Icslram 
(s. *kslro- „Milch"); auch sure „Harn" bleibt fern, s. Pedersen KZ. 36, 28t. — 

Daß die germ, und bsl. Gruppe s- aus qs- habe und als „kratzend = 
scharf, bitter" zu gr. ξνρός (s. u. qes-, qseu- „kratzen") gehöre (Osthoff 
MU. IY 156, aber zurückgenommen Y 77; Kretschmer KZ. 31, 417; auch 
Fick I I I 4 446, Falk-Torp u. sur lassen wenig glücklich solches *qsüro-
mit einem zu ai. süra-h „Sorna", surü „geistiges Getränk", av. hur α „Trank" 
— lit. sulal — und "Wz. *seu- „Saft" gehörigen Worte zsgeflossen sein), 
verfehlt die eigentliche Bed. des idg. *süros; dagegen ist die Wzverglei-
chung mit *seu- „Saft" wohl zutreffend, indem „Milch" (vgl. ir. suih in 
dieser Bed.) — „geronnene, sauere Milch" leicht die Brücke zu „sauer, 
bitter" schlägt. Damit ist, da auch neben den Ableitungen *sä-l(o)-, *sou-
lo- von *seu „Saft" damit vereinbares su-el- steht (s. seu-s-, suel- „schlingen"), 
vereinbar Osthoffs MU. Y 77 Hinweis auf air. serb, cymr. chwerw, corn. 
wherow, bret. c'houero „bitter" aus *sueruos (gegen andere Deutungen des 
kelt. Wortes s. u. Jcser- „trocken" und suer- „schwören"). Gegen die 
weitere Anreihung von gr. ρντή und lat. rumex unter Annahme von (s)ru-
aus svr- (: suer-) durch Osthoff aaO. s. Yf. LEWb.2 u. rumex. 
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ens- Schallnachahmung für „sausen". 
Ahd. süsön „sausen", mnd. süsen, schwed. susa, dän. suse ds.; abg. sy-

sati „sausen, pfeifen" (Schallkorrektur für lautges. *sych-)\ bulg. sbskam 
„zische". Ähnlich russ. sykato „zischen" usw., s. Miklosich EW. 335. 

sntä, snt l „Sünde, Frevel"?? ν 
Gr. ατη „Frevel", ahd. suntea, sunta, nhd. Sünde, as. sundia, ags. synn, 

an. synd ds. S. Fick KZ. 20,367, Wb. I 4 579, GGA. 1894, 231, Bechtel 
Lex. 72. ν 

Beide Glieder der Gleichung unterliegen stärksten Zweifeln, ατη ist bei 
Archilochos frg. 73 und nach Bechtel HZ. 356 im Yersschluß ενεκ' &της als 
versus μείουρος belegt, da hier wegen des Alters der Stelle noch nicht 
das aus afarä kontrahierte ατη gesucht werden dürfe; und dann erfordere 
die Elision von ενεκ(α) nicht far η (worauf die Form des Archilochos ohne 
weiteres zurückgehn könnte), sondern ατη. Man wird aber doch ατη aus 
*κρατά zu lesen und kein davon verschiedenes *ατη, ατη aus *snta anzu-
nehmen haben, ατέων „tollkühn" (Bechtel 72) ist mir wegen der mit 
„Sünde, Frevel" nicht stimmenden Bed. keine Stütze für ατη. 

suntea usw. (*sundl: sun(d)jäz) von got. sunjis (*sun{d)jaz) „wahr" zu 
trennen, ist darum wenig glaublich, weil die Bedeutungsreihe „wahr = 
wirklich seiend" und „schuldig" („der ists!" bei Ergreifung des Täters oder 
Schöpfung des Urteils) auch in anord. sannr vorliegt (idg. sont-, wohl auch 
in lat. sons, s. Vf. LEWb.2 725), wozu sun(d)yä- = ai. satjä- „wahr, recht" 
mit tieferer Ablautstufe. 

Fernzuhalten ist die zu *sen- in gr. άννω, ai. sanoti gehörige Gruppe 
von αυ&έντης, οννέντης * σννεργής usw. 

siäx[n]ro-; siaxur(io-) oder sieur(io-) „Bruder der Frau". 
Ai. syäla-h ds.; serb.-ksl. surt, skr. Sura, russ. siirin ds. Hoffmann BB. 

21, 140 (nicht annehmbar über sun Berneker IF. 10, 155, s. Yf. LEWb.2 

u. socer). Weitere Beziehung zu siil- „nähen" als „durch Heirat verbunden" 
nimmt Wiedemann BB. 27, 212) an („nähen" aus „binden"?) 

S Ü- (vor Kons, und im Praes. *siwu-0), 8ΪΠ- (im Praes. *sluio) „nähen". 
Eine vollere Stufe *sieu- ist nicht belegt und für *seiu- ist ai. seva-
nam keine tragfähige Stütze, da als Neubildung zu stvyati verständ-
lich. Nicht ganz sicher ist, daß (vgl. G. Meyer Alb. St. III 42, Yf. 
LEWb.2 u. suo) neben siü- ein bereits idg. sü- (seu-) bestanden habe 
(wofür verschiedene Erklärungsversuche bei Persson Wzerw. 156 f. 
Beitr. 854, Sütterlin IF. 25, 72, Reichelt KZ. 39, 51; am ehesten wäre 
mit der Yermutung auszukommen, daß s statt si- aus *sluio- in die 
siw-Formen verschleppt sei); denn lat. suo, sübula kann lautgesetz-
liches s- aus si- haben, das au von ahd. soum, das ü von mhd. süte 
als Ablautneubildungen zum iu (= idg. iü) von siujan getreten sein, 
und endlich könnte ai. sütram, sucl auch erst in einzelsprachlicher 
Zeit für *syü- nach stvyati umgebildet sein. Immerhin ist bereits ur-
sprachliches sü- nicht endgültig widerlegt. 
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Ai. sivyati „näht" (= got. siujan, wenn dies nicht aus der Umbildung 
*siüio, wie aksl. Sijq), syütd-h „genäht" ( = lit. siütas, russ. sityj da., aisl. 
sjöär), syuman- n. „Band, Riemen, Zügel, Naht" (vgl. pr. schumeno, und 
mit u gr. νμψ), sevana-m „das Nähen, die Naht", sütra-m „Faden", süci 
„Nadel"; got. siujan (s. o.), aisl. syja, ags. seowian, siewan, ahd. siuwan 
(Praet. siwita) „nähen", ahd. siut m. „Naht", aisl. siödr m., ags. seod „Beutel" 
(iu aus idg. iü); mhd. süte f. „Naht", aisl. Süd f. „Brettergefüge an der 
Schiffsseite"; ahd. siula, nnord. syl „Ahle" (*siü-dhlä Sievers IP. 4, 340; 
vgl. aksl. silo, 6. sidlo und lat. sübula); ahd. soiim „Saum, genähter Rand 
eines Kleides", ags. seam, aisl. saumr „Saum, Naht" m. (vgl. oben den men-
St. ai. syüman-); lit. sium, -aü, siüti „nähen" (siuuo: lat. süo), lett. Suvu 
(auch Suju und sünu) süt ds., lit. siütas „genäht, gestickt", lett. süts, lit. 
siülas „Faden", pr. schumeno „Schusterdraht"; aksl. sijq (siüiö), siti (=l i t . 
siüti) „nähen", russ. sityj, iech. sity „genäht", swem „genäht" ("siuu-
eno-), silo = 6ech. sldlo „Ahle" (s. o.); weiteres bsl. bei Trautmann Bsl. 
Wb. 261 f. 

Lat. suo, -ere, sui, sütum „nähen, zsnähen", sütor „Schuster", sübula (s. o.) 
„Ahle", vermutlich νμψ „dünne Haut, Sehne" (Pott Wb. I 612, Bgm. C. St. 
9, 256, Grdr. I 2 273; über νμνος s. hingegen u. ued- „sprechen"), aber 
kaum καττνς „Stück Leder", καααύω, καττύω „flicke, schustere" als κατ-
oiuiö, s. Kretschmer Gl. 1, 52 f., Bois. s. v. 

Ygl. im allg. Curtius 381, Yf. LEWb.2 u. suo. S. noch siaxuro- „Bruder 
der Frau". 

s(u)aq!o-8 „pflanzlicher Saft; Harz". 
Lett, svakas pl., umgelautet svek'is, pl. svek'i „Harz, Gummi", lit. sakai 

PI., apr. sackis ds. (y- Verlust wie in lit. säpnas: aisl. suefn; ob — trotz 
des Lett. — ein so alter dial. Vorgang, daß noch der einst labiovelare 
Guttural dissimilatorisch wirkte? «-los gewesen oder geworden ist auch:) 
abg. soL· (skr. sdk, g. soka usw., alte Anfangsbetonung) „Saft der Pflanzen 
und Früchte" mit Übertragung aufs tierische russ. osoka „Bluteiter", klr. 
posolca „Blut eines Tieres" und (G. Meyer Alb. Wb. 136, Pedersen KZ. 
36, 285) alb. gak „Blut". Daß slav. sohJ einst auch „Harz" bedeutet hat, 
kann man aus der Bed. „Harzbaum" in der gall.-brit. Sippe erschließen: 
(Meyer-Lübke KZ. 28, 172, EWb. Nr. 7592) cymr. syb-wydd (: gwydd 
„Bäume") „Föhre", com. sib-uit „abies" (allerdings stammen syb-, sib- aus 
Ags. seeppe), lat. sappinus „Art Tanne oder Fichte; der untere knorrenlose 
Teil der Tanne oder Fichte" mit gallischem 1. Gliede, übersetztem 2. Gliede 
(plnus), woraus frz. usw. sapin, rückgebildet frz. prov. sap, mlat. sap(p)us 
(ags. Lw. sceppe „Tanne"; auch mbret. sap, nbret. nach prenn „Baum"; 
saprenn „Fichte" ist rückentlehnt aus mlat. sappus). Ob dieses *sapos dis-
similatorisch aus *suapos, *suaqViOs entstanden ist, das einer alten «-losen 
Nebenform entstammt, ist nicht entschieden. — In der Bed. stimmt eng-
stens (s. Solmsen Unt. 207 f.) gr. οπός „Pflanzensaft, bes. von dem als Lab 
zur Käsebereitung verwendeten herben Saft der Feige, Baumharz", δπόεις 
„saftig", wovon Όπόεις Hauptstadt der östlichen Lokrer, wofür einmaliges 
inschr. honovτίων ursprünglichen Asper wahrscheinlich macht (οπός dann 
mit jon. Psilose; Solmsen aaO.); wegen gall, α wäre Assimilation von 
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*suaqt,ίο- (im Akzent allerdings gegen das Slav, kontrastierend) zu *suopo-, 
unterstützt durch die labiale Umgebung, anzunehmen; *'ροπός wurde, da 
das Lokr. ρ ότι erhaltenes j-o- zeigt, wohl frühzeitig dissimilatorisch (gegen 
das π) zu οπός. 

S. Wiedemann BB. 29, 31 Iff. (wo wie bei Boisacq und Yf. LEWb. 2 752 
Lit. über andere Deutungen von οπός, das gewiß nicht zu äp- „Wasser, 
Fluß"). Nicht annehmbar ist mir aber Anreihung von lat. sücus „Saft" 
(auch schon bei J . Schmidt PI. 205; ähnlich Trautmann GGA. 1911, 250; 
angeblich *süq'io- : *smquo: **suäxq'i.o-; auch lat. Umbildung eines *suaqtios 
nach sügo vertrete ich nicht; vielmehr von Anfang an zu seuq-, seug- „saugen, 
Saft"), desgleichen von lat. sanguis (s. u. es-rg; daß gr. απαλός „weich, 
sanft" (Pedersen KZ. 36, 285 zw.) eigentlich „saftig" gewesen sei, ist un-
erweislich (andere Deutungsversuche bei Boisacq s. v.); isl. saggi m. „Feuch-
tigkeit", ags. secg, gär-secg „Meer" (Fick I I I 4 426 zw., Falk-Torp u. sagle) 
bleiben fern. 

Daß idg. suaqf,os eine Erw. von seu- „Saft" sei (Persson Wzerw. 8 f., 176, 
215 f. Anm. 2, Trautmann aaO.), ist, da nur auf die Anlautgruppe aufge-
baut, höchst fraglich; ein unbefriedigender, anderer Anknüpfungsvers auch 
bei Osthoff IF . 4, 283 f. 

SUäd- „süß; woran Geschmack, Freude finden". 
*suadu-s „süß": ai. svädii-, f. suädvl „angenehm schmeckend, lieblich"; 

gr. ηδύς, f. -εΐα, dor. αδνς „süß", böot. EN. ραδιονλογος wozu mit Formans 
c 

-mo- αδνμος, hom. ηδνμος (Beiwort des νπνος; so für überliefertes νήδυ-
μος zu lesen, s. Bechtel Lexil. 150f.; zur Bildung vgl. ετν-μο-ς); lat. suävis 
(*suäduis) „süß"; as. swöti, ahd. suo^i, ags. swete „süß", anord. sptr „süß, 
lieblich" mit Ablaut dazu allenfalls got. sutis (wäre dann freilich mit ü zu 
lesen, wobei aber eher süts als Form des Nom. zu erwarten wäre) „ruhig, 
geziemend, erträglich" (vgl. die Einwände von Streitberg IF . 27, 157, Got. 
Wb. 132, Got. Elementarbuch 127, Ehrlich Unters. 132, der an *su- „gut" 
anknüpft; die weit abliegende Bed. des got. Wortes, wozu auch in unsut-
jam „in Aufruhren", hätte zwar an ai. südayati, s. u., eine Parallele allen-
falls auch an Wendungen wie „süße Ruh, süß — mild"); gall. Suadu-rix, 
-genus, ir. Sadb f, EN. 

Komp. Sup. ai. sväd'iyas-, gr. ήδίων, svädistha-, gr. ηδιστος; die Hoch-
stufe des Positivs *suadü-s (statt *südu-s) ist der Einwirkung des Komp., 
sowie des es-St. *suados- entsprungen (vgl. gr. ευρύς nach το ενρος). 

*suddos- η. „Süßigkeit, Wohlgefallen": ved. prd-svüdas- „lieblich, ange-
nehm", μελιηδής „honigsüß", 7/δος „Essig" (zur Bed. s. u.; aber gr. ήδος 
η. „Vorteil, ωφέλημα", nicht „Freude", ohne anl. j , bleibt fern, s. Brug-
mannDem. 141 f., IA. 19, 69). 

*suädonom, -«: ai. svädanam, gr. ηδονή „Lust'. 
Yerba, und andere Nominalbildungen: 
ai. ved. svädate „ist erfreut, genießt" = gr. ηδομαι (Korinna-Papyrus 

ραδομη) „freue mich"; 
av. x'astö „durch Kochen gar (schmackhaft) gemacht, gekocht" = ai. 

svattä- „gewürzt"; ai. sväda-h „Geschmack, Wohlgeschmack", sbal. väd 
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„Salz" (Mittelbegriff „Würze", vgl. außer dem unter *sal „Salz" bemerkten 
noch lit. südyti „würzen, salzen" und gr. ηδος η. „Essig", ηδοσμα auch 
„Würze, Pikantes", ήδυντήρες „Salz", Fick KZ. 22, 196, Fraenkel KZ. 42, 
234); 

Kaus. bzw. Intensivum svadayati (= lat. suädeo, s. u.) und svaddyati 
„schmackhaft, genießbar, annehmbar machen; kosten, genießen", tiefstufig 
südayati „gehörig einrichten, zurecht bringen, gut machen, auch fertigmachen 
= töten, vernichten" (mit derselben Ablautstufe Pf. susüdimd, süda-h 
„Koch", lit. sudyti, got. süts, s. o.); 

mit ä (wahrscheinlich aus betontem a): svddati „macht schmackhaft, an-
genehm, würzt", svadate „schmeckt, ist schmackhaft", Ptc. svattd-; nasaliert 
av. xvandra-kara- „angenehmes tuend = gefällig", afgh. xvand „Wohlge-
schmack, Vergnügen" (machen auch für gr. άνδάνω bereits ursprachliches 
Alter der Nasalierung wahrscheinlich, Bartholomae IF. 7, 95). 

Gr. ηδομαι (s. ο.); äaμένος in der vorwiegenden Bed. „erfreut" wohl nach 
J. Schmidt KZ. 27, 320 hieher als Ptc. zum s-Aorist ήσατο; der Lenis über-
nommen von αομενος „gerettet, geborgen", das als *ns-s-menos (Wacker-
nagel Yerm. Beitr. 6 A.) oder *ns-menos (mit wieder aufgefrischtem s, 
Brugmann Grdr. I I 2 2, 92) zu νέομαι, got. nasjan „erretten" gehört (weniger 
wahrscheinlich ist die Bed. „erfreut" erst aus „gerettet, geborgen" ent-
wickelt); *α$αδεω, *αηδεω (hom. άηδήσειε, άδηκότες) „bin verdrossen" 
s. Prellwitz2 7, Bechtel Lexil. 12); lokr. $εραδηκότα (ä oder α?); άνδάνω 
„gefalle" (zur Nasalierung s. o.), Aor. hom. εναδε, gortyn. εραδε, Pf. εάδα 
(: ai. sasvade), άφανδάνω „mißfalle" (άψαδία „Feindschaft", s. Prellwitz 2 67, 
Boisacq 105), ion. αδος η. „Beschluß", αδημα Hes. ds., ανϋάδης Aesch., 
αντώδης jon. „eigenmächtig, anmaßend" (eigentlich „selbstgefällig", *αντο-
^αδης; Lit. bei Boisacq 100), άβαδής „verdrossen" (Theogn. 269 Konjek-
tur), wovon άαδέίν · άχλεϊν, άπορέϊν, άδικεΐν, άσιτέΐν Photios; dieser -es-St. 
αδος ist erst gr. Neuschöpfung von άνδάνω aus. 

Lat. suädeo „rate" (d. i. „mache einem etwas gefallen, stelle als gefällig 
dar"). 

Lit. sudyti „würzen, salzen" (s. o.). 
Ζ. B. Fick14 151, 340, 577, I I 4 321 (aber über ir. sant „Begierde", acymr. 

chwant ds. s. Pedersen KZ. 38, 388ff., KG. I 24, 139), I I I 4 556 ( = Falk-
Torp 1232; vermutet Zugehörigkeit auch von ags. swatan pl. „Bier", schott. 
swats „frisch gebrautes Bier"). 

snard- „lachen". 
οαρδάνως „höhnisch, spöttisch" (ααρδάνιον γελάν, μειδιαν), σαρδίζειν „hohn-

lachen"; 
cymr. chwarddu, corn, hwerthin, mbret. huersin „lachen". Zupitza BB. 

25, 853, Boisacq s. v. 
Setzt gr. σ- aus su- voraus. 

snei-, sni- „zischen, pfeifen", Schallnachahmung. 
Idg. Alters ist *suet2-dö: ai. ksvedaii, ksvedati „saust, braust, summt" 

(wenn &s-Schallverstärkung eines aus *svaisdati assimilierten *svaisdati); 
air. set- „blasen, auch ein Instrument blasen" (ζ. B. setir „wird geblasen"), 
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mir. airfitiud „durch Musik ergötzen", air. ind fet „eibilus", nir. fead „a 
•whistle" (*swizda), mir. fetan „fitsula", cymr. chwythu „wehen, blasen; ein 
Instrument blasen", chtvyth, chwythad „halitus, anhelitus, flatus", chwythell 
„Pfeife" (chwib ds. nach Thurneysen brieflich Kreuzung von chwyth mit 
pib „Pfeife" aus lat. ρϊρα;), corn, whythe, whethe „blasen", ζ. B. „um ein 
Feuer anzufachen; ein Horn blasen", bret. c'houesa „sauffer" (s. zur kelt. 
Gruppe bes. Thurneysen KZ. 32, 570, sowie Pedersen KG. II 627 f. für die 
Abgrenzung gegenüber ir. seth- „blasen", worüber u. peis-, speis- „blasen"); 
aksl. svistati „sibilare" (kaum aus *svizdati ass. sein). 

Hingegen ist gr. σίζω „zische" wegen ειαιξα, σίξις, σιγμός „das Zischen" 
kaum als *suizdö deutbar, da σισμός als spätere Form neben σιγμός nicht 
für Erklärung der Gutturalformen durch Entgleisung ausreicht (s. Kretsch-
mer KZ. 31, 419), sondern bloß Schallbildung mit gleichem Anlaut. 

Ebenso lat. sibilo, -are „zischen, pfeifen", slbilus „zischend; das Zischen", 
mit mdartl. f. stfilare, slfilus (Anlaut su- freilich nicht erwiesen, s. Yf. 
LEWb.2 m. Lit.). Bestritten ist die Yergleichbarkeit von got. swiglön „die 
Flöte blasen, pfeifen", ahd. swiglön ds., swegela „Flöte" (von Froehde BB. 
3, 15; 14, 111, zw. Strachan BB. 18, 147f., Yf. LEWb.2 als suighla- mit lat. 
sibilare fast gleichgesetzt; doch s. u. uag-, uOgh- „schreien, brüllen"). 

Ygl. Kretschmer KZ. 31,419, Thurneysen aaO., Persson Beitr. 336. 
Ähnlich, aber ohne geschichtlichen Zshang mit obigen Worten auch np. 

sifllden „pfeifen, zwitschern" (Horn KZ. 32, 586); abg. sipota „Heiserkeit", 
sipnqti „heiser werden", iech. slpati „zischen, heiser werden" (Yanicek 
LEWb.2 304). Noch weiter abliegend ksl. zvizdati (*gvizd-) „pfeifen", skr. 
svlgga „das Gepfeife", cech. hvizdati „pfeifen", alit. su-svingü, -zmgti „auf-
quieken" und dgl. (s. Berneker 365). 

suei- „biegen, drehen, schwingen, lebhaft bewegen" (s. auch seu- und sueng-
„biegen"). 

Vielleicht mnd. ostfries. swäien „sich schwingend bewegen", ndl. swaaien 
ds. (s. andere Deutungsversuche bei Falk-Torp u. svaie; von einem to-
Ptc. *su3-to- auf Grund von sue\{\ dt. Schwaden usw.?? s. Falk-Torp u. 
sva m. Lit. über andere Versuche). 

Cymr. chwid „lebhafte Wendung, Kunstgriff", chwidl „sich im Kreise 
drehend, schwindelig", chimdr „schnell, hastig, flüchtig, unstet, vorschnell, 
übereilt"; chwim m. (sul-smo-) „Bewegung, Regung, Antrieb", adj. „schnell, 
hurtig, flink"; chwyf m. „Bewegung, Wallung, Unruhe" (*swi-mo-, vgl. unten 
germ, swim-), chwyfio „movere", bret. finval, finva „sich bewegen, rühren"; 

cymr. chwyn in der Wendung chwyn a chwyn „Schritt für Schritt, nach 
und nach"; 

cymr. chwil (sul-lo-) „sich schnell drehend, wirbelnd, tummelnd"; chwyl 
und chwel (*sut-lo-, -la vgl. norw. svil) „Wendung, Lauf, Yerlauf, Zeitver-
lauf, Weile", corn, wheyl „Arbeit", ir. sei „Wendung, Drehung, Zeitraum" 
in air. cach-la sei. . . in-sel aile „modo-modo", mir. des-sel „Wendung nach 
rechts", tuath-bü „Wendung nach links", nir. seal „Wendung, Drehung; 
Zeitlauf, Weile". S. zum Kelt. Osthoff MU. VI 109 ff. Pedersen KG. I 379 
(gegen Ficks I I* 324 und Sommers Grdtst. 111 f. Gdf. *suel-, s. auch u. uel-
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„drehen"), I I 4 62Iff. (wo auch air. com-sel·· „weggehn" u. dgj., sowie mir. 
sil- „fließen" angereiht werden). 

Norw. svlma „schweben, umhertaumeln", mhd. sw'imen „sich hin- und 
her bewegen, schwanken, schweben"; ags. swima m. „Schwindel, Ohnmacht", 
aisl. svlmi m. „Ohnmacht", ndl. swijm ds. („Ohnmacht" wohl aus „Schwindel"; 
es braucht kein zu ahd. swlnan „schwinden" gehöriges Wort eingemischt 
zu sein; s. Falk-Torp u. svinie, m. Lit) , mhd. smmel, swimmel „Schwindel", 
swlmeln, swimmeln „schwindeln", ahd. swintilön „schwindeln (*smm-dilöri); 
aisl. sveimr m., sveim n. „Getümmel, Tumult", sveima „sich hin- und her-
bewegen", mhd. sweim m. „das Schweben, Schweifen, Schwingen", sweimen 
„sich schwingen, schweifen, schweben". Aus dem Gr. dazu, wie es scheint 
σιμός (woraus lat. simus doch wohl entlehnt) „eingesunken, eingedrückt" 
als „eingebogen" (s. Persson BB. 19, 264 a 2, Beitr. 382, Bgm. I I 2 246f., 
Solmsen Beitr. I 3 f., die freilich vor allem an ahd. swlnan, aisl. svlna „ab-
nehmen, schwinden, einsinken, einfallen (von Bergen)" denken. Wz. sut-
„nachlassen"; doch scheint diese germ. Bed. „einsinken" von Bergformen 
erst aus „Schwinden" neuentwickelt zu sein, hingegen σιμός altes „einge-
bogen" zu sein. Daß auch suei- „schwinden" aus „sich einbiegen, ducken" 
entw. sei, ist wenigstens nicht positiv zu stützen; norw. svil n. „Spirale; 
der krause Samenbeutel dorschartiger Fische" (s. Fick I I I 4 553f., Falk-
Torp u. isel N.; so auch gr. σΐλός, σίλλος ? s. Solmsen Beitr. 11 ff.; eig. 
„die Nase kräusend, rümpfend oder stulpnäsig" = „Spötter"? Doch s. Kretsch-
mer Gl. 2, 398; 4, 351 f.). Solmsen aaO. deutet auch σικχός „ekel, wähle-
risch im Essen" aus verwandtem σϊ-χός „naserümpfend"); nd. swlr 
Schwung, Drehung, Bummeln, das Schwiemeln", swlren „sich schwingend 
bewegen, umherfliegen, schwärmen, in Saus und Braus leben" (auch gr. 
σϊρός „Probe zur Aufbewahrung von Getreide, Wolfsgrube"? Solmsen 
IF. 30, 11). 

sueik -: aisl. sveigr „biegsam", m. „biegsamer Stengel", schwed. mdart-
lich sviga, sveg „sich biegen", kaus. aisl. sveigja „biegen", pass, svigrta „sich 
beugen, nachgeben", svigi m. „biegsamer Stengel" (aber nd. swichten „einer 
Belastung nachgeben", ndl. zwichten ds., Fick I I I 4 554, s. u. sui „schwinden"). 

sueig: germ, auch mit den Bed. („nachgeben, nachlassen", die aber 
von sui- „schwinden" ausgegangen ist; und) „(listig) etwas drehen, aus-
weichen, Trug" u. dgl., aber auch noch in ursprünglicher Weise: ahd. 
swlhhön, ags. swician „schweifen, wandern", aisl. svlkva, sykva (it-Praes.), 
svlkja „einem untreu werden, betrügen, verraten", ags. swtcan („ablassen, 
aufhören womit, verlassen, untreu oder Yerräter werden") poet, „fortgehn, 
wandern" (as. swlcan im Stiche lassen, weichen vor, untreu werden, 
ermatten, kleinmütig werden"; ahd. swihhan „ermatten, nachlassen, ver-
lassen, im Stiche lassen"), mhd. swlch m. „Zeitlauf; Schaden, Betrug", swich, 
swiche „Falschheit, Betrug", aswlch „heimlicher Fortgang"; aisl. svik n. 
„Verrat, Betrug", ags. swic n. ds., ahd. biswih m. ds. (daß auch die germ. 
Sippe von dt. schwingen, Schwung mit Ablautneubildung hieher, statt zu 
sueng-, suenq- gehöre, erwägt nicht überzeugend Brugmann I 2 609). 

Lit. svaigstü, svaigaü, svdigti „Schwindel bekommen", svaigineju, -eti 
„schwindelig umherwanken", russ. svigätb „baumeln, sich herumtreiben". 

34* 
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Noreen Ltl. 150, Zupitza Gut. 94. 
sueip: aisl. smfa „schwingen, drehen, umherschweifen, schweben", ags. 

swlf'an „bewegen, fegen, umherschweifen" (engl, swift „schnell") afris. smfa 
„schwenken", aisl. sueifla „schwingen", mhd. swibeln, swivelen „taumeln", 
ahd. sweibön „schweben, schwingen" (= weibön, s. *ueip-), sweben „schweben". 

Lett. (Endzelin KZ. 44, 64) svaipU „peitschen", svipaste, svipstis „Hasen-
fuß, Windbeutel, Zierbengel". 

sueib-: got. midjasweipains „Sintflut" (eig. Fegung der Mitte"); aisl. 
sueipa „werfen, schleudern, umhüllen", ags. sväpan „schwingen, fegen, 
streichen (vom Winde)", as. steep „fegte fort", ahd. sweifan „schwingen, 
in drehende Bewegung setzen, sich schlängeln", ahd. sweif „Umschwung, 
Schwanz" = aisl. sveipr „umschlingendes Band, Schlingung, gekräuseltes 
Haar", aisl. svipa „Peitsche" (usw., s. Fick I I I 4 555, Falk-Torp u. svf>be, 
sveiv, wo auch über ähnliche Worte mit e-Vokalismus); 

av. xsaewayat-astra- „die Peitsche schwingend" u. dgl. (s. u. ueip-). 
Ygl. im allgem. Persson Wzerw. 192f. Beitr. 934f., Fick H I * 553ff. -

Wie weit die Ausbildung dieser Gruppen in Wechselwirkung mit den 
Gruppen uei-, -Je-, -g-, -p-, -b- „biegen usw." erfolgte, entzieht sich noch 
genauerer Beurteilung; über den problematischen Versuch, die Formen 
mit u und su und solche mit ks- unter idg. qsu oder squ- zu vereinigen, 
s. u. ueip-. 

1. sueid- „glänzen, schimmern". 
Av. xvaena- „glühend, lohend" (Trautmann Grm. Ltges. 15; braucht aber 

nicht auf eine kürzere Wzf. suei- bezogen zu werden, sondern aus *xvaed-
na-); lat. sldus, -eris „Gestirn", consideräre „betrachten", desiderate „ver-
langen" (zur Bed.-Yermittlung mit stdus s. Yf. LEWb. 2 unter constdero, 
neuerdings Persson Beitr. 366 ff., wogegen wieder Hartmann Gl. 6, 334, 344); 
lat. südus „trocken, heiter (vom Wetter)", südurn „der klare Himmelsraum, 
heiteres Wetter" (*suoido-s, -m; Falk-Torp u. svide; bisher mit *sam-
„trocken, dürr" verknüpft); 

alit. svidüs „blank, glänzend", svidü, -eti „glänzen", lett. svistu, svidu, 
svist „anbrechen, vom Tage", lett. sväidlt „salben" (eig. „glänzen machen") 
ζ. B. Yf. LEWb.2 s. v. 

Aber ags. sweo-tol „offenbar, deutlich, klar" s. u. *dei- „hell glänzen". 
Nasaliert ai. Qvindate (Dhatup.) „glänzt, ist weiß", wohl für *swindate nach 
gvetä-h usw. (Meillet Et. 179; s. kueit-); aber über gr. ϊνδάλλομαι und ir. 
find, cymr. gwynn „weiß" s. u. ueid- „sehen"; auch die Deutung von got. 
wintrus, ahd. Wintar „Winter" als „der Weise" (Kluge8 s. v., TJhlenbecks 
PBRB. 30, 326) verdient nicht den Yorzug vor der Yerb. m. lat. unda 
usw. als „nasse Jahreszeit" (s. Falk-Torp u. Vinter); eine Wzf. ohne anl. s-
ist demnach nicht nachgewiesen. 

Ein ähnliches *sueit-, aber in der Bed. „sengen, brennen" in aisl. svlda, 
sveid „sengen, brennen", ahd. swtdan „brennen"; dazu wohl als Aorist-
praesens ahd. swedan „langsam schwelend verbrennen" und mit Ablaut-
entgleisung (ζ. B. Ehrlich KZ. 41, 293 f.) mhd. swadem „Rauchschwaden, 
Dunst u. dgl. (verschiedene Erwägungen ζ. B. bei Charpentier KZ. 40,427f., 
Petereeon LTJA. 1915, 42f. s. auch u. uendh- „dörren"). Außerhalb des 
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Germ, trotz Ehrlich KZ. 41, 289 ff. nicht nachgewiesen: über gr. Ιστία, εστία 
s. u. ues- „verweilen", lat. sitis ist wohl besser als si-ti-s = φϋίσις zu setzen. 

2. sneid- ..schwitzen". 
Ai. svidyati, svedate ...schwitzt", sveda- m. = av. xvaeda- „Schweiß" (= germ. 

*swaiia-); 
arm. Eirt-n, gen. -an „Schweiß" (rt aus dr, vgl. gr. Ιδρώς, lett. sw'edri; 

Gdf. suidro-m, vgl. zur Überführung in die w-Dekl. Brugmann I I 2 1,313); 
gr. ϊδος (jon.) n. „Schweiß", hom. usw. ϊδίω, att. ϊδίω „schwitze", Ιδρώς, 
-ώτος, att. Ίδρώς wohl nach ενρώς, -ώτος „Moder" au3 dem ursprgl. -os-St. 
von hom. dat. ίδρω, acc. ίδρόα; erwachsen aus idg. *suidro- o-St., Brug-
mann I I 2 1, 531), Ιδρώω „schwitze" (*ίδρως-ιω); 

alb. (Pedersen KZ. 36, 288, Jokl SBAk. "Wien 168, I 92), dirss, djerse 
„Schweiß", djers „schwitze" (nach Pedersen mit s aus t} im Praes. *sui-
dröxtiö; ist der gr. ί-St. dann doch z.T. altererbt?); 

lat. sudor, -oris „Schweiß" (*suoidös, de Saussure Msl. 5, 418; vgl. den 
gr. os-St.), südo, -äre „schwitzen"; kymr. chwys, corn, whys, bret. c'houez 
„Schweiß" (s aus -d-t-, oder eher -d-s- mit Schwundstufe des Formans -os?); 
ags. swät, as. swet, ahd. swe% m. „Schweiß", anord. sveiti m. ds.; ahd. 
sivizzen (= ai. svidyati) „schwitzen", Kaus.-Iter. ahd. swei^an, mhd. swei^en 
„Schweiß vergießen, bluten, naß werden", mhd. auch „heiß machen, rösten, 
in Gluthitze aneinanderhämmern, schweißen" (= ai. sveddyaii „läßt schwitzen"; 
lett. sviedri pl. „Schweiß", svldu, svlst „schwitzen". Curtius5 242. Ai. Jcsvi-
dyati, Jcsvedate (Lex.) „wird feucht, schwitzt aus, entläßt einen Saft" be-
rechtigt nicht zur Annahme eines ursprgl. Anlauts Jesu- (Kretschmer KZ. 
31, 419), ebensowenig av. xsvid- „Milch", das wegen der Bed. fernzubleiben 
hat (Charpentier IF. 28, 179f. Anm. 5), übrigens wohl xsv- aus su- hat 
(s. *sueid- „Milch"). 

sneid (k)- „Milch". 
Av. xsvid- m. „Milch; flüssige Nahrung überhaupt", vermutlich zu lit. 

sviesias „Butter"^ lett. sviesfs, sviehsts ds. Liden IF. 19, 321 (auch gegen 
Johanssons WLKM. 19,237 Versuch einer Vermittlung mit ai. kSlra- „Milch" 
wieder aufgenommen von Charpentier, s. u. *kseud- „Flüssigkeit"). 

suek- „(gut) riechen". 
Cymr. chweg „dulcis, mavis", corn, whek, bret. c'houek; cymr. chwaith 

Ü*suekto-) „gustus, sapor"; ahd. swehhan „riechen stinken, hervorquellen"; mit 
Geminata ahd. swekke pl. „odores", as. swec „Geruch, Duft", ags. sivecc, swcecc 
„Geschmack, Geruch, Duft", (ge-)sweccan „riechen". Fick II4 322, I I I 4 545. 

Sii£knr0-S m., suekru-s f. „die Eltern eines verheirateten Mannes, Schwieger-
vater, -mutter". 

Ai. gväQura-, av. xvasura- „Schwiegervater", ai. ςναςηί- „Schwiegermutter"; 
arm. skesur „Schwiegermutter" (aus *kuelcura, das für *kuekrü, älter 

*suekrü eingetreten ist unter Übernahme des mittleren u aus dem dann 
verloren gegangenen m. *suekuros; Hübschmann Arm. Gr. I 491, Meillet 
Esq. 28, 50), darnach skesrair „Schwiegervater", eigentlich „Mann der 
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Schwiegermutter"; gr. εκυρός „Schwiegervater, u. zw. der Yater des Gatten" 
(für *εκυρος nach πενΰερός und εκυρά, Lit . bei Boisacq s. v.), εκυρά 
„Schwiegermutter" (bis auf den alten Akzent umgebildet nach *εκνρος); 
alb. vjehεr, vjef „Schwiegervater", fjVAefe „Schwiegermutter" (-A- in der 
Yerb. -kr- lautgesetzlich aus kl s. G. Meyer BB. 8, 186, Alb. Wb. 475, 
Brugmann 1 2 546, Pedersen KZ. 36, 339); lat. socer, -eri „Schwiegervater" 
(-er- aus -ur-, Persson IF. 26, 63, Gl. 6, 87; Einfluß von gener anzunehmen, 
ist trotz Sommer Hdb.2 97 unnötig), socrus, -üs „Schwiegermutter"; cymr. 
chwegr, corn, hwegcr „Schwiegermutter", darnach neugebildet cymr. chwegrwn, 
corn, hwigeren „Schwiegervater"; ahd. swehur, ags. sweor „Schwiegervater", 
ahd. swigar, ags. sweger (*sweyrü) „Schwiegermutter"; 

got. swaihrö = anord. svcera „Schwiegermutter" (zu *swehrön- umgebil-
detes *swehrü, mit h statt g aus dem im Ost- und Nordgerm, aufgegebe-
nen m.), wozu neugebildet got. swaihra „Schwiegervater" (*swehran-), wie 
auch dt. Schwiegervater nach Schwiegermutter) für Schwober; lit. sesuras 
„Schwiegervater"; aksl. svekry „Schwiegermutter" (-kr- durch Diss, gegen 
den Anlaut nicht zu -sr- geworden, Schulze KZ. 40, 400 Anm. 5), wornach 
m. svekn „Schwiegervater". 

Dehnstufig ai. gvagura- „zum Schwiegervater gehörig", ahd. swagur 
„Schwager (*Sohn des Schwiegervaters), auch Schwiegervater, Schwieger-
sohn" (s. dazu, wie überhaupt zu den germ. Formen bes. Schulze KZ. 40, 
400 ff., auch Falk-Torp u. svoger), vielleicht auch gloss, lat. svecerio (*e); 
Jacobsohn KZ. 44, 11, Hartmann Gl. 4, 380. 

Vgl. Curtius® 136, Fick I M 5 2 , 578, I I I 4 544, Delbrück Yerw. 142, 157, 
Schulze aaO. m. Lit. — Das Wort enthält den Refl.-St. sue-; Yermutungen 
über den Ausgang bei Berneker IF . 10, 155 ( : aksl. sun, surim „Schwager", 
das aber eher als *sieuro zu lat. suere), Brugmann I 2 , 260 f., Leumann 
ZfdtWtf. 11, 62, Sommer IF. 36, 198 Anm. 2 (-krü als -kuf mit -kuro-s zu 
vereinigen, was jedenfalls erwägenswerter als Sütterlins IF, 25, 70 Annahme 
von «-Schwund in -krü- angeblich aus -*kurü-; ein ältestes *suekuer- hätte 
an *daiuer- formalen Anschluß). 

sueke, seks, ueks ( :uks) „sechs". Zur schwierigen Anlautfrage vgl. bes. 
Kretschmer KZ. 31, 417 f. (m. Lit), Pedersen IF. 5, 77, KZ. 38, 229 
(vermutet fürs Bsl. Ar. und Arm. idg. *sueks, doch ist eher mit Assi-
milationen des Anlauts s- an die s-haltige Auslautsgruppe zu rechnen, 
im einzelnen aber noch erst Klarheit zu schaffen), Solmsen Unters. 197, 
206, Charpentier IF. 25, 243, Brugmann I I 2 2, 17, 55 m. Lit.; zum Ausl. 
vgl. Bartholomae ZdMG. 50, 702 Anm. 3 (nicht überzeugend setzt 
Charpentier aaO. -kt an). 

Ai. sät (sas), av. xSvas; arm. veQ (Hübschmann KZ. 27, 106 f., Arm. St. 
1 5 1 , Pedersen, Charpentier aaO.; -c = ks, nicht nach Charpentier aus 
suekts; in vatsun „60" ist α durchs flgde. u aus e umgelautet, Pedersen KZ. 
39, 416f.); gr. εξ u. zw. teüs urgr. *εξ (böot. εξ), teils (lak. kret. delph. 
pamph. βέξ), s. Solmsen KZ. 32, 278 Anm. 1 und am aaO. (knidisch ξέστριξ 
„sechszeilige Gerste" braucht auf keine 3. gr. Form *ξεξ bezogen zu werden, 
Boisacq s. v. m. Lit.); alb. $αΜε (*$β$ίε, G. Meyer, Alb. "Wb. 138; von 
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Pedersen KZ. 36, 284 im Auslaut nicht mit ai. sasti-, av. x§vasti-s „60 = 
Sechsheit τοη Zehnern" gleichgesetzt, sondern wie die 7—9 als Nach-
ahmung von djets „10" betrachtet); lat. sex·, air. se, 6. seser „6 Mann", 
mör-feser „magnus seviratus, 7 Mann", cymr. usw. chtvech „6"; got. saihs, 
anord. sex, ahd. sehs; lit. flektiert se$i; aksl. sestb b (= ai. saSti-). Vgl. 
lat. sedecim: ai. södaga 16 (av. xsvasdasa- „der 16."). Ordinale: ai. saSthd-, 
av. xstva- (Erklärungsversuche bei Kleinhans IF. 3, 304, Bartholomae Grdr. 
d. iran. Phil. I 113; arm. vecerord; gr. έκτος; alb. i-gastete, i-gaste; lat. 
sextus, sestus (Sestius ο. Σερτιες, umbr. sestentasiaru „sextantariarum"; idg. 
wohl *s(u)eJctos, im Lat. und Germ, mit Eindringen des s aus der Grund-
zahl); air. sessed, cymr. chweched; got. saihsta, ahd. sehsto, sehto, anord. 
sette (s. auch Sverdrup IF. 35, 155f.); lit. Vestas, apr. m. Tiefstufe uschts 
(aus einer ebenso vokalisierten apr. Form der Grundzahl stammt sicher 
alit. ti$ios „Wochenbett" gegenüber echt lit. SeSios ds., Lit. bei Trautmann 
Apr. 454): aksl. hsfo. 

Altere Lit. bei Curtius 384. 

1. snep-, snp- „schlafen", suepno-s, suopno-s (bait. kelt. *sopnos durch 
Diss, gegen -op-t anders Bgm. I 2 340), supno-s „Schlaf". 

Ai. sväpiti, svapati „schläft, schläft ein", Pass, supyate, Ptc. suptd-h „ein-
geschlafen", Kaus. svapdyati „schläfert ein" (= aisl. sefa), svapayati ds. 
(= aisl. svefja usw.); av. x"ap- „schlafen" (Formen s. bei Bthl. Wb. 1862 f.); 

lat. söpio, -tre „einschläfern" (s. zur Bildung Yf. LEWb.2 s. v., Bgm. I I 2 

3, 261 a 1), sopor, -oris „tiefer Schlaf (*suepds); aisl. sofa, (svaf, sofinn), 
age. svefan st. Y. „schlafen"; Kaus. aisl. svefja „einschläfern, stillen, be-
sänftigen", as. swebban „einschläfern", dicht, „töten", ahd. antswebjan, 
-swebben, mhd. entsweben ds., mhd. auch „schläfrig werden, einschlafen" 
(suopeiö); aschwed. seva „einschläfern", aisl. spfa „töten" (*suöpeiö); aisl. 
suäfa „einschläfern" (*suepeiö), kueldsueefr „am Abend schläfrig"; aisl. syfja 
unpers. „schläfrig machen", ostfries. suffen „matt oder schläfrig werden" 
(ndl. suf „schwindlig, dumm"); aisl. sofna schw. Y. „einschlafen" (kaum in 
alter Beziehung zu aksl. usznqti); mhd. swep, -bes „Schlaf", ags. sweofot 
ds. Aksl. szpljq, svpisi, si>pati, Iter, sypati „schlafen", usmqti „einschlafen". 

Über air.foaid „nächtigt" s. vielmehr u. ues- „verweilen". 
Ai. sväpna-h „Schlaf, Traum", av. xvafna- m. ds.; arm. Icun, gen. lcnoy 

„Schlaf (*suopnos- Hübschmann Arm. Gr. I 504, Bthl. IF. 2, 269 und bes. 
Meillet Msl."l3, 373, Pedersen KZ. 39, 350); gr. νπνος „Schlaf" (=aksl. 
sz>ti7> und:) alb. gume (-m- über -mn- aus -pn-; G. Meyer BB. 8, 192, Wb. 
142, Alb. St. III 44); lat. somnus „Schlaf" (*suepnos oder *suopnos); air. 
süan, cymr. com. bret. hun „Schlaf" (*sopnos, = lit. säpnas, s. o.; Pedersen 
KG. I 94); aisl. svefn, ags. swefn „Schlaf, Traum", as. swetian „Traum" 
(aus *suepnos); lit. säpnas „Traum", lett. sapnis „Traum"; aksl. szm „Schlaf, 
Traum". Ygl. ai. asvapna-h „schlaflos", av. axvafna- ds., lat. insomnis, 
gr. ανπνος ds. und die io-Ableitung (Meillet Et. 383) ai. svdpnyam „Traum-
gesicht", lat. somnium „Traum", 2em. sapnis „Schlaf, Traum", aksl. sinije 
„Traumgesicht"; gr. ενύπνιον (nachgebildet lat. insomnium, Bezz.BB. 27,149) 
ds., cymr. anhunedd „insomnia" (Rhys Rc. 3, 87). 
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Curtius5 289. Pick I 4 153, 341, 579, Π 4 325 (ir. socht „Schweigen" aus 
*sopto- oder *supto-; kaum annehmbar), III* 548, Falk-Torp u. sove, sevn, 
Trautmann Bsl. Wb. 292 f. 

2. snep-, snp- ..schwingend -werfen, schleudern, ausschütten". 
Yollstufig nur in aksl. svepitisq „agitari"; schwundstufig szpq, suti „schütten, 

streuen", Iter, sypati „schütten", rasypati „ausstreuen"; sunqti „effundere", 
szjyb „Haufe" (aber lit. siipti „schaukeln, wiegen" eher zu seu „biegen"); lat. 
supo, -are „werfen", dissipo, are „auseinanderwerfen, zerstreuen", obsipo, -are 
„entgegensprengen (Wasser, um zu erfrischen)", insipere „hineinwerfen". 

Fick I 3 676, I * 579 (als Alternative auch Froehde BB. 21, 329). Die 
lat. Worte nicht zu ai. ksipäti „wirft" (Kuhn KZ. 4, 23 (Froehde aaO.; 
s. dagegen Zup. BB. 25, 93, Yf. LEWb.2 s. τ.). Zupitzas Analyse von suep-, 
sup- als ks-uep-, -up- ( : ai. vapati „wirft"; ks- wie in lat. s-uper) überzeugt 
nicht; solches *ksup- ist auch (gegen Trautmann bei Yf. aaO.) nicht die 
Grundlage von gr. κτύπος „dröhnender Schlag", das vielmehr ein Schall-
wort ähnlich wie ερί-γδονπος, δονπος ist (Boisacq 198, 526 a 2). — Sehr 
fragwürdige germ. Anreihungen bei Fick Π Ι 4 548, Falk-Torp u. sope, 
svaher; 

germ, svab- und svap- (idg. *sueb-) in aisl. söfl „Kehrbesen" (*swübala-), 
söpa „kehren" (*su>öpdn), nd. swabbeln „(von Wasser u. dgl.) hin- und her-
schlagen, wogen", nhd. schwapp-en, -ein, -ern u. dgl. 

snem- etwa „sich (hin- und her- oder fort-) bewegen", im Germ, meist 
„schwimmen" (wohl über „im Wasser herumpatschen, plätschern"). 

Cymr. chioyf „motus"; chwyfio „movere" (u. dgl., Fick Π 4 323; auch nir. 
siubhal „gehen" für *siumhal-i suemul-t Uber air. to-senn- „treiben", das 
viell. als suem-d- mit lit. sümdyti „hetzen" zu vgl. ist, s. u. seu- „in Be-
wegung setzen"); wahrscheinlich lit. sümdyti „hetzen" (Kaus. „sich schnell 
bewegen machen"; ibd,); norw. mdartl. svamla „phantasieren", svamra 
„umherirren, schwärmen"; svamra „umherirren"; aisl. svimma, svima, symja 
(Praet. svamm summum und svam svamum) „schwimmen", ahd. as. ags. 
swimman ds.; kaus. mhd. swemmen ,.schwimmen lassen", nhd. schwemmen·, 
mhd. swamen „schwimmen", isl. norw. svamla „plätschern", norw. sumla 
ds.; got. swum(f)se n. „Teich"; aisl. sund n. „das Schwimmen; Meerenge, 
Sund" (d. i. „•noch überschwimmbar", s. Falk-Torp u. sund), syndr „schwimm-
fähig", ags. sund n. „Schwimmfähigkeit", poet. „See, Wasser", mnd. sunt 
{-d-) „Meerenge" (nhd. Sund). Über air. to-senn- s. auch unten s. v. suen-. 

saen- „tönen, schallen". 
Ai. svänati (asvanit) „tönt, schallt" (= lat. sonit), svdnah n. „Geräusch", 

svanä-h „Ton, Schall" (= lat. sonus), svanä-h „rauschend"; av. xvanat-caxra-
„einer, des Bäder sausen"; lat. sono, -are, -ui, -itum (set-Basis wie ai. 
aAvantt, β. Pedersen KG. II 625) alat. auch sonere (suenö) „tönen, schallen, 
klingen, rauschen", sonus (*suonos „Schall", daraus air. son „Laut"); wahr-
scheinlich air. senn- (w-Praesens ?), no-d-seinn, no-senned usw., pf. ro-sepha-
inn „sonare, spielen (ein Instrument)", das nn wohl nach to-senn- „treiben", 
das (aus *suen-d-ne- entstanden) zur Wz. suem- gehört; (kaum ist „schlagen" 
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die Gdbed. und senn- „ein Instrument spielen" nach der Weise von dt. 
„Zitherschlagen" zu beurteilen), air. senim (d. i. w hl seinm, vgl. nir. seinm) 
„das Spielen, Tönen"; (aber air. seimm, simm „fistula" ist nicht aus *sein-
niln dissimiliert; auch der Vergleich mit ahd. setnida „Binse" u. dgl. bei 
Pick I I* 300, I I I 4 434 ist schwerlich richtig); ags. sicinsian „singen, Melo-
die oder Musik machen", geswin „Melodie, Musik, Gesang" (beachtens-
werte Bed.-Übereinstimmung mit dem Kelt.); wohl auch ahd. ags. swan 
„Schwan", aisl. svanr „männlicher Schwan". 

Ζ. B. Fick I 4 153, 579, I I 4 322, Π Ι 4 546, Kluge u. Schwan, Suolahti 
"Vögeln. 408, Uhlenbeck Ai. Wb. 354. — Die Wz. ist wohl schallmalend, 
vgl. die einigermaßen ähnlichen suer- „surren", süs- „sausen" (Persson 
Wzerw. 90); trotz ζ. B. nhd. hell sowohl von Licht- als Gehörseindrücken 
also nicht mit su-en- „Sonne, Licht" (s. u. säuel-) identisch (ζ. B. Fick I 4 

341, Uhlenbeck aaO.); ai. kvanati „klingt, tönt" darf nicht mit suen- unter 
*ksuen- (Zup. BB. 25, 95) vermittelt werden; abg. zvom „Schall" (Meillet 
IF. 5, 333: für svom nach zovq) bleibt fern s. Osthoff BB. 24, 177). 

Eine Wzf. sen- neben suen- sucht Endzelin KZ. 44, 58 in lett. sanet, 
senet „summen", doch weicht es in der Bedeutungsfärbung ebenso ab, wie 
das bei Fick I I 4 322 angeführte ir. sanas „Flüstern" (anl. s-, vgl. cymr. 
hanes „history" eig. „*rumor", Pedersen KG. II 20). 

snenq-, snnq- „schwerfällig (schwanger), schwer sein". 
Ags. swangor „schwerfällig, träge", nhd. swangar „schwanger"; lit. sunk-

stü, sunkaü sunkti „schwer werden", sunküs „schwer" (von Körpern und 
von Arbeiten), älter lit. sunkinga „schwanger". Zup. 9, 139, Persson Beitr. 
189 f. An Trennung von dt. schwingen, mhd. swanger „schlank" usw. 
(s. sueng „biegen") ist trotz Wood Mod. Phil. 5, 21 f. festzuhalten. 

snento-, sunto- „rege, rüstig, gesund". 
Got. swinps „kräftig, stark, gesund", aisl. svinnr „rasch, kräftig, klug", 

ags. swlp „stark", as. swtth, siciihi, swidi „kräftig, heftig, tapfer", mhd. 
swint, swinde „gewaltig, stark, heftig, rasch, geschwind, grimmig", nhd. 
geschwind; ahd. gisunt (-d-) „gesund", as. gisund „unverletzt, heil, gesund", 
ags. gesund, afries. sund „frisch, unbeschädigt, gesund". Fern bleibt (Stokes 
ΙΑ. 1,185, Fick I I 4 323) mir. fetaim „ich kann", s. Pedersen KG. II 638. 

Anders über die germ. Worte Froehde BB. 14, 110 (swinps: lat. sons, 
sonticus, doch s. Yf. LEWb.2 s. v.); Grienberger Unt. 206 (Ptc. suent- zu 
nd. swaien „sich schwingend bewegen", s. auch Uhlenbeck PBrB. 30, 313); 
Johansson Akad. afh. til s. Bugge 29 (mit av. spenta-, aksl. ενφ „heilig" 
unter *skuento- zu verbinden, abgelehnt auch von Persson Beitr. 189 a 2, 
Petersson LUA. 1915, 3f.); Schroeder Abi. 75f. (als s[k]wer0a- zu aisl. 
skynda, skunda „beschleunigen, eilen" usw., wobei der Vergleich mit ir. 
setaim in Kraft bleiben könne). 

Weiteres ist nicht ermittelt. Aksl. seßb „klug" (Solmsen Unt. 208 f.) 
besser zu lat. sentio. Höchst fraglich ist Beziehung zu ai. suoäti „setzt in 
Bewegung" (Persson aaO.; s. seu- „in Bewegung setzen"), etwa auf Grund 
eines Ptc. *su-ent- (aber lit. siunciü „sende" ist nicht in diesem Zshang zu 
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nennen, s. u. -sent- „eine Richtung nehmen"). — Mit lat. sanus ist kein 
Zshang herstellbar; gesund nicht zu ir. snädim „schütze" (Pick I I 4 315). 

snendh- „schwinden"? 
Ahd. swintan „abnehmen, schwinden, abmagern, welken, bewustlos 

werden", and. farswindan „verschwinden", ags. swindan „abnehmen, schwin-
den", Raus. mhd. swenden „schwinden machen, ausruhen", nhd. verschwenden 
und mdartl. schwenden „durch Yerbrennen des Holzes oder Grases urbar 
machen", ahd. swintilön, nhd. schwindeln. 

Scheftelowitz BB. 29, 29 vergleicht arm. Rändern „zerstöre, vernichte" 
(*suondheiöl α statt ο im Yorton?); Fick I I 4 323 air. a-sennad Adv. „de-
nique, postremo", mir. a-sennad (enthält wohl die Präposition a, ass „aus"). 
Die Gruppe von aksl. pri-svqnqti „vertrocknen, welken" (ζ. B. Falk-Torp 
u. svinde) ist von anderer Gdbed. (s. u. uendh- „durch Hitze dörren"). 

Daß germ, swindan zu swlnan „schwinden" (s. suf·) gehöre und erst 
durch Entgleisung in die e-ßeihe übergetreten sei (Kluge Wb. s. v., Ost-
hoff ΙΑ. 1, 82), entbehrt einer schlagenden Entsprechung, da windan nicht 
in gleicher Weise aus idg. uei- „biegen" entstanden ist, sondern idg. uendh-
fortsetzt, andrerseits ist die Verknüpfung von suendh- mit ahd. swedan 
„langsam und dampfend brennen" und (??) ahd. siodan „sieden" (Falk-
Torp u. syde) unbegründet (s. auch u. uendh- „durch Hitze dörren"). 

sneng-, suenq- : sueg-, sueq- : seuq- „biegen; drehend schwingen, schwen-
ken"." 

Ai. svdjate, -ti (svavaksyate) „umschlingt, umarmt", ptc. svaktd-, paris-
vaJcta- = av. pairisxvaxta- „rings umschlossen". Air. seng „schlank" (•„bieg-
sam"). 

Mhd. swanc „schwankend, biegsam, schlank, dünn, schmächtig", mnd. 
swank „schwank, fein", ags. swancor „biegsam, schmächtig"; norw. mdartl. 
svekk, svokk f. (*swank-iö, -δ) „Höhlung (Einbiegung, Schwung) der Fuß-
sohle", dän. mdartl. svank „Tal, Höhlung", schwed. mdartl. svank, svakka 
„Einbiegung, Senkung"; ags. smncan „arbeiten, sich abmühen, sich quälen" 
(eig. „sich winden bei der Arbeit"), kaus. swencan „plagen, peinigen" 
(swenc m. „Trübsal"), ndl. zwenken „schwenken, umdrehen", ahd. mhd. 
swenken „schwingen lassen, schleudern", nhd. schwenken·, mhd. swanlc (-k-) 
„schwingende Bewegung, Schwung, Schlag, Streich, lustiger oder neckischer 
Einfall", nhd. Schwank. 

Daneben germ. *sweng- aus wohl bereits ur-idg. sueng- (vgl. die wohl 
verwandte nasallose Wzf. *seuq- unter seu- „biegen"); 

ahd.swingan „schwingen, schleudern, schwingend schlagen; sich schwingen, 
fliegen", as. swingan „sich schwingen" (swinga „Keule"), ags. swingan 
„schlagen, peitschen, mit den Flügeln schlagen"; kaus. got. swaswe afswagg-
widai toeseima jal-liban „ώστε εξαπορηΰηναι ή μας ταϊ του ζην, so daß wir 
am Leben verzweifelten" (»„schwankend gemacht wurden"? Die got. Form 
ist eine unsichere Gdlage für Ansatz der Wz. mit Labiovelar), ags. swen-
gan „schlagen", mnd. (sik) swengen „sich schwingen"; ags. sweng m. „Schlag", 
mhd. swanc, swunc (-</-) „schwingende Bewegung, Schwang, Schwung"; 
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aisl. svangr „dünn, schmal, aus Mangel an Nahrung", mhd. swanger „schlank"; 
aisl. svangi m. „die Leisten, "Weichen" („Einbiegung"). 

Nasallos: rorw. mdartl. svaga, svagra „schwanken, schlenkern", svagra 
„sich biegen", svagga „schwankend gehn", aisl. sveggja „(ein Schiff) wenden"; 
mnd. swalc „biegsam, dünn, schwach", mhd. swach „schlecht, gering, arm-
selig, kraftlos, schwach", mnd. swaken auch „wackeln" (wie swanken). 

Altes α ist für die nasallosen germ. Formen nicht anzunehmen; gegen 
die Yerb. von schwach mit gr. ααβακός „zertrümmert" s. Boisacq s. v.; 
und aus dem Arm. ist weder JcaJcem „löse auf, mache gebrechlich = zer-
störe" (Scheftlowitz BB. 28, 307; anders Pedersen KZ. 39, 378) noch Kac 
„Weibchen des Hundes und anderer Tiere" (Pedersen KZ. 39, 483, anders 
Hübschmann Arm. Gr. I 397) vergleichbar. — Gegen Yermittlung zwischen 
schwach und siech s. u. seug- „bekümmert". 

Vielleicht liegt einfacheres seu- „biegen, drehen" zugrunde s. auch suei-
s. andere Deutungen bei Falk-Torp u. svaie. 

Vgl. Persson Wzerw. 192, Fick I I 4 323 I I I 4 544—547, Reichelt KZ. 39, 
78 (Lit.), Falk-Torp u. swinge (wo über anklingende β-lose Formen). 

1. euer- „sprechen, reden". 
Lat. sermo, -önis „Wechselrede, Unterhaltung, Gespräch" (*suermö, s. Yf. 

Gesch. d. Sprachw. I I 1, 172), osk. sverrunei „dem Sprecher, "Wortführer"; 
got. swaran, swör (zum Yokal s. Brugmann IF. 32, 188 f.) „schwören", anord. 
sveria, ags. as. swerian, ahd. swerien, swerren ds., an. spri N. PI. „Schwur, 
Eid", mhd. swuor „Schwur", anord. suara „antworten, Bürgschaft leisten", 
su$r PI. „Antwort", and-suar „gerichtliche Entscheidung", ags. and-swaru 
„Antwort", as. ant-swör „Antwort, Verantwortung" (Osthoff BB. 24, 211 ff.); 
aks. svara „Zank" (Hin- und "Widerrede), svan „Kampf", svariti „schmä-
hen, bekämpfen" (Solmsen Unt. 206, der in russ. ssora „Zank" eine «-lose 
Wzf. sucht; doch ist sermo dafür keine Stütze, s. o.; ssora als „Aneinander-
geraten" zu Iter- ,,κεράνννμι'Ί). 

Lat. sermo, nicht besser zu sero als sermones severe; auch gr. ερμηνενς 
„Ausleger" ερμηνεύω „erkläre, lege meine Gedanken dar" nicht zu sero, 
doch ist auch Anreihung an unsere Wz. *suer- (Boisacq zw.) oder an *uer-
„sprechen" (Sommer Gr. Ltst. 113) auf Grund eines 'έρμα oder *έρμ[ν]ός 
„Rede, Antwort" ganz fraglich. — Lat. disertus, dissero (Ehrlich Unt. 75) 
bleibt fern (s. über disertus zuletzt Sommer Kz. Erl. 77 f., Persson KZ. 48, 
124). — Die germ. Worte nicht nach Schroeder Abi. 87 als s[t]uer- zu 
einem sieuer- „feststellen", gr. σταυρός usw. (s. auch u. *suer- „Pfahl"). 

*suer- „sprechen, reden" ist vielleicht (aber nicht sicher) eine Anwen-
dung von stier- surren" auf artikuliertes Sprechen. Andrerseits wird es 
als s-Doublette zu *uer- „sprechen" angesehen (Y. Grienberger Unt. 204). 

2. euer- „surren u. dgl.". 
Ai. svdrati „tönt, erschallt, läßt erschallen" (auch „leuchtet, scheint"; 

in dieser Bed. zu *suel- „schwelen"?); 
lat. susurrus „das Zischen, Flüstern", susurro, -are „zischen, flüstern, 

summen, sumsen" (rr Konsonantenschärfung im Schallworte, s. Yf. LEWb.2 
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s. v. m. Lit.), absardus „widrig klingend, ungereimt" (Gdf. vielleicht *suoro-
do-s; oder *surro-do-sl). Auch surdus „taub" als „dumpf oder undeutlich 
hörend und selbst so redend"? s. Yf . L E W b . und u. suordos „schwarz"; 
•wahrscheinlich sörex, -icis (erst spät sörex) „Spitzmaus", gr. νραξ ds.; 
fern bleibt cymr. chwyrnu „brummen" (trotz Loth Rc . 23, 117; air. sibra se 
„modulabor", Fick I I 4 323, ist vielmehr sibsa se zu lesen, zu *suen-, Thur-
neysen Hdb. 384, und slrccht, angeblich „Melodie" ist nur „Sehnsucht" zu 
sir „lang"). 

Anord. svarra „brausen", norw. sverra „wirbeln; kreisen", anord. sverrir 
„vibrator" (s. auch Falk-Torp u. svirre über dt. schwirren)·, norw. mdartl. 
surla „leise singen", schwed. sorla „rieseln, murmeln", mnd. nhd. surren, 
mhd. surrn „Gesumse"; vielleicht isl. svarmr „Taumel", norw. svarm, sverm 
„Schwärm, Taumel, Besinnungslosigkeit", ags. swearm „Schwärm, Haufen, 
Gewimmel", ahd. swarrn „(Bienen)schwarm" oder als *swarbma- zu ahd. 
swirbil „Wirbel, Strudel" usw.? Fick I I I 4 549); alit. surma „Pfeife, Schal-
mei" (kaum zu *suer- „Pfahl") ; aksl. svirati „pfeifen" (Dehnung von *sw>r-). 
Altere Lit. bei Curtius5 354 (σϋριγξ bleibt fern), s. auch *suer „sprechen". 

Nicht überzeugend über die germ. Worte Schröder Abi. 80 ff.: als *s[t]uer-
zu *steuer- (dt. stören, ahd. dweran „herumdrehen" usw., s. u. iuer- „drehen"). 

з . sner - „Pfahl". 
Ai. svdru- m. „Pfahl, Doppelpfosten, langes Holzstück" (Persson Beitr. 

385 läßt dafür idg. I offen, zu dt. Schwelle, Säule); ahd. swirön „bepfäh-
len", mhd. swir „Uferpfahl", nhd. Schweiz. Schwiren „Pfahl", ags. swer, 
sweor, swyr m. f. „Pfosten, Säule"; mit ^-Formans anord. sviri m. „Hals 
(die den Kopf tragende Säule, vgl. Zupitza Gutt. 50, 26 J), auch Schiffs-
schnabel" (*swerhjan-), ags. swlra, sweora „Hals" ('*swerhjan-; Kluge P B r B . 
1 1 , 5 5 8 ) ; lat. tiefstufig surus „Zweig, Sproß, Pfahl" (ü nach Stowasser 
Comm. Wolfflin 25 ff.; unverläßliche Gegenfälle erwähnt Persson Beitr. 384 
Anm. 2.). 

Demin. surculus, surcellus: 
Mit langer Tiefstufe vielleicht lat. süra „Wade, Wadenbein" (s. u. *söra, 

wo auch über eine andere Auffassung), da Extremitäten oft übertragen 
durch Wörter für Stock u. dgl. bezeichnet werden; ob dazu weiter ai. sur-
mi „Röhre", urspr. „Röhrenknochen" ? (Persson Beitr. 383 ff. Lewy KZ. 40, 
561 ; alit. surma, surmas „Pfeife, Flöte, Schalmei" aber eher zur Schallwz. 
*suer- „surren" als nach dem Bed.-Verhältnis ilbia „Schienbein" und „Flöte" 
hieher). 

Sehr unsicher ist Auffassung von lat. sera „Querbalken als Torverschluß" 
als einer «-losen Anlautdoublette zu *suer- (Yf. L E W b . s. v.; s. andrerseits 
и. *ser- „aneinander reihen"). 

Zusammenfassung bei Persson aaO. (auch 952). Schroeder Abi. 86—88 
(der *suer- nicht überzeugend als *siuer- mit *stauro- „σταυρός" usw. unter 
**stauer- vereinigt) faßt auch gr. ερκος als „Yerpfählung", δρκος „Eid" als 
„Festmachen" die die Erweiterung *suerJc- wie anord. sviri, ags. sweora 
enthielten (? s. unter *serh- „Flechtwerk"); mit Recht stellt er hieher ε'ρμα 
η. „Stütze, bes. die Stützpfähle, die unter die ans Land gezogenen Schiffe 
gestellt werden" (verschieden von ερμα „Baiast", das zu dt. schwer, s. u. 
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uer- „Schnur", sowie von 'έρμα „Klippe, Hügel" und 'έρμα „Ohrgehäng"), 
hom. έρμΐνα Acc., έρμϊσι Dat. PI. „Bettpfosten, Bettfuß" (aber ερμηνεύω 
„auslegen" nicht eigentlich „feststellen"); auch Έρμης Έρμά{$)ων als den 
als Pfahl verehrten zu deuten, wäre nur erlaubt, wenn der Name echt 
griech. wäre (doch kleinasiatisch nach Kalinkas Mitteilung). 

4. Slier- „schwären, eitern". 
Av. xvara- m. Wunde, Verwundung"; ahd. sweran st. V. „schmerzen, 

eitern, schwären, schwellen", swero „leiblicher Schmerz, bes. Geschwür, 
Geschwulst", nhd. Schwäre, Geschwür, ahd. swer(a)do „leiblicher Schmerz", 
ags. sweornian „gerinnen"; Fick 1 4 153, I I I 4 549 (unannehmbar über die 
germ. Gruppe Schroeder Abi. 88 f.). 

Ahd. warah „Eiter" (Fick III4 396) wohl nicht ß-Erw. einer Wzf. ohne 
anl. s-, Ir. serb, cymr. chwerw „bitter" (Pick I I 4 324; s. die Gruppe u. kser-
„trocken") liegt in der Bed. ab (man müßte denn auf „brennend, stechend, 
sowohl vom Geschmack, als von Wunden" als Gdbed. raten; s. auch u. süros 
„sauer"). 

suergh- „sorgen, sich worum kümmern"; serg(h?)- „krank sein". 
1. Ai. sürksati „kümmert sich um etwas"; got. saurga „Sorge, Betrüb-

nis", aisl. ags. sorg, as. Sorga, ahd. sorga, afränk. sworga „Sorge"; got. 
saürgan, aisl. syrgja, as. sorgön, ags. sorgian, ahd. sorgen, sworgen „sorgen". 

2. Air. serg „Krankheit", lit. sergü, sifgti „krank sein", aksl. sraga „Krank-
heit", sragt „austerus, torvus"; die Zugehörigkeit von arm. erk „Mühe", 
erkn „Geburtsschmerzen", erknqim „fürchte", die den Guttural der zweiten 
Gruppe als idg. g bestimmen würden (Pedersen KG. I 71, gegen eine 
frühere, unter perg- „Furcht" erwähnte Deutung) leuchtet der Bed. wegen 
nicht recht ein. Wohl aber würde alb. dergem „bin bettlägrig" sich in 
der Bed. fügen, nur setzte es Anlaut su- voraus, Gdf. *smrg(h)iö. Viel-
leicht sind daher, zumal auch aksl. sragz nicht auf körperliches Übel-
befinden geht, beide Gruppen in der Weise zu vereinigen, daß im Anlaut 
su- und s- abwechselten und der gemeinsame Bed.-Kern „körperliche oder 
seelische Gedrücktheit, mürrisches Wesen, auch infolge von Krankheit" war. 

Ygl. Fick I 4 562, I I 4 301, Zup. 9, 179 (BB. 25, 104 verknüpft er freilich 
ir. serg vielmehr mit ahd. serawen „vertrocknen" unter *serg*he-, doch mit 
Unrecht, da letzteres zu kser- „trocknen", s. d.), Pedersen KZ. 36, 286f., 
329, KG. I 71. Vf. LEWb.2 706 u. servo (Verb, mit ahd. sweran „schmerzen" 
ist aber wohl aufzugeben). 

suerbh- „drehen, drehend wischen, fegen"? 
Cymr. chwerfu „wirbeln, umdrehen". 
Got. af-, bi-swairban „abwischen, abtrocknen", aisl. sverfa st. V. „befeilen" 

(svarf n. „Abfall beim Feilen; auch Tumult"), norw. sverva „wirbeln, im 
Kreise herumlaufen" (svervel „Wirbel im Wasser"), aisl. svarfa „drechseln, 
taumeln", ags. sweorfan „schrubben, feilen", as. swerban, swari „abwischen, 
abtrocknen", mndl. nndl. swerven „umherschweifen", mnd. swarven, afries. 
swerva ds., ahd. swerban, swervan ;.schnell hin- und herführen, wirbeln, 
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abwiechen", mhd. swerben „umherwirbeln" (ahd. mhd. swarp, -bes m. ,,gur-
ges", ahd. swirbil m. „Wirbel, Strudel"). 

Gr. αύρφος η., συρφετός m. „Kehricht", σύρφαξ, -άκος „Kehricht der 
Menschheit, Gesindel" ? 

Persson Wzerw. 55, Much ZfdA. 32, 169, Falk-Torp u. svarve; die germ. 
"Worte sind kaum nach Zupitza Gutt. 57 mit kuerplbh in germ, hwerban 
unter idg. sJcuerpjbh- zu vereinigen, sondern suerbh- und kuerplbh nur als 
Parallelwurzeln neben einander einzuschätzen. 

αύρφος ist nur unter dem "Vorbehalt zu vergleichen, daß für die Be-
wahrung des a- Hermanns (vielleicht auch dem Paare αϋς: υς gerecht 
werdende?) satzphon. Erklärung richtig, oder a- nach den flgd. Worten 
erhalten ist: einerseits σαίρω „fege", σάρον, οάρνς m. „Besen; Keh-
richt", σαροϋν „fegen", andrerseits (Fick BB. 5, 167, G. Meyer Alb. St. 
I I I 53 ff.) σύρω (fut. σνρώ) ziehe, schleppe, reiße fort, fege, schlemme, 
wasche", συρμός „das Hinziehen; das Sich-winden der Schlange, das Er-
brechen", σνρμαία „Brechmittel", σύρμα η. „Schleppkleid; Kehricht", συρτής 
„Zugseil; ein Kloben, um den das Seil läuft", σύρτις „Sandbank" (nach 
Wilamowitz „Strudel", s. Prellwitz2 441 f.); ob diese die unerw. Wz. dar-
stellen, woraus suerbh- erweitert wäre, ist fraglich, desgleichen, ob σαίρω 
überhaupt auf sueriö beruht mit Erhaltung des σ- (s. Brgm. Thumb 141) 
oder aus tuer-iö, tur- und zu iuer- „drehen, quirlen"? (s. Hirt Abi. 12. 
Aber anders Yok. 88, wo er wieder zu suer zurückkehrt. Prellwitz aaO.). 

1. suel- „schlingen, essen, trinken"? 
Fick I 4 341 vergleicht av. xvar- „genießen, verzehren, essen, trinken" 

mit flgd. germ. Gruppe (s. die Zsfassung bei Falk-Torp u. svelge, sold III, 
soll); engl, swill „verschlingen, viel und gierig trinken" (auch „spülen", wie 
ags. swillan, swillian „waschen, spülen"), mnd. swellen „üppig leben", isl. 
sollr „Trinkgelage" (norw. soll „Milch mit Brotbrocken darin", mdartl. auch 
„zsgerührtes Essen" und „Masse, Haufe", aisl. hrcesollr „Blut", Bed.-Kern 
etwa „naßklumpiges"; aisl. sollr „Spültrank für Schweine", welche Bed. 
auch engl, swill hat), von einer Erw. suelk- ahd. swelhan und swelgan „ver-
schlucken, trinken", nhd. schwelgen (ahd. swelgo „Prasser", ags. swelgere 
ds.), ags. swelgan, aisl. svelga „verschlingen, verschlucken"; aisl. svelgr 
„Stromwirbel, Nimmersatt", dän. svelg „Schlund, Rachen", mengl. swelg, 
swalg „Wirbel", mnd. swalch, swelch „Schlund, Schwelgerei", mhd. swalch, 
swalc „Schlund, Wirbel", nhd. Schwalch „Öffnung des Schmelzofens", nd. 
swalgen „ersticken" (: Schlund = lat. suffocare : fauces)·, aisl. sylgr „Schluck". 
Yermutlich sind aus dieser vom germ. Standpunkte aus einigermaßen ein-
heitlich aussehenden Gruppe (deren Zurückführung auf ein suel- „unruhige, 
drehende Bewegung durch Falk-Torp nicht überzeugt) die Worte für 
„spülen, Spültrank, naßklumpiges" als ursprünglich verschiedene Kompo-
nente auszuscheiden (suel- : sul- in gr. νλίζω „reinige", lit. sula „Baumsaft" 
usw., β. u. seu- „Saft"), dagegen die Worte für „schlingen, essen und trinken, 
Schlund" (die freilich im letzten Grunde ebenfalls als „saftiges schlürfen" 
verständlich wären) näher bei as. %var- zu belassen. 
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2. snel- „schwellen". 
Nur im germ, sicher; ahd. as. ags. sw'ellan, aisl. svella „schwellen"; kaus. 

ahd. biswellen „anschwellen machen", got. ufswalleins „Aufgeblasenheit, 
Hochmut", ahd. swilo m., svil n. (*swilis-) „Schwiele"; ags. swile, mnd. 
swul „Geschwulst", aisl. sullr ds.; mhd. swulst ds.; ahd. widerswalm „Strudel", 
nhd. Schivall. 

Aber lat. insolesco, -ere „zunehmen, unmässig, übermütig werden", inso-
lens „unmäßig, übermütig" (Pokrowsky KZ. 35, 230) gehört zu salio, vgl. 
das glossematische adsolentes = adsilientes und zur Bed. auch iwtultäre: 
saltare (Döhring G1. 2, 255 f.). Für abg. chvaliti „loben" denkt Berneker 
406 f. selber nur mit starkem Zweifel an ein *suöleiö „mache schwellen" 
als Grundlage; über gr. αλις „genug" s. u. uel- „drängen": die Verwandt-
schaft von ir. suit „Fett, Fröhlichkeit" (Fick I I I 4 55 t) ist nicht glaubhaft. 
Zur Verknüpfung von suel- mit lat. salurn u. dgl. s. u. salo- „wogend". Bei 
der Isoliertheit der germ. Sippe ist es auch fraglich, ob sie mit der Gruppe 
von aisl. vella „sprudeln, sieden, wallen" (s. u. uel „drehen") als s-Variante 
vereinigt werden darf, zumal in letzterer das Wallen des Wassers bes. beim 
Sieden der Bed.-Kern ist. 

3. snel- „schwelen, brennen". 
Ai. svarati „leuchtet, scheint" (vielleicht aber dasselbe wie svärati „tönt, 

schallt" und dann auszuscheiden; ai. svdrnara-, av. xvarsncih- wegen des 
ai. Svarita zu süvar, svdr „Sonne", s. *säuel-, also auf den Sonnenglanz 
gehend); 

gr. εϊλη, εΐλη, ελη „Sonnenwärme, Sonnenlicht", γέλαν · αϋγήν ηλίου, βέλα· 
ήλιος και αυγή, υπό Λακώνων, ελα' ήλιος' αργή ' καν μα Hes., έλάνη „Fackel", 
έλένη" λαμπάς' δετή Hes., Έλαύη ursprgl. eine Lichtgöttin; αλέα „Sonnen-
wärme", άλεαίνω „erwärme", άλεάζω „bin warm", άλεεινός „heiß", άλυκρός 
(Nikand.) „warm" (s. zur gr. Sippe Solmsen Unters. 196, 248 ff., Sommer 
Gr. Ltst. 111). 

Zugehörigkeit von σέλας η. „Glanz", σελήνη, äol. σελάννα „Mond" (*σελασ-
va), σελαγεϊν „glänzen", ist wegen des bewahrten a- nicht unzweifelhaft; 
Rechtfertigungsversuche bei Kretschmer KZ. 31, 422, Prellwitz2 s. v. (*[a]d-
suol-), Solmsen Unters. 209 Anm. 2 (*ksuel-); auch scheint wegen des Bed.-
Unterschiedes von σέλας „Glanz" und von *suel- „schwelen, brennen, warm" 
(auch *säuel „Sonne" ist daher wohl als die Wärmespenderin, nicht als die 
leuchtende zu fassen) Gleichsetzung nicht unumgänglich. Unter Aner-
kennung des Zusammenhanges vergleicht Persson Beitr. 578 f. das g von 
σελαγεϊν mit dem von ai. svargd- „himmlisch", m. „Himmel", und folgert 
Hirt Abi. 91 aus σέλας und lit. svilti eine set-Basis, die aber nach Persson 
Beitr. 578 f. sekundär wäre. Zum σ- vgl. aber σύρφος S. 530. 

Ags. swelan st. V. „langsam verbrennen", mnd. swelen schw. V., „ver-
sengen, dörren (von Heu), langsam ohne Flamme brennen" (nhd. schwelen), 
ahd. swilizön „schwelen, sengen, dörren"; anord. svalr „kalt" (eigentlich 
„sengend"), mnd. swalm „Qualm, Dunst"; ags. swol n. (*swula-), swolof> n. 
„das Brennen, Hitze"; dehnstufig *swel- in anord. sveela „räuchern", f. „dicker 
Rauch", ags. forsw&lan „verbrennen (trans.)", und *swöl- in nd. swöl 
„schwül" (umlaut, nhd. schwül), ndl. swoel, zoel ds. — Mit germ, k nd. swalk 
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„Dampf, Rauch", mhd. swelk „welk, dürr", ahd. swelchen, mhd. swelhen 
„welk werden". — Ein d-Praes. in ahd. swelzan „brennen, verbrennen (intr.)", 
wozu vermutlich als „verschmachten" (vgl. engl, swelter „vor Hitze nieder-
sinken, verschmachten", sweltry, sultry „drückend heiß") ags. as. sweltan 
st. V. „sterben", mndl. swelten „verschmachten, ermatten, sterben", anord. 
svetta st. V. „hungern, sterben", got. sioiltan st. Y. „hinsterben", tiefstufig 
got. swulta-wairpja „der sich zum Tode neigt", anord. sultr m. „Hunger", 
ags. swylt m. „Tod", s. zu den germ. Worten bes. Fick I I I 4 551, 552, Falk-
Torp u. svat und suite. Wenn Pedersen KZ. 39, 429 (zw.), Liden Arm. St. 
100 arm. Jcatc-nu-m, aor. fcatc-eay „hungern", Jcatc „Hunger" mit Recht als 
*stt|£Z-sjfc-ö zu germ, sweltan stellen, braucht die Verbindung mit swelan 
darum nicht notwendig aufgegeben, sondern nur die Anwendung auf das 
Yerschmachten vor Hunger nur in ältere Zeit zurückverlegt zu werden. 
Aber gr. ελ&ομαι „wünsche, begehre" trotz van Blankenstein IF. 23, 134 f., 
BrugmannlP 3, 376 nicht hieher, sondern zu *uel- „wollen". — Nicht 
überzeugend verbindet Siebs KZ. 37, 315 sweltan als *s(q)uel- mit ahd. 
quelan „Schmerz haben" usw., und andrerseits swel- „brennen" als *s-g?el 
mit dt. Qualm. — Gegen Auffassung von got. wulan „sieden" usw. als einer 
s-losen Wecbselform unserer Wz. s. u. *uel- „drehen". 

Lit. svilü, smlti „sengen (intr.), ohne Flamme brennen", svilinti „sengen 
(tr.)", 2em. svilis „Hitze, Fieber", lit. svildinti „sengen lassen", lett. svel'u, 
svelt „sengen (tr.)", svelme „Dampf, Glut", svals „Dampf", svelains „scharf, 
kalt" (vgl. die Bed. von anord. svalr). 

Ygl. Fick 1 1 580, Persson Wzerw. 231, Beitr. 578 f. und *säucl- „Sonne". 

4. (suel-), suol-, sul- „Fußsohle, auch Grundlage, unterstes von etwas". 
Mir. fol. i. bond „Fußsohle", acc. sg. folaig, nom. pl. solaig, dat. pi. air. 

iar-snaib soilgib gl. zu „post aetates primae crepundia" (das hier mit crepldo 
verwechselt ist, s. Ascoli Gloss, palaeohib. CCCXLI, Pedersen KG. I I 98), 
d. i. „nach den Grundlagen" (der ir. Wechsel f-: s- sichert Anlaut su-); 
lat. solea „Schnürsohle, Sandale"; solum „Boden, Grund- und Boden, Grund-
fläche, Fußsohle". 

Schwündstufig gr. νλία (Hes.) „Sohle". 
Got. sulja „Sandale, Sohle" (wovon gasuljan „das Fundament legen, 

gründen", das nicht mit ü zu lesen und zu ahd. usw. sül „Säule" — aber 
got. saulsl — zu stellen ist) ist Lw. aus lat. solea, ahd. sola, ags. solu 
„Sohle" solches aus mlat. *sola, vgl. ital. suolo, frz. sole (Kluge Grdr. 1 2 

345, v. Grienberger SBAk. Wien 142, YI I I 92, 201, Feist Got. Wb. 253; 
der Widerspruch Falk-Torps u. saale erledigt sich dadurch, daß ahd. swelli 
„Schwelle" usw. auf ganz anderer Anschauung beruht, s. u. sei- „Balken"). 

Stokes BB. 23, 60, KZ. 40, 249. Arm. Kail „Schritt, Tritt, Fuß" (Schef-
telowitz BB. 29, 47; Gdf. suelio-) ist wohl unverwandt, wie sicher lit. suolas 
„Bank" (Wiedemann Praet."50, Lit. Hdb. 12, Bthl. IF. 1, 304, Niedermann 
BB. 25, 84; s. u. *sel- „Balken". Nicht überzeugend verbinden Solmsen 
KZ. 32, 286, Unt. 15 Anm., Persson Beitr. 41 salum, solea vielmehr mit 
gr. ελος „feuchte Niederung" (auch αλως, άλω{ι)ή „fruchtbares bebautes 
Land"), s. u. *selos „Sumpf". — Für Vermittlung unserer Gruppen mit sei 
„Wohnraum" bietet die Bed. keinen Anhalt, s. d. 
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suelio(n)- „Schwäger, die Schwestern zu Frauen haben". 
Gr. άέλιοι (α- cop., vgl. ahd. ge- in ge-swlo „Schwestermann'': swlo), aütoi, 

εϊλίονες (für zu erwartendes *έλίονες) ds. (Hes., Poll.). 
Anord. svilar pl. ds., sg. svili „Schwager". 
Kluge KZ. 26, 86, Schräder RL. 754, IP. 17, 20. Aber alb. v(e)M „Bru-

der" (Fick I I I* 543) scheint Koseform von *bhrater- zu sein, s. G.Meyer 
Alb. St. III 36, Kretschmer Gl. 3, 33. 

Zum Reflexivum *se-, seue-, 

snelplo-s „Schwefel". 
Die wegen der Bedeutung anzustrebende Gleichsetzung von got. swibls, 

ags. swefl, ahd. swebal „Schwefel" mit lat. sulpur de. ist unter einer Gdf. 
*suelplo-s einwandfrei; germ. diss, zu *swe[l]fla-, swt[l\hla-; ob oberpfalz. 
schwelfei unmittelbare Fts. der ältern vollem Form ist, oder nur eine Rück-
kehr zum alten durch Vorwegnähme des l von Schwefel darstellt, wobei der 
Anklang an schwelen unterstützend gewirkt haben könnte, ist fraglich; für 
Herkunft des /", b aus Labiovelar, wobei lat. sulpur als osk.-umbr. zu gelten 
hätte, ist ags. und awestfäl. swegel keine Stütze, da wohl durch den An-
klang an ags. swegle, as. swigli „glänzend" festgewordene Diss, von w—ϋ 
zu w—g. Die lat. Entw. war: *suelplo-s, *suelpros (Diss.), s(u)olpr(s), *sol-
por (-or statt -er durch Yokalharmonie), sulpur. 

Über die Vorgeschichte des "Wortes ist nichts ermittelt; daß nach Feist 
Got. Wb. 259 der Handelsartikel irgendwoher samt dem Namen zu Ger-
manen und Römern gewandert sei, ist eine nicht weiter zu stützende An-
nahme; mit gleichem Rechte oder Unrechte könnte man an eine j>-Erw. 
von suel- „brennen, schwelen" denken. Nicht überzeugend wird von Kluge 
Wb. s. v. (8 als Alternative zur Verb. m. as. swigli „glänzend"), Grien-
berger Unt. 205 das germ. Wort zu suep- „schlafen" gestellt; die Bed. 
wäre nur auf dem Umwege des Kaus. „einschläfern = ersticken" (von den 
erstickenden Dämpfen; ags. swebban „einschläfern, töten", aisl. svcefa „ein-
schläfern", spfa „töten") zu gewinnen. 

suesor- „Schwester". 
Ai. svasar-, av. xvaiehar- „Schwester"; arm. Icoir ds. (über *fie[h]ur aus 

*suesör; n. pl. ßor-ß aus *swsores, g. sg. Her aus *suesros; Hübschmann 
Arm. St. I 55, Arm. Gr. I 504, Meillet Esq. 18, 25, 28, 58); gr. εορ [Vok.] • 
ΰνγάτηρ. ανεψιός Hes. (kaum ganz heile Glosse, Brugmann I I 2 1, 333), 
εορες· προσήκοντες, ονγγενεϊς Hes. (Formen eines psilotischen Dialekts, 
Sommer Gr. Ltstud. 41); lat. soror (dazu sobrlnus teils als „Geschwister-
kind", teils als „Nachgeschwisterkind" beschrieben, aus *suesr-lnos, = aksl. 
sestrim „der Schwester gehörig", vgl. auch ostlit. sesercnas „Schwester-
eohn"); air. siur „Schwester" (*suesör), d. a. sieir, g. sethar (Analogie nach 
dem Paradigma mathir, g. müthar), cymr. chwaer, acorn. huir, ncorn. hoer, 
hör, bret. c'koar (vgl. Fick I I 4 324, Pedersen KG. I 73f., I I 105f.); got. 
sioistar (g. d. swistrs, swistr; hier vollzog sich der tf-Einschub), anord. 
sysler, pl. systr (urnord. swestar, zu lesen swestär, ist kein Zeuge für ur-
germ. Bestand des Nom. auf -ör; urgerm. wohl nur -er nach den andern 
Verwandtschaftsnamen), ahd. swester (*-er!), ags. sweostor, suster. 
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Noch vor dem ί-Einschub neugeschaffen sind as. swiri „Sohn der Mutter-
echwester", ags. geswiria „Schwestersohn, Vetter", aschw. swiri „Sohn 
der Mutterschwester" (vgl. ags. fapu „Yatersschwester" von fader „Yater"; 
Fick I I I 4 544, Falk-Torp u. sfäster). — Nicht überzeugend hält Sütterlin 
IF . 29, 124 ahd. wasa „Base" für eine s-lose Nebenform von *suesör. 

Apr. swestro (in die fi-Dekl. übergeführt) mit w vielleicht durch dt. Ein-
fluß, denn lit. sesuö, gen. sesers und aksl. sestra (in die ä-Dekl. übergeführt) 
„Schwester" setzen «-loses *sesor- voraus. 

Idg. *s(u)e-sor- zum Reflexivstamme se-, seue-, und im Ausgang wie fem. 
ai. ti-srah „drei" vermutlich zu Wz. ser- „aneinander reihen", s. d. Ygl. 
Saussure Mem. 218, Delbrück Yerwandtschaftsnamen 84 f., Johansson Beitr. 
140f., I F . 3, 226, Solmsen Unt. 205, Brugmann I I 2 1, 333, Leumann Zfdt-
Wtf. 11, 60 f. 

sul- (Hochstufe suio- ?) „schwinden, nachlassen, schwach und schweigsam 
werden". 

Aisl. svia „nachlassen", svlna, ahd. swinan „abnehmen, schwinden" (auch 
„einsinken, einfallen" von Bergen, was aber wohl nur ein übertragener 
Gebrauch ist und nicht für alte Gleichheit mit suei- „biegen" beweist, 
s. d.); mhd. swlnen auch „ohnmächtig werden, verstummen". 

sut-k-: ahd. swigen, as . swigön, ags . swigian „ s c h w e i g e n " . 
sul-g-: σιγή „das Schweigen", σιγάω „schweige" (Anlaut su- wird be-

stätigt durch kypr. ϊ'γα (ΐγα) und durch ρίγα ' σιώπα Hes., d. i. βίγα. Kretsch-
mer KZ 31, 422, 470; dies schließt sowohl die Verbindung mit ahd. thues-
ben „erlöschen", Bechtel BB . 14, 306, als auch Woods Min. 16, 21 Gdf. 
tut- aus); ags. swtcan „weichen, aufhören, nachlassen", geswlcan „ablassen, 
sich enthalten", ahd. swlhhan „ermatten, nachlassen". 

sut-p-: got. sweiban „aufhören, nachlassen", aisl. svlfask „von etwas 
zurückweichen, sich enthalten", ahd. giswiftön „conticescere", mnd. swich-
ten „weichen, nachlassen, zum Schweigen bringen", ndl. swichten „weichen", 
nhd. (aus d e m Nd. ) beschwichtigen ( o b so a u c h σίπτα · τιώπα· Μεσαάπιοι 
Hes.?). D&zusuiiö-p- in gr. σιωπάω „schweige" und suiöp- mit gr. Schwunde 
von i nach Doppelkonsonanz in den zsges. oder redupl. Pindarischen 
Formen διασωπάσομαι (diese wäre an sich als Diss, aus διααιω- deutbar), 
σεσωπάμένον und in ενσωπία' ήσνχία H e s . (ke ines fa l l s is t σ / ω π - a ls gr . W z . 
anzusetzen und σιωπ- als ofl-σβωπ deutbar, was αϊωπ- ergeben hätte). 

Curtius 379, Fick I * 580, I I 4 325, Kretschmer KZ 31, 470, Persson B B . 
19, 263ff., Boisacq 867f. (mit Heranziehung von ahd. suona „Sühne", wie 
auch Fick I I I 4 556, Falk-Torp u. sone m. Lit., doch s. u. *sä- „sättigen"). 

snombho-s „schwammig, porös". 
Gr. σομφός „schwammig, porös" = germ, swamba- in ahd. svamp, -bes 

m. „Schwamm"; daneben germ. *sivampu- (idg, suombu-; mit b aus bh 
wegen des Nasals?) und *swamma- (*suombhmo-t) in aisl. suoppr „Schwamm; 
Ball (nach der Gestalt)", mnd. svamp, -pes „Schwamm, Pilz" und got. swamm 
a c c . „ ( W a s c h - ) S c h w a m m " , ags . swamm m . „ P i l z " , m n d . ahd. svam, -mmes 
„Schwamm; Pilz"; von schwammigem Boden engl, swamp „Sumpf", westfäl. 
swampen „auf- und niedergehn, von schwammigem Boden", ablautend mhd. 
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sumpf „sumpf" = aisl. soppr „Ball", norw. auch „Pilz"; die germ. Formen-
dreiheit berechtigt nicht zu Feists Got. Wb. 256, Annahme von Entlehnung 
irgendwoher, etwa dem Finnischen. 

Kuhn KZ. 4, 17, Curtius 380, Fick Π Ι * 549, Falk-Torp u. svamp, Franck-
van Wi jk 833, Persson Beitr. 189 f. Anm. — Gegen Vermittlung mit *spongo-
„schwammiges" s. d. 

Arm. Hamern „drücke aus, lasse fließen" (Scheftelowitz B B . 29, 47; wäre 
Denominativ eines *Uam „Schwamm"; woher auch α statt o?) bleibt fern. 

snordos „schwarz, schmutzfarben". 
Lat. *sordus als Gdlage von sordeo, -ere „schmutzig, unflätig sein", sor-

didus „schmutzig", sordSs, -is „Schmutz, Unflat"; got. swarts, aisl. svartr, 
ags. sweart, ahd. szwarz „schwarz", schwundstufig aisl. sorta „schwarze 
Farbe", sorti „Dunkelheit, dichter Nebel", sortna „schwarz werden". Ζ. B. 
Vf. L E W b . 2 s. v., Niedermann IF . 10, 230, Falk-Torp u. sort. Barthol. 
ZfdtWtf. 6, 354 will auch av. ka-xvarada- etwa „Zauberer" oder „Zigeuner" 
anreihen, eig. „was für ein schwarzer Kerl ! " 

sordeo nicht nach Pokrovskij KZ. 35, 232 zu russ. sor „Schmutz, Dünger", 
das vielmehr zu *sker- cacare". Sollte lat. suäsum „rußiger Fleck auf 
einem Kleide" als *suarssom verwandt sein, käme Wzansatz *suardo- in 
Frage, so daß sordeo aus surd-. Lat. surdus „taub, auch überhaupt von 
dunklen, dumpfen Sinneseindrücken" eher zu susurrus (absurdus). 

Ob as. swerkan (ptc. gesivorkan) „finster werden, sich verfinstern, bewölkt 
werden", ags. sweorcan „finster, traurig werden", ahd giswerc, gisworc „Ver-
finsterung durch Gewölk" (Fick I I I 4 550 zw.) und ir. sorb „schmutzig", 
sorbaim „beflecke" (s. Fick I I 4 306) verwandt sind (idg. suer-g-, suor-b(h)o-
neben suordo-), ist unsicher. 

suol-ni-, -en- (oder sualu-i-, -en-) Vogelname. 
Ahd. swalawa „Schwalbe", ags. swealwe, aisl. svala ds., russ. solovej 

(*solmjt>), poln. slowilc, cech. slavik „Nachtigall", Solmsen AfslPh. 24, 575 
(nach Torbiörnsaon), auch gegen de Saussures Msl. 6, 75 f. Verb, von swa-
lawa mit gr. άλκνών (s. u. el- „Vogelname"); swalawa auch nicht nach 
Falk-Torp u. svale I vom „schwingenden Fluge" zu einer Wz. suel- „drehen", 
s. über deren ungenügende Gewähr unter uel- „drehen". 

Sbäi- „gedämpft schimmern; Schatten (Abglanz)" ; siegt-: sM-, 
Ai. chüya „Glanz, Schimmer, Schatten", av. a-saya- „wer keinen Schatten 

wirft", np. säya „Schatten, Schutz". 
Gr. σκιά (shii-ä) „Schatten", σκιερός, σκιόεις „schattig, dunkel", ακαιός 

(Nie. Ther. 660) „schattig" (*shdi-io-s oder eher skai-uo-s; s. Solmsen Unt. 
279 f. Anm., auch über Hesychs σκοίος), οκΐρον „Sonnenschirm" (formal 
= got. skeirs); mit der Stufe sta[i]- σκήνη, dor. οκάνά „Zelt", σκηνος, dor. 
ακανος „Zelt; Leib (als Hülle der Seele)" (Solmsen aaO., der die Gdbed. 
der Wz. etwas abweichend als „beschatten, beschirmen" ansetzt). 

Alb. he, hie „Schatten" (wohl ausstoiä; G. Meyer Alb. Wb. 149 f., Bgm. 
I 2 277). 

35* 



536 skai-

Got. skeinan „scheinen, leuchten, glänzen", aisl. sMna da., ahd. age. set-
nan ds., nhd. scheinen (κ-Praes, vgl. abg. sinqti, Hirt BB. 24, 263, PBrB. 
23, 353, Pedersen KZ. 36, 318; ob auch in lat. scintilla „Funke" eine Bil-
dung von einem ähnlichen Ausgangspunkt aus vorliegt, ist fraglich; als Ab-
leitung eines *ski-nto- „glänzend" faßt es Petersson Stud. ζ. Fortunatovs 
Regel 59; anders Niedermann IF. 26, 58f., IA. 29, 36, Yf. LEWb.2 s. v.: 
απιν&ήρ, diss, aus *stinlh-, doch s. u. sphend- „zucken" und Gl. 6, 344; aisl. 
skln n. „Glanz, Schein", as. shin, ahd. sein m. „Schein, Glanz"; ags. seima, 
as. seima, mhd. scheme „Schatten", nhd. Schemen „schattenhafte Gestalt", 
aisl. skime „Glanz", nhd. schimmern, Schimmel usw.; got. skeima „Leuchte, 
Fackel", ahd. as. sämo „Glanz, Schimmer", ags. seima „Licht, Klarheit"; 
mhd. scheim „Glanz, Schimmer"; ohne s- wohl norw. mdartl. him, hlma 
wie skim „dünne Decke, Häutchen" (als „durchscheinend"; dieselbe Bed. 
zeigt aisl. skjar m. „dünne durchsichtige Haut als Yerschluß von Fenstern 
u. dgl.", skjö f. „dünnes durchsichtiges Häutchen"; kaum Bildungen von 
sqei- „schneiden" nach Bed. -Verhältnissen wie corium: κείρω; über die 
Gruppen von aisl. sky „Wolke" und norw. hya „dünne Wolkendecke", die 
ζ. B. Fick I I I 4 462 als *ski-uo- anreiht, s. u. kei- in Farbbezeichnungen 
und u. sqe«- „bedecken"); got. skeirs „klar" woraus ruse, sciryj „lauter, 
aufrichtig" wohl entlehnt ist), aisl. sklrr „glänzend, hell, deutlich, rein", 
ags. scir „durchsichtig, hell, rein", mhd. (md.) schir „lauter", nhd. schier; 
aisl. skmrr „rein, klar", afries. skeria „reinigen" (aber nicht ahd. skeri 
„sagax" s. u. sqei- „schneiden"). 

Daß die germ. Worte in der Anwendung auf hellen Glanz etwa ζ. T. 
auch der Wz. sqäi(t, -d) „hell" entstammen, wäre erst zu erwägen, wenn 
diese ohne erweiternden Dental nachgewiesen würde. 

Abg. sijati, sinqti „glänzen, scheinen, hell werden", sem „Schatten" 
(versch. von st&m, tern ds. und damit auch nicht nach Zupitza KZ. 37, 401 
durch Annahme west-idg. Gutturals neben östlichen Palatal zu vereinen; 
s. Vondrak BB. 29, 173 ff., Iljinskij AfslPh. 28, 160, Meillet Et. 445). 

Ygl. Curtius 168, Fick 1 4 143, I I I 4 461 f., Falk-Torp u. skimmel, skin, 
skjaa, skjar, Solmsen Unt. 279 f. Anm., Persson Beitr. 700. — Von den kelt. 
Anreihungen bei Fick Π 4 309 ist air. sclam „Schönheit" Lw. aus lat. 
schema, air. seäth, cymr. cy-sgod „Schatten" vielmehr mit gr. σκότος zu 
verbinden; ir. scäl etwa „Gestalt" in ban-scül „Frauensperson", fer-scäl 
Mannsbild", seal „Biese", nir. sgdil, sgäile „shadow, shade", abret. esceilenn 
„Vorhang" haben vor l einen Kons, verloren, etwa d, wenn zu ai. chddih 
n. „Decke, Dach" (Pedersen KG. I 76); das ai. Wort ist — gegen Prellwitz 2 

417 mit unserm sfcflfi]- nicht zu vermitteln. — Verwandtschaft von kei- in 
Farbenbezeichnungen ist wegen dessen e-Vokalismus und des durchgehenden 
Fehlens eines anlautenden s- nicht annehmbar, trotz Konvergenzen wie 
slav. siw> : sinqti. — Vgl. das ähnliche (s)qai(-t-, d-), das aber auf helles 
Licht geht und Velar zeigt. — Ob Jokl SBAk. Wien 168,1 37f. das in der 
Bed. eher an letztere Wz. erinnernde alb. k-diel „rein", Verb, „heitere 
auf" djeste „echt, rein, unverfälscht" mit Recht anreiht, ist höchst fraglich. 
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ska iaos „link", reimt auf *laiuos. 
Gr. ακαιός = lat. scaevus „linke", σκαιότης = scaeviiäs. Cartius 166. Viel-

leicht ursprgl. „schief" (wenngleich norw. dial, slcaa „schief" nicht ale 
*skaiuos zu vergleichen, sondern zu mhd. schcehe „schief" zu verbinden ist, 
s. Fick Ι Π * 448, Falk-Torp u. sjangle, skaasig) und als sqdi-uos Ablaut zu 
sqei-, s. u. sqeibh „schief". 

Mit anderem Formans vielleicht lit. kai-rS „die linke Hand" (Pedersen 
KG. I 77); allenfalls auch cymr. chwith „link" (kelt. *sklttu-, -0-), nir. (ohne 
anl. s-) ciotach „linkshändig", ciotdn, ciotog „die Linke" (kelt. *kittu-, -tt- wohl 
aus -tn-Ί Fick I I 4 308, Foy IF. 6, 317, Pedersen aaO.), wenn nicht etwa 
als „die schwache" zu mir. sclth „müde", escid „unermüdlich" (cymr. esgud 
„flink, rege") aus kelt. skl-tos, nir. scls „Ermüdung" (-si-Suffix), mit welchen 
Prellwitz2 413 auch idg. slcaiuos vereinigen will (B. bei Fick I I 4 310 ver-
bindet seitin mit russ. sci-ryj „klein, dürftig" höchst fragwürdig); sollte 
freilich sclth usw. zu sketh- „beschädigen" gehören (s. d.), würde nir. cio-
tach, wenn altes 1 dafür sicher steht, von sclth zu trennen sein; oder es 
ist ciotach und sclth zu verbinden (?), aber von *sketh- fernzuhalten. 

(s)qäi(-t-, -d-) „hell, leuchtend". 
Ai. ketu-h m. „Lichterscheinung, Helle, Bild, Zeichen" (= got. haidus), 

keta-h „Bild, Gestalt", ketana-m „Zeichen", citrd-h „augenfällig, herrlich, 
hell", n. „Erscheinung" = av. ci&ra- „augenfällig, klar" (abl. mit ahd. heitcCr). 

Aber ai. cetati „nimmt wahr" (ζ. B. Fick I 4 20) s. u. *q^ei- „worauf 
achten". 

Arm. kaic „Funke"? (Bugge KZ. 32, 44; sehr zw. für Pedersen KZ. 39 r 

379: Gdf. *qaid-s-o- ? aber auch k- statt Je- ist bedenklich). 
Lat. wahrscheinlich caesius „γλαυκός, von den Augen" (von qait- oder 

qaid-to- aus, vgl. lit. skdistas, Fick KZ. 21, 8 f.) und caelum „Himmel" 
(*qaid-lo- oder qaid-, qait-slo-, vgl. mit -r-Formans dt. heiter, lit. skaid-rüs, 
skdidrtis; Solmsen Stud. 184, β. auch Yf. LEWb. 2 s. v . ; nicht wahrschein-
licher nach Thurneysen GGA. 1907, 803 synkopiertes *caer'ltm als sub-
stantiviertes n. .des Adj . *caerulus, β. u. *ke-ro- „Farbbezeichnung"). 

Got. haidus „Art und Weise" (ursprgl. *„lichte Erscheinung"), aisl. heiär, 
gen. heidar „Ehre, Würde" (und -iro-St. heidr, gen. heiärs ds.), ags. häd, 
ahd. heit „Stand, Rang, Beschaffenheit, Art und Weise" (nhd. Suffix -heif); 
aisl. heid n. „klarer, heiterer Himmel" (: ai.keta-h m.), heid-r Adj „heiter, 
unbewölkt"; ahd. heitar „heiter, glänzend (ursprgl. vom wolkenlosen Himmel)", 
as. hedar „heiter", ags. hador ds., n. „Heiterkeit des Himmels"; auf ursprgl. 
formantischee Wesen der Ausgänge id. -to-, -tu-, -tra- weisen afries. hem-
liacht „heilicht", aisl. Heim-dallr eig. „der hell strahlende Gott" (*hai-ma-, 
Kögel IF . 4, 312 ff.). 

Lit. skaidrüs „hell, klar (von der Luft, vom Wetter)", lett. skaidrs „hell, 
klar, deutlich, durchsichtig, rein", lit. skdistas, skaistüs „hell", apr. sklstan 
acc. „rein" (: abg. cish ds.), ferner mit den Bed. „Flüssigkeit durch Mischung 
mit Wasser klarer, durchsichtig machen (s. Lit. u. sqei- „scheiden", auch 
für die folgenden slav. Worte), lit. skledsiu, skiesti „verdünnen (ζ. B. Milch 
mit Wasser)", skystas „dünnflüssig", lett. skaidlt „Getränke verdünnen", 
sKlsts „dünnflüssig" (und „rein, klar, keusch"; sJcistlt „reinigen, säubern"), 
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sKidinät „dünn, flüssig machen", Slcidrs „dünnflüssig"); abg. cisfo „rein", cisliti 
„reinigen", c&diti „seihen". 

Ygl. aus den angeführten Lit. noch Fick I 4 20f., 46, 379 f., 567 (mit fern-
zuhaltendem), Π 4 64, I I I 4 64. — S. die ähnlichen Wzln. qai- „Hitze" und 
sJcäi- „gedämpft schimmern". 

(s)q(h)ai(d)- „schlagen, puffen". 
Ai. khidäti, skhidäti „stößt, drückt, reißt", khedayati „belästigt, ermüdet", 

khidydte „ist niedergeschlagen, empfindet Qual", kheda „Hammer, Schlägel", 
kheda-h „Müdigkeit, Erschlaffung, Druck, trübe Stimmung"; lat. caedo, -ere 
„hauen, schlagen, erschlagen", caedes „Schlachten, Morden", caementum 
„Bruchstein", caelum „Meißel", caia (*caidia) „Prügel", caio, -are „hauen, 
schlagen" (Curtius 247). 

Sehr fraglich arm. xaif „stechen, Stich", xaitem „steche" und besonders 
(mit arm. e aus ei oder oi, so daß ai als -9i- aufzufassen wäre?? Doch 
liegt die Bed. sehr weit ab) xet „Hindernis, Betrug", xifam „argwöhne, 
bin ängstlich" mit altem i ^ „ B e t r ü b t h e i t , heftiger Schmerz", xirt (*khidro-) 
„stutzig, ängstlich, argwöhnisch" (Scheftelowitz BB. 28, 312; 29 ,29 ; t = 
idg. dl). 

Eine kürzere Wzf. in mnl. heie „Rammblock", mhd. nhd. hew „Schlägel, 
hölzerner Hammer, Ramme", mnl. heien „schlagen, stoßen, rammen", nhd. 
Schweiz, heien „stampfen, Hanf brechen" (Holthausen PBrB. 11, 554). 

Gleichsetzung unserer Wz. mit sqei-, sqei-d- „schneiden" (Curtius aaO., 
Osthoff MU. IV 324 ff., Pay Min. 1907, 38), hat die Bed. gegen sich, wenn 
auch -ai- als -ai- mit ei im Ablaut allenfalls vereinbar wäre. 

sqauro-8 „mit einem Gebrechen am Fußknöchel behaftet". 
Ai. khora-h „hinkend": gr. σκαϋρος „mit hervorstehenden Knöcheln"; 

lat. scaurus „ein klumpfüßiger". 
v. Bradke KZ. 34, 152 ff. (wo aber gr. σφνρόν „Fußknöchel" zu streichen 

ist; über ai. khüra-h „Huf" wohl richtiger Charpentier IF. 32, 98). 

sqat- „springen, hüpfen". 
Lat. scateo, -ere, arch, scato, -ere „hervorsprudeln, überquellen", scatebra 

„Sprudel", scatürio „sprudle hervor"; 
alit. skastu, skatau, skasti „springen, hüpfen", su-skantü, -skaciaü, -skästi 

„aufhüpfen"; gr. ίσχατάμιζεν εακάριζεν Hes. (Fick 1 4 565, KZ. 42, 288, 
Yf. LEWb. 2 s. v.); wenn westf. schqt „Laich", nfränk. schaiden (ai = wgrm. 
0) „laichen" nach Holthausen IF. 25, 150 verwandt ist (vgl. dt. Laich: got. 
laikan „springen"), ist die Wz. als sqet-: sqdt- zu bestimmen. Wegen der 
Bed. viel fraglicher ist Zugehörigkeit von mnl. mnd. schade „Zins, Wucher" 
(„*was bei einem Handel herausspringt, vorquellendes"?), westfäl. schaden 
„Ertrag geben, vom Weizen" (Holthausen PBrB. 11, 552; über ags. scäpel 
„Weberkamm", von Holthausen IF. 25, 150 als sceafiel zu scateo get, 
s. u. sqei-t- „schneiden"). 

Nicht überzeugend wird auf „hervorspringend = spitz" zurückgeführt ags. 
sceadd „Alse, Clupea alosa", nhd. mdartl. Schad(r.) ds., norw. skadd „kleiner 
Schnäpel", wozu (Lw.?) cymr. ysgadan „Häring", mir. scatän, nir. scadän 
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ds. (letztere nach Pedersen KG. I 24 aus dem Brit., was aber unnötig ist, 
wenn brit. und ir. d das ags. dd widerspiegelten), und wird weiter auf 
eine idg. Nebenform auf d bezogen; norw. mdartl. skat „Wipfel eines 
Baumes", slcata „in eine Spitze auslaufen", aisl. skata „Glattrochen" (nach 
dem spitz auslaufenden Schwänze benannt wie:) norw. skata, dän. skade 
„Elster" (s. Falk-Torp u. skate m. Lit., skade I I ; unter skat auch unannehm-
bares über got. skatts „Geldstück, Geld", nhd. Schate, slav. — als germ. 
Lw. — skolz „Vieh, Besitz"). — Über slav. kotiti „wälzen, rollen" β. Ber-
neker 591; auch lett. sketätes „toben, lärmen" u. dgl. (Prellwitz BB. 21, 164) 
ist fernzuhalten. 

sqabh- „stützen". 
Ai. skabnäti, skäbhnoti „befestigt, stützt, stemmt auf", Pf. caskdmbha; 

skambhd-h, skambhana-m „Stütze, Pfeiler", av. npaskambam „unter Pest-
machen", fraskgmba-, frascimbana- „Stützbalken, Tragbalken, Pfeiler"; 

lat. scamnum (*skahhnom, das Formans im Zshang mit dem ind. Nasal-
praesens, Pedersen IP. 2, 331) „Bank, Schemel", Dem. scabillum, scabellum 
„niedriges Bänkchen, Schemel" (mir. scamun, bret. scaon, cymr. ysgafn 
„Bank", Fick I I * 308, sind aus scamnum entlehnt, s. Yendryes De hib. voc. 
174). 

Benfey I 655, Yf. LEWb.2 s. v.; bes. Güntert Reimw. 26ff. (gegen Solm-
sens Beitr. I 201 f. Verb, von scamnum mit sqep-, sqäp- usw. „mit einem 
scharfen Werkzeug hantieren" in lat. scapulae, scabo usw.). Die ar. Binnen-
nasalierung, sowie den e -Vokalismus von av. frascimbana- (gegenüber ai. 
skdmbhana-m) erklärt Güntert glaubhaft durch ar. Umbildung von sqabh-
nach *stembh- (s. steh- „Pfosten") in ai. slabhnati „stützt", stambha-h „Pfosten, 
Pfeiler, Säule" usw. An sich freilich könnte auch skabhndti usw. analog 
den Bedeutungsverhältnissen der stabhnäti-Gruppe auf eine im letzten 
Grunde denominative Verbal Vorstellung „sich auf einen Stab stützen" zurück-
gehn, in welchem Falle lat. scamnum etwa als „Block zum Aufstellen der 
Füße oder zum Sitzen" aus „Pfosten, Stammstück" erklärt werden müßte 
(vgl. etwa seapus „Schaft, Stiel, Stengel, Stamm"); doch fehlt im Ar. ein 
skabh-, skap- solcher Bed. vollkommen, und zeigt die lat. Sippe von sca-
bere keinerlei Spur von Anwendung für „abgehauenes Stammstück". 

(s)kamb- „krümmen, biegen" und (s)kemb- ds. 
Gr. σκαμβός „krumm, krummbeinig" (die Bed. steht der von ακάζω 

„hinke" — s. sqeng nicht so nahe, daß man beide zu vereinigen brauchte, 
gegen Ehrlich Z. idg. Spr. 15); air. camrn „krumm", cymr. corn, cam, bret. 
kämm ds., gall, in Cambio-dünüm u. dgl., bret. camhet an rot „Radfelge" 
(*cambitä; über cymr. usw. cant ds. s. unter qantho- „Ecke"; schwund-
stufiges *kmb- „drehen = wenden, wechseln, tauschen" (Bed.-Parallelen bei 
Fick II* 78f.) und „zusammendrehen, fesseln" einerseits vielleicht in gall.-
lat. cambidre „wechseln, tauschen" (über kelt. Lehnformen daraus s. Vf. 
LEWb.2 s. v. mit Lit., Osthoff IF. 27, 179); mir. cimb „Tribut, Silber", 
andrerseits in air. cimbid „Gefangener", cimbe „Gefangenschaft" (oder auch 
diese aus einem Begriff „Schuldhaft, Tributpflicht"? s. zum Kelt, noch 
Pedersen KG. I 45, 118f.). 
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Arm. kam in kamakor „perversus, tortuosus", Bugge KZ. 32, 51 bleibt 
fern, s. Pedersen KZ. 39, 379. Mit e-Yokalismus: hellenistisch κόμβος 
„Band, Schleife", κομβόω „knüpfe" (kmb- in δκκαβος „Armband" Hes. als 
äol. Entw. aus *ον-καβος1 Pick BB. 6, 214. Bezzenberger BB. 16, 251), 
norw. Jiempa „Kleiderstrippe, Schlinge, Henkel" (auch „Zeug von Hanf", 
in welcher Bed. sicher von hamp „Hanf"; ob die andern daraus entwickelt? 
β. Bugge BB. 3, 103, Zupitza Gutt. 22, 113). 

Yon einer Gdbed. „krumm gehn" aus reiht man (vgl. Zupitza KZ. 36, 
73, Fick I I I 4 453, Persson Beitr. 156) an: gr. *σκέμβω „hinke" erschlossen 
aus dem Namen Σκόμβος (Bechtel KZ. 44, 358; über ακιμβός s. dagegen 
u. sqeibh-, sqi-m-b-), schwed. skumpa „hinken", skimpa „hüpfen, tanzen" 
ahd. scimpfan „Scherz treiben, spielen, verspotten", nhd. schimpfen, Schimpf 
(usw., s. Pick I I I 4 , 453, Falk-Torp u. skamfere-, von Schröder Abi. hin-
gegen auf eine versch. germ. Wz. skenab- bezogen), nhd. (nd.) humpen, hum-
peln (oder zu qeub-Ί s. einerseits Zup. Gutt. 23, andrerseits Falk-Torp u. 
humpe. Noch anders Schröder Abi. 37). 

*(s)kamb- erinnert an qamp- „biegen", auch qam da. (s. noch qantho-, 
qapena); sein Verhältnis zu (s)kemb- ist noch unklar; ebenso das zur nasal-
losen Wz. für ,,biegen"(?) oder „haken" von lit. kimbü, labti „hangenbleiben, 
sich festhaken", kabu, -eti „hangen", kaUnti „hängen", kabl'ys „Haken", 
kabö „Heftel, Haken" (aber auch e-Pormen wie kebeklis „Haken" s. Les-
kien Abi. 330), abg. skoba „fibula", russ. skoba „Klammer" (Zupitza Gutt. 
22); über die Vermutung, daß mit kabeti usw. auch *qob- „sich gut fügen" 
ursprungsgleich sei, s. unter diesem; für das von Solmsen Beitr. I 205 mit 
kimbü, skoba verb, κόφινος „Korb, Tragkorb" („^Anhänger"?) und messen. 
κίφος „Kranz" s. Boisacq u. κνφινος, der darin ein Mittelmeerwort ver-
mutet), wozu viell. aisl. höp η. „kleine Bucht", ags. hop „Ring" (oder diese 
als qö(u)b- zu qeu-, -b- „biegen"), aisl. hespa „Eisenkrampen" = ags. hcepse, 
hasp, mhd. haspe, hespe, nhd. Haspe, Eäspe, holl. hespe „Hüftgelenk", 
mndl. auch „Hacke" Bugge BB. 3, 103; Falk-Torp u. höp, haspe I). Immer-
hin steht auch neben qamp- ein nasalloses *kep-; in ai. cäpa- m. n. „Bogen", 
capald- „beweglich, schwankend, unstet", np. cap „link", eigentlich „krumm". 

sqand- „aufschnellen, in die Höhe gehn". 
Ai. skändati „schnellt, springt, spritzt", a-skandati „fällt an"; 
gr. σκανδάλη&ρον „Stellholz in der Falle" („*losschnellend"; Bed.-Paral-

lele bei Osthoff EP. I 355 f.), ακάνδαίον „Fallstrick; Anstoß, Ärgernis"; 
lat. scando, -ere „steigen, sich erheben", scäla (*scand-sla) „Stiege, Treppe, 

Leiter"; 
mir. sescaind Pf. „er sprang", Praes. scennim „ich springe", sceinm 

„Sprung", cymr. cy-chwynnu „auffahren, aufbrechen". 
Cui'tiua 166, Fick I 4 566. Gegen die Verb, von gr. σκίδνααδαι mit scando 

s. Persson Beitr. 149 a 3. 
Schwierig ist die Beurteilung des kelt. c-Vokalismus: R. Schmidt IF. 1, 75 

hält ihn für sekundär gegenüber dem α des Perfekts, Pedersen KG. I 77 
denkt zweifelnd (Reichelt KZ. 46, 311 zuversichtlich) an idg. Wechsel an 
: en; wenn ai. skand-, gr. οκανδ-, lat. scand- auf *sq0nd- (Red. einer o-
farbigen sqond-) zurückgeführt werden dürften (freilich warum gerade o-
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Stufe?) wäre die Normalstufe als idg. sqend- ansetzbar. Norw. isl. slcvetta, 
skvait „spritzen, schnellen, auffahren" hat fernzubleiben (s. Falk-Torp u. 
skvette). 

(s)qsalo-s „für große Fischarten". 
Lat. squalus „ein größerer Meerfisch (Meersaufisch?)"; anord. hvalr, pl. 

hvalir m. „"Walfisch" (/-St.), ags. hwcel, ahd. (h)wal, (h)welira „Walfisch" 
(Liden Uppsalastudier 9.1), mhd. nhd. weis (nhd. auch Waller, Weiler mit 
r aus ζ s. Solmsen KZ. 34, 541); apr. kalis „Wels" (Schräder Phil. Studien, 
Festg. f. Sievers Iff., Reallex. 951; weitere Lit. bei Osthoff Par. I 324; 
Solmsen KZ. 37, 587 gegen 34, 541; frühe Entlehnung aus dem Germ, ver-
muten irrig Mikkola Bait, und Slav. 10, Solmsen Beitr. I 122 Anm.); avest. 
leara- „ein mythischer Fisch" (Vasmer Festschr. Baudouin de Courtenay 83). 

Sehr zweifelhaft ist Zugehörigkeit von gr. ασπαλος „Fisch" (mit a-Vor-
schlag; Solmsen Beitr. I 21 Anm.; wenn ein zu σπαλάσσειν τέμνειν — 
s. *sphel „spalten" — gehöriges *οπάλος oder *σπάλά in der Bed. „Schuppe" 
vorausgesetzt werden dürfte, so eher psilotisch für *α-σπαλος „schuppiges 
Tier"; ähnlich Fick BB. 18, 141; anders Hellquist, s. Falk-Torp 1433 unter 
asp, Fischname). 

Osthoff aaO., bezüglich Form und Bed. des lat. squalus zweifelnd wie 
Schräder, zieht (Bersus Gutt. 144, 161) Verbindung von squalus mit gr. 
σκύλων „Haifischart" vor, das aber eher eine Seitenform von σκνλαξ „Hünd-
chen" ist, mit einer der häufigen Übertragungen von Namen von Land-
tieren auf Wassertiere (Solmsen aaO.; theoretisch wäre es auch als Tief-
stufe zu *sq?alos, nämlich als *sq?liom mit «(-farbigem Z, richtigen ul ver-
ständlich). 

Gegen Zuziehung von gr. φάλλαινα, φάλλη „Wallfisch" (Kluge KZ. 26, 
89, Hoops Engl. Stud. 28, 92 if., Osthoff aaO.) unter Ansatz sq«h- spricht 
bes. das lat. hallaena (s. Yf. LEWb.2 734, Persson Beitr. 797f. a 5). Unver-
wandt ist auch gr. πέλωρ „Ungeheuer" (früher Solmsen KZ. 34, 540 f. nach 
Benfey und Froehde, neuerdings Bechtel Lexil. 275 f.). 

Benennung des Tieres nach der Farbe (Uhlenbeck Ark. f. nord. fil. 15, 
154 vergleicht av. Irüla- „schwarz, schwarzblau") ist nicht gestützt. Be-
achtenswert sind finn. Anklänge, s. Hoops aaO. 

sqei- „schneiden, trennen, scheiden", Erw. von seq- (vgl. lat. sectvum, abg. 
söcivo). Anlaut ζ. T. auch sie- und aspiriert sqh-, sich-, wie auch in 
den Weiterbildungen. 

Ai. chyäti „schneidet ab", Ptc. chata-h, cliitd-h „abgeschnitten", kaus. 
chüy-äyati; 

av. fra-sänam „Zerstörung, Vernichtung", wohl auch sä- „wehren" (s. Bar-
tholomae Wb. 1001, 1569). 

Gr. σχάω (Impf, εσχων, Inf. κατασκαν), σχάζω „ritze, schlitze auf" und 
„lasse fallen, schlaff herabhangen, hemme, stehe offen" (letztere Bedd. 
wohj aus der Vorstellung „geschlitzt sein und daher herausfallen lassen"), 
σχάσις „das Bitzen, Schröpfen; Loslassen", σχάαμα, σχασμός „Einschnitt" 
σχαστήριον „Lanzette, Riegel", σχαστηρία „das (zur Abtrennung der Zu-
schauer dienende) Seil vor der Rennbahn" (σχάω aus skhaiö; Vermittlung 



542 sqei-

mit lat. secä-re unter einer Baeis sekhü-, Hirt Abi. 108, trifft kaum das 
Rechte). 

Lat. scio, scire „in Erfahrung gebracht haben, wissen" („scheiden, unter-
scheiden im geistigen Sinne), desctsco, -ere „abtrünnig werden, sich los-
sagen", sctsco, -ere „(*durch Abstimmung entscheiden = ) beschließen, ver-
ordnen" und (nach scio) „zu erfahren suchen", plebiscitum „vom Yolke ge-
fällte Entscheidung", scHtus „gescheit" (wie mhd. geschlde, nhd. gescheit, das 
zur erw. Wzf. sqei-t-). 

scio nicht als *zgh-io zu gr. εχω (Nazari Riv. di fil. 37, 367 ff. nach Dar-
bishire) oder als sq^io zu seql- „sagen" (Linde LUA. 1898, 5tf .) ; 

mir. scian „Messer", cymr. ysg'ien „Messer, Schwert" (*sqei-eno- oder 
*sqli-eno-, wenn ysgien ir. Lw., sonst -eno-). 

Aisl. skeggia „Beil" (*skoiä), skeina „leicht verwunden" (Trautmann Grm. 
Ltges. 48 nach Persson); ferner als „*abgespaltenes Holzstück, Latte u. 
dgl.", mhd. scMe m. f. „Zaunpfahl", age. scla m. „Schienbein", woneben 
(vgl. ahd. bla: Uni „Biene") ags. scmw, scin-bän „Schienbein", ahd. scina, 
scena „Schiene; Röhre; Schienbein", auch „Nadel", norw. mdartl. skeina, 
skeima „größere, dünne Platte", skima „große Scheibe", skina „kleine 
Scheibe" (s. zur Gruppe bes. Falk-Torp u. skinne; gegen Bgm.s IF . 9, 
352 Anreihung von dt. Schinken s. u. sqeng- „hinken"); afries. skidel Arm-
knochen" (hieher, wenn -dta-Formans; zu sqeit-, wenn Ζα-Formans), west-
fläm. schier „Holzblock" (*$ki-ro-; F i c k H I 4 462f.) ; von „»unterscheiden" 
aus wahrscheinlich ahd. skerl „sagax, acer ad investigandum" (*skeiro-; 
Bgm. IF . 6, 92 f.; aber nicht got. skeirs „klar, deutlich", das zu skäi- „ge-
dämpft schimmern"), sciaren „rasch zurecht oder fertig macheu", ags. sciran 
„unterscheiden, entscheiden, von etwas loswerden" (aber gr. κίραφος „Fuchs" 
ist nicht „der Schlaue", Wood Cl. Phil. 3, 76, sondern „der rotgelbe": κιρρός 
„gelb"). 

Lett, sk'ien-e, -s „der Brustknochen beim Federvieh" (wie sk'ieta, sk'iete ds.) 
und „Schiene, das Eisen unter der Schlittenkufe" (nicht nach Falk-Torp 
u. skinne aus dem Germ.; lett. sk'ieva „Spalte im Holz" und lit. skivfjtas 
„Fetzen" haben wohl ν aus dv-, so daß zur d-Erw. lit. sMedziu, lett. sk'ieeu). 

Aus dem Slav, hieher (Zubaty AfslPh. 16, 385, Berneker 128) abg. cSv-
nica „λύρα" (eig. „fistula"), russ. cövfe „Griff, Handhabe" (wie ags. helma 
ds. zu sqel- „spalten") und „Schienbein", cevka „Spule, Röhre; Schienbein 
des Pferdes", skr. cijev „Spule; Schienbein; Flintenlauf' usw. (s. Berneker; 
zur Bed. „Spule" vgl. ahd. spuolo, spuola „Weberspule, Röhre, Federkiel" 
von spei- „spalten") woneben mit Palatal lit. seivä „Rohrspülchen im Weber-
schiffchen", lett. saiva „Weberspule" (Berneker aaO. m. Lit.; bsl. qöi-ua, 
(s)/cei-ua, (s)köi-ua, kaum mit u aus du zur Wzerw. skei-d-). 

Ygl. im allgem. Persson Wzerw. 39, Beitr. 826 f., Bgm. IF . 6, 92 f., Fick 
I 4 143, 567, I I * 309, I I I 4 462f. 

D e n t a l e r w . sqei-d-, -t- (d, t ζ. T. ursprünglich praesensbildend, ζ. T. 
das nominale Formans -to-): 

Α. Formen auf -t-: in der Bed. „Auescheidung" (wie ahd. sc%<m von 
der -cZ-Form, auch ags. scadan „ausgießen"), nir. sgeith „act of spewing, vo-
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miting, shedding", cymr. chwydu, bret. c'houeda „sich erbrechen", Pedersen 
KG. I 77 in Verbesserung von KZ. 38, 389. Gegen Morris-Jones' Welsh. 
Gr. 143 Verb. m. spieu- „speien" spricht der Anlaut). 

Air. sclath „Schild", cymr. ysgwyd, abret. scoit, nbret. skoed ds. = abg· 
stifo „Schild" (ursprgl. „Brett", wie got. skildus: sqel- „spalten"; vgl. Hoff-
mann BB. 15, 289, Fick I I 4 309, I I I 4 463, Pedersen KZ. 40, 175), woneben 
mit Abtönung apr. staytan (lies scaytan) „Schild" (nicht nach Brückner 
AfslPh. 20, 499 aus poln. ssczyt entlehnt; s. zuletzt Trautmann Apr. 435) 
und vielleicht lat. scütum ds. (wenn nicht als *skeutom zu sqeu-t- „decken"). 

Aisl. skld n. „Scheit, Schneeschuh" („Ski"), ags. seid „Scheit"; ahd. seit 
„Holzstück, Scheit" (idg. *sqeito-, oder eher nach Osthoff MU. IV 330 
*sq!to-)i mhd. schtten „spalten", schaden „trennen, scheiden", geschlde „ge-
scheit, schlau", aisl. skldi n. „scheide"; ablautend mhd. scheite „Holzspan" 
und (jung · 8· Brgm. ΙΓ. 6, 93 a 1), ahd. scidön „scheiden", scidunga „Schei-
dung", mhd. schit, -des m. „Scheidung, Unterscheidung". 

Got. skaidan „scheiden", ags. seädan „scheiden, zerstreuen, ausgießen" 
(so auch mnl. scheiden „Blut vergießen"); 

ahd. seeidan (Ptc. ki-seeitan) „scheiden" (zum germ. Vokalismus s. Bgm. 
IP. 32, 179 ff, Grd. Η 2 3, 122); 

aisl. skeid n. „Stück Raum oder Zeit, Laufbahn", norw. auch „Fahrweg 
zwischen den Äckern eines Hofes", as. sketh m. Unterschied", mhd. scheit 
f. „Scheidung, Wasserscheide"; ags. scßda, mnd. Schede „Scheitel", and. ps. 
scefhlo, sceithlo „Scheitel", mnd. schedel m., schedele f. ds, ahd. sceitilo ds.; 

Aisl. skeid, pl. -ir f. „Weberkamm, Löffel, Kriegsschiff", PI. „Schwert-
scheide" (eig. die beiden Holzscheiben in dieser", Falk-Torp u. skede), ags. 
scäep, sceap, ahd. seeida „Scheide, Unterschied, Schwertscheide", as. skethict, 
skedia „Schwertscheide"; ags. scapel „Weberkamm" (nicht nach Holthausen 
IF. 25, 150 zu lat. scateo). 

Wohl auch mhd. schedel „Schädel, auch Trockenmaß", mnl. schedel „Schale, 
Schuppe, Deckel" (ndl. scheel „Deckel"), mnd. schedel, schidele „Schachtel" 
(*skipla-; vgl. z. Bed. ahd. SQäla „Schale" u. dgl. unter sqel- „schneiden"). 
Vgl. zu diesen germ. Gruppen bes. Falk-Torp u. skede, skei; auf einem 
fo-Ptc. von sqelt- oder sqei-d- (dann lat. scissus) beruht ahd. scesso „rupes" 
(Kögel PBrB. 7, 184 f., Osthoff MU. IV 82). Über ahd. scindan, scintan 
„schinden, spalten" s. u. sgen- „abspalten". 

Über abg. ebtq, cisti „zählen, rechnen, (geschriebenes) lesen", lit. ska -
ψ ί „zählen", heute meist „lesen" (Osthoff MU. IV 328, Zubaty KZ. 31, 13, 
Zupitza Gutt. 150 f.), s. vielmehr u. qtei- „worauf achten". Über abg. cqsib 
„Teil" s. *qen- „kratzen" (Lit.). 

Β. Formen auf d (trotz Güntert Reimwortbild. 30 f. nicht erst aus sqei-t-
nach bheid- „Andere" umgebildet); im Ar. und Arm. mit sk-, im Bait, 
mit sq-: 

ai. chinätli, chintte „schneidet ab, spaltet", Kaus. chedayati, cheda-h 
„Schnitt, Abschnitt", chidrä-h „durchlöchert", n. „Spalt, Loch", chidird-h 
„Axt, Schwert" (: ao. sidara-, gr. οκιδαρός, ahd. scetar, lett. sFidrs „un-
dicht"; vollstufig lit. skied-rä); av. (Burg KZ. 29, 358 ff., Bthl. Wb. 1547, 
1580) avahisidyat „er möge zerspalten", sidara- n. Loch, Öffnung, Riß", 
balüci sindag „spalten". 
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Arm. ctim „ritze mich, zerkratze mir mit den Nägeln die Haut" (Meillet 
Msl. 8, 296, Hübschmann Arm. Gr. I 5Ö0). 

Gr. σχίζω „spalte, trenne", σχιστός (= ai. ά-chitta-h, lat. scissus) „ge-
teilt, getrennt; teilbar", σχίδαξ „Splitter, Schindel", σχίζα „Scheit", σχιν-
δαλμός, Koine σκινδαλμός „Holzsplitter", ανασχινδνλεύω „spieße auf", σκι-
δαρόν, -αραιον Hes. Makedon. σκοιδος" αρχή τις παρά Μακεδόσι τεταγμένη 
επί των δικαστηρίων Hes., auch ταμίας u. dgl. (s. Fick KZ. 22, 215, Bezz. 
BB. 7, 65, Solmsen KZ. 34, 550, Kretschmer KZ. 38, 137; „entscheidende 
Behörde", „ταμίας" :τεμ-νώ). 

Lat. scindo, -ere, scidl, scissum „schlitzen, zerreißen, spalten". 
Mbret. squeigaff, nbret. skeja „schneiden" (-£- aus -dj-, Loth Rc. 20, 354, 

Gdf. skidjö, Pedersen KG. II 613). 
Cymr. ysgwydd (skeid-), corn, scuid, bret. scoaz „Schulterblatt" (Fick I I 4 

309; vgl. zur Bed. lat. scapulae u.sqgp-); 
air. sciath „Schulterblatt, Schwinge" (ß statt ä nach sciath „Schild"; 

Pedersen KG. I 76, 112; nicht überzeugend erwägt Pedersen KZ. 39, 422 
"Verwandtschaft von arm. cit „Hals" als *sqido-); 

cymr. cwys „Furche" (vgl. Fick I I 4 76, wo aber lat. caedo verglichen 
wird, Yf. LEWb.2 u. scindo, Morris-Jones Welsh. Gr. 127). 

Ahd. sci$an, ags. scitan, aisl. shlta „scheißen" (*„ausscheiden"), mhd. 
schlse f., aisl. skitr m. „Durchfall" (s. Osthoff MU. IY 327 f.; zur Bed. vgl. 
oben nir. sgeiih usw., sowie excrementum, σκώρ : sqer- „scheiden = schnei-
den"). 

Ahd. scetar „dünn, lückenhaft", mhd. schiter(e) ds., nhd. schitler (*shidro-, 
= ai. chidrd- usw.; Hoffmann Γέρας 42ff., Persson IF. 35, 213). 

Ohne anl. s- vielleicht aisl. Mt f. „aus einer Tierhaut gemachter Sack" 
(Fick I I I 4 89, Falk-Torp u. hit). 

Lit. shiedsiu, skiesti „trennen, scheiden", Iter. sMidyti (: got. skaidan, 
s. Brgm. IF. 32, 193, ai. chedayati), skiedrä „Span", skiemenys pl. „der beim 
Weben durch die Trennung der oberen und unteren Fäden vermittelst der 
Hevelten entstandene Baum, durch welche das Schifflein geworfen wird", 
skaidulios (?) „Flachsfasern" (wie späliai „Flachsschäben" von *spel- „spalten"), 
paskysti „sich zerstreuen", ganf/klos aspkydusios „zerstreute Weiden"; ohne 
anl. s- (durch diss. Schwund?) wohl auch sukldqs „zerlumpt, zerfasert" 
(Persson Beitr. 148); 

lett. sJciedu, SJciesl „scheiden, trennen, zerstreuen, vergeuden", SJciedet 
„in Teile zergehen", skiemeM pl. „die über den Weberhefteln sich kreuzen-
den Fäden", stildu, sJcist auseinander fallen, zergehn", slcidrs „undicht, dünn", 
skaida „Span". 

Aber eine ursprünglich versch. Gruppe sind lit. skiedsiu, skiesti „ver-
dünnen, z. B.Milch mit Wasser", skystas „dünnflüssig", lett .skaidlt „Getränke 
verdünnen", sklsts „dünnflüssig" (und „rein, klar, keusch", was aber 
nicht nach v. d. Osten-Sacken IF. 33, 193 auf Einfluß des russ. cistyj be-
ruht), sKlstit „reinigen, säubern", süldinat „dünn, flüssig machen", slcidrs 
„dünnflüssig", die zu lit. skäisias, skaistüs „hell glänzend, hehr, strahlend", 
apr. skistan Acc. „rein", lett. skaldrs „hell, klar, deutlich, durchsichtig, 
rein" gehören (s. sqäi- oder skai- „glänzen, strahlen"), wie auch abg. 
(usw.) cisfo „rein", cistiti „reinigen" cestq, cestiti „reinigen", cMiti „seihen" 
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(s. PedersenIP. 5, 73, Ark. f. nord. fil. 20, 283, Berneker 122f. m. Lit., 128, 
157f.). 

Ygl. zu diesen Dentalerweiterungen Curtius 109f., 145, 247, OsthoffMU. 
I Y 324ff., Fick I * 143, Ι Π 4 462 f., Zup. G. 150f. (Lit.), Bgm. I F , 6, 92f., 
Persaon Beitr. 148 f., 883. 

L a b i a l e r w e i t e r u n g e n : 
sqei-p-: ahd. scivaro „Holz- oder Steinsplitter", nhd. Schiefer, mnd. 

schever, mengl. schwere, nengl. shiver „Splitter oder Scheibe aus Stein, 
Schiefer, Dachschindel, Abfall von Hanf" ; mhd. Scheie f. „Abfall beim 
Flachsbrechen", nhd. Schabe, engl, shives „Flachsabfall; ferner (als „ab-
geschnittenes walziges oder plattiges Stück eines Stammes") aisl. sMfa, 
as. sklia, ahd. sciba „Scheibe, Rolle, "Walze", nhd. Scheibe (nicht nach Falk-
Torp u. skive zu sqeibh- „schief"), "wozu aisl. sklfa „spalten, in Scheiben 
teilen", fnnd. schwell „rollen", mhd. scMben „rollen, Kegel Scheiben" (Kegel 
schieben durch Entstellung), afries. skwia „teilen". 

Gr. σκοΐπος' ή εξοχή των ξύλων, εφ' ων ειοι οι κέραμοι Hes. (nicht 
„Töpferscheibe", sondern die Grundbalken, auf denen die Ziegel ruhen, 
Boisacq 877); σκίπων „Stab, Stock" (eig. „""abgespaltener Ast"; merkwürdig, 
aber doch nicht für eine Gdbed. „stützen" auszubeuten, ist die dabei als 
Denominativ einzuschätzende Nasalbildung οκίμπονς „Ruhebett" aus *σκψπε-
πονς, οκίμπω oder ακίμπτω ,,οκήπτω", wofür das Vorbild noch nicht ge-
funden ist, s. Güntert Reimwortbild. 29), lat. scipio ..Stab" (vgl. zu diesen 
Gruppen Zup. G. 156, Uhlenbeck PBrB. 27,131, Boisacq 877, Persson Beitr. 
884 und über ihr Verhältnis zu gr. σκήπτρον, lat. scäpus usw. das unter 
sqep- bemerkte); weiteres wahrscheinlich die unter keipo- „Pfahl" be-
sprochene Gruppe von ai. gepa-h, lat. cippus, alb. &ep·, russ.-skr.-ksl. cepiti 
„spalten", russ. mdartl. cSplnka „Stock, Stab", ocepz „Brunnenschwengel" 
usw. (Zup. G. 156, KZ. 37, 401, Berneker 125 m. Lit., der aber Ablaut-
entgleisung zu scepati „spalten" vorziehen möchte. 

Vielleicht hierher nach Petersson KZ. 46, 130 f. ai. cipyam „eine be-
stimmte Hautkrankheit" (cipya-h „ein bestimmter Wurm", cipita-h „ein 
bestimmtes giftiges Insekt" lassen keine Gdbed. erkennen, könnten aber 
immerhin als „grabend, stechend" oder dgl. vermittelt werden) und gr. 
οκοίψ · ψώρα Hes. (von sich „absplitternder, schuppenartig ablösender" 
Haut). 

sqei-b-: got. skip η. „Schiff, Boot" („""ausgeschnittener, gehöhlter Ein-
baum"), aisl. skip η. ds., ags. scip n. ds., ahd. seif, scef „Schiff, Weber-
schiff" auch „Gefäß", seiphi n. „phiala", mhd. schipfe „Schaufel, Grab-
scheit". Wahrscheinlich (als „zerschneiden = richtig verteilen") aisl. skipa-, 
-aäa „zuteilen, bestimmen, ordnen, anordnen", mnd. schippen „schaffen, 
ordnen", aisl. skipta „teilen, entscheiden, wechseln", ags. seiftan „bestimmen, 
ordnen, teilen", mnd. schiften, schichten „teilen, ordnen"; 

lett. skibit „hauen, schneiden, ästein" (freilich von Leskien Abi. 341, 
Solmsen Beitr. I 212 als Ablaut neben lit. skabyti „abreißen" betrachtet). 

Persson Wzeiw. 177 a 1, Uhlenbeck P B r B . 27, 131, Falk-Torp u. skib, 
Persson Beitr. 884 (über gr. ξίφος, σκίφος s. aber Boisacq 679). 
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sqeibh-, -p-, nas. sqi-m-b- „schief, hinken(d)". 
Aisl. skeifr „schief", ags. scdf, scab ds. (in scaf-fdt „schieffüßig"), mnd. 

schef ds. (nhd. mdartl. scheif), woneben (wohl als *sqeipos, Brgm. I 2 207) 
mhd. (md. nd.) schief, und (als germ. *skibba-) hess.-fränk. schepp „schief", 
sowie (als germ. *skippa-) mhd. schipfes Adv. „quer". 

Lett. sJclbs „schief", s/cieb-u, -t „schief neigen, kippen"; gr. σκίψαι· 
δκλασαι. Αχαιοί Hes. 

Nas. gr ακιμβός „lahm", σκιμβάξειν „hinken" (u. dgl., s. Ehrlich aaO. 
und Boisacq s. τ.; gegen Solmsens Beitr. I 215 Yerb. m. ακάζω „hinke" 
als *sqeng-uos spricht bes. σκίψαι). 

Zup. Gl·. 43, Ehrlich aaO., Persson Beitr. 156; Falk-Torp u. skjev (auch 
scwe, wo mit Unrecht die zu sqei-p- „spalten" gehörige Gruppe von ahd. 
sciba „Scheibe" angereiht wird), Fick I I I 4 464, auch 43 (die Sippe von dt. 
kippen s. u. geibh-; mir. scibud „rücken" stimmt in der Bed. nicht). 

Idg. sqei-p-, -bh- ist wohl erw. aus sqei-, vgl. sqai-uo-s (sqai-uo-s) „schief, 
link"; neben mhd. schie-f steht glbed. schie-c; über solches nicht mit einigem 
Verlaß in ältere Zeit verfolgbares skei- „schief" im Germ. s. Fick I I I 4 

463 {ski-, skik-), vgl. auch 467 (S/CM- IV). 

1. (s)qeu- „herrichten, ausführen". 
Gr. σκεύος η. (meist pl.) „Gerät, Rüstung", σκευή „Rüstung, Kleidung, 

Tracht", σκευάζω „bereite, richte an; putze aus; bewaffne; stifte an"; 
aisl. heyja (Praet. hada), ags. hegan „ausführen"; 
abg. prSkutiti „zieren, schmücken", ksl. kutiti „machinari", u-kutiti 

„κατασκενάζειν", iech. kutiti, kutati „treiben, tun, zetteln, schäkern", auch 
(refl.) „wühlen, graben, schüren", iech.-poln. s-kutek „Tat, Wirkung". 

Zupitza G. 122, Berneker 654; die slav.Worte beruhen auf einem *qou-ta 
etwa „Angesicht". 

Die germ. Worte besser nicht nach Fick I I I 4 66, Falk-Torp u. hugge zu dt. 
hauen (s. idg. qäu-); nicht überzeugend über die griechischen Prellwitz2 416. 

2. (s)qeu- „bedecken, umhüllen", auch mit zahlreichen Erweiterungen; 
vgl. im allgemeinen bes. Curtius5 166, Osthoff MU. 4, 159 f., Persson 
Wzerw. 44f., Beitr. 182ff. 420, Fick I 4 27f., 142, 566, I I 4 89, I I I 4 

90, 92, 96, 465 f., 468 f., Zupitza Gutt. 127 f., 153, Johansson IF. 19, 
128 ff. Die Gleichsetzung mit Wz. qeu- „wölben, hohl" unter „be-
decken = um etwas herumhüllen; umwölben; wölben; Wölbung nach 
außen" (Johansson aaO., Yf. LEWb.2 u. cunnus, Boisacq u. κνπη, 
κύτος) verdient stärkste Skepsis. — Ablaut ζ. T. von einer Set-Basis 
sqeuäx- (: sqn-; Hirt Abi. 106). — Iran, und arm. Formen mit Anl. 
qh- (Bartholomae BB. 10, 290 m. Lit.) sind noch nicht sicher beur-
teilt (s. Bartholomae Stud. I I 57, Persson Beitr. 420). 

Ai. skunäti, skunoti, skäuti „bedeckt"; vermutlich auch (Zubaty KZ. 31, 
12) chavi-, chavt f. „Fell, Haut, Hautfarbe, Schönheit" (: got. hiwi usw.? 
Zupitza Gutt. 207, ELZ. 40, 251, s. u. hei- in Farbbezeichnungen; die Ver-
bindung von chavi- mit hiwi schließt trotz Uhlenbeck KZ. 40, 560 die Zu-
gehörigkeit beider zu sqeu- nicht aus. — Bartholomae, Airan. Wb. 1585 
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vergleicht mit chavi- zugleich av. sun „menschliche Haut" — mit palata-
lem Anlaut, daher fernzuhalten — ufid das weißruss. Lw. lit. skürä „Haut"). 

Höchst fragwürdig (Petersson IF. 34, 233) ai. kotambaka- m. eine Art 
Zeug" (*kötra-l), küttära- m. „wollenes Tuch, wollene Decke" (*kutra-1), 
ut-küta- m. „Sonnenschirm" (*küta-, kütra- ?). Redupi. ai. ku-küla „Hülsen, 
Rüstung" (Persson Beitr. 183; die Bed. „Hülsenfeuer" durch Anschluß an 
küdayati „versengt", worüber s. u. qeu- „anzünden"; über das von Persson 
verglichene apr. kekulis „Badelaken" s. vielmehr Trautmann Apr. 355; auch 
lat. cucullus, cuculio „Kapuze, Düte", das nach Holder Akelt. Sprachsch. 
I 1183, Vf. LEWb.2 und Thurneysen Thes. s. v. kelt. Ursprungs sein 
dürfte, bietet keine verlässliche Entsprechung). 

Arm. ςΐιν „Dach, Decke" (*skeuo-, Scheftelowitz BB. 28, 294, Meillet Msl. 
18, 377); mit anl. qh- (s. o.) arm. XUQ „Stube" (v. Patrubany IP. 13, 163; 
Gdf. *qhü-skho-, allenfalls zur s-Erw.), fraglicher xavar „dunkel" (*qhouo-, 
Formans arm. -ar), xev „töricht" (eigentlich „geistig verfinstert"? Patru-
bany IF. 14, 57 f.), xu-p' „Deckel", xul, xlik „Hütte", xlay (*qhülati-) „weib-
liche Kopfverhüllung, Schleier; Kleid" Petersson KZ. 47, 282, der nicht 
überzeugend auch ai. khola- „Art Helm, Regenhut", russ. usw. suba „Pelz" 
als verwandte gÄ-Formen auffaßt). 

Gr. σχννια PI. „Brauen", buoxvviov „Haut oberhalb der Augenbrauen" 
(vgl. ai. skunati); σκύλος η. „Tierhaut, (Nuß)schale", ακνλον abgezogene 
Tierhaut" (nicht zu οκύλλω „zerreiße, schinde", wie δέρμα : δέρω wegen 
des ν von:) ακνλον „abgezogene Tierhaut, dem getöteten Feinde abge-
nommene Rüstung" (kaum zur «-Erw. von seq- „schneiden", lat. secü-ris 
usw.), allenfalls, doch sehr unsicher, κώας, PI. κωέα „Fließ" (s. Boisacq s. v.). 

Lat. obscürus „*bedeckt" = „dunkel". Vermutlich hieher (vgl. zur Bed. 
lett. küja „cunnus", cymr. cwthr „anus", gr. κνσσαρος „anus" usw., s. u.) 
lat. cülus „After" (wohl aus *qü-los; an sich möglich vom lat. Standpunkt 
aus wäre auch *qüdh-slo-, Brugmann 1 2 705, 769, oder qüt-slo-; qük-slo-; 
s. Vf. LEWB.2 s. v.; av. süra- m. „Loch" hat idg. r wie arm. sor, s. u. 
keu- „schwellen; hohl"), vgl. (nach Osthoff MU. 4, 16 Anm., Stokes BB. 11, 
70, Fick I I 4 94, Persson Beitr. 183 Anm. 1) air. cül, cymr. usw. eil „Rücken" 
(Bed.-Verschiebung ähnlich wie in frz. reculer; gegen Entlehnung der kelt. 
Worte s. Stern ZfceltPh. 4, 577. Vgl. die s-Form mnd. schal „Versteck". 
cülus nicht nach van Helten ZfdtWtf. 11, 56 als „gewölbter Körperteil" zu 
keu- „schwellen; hohl"). 

Air. cül (*qü-lä) „Versteck" = cymr. usw. eil, ysgil „Versteck"; wohl 
ir. cuardn, cymr. curan „Schuh" s. Persson Beitr. 186 Anm. 2, 822 gegen 
Zupitza KZ. 37, 399, Pedersen KG. I 176; wieder anders Berneker 151 zw.: 
als „Stiefelschaft" zu lit. kiäuras „durchlöchert, entzwei", urspr. „hohl", vgl. 
kidur-medis „Holunderbaum", lett. caürs „was ein Loch hat, hohl ist", caür 
Praep. „durch, hindurch"). 

An. skjä, norw. skjaa „Scheuer" (*sqeua), wohl auch anord. ha f. „Haut'' 
in hross-ha u. dgl.; *sqmä), an. skali „Hütte, Schlafzimmer" (germ, ska-
walans. Falk-Torp u. skaale; anord. sky (*sqeUio-) „Wolke, bedeckter 
Himmel", age. seeo, as. scio „Decke, bedeckter Himmel, Wolke" (nicht 
nach Fick III* 462 zu got. skeinan „scheinen"; ohne s- vielleicht got. hiwi 
„Schein, Aussehen", s. u. kei- in Farbbezeichnungen); ags. scua, seuwa 
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„Schatten, Dunkel, Schirm", ahd. scuwo, scü m. „Schatten", sclo-c(h)ar n. 
„Spiegel", eigentlich „Schattengefäß", anord. skuggi m. „Schatten, Schatten-
bild, Gespenst" skugg-sja f. „Spiegel", got. skuggwa m. „Spiegel" (diese 
Sippe nicht besser zu schauen, wie ζ. B. Feist 239); ahd. skvgin{a), mhd. 
schiune, nhd. Scheune („Obdach"), norw. mdartl. skyggne m. „Hütte, Scheune, 
Schlupfwinkel" (nicht annehmbar erwägt Persson Beitr. 186 für die ahd. 
snord. Form -g- = idg. k) anord. skaunn „Schild"; anord. sküme „dunkel", 
skumi m. „Zwielicht, Dämmerung", mnd. schummer „Dämmerung" (: lett. 
skumt; vgl. Falk-Torp u. skummel, skumre); anord. hum f. „Zwielicht", 
hyma „dämmern, dunkel werden"; vielleicht anora. sküm, ahd. scüm „Schaum" 
(wenn „deckendes"); 

anord. skjöl n. „Versteck, Zufluchtsort, Schutz, Scheune", skjöla „Bütte, 
Kübel" („Verwahrungsraum"), ablautend mnd. schul n. „Versteck", afries. 
skül „Versteck", nnd. auch „Schutz, Schuppen", wovon anord. skyla „be-
schirmen, beschützen", mhd. schulen „verborgen sein, lauern, lugen"; 

ahd. scür m. „Wetterdach, Schutz" (: lat. öbscürus, lit. skürä), mhd. 
schür „Obdach, Schirm", anord. skür „was die Schale der Mandel umgibt", 
aha. sküra, sciura (*skürja) „Scheuer, Scheune" (nicht besser Sütterlin IF. 
29, 128: *sküb-ra, zu dt. Schuppen, Schupfen)·, mit Formans -ko- (oder 
von der Wzf. auf -k) und Dehnstufe ö\u] wahrscheinlich got. sköhs, anord. 
skör, PL sküar, aha. scuoh „Schuh" (Zupitza Gutt. 153, Trautmann Grm. 
Ltges. 26, eigentlich „deckendes Oberleder des Schuhes", vgl. o. ir. cua-
rün „Schuh" und von der ί-Erw. cymr. esgid „Schuh"; mndl. schoe „Schwert-
scheide, Futteral"). 

Lit. kevalas „Eierschale", lett. cäula „Schale, Hülse" (s. Endzelin BB. 
29, 193 m. Li t , Zupitza KZ. 40, 251); lett. küja „weibliche Scham" (Persson 
Beitr. 562); ganz fragwürdig lit. kuveiis „sich schämen" („*sich bedecken, 
die Augen bedecken"? Lewy KZ. 40, 423; ebenso unsicher ist die Ver-
bindung von dt. Scham, mit *kem- „bedecken"); lett. skaut „umarmen"; 
lett. skumstu, skumt „traurig werden" („obscurari"); lit. skürä „Leder, 
Baumrinde", lett. skura „Hülse, Schale, Haut" sind weißruss. Lwe. 

G u t t u r a l e r w e i t e r u n g (s)qeu-k-: 
Ai. koga- m. „Behälter, Faß, Kufe, Kasten, Schote, Hülse usw." (spät 

auch koisa-, das vielleicht idg. *qouso- oder aber ind. Entw. aus koga- ist; 
letzteres trotz Fick 1 4 27, nicht umgekehrt aus kosa-; s. Bartholomae IF. 
1, 191 f., Johansson IF. 2, 18ff., "Wackernagel Ai. Gr. I 225, Scheftelowitz 
BB. 28, 148, Persson Beitr. 184 f., auch zu den flgd. Worten), kogaka- m. 
„Ei, Hode, Gehäuse", wohl auch (Petersson IF. 34, 235) ai. kugumbha- m. 
„Krug, Wassertopf der Einsiedler", kugapa- m. „Trinkgeschirr", kugaya-
m. „Zisterne"; kuksi- m. „Bauch, Mutterleib, Degenscheide, Höhlung"; npers. 
kus „weibliche Scham" ('s aus k, nicht aus ks;· s. Persson aaO.); av. kusra-
„sich wölbend, hohl", vikusra-, hankusra- „sich auseinander-, zusammen-
wölbend" (Geldner Metr. 159, Bartholomae IF. 1, 491 f., Airan. Wb. 475, 
1436, 1770; die Bed. erinnert sehr an qeu-q-, qeu-g- „krümmen, wölben", 
doch ist neben letztern ein *qeu-k- anderweitig nicht sichergestellt; also 
immerhin eine gewisse Stütze für die Bedeutung'skonstruktion „bedecken" 
= „herumwölben"). 
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Lit. küsjjs (plur. Msjjs), lett. Jcüsis, küsa „weibliche Schamhaare" (*qüki-
oder *qüksi-; J. Schmidt KZ. 25, 126, Froehde BB. 16, 196; ai. qusi- m. 
„Höhlung" gehört zu keu- „hohl; schwellen"); lit. kiduse „Hirnschale, Schädel", 
kiav&is „Ei, Hode", preuß.-lett. Jc'ausis „Ei" (Johansson IF. 19, 129; Ver-
bindung dieser Worte mit anord. hauss „Schädel", Wz. qeu-s-, die lit. sz 
= idg. s voraussetzen würde, ist kaum vorzuziehen. Lit. bei Persson Beitr. 
185). Lit. k'ausas „großer Schöpflöffel", lett. kaiiss „Schale, Schüssel, Napf, 
Kochlöffel" sind nicht Lw. aus russ. Uovs (s. Leskien Nom. 194, Brück-
ner KZ. 45, 102; eher umgekehrte Richtung der Entlehnung, s. Persson 
aaO.), sondern urverwandt mit anord. hauss. 

D e n t a l e r w e i t e r u n g e n (bzw. Bildungen mit Dentalformantien): 
(s)qeu-t-: 
(Ai. cuti- f. „After", wofür Johansson IF. 19, 129 c- statt k- aus einer 

Hochstufe *cot = qeut- annimmt, ist wohl lautmalend nach Uhlenbeck Ai. 
Wb. 92). 

Gr. οκντος „Haut, Leder", έγκυτί, εγκντίς „bis auf die Haut", κύτος 
„Hülle, Haut" und „Gefäß, Urne, Höhlung oder Wölbung eines Schildes, 
Panzers" (Froehde BB. 14, 100), κντίς „kleiner Kasten, Büchse" (über κντι-
αος „Medicago arborea L." s. Boisacq s. v.), κναός · ή πνγή; η γνναικεΐον 
αιδοϊον Hes. (und Hrnd., s. Boisacq; *κντ~ιος oder *κυΰ-ως), κύτ(τ)αρος 
„Höhlung, Wölbung, Bienenzelle, Eichelnapf", κύοσαρος „anus" (*κντ^αρος; 
J. Schmidt Voc. I I 351 Anm.; über das von ihm zunächst verglichene lat. 
cuturnium „vas, quo in sacrificiis vinum fundebatur" s. Vf. LEWb.2 s.v.); 
über κύσ&ος, κνατις s. die Wzf. qeu-s-, 

Lat. cutis „Haut"; cunnus „pudendum muliebre" (*qut-nos, s. Johansson 
IF. 2, 19, 129; nicht nach Luft KZ. 36, 146 samt κνσ&ος, das *χνδ-ϋος 
sei, zu ai. khuddti „futuit"; auch nicht als „Stinker" von cunire „stercus 
acere", van Helten ZfdtWtf. 11, 55a 1); zweideutig ist scütim „Schild" 
(zu οκντος, oder eher als *sqoito- zu apr. scaytafi „Schild" und — abl. — 
mir. sciaih, cymr. ysgwyd, aksl. stifa „Schild"). 

Cymr. cwd „Hodensack" (Zupitza Gutt. 128; vgl. dt. Hode; eigentlich 
„Hautsack"; aber lat. cöleus bleibt fern); mcymr. eskit, esgit, ncymr. esgid, 
com. eskit, esgis „Schuh" (*ped-sqüto-, Osthoff ZfceltPh. 6, 398 ff.). 

Mir. cufhe „Grube" (Zupitza Gutt. 128) ist vielmehr Lw. aus lat. puteus, 
8. Vendryes ßev. et. gr. 1912, 462 (Zitat nach Boisacq 1117). 

An. hüd, ags. hyd, ahd. hüt (*hüdi-) „Haut" (schweiz. hut „Hülse, Frmsht-
schale", Binz ZfdtPh. 35, 101); 

ahd. hodo, afries. hotha „Hode" (Berneker IF. 10, 155, Brugmannl l 2 1, 
264; zum -ew-St. vgl. lat. cunnus aus *cut-n-os; Hode und cymr. cwd kaum 
— ζ. B. nach van Helten aaO. — zu ai. gotha m. „Anschwellung"); ags. 
hopma m. „Finsternis", ahd. hutta „Hütte" (*qutjä oder *qudh{ä; daraus 
as. hutta, huttia; aber schwed. hydda ist *huzdiöns. Falk-Torp u. hytte 
Subst.). 

Alit. kutjjs „Beutel, Geldkatze" (Froehde BB. 14, 100); über got. skauda-
raip usw. s. u. sqeudh-; kidutas „Schale, Hülse", kiautai PI. „Getreideschalen 
von Boggen usw."; aber lit. kütis „Stall", lett. küts „Viehstall, Vorhänge-
schloß" (Bezzenberger BB. 27, 146 Anm. 1) hält Bezzenberger nun (KZ. 

Walde, Etymoloalachea Wörterbuch. II. 3fi 
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44, 291) für Lw. aus dt. kate „elendes Haus". Nasalformen sucht Berneker 
601, 603 in abg. sikqtati „beruhigen, stillen", russ. kütafo „verhüllen, ein-
hüllen" usw., apr. künti „pflegt", inf. poMnst, ppa. poküntuns „behüten, 
bewahren" und abg. kqsta „σκηνή", doch s. auch Brückner KZ. 42, 351 f. 

sqeudh-: 
Ai. kuhara- m. „Höhle", kuhaka- m. „Schelm, Gaukler, Betrüger", kn-

hayati „betrügt", kuhu- f. „Neumond'·' („der versteckte Mond"; Lit. bei 
Johansson IP. 19, 129; anders, zu giih- „verbergen", J . Schmidt KZ. 25, 
164; 28, 180, der überhaupt das Vorhandensein einer Wzf. qeudh- in Frage 
zog, Zup. KZ. 37, 39 1 und zw. auch Wackernagel Ai. Gr. I 116, Uhlen-
beck Ai. Wb. 61), pamir dial, skid „hohe Mütze aus Schaffell" (s. Bartho-
lomae Stud. I I 57). 

(Über arm. suzanem „verberge, tauche unter" s. Liden Arm. St. 122). 
Gr. κεύ'&ω „verberge", κεϋΰος η., κεν&μών „verborgene Tiefe", κενΰμός 

„verborgener Ort, Höhlung, Saulache". 
Mir. codal „Haut" (Stokes Be. 27, 87); cymr. eudd „Yerbergung", cuddio 

„verbergen", corn, cuthe, bret. cuzaff ds. (kelt. *koudo-; Lit. bei Johans-
son IP. 19, 129); nicht hierher air. cuic, coic, mir. coig Acc. sg. „Geheimnis" 
(Pick I I 4 89). 

Ags. hydan „verbergen"; hieher oder zu *sqeut- got. skauda-(raip) Acc. 
8g. „Schuh(riemen)", anord. skaudir f. PL „Vorhaut am Geschlechtsteil des 
Pferdes", sg. skaud „Memme" (vgl. zur Bed. mhd. Hundsfott), skjöda 
„Hülse, Lederbeutelchen, Sack", mnd. schöde n. „Scheide" (beim Pferd), 
f. „Schote, Erbse", mhd. schote „Schote, Samengehäuse" (Schröder Abi. 
75 nimmt eine Basis germ. *skeu(a)p- an, woneben s[k]uap- in engl, swath 
„Hülse, Schale, Schote", ags. sioepel „Windel", ahd. swedil „Umschlag", 
mnd. swede „Pflaster"; mangels einer Form squet- in andern Sprachen 
nicht glaubwürdig und auch innergermanisch nicht zwingend). Über hüs, 
huzd s. u. sqeus-, 

Lett, uskude „Keller", uskuds „Brodkeete", kude „Stelle in Flüssen, wo die 
Fische laichen" (PedersenKZ. 39,381,425) sind Lw. aus esthn. kudu „Laich". 

Schwierig, da eine Wzf. auf -d sonst nicht feststeht, ist lat. cüdo, -önis 
„Helm aus Fell" (Lw. ?). In der Bed. nahe steht av. χαΰδα- m., ap. xauda-
„Hut, Kappe; Helm", das aber auch idg. -dh- haben kann, und im Anlaut 
ar. qh- voraussetzt, s. o. (vgl. Hübschmann KZ. 24, 412; J. Schmidt KZ. 25, 
164ff., Bartholomae BB. 10, 290, Stud. I I 57, airan. Wb. 531). 

« - E r w e i t e r u n g ( s ) q e u - s - (s. bes. Persson Beitr. 181f.). 
Ai. kösa- m. = „köga-\ wenn nicht ind. Entw. daraus (s. o. bei (s)qeu-k-; 

sehr fraglich kusumbha- m. „Giftbläschen eines Insekts", Petersson IF. 34, 
235); kostha- m. n. „Behälter (von Speisen, Flüssigkeiten), Unterleib, Vor-
ratskammer u. dgl.", kustha- m. „Lendenhöhle" (?), kusthikä „Inhalt der 
Gedärme", npers. kust „Weichen" (ζ. B. Zubaty KZ. 31 ,4 ; arm. Lw. kust 
„Bauch, Weichen, Leib"). 

Gr. κύατις, -εως, -ιδος „Harnblase, Beutel", κνσϋος „weibliche Scham" 
(nicht besser aus qudh-tos oder dgl.; vgl. Bühler KZ. 8, 149, Kluge PBrB. 
9, 153, Bartholomae BB. 10,290, Ar. Forsch. I 176, W. Meyer KZ. 28, 
164, J. Schmidt KZ. 28, 180 Anm. 1, Johansson IF. 2, 19 Anm. 1). 
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Unsicher lat. custös „Wächter" (Curtius5 259, Brugmann IF. 6, 103 f., 
Yf. KZ. 34, 488, ausführlichst Johansson IF . 19, 131 f.; dagegen mit ακούω, 
gort, άκεύω, got. hausjan „hören" verbunden von Bezzenberger BB. 27, 145 f., 
Yf. LEWb. 2 s. v.; s. noch Gl. 4, 374), dessen bisher ungeklärte Bildung 
wohl auf Zs. mit -dö-t „gebend" wie sacerdös) oder *-dhö-t, nachtonig für 
*dhe-t „setzend" beruht; qudh-s- (abl. mit τό κενϋος), -dö-t, -dhö-t „Schutz, 
Bedeckung gebend oder hinstellend" oder *qus(o)- (: άκενω), -dot, -dhöt 
„Acht gebend, die Aufmerksamkeit worauf setzend, richtend"; bei Zs. mit 
dö-t wäre die Umstellung zu tö-d (custödis) durch die Geläufigkeit der 
Verbindung -st- unterstützt gewesen; bei Zs. mit -dhö-t wäre die Ent-
wicklung von -s-dh- zu s-t- lautgerecht und das -d für -t Ergebnis einer 
Dissimilation. — Über cürua s. Yf. LEWb. 2 s. v. 

Cymr. cwthr „After, Mastdarm" (*quzdhro-; Strachan KZ. 33, 306; a. auch 
Pedersen KG. I 134, Persson Beitr. 181 f.). 

Anord. hauss m. „Hirnschale" ( = ai. kdsa-; nicht besser als *habusa-
zu anord. hqfud „Haupt", Noreen ark. f. nord. fil. 6, 311); abl. norw. mdartl. 
hüse m. „Hirnschale von Fischen" (daher ahd. hüso „Hausen" nach dem 
mit Schildplatten gepanzerten Kopf? Fick I I I 4 96); 

nhd. mdartl. hosen „Hülse, Schote, Balg von Früchten", anord. ags. ahd. 
hosa „Hose" (s. Zupitza Gutt. 127 m. L i t , und bes. Persson aaO.; eine Gdf. 
*qudh-, *qut-so- hätte germ, ss ergeben); 

vermutlich hieher (obwohl auch aus qüdh-so-, qüt-so- herleitbar, Brug-
mann IF. 6,103 f.), got. (gud-)hüs, anord. ags. as. ahd. hüs „Haus" (zur Bed.-
Yerwandtschaft mit hos verweist Persson aaO. auf nd. hüske „Kerngehäuse, 
Futteral, Tüte" u. dgl.); 

got. huzd, anord. hodd (hoddr), ags. as. hord, ahd. hört „Schatz, Hort" 
(*quzdho- = gr. κνσϋος; -dho- zu dhe „setzen" als „in Yerborgenheit ge-
bracht"? Zurückführung von huzd, hüs auf die Wzf. qeu-s- bei Grimm 
Myth. 1 2 922, Corssen Auspr. I 2 353 f., Johansson IF . 2, 18 f., Patrubäny 
IF. 13,163; Herleitung von huzd aus qudh-dho- oder nach Bthl. Aspiratengesetz 
aus *qudh-to, worüber bes. Johansson IF. 19, 129 f., ziehe ich — gegen 
LEWb. 2 u. custos — nicht mehr vor); schwed. hydda „Hütte", mdartl. hodda, 
hudda „Schuppen, Gefängnisraum", älter dän. hudde, hydde „Winkel, Gefängnis-
raum", aschw. hydda,„verbergen" (s. Falk-Torp u. hytte, m. Lit., Persson aaO.). 

3. sqeu-, qseu- schallmalend „niesen". 
Ai. ksauti „niest", ksuti-h „das Niesen"; alit. skiaudziu, skiaudeti „niesen" 

(ähnlich ciäudziu, -deti), lett. sk'aüdet „niesen" (viel stärker abweichend 
slav. kzchnqti, kychati und cbchati, an welch letzteres wieder einigermaßen 
ai. chikka „Niesen" anklingt, s.Uhlenbeck Ai.Wb. 94, Berneker 165f., 658f.), 
ζ. B. Fick I * 142. 

Als nasalinfigierende Bildung kann betrachtet werden (vgl. Zupitza G. 9, 
BB. 25, 95, Uhlenbeck Ai.Wb. 72f., Falk-Torp u. nyse, fnyse) *qsneu-s-
(qneus-, sneus-) in npers. isnösa, asnösa „niesen"; aisl. hnjösa, mengl. nesen, 
ahd. niosan (daneben ags. fneosan, nl. fniezen durch Kreuzung mit *pneu-); 
mengl. snesen, engl, sneeze; in der Bed. ähnliche germ. Worte wie nd. 
snüsen, dän. snuse „schnoben, wittern" u. dgl. s. bei Falk-Torp aaO.; ähn-
lich auch lit. sniaükti „schnupfen" (Zupitza). 

3G* 
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Sqeu- „schneiden, trennen, kratzen, scharren, stochern, stöbern", Erw. von 
seq- (vgl. lat. secü-ris, abg. seky-ra; Hirt Abi. 113), wenn auch mit 
ζ. T. weiterer Bedeutungswendung (Hantieren mit beliebigen scharfen 
oder spitzen Geräten). 

Ai. skau-ti, skunati, skunöti in der Bed. „stört, stöbert, stochert", mit 
ä - „zerkleinert durch stochern; macht Einschnitte (in die Ohren von Tieren)", 
ava-skavd-h „ein Wurm", ni-skavam „zerfetzend", cö-&kü-yate „scharrt zs.". 

Mit r- Formans (wie lat. secüris = abg. sekyra): gr. σκϋρος (σκνρος) m. 
„Steinsplitter, Abfall beim Behauen der Steine", ακϋρωτά οδός „mit solchem 
gepflasterter Weg"; 

Lit. skiaure „durchlöcherter Kahn als Fischbehälter"; 
ohne anl. s-: lit. kiduras „durchlöchert, entzwei", ursprgl. „hohl" (*qeuro-; 

nicht besser nach Bezz. BB. 13, 299 als qjfiuro- zu gr. οϋριγξ, s. dagegen Solm-
sen Beitr. I 133), kidur-medis „Holunderbaum", lett. caürs „was ein Loch 
hat, hohl ist", caür Praep. „durch, hindurch" (über ir. cuarän „Schuh" 
s. u. sqeu- „bedecken"), lit. kiürstu „löcherig werden", pra-kiwrqs „durch-
löchert" ; 

unsicher strittig aschwed. skpr (aus *sk0yrr) „gebrechlich, fragilis", norw. 
mdartl. sk0yr ds., schwed. norw. mdartl. skyr ds. (von Falk-Torp u. skjer 
als Lw. aus nd. schör, schär „zerbrechlich, spröde" usw. betrachtet, das 
von der Wz. *sqer-; auch ob aisl. skor „Einschnitt", mnd. schore „Riß, 
Bruch", Schoren „zerreißen trans, und intr." auf *squ-ro- oder *sqero- zu-
rückgeht, ist fraglich); sicher gehn got. skaurö „Schaufel" (in winpi-skaurö 
„Wurfschaufel"), ahd. scora, mhd. schor „Schaufel, Haue, Spitzhaue", 
Schorn „zsscharren, kehren, fortstoßen", schürn „einen Anstoß geben, reizen, 
das Feuer durchstören, anfachen, schüren". Aisl. skora „scheuern, schrubben, 
antreiben, fordern", ags. scorian „abschlagen" (eig. „wegstoßen"), ahd. fir-
scurigen „verstoßen", mhd. schürgen „schieben, treiben, stoßen" auf eine 
«-Wz. zurück, vgl. mhd. md. schiuren, schüren, „scheuern, reinigen, fegen" 
= dän. skure, schwed. skura ds. (nicht aus einem mlat. *excurare, s. Falk-
Torp u. skure) und haben immerhin an den ai. Bedeutungen Anhalt (anders 
Falk-Torp u. skure, skyve, skyde, freilich bloße Wzetymologien). 

Lett, skurinät „lausen, zausen", refl. „sich in den Haaren kratzen, krauen; 
von Yögeln: mit dem Schnabel in den Federn suchen", skuruties „sich 
ärgern". Slav. Anreihungen versucht Iljinskij AfslPh. 32, 337 ff. (etwa russ. 
poln. skurtat „Lederfleck"; über russ. kurguzyj „stutzschwänzig" u. dgl. 
jetzt richtiger Berneker 669). 

Mit Formans -lo- mhd. schiel (*sqeulo-) „Splitter, abgesprungenes oder 
abgerissenes Stück". 

Aber gr. οκύλλω, κοακνλμάτια, lat. quisquiliae, s. u. sqel-. 
Mit ί-Erw.: mhd. hudele „Lumpen" (Koegel IF. 4, 318, Zup. G. 127), 

lit. skutü, sküsti „schaben, schälen", skütas „Fetzen, Lappen", skütenos „Ab-
schabsel", alit. skutnä „Kahlkopf, abgeschabte Stelle"; lett. shuotitieß „sich 
schubben", stiaute „scharfe Kante"; lit. skidutis „Stück Zeug", skiauterl 
„Hahnenkamm". Vielleicht lat. scutilum tenue et macrum et in quo tantum 
exilis pellicula cernitur Paul. Fest. 441 L., und gr. σκυτάλη „Keule, Stock", 
ακύταλον ds., σκνταλις „Stab, Knüttel, Walze" (Gdb. *„abgespaltenes Ast-
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stück" oder dgl.; aber das von Rozwadowski, s. Gl. 2, 356, damit ver-
bundene lit. skutüle „hölzerne Büchse mit Deckel" ist Lw. aus mnd. 
SchutteK lat. scutella. (Ob hierher auch σκντη· κεφαλή Hes., oxvxa' xov 
τραχηλον. Σικελοί Hes., ακνταλον „Hals, Nacken" — vgl. Herwerden Lex. 
suppl. 750— [nicht aber das vonFickII4331 damit verglichene air. cod „Kopf"] 
mit einer Bed. Entw. wie in lit. skutnä, die dann jedenfalls alt sein müßte ?). 

Als sq(e)uet- will Persson Beitr. 375 auch ostlit. skvetas „Lappen" erklären, 
das von skutas allerdings kaum zu trennen, aber vielleicht eher eine sekun-
däre Hochstufenbildung dazu ist; ist das von ihm aus einem analogen 
sq(e)u-er- gedeutete lit. skvefnas „Lappen, Flick" nach diesem skvetas aus 
einem zu sqer- „schneiden" gehörigen *skernas (vgl. skarä „Fetzen, Lumpen") 
umgebildet ? 

Mit (7-Erw.: lit. skudrüs „scharf", lett. skauärs ds., skaudre „scharfe 
Kante" (anders Leskien Abi. 308: zu lit. skaudüs „schmerzhaft" usw. s. Wz. 
sqeud- „unwillig"). 

S. Johansson IF. 19, 125 ff. (mit vielem fernzuhaltenden), Persson Beitr. 
374 ff., 952, 883. — Ganz fragwürdig reiht Petersson IF. 24, 257 f. lit. Unas 
„Fleisch, Leib" an (vgl. zur Bed. caro: κείρω). 

Skeu- „werfen, schießen, stoßen; intr. dahinschießen". 
Lit. sduju, söwiau, sduti „schießen (mit einer Feuerwaffe"), süvis „Schuß"; 

säudyti „mehrfach schießen, herumschießen, herumfliegen"; 
lett. saut (*szjauti) „schießen, rasch zufahren", saudrs „hastig, hitzig"; 
abg. sujq,, sovati „stoßen, schieben", wozu (Pedersen IF . 5, 71) abg. sulica, 

cech. sudlice „Wurfspieß" (gegen Anreihung von alb. sul' „Stange" G. Meyer 
Wb. 419, Alb. St. H I 28, 43, s. Pedersen aaO., KZ. 36, 281, auch Liden 
Arm. Stud. 79 f.; gegen die von lat. sublica durch Johansson IF. 3, 237 
Β. Yf. LEWb. a s. v.). 

Die Bed. ist die gleiche wie bei sqeud-, skeubh-, so daß trotz der Guttural-
verschiedenheit alte Yerwandtschaft (d. h. -d-, -bh- ursprgl. Formans bzw. 
Wzerw.) angenommen werden kann; so wird die germ. Gruppe von ahd. 
scio$an „schießen? vielfach zunächst an lit. sduti, säu-d-yti, lett. sau-d-rs 
angeknüpft. Ob die unter keuero- „Nord, Nordwind" erwähnten germ. 
Sippen von got. sküra windis „Wirbelwind", dt. scheuchen usw. von einer 
Gdbed. „dahinschießen; scheu dahinschießen" aus verwandt sind, ist nicht 
sicher; der Yelar von abg. scuti „hetzen" würde angesichts des zwischen 
skeu .skeubh :sqeud vorliegenden Schwankens zwischen Palatal und Yelar 
einer solchen Verknüpfung kein unübersteigliches Hindernis bereiten. 

(s)qeut-, (8)qeudh- „einschrumpfen". 
Germ, teils -it-, teils -dd-: schwed. mdartl. hott, hodd m. „kleiner, ein-

geschrumpfter Mensch", ndl. hotten „gerinnen", ndd. hotten „einschrumpfen", 
ndl. hot, mnd. hotte „geronnene Milch", nhd. mdartl. hutsein, verhutzeln 
„einschrumpfen", verhutzelt „verschrumpft, vertrocknet" (nicht wahrschein-
scheinlicher Intensivbildung zu Haut, Kluge8 214); ahd. scotto, nhd. bair. 
Schotten „Quark", thüring. die Milch schüttet sich; lit. apkiaustü, -kiautaü, 
-kiaüsti „im Wachstum verkümmern"; lit. küstu, küdaü, küsti „abmagern", 
suküdes „zusammengeschrumpft". Zupitza Gutt. 121, F i c k I I I 4 92. 
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1. sqeud- „unwillig, mürrisch, aufgebracht sein", im Bait, auch von körper-
lichem Schmerze. 

Gr. ακνδμαίνω, οκνζομαι „zürne, grolle", ακυϋρός (dies, aus *σκυοϋρος 
— *οκυδ-&ρός, Schwyzer KZ. 37, 149 f.) „mürrisch, unwillig, traurig", σκυθ-
ρωπός „mürrisch, aufgebracht, traurig", οκν&ράζω „bin unwillig"; 

lit. pra-skundu, -sJcndaü, -shüsti „zu schmerzen, zu ermüden anfangen", 
skundä „Anklage", praskunda „Schmerz", nüoskunda „Mitleid", skundsiu, 
-au, ski\sti „klagen, sich beklagen", lett. skund-u, -et „mißgünstig, neidisch 
sein, schmollen, zürnen", lit. skaudüs „schmerzhaft, verdrießlich, heftig", 
skaüsta (skaudeti) „es schmerzt", lett. skauzu, skäudu, skäust „mißgünstig, 
neidisch sein und schädigen", skaudet ds., lit. skaudutys „Geschwür". 

Bezzenberger-Pick BB. 6, 240, FickWb. I 4 566. Zur bait. Sippe s. Les-
kien Abi. 308 (aber lit. skudrüs „scharf", von der Axt, lett. skaudrs „scharf", 
skaudre „scharfe Kante" wohl kaum als „woran man sich weh tut" hierher, 
sondern wie lett. skaute „scharfe Kante" zu sqeu- „schneiden, kratzen"); 
skaudeti usw. nicht zu qeud- „schreien", s. d. 

2. (s)qeud-„werfen, schießen, hetzen"; intr. „dahinschießen, eilen, hervor-
schießen". 

Ai. codati, cöddyati „treibt an, drängt" (gegen andere Deutungen s. u.); 
np. cust „flink, tätig, passend", ai. skundate „eilt" (Dhatup.); lit. skudrüs 
„flink"; alb. (G. Meyer BB. 14, 56, Alb. Wb. 150, Alb. St. I I I 90, Jokl. IF. 
36, 158f.) he& „werfe; worfle das Getreide" (für *hed aus *sqoudeiö)·, 

abg. is-kydati „herauswerfen", imena kydati ,,βλασφημεΐν, ρήμαοιν άσέμ-
νοις βάλλειν" (also nicht nach Hirt Abi. 102 zu *qeud- „schreien"), russ. 
kiddtb „werfen", sja „eilen", kidkij „rasch, geschwind, gleich bereit, gierig" 
(usw., s. Berneker 676, der auch lett. paküdit, paküdinät „antreiben, an-
sputen" anreiht); gr. κυδίας' τα äv§η των οδόντων Hes. (vgl. zur Bed. ahd. 
sco$ „Schoß, junger Sproß"); 

aisl. skjöta „schleudern, vorstoßen, schießen", refl. „losstürmen", age. 
sceotan „werfen, schießen, schlagen, stoßen", ahd. scio^an „schießen, werfen, 
schnellend bewegen" mit zahlreichem germ. Zubehör (ζ. B. bei Fick I I I 4 

467 f.), wie ahd. seoj „Geschoß, Schößling" scug „Schuß, "Wurf, Schnellig-
keit", aisl. skjötr, ags. sceot „schnell", got. skauta d. sg. „(hervorschießen-
der) Zipfel oder Saum eines Kleides", aisl. skaut n. „Zipfel, Ecke, Schoß, 
Vorsprung", ahd. sc% „Zipfel, Kleiderschoß, Rockschoß" (s. auch Falk-
Torp u. skjod, skjode), mnd. schot (-tt-) „(vorgeschobener) Riegel, Yerschluß", 
wovon schütten „abdämmen, hindern, schützen", mhd. nhd. schütsen. Ohne 
anl. s- mhd. hossen, hotsen „schnell laufen", nhd. mdartl. hutsen „antreiben, 
hetzen" (wie ai. codati), auch „stoßen" (ob so auch ai. khudäti „stößt hinein, 
spez. penem" mit nach Johansson IF. 19, 125 ff. vielleicht altem Übergang 
von sk- zu ai. Ich- Ί Dieselbe praegnante Bed. „futuere" von dt. hotzen 
ist aber nach Luft KZ. 36, 146 anders entstanden). 

Vereinbare Bed., aber andern Dental zeigen ags. scüdan, seyndan, aisl. 
skynda „eilen", abg. skytatisq „vagari", s. darüber u. sqftt- „rütteln". 

Vgl. Zup. 9, 121, 127, 156 (Lit.), Falk-Torp u. shjde (Lit.), Berneker 
676, Boisacq 874a 1; in zu weitem Zshange Johansson IF. 19, 125fF., Lewy 
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PBrB. 32, 143. — Ai. codati nicht zu *q»ed- „stacheln" (ζ. Β. Uhlenbeck 
Ai. Wb. 93, Fick I I I 4 115, Falk-Torp u. hvas), da in der Vokalstellung 
unvereinbar (vgl. Zup. 9, 56, auch Fick I* 31); Umbildung etwa eines *ca-
dati durch Reim auf Mödati „stößt" (erwogen von Güntert Reimwortbild. 
23) wird durch np. cust widerlegt; noch anders verbindet Wood AlPh. 
27, 59 codati mit mhd. hiu^e „munter, frech" (doch s. darüber u. qeud 
„schreien") und Cl. Phil. 5, 303 f. außer mit slav. kydati auch mit got. 
gahatjan „anreizen'·', ags. hwettan „wetzen, schärfen, anreizen", aisl. huäta 
„durchbohren" (doch s. darüber u. q'ied- „stacheln"). 

Ygl. die ähnlichen und wohl verwandten "Wzln. skeu- (lit. säuti, ab. 
sovati; die Gruppe von ahd. scio^an wird vielfach an diese angeknüpft) 
und sqeubh- ders. Bed. 

(s)qeup-, sqeub(h)- „Büschel, Schöpf, Quaste". 
Aisl. shauf „Büschel, Quaste", ags. sceaf, ahd. scoub „Bündel, Strohbund, 

Garbe", nhd. mdartl. Schaub „Bündel, Strohbund, Strohwisch", aisl. slcüfr 
„Troddel, Quaste, Büschel"; 

ahd. scubil „Büschel von Haaren oder Stroh oder dgl., Haufen, Menge", 
ags. scyfel, scyfle f. „Kopfputz einer Frau" (mit ρ aisl. skypill; skupla ds.); 
ahd. scobar „Schober, Haufe, bes. von Getreide oder Heu", mhd. schober 

har „Büschel, Haare"; 
got. skuft n. „Schöpf, Haupthaar", aisl. skopt ds.; mhd. schöpf m. „Schöpf", 

schöpfen und (nd.) schoppen „stopfen (ursprgl. mit Büscheln von Heu, Haar 
usw.), geschwollen sein"; mit ebensolchem germ, pp norw. hupp „Quaste", 
ahd. (nach der Form des Blüten- und Fruchtstandes) hopfo „Hopfen" (Fick 
I I I 4 94f., 469f.; nicht wahrscheinlicher als „Buckelchen" zu qeu-, -b-, -p-
„biegen, wölben", ahd. hovar „Buckel" usw.). 

Vielleicht als „mit Strohbündeln notdürftig gedecktes Dach" hieher auch 
nd. schupp „Wet t e rdach" (nhd. Schuppen, Schoppen, echt hd. Schupfen), 
ahd. scopf (und scof) m. „Gebäude ohne Vorderwand, Scheune", nhd. bair. 
Schweiz, schöpf m. ds., ags. scypen f. „Stall", engl, shippen), scoppa m. 
„Scheuer, Schupfen" (engl, shop „Kramladen"), für die man freilich auch 
eine (sonst aber nicht belegte) t-Erw. von sqeu- „bedecken", oder eine 
s-Nebenform neben mhd. Kobe „Stall", ahd. chubisi „Hütte" (s. gen. „biegen") 
erwägen kann. — Vielleicht hieher (wenn nicht zu (s)qeu-, -p- „biegen, 
wölben", β. d.) ahd. huste „auf dem Felde zsgestellter Getreidehaufe", russ. 
kusii „Busch"; 

serb. cüpa „Büschel, Haare", russ. cupi, cubi, cech. cup, cub „Schöpf". 
Ehrismann PBrB. 20, 54 ff., Uhlenbeck Got. Wb. 130,4?, Berneker IF. 

10,152, Iljinskij AfslPhil. 29, 487; Berneker Wb. 160 unter wohl richtigem 
Verzicht auf weitere Anknüpfung an slav. ktipz „Haufen" usw., s. u. qcu-, 
-p- „biegen, wölben" (die ζ. B. auch bei Fick I I I 4 94f., 469f.); seine An-
knüpfung von slav. skubq „vello" ist in der Bed. haltbar, wenn ein Deno-
min. mit dem Begriff „schüppeln", aber fraglich, weil die obigen sl. Ent-
sprechungen gerade der s-losen Variante angehören. 

Aus dem Slav, hieher vielleicht noch russ. kuiiz (s. o.), ferner *kyta 
(wäre *qüp-ta) in russ. Uta „Stengel und Blätter langstieliger Pflanzen, 
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zsgerolltes Heubündel", Mtka „Kätzchen an Bäumen", klr. kyta, kyt' f. 
„Quaste, Büschel, Strauß, Rispe", serb. Jcita Strauß, Quaste" usw. (Ber-
neker 679) und russ. kisfo (wäre *güp-sti-) „Quaste, Troddel, Pinsel, Traube, 
Hand von der Handwurzel bis zu den Fingerspitzen", bulg. klska (aus kysfoka) 
„Strauß", skr. köscica „Art Pinsel", alt. auch kist, poln. kisc „Quaste, Reiser-
besen, Busch, Haarbüschel" (Berneker 679). 

Peterssons IF. 34, 227 Zurückführung der slav. Worte auf ein Pflanzen-
namen bildendes qüt- entbehrt der Stütze; denn über lit. kutä „Quaste, 
Franse, Troddel" s. vielmehr Berneker 653, über lat. cicüta „Schierling" 
Yf. LEWb.2 s. v., gr. κύησος „Medicago arborea" wird durch sein For-
mans als fremd erwiesen, und zu den ai. Pflanzennamen wie kutumbaka-h 
u. dgl. s. Charpentier IF. 35, 261 f. 

sqenbh- „dahinschießen (flink); (schießen) werfen, schieben"; vgl. zum 
Bed.-Umfang die wohl verwandten (Persson Wzerw. 90, Wood Min. 
21, 228) Wzln. sqeud- „werfen, schießen", skai- ds.; dagegen liegt 
qseubh- „schwanken" in der Bed. weiter ab, als daß Yereinigung der 
Anlaute durch Umstellung zu befürworten wäre. 

Lit. skübti „eilen", skübinti „beeilen", skubüs, skubrüs „flink, eilig" (aber 
abg. skubq, sktibati „zupfen, reißen" weiß ich in der Bed. nicht zu ver-
einigen; s.u. sqeup- „Büschel, Schöpf"); 

got. afskiuban „wegschieben, verstoßen", ags. sceofan und scüfan „schie-
ben", ahd. scioban „schieben" (hat nhd. auch die Bed. „eilig gehn"), aisl. 
sküfa, -aäa und skyfa „schieben, fortstoßen", Intensiv mhd. nhd. schupfen, 
norw. mdartl. skuppa ds., ahd. scupha, scopha „Schaukelbrett"; ahd. scü-
f(a)la „Schaufel" (kein ganz sicherer Zeuge für eine idg. Wzf. sqeu-p-; 
vielleicht aus *skut-plö assimiliert), scübla ds., ags. scofl ds., mnd. schuppe, 
ndl. schop f. ds. (-pp- aus -pn-1); mhd. schüft „Galopp". 

Z.B. Fick I 4 142, 567; H I 4 469 f. mit weiterem germ. Zubehör (wie 
Falk-Torp u. skyve, skovl, skuffa); auf eine Wzf. sqeub- wird hier zurück-
geführt aisl. skopa, -aäa „laufen" schwed. mdartl. skopa „hüpfen", weiteres 
mit einer Bed.-Entw. wie bei dt. scherzen und schimpfen die Gruppe von 
aisl. skaup und skop n. „Spott", ags. scop „Dichter" (ursprgl. von Spott-
versen), ahd. scof, scoph m. „Dichter", n. „Gedicht, Spott" (Vereinigung 
mit gr. ακώπτω „spotte" unter einem idg. sqö[u]p-: sqmp-: squp-jb „spotten", 
s. Osthoff BB. 29, 259 ff. m. Lit., ist jedenfalls ganz fragwürdig); ob so 
auch gr. ακνβαλον „Kehricht"? (Thumb KZ. 36, 180). 

(8)qeq- „springen; lebhafte Bewegung". 
Gr. κεκήνας' λαγωονς. Κρήτες Hes. („Hase" als „Springer"; kaum zu ai. 

fagd-, m.„Hase", das fast aicher aus *gasd-, zu dt. Hase uaw.; s. SolmsenBeitr. 
144 f.); aksl. skoL· „Sprung", skociti „springen", Iter, skakati, skacbL· „Heu-
schrecke"; air. seen „Schrecken" (*sqeq-no-; Strachan BB. 17, 303), scuchim 
(*sqoqejö) „weiche, gehe fort, gehe zu Ende" (Konj.-St. scess-, Pf. scäich „ging 
fort, war vorüber"; Zs. wie derscaigim „zeichne mich aus" = „""springe hervor", 
usw. s. Fick II 4 308, Pedersen KG. I 125, II 617 f.), cymr. ysgogi „to stir", bret. 
diskogella „schütteln"; ahd. scehan st. Y. „eilen, sich plötzlich wenden, schnell 
fortgehn", mhd. nhd. geschehen, ags. seeon schw. Y. „geschehen", mhd. 
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schehen schw. V. „schnell einherfahren, rennen, eilen", ahd. skihtig „scheu, 
schüchtern" (got. sköhsl n. „böser Geist, Unhold" als „einherfahrend" oder 
„schüttelnd" hierher? Hellquist Ark. f. nord. fil. 4, 45; kaum nach Kauff-
mannPBrB. 18, 154f. als „Waldgeist" zunächst zu anord. skögr „"Wald", 
s. u.); Factitiv mhd. schicken „(geschehen lassen, vonstatten gehn lassen) 
bereiten, ordnen, ins "Werk setzen, senden", nhd. schicken·, ahd. geseiht 
„Ereignis", nhd. Geschichte, mhd. schiht „Anordnung, Einteilung, Schicht 
(bei Bergleuten, und sonst)"; mit gramm. "Wechsel anord. slcaga, -aäa „her-
vorspringen, hervorstrecken", skagi m. „Landzunge" (dehnstufig skögr m. 
„"Wald", vgl. zur Bed. ir. ross aus *joro-sto- „Vorgebirge" und „"Wald"), 
ags. töseeegan „sich scheiden", skaga m. „Gebüsch" (aus „Wald"); dazu wohl 
auch anord. skegg n. „Bart" (*skaggjä-), ags. sceagga „Haupthaar" (s. Falk-
Torp u. skjeg m. Lit. über andere Deutungen), aber schwerlich got. skewjan 
„wandern", aisl. slccüva „gehn" (Lorentz IF. 8 91, Feist 237 unter Annahme 
von ausl. -qt; man müßte eher ein *sqeq-uo- zugrundelegen, doch scheint 
*skaujan in holl. schooien „betteln", mdartl. „umherwandern, fortlaufen", 
doch wohl auf skeu- als "Wz. zu weisen, s. Falk-Torp 1547 u. skjii m. Lit., 
dazu Berneker 680, und u. "Wz. qeitr „wackeln" und 'keuero- „Nordwind". 

Ζ. B. Fick I 4 41, 143 (aber unter Vermischung mit käq-, käiq- „springen", 
wie auch Fick I I 4 308), Zupitza Gutt. 154, Fick I I I 4 448, Falk-Torp u. ske, 
skik, skjeg, skjekte, skog. — Daß ai. khacati „schimmert, scheint durch" 
eigentlich „hervorspringen" sei, ist gänzlich unbewiesen (s. Uhlenbeck Ai. 
Wb. 73). — Sehr fraglich auch ist Zugehörigkeit von afries. skäk m. 
„Beute, Raub", ahd. scäch m. „Räuberei, Raub", ags. sceacere, ahd. seäh-
hari „Räuber", nhd. Schacher (-Je- aus idg. -kn-Ί eigentlich „schweifen, 
oder mit dem Raub laufen"?). Fern bleibt lat. cacula, s. Yf. LEWb.2 s. v. 

Als Auslautvariante auf -g- betrachtet man wohl mit Recht sqeg- „eilen, 
springen, schütteln" (= „springen machen") in: ai. khdjati „rührt um" 
(Dhätup.), Ihaja- m. „Gewühl", khaja-, khajaka- m., khajä f. „Rührstock, 
Butterstößel"; anord. skaka st. Y. „erschüttern, schütteln", skaka strokk 
„buttern", ags. scacan „schütteln (engl, shake)·, eilen, weggehn, fliehen"; 
as. skakan st.-Y. „weggehn, entfliehen" (nd. schacken „schütteln, rücken"), 
ahd. untscachöndes „fluetivagi"; ahd. scahho m. „Yorgebirge", mhd. schache 
m. „Stück einzelstehenden "Waldes", nhd. bair. Schweiz. Schachen ds., anord. 
skekill „Landzunge". 

Zupitza aaO., Fick I I I 4 447 (der bl· nicht überzeugend *hak in dt. Hechel, 
Hecht als die s-lose Yariante mit einer Bed. „spitz = hervorspringend" an-
sieht), Falk-Torp u. skage. — Air. cele „Diener", cymr. cilydd „Genösse, 
anderer", gehören zur Wz. kei- „liegen". 

Gr. κνκάω „rühre ein, mische", κνκεών „Mischtrank" nicht zu ai. khaj-
mit Auslautvariation und α wie in ννξ: nox (s. Boisacq s. v., Vf. LEWb.2 

u. cinnus). 

*sköth-, sketh- „beschädigen". 
Gr. άοκη&ής (urgr. η) „unversehrt, wohlbehalten" (von *σκή&ος η.; auf 

άσκεϋέες, ξ 255, s. Bechtel Hauptprobl. 243, ist kein idg. Ablaut e: e zu 
bauen); 

ir. scathaim „verstümmle, lähme"; 
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got. skapjan, shop „schädigen", anord. skada, -ada und skedja, age. sced-
dnn und skadian, ahd. scadön, scaden „schaden", got. skapis n. „Schaden" 
(vgl. den gr. s-St.), anord. skadi „Schaden, Verlust", ags. scada, ahd. scado 
„Schaden", Nomen agentis ags. scada „Schädiger, Missetäter, Feind", as. 
scatho, ahd. scado „Schädiger, Feind"; mit Abtönung ο wie im Praeteritum 
anord. sköd „Ungemach, Elend", skpdr „schädlich". 

Zweifelhaft arm. xatharem „zerstöre, vernichte" (Bugge IF. 1, 447). 
S. Osthoff PBrB. 13,459, Fick H 4 308, Falk-Torp 978 und 1540. — 

Recht fragwürdig stellt Pedersen KG. I 176 hi eher mir. scltJi „müde", escid 
„unermüdlich" (cymr. esgud „flink, rege" usw. mit noch unklarem Yoc.), 
woneben mit si-Suffix (ibd. II 19) mir. scls „Ermüdung" (die kelt. Gruppe 
freilich auch nicht nach Fick I I 4 310 zu russ. iciryj „klein, dürftig", auch 
schwerlich nach Zup. KZ. 37, 393 A 1 zu ai. ksitd-h, Μΐηά-h „erschöpft", 
Wz. quhpei- ,,φϋίνειν"); s. auch u. skaiuos „link". 

Persson Beitr. 142 will als s-lose Variante gr. κο&ώ · βλάβη Hes., κόΰονροι 
Beiwort der Drohnen („mit beschädigtem Hinterteil, stachellos") anreihen; 
nicht überzeugend aber mit berechtigter Ablehnung von Prellwitzens (2 232) 
Verbindung κσ&ώ: lit. gadinti „beschädigen". — άσκημης ist nicht als *ä-
οχη-ΰήζ mit αχάω „ritze", ai. chä- „abschneiden" zu verbinden (Prellwitz2 

58 zweifelnd). 

sked- „bedecken"? 
Ai." chddati (unbelegt), chüdayati „bedroht, verbirgt", chättra-m „Schirm", 

chadis- n. „Decke, Dach"; mhd. „Kleid, Eock, Kleidung", ags. hmteru 
n. pl. n. „Kleider". Ζ. B. Uhlenbeck Ai. Wb. 94 zw., Fick I I I 4 69. Unsicher. 

sq(h)ed- „zerspalten, zerstreuen" (wohl Erw. von seq- „schneiden"). 
Ai. skhadate „spaltet" (unbelegt; wäre auch als *sqhnd- mit av. scanday-

eiti „zerbricht, vernichtet" usw. verknüpfbar, s. sqen- „abspalten"; für eine 
idg. Umstellungsform hält Uhlenbeck Ai. Wb. 70 ai. ksadate „zerlegt, ver-
teilt, schneidet vor"; nicht überzeugend), mp. skastan „zerbrechen" (Horn 
Np. Et. 175); 

arm. sert „Span, Holzscheit" (sqedri- oder eher sqhedri-; s. Bugge KZ. 
32, 57; Hübschmann Arm. Gr. 1 480, gegen welchen Persson Beitr. 148; 
zum Lautl. Pedersen KZ. 38, 205; 39, 396); 

gr. σκεδάνννμι (Aor. auch ohne s- ίκέδαααα, εκέδασ&εν) „zersplittere, zer-
sprenge, zerstreue", ακίδνημι de., ακίδναμαι, κίδναμαι „sich zerstreuen (von 
Menschenmengen)" (Yok. wie in πίτνημι: πετάνννμι u. dgl., s. Brgm.-Thumb ® 
106 m. Lit., nicht nach Persson aaO. auf die Wz. sq(h)eid- zu beziehen). 

Das späte σχέδη „Tafel, Blatt", σχεδάριον „Täfelchen" ist nach Prell-
witz2 s. v. — s. auch Hübschmann aaO. — aus lat. scheda entlehnt, das 
seinerseits — vgl. die Form scida — aus gr. αχίδη (: σχίζω) stammt. 

Alb. tsan, tsaj „spalte, zerreiße, pflüge" (*sqed-niö, Jokl IF. 30, 196). 
Ags. scaterian „zerstreuen" (engl, scatter ds., shatter „zerbrechen"), mnd. 

schateren „mit Gekrach auseinander reißen, laut lachen". 
Lett. Redens „kleines, abgespaltenes Holzstück"; lit. kedeti „bersten" (zu 

trennen von Jcedenü, kedenti „zupfen, Wolle krämpeln" bei Leskien Abi. 
362f.; anders Petersson Stud. idg. Heteroklisie 34). 
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Eues, scedryj „freigebig" (, »vergeudend, sein Gut zersplitternd"), osorb. 
scedrie „krümeln, stückchenweise geben", sloven, scedlfiv „sparsam" 
{„•knauserig = abzwackend"; Persson 1F. 35, 212f.). 

Vgl. bes. Zupitza G. 152, Persson Wzerw. 39, 176, Beitr. 148 f., 883; Fick 
III* 448, 449f., Vf. LEWb.2 u. scandula (s. zu diesem u. sqen(d)- „ab-
spalten"), Boisacq u. σκεδάννυμ, σχεδίη. 

(s)qep- „decken, verdecken". 
Berneker 143 f. vermutet Verwandtschaft von gr. σκέπσς η. „Decke, 

Hülle, Schutzdach", σκέπη „Decke, Schutzschirm", σκεπάζω, σκεπάω „decke, 
bedecke, verhülle" mit lit. kepure „Mütze", lett. cepure „Mütze, Hut; Be-
deckung der Kornhaufen auf dem Felde", russ. cepecz „Haube", skr. cepac 
„Art Frauenhaube", cech. cepec „Haube". 

(s)qlp-, (s)qöp- und (s)q8p-; (8)q6b(h)-, sqob(h)- und sqäb(h)- „mit einem 
scharfen Werkzeug (ursprgl. etwa Steinmesser, Steinhammer, steiner-
ner Schaber) hantieren, sowohl schneidend, als schabend, kratzend, 
grabend, höhlend, als auch scharf zuhauend"; der Versuch, mehrere 
in der Bed. schärfer zu scheidende Wzln. auseinanderzuhalten, läßt sich 
nicht ohne Rest durchführen, s. am Schlüsse; die verschiedene Voka-
lisierung kann in der Mehrzahl der Worte nicht durch Ablautentglei-
sung geiechtfertigt werden, sondern in der Hauptsache nur so, daß 
von *seq- „schneiden usw." aus mit labialem Formans („Determinativ") 
teils *s(e)qe-p, -b(h), teils unter Zugrundelegung von seqa- (secdre), 
s(e)qa-p-, -b(h)- erwuchs; ebenso von der «-Basis seqei- aus sqei-p-t 
-b{h)-. Vgl. dazu bes. Persson Beitr. 141 f., 884, 941. 

A. F o r m e n auf -p: 
Npers. kafad, kävad „gräbt, spaltet", kaf „Spalt", sikaftan „spalten" 

(Horn Np. Et. 175, 186; fordert im Ausl. nicht ar. ph, s. Solmsen Beitr. I 
198 f. und Persson Beitr. 884 m. Lit.). 

Alb. kep „behaue Steine, haue aus" (*kap-, idg. *qopö oder *qapö; 
G. Meyer Alb. Wb. 185, Alb. St. III 4), wozu kmess, kεmes, kames f. „Hacke, 
Hippe" (zunächst aus *kapnetia; Jokl SBAk. Wien 168, I 39f.; daß hin-
gegen pjek „schlage, berühre, begegne" aus *kep umgestellt sei, ders. S. 69, 
ist eine sehr gewagte Annahme). 

Gr. σκέπαρνος, -ov „Beil zum Behauen des Holzes" (: russ. scepdh 
„spalten"; wenn nicht eher nach Niedermann IF. 37, 149 f. umgestellt aus 
*σκέρπανος, zu *sqer-, sqerep- „schneiden", s. d.) t οκοτιελος 9y Fels, Klippe" 
(„^schneidend scharf", vgl. mhd. hamel „schroffe, abgebrochene Klippe, An-
höhe" und von der Gdwz. *seq- lat. saxum; Solmsen Beitr. I 210f.); κόπτω 
„stoße, schlage, haue; schlachte; belästige, ermüde", κόπος „Schlag; zer-
echlagener Zustand, Ermattung", κοπάζω „ermüde, werde müde, lasse nach, 
höre auf", κόπις „(ermüdender) Schwätzer" („0 ώτοκοπών, is qui aures ob-
tundit", s. Persson Beitr. 162 f., Boisacq s. v.), κοπίς, -ίδος „Schlachtmesser, 
Opfermesser; Dolch, Schwert", κοπεύς „Meißel", χόπανον „Schwert, Mörser-
stößel", κοπάς, -άδος „beschnitten, gestützt (von Bäumen)", κόμμα „Ein-
schnitt, Abschnitt" (zu κοπίς vgl. in der Bed. abg. kophje „Lanze, breites 
Schwert"; es liegt kein Anlaß vor, die Sippe von κόπτω, die auch die 
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Bed. des Schneidens hat, von den übrigen Worten abzurücken); mit 
α-Vokalismus: σκάπτω „grabe, hacke", σκαπάνη „Hacke, Grabscheit", 
σκάπετος, κάπετος (dies nicht besser zu qap- „fassen") „Graben, Grab, 
Grube", σκαπανενς (vgl. Καπανενς) ,,σκαφενς"; durch Entgleisung nach 
ϋάπτω: τάφος auch Formen mit φ, εσκάφην, σκάφος „das Graben, Grab" 
(Solmsen Beitr. 199f.; nicht zur Wzf. *sqa-bh- oder zu einer Wzf. *sqa-ph-, 
für welche np. Itüfad keine Stütze ist, Boisacq u. σκάπτω)·, auch σκάφη, 
σκαφίς, σκαφίον „Wanne, Mulde, Becken, Trog", σκάφος „Schiffsbauch" 
können, da „schneiden, aushöhlen, auskratzen, graben" ganz nahestehende 
Begriffe sind, ebenso beurteilt werden (s. Boisacq s. v.), aber freilich auch 
nach Solmsen Beitr. I 200 f. zur Wzf. *sqabh- (lat. scabo usw.) gehören (gr. 
Lw. ist lat. scap(h)ium „Becken, Schale, Geschirr", scapha „Nachen, Kahn"; 
über die Annahme, daß aus letzterem wieder dt. Schaff, Scheffel stamme, 
s. u. bei sqab-). 

Daß κάπηλος „Höker, Kleinhändler" als Ableitung eines *κάπη „•Gehack-
tes, Bissen, bißchen", und κάπητον „Yiehfutter" hiehergehören, ist ganz 
zweifelhaft, s. Boisacq s. v., Κ. Η. Meyer IP. 35, 230 Anm. 2. 

Lat. capo, capus „Kapaun" („verschnitten", vgl. abg. skopbCb), nach Solm-
sen Beitr. I 211 f. wegen der roman. Abkömmlinge (ital. cappone usw., 
vgl. auch das Lw. ahd. kappo, mhd. Jcappün) wohl richtiger cappo, als was 
auch Martials cäpönes auffaßbar ist (pp Konsonantendehnung wie in verri 
„edaces", Varro u. dgl.), capulare „concidere, spoliare, funditus tollere, scin-
dere, desecare", concipuläre, -iläre „in kleine Stücke zerhauen" (in der 
Bed. „corripere" dagegen nach Samuelsson Gl. 6, 241 zu capio). Das lat. 
α ist als „ die Reduktionsstufe der ο-farbigen Wzf. sqop- (Red.-St. 
nimmt bereits an Solmsen aaO., Güntert Abi. 51; vgl. κοπάς, sJcopwb), setzt 
als keine ä-Wz. sqäp- voraus; ebenso lat. scapulae „Schulterblatt, Schulter", 
umbr. scapla „scapulam" (von der Ähnlichkeit mit einem Grabscheit oder 
mit einer Schaufel oder von der Verwendung als solche, s. Yf. LEWb.2 

s. v. m. Lit.; nicht überzeugend Sütterlin IF. 29, 127: zu westfäl. hidive f. 
„Hüfte" aus *hati-, hiawen „heben"). 

Über castrare (*capistro-V) s. unter Tees- „schneiden". 
scamnum „Bank, Schemel", Demin. scabillum, -ellum wohl, nicht als „durch 

Abschaben und Behobeln zum Sitzen oder Aufsetzen der Füße hergerich-
teter Baumstamm" oder „Bretterbank" hieher (Solmsen Beitr. I 201 f.), 
sondern zu ai. skabhnati „stützt, stemmt auf" (s. außer Yf. LEWb.2 s. v., 
besonders Güntert Reimwortbildungen 27, auch Sommer Krit. Erl. 86, Pers-
son Beitr. 606), s. u. sqabh- „stützen". 

Ahd. (Solmsen Beitr. I 210 f.) hammer „verstümmelt, gebrechlich", sham-
mer, aisl. skammr „kurz" (kap-, skap-mös), ahd. hamal „verstümmelt" (nhd. 
Hammel), hamalön, ags. hamelian „verstümmeln, lahmen" (mml- zu -ml-; 
nicht zu *Jcem- „hornlos"), mhd. hamel „schroffe, abgebrochene Klippe, An-
höhe" (Bed. wie gr. σκόπελος); vielleicht ahd. happa, habba, heppa „Hippe, 
sichelförmiges Messer" (Kluge s.v. , Zupitza Gutt. 114; wenn nicht etwa 
von der Krümmung benannt, s. u. qamp- „biegen", wobei es allerdings 
keinen innergermanischen Genossen hätte); 

Lett. Sleeps „Speer, Spieß" (sliepelis „Splitter",' sJcepele „abgeschnittenes 
Stück Holz"; Grundbedeutung also etwa „abgespaltenes Holz- oder 
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Lattenstück") = abg. stapz, sloven, scap „Stock" (Zupitza Gutt. 152, s. auch 
Zubaty AfslPh. 16, 414; nicht nach "Vf. LEWb.2 u. scapus aus gr. σκήπων 
entlehnt), russ. Map (Strekelj AfslPh. 28, 499) „Antrieb, Stützer", russ. 
scepd „Holzspan", Scepdfa, scepifo „spalten", abg. skoptcb „Verschnit tener" 
(nhd. Lw. Schöps), skopiti „verschneiden". Lit. skäplis „Hohlaxt", skäptas 
„das krumme Schnitzmesser der Löffelmacher", skopiü, sköpti (besser als 
Kurschats skupti) „mit dem Messer aushöhlen", skoptüvas „Hohlmesser" 
(Solmsen Beitr. 1212, der in der Bed. „schaben, kratzen" nur idg. sqabh-
anerkennt, muß das ρ dieser lit. Worte durch Kreuzung mit sJcap- „σκάπτω" 
erklären; nicht überzeugend). 

Lit. kapötiy lett. kapät „kleinhacken, -hauen (ζ. B. Holz)", lit. kapöne, 
lett. kapans „Hackmesser", lit. kaplt/s „Hacke, Eisaxt", lett. kaplis 
„Hacke", lit. käpas „Grabhügel", pl. kapäi „Friedhof", lett. kaps „Grab", 
apr. enkopts „begraben", und von der Anschauung „durch Graben auf-
geworfener Erdhaufen", dann „Haufen" überhaupt, alit. apk&pinti „das 
Land mit Grenzhügeln umgeben", kapä „Schock" (Lw. aus russ. kopä ebenso 
lett. kaps, kapa „Schock"), aber lett. kaps „Kanne als Getreidemaß", kapa 
„Metze in der Mühle" sind germ. Lw., vgl. schwed. kappe „Metze", mnd. 
koppe; kapet „aufhäufen" ist Lw. aus slav. kopiti. Abg. kopajq, kopati 
„graben", vzkopati „begraben"; mit dem gr. κόπτω ähnlicher Bedeutungs-
Wendung klr. köpnuty „ausschlagen, mit dem Fuß stoßen" u. dgl. (Ber-
neker 562f.); 

abg. koptje „Lanze" (in der Bed. dem gr. κοπίς, κόπανον nächststehend; 
Solmsen Beitr. I 211 Anm. 2; der Gang der Bed.-Entw. braucht aber 
darum nicht der gleiche gewesen zu sein, vgl. das ο zu lett. sleeps Gesagte, 
auch bleibt für slav. ο ebenso idg. α wie ο als Gdlage möglich). Nicht 
hieher abg. kapb „Götzenbild", auch nicht zur Gruppe von οκήπτρον usw., 
s. u., als „göttlich verehrter Pflock", sondern altes turkotatarisches Lw. 
(Berneker 486); über slav. kopyto „Huf" s. u. käpho- „Huf"; wahrschein-
lich (Berneker 143) slav. *cepz „"abgeschnittener Ast", in russ. mdartl. copz 
„Zweig des Weinstocks, Rebe", bg. cep „Ast", skr. cepur „Strunk" u. dgl. 
(Scheftelowitz IF. 33, 142 nennt auch russ. capz „Dreschflegel", np. capah 
„Ruder", außerdem unvereinbares). In den Kreis dieser Wzform (s)qap-
gehört vielleicht die Sippe *qäpos „Stück Land" (s. d.) und qap-ut „Kopf" 
(s. d.); ferner wohl die folgenden Worte für „Stock, Stab", wobei man 
teils an „abgeschnittenes, abgespaltenes Ast- oder Holzstück", teils an „glatt-
geschabtes (entrindetes)" als Gdbed. denken kann; 

gr. σκήπτρον „Stab", P ind . ακαπτον ds. = jon. *οκήπτον in σκηπτονχος 
„szeptertragend", σκαπος' κλάδος Hes., hom. σκηπάνη „Stab, Szepter", 
ακηπάνιον ds. = ακάπάνιον' ή βακτηρία' άλλοι οκίπωνα Hes. (erst ein De-
nominativ mit der Gdbed. „mit dem Stock hantieren, stützend, treibend 
oder schwingend" ist ακήπτω „stütze, schwinge mit Kraft", intr. und med. 
„sich worauf stützen; sich mit Kraft auf etwas werfen", οκηπτός „plötzlich 
mit großer Gewalt niederfahrender Sturmwind, Wetterstrahl, hereinbrechen-
des Unglück"; das Bed.-Element des Stützens ist kein alter Begriffsbestand-
teil der Sippe, s. Yf. LEWb.2 u. scäpus. Persson Beitr. I I 941); lat. sca-
pus „Schaft, Stiel, Stengel, Stamm" (trotz G. Meyer Alb. St. I I I 60 nicht 
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aus dem Gr., s. auch Solmsen Beitr. I 207), scöpa „dünner Zweig, Reis", 
PI. „Reisigbesen", scöpio, -önis „der Stiel, an dem die Beeren der Wein-
traube hängen; Stamm des Spargels", scöpus ds.; vgl. auch o. abg. staph 
„Stock" (*sqepos) und lett. sh'eps „Speer" mit e, wozu lat. δ die Ab-
tönung sein kann; ferner ahd. shaft „Schaft, Speer, Lanze", as. shift 
„Speer", ndl. schacht „Federkiel, Lanzenschaft", ags. sceaft „Schaft, Speer" 
aisl. skapt n. „Schaft, Stange, Speer" (diese Gruppe könnte auch zu sqabh-
oder sqab- gehören). S. Curtius5 167, Bereu Gutt. 175 f., Kluge u. Schaft 
(mit richtiger Trennung von ai. skabhnati „stützt" usw.). Allerdings stehn 
daneben mit Ϊ- gr. σκίπων „Stab, Stock", οκίμπω oder ακίμπτω ,,σκήπτω" 
(s. dazu Güntert Ar. Reimwortbild. 29), σκίμπους „Ruhebett", lat. sclpio 
„Stock zum Gehn"; doch sind diese kaum nach Solmsen Beitr. I 206 if. 
(Lit.) mit scäpus usw. unter idg. sqa[i] p-: sqö[i]p- : sqlp- in unmittelbare Ab-
lautbeziehung zu bringen, sondern sqlp-: sqe-p-: sqü-p nur parallel der 
Doppelheit sq(e)i-p : sqe-p, sqa-p (Johansson De derib. verb. 111 Anm., 
Persson Wzred. 192, Falk-Torp u. shaft·, s. zu diesen i-Varianten auch 
Yf. L E W b . 2 u. cippus, und "Wz. sqeip-). 

B. F o r m e n auf -b (es werden hier nur die eindeutigen germ. Formen 
aufgeführt; die lat. und bsl. mit b s. bei der Wzf. auf -bh). 

Got. gaskapjan st. V. „schaffen" (ursprgl. „schnitzend gestalten"), aisl. 
shapa shop, shapinn und skepja, skapta „schaffen", agr. scieppan, scöp, ahd. 
scephan, sceffan, scuof „schaffen, schuf'·'; aisl. skap n. „Gestalt, Beschaffen-
heit, Geisteszustand" usw.; -skapr ζ. B. in vin-shapr „Freundschaft", ahd. 
scaf m. „Gestalt, Beschaffenheit", -scaf und -scaft f., nhd. -schaft (usw. 
s. ζ. B. Fick I I I * 450); echt germ, scheinen auch as. skap n. „Schaff, Bottich, 
Schiff, Boot", ahd. shaf „Gefäß für Flüssigkeiten, Schaff", and. scapo m. 
„Art Küchengeschirr", Deminutiv as. skepil, ahd. skeffil „Scheffel" und aisl. 
skeppa f. (*skappiön-, -pp- aus -pn-) „Scheffel", Denominativ as. skeppjan, 
ahd. scephan, nhd. schepfen, Praet. schepfete und (mit sekundärer starker 
Flexion) schuof „(mit einem solchen Gefäß) schöpfen" (ähnlich gr. ακάφα-
λος' άντλητήρ Hes.). Daß diese Gefäßbezeichnungen aus lat. scaphium, 
scapha (s. o.) stammen (Kluge Grdr. I 2 244, Solmsen aaO.), wird durch die 
Ablautform mnd. schöpe „Schöpfkelle", mhd. schuof'e f. „Schöpfgefäß" (die 
kaum erst aus dem geneuerten Prät. schuof gefolgert sind) ganz in Frage 
gestellt (s. Falk-Torp u. skab). 

C. F o r m e n auf -bh (einschließlich lat. und bsl. Formen mit zwei-
deutigem -b-): 

Zweifelhaft gr. σκάφη usw., s. o.; lat. scabo, -ere, scabl „schaben, kratzen, 
reiben", scabies „Kratzen, Schäbigkeit, Räude", scaber „rauh, krätzig" (wenn 
scafer tofus inaequalis CGld. V 243,2 nicht in scaber zu ändern ist, erweist 
es idg. bh, nicht b; s. Solmsen Beitr. I 200 f.), mit ο scobis „Schababfall, 
Feilstaub", scoblna „Feile, Raspel"; got. skaban „schaben, scheren", aisl. 
skafa „schaben, kratzen", ags. scafan ds. (aisl. ags. Praet. sköf, wie lat. 
scäbl); and. scaban „schaben, kratzen, (Haare) verschneiden, glatt schaben", 
ahd. scaba „Hobel", aisl. skafa „Schabeisen" (Zurückführung des germ, -t-
-p auf idg. - ist nicht vorzuziehen); aisl. skabb, ags. sceabb „Krätze", mhd. 
scheblc „räudig, schäbig", älter nhd. Schäbe „Krätze", and. scavatho „Räude"; 
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isl. sköfir f. pi. „Scharren, gesengte Kruste", mnd. schöve (und schöpe) 
f. „Schuppe", ahd. schnoppa ds. (s. dazu auch Falk-Torp u. skove)·, 

lett. shabrs ( = lat. scaber) „splitterig, scharf", skabrums „Schärfe, Rauh-
heit", lit. skabüs „scharf, schneidend", skabü, -eti „schneiden, hauen, ästein". 
sköbti „aushöhlen", nusköbti „abpflücken", skobas, lett. skäbs „sauer" (*,,scharf, 
schneidend"); abg. skobh „Schabeisen", russ. skobeh „Hobel". 

Vgl. zu obigen Sippen Curtius5 153, 167, Persson Wzerw. 58, 117, Zu-
pitza Gutt. 150 (Lit.), Hirt BB. 24, 271, Solmsen Beitr. I 196 ff., Persson 
Beitr. 141 f., 884, 939ff., Reichelt KZ. 46, 336f. — Solmsen sucht Schei-
dung von 4 verschiedenen Sippen durchzuführen (ebenso Berneker 486, 
562 f., 566; überzeugend dagegen Persson Beitr. 939): 1. sqCLp, sköp, sqlp-
„aufstützen, stemmen" (verfehlt die Gdbed., s. o. zu οκήπτρον, σκήπτω). 
2. sqäbh, sqobh „schaben, kratzen" (lat. scabo usw., aber lit. skabaü, skabyti 
„pflücken, brechen" usw. setzen gerade nicht die Bed. „schaben", sondern 
„schneidend hauen" fort, was von Solmsen nicht glaublich aus einer erst 
bait. Bed.-Yertauschung von *skab- „*schaben" und *skap- „*schneiden" 
erklärt wird. 3. sqäp „graben, behacken (vom Erdboden/' und 4. sqep, 
sqop, sqtp (lat. capo) „schneiden" (auch diese Scheidung von 3. und 4. 
ist nicht durchführbar; lit. kapöti, lat. capulare „in kleine Stücke hauen" 
vereinigen den Yok. von 3 mit der Bed. von 4, vgl. ferner np. käfab „gräbt" 
und „spaltet"). Ich halte daher (s. auch LEWb.2 u. capo) an der ein-
gangs aufgestellten größern Begriffsweite sämtlicher obigen Lautvarianten 
fest. 

(8)qen- „abspalten; abgespaltene Haut, Schuppe, Rinde" (vgl. corium, cortex 
zu [s]qer „schneiden"); wohl Erw. von seq- „schneiden". 

Lit. skinü, skmti „pflücken" (wenn nicht w-Praes. zu sqei-); anord. skinn 
n. „Haut, Pell" (*sqen-to-, urgerm. *skinpa-, vgl. lapp. Lw. skidde und 
runisch ski[n]pa-leubaR; ags. scinn, engl, skin ds. ist Lw. aus dem Nord., 
ebenso mnd. schin „eine Art russisches Ledergeld"), mhd. schint f. „Obst-
schale'*·, nhd. Schind-mähre, -aas, ndl. mdartl. schinde „Haut, Pell; Bast, 
Rinde", abgel. Yerbum as. biscindian „abrinden, schälen", mnd. schinden 
„enthäuten, schinden, plündern", ahd. sänten, mhd. schinden „enthäuten, 
schälen, ausplündern, mißhandeln" (nhd. schinden st. Y.); anord. skan f. 
„Rinde, Kruste", nisl. auch „Häutchen", mnd. schin „Schuppen im Haar" 
(daraus nhd. Schinn, Schinne), mndl. schene „dünne Haut, Bast"; bret. 
scant „Fischschuppe" (abret. an-scantocion „insqamosus"; *sqnr-to-). S. Zu-
pitza Gutt. 156 m. Lit., Liden BB. 21, 107 f., 117. 

Kret. κατα-σκένη „er töte" scheint eher eine Form von κτείνω, καίνα> 
„töte" zu sein (kp:k:pk, ακί Boisacq); καττνς „Lederfleck" (die Grund-
lage von καττνω „schustere zusammen") nicht nach Ehrlich Unt. 53 eine 
jw-Ableitung eines mit bret. skant ablautgleichen *qn-to-. 

Daneben (s. Zupitza aaO. und KZ. 36, 73, Liden aaO.. Persson Beitr. 883) 
idg. (s )qend- (vielleicht d-Praesens? oder Verquickung von sqen- und 
sqed- „σκεόάνννμι"'! oder Nasalpraes, zu letzterem?) in: 

air-, ceinn „Schuppe" (brit.Lw.?), cymr. cen (*qend-n-), corn.ceww-ew „Häut-
chen, Haut", ysgen „Schirmen" (Pick H 4 78; Ehrliche aaO. Ansatz *qent-no-
mit t entbehrt der Grundlage, da κεντ-έω fernbleibt): anord. hinna f. „dünne 
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Haut, Membrane" (sqend-n-). Av. scandayeiti „zerbricht, vernichtet (die 
Schlachtreihen)", skanda- m. „Zerspaltung, zerstören"; 

gr. vermutlich in σκενδνλη, αχενδνλη wahrscheinlich „Zange" (Liden aaO.; 
anders, aber verfehlt Niedermann IP. 15, 108 f.). 

Vgl. mit α-Vokalismus mir. scandraim „zerspalte", scandrad, scaindred 
„dispersion", scainner, PI. scaindrecha etwa „Yernichtungskämpfe" (: cymr. 
ysgythru „to lop"; Stokes BB. 23, 59, Zupitza aaO.; Zweifel bei Güntert 
Abi. 56); aksl. skqda „defectus" (Johansson PBrB. 14, 337; idg. a? aksl. 
skqdz „arm, klein", steßeti „sparen, schonen", Persson aaO., liegen in der 
Bed. recht weit ab; c^sfa „Teil" zu lit. Mndu „beißen", dessen Sippe nicht 
aus „spalten", sondern aus „nagen, kratzen" entwickelt scheint); lat. scan-
dula „Schindel" (α Reduktionsvokal o); über gr. ακινδαλμός s. Yf. LEWb. 2 u. 
scandula, Güntert aaO.). — Daß sqen- aus seq- „schneiden" erweitert sei 
(Persson Beitr. 813, 882 Anm. 2), ist eine Möglichkeit. 

(s)qen-, (s)qan- „stoßen, schlagen"? 
Arm. Jcasum „dresche" (*qan-s-), sks-anim „fange an", avr. sksay, Subst. 

skisbn „Anfang" (*slcis- aus idg. *sqen-s-), air. fo-scann- „werfen, stoßen, 
worfeln" (ζ. B. 3. PI. foscannat „sie stoßen mit Hörnern"), to-ind-scann-
(z. B. 3. sg. do-in-scann) „beginnen". Pedersen KZ. 39, 427, KG. I I 618 
(lit. skinti „pflücken" s. aber unter sqen- „abspalten"); sehr zweifelhafte 
Yerbindung. Ir . scann- aus *skan-d-na-1 

sqeng- hinken; schief, schräg". 
Ai. khänjati „hinkt", khanja-h „hinkend", lchanjana-h „Bachstelze"; gr. 

οκάζω (nur Praes. und Impf.) „hinke" (*sqng-(ö); 
aisl. skakkr „hinkend, schief", schwed. mdartl. skinka „hinken"; ohne 

anl. s- aisl. hinka „hinken, lahmen", ahd. hinkan „hinken", mhd. hanken 
ds. Vgl. Curtius 380; Fick BB. 6, 214, Wb. I 4 567, Zupitza Gutt. 23; fern 
bleiben gr. ακψβός „lahm", wofür Solmsen Beitr. 215) und die lautliche 
Rechtfertigung unter einer Gdf. *sqeng-uo-s sucht (besser zu sqeibh-, sqi-m-b-
„schief" nach Persson Beitr. 156) und gr. ακαμβός (s. u. skambh „krümmen"); 
mir. scingim „springe" liegt in der Bed. recht ab und ist wohl Umbildung 
von air. scend- „springen" (s. u. ghengh- „schreiten"). 

Daß der Sippe gewiß der Begriff des Gekrümmtseins, Schiefseins zu-
grunde liegt (wie in sqeibh-, sqamb-) darf nach Bed.-Verh. wie ακέλος : σκο~ 
λίος, langob. lagi „Schenkel": Icq- „biegen; Gliedmaßen" auch angereiht 
werden; norw. skonk, skank f. „Schenkel, Schienbein", dän. skank „Unter-
schenkel", schwed. skank, skank „Schenkelbein; Schienbein", ags. scanca 
f. „Unterschenkel", mnd. schenke „Schenkel", mhd. nhd. Schenkel, ahd. 
scincho m., scincha „Beinröhre, Schenkel", nhd. Schinken, afries. skunka, 
nhd. mdartl. schunke ds. (Fick I I I 4 450, Falk-Torp u. skank; die Formen 
mit α und u sprechen gegen Brgm. IF. 9, 352 Verb, von Schinken mit 
ahd. scina „Schiene"); ohne s- (Ehrismann PBrB. 20, 53f.) mhd. hanke 
„Schenkel, Hüfte", tirol. Henkel - Schenkel-, weiteres (wie dt. Schrank zu 
germ, skrenk- „schief stellen") auch spätmhd. schänk m. „Gestell, Schrank 
für Trinkgeräte" und (wie aisl. hella „ausgießen", eig. „ein Gefäß neigen", 
zu halbr „geneigt") as. skenkjan „einschenken", ahd. scenkan ds., mhd. 
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schenken ds., auch „geben", nhd. schenken (Wadstein ZfdPh. 28, 528, Fick I I I 4 

und Falk-Torp aaO. m. Lit. über andere Deutungen Kluge8 unter schenken). 
Über eine germ. "Wz. skeh- (mhd. schcehe „schielend" usw.) s. Fick I I I 4 

448, Falk-Torp u. sjangle, skaasig. 

sqendh- „untertauchen". 
Gr. σκιν&ός „untertauchend"; lit. sk§stü, skendaü, sk%sti „untersinken, er-

trinken", skandinü, -dmti „ertränken". Fick KZ. 22,111, "Wb. I 4 566, Bechtel 
BB. 23, 250. Persson Beitr. 155. 

1. (s)qer- als Basis von Worten für „einschrumpfen, runzeln; rauhe Haut, 
Schorf, Kruste; vertrocknet, mager, verkümmert". Beziehung zu sqer-
„drehen" („schrumpfen = sich einkrümmen") ist im allgemeinen •wahr-
scheinlicher als solche zu sqer- „schneiden" („rissige Haut"), doch steht 
einheitlicher Ursprung der hier zsgestellten Worte nicht außer Zweifel 
(ζ. B. Persson Beitr. 864 f. Anm. 2). 

Unerweitert in norw. schwed. skare „hart gefrorene Kruste auf dem 
Schnee"? (Falk-Torp s. v. unter Ablehnung von Noreens Ltl. 205, Hirts 
PBrB. 22, 232 f. Verbindung mit an. hjarn n. „fest gefrorener Schnee", 
aber selber unter Anknüpfung an sqer- „schneiden", wie auch für anord. 
skyr „geronnene Milch"). 

Mit Ghitt.-Erw.: ags. scrincan „sich zusammenziehen, verschrumpfen, ver-
welken" usw. (s. u. sqer-, sqer-g- „drehen") unnasaliert norw. mdartl. skarka 
„gefrorene Kruste", skjerkna „durch Kälte hart werden"; anord. Lw. ist 
mengl. scorcnen „trocken und hart werden" (Falk-Torp aaO., s. auch norw. 
hork usw., russ. korgd, korzavyj unter sqer-, sqerg- „drehen"); norw. mdartl. 
skrekling „Schwächling", skralcal „los in allen Fugen, gebrechlich, kränk-
lich", skrekla „gebrechlich sein, knarren", nd. schräket „im Wachstum ver-
krüppeltes Wesen", mhd. walt-schrechel, -schreckel „Kobold, Faun"; norw. 
mdartl. skraana (*skrahnan) „vor Trockenheit verschrumpfen", skraaen 
„trocken", mnd. schra (*skreha-) „dürr, mager, kümmerlich", nhd. schräh 
(Nord-Franken) mager, dürr, rauh", schrähelin (Oberpfalz) „zauberisches 
Wesen, Wichtlein", anord. skralingr (*skrehila-) „Eskimo", norw. skreelen 
„schwach, erbärmlich", isl. skrcelna „vor Trockenheit verschrumpfen", ost-
fries. verschrälen ds.; anord. skrä, f. (skrahö) „Stück dürren Leders usw." 
(s. Fick I I I 4 472, mit anderer Wzanknüpfung). 

Mit Dental-Erw.: wohl norw. mdartl. skranta „mager werden" (usw., 
8.u.sqer, sqer-d- „schneiden", wozu sie F i c k l H 3 473 stellt); schwed. skrate 
(skret); mhd. schräg, mit germ. e2 ahd. scrato „larvae, lares mali, pilosus", nhd. 
Wald-schratt, mit germ, tt anord. skratti („^Waldteufel) gigar, monstrum, 
Zauberer", schwed. mdartl.skratte „Kobold, Gespenst", ahd. scrag, seres, mhd. 
schraz, schres „Waldschratt, Kobold", nhd. bair. schrätz „im Wachstum zurück-
gebliebener Mensch"; norw. mdartl. skreda „Schwächling", mnd. schrade „dünn, 
mager, kümmerlich" (FickHI4 ,472f.). Verwandt scheint lit. skrentü, skrqsti 
„sich mit einer trockenen Kruste beziehen", allenfalls auch norw. skrinn 
(skrenpa-) „dürr, mager, unfruchtbar" (s. u. sqer-, sqeret- „schneiden"). 

Labialerw.: s. dt. Schorf, lit. kärpa usw. u. *sqer-, sqerep- „schneiden", 
sowie anord. skorpinn usw. unter (s)qerebQi)~ „drehen". 
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Eine bloß im Germ, vorliegende w-Baais scheint aisl. shrqggr „Beiname 
des Fuchses", norw. sTtrogg „Wolf", isl. skröggsligr „dürr und mager", skröggr 
„Gespenst", schwed. mdartl. skragge „Teufel", mhd. schröuwel ds. (germ. 
*skrawwa-), aisl. skriüpr „gebrechlich, mürbe", s. Schröder IF . 18, 527, 
Fick I I I 4 475, Falk-Torp u. skroy II, skrubl·, slcr fibelig). Nicht mit Sicher-
heit aus „sich biegen, einschrumpfen" herzuleiten ist qrea- „gerinnen, (ge-
ronnenes) Blut, Kruste" in gr. κρέας, κρύσταλλος, lat. crusta usw., obwohl 
das von letzterem schwer zu trennende qreup- „Schorf" (s. d.) im Bait, 
auch Worte für „verschrumpfen, Runzel" bietet; vielleicht mit diesen als 
Dentalerw. verwandt ist aisl. hrüär m. „Schorf", as. hrütho m., ahd. rüda, 
riudl „Räude, Räude" (wenn nicht etwa als „rissig" wie aisl. skrydda „ge-
schrumpfte Haut", isl. skrydda „vertrocknetes Fell", alit. skraudus „brüchig, 
rauh", skraudu, skrausti „rauh werden" zu sqer- „schneiden"?). — Eine 
ganz vage Vermutung wäre es auch, lit. krenkü, krekti „gerinnen", lett. 
krezet ds., -tes „klumpig, klunkerig werden", Jcrezumi „Froschlaich" (s. dazu 
Berneker 613 f.) „als einschrumpfen" in den Kreis unserer Wz. ziehn zu 
wollen. 

2. (s)qer- „springen, herumspringen", auch und eigentlich „(sich) drehend 
bewegen, schwingen", nicht zu trennen von (s)qer- „drehen" (unter 
welchem ebenfalls viele Worte für schwingende, drehende Bewegung 
behandelt sind); hier sind Worte und Wzformen vereint, die die Bed. 
„springen" oder die Anschauung der lebhaften, ζ. T. noch schwingen-
den Bewegung aufweisen ohne näheres Zubehör mit der Bed. „krüm-
men u. dgl." (ζ. B. von Flechtwerk, Kugeligem usw.). 

Ai. kirdti (karisijati, klryate, klrnd-) „streut aus, wirft, schleudert" (An-
schauung des geschwungenen Armes; ζ. B. Hirt Abi. 78 — gegen 86 —, 
Reichelt KZ. 39,37, Persson Beitr. 657; für die Annahme von idg. /, Fick I 4 25, 
TJhlenbeck Ai. Wb. 54, Hirt Abi. 86, ist aisl. hello, „ausgießen" keine Stütze 
mehr, da eigentlich „ein Gefäß neigen", s. Falk-Torp u. helde m. Lit., und u. 
kel- „neigen"), vi-kira, vi-skira- „Scharrer, ein Yogel aus dem Hühner-
geschlecht"; av. skärayat-ra§a (s. sqer- „drehen"). 

Gr. σκαίρω „springe, hüpfe, tanze" (zum go-Praes. vgl. die Wzf. sqerei-
unter sqer- „drehen", sowie aisl. skn-t-inn „scherzhaft"), σκάρος η. (EM.), 
σκαρ&μός „Sprung, Schwung", καρ&μοί' κινήσεις Hes., σκάρος m. „ein 
Meerfisch", eigentlich „springend", σκιρτάω „springe" (s. zum t zuletzt 
Persson Beitr. 155, Güntert Abi. 27, dessen Annahme von Umstellung aus 
*σκριτάω, zu ags. scnpan, ahd. scrltan usw., — s. u. sqer- „drehen" — nicht 
anspricht), οκαρίς „Springwurm" Hes.; mit anl. ά- (= άν- „ανά" ? Kretsch-
mer KZ. 33,566; oder bloßer Yorschlag? Solmsen Beitr. 20 Anm. 1, Boisacq 
s. v.), άσκαρίζω „springe, zapple", wozu (L. Meyer Hdb. I 170, Prellwitz2 

s. ν.) άσκαρίς, -ίδος „kleiner Eingeweidewurm, Larve einer Wassermücke"; 
ahd. scerön „mutwillig sein", mhd. scher(e)n „eilen", nhd. sich scheren 

„sich packen", mnd. scheren „spotten, höhnen" und „laufen, eilen" (nnd. 
bes. „sich hin und her bewegen, hin und her durcheinanderschweben"), and. 
scern n. „illusio, subsannatio", ahd. scem m. „Scherz, Mutwille, Spott" 
(scirno „histrio"), aisl. sküri m. ,junge Möwe", mnd. schcrke „Art kleiner 
Möwe" (vom unsteten Flug). 
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Unter einer Wzf. sqre- reiht Fick III 4 471 an: mhd. schrägen, sehr an 
„spritzen, stieben", schrä f. „Hagel, Reif, Schnee", schrat 111. „Wasser-
stäubchen, Tropfen" und aisl. skreemask „fliehen", norw. skreema „er-
schrecken" tr. („aufspringen machen"); nicht sicher. 

Age. secge-scere „cicada, locusta", vgl. zunächst (Lehmann KZ. 41, 393) 
lit. sker§s, skerelis „Heuschrecke" (: gr. σκαρίς, άσκαρίς); abg. skorz „schnell"; 
sehr unsicher abg. aSten, russ. jdScerica „Eidechse" (Berneker 33 zw.; 
anl. a- die idg. Praep. *ö ? ? mit dem α- von gr. άακαρίζω besteht keines-
falls Zshang). 

Eine Erw. sqreg- ist wohl ahd. screckön „auffahren, aufspringen, hüpfen", 
hewiscrecko „Heuschrecke", kaus. screcken „aufspringen machen, bange 
machen", nhd. schrecken usw.; dazu, wenn echt, mir. screoin „Schrecken, 
Furcht" (*skregni-, Zup. KZ. 35, 269 — s. auch Gutt. 158 —, Falk-Torp 
u. skreek; von Pedersen KG. I 81 wird das mir. απ. λεγ. wegen mir. sgeon 
als sek. Form oder Schreibfehler betrachtet). 

d -Erw. (s) qerax-d- und ( s ) q e r - d - (wohl sqered- wegen lett. skrederdt 
„schütteln", Prellwitz 2 237). 

Ai. kürdati „springt, hüpft"; gr. κράδη „Schwinge, Wipfel", κραδάω 
„schwinge, schwanke", κραδαίνω ds.; κόρδάξ „lustiger Tanz in der Komödie". 
κορδίνημα „Schwindel", σκορδινΰα'&αι „sich gähnend recken, aufgeregt sein" 
(wohl auch κορδνλη' κορύνη, ρόπαλον Hes.; κορδνλη ,,τύλη, Wulst", κορ-
δνλη „Haartracht" etwa als „gedreht" zu sqer- „drehen"); alb. (Jokl IF. 37, 
110) hard-el'e, -«je, -itse „Eidechse" (sqord-; vgl. z. Bed. allenfalls abg. 
asterz); lat. cardo „Türangel; Wendepunkt" („Drehpunkt"; ob so — von 
der unerw. Wz. — auch ags. heorr, aisl. hjarri „Türangel" und mit idg. 
t ahd. scerdo „Angel"? s. Yf. LEWb.2 u. cardo, Fick I I I 4 80; heorr, hjarri 
zu qer- „hangen"?? oder als „aufragender Zapfen" zu feer-, lcer(e)s-Kopf, 
Horn"??). 

mir. ceird „das Schreiten", air. focerdaim „werfe", cymr. cerddaf „wandle" 
(mit anderer Yokalstellung abret. credam „vado"; s. dazu auch u. kardh-
„Reihe"), woneben ohne d (das freilich auch = dh sein kann) -cuirethar „wirft, 
legt, setzt" (s. zu den kelt. Formen Zimmer KZ. 36, 454—458, Thurneysen 
Hdb. 410, 422, 445, Pedersen KG. II 381, 491 ff.; des letztern Vergleich 
mit russ. ceredih „wechseln" ist aufzugeben, s. Berneker 144); 

aisl. Fick KZ. 20, 164) hrata „schwanken, taumeln", ags. hratian „toben, 
eilen" (daneben auch hrapian, hradian mit idg. t, was auch Lehmanns 
KZ. 42, 87 Anreihung von ahd. hardilla „Bachstelze" = „*Wipperin" — 
wäre von der Anit-Basis — möglich erscheinen läßt), mhd. ra^en „toben" 
(und — wohl sekundär und nicht mit gr. κροτέϊν zusammenzubringen — 
„rasseln", wie mnd. ratelen „klappern", ags. hrcetele „Klapperschote"; Fick 
III4 101); mhd. scherzen „fröhlich springen, hüpfen, sich vergnügen (wenn 
nicht nach Wilmanns Dt. Gr. II 109 aus *schem-zen, von ahd. scern, s. o.), 
mhd. scherz „Yergnügen, Spiel", nhd. scherzen, Scherz" (Fick KZ. 20, 164), 
mhd. schare, schürz m. „Sprung", aisl. slcart n. „prahlerisches Äußere oder 
Auftreten", norw. skertast „spaßen", skarta „leichtfertiges Frauenzimmer"; 
vielleicht (Kögel PBrB. 7, 176), ahd. hros, -sses, as. hross, ags. hors „Roß", 
and. afries. hers ds. (kaum zu *kers- „laufen"); 
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lit.-iem. pakirsti, Praet. paklrdo „aus dem Schlaf auffahren" (Zupitza 
Gutt. 123; verfehlt Johansson IP. 14, 317); lett. skrederat s. o.). 

Eine δ-Erw. vermutet Fick I I I 4 102, Falk-Torp u. rap in aisl. hrapa, 
ada „hinabstürzen, intr. eilen", mnd. rapp „rasch, heftig", sik reppen „eilen" 
(ein germ. *hrap- „verschrumpfen" s. u. sqerebh- „drehen"); ir. crip, crib 
„schnell" (s. u. kuerp-). 

Eine s-Erw. in: lat. scurra „Spaßmacher, Witzbold; Stutzer" (: ahd. 
seem, W. Meyer KZ. 28, 170f.; Gdf. sqursH); vermutlich in aisl. skjarr 
„scheu, furchtsam" („*aufspringend" oder „*zitternd"), skirra „scheuchen" 
(Fick III4 457f., Falk-Torp u. skjcer II. Adj.; Brugmann IF. 33, 303 er-
wägt *skerero- als Gdf.). 

Ygl. Curtius5 154, Persson Wzerw. 32, 37f., 86f., 165f., 221f., F i c k l 4 

25, 142, 332, I I 4 80, III4 101 f. 455, 457f., Yf. LEWb.2 u. cardo. 

з. (s)qer- „drehen, biegen" (s. auch sqer- „einschrumpfen" und sqer-
„springen"). 

Ygl. im allgem. (auch zu den Erweiterungen) bes. Curtius5 158, Persson 
Wzerw. 30, 106, 165 f., Beitr. 864 f. Anm. 2. 

Av. skarma- „rund", skürayat-ra&a- EN., eigentlich „der den Streit-
wagen kreisen läßt" (nicht zu gr. σφαίρα, s. Fick I 4 142, 332, Persson 
Beitr. 417 Anm. 1, Boisacq 926 gegen Bartholomae IF. 10, 199, Airan. 
Wb. 1587): vielleicht ai. kündti „zieht sich zusammen, schrumpft ein" (wenn 
aus *qer9-no-; Persson Beitr. 753, 775, 864 Anm. 2), künita-h „zsgezogen 
(Ader), zugekniffen (Auge)", künika „Horn" (wenn „gekrümmt" und wohl 
küta-m „Fallstrick, Falle, Betrug", küta-h „trügerisch, verfälscht" (Peters-
son Fort. Regel. 78 f.), die aber eher zu (s)qel- „drehen" (s. o. Peters-
son aaO.); 

alb. vielleicht kerils, kufüs „beuge, biege" (G. Meyer Alb. Wb. 190 zw.); 
gr. σκαίρω „(*drehe mich) tanze, hüpfe, springe" (s. genaueres u. sqer-

„springen"); 
gr. κυρτός „krumm" (alte «-Färbung, vgl. russ. kortocki, sowie ksl. 

Sh-knciti „zusammenziehen" usw.; über κνλλός, wie κελλός und lat. coluber 
s. u. sqel- „drehen"), κορωνός „gekrümmt"; κορώνη „allerlei gekrümmtes, 
gebogenes usw." (lat. Lw. corona; vielleicht als *korö[u]-no-s zur «-Basis 
*{s)qereu-); 

lat. curms „krumm, gekrümmt, gewölbt" (Formans -no- oder allenfalls 
von der w-Basis); coriina „rundes Gefäß, Kessel; der Dreifuß Apollos mit 
dem Kessel darauf; Wölbung zwischen Himmel und Erde; cavum theatri" 
s. Marstrander ZfcPh. 7, 381 Anm., Falk-Torp u. gardin, wonach mit -Ina von 
einem Ptc. *qr-to „gedreht" abgeleitet; nicht besser Fay CI. Rev. 11, 298, 
Vf. LEWb.a s. v., wo gegen Verbindung mit anord. huerr usw. „Schüssel"); 
mir. cor, Acc. pl. cum „Kreise", cymr. cor-tvynt, bret. cor-uent „turbo" (s. auch 
и. kuerp-); 

russ. köriocki PI. f. „hockende, kauernde Stellung", klr. kortdty sa „sich 
durchhelfen, rackern" (wenn „*sich krümmen"? Berneker 671 zw.; vgl. 
gr. κυρτός). 

E r w e i t e r u n g e n : (vieles im flgd. nicht aufgenommene aus dem Germ, 
bei Schroeder PBrB. 29, 489-515 , 530, 532). 
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G u t t u r a l e r w e i t e r u n g e n : 
Wzf . auf -q-, qer-q-, woneben gr. lat. auch qirqo-, gr. auch qri· 

qo; während letztere allenfalls nach Persson Beitr. 857 als ^-Erw. der 
i-Basis aufgefaßt werden könnte (vgl. qru-q- von der «-Basis), ist qirq-
(trotz Persson 942) wohl nur als Umstellung aus redupl. *qi-qr-o- begreif-
lich, woraus doch wohl auch qriqo-; wie weit qer-q- gebrochene Redupli-
kation oder formantische -q- enthält, ist nicht auszumachen. 

Gr. κίρκος „Ring" (Poll., Hes., s. auch Fick KZ. 44, 346f.; κιρκόω „feßle 
mit einem Ring" schon bei Aesch.; nicht Lw. aus dem Lat.), gewöhnlich 
(seit Homer) κρίκος „Ring" (dazu stelle ich κιρσός, κριοοός, dor. κριξός m. 
Poll. Hes. „Krampfader" als „vortretende Aderringe"); lat. circus „Zirkel-
linie, Kreis in der Astronomie; bes. die (runde) Rennbahn", Praep. circum 
„ringsumher usw.", circa (nach supra, extra; Entlehnung der lat. Sippe aus 
dem dor. Griechisch ist wegen der praepositionalen Formen kaum anzu-
nehmen. Aus dem Lat. stammen mir. cercenn „Kreis", cymr. cyrchinn 
s. — gegen Fick Η 4 79 — Yendryes De hib. voc. 124, Loth Les mots 
latins. 157); ganz fraglich ist die Deutung des umbr. Monatsnamens kur-
$lasiu als „circulario" (ζ. B. Planta I 278). 

Wahrscheinlich hieher („Hals" als „Dreher") ai. k'rlcäta- n. „Halsgelenk", 
krka- m. (unbelegt) „Kehlkopf: klr. korkus m. „Nacken", korkosi PI. 
„Achseln", iech. krk „Hals", poln. kark „Hals, Nacken, Genick" (*kzrL·; 
s. Berneker 667 m. Lit., 665, Fick I 4 29). Ferner ksl. sz-krzciti „zusammen-
ziehen", russ. Jcorcu, -üb „krampfhaft zusammenziehen, krümmen; Gesichter 
schneiden", korca, korfa „Krampf", okorca „gebogener Teil des Schlittens", 
cech. mdartl. krkoska „Knorren am Holz", krkva „Runzel, Falte", slovak. 
krcka „Krause, Locke" (usw. s. Berneker 665; auch wruss. korch „Faust" 
usw. aus *k^rk-so-t Berneker 667 zw.). 

Nasaliert (s)qrenq-: vermutlich russ. krjakalb „eine andere "Wendung 
nehmen", krjacz „Knebelholz", krjäcitb „festbinden"; ksl. krucina (*krqcina) 
„χολέρα, epilepsia", naglo-krucinstvo „Jähzorn", russ. krucina „Kummer, 
Harm", sloven, u-kroknem, -niti „sich biegen, krümmen", u-krociti „biegen, 
krümmen", cech. krucina „Ginster", poln. kr^cz (*krocb) „Kopfdrehen, 
Schwindel; (alt) Starrkrampf" (Berneker 625 zw., ob zur idg. Basis qreu-q-, 
ai. kruncati „krümmt sich"); mnd. Lw. sind lett. kruöka, kruiika „Falte, 
Runzel"; lit. krenkü, krekti „gerinnen von der Milch" („sich zusammenziehen"; 
Zupitza Gutt. 127; da ein *qreq- neben *qerq- sonst nicht sichersteht, ist der 
Inf. krekti wohl erst analogisch w-los geworden. Ob nd. schrege, schräge, 
spät mhd. schräge „schräg", mnd. mhd. schräge „kreuzweis stehende Holz-
füße", Fick I I I 4 472, idg. sqreq- oder sqregh- sei, ist nicht zu entscheiden). 

W z f . a u f -g- : (s)qer-g-. 
norw. hork (anord. *hqrk f.) „Weidenband", mdartl. auch „runzeliges 

Weib",norw. mdartl. herkja „zusammenbinden", liurkl „Unebenheit, Knorren", 
harkal „knorrig" (Falk-Torp u. hork; ähnliche Formen mit sq- s. u. sqer-
„einschrumpfen"); russ. korga „Knieholz, verkrüppelter Baum", korzcivyj 
verschrumpft, verkümmert, hart, steif" (usw., Berneker 667). 

N a s a l i e r t ( s ) q r e n g - : anord. hr^kkva (hrqkk) „sich kräuseln, krümmen, 
zusammenschrumpfen" (*hrenkwan; Zupitza Gutt. 127), Kaus. hr^kkva 
„schlingen, kräuseln" (*krankicjan), dän. rynke „runzeln", anord. hrukka, 
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mhd. runke „Runzel" (s. auch Falk-Torp u. rynke, wo über Reimworte 
von den Wzln. ger- und wer-); m. Anl, sq- anord. skrukka „altes runzeliges 
Weib", norw. skrukke „Runzel, Falte; Korb aus Birkenrinde", schwed. 
skrynka „runzeln", ags. scrincan „sich zusammenziehen, verschrumpfen, 
verwelken", mnd. schrinken „sich zusammenziehen"; gäl. sgreang „Runzel" 
(Falk-Torp u. skrtikke; s. auch kaum abtrennbare Worte u. sqer- „ein-
schrumpfen") ist vielleicht ags. Lw. 

Hieher wohl auch (s. Fick ΠΙ 4 473) als „verquerte, kreuzweis gestellte 
Latten", mnd. schränk n. „Gitter, Zaun, Yerschluß", mhd. schrank m., 
schranke f. ds., nhd. Schrank, Schranke, mnd. mhd. schrenken „quer und 
über Kreuz setzen, verschränken, beschränken, hindern", vgl. lit. prikergti, 
sukangijti „kreuzweis legen, verbinden"; ahd. scranc „Betrug", ags. scren-
can „einem ein Bein stellen", mengl. schrenchen „betrügen" (s. Zupitza 
Gutt. 180, Fick I I I 4 473, Falk-Torp u. skranlce). 

Wzf. auf - g h n a s a l i e r t : (s)qrengh-\ 
umbr. cringatro, krenkatrum „cinctum, Schulterband als Abzeichen", 

aksl. krqgz „Kreis", ksl. krugh, okrugh „rund" (usw., s. Berneker 626), 
aisl. hringr, ags. as. ahd. hring „Ring", aisl. hringja „kleines rundes Gefäß" 
und „Spange" = ahd. rinka. ags. bringe „Spange", ahd. hringan st. V. „im 
Kreis bewegen, winden, sich hin und her bewegen, kämpfen" (mhd. nhd. 
ringen ist mit germ, wringan vermischt, Fick I I I 4 102; Reimform von Wz. 
ger- „drehen" aus ist anord. kringr „Ring" usw.); Brugmann C. St. 7, 276, 
v. Planta 1291; dazu wohl als „Rundstab" (wie got. walus „Stab" von 
uel- „drehen"), got. hrugga „Stab", ags. hrung f. „runder Stab", engl, rung 
„Leitersprosse", mnd. mhd. runge„Wagenrunge" (vonPeterssonIF. 24,45 nicht 
besser samt aisl. hrcbll „Weberstab" aus *hranhilas mit gr. κέρκος „Hand-
habe", κερκίς „Stab, mit dem man das Gewebe festschlug" verbunden, 
s. darüber krek- „schlagen"; auch nicht nach Charpentier BB. 30, 159 mit 
idg. u und Nasalierung zu lat. crüx, ai. krüncali, Wzf. (s)qreuq-, s. u.). 

D e n t a l e r w e i t e r u n g e n qert- „drehen, vielleicht qerd- „gürten" 
s. unter bes. Schlagwort. 

L a b i a l e r w e i t e r u n g e n (s)qereb(h)- , (s)qremb- „drehen" s.u. bes. 
Schlagwort. 

i - B a s i s (s )qere i - 291, Beitr. 312f., 335. 
Lit. skriejü, skrieti „im Kreise bewegen, zirkeln, sich in die Runde drehen, 

tanzen, im Bogen fliegen", lett. skrienu (skreju), skriet „lauien, fliegen", alit. 
skrelis „Fittich" (Bezzenberger Lit. Spr. 323), abg. krüo (*krl-dlo-) „Flügel" 
(Persson Wzerw. 10,6 Zupitza Gutt. 158, Berneker 615 f.), krewas „gewunden, 
schief" (Form aus uo- wie in lat. curvus), ostlit. kraivas „schief", apy-
Jcraivis „gekrümmt" (aber das von Solmsen IF. 31, 466 f. mit kraivas gleich-
gesetzte gr. κροιός „verstümmelt; schwach, kränklich" gehört zu gr. κρούω, 
Β. auch u. ker- „verzehren"), krivis „schief gewachsener Mensch", apr. 
greiwa-kaulin Acc. „Rippe" („krummmer Knochen"; diss, aus kreiwa-
Tcaulin, Trautmann Apr. 342), russ. (usw. s. Berneker 618) krim „krumm", 
aksl. razkriviti „krümmen"; lett. krails „gebogen, gekrümmt"; lett. kreilis 
„Linkhand", Iceiris (diss, aus *kreiris) ds., lit. kairfys ds. (dies, aus *krair^s-
Endzelin BB. 27, 190; vgl. zur Bed. auch lett. kreiss „link"); abg. krinica 
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„Gefäß, Krug", okrim „Napf, ruse, krinica „in eine Wasserader eingesetztes 
Faß oder Kufe, Brunnen, Quelle", lat. scrmium „rollenförmige Kapsel 
zur Aufbewahrung von Papieren, Büchern, Salben" („»rundes" oder „ge-
flochtenes Behältnis"; Persson Wzerw. 165; Verbindung von okrim mit 
κέρνος „Opferschüssel", Persson BB . 19, 261, ist nicht vorzuziehen). 

M i t G u t t u r a l : allenfalls gr. κρίκος (s. o.). 
Mi t D e n t a l e n : 
(s)qrei-t-: mir. crith „Zittern, Fieber", cymr. cryd „Wiege, Fieber", mit 

β- ysgryd, com. scrufh, bret. skrija „vor Furcht zittern" (B. bei Fick I I 4 

99 erwägt für crith, cryd nicht wahrscheinlicher eine Gdf. *krtu- und Ver-
wandtschaft mit ir. crothim „schüttle", lit. krSsti, kratyti „schütteln")*; aisl. 
hrld f. „Anfall, Sturm; Zwischenzeit, Zeitabschnitt", ags. hrip f. „Sturm", 
ahd. Qi)ndön „zittern", abl. (h)ritto, rito „Fieber", ags. hrid, „Fieber", 
(Lid6n PBrB. 15, 511, der aber, ebenso wie Persson Wzerw. 107 Anm. 6, 
hrld „kurze Zeit" als ,,κρίσις" zu sqer{ei}~ „schneiden" stellt(?); Fick I I * 
99, Π Ι * 104f.); aisl. hreidr n. „Nest" („*Flechtwerk", Falk-Torp u. rede Π) ; 
lett. kraität „taumeln"; lit. skrieciü, skriesti „drehen, im Kreis herum-
drehen", skrtftis „Radfelge", apr. scritayle ds., lit. apskriiüs „rund", skri-
tulys „Kreis, Kniescheibe", lett. skritulis „Rad", lit. skritinfys „Kugel, 
Globus". Aus dem Begriff der bogenförmigen Bewegung (vgl. o. lit. skrieti 
usw.) ist verständlich anord. sknda „sich langsam vorwärts bewegen, krie-
chen" (von Würmern), ags. scnpan, as. skrtthan und skrldan, ahd. scrllan 
„schreiten", ahd. scrit „Schritt", anord. skridr „Lauf, Vorwärtsschreiten", 
ags. scripe, scridc m. „Lauf", skrid n. „Wagen" (Persson Wzerw. 106, Zu-
pitza Gutt. 158, Fick I I I * 475, Trautmann Apr. 430). 

Hieher oder zu (s)qreid- auch lat. crtso, -are „mit den Schenkeln wackeln 
(beim Beischlaf; von der Frau)«, Bereu Gutt. 178, Vf. LEWb. 2 s. v., Gdf. 
*creitsö oder cfitsö. 

(s)qreid-: 
Lit . skrindü, skridaü, skristi „fliegen, kreisen", skridin'eti „kreisen (von 

Vögeln)", skri/clauti „im Kreise gehn", skriedziü, skriesti „fliegen", skraidaü, 
-ifti „hin und her im Bogen fliegen", skraidüs „schnell", lett. skfidelet „um-
herlaufen", skriedinät „antreiben" (Persson Wzerw. 106 a 3, 165 f. Zupitza 
Gutt. 158). 

Mit L a b i a l e n : (s)qreip- : 
anord. hreife „Handwurzel"; lit. kreipiu, krelpti „drehen, wenden", krai-

paü, -ifti Iter., krypstü, krQpti „sich drehen"; abg. skrSnja ,,εντροπελιά, scur-
rilitas" (*sqroipn{a; Zupitza Gutt. 155, vgl. zur Bed. ahd. scern „Scherz" 
u. dgl. u. sqer- „springen"); slav. *kre(p)&> (*qroip-so-) in abg. mz-krösq, 
-iti „auferstehn lassen (von den Toten)", ksl. krSsz „τροπή, temporum mu-
tatio", serb. tcnjes „Zeit der Sommersonnenwende, Johannisfeuer", abl. abg. 
vzs-krbsnqti „auferstehn", vnskrbsati ,,εγείρεσ&αι" (usw., s. Berneker 615, 633); 
Fick BB . 8, 330, Pedersen I F . 5, 57, Zupitza Gutt. 125 (aber gr. κραιπνός 
ist im Vokal unvereinbar; s. über das noch nicht befriedigend gedeutete 
Wort Boisacq β. v.; über slav. krejn, s. qrep- „stark"). Unsicher alb. hrip 
„Haar" („»Locke"? Jokl SBAk. Wien 168 I 41). Über lat. crispus usw. 
s. die Wzf. (s)qreis-. [In der Bed. verfehlt van Wijk I F . 28, 123f.: ags. 
usw. hrif „Bauch, Körperhöhlung" s. vielmehr u. qurep-]. 
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(s)qreib-: aisl. hrip n. „hölzernes Gefäß", mengl. rip „Fischkorb", ahd. 
href „Gestell zum Tragen auf dem Rücken" (ursprgl. „Geflochtenes"; mit 
lat. corbis nicht nach Hirt Abi. 125 unter qoreb- zu vereinigen): lett. 
hribas PI. „das Geflecht, das den Boden des Bauernschlittens bildet" 
(Petersson LUA 1916, 80). 

hrip usw. ist trotz Sütterlin IF. 25, 65 nicht mit ai. gürpa- „Getreide-
schwinge" (darüber s. auch u. *kuerp-) unter *kuer[ei]p- zu vereinen. 

β-Erw. ( s ) q r e i - s - bes. von „bogiger, vibrierender Bewegung, (sich) 
schütteln". 

Ai. Jcrldati „tanzt, spielt" (*qriz-d- mit praesensbildendem d, Persson 
Wzerw. 167, Johansson PBrB. 15, 229, IF. 2, 49; oder mit idg. I nach 
Thurneysen Festschrift f. Stokes 23 zu mir. cless „Kunstleistung im Springen, 
Jonglieren, Seiltanzen usw. bei Festversammlungen", clissim „mache Kunst-
stücke, springe", das aatklizd-tu- zurückgehe; auch hlis-tu- wäre möglich). 

Got. af-, us-hrisjan „ab-, ausschütteln, ags. as. hrissän „sich schütteln, 
zittern"; aisl. hrts n. „Gesträuch, Rute", ags. hfls n. „Zweig, Rute", ahd. 
hris „Reis, Rute, Reisig, Gebüsch" („schwingende, sich biegende Zweige" 
Kluge8 u. Reis), nach Zupitza Gutt. 126, Bezzenberger [Apr. Mon. 15, 281] 
= Trautmann Apr. 362 zunächst zu apr. craysi „Halm", crays „Heu"; dazu 
weiter (s. Persson Beitr. 312) u. a. norw. mdartl. risla „Busch, Zweig, Wipfel 
eines Baumes; Ähre, Rispe", schwed. ressna „Ranke, bes. Hopfenranke", 
ressn „Docke gehechelten Flachses" usw.; lat. cnnis „Haar, bes. Haupt-
haar (*crisnis, vgl.:) cris-ta „der Kamm am Kopfe der Tiere" (Corssen 
Ausspr. I 2 5l5f.), aisl. hrista „schütteln" (Froede BB. 1, 193) mnd. risten 
„flechten" (s. Falk-Torp u. riste II, ahd. nsta, nhd. Reiste „oben zusammen-
gedrehter Büschel gehechelten Flachses, Büschel, Bündel überhaupt", mit 
% nd. riste, risse ds., ndl. riste (und rijste) auch „Traubenkamm, Rispe, 
Reihe"; 

mir. cressaim „schüttle, schwinge" (*kristö, Marstrander ZfcPh. 7, 412). 
Hieher als p-Ableitung (Persson Beitr. 312, 949) oder allenfalls mit 

Umstellung von -ps- zu -sp- zur Wzform (s)qreip- (s. Fick I I 4 95, 332, 
Osthoff ZfceltPh. 6,410 Anm. 1, Pedersen KG. I 75) auch: lat. crispus 
„kraus, sich kräuselnd, vibrierend", crispo, -äre „kräuseln, in zitternde Be-
wegung setzen, schwingend bewegen", gall, crixos „dux Boiorum", cymr. 
crych „kraus", bret. crech ds. (nicht nach Stokes IF. 2, 168, Falk-Torp u. 
ring als kregh-ηό- zu ahd. usw. hring, s, o.); mhd. rispen „kräuseln", rispeln 
ds., gerispelt „gekräuselt", rispe „Gezweig, Gesträuch", ahd. hrispahi „vir-
gultum", nhd. Rispe „Reisig, Buschwerk, Büschel, Bündel, büschliger 
Blütenstand", so in dieser Bed. zu nhd. rispeln „ritzen", bair. abreispen 
„abzupfen"? Falk-Torp u. rispe), in der Weberei eine gewisse Lage der 
Fäden", engl, mdartl. risp „Stengel von Schlingpflanzen, Ranken" (Fick 
Π Ι 4 105, Persson aaO.; eine verschiedene Sippe an Laut und Bed. ist 
ahd. hrespan „rupfen, raffen", raspön „zusammenraffen", gi(h)raspi „quis-
quiliae" s. u. *sqer- „schneiden"). 

« - B a s i s ( s ) q e r e u - : 
Ygl. oben zu gr. κορωνός, lat. curvus (letzteres aber wohl mit Formans 

wo-); acymr. crunn, mcymr. crwnn, fem. cronn, abret. cron „rund", mir. 
cruind „rund" (Curtius 158, Fick Π 4 93, Persson Beitr. 775; zur Gdf. *Jcru-
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nd-i- vergleicht Liden bei Petersson LUA 1916, 21 gr. κοκρννδαχοί· κνλλο' 
Hes., auch an rotundus erinnert man). 

Petersson LUA. 1916, 59 reiht auch sloven. kruliti „verstümmeln, rings 
behacken", krüljav „lahm", skr. <*ak. kridjav „lahm, verkrüppelt", poln. 
krolic (für krulic) „runzeln" an, wofür die poln. Bed. eine gewisse Emp-
fehlung bietet; Berneker 629 erwägt dagegen Yerwandtschaft mit an. 
hru-mr „gebrechlich" (s. qreu-, qreus- „brechen"). 

Ygl. auch die Reduplikationssilbe von ai. karü-kara- m. „Wirbel des 
Halses und Rückgrates" (von Persson Beitr. 178 zur Basis (s)qereuq- in 
Beziehung gesetzt). 

j-Erw. (s)qreu-q-: ai. kruncati (Dhätup.) „krümmt sich, bewegt sich in 
Krümmungen"; lat. crux „Marterholz" (wenn ursprgl. „runder Pfahl"; s. Yf. 
LEWb.2 s. v. und vgl. zur Bed. got. hrugga „Stab" von der Wzf. (s)qrengh 
s. o., oder „Krummholz"; nächste Beziehung zur Bed. von dt. Mücken hat 
Collitz Praet. 6 Anm. 1 nicht klargelegt); ir. crüach f. „Haufe, Schober, 
Hügel", cymr. crug m. „cippus, tumulus", com. cruc „Hügel", abret. cruc 
„acervam", nbret. crug, abrit.-lat. Penno-crucium ON. (der Begriff der 
„Wölbung, Haufe" in diesen Worten sowie in anord. hrüga, hraukr „Haufe" 
usw. könnte freilich nicht bloß aus „Krümmung" erklärt werden, sondern 
auch aus „aufeinander gehäuftes" zu lit. kräuti „häufen, beladen", abg. 
kryti „decken, verbergen", s. Wz. qrdxu-; daß auch letztere einst etwa als 
„darüber wölben" aus „krümmen" entwickelt sei, ist kaum zu stützen; da 
in der Bed. unzweifelhafte ^-Erweiterungen dieses qräxu- nicht vorliegen, 
deute ich mit Persson Beitr. 178 crüach, hrüga usw. lieber als „Wölbung, 
Ausbiegung"). [Mir. crocenn „Haut", cymr. croen, corn, croin, bret. krochen 
„Haut" sind wegen der Bed. und wegen ihres alten ο fernzuhalten, übrigens 
auch mit russ. usw. korgno *h>rzno „Pelz" kaum zusammenzubringen; s. Fick 
H* 99, Zupitza KZ. 36, 239, Pedersen KG. I 125, 160, Berneker 671.] 
Aisl. hryggr „Rückgrat", ags. hrycg, as. hruggi, ahd. (h)rucki „Rücken" (ob 
dazu alb. rek „Hinterkopf" als *qreuqo-t1 Gr. Meyer Alb. Wb. 362); aisl. 
hrüga „Haufe aneinandergelegter Dinge", aisl. hraukr „kegelförmiger 
Stapel, Haufe", ägs. hreac „Kornhaufe", ndl. rook ds., ablautend ags. corn-
hrycce f. „Korndieme", engl, rick ds. (kk-, k- aus -kn-, Fick I I / 107; s. o. 
zu ir. crüach); lit. kriaukle „Meerschnecke", kriduklas „Rippe". Ygl. Kluge 
PBrB. 10, 444 u. Rücken, Fick I I* 99, Uhlenbeck Ai. Wb. 68, Zupitza 
Gutt. 127, Persson Beitr. 178, 857 (hier gegen Trautmanns KZ. 42, 374 
Zurückführung von kruncati, hryggr, crocenn auf *qruq = qurq-, woneben 
slav. *kzrciti — s. o. unter sqerq- aus qurq), Falk-Torp u. raage II, rüge, ryg. 

Eine f-Erw. scheint grüt- „Körperwölbung", s. d. 

4. sqer-, qer- „schneiden". 
Ai. ava-, apa-skara-h „Exkremente (Ausscheidung)"; 
ai. krnati, krnoti „verletzt, tötet", utklrna- „ausgeschnitten, eingeritzt", 

samutktrna- „durchbohrt" (s. Fortunatov KZ. 36, 15f.); anit-Basis in ai. 
carmanav. car »man- „Fell, Haut" (Bed. wie lat. corium, ai. krt-ti-, s. u.; 
vgl. ahd. scerm, scirm „Schild usw.", ζ. B. Zupitza KZ. 37, 399, Yf. LEWb.2 

562f., Boisacq 958); vermutlich ai. Am- „ein Webergerät" (: russ. mdartl. 
cervb „Sichel", lit. kifvis „Axt", Zubaty AfslPh. 16, 388); vielleicht ai. 
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kuthara-h „Axt" (*ktfhara-h, s. Bthl. IF. 3, 168; vielleicht aber mit idg. I 
zu sqel-; ders. Zw. bei lat. cult er), sehr fraglich (trotz dt. beißen: lat. findd) 
ai. cärvati „zerkaut, zermalmt", cürna- n. „Staub, Mehl" (ζ. B. Persson 
Beitr. 755 a 1, 786). 

Man zieht hierher vielfach (Lit. bei Berneker 669) auch ai. kam- „ein-
äugig" (s. gel- „stechen"), karnd- „stutzohrig" (: kärna- „Ohr"; noch unge-
klärt). — Eine mit lat. curtus (s. u.) gleich vokalisierte Form ist kurd. 
Mrd „kurz" (Bartholomae ZdMG. 50, 702); dagegen ist ai. küta- „unge-
hörnt" nach Uhlenbeck Ai. Wb. 61 als „mit schadhaften Hörnern" zu küta-
„Horn" (s. qd- „ragen") zu stellen. 

Arm. Tcorem „ich kratze", Herein „kratze, schabe" (Meillet Msl. 8, 154, 
Pedersen KZ. 39, 377; xorx „Schlangenbalg", Bugge IF. 1, 448, mit Assi-
milation des Anl. ß- an das suffixale £??). 

Alb. s-Jcer „reiße auseinander", haf (h- aus sq-) „schneide Bäume oder 
Weinstöcke aus, jäte aus" (G. Meyer Alb. Wb. 410 f., 148), tsars „verderben, 
verwüsten, in Zwist scheiden, sich trennen, anfeinden", tsartes „Scharf-
richter" (Jokl IF. 30, 195), dehnstufig kor, kuaf (*qer-n-ö) „schneide ab, 
ernte" (Jokl IF. 37, 100 f.). 

Gr. κείρω (κερώ, εκάρην, κέκαρμαι, καρτός) „abschneiden; scheren; ab-
fressen", κέρμα „Schnitzel, kleine Münze", κερματίζω „zerstückle", κορμός 
„(abgeschnittener) Klotz, Kloben", κορμάζω „zerstückle"; κόρις m. „Wanze" 
(=russ. korb f. „Motte", Persson Beitr. 942, Berneker 579 zw.; „schneidend, 
beißend, zerbeißend" nach Liden Arm. St. 82 f. und Persson aaO., kaum 
„Schnitzelchen = winziges" nach Solmsen BPhW. 1906, 857, Beitr. I 160f., 
wie allerdings:) gen. καράς „Nichts" in τίω δε μιν εν καρός aioy (s. auch 
Boisacq u. κάρ, Bechtel Lex. 187), vgl. auch καριμοίρονς' τους εν μηδεμια 
μοίρα . . . Hes., ferner άκαρί „Milbe" (ακαριΊ s. zur Bildung und Betonung 
Solmsen aaO.), άχαρης, άκαριαϊος „winzig" (schon nach den Alten 8 ονδε 
κεΐραι όίόν τε, vgl. auch ατομος), wohl auch κόρνν&ος · μάζης ψωμός Hes. 
(wovon κορνν&εύς' κόφινος. κάλαθος Hes.; Solmsen); eher aktives „schnei-
dend" als „winzig" scheint dagegen wieder die Gdbed. von κάρνος und 
κάρ „Laus" Hes.; zu letzterem vielleicht κόρον, κάρος „Kümmel" (von der 
Ähnlichkeit des Kümmelkornes mit einer Laus), wie von κόρις „Wanze", 
κόριον, κορίαννον, κορίανδρον, κολίανδρον „Coriandrum sativum" abgeleitet 
ist (vom Geruch, wie frz. punaise male, Boisacq 496). — Von einer «-Erw. 
(s. u.) stammt gr. κώρνκος „Ledersack" (Prellwitz 2 255; vgl. nach Pokorny 
ZfceltPh. 11, 203 ir. curach „Hautboot", cymr. corwg, cwrwg ds. aus *köru-
kos. Ob das v o n F i c k I 4 390 mit κώρνκος verbundene aisl. hera, ahd. 
harra „Sack" auf derselben Anschauung „corium" beruht, ist unsicher). — 
Mit einer Bed. , jemanden schneiden, schneidender Hohn" hieher κέρτομος 
„höhnend", κερτομέω ..höhne, schmähe, lästere" (*κερ·στομος „ein Läster-
maul habend"; im 1. Glied ein Wznomen [s]qer-, oder ein -[e]s-St. *qer-s-, 
allenfalls *qert-s-, *qerbh-s- oder dergl.), σκέραφος' λοιδορία. βλασφημία 
Hes., κέραφος' χλευασμός, κακολογία Hes., σκέρ-βολος' λοίδορος, σκερβολεΐ' 
άπατα Hes., σκερβόλλω „schmähe" (Aristoph.), vgl. Brugmann IF. 15, 97 f., 
v. d. Osten-Sacken IF. 22, 316 f. und in gleicher Bedeutung ags. gehornian 
„beleidigen" (s. auch unter *qar- „schmähen", wo auch über ahd. harawen 
„verspotten"). 
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Lat. corium „Leder" (wenn nicht Lw. aus gr. χόριον, s. Yf. LEWb.2 

s. y.); caro, carnis „Fleisch" ursprgl. „Stück Fleisch" wie pi. carries (carnifex; 
s. Yf. LEWb.2 s. y. und ygl. zur Bed. dt. Fliehen, Fleck „Stück Zeug, 
Lappen"; nd. flikke „Speckseite", ags. flicce ds., fleec „Fleisch", Persson 
Beitr. 233; mir. carna „Fleisch", Stokee KSB. 8, 315, BB. 19, 54, Fick I I 4 

71, zw. Yendryes De hib. voc. 122, ist Lw.), = umbr. ~ka.ru „Teil", karnus 
„partibue", osk. carneis „partis". Mit altem u lat. curtus „verkürzt, ver-
stümmelt" (s. Yf. LEWb.2 s. v.; idg. -ur- wohl aus u- farbigem ζ, vgl. 
allenfalls s. Mru, lat. curis, s. u. ker- „versehren, verehren" o. kurd. kärd 
„kurz", und von der d(A)-Erw. lit. nuskufdqs, gr. σκνρ&άλιος neben ai. 
krdhu-; curtus wohl to-Ptc. zu (s)qer-, nicht nach Yaniiek LEWb.2 58, 
Fick 1 4 385 der Erw. (s)qert- zuzuteilen; 

Lat. careo bleibt fern (zu cas-tus, s. u. kes- „schneiden"). 
Air. scaraim „ich trenne", cymr. ysgar „sondern", ysgryd „Bruchstück, 

Splitter", Kaus.-Iterativ air. seuirim „spanne die Pferde ab", skor „Gehege 
für abgespannte Zugtiere" (Fick I I 4 309f., Pedersen KG. II 615) wohl auf 
einem /o-Ptc. dazu, nicht auf der Wzf. (s)qer(e)t- beruht air. aurscartad 
„Fegen, Reinigen", diuscariaim „entferne"; cymr. ysgarthu, dyscarthn 
„reinigen", ysgarth „Kehricht, Spülicht", earthen „purgatoria" u. dgl. (s. Fick 
I I 4 310, Pedersen KG. II 616; bei Zuteilung zu sqeret- wäre α wohl durch 
Übernahme des Yokals von scaraim zu erklären; desgleichen für:) mir. 
scairt „Netz um die Gedärme, Zwerchfell; Herz, Inneres" (wenn „Fell, 
Haut", wie lat. corium usw.; Lehmann AfneuereSpr. 119, 188 Anm. 7, 
ZfceltPh. 6, 436); [mir. cert „Recht", Fick I I 4 80, ist Lw. aus certus, Ped. 
KG. I 227] ir. cert „klein" (oder zur Erw. sqeret-; Fick I I 4 SO); nicht sicher 
belegt ist mir. coire „Schwert" (got. hairus; s. unter ker- „versehren"); ir. 
curach, cymr. corwg, cwrwg „Hautboot" (Pokorny, s. o. zu gr. κώρνκος; 
gegen Yerb. m. arm. kur „Boot" s. Pedersen KZ. 39, 380). 

Anord. skera „schneiden, zerschneiden, scheren", ahd. scerän „scheren, 
abschneiden", ags. sceran, scieran ds., as. sker-sahs „Schermesser"; ahd. 
scero „Maulwurf", nhd. Schermaus, norw. vatn-skjer u. dgl. „Spitzmaus" 
(vgl. von der 6A-Erw. ags. scierfemüs „Spitzmaus"); Kaus.-Iter. ahd. scerian 
„zuteilen, bescheren", as. skerjan „abteilen, verteilen, austeilen, bestimmen", 
ags. scierian „zuteilen"; anord. skqr f. „Haar; Rand; Schar", ags. sccaru 
f. „das Haarschneiden; Teil, Anteil", ahd. scara „Heeresabteilung, Schar 
usw.", mnd. schare f. „Abteilung, Schar" (daraus anord. skor f., skari m. 
„Schar, Menge", Falk-Torp u. skare I ; mit nicht ganz klarer Bed.-Entw. 
ahd. haram-skara, as. harm-skara, ags. hearm-scearu „qualvolle Strafe, 
Plage"); 

ahd. scar, scaro m., scara f. „Pflugschar", ags. scear m. ds., norw. skere 
(*skarjan-) ds.; anord. sker n. (*skarja-) „Seeklippe" (daraus mnd. schere 
f. „Felszacke, Klippe", nhd. Schäre; arm. xarak „Klippe", Bugge BB. 1, 
447, fügt sich im Anlaut nicht), abl. ags. score „(felsiges) Gestade, Küste", 
scorian „hervorstehn, von Klippen u. dgl.", mnd. schore, schare „Küste, 
Ufer", woneben mit -rr- (das kaum auf idg. -rs- zurückgeführt werden 
darf) ahd. scorra „schroffer Fels", scorren „hervorragen, von Felsen oder 
hervorstehenden Knochen" (s. Fick I I I 4 457, Kluge und Weigand-Hirt 
u. Schäre, Schere); 
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anord. sJcardr „beschädigt, verstümmelt, verringert", as. shard „zerhauen, 
verwundet", ahd. scart, mhd. schart „zerhauen, schartig, verletzt", ags. sce-
ard „zerhauen, schartig", anord. skarä n. „Einschnitt, Abbruch, Mangel, 
Schade", mhd. nhd. scharte, ags. sceard n. „Bruchstück", abl. anord. skorda 
f. „am oberen Ende gespaltene Stütze" (vgl. in ähnlicher Bed. mnd. schore, 
schare „Strebepfahl, Stütze" = engl, shore, Falk-Torp u. skorsten; über das 
von Persson Beitr. 373 unter einer Gdbed. „stützen" vgl. gr. οκηρίπτο> 
s. u. ster- „starren"); 

anord. skor f. „Einschnitt, Kerbe, Riß", mnd. schore m. ds., nnd. schör, 
schär „zerbrechlich, spröde"; 

anord. skyr n. (*skurja-) „geronnene Milch" ( : an. skerask „sich scheiden 
= gerinnen"); anord. skurdr m. „das Schneiden, Mähen"; ahd. scerm, scirm 
„Schild (*„aus Häuten"), Schutz, Bedeckung", as. biscermian „beschirmen"; 
s-los vielleicht anord. hqrund n. „Fleisch" (Bed.-Entw. wie lat. carol)·, 
mhd. here, herwer „herb" („schneidend vom Geschmack"; über herwen, 
ahd. harawen „verspotten" s. o. zu κέρτομος und u. *qar- „schmähen"); 
wahrscheinlich got. hairus, anord. hjqrr, ags. hevru, as. hcru „Schwert" 
(s. o. zu mir. coire); 

dehnstufig ahd. scär, scära, PI. scäri „Schere", as. skara f. ds., ags. 
scear(r)a ds. (*skeris n.), anord. skceri n. PI. „Schere", lyä-sk<err „(Wal-
fisch) den die ganze Gemeinde aufzuschneiden das Recht hat", hrm-sltcerr 
„in Leichen hackend (Adler)"; mhd. schuor f. „Schur", anord. sk0ra 
„Kampf". 

Trotz anord. sJcqr auch „Haar" bleibt ahd. anord. har, ags. hcer „Haar" 
wohl fern, s. u. her- „Borste, Haar". 

Lit. skiriü, skirti, lett. Wirt „trennen, scheiden", lit. karnä „Lindenbast", 
lit. skarä „Fetzen, Lumpen", lett. at-, nüo-skärt „gewahrwerden" (wenn 
„unterscheiden", Persson Beitr. 724); vielleicht apr. kermens „Leib" (: ai. 
carman- „Haut", Uhlenbeck Ai. Wb. 89, Lewy IF. 32, 162, wo andere Bei-
spiele für „Haut: Körper"; vielleicht aber von carman- unabhängige Bil-
dung mit dem in Körperteilbezeichnungen häufigen — s. Brugmann I I 2 1, 
238 — Formans -men-, und zunächst zu aksl. cre-vo „Bauch", Trautmann 
Apr. 356, das aber vielleicht ebenfalls zu sqer- „schneiden", s. u.); lit. 
kifvis, lett. cirvis „Axt"; vermutlich vom Begriff der abgespaltenen Haut-
schuppe, der rissigen Haut aus lit. karat pl. „Steinpocken; rötlich-blaue 
Flecken am Körper beim Typhus", prakarüs „maserig vom Holz", russ. 
korb f. „die Masern" (vgl. poln, o-dra „Masern" : δέρω, δέρμα; Strekelj 
AfslPh. 28, 485f.; Petersson LTJÄ 1916, 36 verb, dagegen kon, kärai mit 
ai. karata- „eine Art Kranich"). 

Russ. kon f. „Masern" (s. o.) und „Motte" („*Schererin", Strekelj aaO., 
s. o. zu gr. κόρις); aksl. (?) kora „Rinde", russ. usw. korä „Rinde, Kruste" 
(vgl. zur Bed. lat. cortex), wovon u. a. ksl. koricq PI. „Zimmt", russ. korica 
ds., körka „Schale, Rinde, Kruste", korttb „hart werden", bulg. koräv „steif, 
hart", serb. o-koreti se „steif, hart werden" usw. (Zugehörigkeit auch von 
aksl. koncb „ein Hohlmaß", russ. korec „Mühlkasten; Schöpfkelle usw.", 
slovak. korec „Körbchen aus Baumrinde für Erdbeeren u. dgl." bestreitet 
Berneker 579f., wo Lit., wegen der nur deminutivisch zu fassenden Bed. 
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des Formana -iCfc, und erwägt Verwandtschaft mit ai. cdru- „Kessel" usw., 
s. 

russ. skord, poln. slcora „Haut, Tierhaut" (: norw. share „Schneekruste"? 
s. u. sqer- „einschrumpfen"; russ. mdartl. cervt „Sichel" ( = lit. kirvis, ai. 
kr vi-, s. o.); 

vermutlich aksl. crtvo „Unterleib, Bauch", russ. cerevo „Leib, Magen, 
Bauch", cerevd „Eingeweide", o-cerevilb „ausweiden" usw. (ursprgl. „aus-
geschnittene Tiereingeweide", Berneker 150, Persson Beitr. 786, vgl. auch 
o. zu apr. kermens; kaum wahrscheinlicher zu (fier- „bilden, machen", s.Yf. 
LEWb. 2 u. corpus); recht fraglich aksl. crövbjb „Sandale", russ. alt cerevbji 
pl. „Schuhe" usw. (*„Haut, Leder"? Berneker 151 zw., Persson Beitr. 786; 
nicht nach Zupitza KZ. 37, 399, Pedersen KZ. 39, 459 zu ir. cuaran „Schuh" 
das «-Epenthese zeigen solle, aber zu skeu- „bedecken", lat. cu-tis, gr. 
κύ-τος gehört); 

ksl. krtm „verstümmelt am Ohr oder der Nase", okrmiti „amputieren", 
russ. mdartl. környj „von kleinem Wuchs, kurz", kornäh „stutzen" (usw., 
s. Berneker 669; = ai. kirnd-; anders Bezzenberger BB. 27, 2) ; vermutlich 
(als „abgeschnittene Stange") aksl. krzma „Steuerruder, Hinterende des 
Schiffes", r. kormd „Schiffshinterteil" usw. (Persson Beitr. 172, wo auch 
gegen "Vergleich mit gr. πρύμνη, das zu πρό usw., ζ. B. bei Berneker 668 
m. Lit.; zum Formans vgl. gr. κορμός); vielleicht russ. cerem „Heft, Stiel, 
Griff eines Messers; Pfropfen", cerenokz „Pfropfen" usw. als „abgeschnittenes 
Holzstück" (Berneker 146 f.). 

Ygl. (auch zu den flgdn. Erww.) Curtius 147 f., 156, Yanicek LEWb. 2 311 f., 
Johansson De deriv. verb. 193, 198 Anm. 3, Zupitza Gutt. 111, 154 (Lit.), 
Fick I I I 4 453ff., Yf. LEWb.2 u. corium, caro, Persson Beitr. 164f., 171, 
564ff., 575, 643, 724f., 786f., 861ff. 

sqere-t-: 
Ai. krntdti (kdriati) „schneidet" = av. ksrsntaiti „schneidet; schindet; 

operiert", ai. kantaka- m. „Dorn, Feind" (*krntaka-), ai. kartanam „das 
Schneiden", krli „Messer", av. karsta- „Messer", npers. Mrd ds.; ai. karta-
m. „Trennung, Unterscheidung", kartd- m. „Grube, Loch" (käta- „Tiefe, 
Grund" daraus mind. Entw., trotz Fortunatov KZ. 36, 17, über gdrta- ds. 
s. Wackernagel Ai. Gr. I 117) krta „Spalt" (: lit. skirtas „Tierlager", wohl 
aus „*Grube", Persson Beitr. 564; es können partizipiale ίο-Bildungen zur 
kürzeren Wzf. sqer- vorliegen); ai. krtti- „Fell" (vgl. δέρμα zu *der- „schin-
den, spalten", sowie ai. carman- usw. oben); hierher (nach Bedeutungs-
verhältnissen wie lit. sfykis „Hieb = mal", frz. coup „Hieb, Schlag" : deux 
coups „zweimal", slav. rSzati „schneiden" : rasz „mal") ai. krtvah „ . . . male", 
-krt ζ. B. sakrt, av. haJant „einmal", deren ursprgl. Bed. „mit einem Hieb" 
vielleicht noch durchschimmert in ai. sakrd-ächinnd- „auf einmal abge-
trennt", av. hafarat-jan- „auf einmal tötend" (vgl. aksl. kratz „mal", lit. 
kaftas ds., Leskien Abi. 332, Brugmann I I 2 Η 66, Berneker 576; osk. pe-
tiro-pert „viermal", umbr. trio-per „dreimal" stellen sich hingegen zu lat. 
sem-per und stützen daher trotz Pedersen IF. 5, 39, KG. I 43, Niedermann 
RhMus. 52, 505 nicht Anlaut für obige Worte und deren Yerbindung 
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mit ir. cruth „Gestalt". Auch nicht nach Delbrück Ygl. Synt. I 599 f. als 
„Mal = Handlung" zu ai. haroti „macht"). 

Ai. katü- (-t- aus -rt-; von Fortunate ν KZ. 36, 2 auf -It- zurückgeführt) 
„(•schneidend) scharf, beißend" (= lit. kartüs „bitter"; vgl. zur Bed. dt. herb, 
lett. süerbs ds.). 

Über ai. Icheta- „Schild" s. Charpentier IF. 28, 185, aber auch Petersson 
Stud, zu Fortunatovs Regel 66. 

Arm. Jcerfem „ziehe die Haut ab, schäle ab" (Pedersen KZ. 39, 377). 
Alb. Tied· „schere" (Gl·. Meyer Alb. Wb. 221). 
Lat. cortex „Rinde, Borke" (aber über cortlna s. u. sqer- „drehen"), scor-

tum „Fell, Leder", cSna „Mahl" = osk. kerssnais „cenis" (*qert-snä „Portion"). 
Sollte crena „Kerbe" (fürs Lat. nicht beglaubigt, s. Yf. LEWb.2 s. v., aber 
von Gröber AflL. I 555 als *crena, von Meyer-Lübke Rom. Wb. Nr. 2311 
als *crena romanischen Abkömmlingen zugrunde gelegt) ein altes Wort sein, 
wäre es auf die set-Basis q{e)re- zu beziehen. (Nicht ansprechend reiht 
Holthausen KZ. 47, 311 cossus „Holzwurm" als *cort-to-s an). 

Air. scrissid „rasorium", scris ingen „Nagel schneiden" (Yendryes Rc. 29, 
203 f.). 

Ahd. herdo „vellus", ags. heorda „Wildhaut", nhd. Schweiz, her de, härde 
„Schaf- oder Ziegenfell"; ags. hcerdan PL „Hoden" („*Hautsack"; aus 
*harupjan, s. Trautmann BB. 30, 329), herp-belig „Hodensack", mit anderer 
Yokalstellung anord. hredjar PI. „Hodensack" (Lit. bei Falk-Torp u. rar; 
ags. hrider „Haut", mid{h)rider „Zwerchfell" stammt von der Wzf. sqr-ei-t, 
Lehmann AfneuereSpr. 119, 188 Anm. 7); vielleicht hierher auch got. halr-
pra, ahd. herdar, ags. hreder „Eingeweide" (Lit. unter qert- „drehen"). 
Dehnstufe der 2. Silbe in mnd. schrat (-d-) „ein in der Länge abgeschnittenes 
Stück", Schraden „abschneiden", schrat (-«?-) „schräg (eine andere Linie 
schneidend)" (Fick I I I 4 473, Falk-Torp u. skraa „schräg"; allenfalls fo-Ptc. 
zur set-Basis sqre-). 

Nasaliert (germ. *skrenp- vgl. ai. krntati) ahd. scrindan, scrintan „bersten, 
sich spalten, Risse bekommen, aufspringen (von der Haut), scrintunga 
„rima", scrunda, scrunta „Spalte, Riß", nhd. Schrund, ostfries. schran (aus 
schrand) „scharf, rauh", schrander „scharf (von Verstand)", norw. skrinn 
(*skrenpa-) „dürr, mager, unfruchtbar" (u. dgl., s. Falk-Torp u. skrante; 
eigentlich „scharf = spitzig, mager" ?. s. auch unten), norw. mdartl. skrinda 
„Kerbe", skrunda „Kiste". Ohne s- wgrm. *hrendan in mnd. uprinden 
st.-Y. „aufbersten (von Wunden)", Kaus. ags. rendan (hrendan) „zerreißen". 
Ygl. lit. skrentü, skresti „sich mit einer trockenen Kruste beziehen" (wenn 
es ein nasaliertes Nomen der Bed. „cortex" zur Voraussetzung hat, nicht 
eher als „einschrumpfen" zu sqer- „drehen" gehört, was auch für norw. 
skrinn nicht anders klar wäre), Fick I I I * 473. 

Lit. kertu, kirtaü, kifsti „haue scharf, schlage heftig", lett. certU, cirst 
„hauen, hacken", lit. kirtis „Hieb", lit. kertesis „Hieb", kefslas „Aderlaß-
eisen" (qert-s-lo-), apr. kersle „Haue, Axt" (= russ. ceresU usw.); lit. karsa 
„Höhle" (*kartsa, Persson Beitr. 564 Anm. 4), lit. kartüs, apr. N. pl. kartai 
„bitter" ( = ai. katü-, s. o., und aksl. krah-kz); apr. scordo (überliefert stordo) 
„Schwarte, d. i. menschliche Kopfhaut" (bait. *skarta, Trautmann Apr. 439; 
unannehmbar vereinigt Lewy IF. 32, 164 scordo und lat. scortum mit nhd. 
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Schwarte unter sq*i-); lit. kertükas „Spitzmaus" ( : klr. certec „große Hasel-
maus", vgl. vom einfachen *sqer- ahd. scero „Maulwurf" usw.); lit. kaftas 
„mal", mens hart viens „einmal eins", lett. vienkärss „einfach" (s. o. zu ai. 
Jcrtvas, -krt), lit. kartä „Lage, Schicht", lett. kärta „Ordnung, Schicht, Lage"; 
lit. kirtas „Tierlager" (s. o. zu ai. krtü); 

möglicherweise (als „abgeschnittenes Stück Holz") lit. kdrtis „Stange", 
lett. kärts ds., apr. kartano f. ds. (Petersson Stud, zu Fortunatovs Regel 
68, Frän filol. fören. i Lund, Spräkl. upps. IV 40; Persson Beitr. 172, wo 
auch gegen Verbindung mit lat. pertica, ir. cellair „Speer", s. auch Yf. 
LEWb. 2 u. pertica) und lit. prä-kartas „Krippe", apr. pra-cartis „Trog" 
(Persson Beitr. 171 f.; sehr unsicher; die Zs. mit pra- macht Leskiens Bild, 
d. Nom. 532, 555 Verbindung mit lit. kärti „hängen" noch immer wahr-
scheinlicher ; es wäre ursprgl. der den Pferden vorgehängte Futtersack ge-
wesen. Yon ksl. koryto „alveus", russ. koryto „Trog, Mulde; Eisloch; ein 
Raummaß" usw., s. Berneker 579, liegt es formantisch zu weit ab, um da-
mit verglichen werden zu müssen; letzteres vielleicht nach Berneker aaO. zu 
ai. carü- „Kessel", s. q^er-). Mit durch das Nasalpraesens bedingter anderer 
Vokalstellung lit. krintu, kritaü, kristi „abfallen, von Blättern, Früchten" 
(vgl. ai. krntatram „Abfall, Schnitzel", Fick 1 4 25, hat mit kreciü „schüttle" 
trotz Leskien Abi. 333, Reichelt KZ. 39, 60 nichts zu tun). 

Aksl. na-cntati ,,νπογράψαι", russ.-ksl. erb tu, cresti „schneiden", russ. alt 
o-brtem PPP. , Inf. o-ceresti „eine Grenze bestimmen" (usw., vgl. Berneker 
172); klr. certec „große Haselmaus" (vgl. o. zu lit. kertükas); russ. mdartl. 
cereslö, klr. lereslo, poln. trzosio „Pflugmesser, Sech", serb. crijeslo „abge-
schnittene Baumrinde zum Gerben des Leders", sloven, cr'eslo „Gerberlohe, 
Baumrinde", creslati „abrinden", c. tfislo „Gerberlohe" (vgl. formell lit. 
kefslas, apr. leer sie, zur Bed. lat. cortex); vielleicht russ. alt ceresca, mbulg. 
(abl.) o-lrtsla, o-crz>sta „Zelt" (wenn „aus Fellen oder Rinde", *q(e)rst-i-ä, 
vgl. ai. krt-ti-; s. Berneker 150); vielleicht russ. (usw.) cer'elz „Schilfrohr" 
(wenn von den scharfen, schneidenden Blättern, Berneker 150). Ksl. 
krat-b-L· ( = a i . katü-, lit. kartüs), russ. korotkij „kurz" (usw., s. Berneker 
576 f.), aksl. sz-kraStq, -kratiti „verkürzen; sich kurz fassen, endigen"; aksl. 
kratz in tri kraty „dreimal" usw., poln. trzy-kroc ds. (usw., s. Berneker 576 
und o. zu lit. kaftas „mal", ai. krtvas, -krt). 

Fern bleibt poln. krzesto, cech. kfeslo „Armstuhl", lit. kr'eslas „stattlicher 
Stuhl" usw. s. u. kred- „Gebälk". 

Vgl. im allgem. Curtius5147, Zupitza Gutt. 111, Vf. LEWb. 2 u. et na, 
cortex, scortum, Persson Beitr. 171 f., 564 f. 

Über vielleicht verwandte Worte für „quer" s. u. *sqert-s- „quer". 

sqer-d-: 
Mhd. scherze, schersei „abgeschnittenes Stück"; ahd. seurs „kurz" (mhd. 

schürzen „kürzen", schürz „gekürztes Kleidungsstück", nhd. Schurz, Schürze), 
ags. seeort „kurz", seeortian „kürzer werden, fehlen, mangeln" (scyrte f. 
„Schurz, Hemd"; engl, short „kurz", shirt „Hemd"), anord. skorta „fehlen, 
mangeln", skort n., skortr m. „Mangel"; gegen Entlehnung von ahd. scurz, 
ags. seeort aus einem vulgärlat. excurtus, Kluge EWb. s. v., spricht nach 
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Falk-Torp u. sJcorte und Persson Beitr. 164 die e-Form mhd. scherze und 
die nord., ζ. T. ags. Bed. „fehlen, mangeln". 

Ernstlicher ist für die s-losen Formen as. hurt, ahd. kurz, isl. kortr 
„kurz", anord. kyrtill = ags. cyrtel „tunica", lat. curtus als Quelle in Be-
tracht zu ziehen (Zw. bei Falk-Torp u. kort = Fick I I I 4 455); freilich 
machen auch an. kerta „abschneiden, vermindern", kqrtr m., karta f. „ab-
gestumpftes Horn" (deren Anknüpfung an norw. kart „unreife Frucht, 
Knorren", ostfries. kret „verschrumpfte Frucht" durch Fick I I I 4 455, 38f. 
nicht überzeugt) den Eindruck einer erst nach der Lautverschiebung ent-
standenen s-losen Variante (die aber kaum erst aus dem Nebeneinander 
von germ, skurta- und einem lat.-germ, kurta- den Anstoß empfangen 
haben kann). — Mit anderer Yokalstellung (Einfluß von germ, skraut-, 
skrut- ?) mnd. schratelen „zerschneiden" (mndl. kretten „kratzen" aus *krat-
jan, ahd. krazzön „kratzen", abl. anord. krota „eingraben", Fick I I I 4 51, 
kaum dazu mit spätem s-Verlust). 

Nasaliert mhd. schranz m. „Bruch, Riß, Spalte, Scharte", schranze f. 
„Riß, Spalte", wahrscheinlich norw. mdartl. skrynta (und norw. skrott aus 
*skrutta, wohl mit -tt- = nt) „Körper" (vgl. zur Bed. apr. kermens u. sqer-), 
s. Fick I I I 4 473, Falk-Torp u. skanse (Lit.) (fraglich norw. mdartl. skranta 
„mager werden", skranten „mager, unfruchtbar", skrant „trockener steiniger 
Fels", die vielleicht eher zu sqer-, sqrenq- usw. in der Bed. „einschrumpen" 
aus „sich krümmen"). S. noch Holthausen IF. 32, 335 f. 

Lit. skerdziü, sJeefsti „(Schweine) schlachten", lett. Wer zu, ske'rst 
„spalten, aufschneiden", lit. skerdziü, skerdeti „Risse bekommen", skardyti 
„schroten", susMrdusios kojos „aufgesprungene Füße", apr. scurdis (überl. 
sturdis) „Bicke, Mühleisen", aksl. o-skrzdz „Werkzeug zum Behauen der 
Steine", russ. oskordi, „großes Beil", cech. oskrd „Mühleisen, Spitzhammer". 
Nas. lit. skrandas „alter Pelz", skrandis „Viehmagen", lett. skrandas PI. 
„Lumpen, Lappen", apr. scrundos PI. „Schere" (kaum nach Hoffmann Γέρας 
48, Trautmann Apr. 430 zu ahd. scrötan, idg. sqreut-, nicht skreuda-, s. u. 
Vgl. Persson Beitr. 21, 376, 588, 658, 863; ganz fraglich ist aber seine An-
reihung (164, 565) von lat. cordus „spät reifend, spät geboren" (als „ver-
kümmert, im Wachstum zurückgeblieben"?? Bei solcher Gdbed. könnte 
ebensogut -(Zo-Weiterbildung eines *qorsos = mir. cymr. corr „verkrüppelt" 
angenommen werden, s. (s)qer-s-, sq(e)red-: lit. skrodziu, skrösti „aufspalten"). 

Arm. karc „kurz" (c könnte allenfalls di sein, s. Pedersen KZ. 39, 381) 
widerspricht im Anlaut (Je-, nicht Je-). 

Über sqer-dh- s. u. bes. Schlagwort.' 
L a b i a l e r w e i t e r u n g e n : 
(s)qer(e)p-: 
Ai. Jx-rpmia- m. „Schwert", krpänl „Schere, Dolch"; karparä- m. „Scherbe, 

Schale, Hirnschale" (: apr. leerpetis „Schädel", aksl. crejoz „Scherbe", ahd. 
scirbi „Scherbe"; nicht besser zu *qelp- „Krug"; das von Bugge KZ. 32, 
48 f. ebenfalls verglichene arm. karapn „Schädel", dessen -afin übrigens 
ein Formans ist, bleibt fern; s. Hübschmann Arm. Gr. I 458, Pedersen KZ. 
39, 378). Alb. (Jokl SBAk. Wien 168, I 34 f.) karpe, karme (*karp-n-) „Fels, 
Klippe" (vgl. lat. saxum : seco; unsicherer Jcrep, Skrep „Fels, Abhang" ibd.). 
Dazu (Vasmer Stud. ζ. alb. Wf. I 24 ff.) thrak. Καρπάτης δρος „Karpathen". 
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Gr. καρπός „Frucht" („abgeschnittenes, abgepflücktes"), καρπίζομαι, 
καρπόομαι „ernte"; κρώπιον „Sichel" (idg. *qröp~; nicht mit sog. r ) ; 
mit s- wahrscheinlich σκορπίος „Skorpion, ein stachliger Seefisch", viel-
leicht auch οκέπαρνος, -ov „Beil zum Behauen des Holzes" (wenn nach 
Niedermann IF. 37, 149f. umgestellt aus *σκέρπανος; sonst zu russ. scepätb 
„spalten"). 

Lat. carpo, -ere „rupfen, abpflücken", ursprgl. „abtrennen", gloss, scarpo 
d. i. excarpo) „eligo", scarpinat „scripit haen" (s. Yf. LEWb.2 u. carpo·, 
Brugmann IF. 28, 373 Annahme, daß auch das von casträrc vorausgesetzte 
*castro- auf *cappstro- oder *carpistro- zurückgehe, lehnt Hirt IF. 37, 233 f. 
mit Recht ab). 

Mir. corrdn „Sichel", cirrim „schlage ab, verstümmle" (-rr- aus -rp-, 
Zupitza Gutt. 35, 264, Pedersen KZ. 35, 264), [dagegen ist cymr. cair 
„Beere" (trotz Ernault bei Henry Bret. u. Jcerzin, Pedersen KG. I 23, 44, 94) 
eine Erfindung der cymr. Lexicographen]; vielleicht ir. corr, cymr. cor „Spitze" 
(: ακορπίος, Zupitza KZ. 36, 59 Anm.). 

Ahd. herbist, ags. heerfest „Herbst" („Zeit des Pflückens, Erntens"; s. bes. 
Hirt IF. 37, 233 f., wonach wohl ein Superlativ *qarpistos „am besten zum 
Pflücken geeignet", seil. „Monat"; formell unannehmbar Fick I I I 4 79; der-
selbe Wurzelvokalismus in καρπός, carpo, d. h. idg. ß, da das Germ. e, 
Günterts Schwa, secundum, ausschließt. — Das von Yf. LEWb. 2 mit 
carpo verbundene anord. harpa, ags. hearpe, ahd. harfa „Harfe" — wäre 
*qarpna „Zupfinstrument" — ist vielmehr nach seiner krummen Form 
benannt, s. (s)qereb(h)- „drehen"); anord. harfr m. herfi n. „Egge" (vgl. 
zur Bed. auch lett. karpTt, skärpU „die Erde aufwerfen"; Zupitza Gutt. 
114, Meringer IF. 16, 131, Fick I I I* 79. 

Mit s-: ags. seeorfan st. V. „schürfen", geseeorfan „zerreißen, schaben"; scyrft 
„das Schneiden", ahd. seirbi, mhd. schirbe, später scherhe „Scherbe (•scharf-
kantig schneidend): Kopf, testa" (s. o. zu ai. karpara-), mnd. scherve „Schale", 
schervele „Scherbe"; ahd. scerf, mnd. scherf „halber Pfennig, kleinste 
Scheidemünze", nhd.Scherflein·, ags.scearfian (*skartöri) „schaben, zerreißen" 
= mnd. scharven (daneben scherven aus skartjan) „in kleine Stücke zer-
schneiden", ahd. sc-arbön ds., mnd. scharf „Scherbe", anord. sJcarfr „Stück, 
das am Ende eines Brettes schräg abgehauen wird", norw. skarf „nackte 
Felsklippe" (vgl. dt. Schrofen usw.); ahd. skur{p)fen „Einschnitte machen, 
aufschneiden", nhd. schürfen, mhd. schürf „Grabung zur Aufschließung 
eines Erzganges"; mit anderer Yokalfolge ahd. screvön „incidere", screfunga 
„Einschnitt", mnd. schreve m. „Linie („*Ritzung"), Strich", schwed. skrefva 
„Felskluft", anord. skref n. „Schritt" („*Kluft"); ags. scrcef „Höhle", mhd. 
schraf, schrave „zerklüftete Felsklippe", mnd. schravel „spitzig, schroff"; 
mhd. scrove, schroff, schroffe m. „spitzer (*schneidender) Stein, Felsklippe, 
Steinwartd", nhd. Adj. schroff. 

Zweifelhaft ist, ob als „rissige, rauhe Haut" hieher gehören isl. skurfottr 
„grindig", schwed. skorf ags. scurf, seeorf m. „Schorf, Grind", ahd. scorf 
ds. (daneben norw. skorpa „Kruste", mhd. neben schorf auch schorpf aus 
geminiertem *skorp(p)-), vgl. lit. kdrpa „Warze", lett. kärpa, kärpis ds. 
(Persson Beitr. 862); diese Worte können mindestens ebensogut aus 



582 sqer-

„schrumpfen" gedeutet werden, vgl. mit ausl. -b(Ji) die Sippe (s)qereb(h)-, 
(s)qremb- „drehen, schrumpfen" (anord. skorpinn usw.) und sqer- ds. 

Mit anderer Yokalfolge isl. hrafla „zsscharren", norw. mdartl. ravla „raffen" 
(usw., s. Falk-Torp u. rable I), mhd. rapfe, rappe „Schorf", ahd. hrespan 
„raffen, rupfen", raspön „zsraffen", mhd. nhd. raffen, norw. schwed. rappa 
„an sich reißen, schnappen" (usw., s. Fick I I I 4 102f., Falk-Torp u. rappe, 
rapse, rasp). 

Lit. kerpu, kifpti „mit der Schere schneiden", karpyti „schneiden", at-
karpat, ätkarpos, pälärpos „Abschnitzel", krapstyti „scharren, stochern" 
(oder dieses Schallwort?); lett. cPrpu, cirpt „mit der Schere schneiden" 
(aber cirpe „Sichel" ist durch estnisch tsifp aus altruss. sbrp& entlehnt nach 
Thomsen Berar. 78 und Lesklen Nom. 269), kärpit „scharren, die Erde 
aufwerfen" (vgl. anord. harfr, herfi); apr. kerpetis „Schädel" (vgl. ai. kar-
para-; abweichend von Trautmann BB. 30, 329, Apr. 356, samt aksl. crepz 
„Scherbe" mit ahd. weraf „lebes" unter *q^erp- verbunden). 

Mit s-: lett. slierpet „Rasen mit dem Rasenpflug schneiden", skerpis „Pflug-
messer am Rasenpflug", sKerpele „Holzsplitter", sUirpta „Scharte". 

Aksl. crept „Scherbe" (in den neuern sl. Sprachen ζ. T. auch „Schädel"); 
vermutlich auch aksl. cnpq, creti „schöpfen" (Bernekers 170 f. Bedeutungs-
parallelen serb. gräbiti, zähvatati sowohl „greifen" als „schöpfen" treffen 
trotz lett. Tierpis „einer der gern zugreift" nicht ganz zu, da unsere Wz. 
sonst nicht „greifen" sondern „schneiden" bedeutet; doch kann crepb im 
Spiele gewesen sein: mit einer Scherbe Wasser schöpfen"), russ. mdartl. 
öerp'ts „Sichel" aus vgl. lett. cirpe ds. (Berneker aaO.). 

Vgl. Curtius5 144, Zupitza Gutt. 155 (Lit.), Fick I I I 4 456, Yf. LEWb. 2 

u. carpo, Berneker 147 (Lit.), Persson Beitr. 566 f., 861 f. und s. qerep-
„Zeug- oder Lederlappen" (verfehlt Niedermann IF. 37, 149f.: sqerep- sei 
Kreuzung von sgep- in russ. scepath usw., und serp- in gr. αρπη usw.). 

(s)qereb(h)~: 
Mir. cerb „scharf, schneidend", cerbaim „schneide" Stokes BB. 25, 253); 
ags. sceorpan, scearp „kratzen, reizen" (wohl auch „*schneiden", vgl. 

sceorp „Kleid"); dazu (aber unter Aufsaugung eines zu anord. skorpinn 
„eingeschrumpft", russ. koröbifo „krümmen" gehörigen Wortes) anord. skarpr 
„eingeschrumpft, mager, uneben, rauh, scharf", ags. scearp, as. skarp 
„scharf, rauh, bitter", ahd. scarf, scarph, mhd. scharf, -pf „rauh, schneidend" 
(s. Fick I I I 4 456, Falk-Torp u. skarp, Persson Beitr. 862 Anm. 2, auch 
Yf. LEWb.2 u. scrobis gegen Schroeder IF. 17, 459 ff.; ganz verschieden 
ist ahd. sarpf, s. Zupitza Gutt. 155 und ser-, serp- „Sichel"); ahd. scurfen, 
scurphen mhd. schür(p)fen „aufschneiden, ausweiden, (Feuer) anschlagen", 
nhd. schürfen·, 

lett. skarba „Splitter, Schnitzel", skarbele „Abgeschnittenes, Lumpen", 
süifba „Ritze, Spalte"; skarbs (= dt. scharf) „scharf, streng, rauh", sKerbs 
„herb"; aksl. strebt „mancus", stnbina „fragmentum", poln. ssczerb „Scharte". 

Mit Vollstufe der 2. Silbe: lat. scrobis „Grube"; lett. skrabt „aushöhlen, 
kratzen, schaben", skrabinät „benagen", skribene „krummes Eisen, Hohl-
messer", skribinät „benagen" (nicht mit idg. i zu σκαρϊφάομαι, Persson 
Beitr. 863, da Neubildung aus *skrebinät), lit. älskrabai „Abfall von Zeug", 
aksl. oskrebq „schabe, kratze", russ. skrebdh, dial, skrobäth, poln. skrobac ds., 
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„scharren"; age. screpaii, scrap „scharren, kratzen", mhd. schreffen st. V. 
„reißen, ritzen, kratzen"; an. skrapa (*skrapön) „scharren, kratzen, schaben", 
mnd. schrapen „schaben, kratzen", mhd. schraffen „die Haut ritzen, schröpfen", 
schrapfe (*skrappo) „Werkzeug zum kratzen", wovon schrapfen „striegeln", 
mnd. schrappen „schaben, kratzen"; mhd. schrepfen (*skrapjan), nM.schröpfen. 
Die ausl. Media ist nur im Germ, gesichert; bh hat gr. σκαρφααΰαι • σκεδάν-
νυσ&αι Hes. — Hierher (mit Red.-Stufe) cymr. crafu „rädere, scalpere", lett. 
kribinat „abnagen" (B. bei Fick I I 4 96). 

Ygl. Persson Wzerw. 57, Zupitza Gutt. 155 (Lit.), Fick III 4 456 (und 572), 
Persson Beitr. 566 f., 861 f. 

Ähnlich idg. gerbh-, s. d. 

(s)qre-m-
As. scram-sahs „messerartiges Schwert", ahd. scrama „großes Messer", 

mhd. schräm, f. „Schramme, Schwertwunde", m. „Felsspalt, Loch", schrämen 
„aufreißen", daneben mit mm, mnd. schräm {-mm-) m. „Ritze, Kerbe", 
schramme f. „Ritze, Schramme" (daraus nhd. Schramme·, daß darin ein zu 
ags. scrimman „sich zusammenziehen" gehöriges Wort eingeflossen sei — 
vgl. mhd. schrimpf „Schramme" zu sqerebh- „drehen" —, braucht nicht 
angenommen zu werden; zw. Fick III4 471, Falk-Torp u. skramme); dehn-
stufig anord. skräma „Wunde, Schramme; Axt", norw. skraama „Schramme, 
Riß"; 

lit. kramal, lett. krama „Grind" (vgl. zur Bed. russ. kort „Masern" u. sqer-. 
— Ebenso mit Labial lett. skramba „Grind": cymr. cramen „scab") Zupitza 
Gutt. 157; dazu nach Mikkola IF. 23, 121: 

ksl. pokromb „margo panni", russ. kromd „Brotschnitt, Ende des Brotes, 
Rand, Kante", ksl. ukromb Adv. „singulatim" („*abgetrennt"), russ. m-kromz 
„Mehlkasten, Futterkasten", ukromb „abgesondertes, abgelegenes Haus oder 
Zimmer", aksl. kromi Adv. „außen, draußen" (usw., s. Berneker 621; die 
sl. Sippe nicht besser nach Fick I 4 394, Kretschmer KZ. 31, 407, Zupitza 
Gutt. 122 zu ahd. hrama „Gestell"), abl. russ. mdartl. kremb f. „Abschnitt 
des Waldes, wo die besten Stämme wachsen", klr. okremyj „abgesondert, 
einsam"; 

vermutlich (Berneker 609) aksl. kremy, kremem „silex" (vgl. saxum: se-
cure), kremykb „Feuerstein" (kaum zu qer- „brennen", s. d.), lett. krams 
„Feuerstein". 

Fick III 4 564 will aisl. hrefni n. (*hrqfnja- aus *hranmja) „die unterste 
Planke an der Schiffsseite, nächst den Bodeupianken" mit slav. kroma 
verbinden (103 hatte er aisl. hriflingr „Schuh" verglichen); eher gehört 
es zu russ. zakromitb „mit Brettern umstellen", got. hramjan „kreuzigen", 
age. hremman „einengen, behindern" (s. *qrom-) als „einfassende Bretter 
um den Schiffsboden". 

{s)qer-s-
Hom. άκεροεκόμης ,,ακαρτος τάς κόμας''; att. κονρά „das Abscheren der 

Haare; (einmal:) abgeschnittene Haarlocke", κονρενς „Barbier" usw., κουρίξ 
„bei den Haaren" (d. i. wohl „den Haarschopf wie beim Scheren fassend", 
s. Boisacq m. Lit.), κορσόν κορμόν Hes., κορσόω „schere", κορσωτός 
„geschoren" usw. (Wackernagel KZ. 29, 128, Solmsen KZ. 29, 354, Froehde 
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BB. 20, 218 f., Ehrlich KZ. 39, 557, Boisacq u. κονρά ; -ρσ- fordert keine 
Gdf. κορτιός, die Petersson Frän filol. fören. i Lund, Spräkl. uppsatser IY 
140 durch lit. Jcartis „Stange" als „lignum rectum" stützen -will). 

Att. inschr. κονρον „lignum sectum" (nicht besser nach Ehrlich KZ. 39, 
557 Anm. 1 als *κοαρο- zu kes- „schneiden", κείω), αιμακονρίαι „Blut-
opfer" (Pind.), κονρειον „ein Opfertier" (Boisacq s. v.); 

mir. cymr. usw. corr „verkümmert, zwerghaft" (*qorso-, Fick I I 4 80, 
Stokes KZ. 38, 462; eine Gdf. *kord(h)-s-o-, Persson Beitr. 166 Anm. 1 zw., 
ist nicht zuzugeben). 

«-Basis ( s ) q e r e i „schneiden, scheiden" auch speziell „durch Sieben 
Grobes und Feines scheiden" (gegen den Versuch, (s)qer- „schneiden" von 
gri- „scheiden" zu trennen, s. Persson Beitr. 724). Einige eigentlich hier-
her zu ziehende Bildungen wie κείρω, καρήναι, lit. skiriit sind bereits oben 
behandelt. 

Gr. κρίνω (*κρϊν-ιο), vgl. F u t . κρϊνώ, und lesb. κρίννω) „scheide, unter-
scheide, entscheide", Ptc. κριτός, κρίμνον „grobes Mehl" („das gesiebte", 
s. auch u. ghersd- „Gerste"), κρίμα, κρίμα „Entscheidung, Urteil", κριτής 
„Richter", κρίσις „Entscheidung", διακριδόν „abgesondert"; κρηοέρα „feines 
Sieb" (Ableitung von *κρήσις, qre[i]-tis „cretio, Sieben"; verfehlt ist Ver-
gleich mit got. hrisjan „schütteln" bei L. Meyer Hdb. IV 105); 

kaum hierher gr. καιρός „Zeitpunkt, Zeit" (Persson Wzerw. 107, Brug-
mann BSGW. 1900, 410 Anm. 1) als „entscheidender Augenblick" (dis-
crlmeri) oder „Zeitabschnitt", entweder durch Diss, aus *κραι-ρός oder als 
Ableitung aus einem Adv. *καρι. Freilich ist auch Brugmanns neuere 
Anknüpfung an *kera(i)- „mischen" IF. 17, 363 f.) wenig einleuchtend. 

Lat. cerno, -ere „sichten, scheiden; deutlich wahrnehmen (unterscheiden), 
erkennen" (*cn-nö; eine Gdf. *qer-nö, Persson Beitr. 724, hat keine Stütze), 
certus (= κριτός) „geschieden, entschieden, sicher, gewiß", Pf . cre-vl (wor-
nach erst cretum, vgl. Pedersen IF. 2, 315), ex-crE-mentum „Ausscheidung" 
(Wzf . wie κρη-αέρα, Bed . wie ai. apa-, ava-skara-li „Exkremen te , Ausschei-
dung" und:) scrca (sqreiä) „Auswurf", screare „sich räuspern" (nicht zu ker-
Schallwort oder sker- „cacare); discnmen „trennender Abstand, Zwischen-
raum; Unterscheidung; entscheidender, kritischer Augenblick", crlbriim 
„Sieb, Durchschlag" (*qrei-dhrom, kaum *qn-dhrom wegen des gloss, crebrat 
= „cribrat", Loewe Prodr. 421, s. auch — gegen die Schreibung crefrat — 
Niedermann IA. 26, 23); air. criathar (*qrei-tro-) „Sieb", acymr. cruitr ds. 
(ncymr. crwydr „das Hin- und hergehn, wandern", Zimmer ZfcPh. 1, 96, 
Zupitza KZ. 35, 259; nicht etwa sonderzustellen und mit sqer-, sqreit-
„drehen" zu verknüpfen), corn, croider, mbret. croezr, nbret. krouer „Sieb" 
(Fick I I 4 97); cymr. go-grynu „sieben" (*upo-qri-nö), bret. gottrner „Sieb", 
cymr. gwa-gr, gogr ds. ( z . B . Pede r sen KG. I 124); mir. crlth „division" 
(Stokes IF. 26, 141 f.), mit Formans -q*ta ir. crlch „Grenze, Gebiet", cymr. 
crip, crib, corn, bret. krib „Kamm" (ζ. B. Pedersen KG. I I 33, Stokes aaO. 
gegen Fick I I 4 98 Vergleich der kelt. Worte mit lit. kreikti „streuen"); 

ags. hndder, hrlddel „Sieb", ahd . rttera, nhd . Reiter „grobes Sieb" (qrei-
oder grl-dhrom; wegen lett. kretulis „Sieb": kresu „schüttle" denkt aller-
dinge Zupitza Gutt. 125 f. an allfällige Zugehörigkeit der germ. lat. und 
kelt. Siebnamen vielmehr zu got. hri-s-jan „schütteln" u. dgl.; 
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unwahrscheinlich, weil neben qreis- und qreit- eine einfachere Wzf. qrei-
„schütteln" nicht belegt ist, und weil auch rein, s. u., sich wenigstens un-
mittelbarer aus dem Begriff „scheiden, sichten" als dem Begriff „schütteln" 
ergibt); got. Jirains (*hraini-), aisl. hreinn, as. hren(i), ahd. hreini „rein" 
(Kluge PBrB. 8, 525; im Rheinfrk. und Schweiz, bedeutet rein noch „fein-
gemahlen, gesiebt"; Brugmanns IF . 4, 219 Vergleich von hrains mit ai. 
ς-reni- angeblich „licht, rein" scheitert an der anders zu bestimmenden 
Bed. des ai. greni-dan, s. Uhlenbeck Ai. Wb. 320). Unsicherer ist Zuge-
hörigkeit von got. hraiwa-dfibö „Turteltaube" (eigentlich „Leichentaube"), 
aisl. hree n. „Leiche, Überbleibsel von beschädigten Sachen", as. hreu, hreo, 
gen. Jireives n., ags. hm(w), 1wcr[w) n. „Leiche, Leichnam", ahd. Qi)reo, 
hrewes m. „Leiche, Leichnam, Mord, Grab" (vgl. abg. crevo „Unterleib, 
Bauch" von der Wzf. (s)qer-1 ζ. B. Pick I I I 4 101), sowie von aisl. lind f. 
„kurze Zeit" (als κρίοιςΊ vgl. aisl. slceid in ders. Bed.; Persson Wzerw. 107 Anm. 
6, 166, Liden PBrB. 15,511, unter Trennung von hrid „Fieber" usw., Wz. 
sqer-, sqreii- „drehen"; doch bedeutet aisl. hrlä auch „Anfall, Sturm", s. dort). 

Ganz unwahrscheinliches bei Fick I I I 4 474 (mnd. schrlnen „schmerzlich 
jucken und brennen", eigentlich „schneiden"??) und Wiedemann BB. 28, 
53 (mengl. rode, ndl. ree, reede „Rhede, Ufer", als hrai-pi, -di- zu slav. 
krojiti „schneiden", krajb „Rand, Ufer"). 

Lett , krija „Baumrinde", lit. krija „der am Rand eines Siebes um den 
Boden gelegte Bastring", PI. „Bast, Rinde", sknjos „der von Bast ge-
fertigte Rand oder die Einfassung eines Siebes", lett. krijdt „schinden" 
(s. Berneker 605 und zur bait. Sippe Leskien Bild. 275, 283; aber für lett. 
knenu (kreju), krejn, krict „die Sahne abschöpfen", kreims „Sahne" ist eine 
Gdbed. „scheiden, trennen" kaum wahrscheinlicher als die ζ. B. von Fick 
I I I 4 104 vertretene Verbindung mit germ, hrlnan „streifen, berühren"); 

ksl. krojiti ,,περιτέμνειν, -σχίζειν, dissecare", IUSS. krojii, kroih „schneiden, 
zerschneiden; Getreide sieben", pokroitbsja „sich spalten, bersten, vom Eise", 
bulg. kroji „schneide zu; schneide, kastr iere; beabsichtige, habe im Sinn", 
skr. krojim, -iti „schneiden, zuschneiden; etwas im Schilde führen", abg. 
ukrojb ,,κειρία, Binde, Tuch, in das der Tote gewickelt wird", russ. krojb 
„Schnitt, Facon" (usw., s. Berneker 620); abg. krajb „Rand, Ufer'·', russ. 
kraj „Rand, Saum; Land, Gegend; Ende", kräjnij „äußerst" (usw., s. Ber-
neker 605, vgl. zur Bed. kromd ob. u. sqrem-; mit Ablaut abg. iskn „nahe", 
Berneker 434?); osorb. kf ida, nsorb. ksida „Sieb" (Berneker 615). 

Vgl. im allgem. Curtius5 156, Zupitza Gutt. 207, Vf. L E W b . 2 u. cerno, 
Persson aaO. 

sqerei-t-: ags. hrider „Haut", mid(h)ruhr „Zwerchfell" (Lehmann Af.-
neuereSpr. 119, 188 a 7). 

( i Z - P r a e s e n s ? ) Wzerw. sq(e) reid- in: 
got. dis-skreitan „zerreißen trans.", dis-skritnan „zerreißen intr.", nhd. 

Schweiz, schlössen, schreißcn, bail·, schrikeii, „reißen, schlitzen", schritz „Riß"; 
as. Jiritan oder hrltian „reißen, ritzen, schreiben", aschwed. run. hrita 
„ritzen, einritzen". Persson Beitr. 864 m. Lit. 

L a b i a l e r w e i t e r u n g e n (s. Persson Wzerw. 57, 107, 168, 221, Beitr. 
813a 1, 861, S63, SS9) sqer'ihh- in gr. οκαρίψάομαι „kratze, ritze, mache 



586 sqer-

einen Umriß", οκάρΐφος „Griffel, Umriß, Skizze" (Belege bei Boisacq 871); 
lat. scribo, -ere „mit einem Griffel graben, einzeichnen, schreiben", osk. 
scriftas n. pl. „scriptae", umbr. screihtor „scripti", aber mir. scripaim, nir. 
scriobaim „ritze, kratze" sind (trotz Stokes KZ. 41, 488) wie air. senbaim 
„schreibe" lat. Lehnworte, ebenso (nicht bloß in der Bed. von scribo 
beeinflußt, wie Schroeder PBrB. 29, 515 f., Petr. BB. 21, 215, Prellwitz 2 

u. σκαριφάομαι annehmen) ahd. scriban, as. skr it an, afries. skrlfa „schrei-
ben" (Kluge Grdr. 1 2 344) und die ursprgl. kirchlichen Worte ags. scrlfan 
„eine Strafe, bes. eine kirchliche Buße auferlegen", aisl. skript „Beichte, 
Strafe" (Zimmer ZfdA. 36, 145 ff.). 

Mit idg. -bh- oder -p- aisl. hrifa „kratzen, scharren; wornach greifen-', 
hrifa „Harke, Rechen", ostfries. rtfen, ndl. rijven „harken, rechen", ags. 
gehrifnian „zerren, greifen". 

Mit idg. p lett. sknpät „einritzen, schrammen, kratzen, kritzeln; einschreiben", 
sknpsts „krummes Messer, um Holzlöffel zu schnitzen", skripa „eingeritzter 
Streifen". Aber lat. senpulus ist wohl nur eine — allerdings noch klärungsbe-
dürftige— Yariante von serüpulus (s.Vf.LEWb.2 s.v., PerssonBeitr. 861 a2) . 

« - B a s i s sqcreu- (vgl. etwa lit. kifvis „Axt", russ. cervb „Sichel" usw.; 
F i c k I I I 4 475, Falk-Torp u. skreedder, ziehn, ags. screawa m. „Spitzmaus" 
heran, vgl. ags. scierfe-müs ds.): 

sqreutgr. κρουτεΐται' κοκκίζει Hes. (Charpentier BB. 30, 158); 
lat. scrütillus „venter suillus condita farte expletus", scrötum „Hoden-

sack" (ö vielleicht nach Sommer Hdb. 2 79 dial. Entw. aus ou; kaum altes 
ö als Ablaut zu aisl. hredjar n. pl. „Hodensack", Persson Wzerw. 168, 
Noreen Ltl. 2Ü6, Wadstein IP . 5, 17), scrautum „pelliceum in quo sagittae 
reconduntur, appellatum ab eadem causa qua scortum" (Paul. Fest. 449 L. ; 
au kann nach Sommer aus ö = *ou hyperurbanisiert sein); serüta „Ge-
rümpel"?? (s. Lit. bei Yf. LEWb. 2 s. v.; wohl vielmehr aus gl·, γρίπη „Ge-
rümpel", wie scröfa aus γρομφάς); serütor, -ärl „untersuchen, durchstöbern" 
(wie ahd. scrutön usw.; ursprgl. „einschneiden oder aufkratzen, um zu 
sehen, was drinnen ist", ζ. B. vom nahrungscharrenden Huhn); 

ahd. scrotan „hauen, schneiden, schroten; auch Kleider zuschneiden" 
(daher Schröder, Schröter), scröt „Hieb, Schnitt, abgeschnittenes Stück" 
(mhd. schrolle „Erdscholle" aus *skrud-ld-ll Sie vers IF . 4, 339), ags. scrca-
dian „beschneiden, abschneiden", scread, screade f. „Stück Zeug", skrüd 
n. „Kleid" = aisl. skrüd n. „kostbares Zeug, daraus gemachtes Kleid" (nicht 
nach Holthausen Anglia Beibl. 15, 73 zu ags. gehroden „geschmückt", wor-
über u. qräu- „aufeinanderlegen"), aisl. skrjödr „zerfetztes Buch"; ohne 
s- aisl. hrjöpa „abschälen, berauben, entladen" (Charpentier aaO.); mit 
ders. Bed. wie lat. scrübari, ahd. scrutön, scrodön, scrutilön „erforschen, 
durchforschen", scrod „scrutatio", und nach Zupitza G. 127 das vielumstrittene 
(s. Uhlenbeck PBrB. 30, 260, Feist Got. Wb. 27) got. and-liruskan „nach-
forschen" (*qrüt-skö); hierher wohl mit Naa. und ausl. Media apr. scrundos 
f. pl. „Schere" (s. Trautmann Apr. 430; auch Boisacq u. αχενδνλη). 

Unsicher ist Zugehörigkeit von ahd. hriot usw. „Schilf" (von den schnei-
dend scharfen Blättern ? s. u. qreid „schütteln"), und andrerseits von aisl. 
skrydde „geschrumpfte Haut", aisl. hriidr „Schorf", dt. Bciude usw., alit. 
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shraudüs „brüchig, rauh", die vielleicht nicht aus „rauh = kratzig", sondern 
aus „rauh = geschrumpft, verkrunkelt" zu verstehn sind, s. u. sqer- „ein-
schrumpfen". 

Ygl. F ickKZ. 20, 362 f., Persson Wzerw. 127, 167, Zupitza G. 157, Yf. 
LEWb.2 u. scrautum. 

sqereu-p-: 
poln. skorupa usw. „Scherbe"; 
lat. scrüpus „scharfer, spitzer Stein" (vgl. zur Bed. saxum: secare), scrü-

pulus „spitziges Steinchen" und, wie scrüpulum, „kleinster Teil eines Ge-
wichtes oder Maßes; ängstliche Genauigkeit (wie wenn man auf spitzen 
Steinen ginge), Skrupel", scrüpeus „voll rauher Felsen, steinig, schroff". 

Vielleicht als „kratzend" schwed. skroflig „uneben, rauh, heiser" usw. 
(s. u. qreup- „Schorf", wo auch über abg. krupa „Krümchen" usw.). 

S. Zupitza G. 157 m. Lit., Persson Beitr. 861 f., 863. 

Sker- „cacare; Mist, Kot des Leibes". 
Slav. *serq, *sbrati „cacare" (ζ. B. skr. serem, sräti), russ. son „Mist"; 

av. sairya- „Mist", mpers. sargön, np. sargin ds. (Solmsen WfklPh. 1906, 
871, Beitr. I 161 a 2); aber lett. sarni „Schlacken, sich absondernde Un-
reinigkeiten" (von Gutmann BB. 29, 161 als esthnisches Wort betrachtet), 
geht (trotz Bezz. GGN. t875, 225f., Persson Beitr. 167) auf die Wz. ser-
.,strömen" zurück (Senn brieflich). 

Gr. ακώρ, σκατάς „Kot" (flexivisch umgebildet nach dem Typus νδωρ, 
-ατος, s. Bgm. AfLL. 15, 3 a 2, Grdr. I I 2 1, 579, und u. *keq!- „cacare"), 
wovon σκωρία „Schlacke"; 

aisl. skarn, age. scearn, afries. sker η, nd. schäm „Mist". 
Lat. muscerda „Mäusekot", sücerda „Schweinekot", bü-, ovi-cerda scheinen 

cerda für *scerda zu haben durch mißverständliche Auffassung von mu[s\-
scerda als mus-cerda; vielleicht ist -d- aus ursprgl. ausl. -t in einem zu-
grunde liegenden n. *skert zu erklären J . Schmidt PI. 178, Yf. LEWb. 2 s. v.; 
vielleicht aber idg. -d- (Perssons Beitr. 886 f. Hinweis auf abg. skar^ 
„ekelhaft" entscheidet dafür freilich nicht), vgl. ai. chrndtti, chardäyati „er-
bricht, speit aus", mir. sceirdim „speie aus" (Zup. KZ. 36, 64) die trotz der 
andern Entleerungsart doch wohl als d-Erw. unseres sker- zu gelten haben, 
wozu wohl auch als „Erbrechen oder Aufstoßen verursachend" gr. σκόρο-
όον, σκόρδον „Knoblauch" (ζ. Β. Fick I 4 144; der Yok. von alb. hurds, 
ϊιύδεη „Knoblauch" ist unklar, G. Meyer Wb. 154, Alb. St. I I I 59; kaum 
alte Entl. aus dem Griech.). 

S. Schulze SBAk. Berlin 1910, 790 (wo aber kaum zutreffend auch lat. 
screa „Auswurf", screäre „sich räuspern" hierhergezogen wird, s. sqer-, 
sqrei- „schneiden" und ker- „Schallwort"), gegen die herkömmliche Verb, 
von ακώρ, muscerda, skarn mit sqer- „schneiden, scheiden, ausscheiden", 
für welche ai. ava-, apa-skära-h „Exkremente" gar nichts beweist (die Zs. 
sichert die verbale Anschauung „Aus-, Ab-scheidung"); wenn abg. skartfi 
„ekelhaft" verwandt ist, gesellt es sich zu andern Fällen mit widg. Velar 
statt Pal. im Bsl. Persson Beitr. 167 f., 656, 886 f., 942 f. vertritt mit Unrecht 
die frühere Zuteilung von ακώρ usw. zu sqer-, während er für sbrati, sairya-, 
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swrhi, iafuai eine versch. Wz. her- annimmt (für welche das in der Bed. 
ganz abweichende ai. gardhatö „furzt" aber nichts beweist). Daß unser 
sker- als palatale Variante neben sqer- einst ebenfalls „ausscheiden" be-
deutet habe, wäre eine unbeweisbare Vermutung. 

Zur Scheidung von anklingenden Worten s. Schulze aaO., und unter 
*kormno- „ätzende Flüssigkeit" (ahd. nhd. Harn), qer(s)- für „dunkle, 
schmutzige Farben" (ζ. B . ai. kansa- „Auswurf, Dünger"), her- „grau" 
(ahd. Koro „Schmutz"). Auch abg. skvrma „Besudelung, Makel", kel. skvara 
,,κνίσοα, sordes", lit. tu skverne „du Balg!" bleiben abseits ( : lat. sqarrösus 
„krätzig, grindig"?? Persson Beitr. 532). 

Ältere Lit.: Curtius 167, Bezz. BB . 5, 311; J . Schmidt PI. 178, Vf. LEWb. 2 

u. muscerda. 

(s)qereb(h)-, nasaliert (s)qremb- „drehen, krümmen; auch bes. sich zu-
sammenkrümmen, schrumpfen (auch vor Hitze, Trockenheit), runzeln"; 
wohl Erweiterung zu (s)qer- „drehen" (s. auch sqer- „einschrumpfen"). 

Gr. κάρφος „dürres Reisig, Spreu", κάρφη „trockenes Holz, Heu", κάρφω 
„lasse sich zusammenziehen oder einschrumpfen, dörre", καρψαλέος „trocken, 
heiser", καρφννεοϋαι · ξηραίνεοϋαι. φϋείρεσΰαι (u. dgl.) l ies . ; κράμβος „ein-
geschrumpft, dürr, trocken", κράνος „Krankheit des Obstes, wo es schrumpft 
und eintrocknet", κράμβη „Kohl" („gekräuselt"), κραμβαλέος „trocken, ge-
röstet", κρομβόω „brate, röste" (ass. aus *κραμβόω). 

Lat. vielleicht corbis „Korb" (*„geflochten"; mir. corb „Wagen", wohl 
ursprgl. „Wagenkorb", Pick I I 4 91, ist kaum lat. Lehnwort; anord. hrip 
n. „hölzernes Gefäß, hölzernes Gestell um Kohlen oder Torf zu tragen", 
ahd. ref „Gestell zum Tragen auf dem Rücken", nhd. Reff, mengl. nengl. 
rip „Fischkorb", Hirt Abi. 125, gehn zwar wohl ebenfalls auf den Begriff 
„Geflecht" zurück, setzen aber wie lett. kribas „Geflecht, das den Boden 
des Bauernschlittens bildet", Petersson LUA. 1916, 80, idg. qrib- voraus, 
von einer verwandten Wzf. *qerei-b-). 

Anord. skorpinn, skorpr „eingeschrumpft, eingetrocknet", skorpna „ein-
schrumpfen, vertrocknen'"*, skorpr „eingeschrumpft, mager usw." (ags. scearp, 
ahd. scarpf „scharf"; s. über dies teilweise auch zu *sqereb- „schneiden" 
gehörige Wort unter sqer- „schneiden"); nas. mhd. schrimpfen „zusammen-
ziehen, rümpfen, zusammenschrumpfen" = anord. skreppa „sich zusammen-
ziehen, einschwinden", dän. skrumpe = nhd. schrumpfen, norw. skramp 
„magerer Mann, mageres Pferd", skrumpa „magere Kuh", engl, shrimp 
„Knirps" (daneben mit germ, -mm- ags. scrimman „sich zusammenziehen, 
sich krümmen"; aber nhd. Schramme zu *sqer- „schneiden", Β. Ζ. B . Kluge 
und Weigand-Hirt s. v., trotz mhd. schrimpf „Schramme", Fick I I I 4 471, 
474). 

Über nd. scherf, scherpe „Gürtel", nhd. Schärpe, bair. schärpfen „Gürtel", 
ndl. sjerp, engl, scarf ds., mndl. scharpe, scherpe „Tasche, die die Pilger 
an einem Bande um den Hals trugen", spätahd. scherbe „Tasche", nd. 
schrap „Tasche", anord. skreppa „Tasche zum Tragen an einem Bande über 
dem Rücken" s. Kluge, Weigand-Hirt u. Schärpe, Falk-Torp u. skjerf m. 
Lit. (bemerkenswert Zupitza Gutt. 157 : skreppa zu lit. krepsys „große 
Tasche"). Nach E. Schröder Lw. aus lat. scirpea „Binsentasche". 
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Anord. herpask „sich krampfartig zusammenziehen", isl. harpa „zusammen-
kneifen", munnherpa „Mundkrampf", schwed. mdartl. harpa ihop „lose zu-
sammennähen oder anreihen, hudeln", norw. mdartl. hurpa ds., hurpa „altes 
schlampiges Weib", Schweiz, e alti harpf „eine alte magere Kuh, altes 
böses Weib"; hierher (nach Zupitza Gutt. 114, Meringer IF. 16, 129, Falk-
Torp u. harpe, Berneker 569) anord. harpa, ags. hearpe, ahd. har(p)fa 
„Harfe" (von der hakigen Krümmung, vgl. Sperber WS. 3, 68). 

Nas. ahd. (h)rimfan, rimpfan „rugare, contrahere", nhd. rümpfen, mnd. 
rimpen „runzeln, krümmen", ags. gehrumpen „runzelig", hrympel „Runzel" 
(ähnlich, aber unverwandt rimpel ds.), mnd. ramp „Krampf", mhd. rampf 
„Krampf, Unglück", anord. hreppr „Distrikt", norw. mdartl. ramp „magerer 
Mensch", engl, mdartl. rump „magere Kuh" (dazu vielleicht auch norw. 
mdartl. rump „abgestumpfter Berggipfel; Gesäß", dän. rumpe „Gesäß", 
mnd. rump m. „Rumpf, bauchiges Gefäß", nhd. Rumpf\ Kluge8 s. v., 
Schröder PBrB. 29, 493, s. auch Weigand-Hirt s. v.; von Uhlenbeck KZ. 
40, 559 als „abgehauenes Stück" zu aksl. rqfa, „Lappen" gestellt); daneben 
mit germ. -m(m)- mnd. ram, ramme „Krampf", ags. hramma m. „Krampe", 
anord. hrammr „Bärentatze", hrummr, hrumr „schwach, gebrechlich" (wenn 
eigentlich „verschrumpft"; oder zu qreu- „brechen"?): (kaum aber als 
„krümmen, zusammenziehen") got. hramjan „kreuzigen", ags. hremman 
„hindern, belästigen", ndl. remmen „hemmen, sperren, ein Rad" (wohl viel-
mehr zu qrom- „Gestell"). 

Mit der Yokalstellung qreb- norw. dän. rape „Zwergbirke", anord. hrapi 
„niedriger Baum, dessen Zweige längs der Erde liegen" („*verkrüppelt"; 
oder „sich wie mit gekrümmten Krallen einklammernd"?), zunächst zu mir. 
cruibhe „ein Baumname" (*qrobio-, Marstrander ZfcPh. 1910, 412); vielleicht 
(mit der Vorstellung der gekrümmten, gekrallten Finger) norw. rapse „zu-
sammenscharren, wegraffen, mausen", nd. rapsen „hastig ergreifen, an sich 
reißen", ags. ürcepsan, arcefsan (statt *ahrcepsant) „aufschnappen", ^ihd. ras-
pön „zusammenraffen", ags. hrespan „rupfen, raffen" (sp aus ps), ohne -s 
norw. mdartl. rapa „zusammenraffen, in unordentliche Haufen sammeln" = 
mnd. rapen „raffen, sammeln", mhd. nhd. raffen „raffen", norw. schwed. 
rappa „an sich reißen, schnappen" = nd. rappen ds.; 

anord. hreppa „etwas ergreifen", ags. hreppen „anrühren, besprechen", 
mnd. reppen ds. 

Bloß Reimworte zu ahd. hrim(p)fan sind ahd. krimfan „zusammenziehen" 
(s. ger- „drehen"), ags. rimpan „runzeln" (s. *remb-), mnd. wrimpen „das 
Gesicht verziehen, rümpfen" (s. uer- „drehen"). 

Lett, skurbinät „in die Runde drehen bis zum Schwindligwerden", skurbt 
„schwindligwerden", skurbties„sich drehen"; nasaliert lit. skramblys „kleiner 
dickleibiger Mensch, Zwerg", apr. (mit p) sen-skrempüsnan f. Akk. „Runzel"; 
mit der Yokalstellung *sqreb- lit. skrembu, skrebti „trocken sein oder werden", 
skreUti „rascheln (von trockenem Stroh)", alt skreblTjs „Filz", lett. skreblis 
„einfältiger Mensch, hartgewordener (verfilzter) Pelz". Ohne s- lit. krembltjs 
„eine Pilzart" (wohl „runzelig" oder „faltig"; bzw. von Hirt IF. 32, 229), 
mit lett. krmnpa „Falte", krumpet „einschrumpfen", lit. krumplys „Finger-
gelenk" (auch krumslys, lett. krumslis, skrumslis ds., auch „Knorpel, Knorren", 
apr. krumstus „Knöchel am Finger", Trautmann Apr. 364). 
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Buss. skorblyj „zusammengeschrumpft", skorbnuh „sich krümmen"; koröbih 
„krümmen", refl. „sich krümmen, zusammenziehen, zusammenschrumpfen", 
nas. aksl. krqpz „klein (contractus)", krqpS-jq, -ti „sich zusammenziehen' 
(Berneker 626). 

Ygl. J . Schmidt Yok. II 491, Bugge BB. 3, 107, Zupitza Gutt. 28, 115, 
KZ. 35, 59, 65, Fick I I I 4 78, 103, 104, 456, 474, Falk-Torp u. harpe, hurpe, 
rimpe, rampe, rumpe, rap II, rape, rapse, sharp, skjerf, skorpe, skraais, 
skrumpe, Persson Beitr. 864 Anm. 2. 

Unhaltbar vereinigt Fick KZ. 43, 140 gr. Κέρβερος, κρώβνλος „Schöpf", 
κόρνμβος (zw.), ai. irnga- „Horn" (s. ker- „oberstes"), grgüla- „Schakal"; 
germ, herp-, hremp-, gr. κραμβός unter einem kerg'i- „starren". 

(s)kert-s- in Worten für „quer, quer durch" („Im Querschnitt"? dann zu 
[s]qer-t- „achneiden"). 

Gr. vielleicht εγ-κάροιος, επι-κάρσιος „schief, schräg, in die Quere", κάρ-
αιον πλάγιον Hes. (eine andere Auffassung s. u .ker- „Kopf"); 

apr. kirsa, kirscha, kirschan (tiefstufig), kerscha, kerschan „über", lit. 
skersas Adj. „quer, zwerch", lett. süersu „quer", ksl. eresτ (und nach 
andern Praep. auf -äs:cms), russ. cerez „durch, über—hinaus". Lit. bei 
Berneker 148 (der auch aksl. cresla n. pl. „Lenden" als „Zwerchfell, Quere 
des Körpers" anzureihen geneigt ist); hier (vgl. auch Yf. LEWb.2 u. cer-
ntus) auch über die nötige Trennung von lat. eerritus (: Ceres), ir. cerr 
„link" (Strachan IF. 2, 369, Fick Π 4 81 ; s. auch q*ris- „Eiche"), arm. -xe'r 
„aufsässig, widerspenstig" (Bed.; würde auch idg. -rs- voraussetzen). 

Daß nach r bewahrte s des Slav, spricht für Ausfall eines Kons, zwischen 
beiden Lauten; Pedersen IF. 5, 54f. sucht in slav. crisr, den loc. pl. eines 
St. (s)ker-t- „das Schneiden" (aber warum plur.?), *kert-su, und im Gr. 
sei vor die entsprechende Form auf -σι εν und επί getreten, woraus die Adj. 
auf-to? erwachsen seien; eher ist *k(e)rt-s, -os, -ios eine von der Tiefstufe 
eines es-St. kert-os ausgegangene Adj.-Bildung und crest, erstarrter n. sg. m. 

sqer-dh- „kümmerlich, klein; verkümmern". 
Ai. frr<2ÄM-„verkürzt, verstümmelt, klein, mangelhaft", a-skrdhöyu- „nicht 

verkürzt, nicht kärglich"; 
gr. οκνρ&άλιος' νεανίσκος lies., ακνρϋαξ' μεΊραξ, έφηβος Hes., lakon. 

(mit σ = ϋ) κνρσάνιος „junger Mensch", κνρσίον' μειράκιον Hes.; lit. skur-
stü, skurdaü, skufsti „verkümmern, im Wachstum zurückbleiben", nuskuf-
drs „im Wachstum verkümmert". Ygl. Fick 1*142. BB. 18, 143, Brug-
mann I 2 726. Beziehung zu (s)qer- „schneiden" als „abgestutzt" wird all-
gemein angenommen, wohl mit Recht. 

1. (s)qel- „schneiden", nicht zuverlässig von qel- „schlagen" und qel- „stechen" 
zu trennen, s. bes. ersteres, wo Worte mit deutlicherer Anwendung 
auf das Schlagen und auf das bearbeitete Holz und ohne anl. s- ge-
sondert dargestellt sind, ohne daß damit ursprgle. Yerschiedenheit 
der drei genannten Wzln behauptet sei. 

Ai. kalä „kleinster Teil" ( = skr. pro-kola „Teil eines gespaltenen Ganzen", 
das zunächst zu slav. koljq „steche" und „spalte"; spricht für ursprüngliche 
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Gleichheit von (s)qel- „schneiden, spalten" und qel- „schlagen, scharf hauen"); 
karüla-h „klaffend, grausig" (wenn eig. „gespalten"? Uhlenbeck Ai. Wb. 45), 
Mli-h „Zwiespalt, Hader" (Uhl. 48), wozu auch kalaha-li „Zank, Streit" 
(vielleicht aus *kaladha-h aber kaum mit lett. Hilda ds., verwandt, s. Schulze 
KZ. 4 5 , 2 8 8 a 1, das aus liv. kildo nust „streiten"; nicht wahrscheinlicher 
würde kdli-h, kalaha-h, Hilda als „Lärm" auf die Schallwz. qel- bezogen), 
Mna-h „Korn, ein wenig, Atom" (*qol-no-, Persson KZ. 33, 288 f., nicht 
nach Uhlenbecks Ai. Wb. s.v. , Alternative zu kanlyün „kleiner, jünger"; 
über kanäbhah, kanä s. u. qel- „stechen"); 

ai. kuthära-h „Axt" (*krthära-h ; vielleicht aber mit idg. r, s. sqer-
„schneiden"). 

Arm. celJcem „spalte, zerschlage" (Pedersen KZ. 39, 422 ; vgl. zum -Jc-
lat. siliqua, abg. skolbka); wohl auch (s. u. qel- „treiben") keli „Steuer-
ruder" (Bed. wie in ags. helma, s. u.) auf anl. sk- (mit sonst nirgends 
wiederkehrendem Palatal) wiese celum „spalte" (Bugge KZ. 32, 72, Meillet 
Mal. 10, 281, Pedersen KZ. 39, 354). 

Gr. σκάλλω „scharre, hacke, grabe", σκαλίς „Hacke, Karst" (vgl. κελεΐς · 
αξίνη Hes., δίκελλα „zweizinkige Hacke" unter qel- „schlagen"); αχαλίς 
„hölzerne Gabel als Stütze aufgerichteter Jägdnetze" (Bed. und Aspirata 
unter Einfluß von σχάζω „ritze, schlitze auf", α χάσμα „Einschnitt"; unan-
nehmbar Niedermann I F . 15, 108) ; ακαλμός „Pflock, Ruderdulle" (vgl. zum 
Formans thrak. α κ άλμη, ahd. scaltn, ags. helma, osorb. colm, lit. kelmas)·, 
ακνλλω „schinde, zerreiße, plage", κο-οκνλ-μάτια „Lederschnitzel, Abgang 
von Leder" (daraus oder aus ähnlicher gr. Form stammt lat. quisquiliae 
„Abfall, Kehricht", s. Vf. L E W b . 2 s. v., auch Petersson LUA. 1915, 11 gegen 
Perssons 375, 575 idg. skuel-), σκώλος „Spitzpfahl" (vgl. lit. kuölas „Pfahl", 
mit ο abg. Icoh „Pflock" u. qel- „schlagen"); vielleicht ist auch κωλύω 
„hemme, hindre" (Andeutung bei Meillet Msl. 16, 244) von einem *κώλος 
„Pflock" abgeleitet („anpflöcken", von Tieren, um sie in ihrer Bewegungs-
freiheit zu hindern; der Ausgang -νω nach dem begriff 1. Gegensatz λύω ? 
Kaum, wenn die Bildung denominativ ist, vergleichbar mit dem ν von 
ακόλυϋρον „Schemel", σκολύπτειν έκτίλλειν, κολονειν Hes., άποσκολύπτω 
„kastriere", und allenfalls von arm. celum; s. Curtius 169, Meillet Msl. 16, 
244, Debrunner IF . 21, 212) ; auf eine Bed. „von der Haut sich abspaltende 
Schuppe" geht zurück κελεφός „Aussätziger", vgl. mengl. scalle „Grind", 
nengl. scall (nord. Lw.), schwed. skcil „Ausschlag am Munde" und (von 
der rf-Erw. wie lit. skel-d-eti „sich spalten") vielleicht ai. kandu-h m. f., 
kandü-h „das Jucken" (Persson Wzerw. 38, Zw. bei Uhlenbeck Ai. "Wb. 40, 
Wackernagel Ai. Gr. I 170); Ehrismann P B r B . 20, 56, Zupitza G. 151. 

(Thrak.) ακάλμη" μάχαιρα Θρακία IIes. (s. ο., zu ακαλμός usw.). 
Alb. hol'ε „Schuppe, Gräte, Splitter, Bart der Ähren" (*sqoliä, = got. 

skalja); hole „dünn, fein, zart"; f. „Zartheit" (*sqel-); hei „Pfrieme, Ahle", 
hele „Bratspieß, Spieß, Lanze" ( = οκώλος) (G. Meyer Alb. Wb. 145f., Jokl 
I F . 37, 98 f.). Vielleicht 'fiel' „öffne, mache glänzend, scharf, stecke Feuer 
an, entzünde" (lit. sUlti ebenfalls „Feuer anschlagen"; Jokl I F . 30, 196). 

Lat. siliqua „Hülsenfruchtschote" (wovon silicia „foenum graecum, Bocks-
horn"), diss, aus *sciliqua, älter *sceliquä: abg. skolbka „ostreum" (Fick BB. 
8, 203, Johansson KZ. 30, 436f . ) ; lat. silex, -icis „Kiesel" diss, aus *scilic-
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älter *scelic- (Fick2 486, Johansson aaO. 435 f . ; vgl. nach Stokes BB. 23, 
59:) ir. scelec „Pels" (Gdf. scelenco-Ί eher mit cymr. Endung wie air. car-
raic „Felsen", s. Pedersen KG. I 23, I I 31, oder nach letzterm Wor te au» 
einer kürzern Bildung umgestaltet); hingegen lat. calx „Kalk, Stein" aus 
gi·. χάλιξ (s. Yf. L E W b . 2 s. v. m. Lit.), das wiederum östlichen Ursprungs 
i s t : sumer . kalga „Kalk", babyl. kalakku (Weidner Gl. 4, 303). 

Lat. sculna „Schiedsrichter" (s. Yf. L E W b . 2 s. v.; vgl. zur Bed. aial. skilja 
„scheiden, unterscheiden, entscheiden"). 

Ohne anl. s- vielleicht hierher lat. cutter, -tn „Messer" (qel-tro-s, oder, 
wenn cei- der Yerdumpfung zu col- nicht unterlag, *qol-tro-s oder *ql-tros, 
s. Persson Beitr. 177, der auch das späte celtis „Meißel" und, wie Reichelt 
KZ. 46, 333, celthim „Schildkrötenschale" kaum mit Kecht für echt lat. 
Wor te häl t ; für altes l in culter kann thrak. ακάλμα, aisl. skalm „Schwert", 
lett. Skills „Spaltmesser", gr. κελεΐς „Axt" sprechen; andrerseits kann es 
auch aus zu (s)qer- „schneiden" gehörigem qer-tro-s diss. sein. Skutsch BB. 
22, 126, Yf. L E W b . 2 s. v. 

Mir. scüilim „lasse los, zerstreue, nehme auseinander", air. erscailiud 
„Zerteilung", cymr. chwalu „zerstreuen", corn, scullye, sculye, bret. skul'a 
ds. (s. Pedersen KG. I 359, wornach ir. scäil- aus dem Cymr. entlehnt); 

mir. scaiU „Spalte", nir. scoiltim „ich spalte", brit. mit Umstellung von 
sie- zu ks- Qiiv-): cymr. holtt „Spalte", corn, fei ja (d. i. fel£a; e Umlaut) 
„spalten", bret. faouta ds. (Fick I I 4 307, wo als nicht widerlegbare alter-
native Verbindung mit ahd. spalian; Foy IF . 6, 338; Pedersen KG. I 77). 

Air. scelec „Fels" (s. o. zu lat. silex); vielleicht ir. scellän „nucleus" (ge-
wiß nicht nach Stokes BB. 21, 136 zu gr. σκίλλα „Meerzwiebel"); 

air. colainn „Fleisch" (Bed. wie lat. caro : κείρω, vgl. unten aisl. hold ds.)r 

cymr. celain „Leiche". 
Cymr. caill, pl. ceilliau „Hode(n)", bret. kell ds., gall, callio-marcus 

Pflanzenname (s. Fick I I 4 72, I I I 4 86, Pedersen KG. I 69; zur Bed. vgl. 
ags. sceallan „Hoden", afries. skal ds., sowie lat. scrötum „Hodensack": 
ahd. scröten „schneiden, schroten"). 

Vielleicht air. eolg „Schwert" usw. (es tritt freilich mehr die Bed. 
„Stachel, Spitze" hervor; s. u. qel- „stechen"), vgl. unten aisl. skalkr 
„Schwert" usw. 

Got. skilja „Fleischer"; 
aisl. skilja „trennen, scheiden, unterscheiden, entscheiden", skel „Schnuppe", 

skil n. (i nach skilja; gegen Falk-Torp u. skjel) „Unterschied, Entscheidung, 
Bescheid- ', skila, -aila „entscheiden"; ndl. verschillend „verschieden" (*skil-
jand); mnd. schelen „verschieden sein, die Grenze bilden, trennen, unter-
scheiden" {schele „Unterschied, Mangel, Grenze") = ags. scelian „teilen, ent-
fernen" (*skelön); 

got. skildiis „Schild', aisl. skjqldr ds. (daraus ir. seell), skjald-tüi „Ge-
täfel", ags. scield, as. scild „Schild, Schutz", ahd. seilt „Schild" (-iw-St. 
neben lit. skiltis abgeschnittene Scheibe". Kögel IF . 4, 319; gegen den 
Vergleich von skiläns mit ai. cliardi-h „Schutz, Schirm" ζ. B. bei Bthl. IF . 
:>. 178; Hirt BB. 24. 251, s. Uhlenbeck KZ. 40, 560, Petersson Stud, zu 
Fortunatovs Regel 35; auch nicht zu ai. kheta-h „Schild", Hoffmann BB. IS. 
^30·; 
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got. shillings, ahd. usw. scilling „kleine Münze, Schilling" (wie κέρμα 
„kleinste Münze" : κείρω, Persson KZ. 33, 286, gegen die Deutung als 
„klingende Münze"); aisl. skjall n. „Eihäutchen, Membrane" (*skelna-). 

got. sJcalja „Ziegel", aisl. skel f. „Muschelschale", ags. sciell f. „Hülse, 
Muschelschale", mnd. schelle f. „Schale einer Hülsenfrucht, Fischschuppe"; 
ahd, scala „Hülse, Schale einer Frucht, eines Eis", mhd. schale auch „Stein-
platte", ags. scealu „Hülse, Schale"; ahd. fua^-skal „hölzerner Pflock als 
Yerschluß für den Fuß", nhd. Schelle „manica, compes, numella", Hand-, 
Fuß-schelle (Ehrismann PBrB . 20, 56; got. hallus „Klippe" usw. wahrschein-
licher zu arm. sal „Steinplatte" usw., s. koi- „schärfen"); 

ags. sceallan „Hoden", afries. sJcal ds. ( : cymr. caill); als „von den übrigen 
Kopfknochen abgeschnittene Hirnschale, bes. in der Verwendung als Trink-
schale" auch norw. schwed. skulle „Hirnschale, Schädel, Vorderkopf" (Fallc-
Torp s. v., aber mit unbefriedigender Bedeutungsvermittlung), abl. m. 
schwed. skulle „Hirnschale, Schädel", älter schwed. skolla „dünne Platte", 
ahd. scollo m., scolla f. „Scholle" (nicht besser nach Falk-Torp aaO. zur 
u-Wz. von mhd. schiel „abgerissenes Stück, Klumpen, Schädel", hirnschiel 
„Hirnschale"), vgl. mit Dehnstufe *sqel- (: alb. höh), aisl. skäl f. „Trink-
schale, "Wagschale", ahd. as. scala „Schale" (nicht besser deutet Detter ZfdA. 
42, 58 ahd. scala aus *sketla, nord. skalle aus *sqotlo-, und skulle aus 
*skdtl6 unter Verb. m. mhd. schedel „Schädel" = ndl. scheel „Deckel", früher 
auch „Schale, Schuppe", mnd. schedel, schidele „Schachtel"; nicht mit den 
germ. Schädelworten zu vergleichen sind arm. xalam „Schädel", Bugge IF . 
1, 447 zw., und air. calb „Kopf", Zup. Gr. 159, das vielmehr Lw. aus lat. 
calva). 

As. skola, ags. sceolu „Abteilung, Schar"; 
aisl. hold n. „Fleisch", ags. hold n. „Leichnam", ags. holdian „aufschneiden", 

hyldan „die Haut abziehen", aisl. hylda „Fleisch aufschneiden" (beruhen 
auf einem Ptc. *ql-t0-m; vgl. zur Bed. oben ir. colinn; ai. kata-h „Leich-
nam" ist unbelegt und zweifelhaft; aisl. hildr „Kampf", mir. cellach „Krieg" 
sind als qel-dh- im Formans verschieden, können auch als „dreinschlagen" 
näher an die Bedeutungsgruppe qel- „schlagen" angeknüpft werden). 

Wahrscheinlich ahd. scultirra, ags. sculdor „Schulter" (*sql-dhrä „Schulter-
blatt als Schaufel, als Grabwerkzeug", vgl. σκολίς „Schaufel", Lit. u. sqel-
„biegen"). 

Mit Formans -mo- (nicht -mno-, da osorb. colm m aus η hat, trotz J . Schmidt 
Vok. I I 32, Krit. 110) und den Bed. „Schneidewerkzeug; geschnittenes Holz; 
ausgehöhlter Einbaum, Kahn"; aisl. skalm f. „kurzes Schwert, Messer; 
Zinke einer Gabel, auch Fruchthülse, die eine Hälfte eines gespaltenen 
Dings", norw. skoltn „Fruchthülse", nd. ostfries. ndl. schalrn „dünner Holz-
etreifen oder Latten als Deckel der Schiffsluken", ostpreuß. schalm „Durch-
hau durch einen Wald", aisl. skalma-tre „ein gespaltener Baum", ahd. scalm 
„navis"; auch wohl ahd. scalmo, scelmo (*skalmian-) „Pest, Seuche", mhd. 
schalm{e), schelm(e) „ds., cadaver" (vgl. zur Bed. oben ags. hold „Leich-
nam"), aisl. skelmis-drep „Pestseuche" (s. zur Gruppe Fick I I I 1 459, Falk-
Torp u. skjelm H. m. Nachtr.; kaum zu sqel- „austrocknen", sondern hier-
her nach Zupitza G. 152 und Wood [Germ. Phil. 2, 232]; so auch alb. hei'tu 
„Trauer, Gift", G. Meyer Wb. 151 ?), ohne anl. s- ags. helma, engl, heim 
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„Handhabe, Griff, Griff des Steuerruders, Steuerruder" (nicht nach Hoops 
PBrB. 22, 435 f. zu qel- „treiben", s. d. m. Lit.), mengl. halm „Stiel", mhd. 
halme, halm, heim „Handhabe, Stiel", ahd. jioh-helmo, -halmo „lorum", ndl. 
helmstock „Handhabe des Steuerruders", mnd. holm „Querbalken. Joch-
träger", aisl. hjalm „Steuerruder", hjalm-vqlr „Ruderpinne" (Hoops PBrB. 
22, 435 knüpft in der Bed. „Steuerruder" unberechtigt an qel- „treiben" 
an, s. d. m. Lit.; Kluge KZ. 26, 70 a 1, zw. Falk-Torp u. hjalte erwägen 
in der Bed. „Handhabe, Griff" Entstehung aus *helfma-, halfma- wegen 
ahd. halb „Handhabe", ags. hielf „Griff" von der erw. Wzf. (s)qel-p-, was 
möglich ist). Ygl. mit gleichem Formans außer thrak. οκάλμη „Schwert", 
gr. σκαλμός „Pflock", bes. lit. kelmas „Baumstumpf", lett. cejms „Stubben" 
(Zup. G. 113, 152), apr. kalmus „Stock" (lit. kelnas „Kahn" bei Mieiinis, 
Zup. aaO. und KZ. 37, 399, ist nach Berneker 167 verdächtig); 

russ. celm „Kahn, Weberschiffchen" (celnoL· noch vorwiegend der Ein-
baum), osorb. colm, colnica ds. (zum m: n s. o.), skr. cum „Kahn". 

Über lit. sselmuö, abg. slömq s. u. sei- „Balken". 
Ein *sqol-ta oder *sqol-dha „(abgeschnittene) Stange" ist wohl die Grund-

lage von ahd. scalta „Stange zum Yorwärtsschieben, Boothaken", scaltan 
„mit einer Stange vorwärts schieben, stoßen", nhd. schalten auch „ein-
schalten ( = dazwischen hineinstoßen)" und übtr. „walten", mdartl. auch 
„spalten", as. skaldan „ein Fahrzeug vorwärts schieben", mhd. schalte, aisl. 
skalda „Fähre", mhd. Schalter, schelter „Riegel", nhd. Schalter „Schieb-
fenster, Stange, Boothaken" (s. Falk-Torp u. skalte; nicht nach Sütterlin 
IF. 26, 126 zu gr. πέλτη „Stange, Lanze"). 

Mit Formans -go- (vgl. oben air. colg „Schwert", und wenigstens im Aus-
gang ai. khadgd-h „Schwert") aisl. skalkr „Schwert" (wie slcalm), norw. 
skalk „Endstück, Ranft, Abschnitt", mnd. schalk „kleine Stütze, worauf ein 
Sparren ruht", ostfries. schalk „Holzklötzchen als Unterlage gegen zu tiefes 
Eindringen der Nägel", bair. schalken „zerhauen, spalten". Ob dazu nach 
Johansson KZ. 36, 374 nach Bed.-Parallelen wie aisl. drengr „dicker Stamm, 
Stock" und „junger Mann, Diener" auch got. skalks, aisl. skalkr, ags. scealc 
„Dienstmann, Mann", ahd. scalc „Knecht"? Nicht einleuchtend reiht Persson 
KZ. 33, 290 als s-lose Nebenform got. halks „gering, dürftig" an. 

Uber got. skal- „soll" s. u. sqel- „schuldig sein". 
Lit. skeliü, skelti „spalten", sk\lü, skllti „sich spalten; Feuer schlagen" 

(Intonation der set-Basis, wie keines·, s. dazu Persson Beitr. 646), skala 
„Holzspan, Lichtspan", skeldeti „platzen, bersten iter."; lett. stielt „spalten", 
süelet ds., Skele „abgeschnittenes oder abgehauenes Stück" usw. (s. Leskien 
Abi. 341 f.); wohl auch lit. skilvis „Magen, bes. bei Vögeln", skildndis „gefüllter 
Schweinsmagen, Wurstmagen" (Persson Beitr. 786), lit. kelmas usw. s. o.; 
über apr. kelian „Speer" (sowie ir. cail ds.) s. u. kel- „dünner Schaft". 

Abg. skala „Fels, Stein" (die Bed. „Schale" nach Uhlenbeck AfslPh. 15, 
490, Loewe KZ. 39, 315 durch Entlehnung aus ahd. scäla ds.), sloven. 
skala „assula tenuis; Lichtspan", russ. skalina „abgelöste Birkenrinde"; 
skolbka „Muschelschale" (s. lat. siliqua, s. o.), russ. Sceh „Spalte", sloven. 
Scalja „Splitter", poln. skalic siq „sich spalten, bersten" (u. dgl., s. Mikl. 
EW. 298); russ. celm usw. s. o.; die s-lose Gruppe von abg. koljq, klati, 
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skr. prökola „Teil eines gespaltenen Ganzen", russ. raskoh „Spaltung" usw. 
s. u. qel- „schlagen". 

Ygl. im allgem. Zup. Gutt. 151 f. m. älterer Lit., Persson Wzerw. 52, 
KZ. 33, 284ff., Beitr. 174 ff., 383 a 1, 646 f., 655, 657, 675, 786, 960 f. 

W z e r w . sqel(e)-p- (Curtius 166, Persson Wzerw. 52, KZ. 33, 289f.): 
Arisch wahrscheinlich in ai. kälpate „wird geordnet, wird zuteil", kal-

pdyaü „ordnet an, verteilt, teilt zu", Jclpta- „geordnet, hergestellt; von Haaren 
und Nägeln : beschnitten" = av. hu-karapta- „schöngeformt" (Persson KZ. 
33, 289f., Uhlenbeck Ai. Wb. 48f., s. auch u. *qrep- „Leib"); 

gr. οκάλοψ „Maulwurf" (als „Gräber"; kaum als schiefäugig" zu sqel-
„biegen", ακαλ-ηνός und δψ; gegen Verb. m. lat. talpa s. Yf. LEWb. 2 s. v.), 
σκόλοψ „Spitzpfahl"; 

lat. scalpo, -ere „kratzen, ritzen, scharren, mit spitzem Werkzeug schnei-
den, meißeln", scalprum, scalper „scharfes Werkzeug zum schneiden, meißeln", 
sculpo, -ere (ursprgl. in Zs. aus scalpo) „durch Graben, Stechen, Schneiden 
etwas bilden; schnitzeln, meißeln"; 

ahd. scelifa, mhd., nhd. mdartl. schelfe „häutige Schale", mnd. schelver 
„abgeblättertes Stück", schulvern „abblättern"; aisl. skialf „Bank", ags. 
scelfe, scylfe „Bank, Bettgestell, Stockwerk (tabulatum)", scylf m. „Fels-
spitze", mnd. schelf „Brettgerüst, Regal"; ohne s-

got. halbs, aisl. halfr, ags. healf, as. half, ahd. nhd. halb (eig. „geteilt", 
s. Persson aaO., Uhlenbeck PBrB. 30, 287, Falk-Torp N. zu halb m. Lit .) ; 
weiteres mit Bed. wie ags. helma usw. (s. o.) die Gruppe (Zup. G. 116) 
ags. hielf „Griff, Schaft", engl, helve „Stiel der Axt", ahd. mhd. halb „Hand-
habe", nhd. mdartl. halb, helb „Stiel", ahd. halftra „Zaum", ags. hcelftre 
„Halfter" (aus *„Handhabe"; helma usw. aus *helfm- ? s. o.), lit. kalpa 
„Querholz am Schlitten", kllpa „Steigbügel (ursprgl. das Querholz davon), 
Schlinge", ktlpinis „Armbrust", apr. kalpus „Rungenstock" (über russ. cah 
„Halfter, Strick" s. Berneker 135; über cech. kldpet „Klotz, Rumpf" s. Ber-
neker 510). 

Lit. sklempiü, sklempti „glatt behauen, polieren". 
W z e r w . s-qel(e)-b-
mir. scalp „Lücke, Kluft, Spalte", nir. sgailp sind nord. Lw.; abg. sklabiti 

se „denkend aufmachen, lächeln", cech. skleb „Zähnefletschen" (Fick I I* 307); 
aisl. skalpr „Schwertscheide", dän. mdartl. skalp „Samenschote, Hülse", 
mnd. schulpe, scholpe „Muschel, Schuppe", dän. skulp, skulpe „Schote, Frucht-
balg", norw. skolp „kleiner ausgehöhlter Block, Holzscheide für den Wetz-
stein", engl, scalp (nord. Lw.) „Schädel, Hirnschale" (s. auch Falk-Torp u. 
skolt; Lewys KZ. 40, 561 f. Anreihung von gr. κελέβη „Becher" ist sehr un-
sicher; andere Deutungen s. bei Yf. LEWb. 2 u. calva, Boisacq s. v., Peters-
son IF. 34, 232f.); vermutlich auch mnd. schelp, schilp, ahd. sciluf „Schilf" 
nach der Art, wie sich die Blätter vom Schafte lösen, vgl. nd. schulpen 
„sich blättern, schieferweise abfallen" (Fick I I I * 461, Falk-Torp u. skulpe). 

Als eine i-Erw. unserer Wz. können gelten (sqlei-) , sqlei-d-, sqlei-q-: 
aisl. sllta „zerreißen, spalten, abnützen, aufheben" (slitna intr. „rumpi"), 

ags. slitan „zerreißen", as. slltan „schleißen, spalten", ahd. silvan „spalten, 
reißen, aufbrauchen", nhd. verschleißen, schleißen, aisl. slit „Trennung", ags. 
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geslit „das Bersten", ahd. s%, sitz, nhd. Schlitz, mhd. slei^e, nhd. schleiße 
„Leuchtspan"; 

lit. skleidziü, sklelsti „ausbreiten was zsgefaltet oder zsgehäuft war", 
sklaidaü, -yli „hin und her blättern, refl. sich zerstreuen", issklaidsioju(T) 
„werfe auseinander, zerstreue", sklisti „auseinanderfließen"; lett. sklaidis 
„ein Herumtreiber, Taugenichts", ohne anl. s- klaidit „zerstreuen, sich her-
umtreiben", klistu, klidu, kltst „sich verstreuen, umherirren", lit. klystn, 
klydau, klysti „sich verirren" (ohne d lit. klajoju, -oti „herumirren", lett. 
klaijat, -uot ds.; diese s-losen Formen eine ursprgl. versch. Sippe?); apr. 
sclait, schJait, schklait „sondern; ohne", schklaits Adv. „sonderlich,besonders; 
sonst", adj. „schlicht, einfach". 

Ygl. Persson Wzerw. 107a b, Schröder IF . 22, 194, Fiele I I I 4 538f., 
Trautmann Apr. 429. 

Lat. laedo (Johansson PBrB. 14, 316, s. auch Vf. LEWb. 2 s. v.) wider-
strebt im Yok. (s. *laidh-); aisl. sltärar f. pl., slldr n. pl. „Schwert- oder 
Messerscheide" kaum als s(k)lei-tro-, -trä- von der unerw. Wzf. sqlei-
(Johansson aaO. 315f.), sondern aus *slinprö, -pra- (s .u . lat- „Latte"). — 
Anders über germ, slitan Schulze Qu. ep. 70f.: Wz. slei-, sU-, die er auch 
in gr. λέων, λίς (Anl. λλ-) sucht. 

Ags. to sloefan „spalten", mnd. slef „ein großer hölzerner Kochlöffel", aber 
lit. sklypas „Lappen, ein Stückchen Ackers", sklypüoti „zerstücken" (Fick 
I I I 4 539, Falk-Torp u. siev) sind wohl Lw. aus mnd. slippe „Zipfel". 

2. sqel- „schuldig sein, schulden, sollen". 
Got. skidan (skal, skulum), aisl. skulu (skal), ags. sculan, ahd. scolan 

{skal, skuluri) „schuldig sein, müssen, sollen", ahd. auch solan (sl- aus skl-
in Formen wie opt. *s[k]lr, Fierlinger KZ. 27, 190f., J . Schmidt Krit. 40f.); 
ahd. sciüd „Verpflichtung, Schuld(en), Sünde", ags. scyld „Schuld, Schulden, 
Verpflichtung", aisl. skuld ,,Schuld(en), Schuldigkeit, Guthaben"; got. skula 
m. „Schuldner"; ahd. scalto (Kaufmann PBrB. 18, 178) „sacer"; 

alit. skelü und lit. skeliü, -<:ti „schuldig sein", skylü (*sk(lü), skilti „in 
Schulden geraten", skolä „Schuld"; 

apr. skellants „schuldig", skalllsnan f. acc. „Pflicht", poshdlt (paskolle; 
s. Trautmann Apr. 406) „ermahnen". 

Ohne s- lit. kaltS „Schuld", kaitas „schuldig". Lit. bei Zupitza G. 159 
(lat. scelus aber zu *sqel- „biegen"), vgl. zu den germ. Formen auch Collitz 
Praet . 65 ff. 

Nach Grimm und neuerdings Meringer IF . 18, 229 ist zunächst für die 
germ. Sippe Entwicklung aus *sqel- „schneiden, spalten" sehr wahrschein-
lich: skal (Praet.-Praes.!) „*ich habe verwundet oder getötet" — ,*bin 
daher zu Wergeid verpflichtet", daher „ich soll, muß"; die bait. Worte, 
die wegen ihres Ablautes und wegen der s-losen lit. Formen nicht nach 
Meringer als Lehnworte im eigentlichen Sinne gelten können, haben dann 
entweder durch germ. Einfluß oder durch bodenständige Sitte des Wehr-
geldes (Uhlenbeck Tijdschr. v. Ned. Taal- en Letterk. 25, 294 f.) dieselbe 
Bed.-Entw. erfahren. 
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3. sqel- „austrocknen, dörren". 
Gr. ακέλλω „trockne aus, dörre" (trans., Fut. ακελώ, aor. εσκηλα Ψ. 191; 

intr., aor. έ'σκλην, pf. εσκληκα), σκελετός „ausgetrocknet", m. „Skelett", n. 
„Mumie", σκληρός „trocken, dürr, hart, rauh, unbeugsam", σκελιφρός „aus-
getrocknet, abgemagert", σκληφρός „klein und flink", ασκελής 1. „ohne 
Widerstandskraft" (ohne σκληρότης); 2. „unablässig, vom Zorn, vom Weinen" 
(eig. „nicht vertrocknend, unversieglich"; s. Boisacq 88 und bes. Bechtel 
Lex. 66), περιακελής „sehr trocken, hart, spröde, hartnäckig", περισκέλεια 
„Hartnäckigkeit"; 

[fern bleibt mir. sceile „miseria" (Stokes BB. 21,136)]; schwed. skäll „mager, 
dünn, fade, säuerlich", nd. schal „trocken, dürr", mnd. mhd. schal „schal 
von Geschmack; trüb, unklar, vom Gesicht", mengl. schalowe „schal, matt, 
seicht", engl, shallow (auch wohl ags. sceäld „seicht, nicht tief", nd. scholl 
„seichtes Wasser"); 

aber ahd. scalmo „Pest, Seuche" usw., wahrscheinlich zu sqel- „schneiden". 
Ohne anl. s-: mhd. hei {-II-) „schwach", hellec „müde", nhd. hellig „matt, 

erschöpft von Durst" (dies die ursprüngliche Bed. des Wortes: „ausge-
trocknet", worauf andrerseits auch „seicht zurückgeht), mhd. beilegen „er-
müden, plagen, behelligen", nd. hall „trocken, mager"; dehnstufig (?) nd. hdl, 
ndl. haal „trocken", mndl. hael „ausgetrocknet, dürr, schal"; dän. mdartl. 
haelm „still", dän. helme „aufhören" („*ermatten", ursprgl. vor Hitze oder 
Durst); 

lett. kälss „mager", kälstu, kälst „vertrocknen, verdorren", kältet „trocknen". 
Vgl. Ehrismann PBrB. 20, 63f., Zup. G* 113, 153, Fick I I I 4 83, 459, Falk-

Torp u. helme, skjelrn H. 
Als Erw. betrachtet Holthausen IF. 32, 338 ägs. heolfor n. „dickes, ge-

ronnenes Blut"; der Yergleich ist zu unsicher, um etwa für gr. ακελιφρός, 
οπληφρός ψ aus idg. ph, oder eine Gdf. *σκελιπ-σρός, *βκληπ-σρος zur Er-
wägung zu stellen. — Unrichtig Prellwitz2 415. 

4. sqel-, qel-„biegen; krumm (auch sittlich:pravus), verkrümmt; bes. in 
Körperteilbezeichnungen: biegsames Gelenk, Ferse, Knie, Hüfte" (s. auch 
hol- „spinnen"). 

Ai. kuni-h, kundra-h „lahm am Arm" (mind, aus *krna- Wackernagel 
Ai. Gr. 121, aber wie es scheint doch mit nachwirkender älter. «-Färbung, 
wie gr. κνλλός; man beachte den Gegensatz von kina- „Schwiele": lat. 
callum unter *qalno-); 

ai. kutila- „krumm"; kundd-m „rundes Gefäß, runde Höhlung im Erd-
boden, rundes Wasserbassin, Feuergrube", kundaldm „Ring, Ohrring" 
(: κνλίνδω; Fortunate ν BB. 6, 216); 

mit ü + Cerebral (von einer set-Form quL·-) künita-h „zusammengezogen, 
eingeschnürt (sira „Ader"), zugekniffen" (aksi „Auge"), künikä „Horn" 
(wenn „gekrümmtes"), küta-m „Fallstrick, Falle; Trug", küta-h Adj. „falsch, 
trügerisch, verfälscht" (Petersson Stud, zu Fortunatovs Regel 78). 

ai. kdta-h (*qol-to-), kdti-h f., katl „Hüfte" (Persson KZ. 33, 288 a 3, Ehris-
mann PBrB. 20, 51 f.); 

wohl auch kataka-h „Reif; Bergabhang"; 
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sehr unsicher ai. kalamba-h, kalambl „Convolvulus repens", kalambike 
f. du. „die beiden Sehnen im Nacken" (Petersson IF. 34, 231); 

np. kul „krumm, gekrümmt" (s. Hübschmann Arm. Gr. I 457). 
Arm. sei „obliquo, storto", wovon selim „torcersi; trasgredire, prevaricare" 

(Bugge KZ. 32, 57, Pedersen KZ. 38, 205; 39, 396: = σκέλος; aber xel „stor-
piato, perverso, pravo", Bugge IF. 1,447 f. zw., Pedersen KZ. 39,394 zw., kann 
nicht derselben Gdf. entstammen und ist wohl nach Bugge-Pedersens Alter-
native und Scheftelowitz BB. 28,291,312; 29, 48, 61 als *qMos mit gr. χωλός 
„lahm" zu verbinden; in oln„Rückenwirbel, Rücken", Pedersen KZ. 39, 387, 
begegnet die Zurückführung von o- über *ho-, *Ro- auf qo- denselben Be-
denken wie bei holovem „rolle", s. u. qtel- „drehen" und Liden Arm. St. 
127 f.). 

Lautlich unvereinbar arm. kal „lahm" (Bugge KZ. 32, 50, s. dagegen 
Pedersen KZ. 38, 203; 39, 280). 

Gr. σκέλος „Schenkel", σκελίς „Hinterfuß, Hüfte bei Tieren" (att. σχελίς). 
σκελλός ,,διεστραμμένος, pandus, scaurus" (s. Witkowski Eos 17, 143 —152), 
σκολιός „krumm; improbus", σκαληνός „höckerig, schief, krumm" (dies nicht 
nach Prellwitz2 413 zw. zu σκάλλω „behacke, grabe"), ακώληξ „Wurm", 
σκωλνπτεσ&αι „krümmen, hin und her winden", κελλόν • στρεβλόν, πλάγιον Hes. , 
κνλλός „gekrümmt, gelähmt", κνλλοποδίων Beiw. des Hephaistos (*κελ-, 
κνλ-νός; nicht besser nach Sommer Gr. Ltst. 63 mit -λλ0- aus -r-lo- zu 
{s)qer- „drehen", wie auch lat. coluber wohl nicht aus * comber diss, ist; 
zur M-Farbe von κνλλός, κνλίνδω s. ο., und Brgm.-Thumb GrGr.4 99 m. Lit.), 
κνλίνδω, -έω „rolle, wälze" (jon. att. καλινδέω), κύλινδρος „Walze, Rolle, 
Zylinder"; κώλον „Glied", κωλέα, -ij „Hüftknochen, Schinken", κωλήν, -ήνος, 
κωλεός ds., κώληψ „Kniekehle, Knöchel" (Bradke KZ. 34, 154a); ein mit 
abg. koleno, klr. celcn (*celm) bildungsverwandtes Wort scheint κλόνις 
„Steißbein" (Petersson IF. 35, 269 if.), das das idg. Jclounis (s. d.) abgelöst 
hat, aber wohl im Ausgang von ihm beeinflußt ist. 

Alb. tsal's „lahm" (G. Meyer Alb. Wb. 444, bezweifelt Alb. Stud. III 60, 
gesichert von Jokl IF. 30, 192, 194: Gdf. *sqelno-). 

Lat. scelus, -eris „Bosheit, Yerruchtheit, Verbrechen" (vgl. σκολιός „un-
redlich"; formal = σκέλος); coluber, -bn „Schlange" („sich windend", Gdf. 
qelo-dhros, qolo-dhros; s. auch oben zu κελλός, κνλλός; nicht besser zu cfiel-
„colere", s. Yf. LEWb.2 s. v.; über columnar.u. *qel- „schlagen"); calx (s. u.). 

Ahd. (mit Formans -ko-) sc'elah „schief, krumm", nhd. scheel (Denom. 
mhd. schilhen, nhd. schielen), ags. sceolh ds., aisl. (m. gramm. Wechsel) 
skjalgr „schief, scheeläugig" (Johansson PBrB. 14,296ff.); isl. skcell „schiefer 
Mund", aisl. skcela sik „den Mund verziehen" (Falk-Torp 1542 u. skele); mit 
Labialform aisl. skjalfa, skalf „zittern, beben" = ags. scelfan „wanken, 
zittern", engl, to shelve „abschüssig sein", aisl. skjalfr, skelfr „zitternd", 
skelpa „schiefer Mund", mnd. schulpen „schütteln" (Zupitza G. 43,154, Falk-
Torp u. skjelve; über abg. kolebati „agitare" s. aber Berneker 545). 

Ahd. scultirra, ags. sculdor „Schulter" (Ehrismann PBrB. 20,52; J. Schmidt 
Krit. 40; anders Holthausen IF. 14,341: zu keV „neigen") verbindet Solmsen 
Beitr. I 198 a einleuchtender mit gr. σκαλίς „Schaufel", σκάλλω „grabe, be-
hacke" usw. — Über got. halts „lahm" s. u. qel- „schlagen", wo auch über 
russ. koldyka „Hinkender". 
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Lit. kelys, lett. celis „Knie", lit. JcenkU (redupl.) „Kniekehle"; 
abg. kolino „Knie; Stamm, Geschlecht" (in letzterer Bed. gewiß kein 

versch. Wort, s. Berneker 545 f.); 
sl. *celm in. klr. beten „Glied", poln. czion ds. (usw. s. Berneker 139). 
Mit bsl. -ul- = lat. -al- (idg. -0Z[a-]): lit. kulms „Ferse"; mit fc-Suffix 

lit. Mise, külsis „Hüfte", mit i-Einschub kulksis, kulksnls „Knöchel am 
menschlichen Fuß; Sprunggelenk beim menschlichen Fuß", apr. culcgi 
„Hüfte" (kaum aus poln. kulsza, das nach Yasmer junges Lw. aus dem Lit. 
trotz Trautmann Apr. 365, Berneker 660); mit -^-Suffix spätksl. khka 
„poples", bg. kilka „Hüfte, Oberschenkel" (is-kzlci „verrenke"); skr. kük, 
g. küka ds., slov. kolk ds. (izkölciti „sich den Fuß am Hüftbein ausrenken"). 

Lat. calx „Ferse" (calco, -are „treten, stampfen", calcitrare „hinten aus-
schlagen", calcar „Sporn", calceus „Schuh"). Vgl. Fick I 4 396, Yf. LEWb. 
u. calx m. Lit. (wo Verbindung mit qel- „schlagen" bevorzugt war), Meillet 
Msl. 14, 375, Berneker aaOO., Reichelt KZ. 46, 327. 

Anklingendes s. u. kel- „neigen"; von den dort erwähnten "Worten dürfte 
lit. ätkalta, atkaltl „Rückenlehne", atsikalti „sich lehnen" hier einzureihen 
sein (vgl. ai. kataka-h „Bergabhang, Berglehne"), während für ahd. hald 
„geneigt" usw. die Bestimmung des Gutt. als Yelars nicht möglich ist. 

Fernzuhalten sind ai. chalam „Betrug, Täuschung", chalayati „täuscht" 
(s. Wackernagel Ai. Gr. I, § 131 b, § 194 b) und skhalati „strauchelt, schwankt, 
taumelt". 

Johansson PBrB. 14, 296 deutet eine Anzahl von mit kl- oder 
anl. Sippen als Weiterbildungen unseres (s)qel-, s. bes. *qleng-, *qlenq-, 
sleng-, slenq-. 

sqhel- „straucheln, fehltreten". 
Ai. skhälate „strauchelt, stolpert, schwankt, geht fehl, irrt", skhalita-h 

„strauchelnd, taumelnd fehlgegangen; woran etwas fehlt, zu wenig"; arm. 
sxalem, sxalim „strauchle, wanke, gehe fehl, irre, sündige, fehle, verfehle; 
werde verfehlt, werde vermißt, werde hinfällig, tue eine Fehlgeburt", sxal 
„Fehler, Irrtum, Mangel; mangelhaft, fehlerhaft, mangelnd, zu wenig", 
sxalak „taumelnd (im Rausch)". Hübschmann Arm. St. I 49, Gr. I 490 f. 

Über gr. αφάλλω (ζ. Β. Fick I 4 143, 567 zw., Hübschmann aaO., weitere 
Lit. bei P. Wahrmann Gl. 6, 149ff.), um dessentwillen der Gutt. als q'ih-
bestimmt wurde, s. eine wahrscheinliche Auffassung u. sqhel- „spalten". 
Trotz des Ausscheidens des gr. Wortes ist ar. arm. *sqhel- wegen seiner 
Tenuis aspirata nicht wohl als eine Variante neben sqel- „biegen" zu werten, 
wenngleich eine Vermittlung der Bed. allenfalls anginge. 

sqüel- „plätschern, spülen". 
Norw. skval n. „das Plätschern, Spülen, Spülwasser", skvala „plätschern, 

strömen, spülen", skvelja „sprudeln", schwed. skvala „platzregnen", skölja 
„spülen" (*skuljan); aisl. skola „bespülen, wegspülen", mnd. Scholen „spülen, 
eine Flüssigkeit hin und her bewegen". 

Lit. skaldu-ju, -ti „waschen, spülen". 
6-Erw.: norw. skvelpa (skvalp) „plätschern, spülen"; xsl. skolpa „spülen" 

nd. schulpen ds. 
39* 
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Lit. skalbiü, skalbti „mit dem Waschholz schlagend waschen". 
</-Erw. nhd.: scholken „hoch schlagen, von der See". 
Zup. Gl·. 80, Fick I I I 4 477, Falk-Torp u .skylle, skvalpe; norw. hfilje „her-

untergießen, vom Regen" eine s-lose Variante? Dann wäre wenigstens 
theoretisch *qlon- „Nasses" als Erw. dieses *qel- auffaßbar. 

(8)kel- „springen". 
Ai. galabhä- m. „Heuschrecke", ςαΐύηα- m. „ein bestimmtes Insekt", qä-

lüra- m. „Frosch" (dagegen qalati „eilt", Dhätup., ist nach Zachariae KZ. 33, 
144 eine falsche Abstraktion aus ucchdlati = ud-salati „salit"); 

lit. suolfys „Galopp", lett. suolis „Schritt" (Zubaty BB. 18, 252 unter An-
nahme einer o-Wurzel; die bait. "Worte nicht besser nach Wiedemann Lit. 
Praet. 32, 37, Zupitza Gutt. 195, Fick III4 466 mit bloß formantischem l 
und -ü- aus -ö[u]- zu got. skewjan, anord. sicceva „gehn"). Mhd. schel 
„springend, auffahrend, aufgebracht" (auch in nhd. Schöllkraut, Lehmann 
Praef. uz 145 Anm.), scheüec „springend, zornig, wild", ahd. scelo „Schell-
hengst" („Bespringer"), nhd. schälen „bespringen", mhd. schelch „Bockhirsch" 
(vielleicht auch anord. skelkr „Furcht" als „*erschreckt auffahren"? Falk-
Torp 62, 1436 u. heskeler; für got. usw. skalks „Diener" vermutet Brugmann 
IF. 19, 385 eine Gdbed. „Springer, Laufbursche" und Diss, aus *s£aZ-[s]£a-; 
andere Deutungen verzeichnet Falk-Torp u. skalk I). Ygl. Zupitza Gutt. 
195, Prellwitz2 220. 

Aber gr. κήλων „Zuchthengst" (ebda.) ist nach Vendryes Rev. et. gr. 1912, 
461 (Zitat nach Boisacq 1115) Ableitung von κήλον im Sinne von πόο&η. 
Dadurch ist der Deutung des jon.-att. αίληνος als eines thrak.-phryg. *o'dä-
νος „Bespringer" = idg. kel- (Lagercrantz Sertum philol. C. F. Johansson 
oblatum 117 f.) die wichtigste Stütze entzogen. — Die Anwendung für „be-
springen" scheint also erst im Germ, sich eingestellt zu haben (ahd. scelo 
usw. trotz Palander Tiernamen 88, Schröder ZfdtPhil. 38, 523 nicht zu ags. 
sceallan „Hoden", afries. skal „Hode"). — Gr. κέλης, lat. celer s. u. *qel-
„treiben". 

skot- „Schatten, Dunkel". 
Gr. ακότος „Dunkelheit" (m., später n., s. Fraenkel KZ. 43,195f., Kretsch-

mer Gl. 4, 338); 
air. (dehnstufig) scäth „Schatten", mcymr. cy-scawd, ncymr. cy-sgod, acorn. 

scod, bret. squeut ds.; 
got. skadus „Finsternis, Dunkel", ahd. scato, -aioes „Schatten", ags. sceadu 

ds., norw. skodde „Nebel". 
Weitere Anknüpfung ans£fl[i]- „gedämpft schimmern, Schatten" ist gr. 

ο im Wege (*ska-: sk-et-, -ot-tl). 
Ygl. Curtius 168, Fick I* 566, I I 4 308, III4 449. 
Alb. kot „Dunkelheit, Nacht" würde nicht bloß eine Form ohne anl. s-, 

sondern auch mit idg. e fordern und bleibt besser fern (s. G. Meyer Wb. 
202). Ebenso ai. catati „versteckt u. dgl." (Schulze KZ. 27, 426 beruft eich 
auf ακοτομήνιος: ai. mämscatu-). 
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sqom- „seufzen, einen schwachen Laut von sich geben". 
Gr. σκομβρίσαι' γογγύααι Hes.; 
abg. skomljq, skomati „gemere", skomljati „grunnire", cech. skomliti, poln. 

skomlic „winseln" (u. dgl., s. Miklosich EWb. 301). Prellwitz 2 419. 

(s)qombh-no- {*sqambh-no-1 β. u.) „verkürzt, kurz, verstümmelt, wenig". 
Av. ap. kamna- „wenig, gering" (*kambhna·, vgl.:) Superl. av. kambistam 

„am wenigsten"; ahd. hammer „verstümmelt"; mit s- aisl. skammr „kurz", 
ahd. scam(mer), skemmi „kurz" (germ. Zubehör ζ. B. bei Falk-Torp u. skjemt, 
skjeemme; ahd. scama „Scham" usw., Grienberger Unt. 187 f., Falk-Torp 
u. skarn zw., bleibt fern; unannehmbare Analyse von scamma- unter Yerb. 
mit wgrm. skepa- „Schaf" bei Schröder ZfdA. 42, 69). Ygl. Zup. G. 108, 
152, Bthl.Wb. 440. 

Nicht hierher gehören (Fick Π 4 308) mir. seaman „levis", cymr. ysgafn, 
bret. skanv, com. scaff ds., aeymr. scamnhegint „levant", wozu mir. seaman, 
cymr. ysgyfaint, acorn, sceuens, bret. skevent „Lunge"; die kelt. Formen 
setzen einfaches m und nicht mb voraus; auch müßten die brit. Lungen-
namen (auch nir. sgamhdn, sgamhög „Lunge") analogischen Suffixtausch er-
fahren haben, s. Pedersen KG. I 76, 168. Die kelt. Worte wiesen auf idg. 
-am- als Yokalismus. — Gegen Vergleich von av. kambistam mit gr. άτέμβω 
s. u. dhebh- „beschädigen". 

sqordho-, -ä- „Pfanne, Scherbe"? 
Ahd. scart-lsarn, mhd. schart, scharte „eiserne Pfanne", ags. sceard 

„Scherbe"; aksl. skrada „Tiegel, Pfanne, Herd" (auch skvrada, skovrada, 
poln. skowroda, russ. skovoroda; ν kann von slav. skver- „schmelzen", aksl. 
raskvbrq usw., s. Mikl. EWb. 305, übernommen sein); lett. skärds, skarde 
„Blech, Weißblech" hat, wenn zugehörig, seine Bed. vielleicht aus „Scherbe 
(scharf und dünn)" entwickelt. 

J . Schmidt Yok. I I 136, Kluge s. ν. (8385), Zup. G. 152. 

(s)qüt- „rütteln". 
Lit. kuth, kuteti „aufrütteln", kuslu und kuntii, kutaü, küsti „sich auf-

rütteln, sich erholen", kutrüs „hurtig", kutä „Quaste, Franse" (lett. kutet, 
kutinät „kitzeln"?? Leskien Abi. 317), nach Zupitza Gutt. 121 zu: 

aisl. hossa „schütteln, schleudern", nhd. mdartl. hottein, hotzeln „schütteln", 
mhd. hotze „Wiege" (verwandte germ. Formen s. bei Ehrismann PBrB. 
18,232, Fick I I I 4 92, Falk-Torp u. huske II, hutre, wo auch über in der 
Bed. ähnliche Worte schallmalender Art von den Interjektionen hus und 
hu), mit ü ags. (Holthausen Anglia Beibl. 15, 350) hüdenian „excutere, 
schütteln". 

Gegen Anreihung von lat. quatio (ζ. B. wieder Persson Beitr. 530) s. u. 
q'iet-. 

Daneben mit anl. s- : 
as. seuddian, ahd. scutten „schütteln, schwingen, erschüttern", nhd. schütten 

(eigentlich „mit einem Schwünge ausgießen"), mndl. mengl. schilderen, engl. 
skndder „schaudern, zittern" (*„sich schütteln"), nhd. schaudern (rheinfränk. 
Wort mit nd. d), ahd. scutilön, nhd. schütteln·, ags. seiidan, seyndan, aisl. 
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slcynda und skunda „beschleunigen; eilen", as. farskundian „anreizen, auf-
hetzen", ahd. scunten „antreiben, reizen"; abg. skytati sq „vagari". — Jo-
hansson IF . 19, 126 a 2 (mit vielem fernzuhaltenden), Fick I I I 4 469, Falk-
Torp u. beskytte u. den o. gen. Stellen. Vgl. das laut- und bedeutungs-
verwandte (s)qeud- „werfen" usw. Ob entfernte Bez. zu qeu- „wackeln" 
besteht, ist ganz fraglich. 

sqnerb(h)- „stechen, etwa wie Dornen"? 
Lit. skverbiü, skverbti „mit einem spitzen Werkzeug bohrend stechen", 

Iter, skvarbaü, skvarbi/ti ds., skvirbinu, -inti „stechen, bohren, prickeln"; 
aksl. svrzbSti „jucken" (und Zuhehör, s. Mikl. EWb. 330; sv- müßte dann 
aus skv- erleichtert sein, vielleicht vor r lautgesetzlich?); Fick I I 4 311 
stellt dazu corn. bret. spern „spinae", gall. Sparnomagus, Sparnacum (-rn-
kann aus -rbn- erleichtert sein). Sehr unsichere Verknüpfungen; gewiß 
fernzuhalten ist mnd. anl. schrüve, mhd. schrübe „Schraube" (Wood PBrB. 
24 ,532 ; andere Deutungsversuche verzeichnet Falk-Torp u. skrue). Über 
anderes fernzuhaltende s. Yf. LEWb. 2 u. sparus. 

sqnoi-, 8qui(i)-, squi- „Nadel oder Dorn von Pflanzen". 
Air. see, g. pl. sciad „Hagedorn" (*squii-at-s; nir. Zubehör bei Lehmann KZ. 

41, 394), cymr. ysbyddad ds., corn, spethes „Brombeerstrauch, Dorngestrüpp", 
bret. spezad „Stachelbeere"; 

russ. chvoja f., chvojb m. „Nadeln und Zweige der Nadelhölzer" (usw., 
Berneker 408 erwägt Zugehörigkeit auch von russ. chaj „penis" als *{s)qho-
uios; zum Anlaut s. u.); 

lit. skuja „Tannennadel und -zapfen", lett. skvjas „Tannenreisig". 
Miklosich EWb. 92, Pedersen KZ. 38, 394, Jagic-Festschr. 218 f., KG. 1 

68, Uhlenbeck IF . 17, 98, Berneker aaO., Pcrsson Beitr. 827 (mit An-
knüpfung an sqeu- „schneiden, stechen"). Pederssen und Berneker setzen 
slav. chv- = idg. qhu-, Uhlenbeck = idg. qsu-, Umstellung aus squ-; ich 
persönlich glaube, obgleich bei der mit sqeu- verwandten Wz. sqei- Formen 
mit Tenuis aspirata sicher stehn, an slav. Umstellung von sku- zu ksu-, 
chv-, vgl. etwa chvala „Lob": aisl. skval „Wortschwall". 

skleq-, sklaq- „naß, spritzen, sprengen"? 
Lit. Uäkas „Tropfen, Fleck, Kleck" (in der Bed. „Schlacke" dt. Lw.), 

slalcstaü, -ijti „mehrfach spritzen, sprengen", slakü, -eti „tröpfeln", sla-
kuotas „gefleckt", slekiü, sUkti „spritzen", lett. slaka „Besprengung, An-
feuchtung", slacit „naßmachen, besprengen, fein regnen"; aus dem Germ, 
vielleicht hieher (trotz Fick I I I 4 534 f., Falk-Torp u. slag IV, wo Verbin-
dung mit slaq- „schlagen" als „sich mit Feuchtigkeit beschlagen" gesucht 
wird) aisl. slag η. „Nässe (von Regen)", sleginn „benetzt", norw. slagen 
„feucht", schwed. mdartl. slaga „Sumpf; mnd. slagge „schlackiges, regne-
risches Wetter" schwed. mdartl. slagga-väder ds., nord. Lw. sind engl. slag(g) 
„naß, weich; Schnee mit Regen vermischt", mdartl. slaggie, slack „Morastloch, 
Sumpf"; nhd. mdartl. slack „Schneequatsch", schlacken „schneien und regnen 
zugleich"; nd. slack „Klumpen einer dicken Flüssigkeit, herabfallender 
großer und schwerer Tropfen", slackern „verschütten, sudeln", besleckern 
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„beklecken" (aber mnd. slagge, woraus nhd. Schlacke und ags. slagu f. „Schlacke, 
Abfall", norw. slagg n. „ds." — freilich auch: Geifer — sind wohl der beim 
Schlagen abspringende Metallabfall Kluge8 s. v.); ags. sloh „Morast", mnd. 
slöch (-</-) ds. 

stä- „stehn" (ind. sthä-). Ygl. im allgem. Curtiuss 211 f., Fick IM46f., 
335, 567f., I I 4 311 f., I I I 4 477ff., Persson Beitr. 71 Iff. 

Ai. tisthati, av. histaiti, ap. 3. sg. Impf, a-istata „stehn" (: lat. sisto, ir. 
-sissiur; unthem. noch gr. ϊστημι, während ahd. sestöm „stelle" nach Streit-
berg Urg. Gr. 320 lat. Lw. scheint), Aor. ai. ά-sthä-m (= gr. εστην), Pf. 
tasthau, tasthimä, tasthivas-, gr. ΐστημι (aor. ΐσταμι) „stelle", aor. εστην, Pf. 
εστηκα, εσταμεν, έσταώς (επί-σταμαι „Terstehe" wohl Neubildung nach Aor. 
επι-αταιμήν, επι-στάμενος, Brugmann II 2 3, 100, nicht nach Wackernagel 
KZ. 33, 20 aus επι-ίσταμαι; Ιστός „Mastbaum, der senkrechte Weberbaum, 
Gewebe'", Lit. bei Boisacq s.v.); 

lat. sisto „stelle", umbr. sistu „sistito", volsk. sistiatiens „statuerunt"; 
air. tair-(s)issiur „stehe, bleibe stehn", ar-sissedar „insistitur, innititur", 

fo-sissedar „tritt ein für" (sessam „das Stehn", sessed ds.; usw., s. Pedersen 
KG. II 628 ff.). 

Av. ap. stäya- „stellen; med. sich stellen"; 
lat. stö {sture, stetl) = umbr. stahu „stehe" (kaum *st3-jö, Buck Yok. 24, 

sondern *sta-iö\ altlat. wohl auch trans, „stellen", s. Lindsay-Nohl 526, 
Skutsch Rom. Iber. 5, 72, Gl. 3, 87 f.); osk. statt „etat", cestint „extant"; 
air. -tau, -tö „bin" (aber nicht das konjunkte -da, s. Thurneysen ZfceltPh. 
1,3 ff.), mcymr. nym tawr „es kümmert mich nicht", bret. nemdeur „ich 
will nicht" (*„steht mir nicht dafür". Zur Erklärung der Flexion von lat. 
sto, ir. -tau s. Brugmann I I 2 3, 100 f.). Hieher noch *ni-sta- „nieder-treten" 
in air. donessa „tritt worauf, betritt; verachtet", cotnessiub-sa „ich werde 
ihn unter die Füße treten", conessat „sie verurteilen" (Einmischung einer 
mit gr. δνειδος, got. naitjan verwandten Form nimmt dafür, wie für ad~ 
nessa „klagt an", donessa „verachtet", Pedersen KG. II 583 an, doch wohl 
ohne Not, vgl. einerseits dt. jemanden auf einer Tat betreten", andrer-
seits lat. spernere. S. noch Pokorny ZfceltPh. 10, 200 f.); air. assae „leicht 
zu tun" aus ad-staio- „adponendus, zur Verfügung stehend, leicht erreich-
bar", Pokorny KZ.°45,138; 

lit. stoju, stöti „treten", aksl. stajq, stati „sich stellen", stojq, stojati 
„stehn". 

As. ahd. stOn, sten „stehn" (s. zur Erklärung der Flexion Brugmann II2 

3, 102f. m. Lit.); mit rf-Erw. Praet. got. stop, anord. stöd, as. stöd, ahd. 
stuot (meist stuont nach dem Praes.) „ich stand", wozu mit praesentiecher 
Nasalierung got. as. standan, anord. standa, ags. stondan, ahd. stantan 
„stehn" (das Praet. widerrät die Auffassung von standan als eines i-Praes. 
zu aksl. stanq. Meillet Msl. 12, 219; dazu ahd. stanta „Eimer" und mit 
neuem Ablaut anord. stund „Zeitpunkt, Zeit, Weile, Interesse, Eifer", ags. 
stund f. „bestimmte Zeit, Zeit, Stunde, Mal", as. stunda „Zeit, Zeitpunkt", 
ahd. stunta „Zeitpunkt, Mal, Zeit", spät mhd. auch „Stunde" s. zuletzt 
Brugmann 1F. 38, 209 f.). 
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Arm. stanam „erstehe, erwerbe" (Bugge KZ. 32, 26); gr. Ιατάνω (nur 
Praes.), kret. σταννω „stelle"; lat. prae-stinärc „den Preis vorher feststellen, 
kaufen'^ destinäre „festmachen, festsetzen, fest beschließen" (des tin α „Stütze"), 
obstinare „auf etwas bestehen" (aber air. conosnaim „desisto, desino" nicht 
nach Fick I I 4 311 aus *con-od-stänaj,ö, sondern con-uss- + an- „atmen", 
eigentlich „ausschnaufen", Pedersen KG. II 295, 455f.); alb. ston „vermehre" 
(•„stelle, staple auf"; Pedersen KG. I 79); aksl. stanq (Inf. stati) „werde 
mich stellen, treten". Ygl. auch die Nomina mit n-Formantien. 

"Wz.-Nomina als 2. Zsglieder: 
ai. ni-stha „hervorstehend, -ragend", pari-stha „(*herumstehend = ) hem-

mend", f. „Hindernis", prthivi-sthä (und -siha-) „auf dem Boden stehend, 
fest auftretend", rathe-stha „auf dem Wagen stehend, kämpfend" = av. 
ra&ae-stä- „Krieger, Kriegsheld"; gr. ΰέμις, -στος „Recht, Gesetz" (nach 
Fraenkel Gl. 4, 22 ff. ursprgl. Göttername „die fest und unverbrüchlich 
stehende", „die in der Satzung beharrende", einst abstufendes Paradigma 
*&εμί-στά, Gen. -στ-ός), gr. μετανάστης „wer seinen ursprünglichen Wohn-
sitz durch Aufstehn, Wegzug verändert hat"; air. hiress „Glaube" (Praef. 
\p\eri + stä\ wenn nicht formell näher zu arsissedar, s. o.). 

-st-o-: ai. ζ. B. prati-ithd- „feststehend" (-sthä f. „Stillestehn, Beharren"), 
duh-stha- = gr. δύσ[σ]τος ,,δνστηνος", bala-stha- „in voller Kraft stehend" 
u. dgl.; Subst. pra-stha- m. „Bergebene" („hervorstehend") = air. ross „Vor-
gebirge, Wald", mbret. ross „Hügel", cymr. rhos „Moor", aksl. Adj. „ge-
rade, schlicht, einfach"; ai. pr-stha- n. „hervorragender Rücken, Höhe, 
Gipfel, Oberseite", av. par-sta- m. „Rücken", lit. pifstas „Finger", aksl. 
prtsh ds. („herausstehend, hervorragend"); gr. παστός „Bettvorhang" (vgl. 
mit d-Suffix gr. παραατάς f. „Pfosten, Pfeiler, Türpfeiler, Säule", παστάς 
f. „Vorhalle vor dem Haus, Säulenhalle", παρτάδες' άμπελοι Hes., weiteres 
bei Fraenkel KZ. 42, 244); ai. göUhd- m. n. „Kuhstall", Ihayä-stha- m. n. 
„gefahrvolle Lage", ahd. ewi-st m. „Schafst&I!, Schafhürde", anord. nau-st 
n. „Schuppen für Schiffe, Schiffshaus"; alb. ireste, brcst f. „Tannenwald" 
(•.Ire „Tanne") u. dgl. (s. Jokl IF. 36, 123f., wo auch altillyr. Tergeste, 
Ααδεστα, -στον usw.); ai. tri-sthä- „auf drei Unterlagen stehend", osk. trstus 
„testes" ([tristaamentud „testamento"), lat. (zum i-St. geworden) testis (ital. 
*tri-sto-) „wer als dritter, als Zeuge bei zwei Streitenden steht", air. tress-
„dritter" (s. Solmsen KZ. 37, 18ff.); lat. caelestis „in caelo stationem 
habens" (ursprgl. o-St., vgl. Veneris caelestae), Agrestis (eine nicht über-
zeugende Alternative bei Brugmann IF. 12, 185, Anm. 1); lit. atstüs „fern" 
(: atstoti „sich entfernen"; erst vom Adv. atstü = Instr. auf -o ausgegangen), 
lett. nud-st Adv. „weg, hinweg, fort"; lat. praestö „gegenwärtig, da, zur 
Hand, zu Diensten" (s. Persson Beitr. 240 gegen andere Deutungen bei 
Vf. LEWb.2 s. vv Skutsch Gl. 2, 389 ff., Solmsen Gl. 3, 245ff., Kretschmer 
Gl. 3, 252 f.; wenn auf das den „veteres" zugeschriebene praestü Verlaß 
ist, scheint es eher dial. Form zu sein, als zu den i<-St. ai. su-sthu-, dustku-
— lit. atstüsl s. o. — Beziehung zu haben. Fay AJPh. 33, 386 betrachtet 
als ebensolche adv. Ablative, wie praestö auch ai. adhastät „unterhalb", avastat 
ds. usw., die aber die sonstige ind. Aspirata th der Wz. vermissen lassen 
und besser als adhas, avas + Ablativ tat „unterhalb, von da an gerechnet" 
gedeutet werden. Lat. praestölärl „bereitstehn" wohl aus *praestödare). 
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Als idg. *st[9~\ti-8 mit in der Zs. geschwundenem a sind hingegen auf-
zufassen : 

av. parSti- f. „ R ü c k e n " = md. mnd. mnl. vorst f. „Dachfirst", (mit hoch-
stufigem Praefix:) ahd. first f. m. „Spitze des Daches, eines Berges, Helm-
spitze", ags. fierst, fyrst, first (*fir-sti-, *fur-sti- ?), lat . postis m. „Pfos ten" 
(*por-stis, idg. *pr-sti-s); ai. prati-sthi- (unbest immbaren Geschlechts) 
„Widerstand"; gr. εξαατις „aus dem Gewebe vorstehender Faden" (wenn 
*εξ·αν-ατις Schmidt Kri t . 90; oder zu *ent- „anzetteln", s. d.?), κατ αντηατιν 
„gegenüber" (*αντψ-στι-, Schwyzer IP. 30, 434f., Bechtel KZ. 46, 160); lit. 
dim-stis „Hofraum, Hof, Gut". 

Ygl. zu diesen Gruppen Schulze, Qu. ep. 62 Anm. 1, KZ. 29, 270. Ost-
hoff IP. 8, 2 ff., Par. I 126, J. Schmidt PI. 346, Solmsen IF. 31, 454, Meil-
letMsl. 12, 218f., B rugmann l l 2 1, 145, Fraenkel KZ. 42, 244; zahlreiche 
weitere Vermutungen (mich zum größten Teil nicht überzeugend) bei Fay 
AJPh. 33, 377—400 und 34,15 ff. 

N o m i n a m i t i - S u f f i x e n : 
Ptc. ai. sthitd- „stehend" (av. stäta- mit geneuerter Hochstufe), gl·, στατός 

„gestellt, stehend", lat. (osk.-volsk.) status „gestellt"; air. fossad „fest", cymr. 
gwasiad „planus, constans, aequus" (*upo-statos); an. staär „zum Stehn geneigt, 
stätig" (bes. von Pferden) Ableitung mhd. stetec ds.; ahd. stata f. „bequemer 
Ort oder Zeitpunkt, Hilfe", nhd. zustatten·, ahd. gistatön „gute Gelegenheit 
geben, gestatten", anord. steäja „stellen, bestätigen, gestatten", mnd. Steden 
ds., ags. stappan „zum Stehn bringen", lit. stataü-, -yti „stellen"; 

lat . super-stes, anti-stes (*ste-t-; Johansson KZ. 30, 427); 
ai. sthlli- „das Stehn, Stand, Bestand", gr. στάοις, -εως „Stellung, Stand; 

Aufs tand" (στατικός, στάσιμος). 
lat. statim „während des Stehens, stehend; klass. auf der Stelle", statio 

= osk. statif „Standort", got. slaps m. (ί-St.) „Stätte, Ort, Gegend, Stelle", 
anord. stadr m. (Gen. -ar) „Stätte, Ort, Stelle, Stadt", ahd. stat f. „Ort, 
Stelle, Stätte, Stadt, Raum", ags. stede, styde f. „das Stehn, Stehnbleiben, 
Stätte" (vgl. auch anord. ew-St. stedi m., gen. steäja „Amboß" aus *stap-
jan-, eigentlich „Ständer"); hochstufig av. stäiti „Stehn, Stand, Aufstellung", 
aksl. postah „Best immung", Inf. lit. stöti, lett . stut, apr . stat, aksl . stati 
„sich stellen, treten"; 

lat. status, -Bs „das Stehn, Stellung, Stand", statuo, -ere „hin-, aufstellen", 
umbr. statita „statuta"; lit. status „stehend, steil", got. stapa Dat. „Gestade, 
Ufer", as. stath m. „Ufer, Gestade", ahd. stad, stado m. „Landungsort, Ufer, 
Gestade"; anord. stqä f. „Landungsort, Stellung", stqdva „zum Stehn bringen" 
(*stapwö(n), vgl. lat. statu-s, -ere); anord. staüi „Heustapel in der Scheune" 
= mnd. Stade „Ort, wo die Ernte aufgehäuft wird"; 

anord. stöd n. „Standort, Herde von Stuten mit einem oder mehreren 
Hengsten", ags. stöd n. „Pferdeherde", mnd. stöt (-d-) f. „Einzäunung für 
Pferde, Herde von Zuchtpferden", ahd. stuot f. „Herde von Zuchtpferden", 
auch „Stute", nhd. stufe (aksl. stado, altlit. stodas „Pferdeherde" aus dem 
Germ.?; vgl. zur Bed. gr. ατάσις ϊπττ,ων, lit. stone „Pferdestand"); anord. 
(ζ. Β. hug-) stpdr „feststehend, fest" (dazu mit analog. Ablaut e ahd. stati 
„bestehend, fest, dauerhaft, stet", mnd. siede „fest, beständig"; vgl. ahd. 
stän „stehn"), kaus. got. ana-, du-stodian „anfangen", anord. stpda „zum 
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Stehn bringen"; mit germ, stödia- lautet ab lit. stäcias „stehend"; lit. 
statine „große Holzwanne". 

Ai. sthdtar- „Lenker", sthätr n. „das Stehende", lat. stätor; gr. οτατήρ, 
-ήρος „ein Gewicht und eine Münze"; *st[d]-ter mit Schwund des a in Zs. 
vielleicht in ai. savya(e)-Sthar- „der links stehende Wagenkämpfer", av. 
radae-star- „Krieger, Kriegsheld" (wie rathae-sta-, s. o.; vielleicht aber 
nach Richter IP. 9, 209 zw., und Sommer IF. 11, 18ff. erst Umbildung von 
-Sthä nach den Nomina agentis auf -tar). 

Lat. obstaculum „Hindernis"; lit. stäkles PI. „Webstuhl"; lit. stäkle „Pfahl", 
lett. staklis „ds., Zacke, Zinne, Gabel", apr. stähle „Stütze" (eher mit kl aus tl, 
als zur Wzf. sta-k-); anord. stäl n. „Getreideschober" = ags. sfäl n. „Platz, 
Ort, Stellung" aus *sta-tlo-, woneben mit volleren Suffixstufen anord. stqdull 
m. „Melkplatz, Senne" = ags. stapol „Grundlage, Stellung, Platz", as. stafhal 
„Stellung", mnd. stadel „Scheune'', ahd. stadal „Stand, Stellung, Kornscheuer", 
nhd. (süddt.) Stadel, älter dän. stedel „Grund, Hofstätte". 

Daß ahd. stall m. „Stelle, Stall", ahd. nhd. stellen, anord. stallr, ags. 
steall nach Sievers IF. 4, 337 f. aus idg. *st9-tlo- oder als *std-dhlo- = lat. 
stabulum (s. u.) entstanden sei, ist mindestens unsicher; eher *stolno- zur 
Wz. stel (Fick I* 147, Falk-Torp u. stald). 

Mit Formans -dhlo-: lat. stabulum „Standort, Aufenthalt; Lager wilder 
Tiere, Stall für Haustiere" (prostibulum „Ding zum öffentlich ausstehn, 
Dirne", naustibulum „Schiffstandort, Gefäß in Schiffsform", das kaum ein 
adj. *stabulus „stützend" voraussetzt, s. Glotta 5, 322), stabüis „feststehend, 
standhaft", umbr. staflarem „stabularem", osk. staflatas-set „statutae sunt", 
pälign. pristafalacirix „*praestibulatrix, antistita" (über dt. Stall s. o.). 

Vereinzeltere Dentalableitungen: gr. στα&μός, meist PI. στα&μά „Stand, 
Standort, Gewicht", οταϋερός „stehend, unbeweglich, fest"; οτάδιος „stehend, 
unbeweglich, steif, zugewogen", οτάδην „stehend", άποαταδόν „fern ab-
stehend". 

Mit w-Formantien (vgl. o. die Praesensbildungen mit n): 
ai. sthana- n., av. ap. stäna- n. „Standort, Aufenthaltsort, Ort, Platz", 

gr. δνσ-[ο]τηνος, dor. δύοτανος „(in schlechtem Zustande) unglücklich", 
αοτηνος (Suid., EM.) ds., lit. stönas „Stand", aksl. stanz „Stand, Lager", alb. 
stuars „stehend", storaze „aufrecht" (*stä-no-dio-, vgl. zum d-Suffix gr. άπο-
αταδόν usw.; Jokl SBAk. Wien 168, 1 88). 

Mit jn-Formantien: 
gr. ατήμων m., lat. stämen n. „Aufzug am Webstuhl usw." (zur An-

wendung auf die Weberei, vom aufrecht stehenden Webstuhl der Alten, 
vgl. auch Ιστός, lett. stavi, stave „Webstuhl", und allenfalls ai. sthdvi- m. 
„Weber", das aber unbelegt); ai. sfhaman- n. „Standort, Kraft"; got. stöma 
,,ΰπόστασις, Grundlage, Stoff" (nicht besser nach Schröder ZfdA. 42, 68 als 
*stabmo- zu ahd. staphal „Grundlage" usw., s. *stel·-); lit. stomuö „Statur"; 
russ. mdartl. (s. Pogodin IA. 21, 106) stamih, „eine Art Holzsäule"; umbr. 
stahmei Dat. „statui". 

Gr. στάμνος „Krug", οταμϊν-ες PI. „Ständer, Seitenbalken", hom. σταμί-
νεσσι mit t, isoliert und nach Brugmann II 2 1, 315 Anm. 1 vielleicht uralt); 
mir. samaigim „stelle", cymr. sefyll, com. sevell „stehn", bret. sevel „er-
richten, bauen" (daneben mit kelt. t ir. taman „Baumstamm"; ahd. stam 
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stammes „Stamm" usw. scheint Verquickung eines verwandten *stamna-
mit einem *staina-, s. *steb- „Pfosten"). 

Hieher wohl ahd. gistuomi „ruhig", ungistuomi „heftig, unruhig" (über 
anklingende Worte, aber etwas anderer Bed. s. unter stem „stoßen"). 

Mit Z-Formantien: 
got. stöls „Thron", ahd. stuol, ags. stöl, anord. stöll „Stuhl", lit. pastölai 

„Gestell für Bienenkörbe", tiefstufig aksl. stoh „Thron, Sitz", in den neuern 
sl. Spr. „Stuhl" oder „Tisch" (nicht wahrscheinlicher werden diese Worte 
als *stolo-s zur Wzf. stel- gestellt, was lit. *stuola- ergäbe); vielleicht ai. 
sthälam, sthalt „Gefäß, Topf", wenn nicht dehnstufig zu stel-. 

Mit r-Formans: lit. storas „dick, umfangreich" (eigentlich „stämmig", 
aksl. stan „alt" („*stämmig" im Gegensatz zur zartem Jugend), anord. störr 
„groß", as. störi „groß, berühmt", ags. stör „gewaltig" (fern bleiben air. 
sar „übermäßig", säraigim „beleidige", cymr. sar „Beleidigung", sarhau 
„beleidigen", da aus *sagr-; auch nicht nach Fick I I 4 300 zu sperno), ai. 
sthirä- „fest, hart, unbeweglich". Für die Einreihung dieser Worte als 
idg. stä-ro-s, std-ro-s „stämmig, festen Stand habend, auch herausfordernd 
dastehend" (Fick III * 479, Falk-Torp u. stor, Persson Beitr. 711) sprechen 
parallele Bildungen von der «t-Wz. (s. o.) wie ai. sthüm-, sthavira-, ahd. 
stüri; daher nicht wahrscheinlicher zu ster- „steif, fest" (Vf. LEWb.2 u. 
steril is; wäre lit. *stuoras). 

Hirts (IF. 12, 195) Ansatz der Wz. als *si(h)eua-, so daß *st(h)ä- aus 
*st(h)ua- erleichtert wäre, überzeugt nicht und wird durch die zahlreichen 
Formen mit Wzausl. u- nicht erwiesen, vgl. dagegen Bezzenberger BB. 27, 
179ff. m. Lit.; vielmehr handelt es sich (vgl. zuletzt die Zsfassungen bei 
Persson Beitr. 711 ff.) um ein hinter dem ä von stQi)ä- auftretendes for-
matives Element -u- (Bezzenberger vermutet dafür wie Fick perfektischen 
Ursprung, ai. Pf. tasthau; da mit sta- in der Bed. vereinbare, aber in der 
«-Reihe sich bewegende konsonantische Erweiterungsformen sich dem nicht 
fügen, ist dies vielleicht dahin abzuändern, daß eine neben sta- stehende 
Wzf. stä-u- unter anderem auch in gewissen Yerbalformen fest wurde). 
Ebenso hat in geringerem Umfange auch das i des Praesens *sta-w weiter-
gewuchert (Fortunatov KZ. 36, 45 usw.); 

ai. jala-sthaya- m. „Wasserbehälter", sthägin- „stille stehend, verweilend, 
stetig" u. dgl., sfhemän- m. „Festigkeit, Ruhe, Dauer" (*sthayiman-); sehr 
zweifelhaft anord. stla „Pferch, Koben", svin-stt n. „Schweinestall" usw. 
(eher zu ai. pra-sil-ma „zuammengedrängt" usw., s. stäi- oder *st{a- „zu-
sammendrängen, stocken"; lit. stäine „Pferdestall" ist nach Brückner slav. 
Fremdw. 136 aus dem slav. entlehnt). Zur Frage der Zugehörigkeit von 
lat. stipes, dt. Stift (das -p- vergliche sich mit dem von ai. stha-p-ayati 
Kaus., lit. stapinti „penem erigere") s. u. stai- oder stid- „sich verdichten". 

Wzf. st(h)au-:st(h)ü- (s. J . Schmidt KZ. 26, 4f., F i c k l 4 147, 335, 568, 
I I I 4 493, Kretschmer KZ. 31, 385, Brugmann IF. 6, 98. Bezzenberger aaO., 
Hirt Abi. 106, Reichelt KZ. 39, 14, 43ff., 64, 70, Yf. LEWb.2 u. restauro, 
und bes. Persson Wzerw. 141 f., 178 Anm. 3, Beitr. I I 713ff.)· 

Lit. stöviu, -eti „stehn" (Memel stdunu), stovä „Stelle", stövis „Zustand", 
stovüs „stehend (vom Wasser)", lett. stävu, stävSt „stehn", stävus „stehend, 
aufrecht"; stavs „Gestalt", stävi, stave „Webstuhl", aksl. staviti „stellen", 
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stan „compages", stava „articulus"; ags. stow „Stelle", afrieB. stö „Stelle", 
anord. elä-stö „Feuerstätte", got. stöjan, stauida „richten" (*stöwjan: aksl. 
stavljq, staviti; zur Bed. vgl. Gerichtsstelle, mhd. stuol „Gericht"), staua 
f. „Gericht" (*stöwö), staua m. „Richter", ags. stöwian „zurückhalten", engl. 
stow „stauen", ahd. mhd. stouwen (*stowjan) „klagen über, anklagen; (schel-
tend) Einhalt tun, gebieten; refl. sich stauen", nhd. stauen, mit ü ahd. stüa-
tago „Gerichtstag", stüan „anklagen, schelten, hemmen", mnd. stüwcn 
(= stouwen, stowen) „stauen usw." (nicht überzeugende Weiterungen bei 
Schröder Abi. 84 ff.: ahd. suona „Sühne" usw., angeblich aus s\t\wönö). 

Mit Abtönung *stöu- gl·. *στω/-ός „Säule" in att. στοιά, στοά (*στωfjjö), 
äol. οτωϊα „Säulenhalle", ατωΐδιον Demin., στωικός „zur Schule der Stoa 
gehörig", στώμιξ' δοκίς ξύλινη Hes. (Solmsen Beitr. I 131). 

Schwachstufig: ai. sthüna „Säule" (mind, n aus w, J. Schmidt KZ. 32, 
385; der Yergleich mit ahd. stollo, äol. στάλλα, att. στήλη, worüber s. For-
tunatov KZ, 36, 18, Petersson Stud, zu Fortunatovs Regel 22 f., scheitert an 
folgendem av. Worte:), av. stüna, stunä „Säule"; gr. στνω „steife, richte 
empor", mnd. „bin steil aufgerichtet", στνμα „erectio penis", στνμος' στέλε-
χος, κορμός, στϋλος „Säule, Griffel", στνραξ „das untere Ende der Lanze, 
mit dem sie in den Boden gesteckt wurde"; an. stümi „ein Riese"; wohl 
auch nhd. staunen als „starr, steif sein" (Falk-Torp u. stab); keine Belege 
für diese Ablautstufe sind hingegen die w-St. ai. su-Sthü Adv. „gut, schön", 
anu-sthü, anu-ithuyd „sogleich" (über lat. praestü, lit. atstü s. o.). 

Mit ί-Formans dazu aisl. staä, stud (PL stoäir, st0dr, stedr) f. „stützender 
Stab, Stütze, Pfosten, Unterstützung", ags. stupu, studu f. „Stütze, Pfosten",, 
mhd. stud f. ds., aisl. studill m. ds., mhd. studel „Pfosten, Türpfosten"; 

aisl. stydja „stützen", ahd. studen „festmachen, statuere", aisl. stoda „unter-
stützen, helfen"; mit intens. Konsonantendehnung mnd. stutten „stützen, 
unterstützen", ahd. (unier)stutzen, nhd. stützen, unterstützen·, auch ahd. stüda 
„Staude" eher hierher als nach Prellwitz2 440 zu steu(a)- „sich verdichten". 
Lett, stute, stuta „Stütze, Rute, Reis", stutet „stützen" (ζ. B. Fick I I I 4 

495; Lw. aus mnd. stutte, stutten). 
Reduktionsstufig *stau- (s. aber auch u.): gr. σταυρός „Pfahl" = anord. 

staurr „Pfahl" (ablautend norw. dial, styr, styrja „lange Stange, steife 
Person"; s. Falk-Torp u. staur), lat. in instauräre „instand setzen" (ur-
sprünglich von Stangen, Ständern beim Bau), restauräre „wieder instand 
setzen". 

Eine Wzf. st(h)eu(flx)- wird angenommen für: ai. sthavi- m. „Weber" 
(unbelegt; kaum verwertbar); 

gr. dicht, στενται „prahlt, verspricht prahlend, *stellt sich zu etwas an"; 
doch eher zu ai. stäuti, stavate „lobt, preist", s. steu- „laut preisen"; 

arm. stoyg, Gen. stugi „sicher, unzweifelhaft" (Petersson LUA. 1916, 15; 
sei *steu- oder *stou-ghowegen der Bed. ganz unverläßlich). 

Fest steht ein st(h)eu(üx)- „massiv, fest, dick, breit" (germ, stiura s. u.), 
dessen Beziehung als „standsicher, feststehend" zu st(h)a(u)- „stehn" nicht 
ganz sicher steht (Trennung bei Reichelt KZ. 39, 43 f.): 

ai. sthävard- „dick, feststehend, beständig" (letztere Bed. und die Vokal-
länge vielleicht erst durch nachträgliche Anlehnung an sthä- „stehn"; über 
gr. στεάρ β. u. stäi- „verdichten"), sthävira- „breit, dick, derb, dicht, voll-
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wüchsig, alt" (Lommel KZ. 46, 53 f. betrachtet sfhdvira- mit Recht als 
nach dem Komp. Sup. erfolgten Ersatz für:) ai. sthürä-, sthülä- „stark, 
dicht" = ay. stüra- „umfangreich, stark, derb" (Zsform stüi-, stvi-, d. i. 
*stuvi-), Komp. Superl. ai. sthävTyas-, av. staoyä „der umfangreichere, 
stärkere, größere", ai. stavistha-, av. stävista- „der stärkste, derbste, gröbste", 
ai. sthäviman- n. „Breite", av. stavah- n. „Dicke, Stärke"; arm. stvar „dick" 
(:*stuuar-, Hübschmann Arm. Gr. I 493, Pedersen KZ. 38, 196); 

lett. stürs „hartnäckig" ist Lw. aus mnd. stür „streng"; 
aschw. stür „groß" (neben stör, s. o.), styras „großtun", ahd. stüri „stark, 

stattlich", nd. stür „groß, stark, schwer; mürrisch, störrisch, grob, unfreund-
lich" (vgl. mit dieser Bed. auch ai. ni-sthura- „rauh, roh, harte Worte aus-
stoßend", ni-sthürin- „grob, roh"), anord. stüra „Düsterheit", Yb. „betrübt 
sein" (nschw. stüra „starr hinsehen" in der Bed. nach der Sippe von dt. 
stieren umgeändert), hochstufig ahd. stiuri „stark, stattlich, stolz". 

Trotz der lautlichen Gleichheit ist mit letzterem nicht unmittelbar zu 
verbinden ahd. stiura, mhd. stiure „Stütze, stützender Stab, Steuerruder, 
Unterstützung, Abgabe, Steuer", nhd. Steuer f. und (aus dem Nd.) n., ags. 
steor f. „Steuerruder", anord. styri n. „Steuerruder", mnd. stür(e) n. „Steuer-
ruder", f. n. „Regierung, Leitung; Hilfe, Gegenwehr", f. „Unterstützung an 
Geld, Beisteuer", got. usstiurei „Zügellosigkeit", mnd. unstüre ds., got. 
stiurjan „feststellen, bestimmt behaupten", nhd. zur Steuer der Wahrheit, 
anord. styra „ein Schiff steuern; regieren", ags. stleran ds., ahd. stiurren 
„stützen, steuern, lenken"; diese Sippe bedeutet wohl ursprgl. „Pfahl, 
Steuerruder (sekundär: damit stützen, lenken)" und wäre mit anord. staurr, 
gr. σταυρός (s.o.) unter *steu-ro-: stsu-ro- vereinbar, das der Bed. halber 
von st(h)äu- nicht wohl ganz getrennt werden könnte; andrerseits kann 
*stiura- auch idg. steu-ra-, also nur eine Parallelbildung zu dem auch auf 
stä%o- beziehbaren *stdu-ro- sein. Ersteres scheint das richtige zu sein, da 
die Ablautstufe stdu- bei stau- außerhalb von *steura- nicht vorkommt. 

Zu ai. sthürd-h usw. stellt sich wohl (trotz Lommel KZ. 46, 53) idg. 
*steu-ro- „Stier (und anderes Großvieh)"; 

av. staora- „Großvieh", mp. stör „Zugtier, Roß", zigeun. sturno „Stier" 
(wenn nicht dt. Lw. nach Lommel aaO.; ai. sthüra-h „Stier" ist unbelegt), 
got. stiura- n. m. „Stierkalb, Stier" (n. sg. stiur nach Kock KZ. 36, 581, 
Bgm. I I 2 1,353 die Neutralform; trotz Schulze KZ. 29, 271 nicht wegen 
des mangelnden Nominativs-s= ai. sthavirä-h), ahd. stior, ags. steor, aisl. 
stiörr „Stier". 

Davon verschieden die zu *teu- „schwellen" zu stellende andere Bezeich-
nung des Stieres idg. *tauros. 

Es scheinen auch kons. Erweiterungen der w-Basis mit der Bed. „steif 
emporstehen" anerkannt werden zu müssen; aber sie konvergieren in der 
Bed. mehrfach mit zugehörigen der Wz. steu-(g- usw. s. d.) „schlagen, 
stoßen", indem ζ. B. Ausdrücke für „Stock, Pfahl u. dgl." einerseits als 
„steif, emporstehend", andererseits als „abgeschlagener Ast, Stamm" auf-
gefaßt werden können, und gelangen daher unter jenen Wzln. zur Be-
handlung. 

Mit st(h)a- „stehii" werden mit zweifelhaftem Rechte steua(stau- ?) und 
stäi- „stocken, sich verdichten, ballen" vereinigt, s. d. 
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Erweiterte Wzformen oder als solche in Rechnung gezogene s. unter; 
stak-, 

(s)täi- „heimlich um etwas bringen, hehlen, stehlen"; Wzansatz nach 
Schulze KZ. 27, 426. 

Ai. stayät „heimlich, verborgen", stayü-h, täyü-h „Dieb" ( = aksl. taj 
Adv. „geheim", wenn aus *ta%u; gr. την-οιος); steya-m „Diebstahl", stena-h 
„Dieb"; av. täyu- „Dieb", tüya- „Diebstahl"; gr. τηϋσίη όόός „ein Weg, 
der einen um die Mühe der Absicht betrügt" (*τάΰ-τιος, von τάιν-τά; Lud-
wig KZ. 10, 449, Bgm. IF . 11, 106 Bechtel, Lexil. 316), τήτη · άπορία, ενδεια, 
ατέρησις Hes., τητάω „bringe um etwas, beraube", med. „darbe"; air. taid 
„Dieb" ( = abg. tafo, über das -d s. Pedersen KG. 133); abg. taj „heim-
lich" (s. o.), tajq, tajiti „verhehlen", tatb „Dieb". . Ygl. Windisch KZ. 21, 
432, Fick KZ. 22, 374, Wb. 1 * 56, 144, 226, 332 f., 439, I I M 2 2 , und 
gegen die schon durch den Vokalismus verwehrte Anreihung von lat. 
mustela „Wiesel" Yf. LEWb. 2 s. v. 

stäi-, stl-, sti-ä- „verdichten, zsdrängen, stopfen; sich verdichten, gerinnen, 
stocken"; über angenommene Beziehung zu std- „stehn" und steuax-
„sich verdichten" s. u. letzterem; s. auch stlp-, stlb- „Stange usw." 

Ai. styayate „gerinnt, wird hart", ptc. styanah; prastma-h (unbelegt) 
„gedrängt, gehäuft", sttmä-h „träge" (eig. „gestockt"), vistlmln- „sich ver-
dichtend", stiya „träges, stehendes Wasser", stimita-h „schwerfällig, träge, 
still, unbeweglich, naß" (s. zu letzterem zuletzt Persson Beitr. 145, in Ein-
schränkung von Uhlenbeck Ai. Wb. 112); av. sta(y)- (Bthl. Wb. 1605) 
„Haufen, Masse"; 

gr. στέάρ, οτέατος „stehendes Fett, Talg" (*στήαρ, alter *σταίαρ, Schulze 
KZ. 27, 427, Solmsen KZ. 34, 7 f . ; gegen Hirts Abi. 101 Gdf. *στΐά-ίαρ s. 
persson Beitr. 700f. ; kaum nach Bgm. MU. I I 225, Wackernagel KZ. 27, 
264, Bgm. BSGrW. 1913, 202a 2 zu ai. sthavard-Ji „dick, feststehend", dessen 
Vokallänge vielleicht nicht alt ist, s. u. stä-, st(h)euäx- „stehn"); kaum aber 
αταϊς oder αταίς, αταιτός „Weizenmehl mit Wasser zum Teig eingerührt" 
(s. Danielsson Sr. u. et. St. 52, Johansson B B . 18, 50, IF . 3, 236, Liden 
IF . 19, 354 f., Falk-Torp u. stim und eine andere Deutung unter ta-
„schmelzen"). 

Horn, άγχι-οτΐνος „nahe aneinandergedrängt" (Bechtel KZ. 45, 225 ; vgl. 
ai. styä-na-h); στια, στΐος „Steinchen" (Gdf. stl-s-ä, -o-? Johansson B B . 
18, 50 a 1, Solmsen KZ. 34, 8); στίλη „Tropfen" (vgl. lat. stlria, stUla); 

lat. stlria „gefrorener Tropfen, Eiszapfen", Dem. stllla „Tropfen" (*sti-
r[e]la); 

nisi, stirur „stiffness in the eyes", norw. stlra, aisl. stira „starren, stieren", 
ostfries. stlr „steif, starr", stiren „starr werden, gerinnen; stieren", nhd. 
stier, stieren; lit. st-yros äJcys „starre Augen", styrstü, sti/rti „erstarren", 
styrau, -oti „steif und lümmelhaft dastehn" (s. zu dieser r-Gruppe Persson 
B B . 19, 283, Fick I I I 4 490). 

Norw. stlm m. „Schwärm ziehender Fische" (lit. stymas, styma ds. wohl 
aus dem Schwed.), n. „Taumel, Lustigkeit", aisl. stlma, -ada „sich herum-
tummeln, ringen", md. stim, steirn „bunte Menge, Getümmel". 
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Got. stains, aisl. steinn, ags. slan, ahd. stein „Stein": abg. stena „Wand, 
Mauer", stemm „steinig". Vielleicht auch aisl. stta, svln-sti „Schweine-
stall" („*Pferch"), stta, -aäa „die Lämmer pferchen", ags. stig, stl „Schweine-
stall; Halle", mnd. stege „Pferch, bes. f. Schweine", ahd. stlga, mhd. stige, 
stlje „Stall oder Lattenverschlag für Kleinvieh" (s. Falk-Torp u. sti II, der 
an lit. stäine „Pferdestall" erinnert). 

Daß in lit. süngstu, stmgau, stingti „gerinnen", lett. stingt „kompakt 
werden", stingrs „stramm, starr, zusammenhaltend, gespannt, steif (von 
Pick BB. 6, 215, Wb. I 4 568 nicht annehmbar mit gr. ατείβω unter *steig'i-
vereinigt) eine Erw. unserer Wz. vorliege, ist nicht sicher (s. u. stegh-
„steqjien"). 

Vgl. außer der schon angeführten Lit. noch Fick I * 144, 333, 568, I I I 4 

489f., Persson Wzerw. 116, 178f., Beitr. 700f., 712f., Vf. LEWb. u. stipo, 
Boisacq s. vv. 

Mit ganz fragl. Rechte werden ohne anl. s- angereiht: lat. timeo „fürchte 
mich", timidus „zag", timor „Furcht" (*timo-s „vor Furcht erstarrt"? Holt-
hausen KZ. 47, 307; andere Versuche bei Vf. LEWb.2 s. v.); 

abg. Ulo „Körper" („*gedrungen, kompakt"??), ai. tedanl „geronnenes 
Blut", arm. fin „Traubenkern" (Petersson KZ. 47, 281, LÜA. 1915, 18). 

stak- „stehn, stellen; stehend, Ständer = aufrecht stehender Pfahl". Er-
weiterung von sta- „stehn". Daneben *stek- (s. u.). 

Ai. stdkati „pratlghäte" (Dhätup.), d. i. „widersteht, stemmt sich", av. 
staxta- „fest, stark", staxra- „stark, fest; bes. vom Winterfrost: streng" (die 
ar. Worte scheinen idg. *stek-, *stok- enthalten zu müssen); ahd. stahal n. m. 
anord. stül n. (abgeleitet as. stehlt, ags. stiele n.) „Stahl" (aus dem Germ, 
stammt apr. panu-staclan „Feuerstahl", s. Trautmann Apr. 389 f. m. Lit.), germ. 
*stahla- wohl = av. staxra-, idg. *stoklo (über air. till „Axt" s. aber u. tekp-
„zimmern") (da auch betontes a nicht zu ar. α entwickelt ist, nicht = *sük-
lo-; diese Gruppe rückt also im Vokal, wie in der Bed. „fest, widerstands-
kräftig" von den flgdn. Worten ab, die allerdings sicher einer Erweiterung 
zu sta- entstammen). 

Umbr. stakaz „statutus"; lit. stokas „Pfahl" ist Lw. aus mnd. stake·, anord. 
stagl n. „Rad, das zur Hinrichtung dient", eigentlich „der Pfahl, der es trägt", 
norw. stagle „Pfahl", staqa „steif gehn", anord. stag η., ags. stag η. „Tau, 
das den Mast mit dem Vordersteven verbindet" (*„das steif gespannte"). 

S. Fick I 4 333, Zupitza Gutt. 139, Brugmann BSGW. 1897, 20, Vf. 
LEWb.2 u. stagnum (das gegen Persson Wzerw. 10, Wood ax No. 57 3 

wohl nicht als „stehendes Wasser" hieher, sondern zu gr. ατάζω „tropfe" 
gehört), Fick I I I 4 480. Nicht hierher lett. stakans „Trinkglas" trotz Uhlen-
beck Ai. Wb. 342, da Lw. aus russ. stakam ds. (turkotatar. Lw.); fragl. die 
Zugehör von anord. stakkr „Heuschober" (*stdk-nösl eher aus *stag-nos und 
nach Miklosich EWb. 323 f. zu aksl. stogz „Schober", serb. Stög „Getreide-
schober", s. steg- „Stange"). 

Hieher mit anderer Bedeutungswendvmg („stehnbleiben = stocken, zu 
kurz werden"?) vielleicht nach Fick I I I 4 480 lit. stoka „Mangel", stokstü, 
stökti „woran zu mangeln beginnen", anord. stakka f. „Stummel", stakkaär, 
stqkuttr „kurz", dän. stak-aandet „kurzatmig". 
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stag- „sickern, tröpfeln, leise rinnen". 
Gr. στάζω, στάξω, σταγηναι „träufeln, einträufeln tr., tröpfeln lassen; 

tröpfeln intr., rinnen", στακτός „tröpfelnd, tropfend", σταγών, -όνος „Tropfen", 
στάγες pl. (Apoll.-Rhod.) ds. (nicht wahrscheinlicher als stng- zu lit. stingti 
„gerinnen", Persson Wzerw. 23; nicht zu aisl. stfikJcua „sich plötzlich be-
wegen, spritzen, bersten" Fick 1 4 569); 

lat. stagnum „jedes ausgetretene Gewässer, See, Teich, Tümpel, Pfuhl, 
oder langsam fließendes Gewässer" (ζ. B. Froehde BB. 21, 198, Karsten 
[Studier I I 26ff., Zitat nach:] Bgm. I I 2 1, 262; wohl nicht als „stehendes 
Wasser" zu *stäh- „stehn", s. d.); 

abret. staer, nbret. ster „Fluß, Bach" (*stagrä), cymr. taen „conspersio, 
adspersio" ([s]tagna; Strachan BB. 14, 316, Fick II Μ 21, 312, Stokes BB. 
21, 126 f.). 

stei- „spitzig". 
Av. staera- „Bergspitze", taera- „Bergspitze, Gipfel", afghan. tera „scharf, 

spitzig" (wohl mit Formans -lo-, so daß die Yollstufe zu:) lat. stilus „spitziger 
Pfahl, bes. im Kriege zum Spießen in Fallen oder in der Landwirtschaft 
zum auflockern u. dgl.; Stiel, Stengel, Griffel zum Schreiben"; mit For-
mans -mo- lat. sti-mu-lus „Stachel". Ob dazu lat. stiva (und *steva der 
rom. Sprachen) „Pflugsterz" als *stei-uat (Ehrlich BPhW. 1911, 1576 ver-
gleicht es mit ai. tlvra-h „heftig, scharf", das allenfalls auch aus „*spitz, 
stechend" entwickelt sein könnte; nicht überzeugend über stiva Bgm. IF. 
28, 369, Sütterlin IF. 29, 128). 

Erweiterung von stei- ist *stei-g- „stechen" (s.d.; aber wohl nicht auch 
mnd. stip „Punkt", s. u. stip- „Stange"); 

Liden IF. 19, 322 ff., Yf. LEWb.2 u. stilus. Falk-Torp u. stille stellt hier-
her (nicht zu gr. στέλεχος usw.) auch as. stil „Schaft, Stengel", ahd. stil 
„Stil", wohl mit Recht wegen der Ablautform mnd. stil „Säule, Stange", 
norw. mdartl. stil „dünner Stecken, Stock". 

steig- „stehen; spitz", wohl Erw. von stei- ds. 
Ai. tejate „ist scharf, schärft", tejäyati „schärft, stachelt", tiktd-h „scharf, 

bitter", tigmä-h „spitzig, scharf", tejah n. „Schärfe, Schneide, Spitze, Glanz, 
Energie", tejana-m „das Schärfen, Anzünden; Spitze, Pfeilspitze, Rohrstab, 
Pfeilschaft", wozu als Kollektiv tejant f. „Geflecht oder Gebund von Schilf, 
Stroh u. dgl." (trotz Fay IF. 26, 37 a 4; 33, 356 f. nicht unter einer Gdbed. 
„Schaft" mit lat. tignum zu vereinigen); 

av. taeya-, taeza- „scharf; m. Schärfe", tiyra-, ap. tigra- „spitz"; av. tizi-
(als 1. Zsglied) ds., tiyri- „Pfeil" usw., np. tey „Spitze, Schwert" (arm. Lw. 
tig „Lanze"), tez „scharf", tej „Pfeil". 

Ohne anl. s- auch germ, pihstila- „Distel" (vgl. den s-St. ai. tejas-; 
ζ. B. Fick I I I 4 184, Sverdrup IF. 35, 154) in aisl. pistill, ags. pistel, ahd. 
distil und norw. mdartl. tlstel, ostfries. dlssel „Distel" und vielleicht (nach 
Windisch KSB. 8, 252) aeymr. tigom „naevi" („*Punkt, Tupf" aus „Stich"? 
vgl. gr. στίγμα). 

Gr. στίζω „steche, tätowiere", στίγμα „Stich, Punkt", στικτός „bunt" 
(„gestickt"). 



steig- 613 

Lat. instigo, -äre „anspornen, anstacheln, anreizen, aufreizen"; 
nasaliert instingno „reize an", interstinguo „besetze (bestecke) hin und 

wieder mit etwas", distinguo „(steche, stochere auseinander) unterscheide" 
(-wo nach unguo usw., s. Yf. Festgruß aus Innsbruck 1909, 93), umbr. au-
stintu „distinguito"; lat. siinguo, -ere „auslöschen" (vom auseinanderstochern 
der brennenden Scheite, wie nhd. ersticken, mhd. intr. ersticken, trans, er-
stechen „ersticken machen", ursprgl. vom Feuer und erst später über diese 
Verwendung hinausgewachsen; s. Yf. LEWb.2 s. v.). 

Got. stiks „Stich, Punkt" (wie lat. punctum :pungo), ahd. stih ds., as. 
stiki „stick", mnd. stehe „Stich, Stachel, Seitenstechen", ags. stice „ds., 
stechendes Gefühl", stician „stechen; intr. stecken bleiben, festhalten", 
mengl. sticchen "nähen", mnd. sticken „stechen, sticken, anstecken, anzünden, 
ersticken", ahd. sticken „stechen, sticken", irsticken „ersticken (s. o.), ahd. 
stecken „festritzen", nhd. (wo)stecken (*stikken gleichsam „wo angenagelt 
sein"); aisl. steikja „braten" (eig. „an den Spieß stecken"; dazu steikr 
„Braten", stikna „gebraten werden"); mit Ablautentgleisung as. st'ekan, stak 
„festheften, festhaften", ahd. st'ehhan, nhd. stechen, stach, kaus. *stakjan in 
ahd. stecken „(durch Stiche) befestigen, einstecken", nhd. stecken tr., got. 
staks „στίγμα, Mal, Wundmal", ahd. stahhula „Stachel" (isl. stcükr „stinkend"? 
s. u. steug- „stoßen"); diese Überführung in die e-Reihe war begünstigt 
durch die germ. Ableger von *steg- „Stange" (ζ. B. aisl. stjaki m. „Pfosten"), 
mit denen sich die Gruppe got. stiks, dt. stechen zu einer neuen Einheit 
Zusammenschloß (s. Liden IF. 18, 499 und die Übersicht des germ. Be-
standes bei Fick I I I 4 479, 480, 490, Falk-Torp u.stikke); so beruht formell 
auf *stig-, aber mit der Bed. von *steg-, aisl. stika, ahd. stehho „stecken" 
(letzteres aber zugleich auch = aisl. stjaki), aisl. stik n. pl. „ins Wasser ge-
rammte Pfähle", mit kk aisl. stikka „Stecken, Stange", ags. sticca „Stecken, 
Löffel", as. stekko „Stecken, Pfahl", ahd. stecko „Stecken; 

in Vok. und Bed. zu *stig- stellen sich noch aisl. stikill „Spitze eines 
Horns" (usw., s. Falk-Torp u. steill II), ags. sticel m. „Stachel", mnd. stekel, 
stickel „Stachel, Dorn", ahd. stihhil „Stachel", nhd. Stichel; wenn got. stikis, 
ahd. stehhal „Becher" dazu gehört, so kaum als „spitziges Trinkhorn", son-
dern als „zum Einstecken in die Erde oder in Sand unten zugespitzt ver-
laufendes Gefäß" (Kluge PBrB. 35, 573 geht — damit an sich vereinbar 
— vom Begriff „steil": ahd. stechal „steil" aus, s. u., nach Maßgabe von 
mhd. stouf „Becher": ags. steap „steil"; Beziehung zu slav. stMo „Glas 
als Stoff, vitrum". Daß das germ. Wort nach Uhlenbeck PBrB. 22, 191 aus 
dem Slavischen stamme, ist höchst fraglich; das slavische Wort ist wohl 
germanisches Lehnwort. Falk-Torp u. steile II K., Feist Got. Wb. 250; 
KZ. 20, 360); 

vermutlich auch as. stekal „rauh, steinig", mnd. stekel „devexus", ags. 
stieol „steil, hoch", ahd. stehhal, stecchal, mhd. stechet, stichel, stickel „stössig, 
steil, abruptus" als „die Fußsohlen stechend, voll spitzer Steine und Stengel". 

Mit dem dt. „stecken, stecken bleiben" nächststehender Bed. lett. stigt 
„einsinken", lit. stingü, stigaü, stigti und stygau, -oti „an einem Orte ruhig 
verbleiben" („wo steckenbleiben"; Wiedemann Praet. 38, Rozwadowski IF. 
4,411; weiteres bait. Zubehör bei Zupaty BB. 27, 325, wo aber, wie bei 
Fick BB. 2, 187, Yerb. mit * steigt- „ausharren"). 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. II. 
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Russ. stegatb, stegnutb „steppen, durchnähen, peitschen", steska „Naht" 
(e in geschlossener Silbe aus & und auf stegatb übertragen; gegen Yerb. 
mit *steg- „Stange" spricht die Bed.); 

cech. steh, poln. scieg, scig „Stich". 
Vgl. Curtius 214f., F i c k l 4 144, 569, Zup. Gl·. 168 (Lit.). Yerfehlt ist 

Reichelts KZ. 39, 17 Vereinigung unseres *steig- „stechen" mit *steg-
„Stange" unter idg. ste(i)g-, zumal für *steg- „Stange" eine Urbedeutung 
„stechend" und für steig- „stechen" andrerseits eine Urbed. „mit einer 
Stange oder einem Stock stechen" wenigstens nicht zu erweisen ist (aller-
dings bei der ähnlichen Wz. Stegh-, stengh- sind beide Bed. nebenein-
ander belegt). 

(s)teigS- „Schulter, Arm, Schenkel". 
Liden Arm. St. 31 verbindet: 
arm. tekn, gen. tikan „Schulter, Achsel; Arm", pl. iikunlc „Schultern; 

Rücken; Hinterteil, Seite eines Gebäudes usw." (*toigt-no-); 
aksl. sfog-no „femur", slov. stegno „Oberschenkel", russ. stegnö „Hüfte, 

Lende; Oberschenkel"; 
aber lit. *steigara „Glied, Gelenk" ist recte stiegarä „Federkiel"; 
kelt. *toig%-es- in air. toeb, töib n., cymr. corn. bret. tu „Seite" (Bed. 

wie bei ahd. hlanca „Hüfte" und „Seite"; das kelt. "Wort nicht wahrschein-
licher nach Macbain Et. Diet, of the Gael. Langu. [3232 359], Pedersen 
KG.1116 zu lit. stdibiai usw., s.u. sttp-, stib- „Stange usw."; s. auch Morris-
Jones Welsh. Gr. 422). 

steigh- „schreiten, steigen". 
Ai. stighnöti „steigt" (Dhätup.), ved, pra-stighnuyät Opt. praes. „er möge 

emporkommen", ati-stigham Inf. „übersteigen, bemeistern" Maiträyanisanih; 
gr. ατείχω „schreite, gehe", *στίξ, gen. στιχός, pl. οτίχες, -ας „Reihe, Zeile", 
att. στίχος „Reihe, Zeile, Linie", στιχδσ&αι „in dichter Reihe neben- oder 
hintereinander gehn oder kommen", στοίχος „Reihe, Linie"; 

alb. steh, bestimmt steg-u „Durchgang, Eingang, Weg, Haarscheitel" 
(= στοίχος; G. Meyer BB. 8, 187, Wb. 415); lat. vielleicht in vestigium 
„Fußtapfe, Fußspur, Fußsohle" (s. Yf. LEWb.2 s. v. mit Lit.; neueste Ver-
teidigung bei Persson KZ. 48, 133 f., doch bleibt die Deutung der ersten 
Silbe — *ve „herab"? s. au-, ue noch unsicher; verfehlt über ve- Fay 
IF. 26, 37 a 4); 

air. tiagu „ich schreite, gehe", techt „das Gehn; der Bote", cymr. taith 
„Reise" = bret. tis „Eile" (*[s]tikta), cymr. mor-dtey „Seefahrt" ([s]teigho-) 
usw. (ausführlich über die kelt. Formen Osthoff ZfcPh. 6, 414 ff., Pedersen 
KG. I 639ff.); 

got. steigan, aisl. stlga, ags. ahd. sligan „steigen" ( = gr. στείχω); ahd. 
stlg „Steig, Pfad, Stufe", aisl. stigr „Fußsteig"; got. staiga „Steig, Weg", 
ahd. steiga „steiler Weg"; 

ahd. Steg m. „Steg, kleine Brücke"; aisl. stigi m. „Stiege, Leiter", stig 
n. „Schritt, Stufe", ags. stige „das Hinauf- oder Herabsteigen", ahd. stega 
„Stufe, Treppe, Leiter" (ahd. stiega, nhd. Stiege mit e2 , also wohl aus 
*steighä); ags. stager f. „Treppe" (engl, stairs, mnd. ndl. steiger m. „Bau-
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gcrüst"; aisl. stett „Fußspur, Tritt, Stellung, Überstieg über einen Zaun", 
stettr „(Basis =) Fuß eines Glases" (: cymr. taith), aisl. stetta „unterstützen, 
helfen", ags. stihtan, stihtian („*auf eine Basis stellen =) einrichten, ordnen", 
ahd. ps. stihtan (s. auch Falk-Torp u. stift II); usw.; 

lit. staigä Adv. „plötzlich", staigüs „heftig, schnell aufbrausend" (vgl. 
dt. steigen im Sinne von „gereizt werden"), staigaüs, -ytis und (s. Leskien 
Abi. 285, wo falsch angesetzt) steigiüos, steügtis „hastig sein, sich beeilen, 
sich bemühen"; lett. steidzu(ds), steigt(ies) „sich beeilen", staigät „wandeln", 
stiga „Pfad"; abg. stignq „ich komme", stulza, stbza „Fußsteig, Straße", 
sibgna „Straße". 

Curtius 195, Fick I 4 144. 333, 568, II* 124, I I I 4 491 f. 

(s)teigSh- „ausharren, ruhig verweilen". 
Got. stimti „Geduld" (das gewiß nicht als *steued-iom nach Johansson 

PBrB. 15, 237 zu lat. Studium „Streben, Eifer" gehört, s. vielmehr steu-, 
steu-d- „stoßen"); ai. Mtiksate „hält aus, duldet", titiksa „geduldiges Er-
tragen, Ausdauer, Geduld". Fick BB. 2, 187, Zubaty BB. 17, 325 (über 
cech. prestehovati se s. aber u. *steg- „decken"), Zupitza G. 10 t (aber lit. 
stlgti „an einem Orte ruhig verweilen" als „stecken bleiben" zu *steig-
„stechen"). 

1. Steu- mit kons. Erweiterungen „stoßen, schlagen" u. dgl.; wenn hier 
auch Worte behandelt werden, die ihrer Bed. nach eher als Erwei-
terungen von steu- = stü- „stehen, steif sein, steif emporstehn" zu be-
trachten sind, ist dies darin begründet, daß in manchen Grenzfällen 
eine Entscheidung schwer möglich ist; so können Worte wie „Stab, 
Stamm" ebensowohl aus „steif, steif emporstehend", wie aus „abge-
schlagener Ast oder Stamm", oder Worte wie „verdutzt sein" ebenso-
wohl als „steif, starr vor Schrecken oder Staunen" wie aus „vor den 
Kopf geschlagen sein" entwickelt sein. Nicht glaubhaft ist mir die 
Vermutung (ζ. B. wieder bei Persson Beitr. 714a 1; s. u. unter steug-), 
daß eine alte Einheit in der Weise anzunehmen sei, daß „stoßen" 
aus „steif" oder „mit einer steifen Stange stoßen, stechen" entwickelt 
sei. — Vgl. die Zsfassungen bei Persson Wzerw. 90, Ehrismann PBrB. 
18, 215 fF. 

1. steu-q-: gr. τύκος „Hammer, Meißel zum Behauen der Steine; Streit-
axt", τνκίζω „bearbeite Steine", τνκάνη „Dreschvorrichtung" (bei Hes. τντάνη, 
durch Assimilation? Oder auf Grund eines τύττω = τνκΐωΊ Anders über 
τνκος, aber nicht überzeugend Sütterlin BB. 17, 166); air. toll „hohl", toll 
„Höhle, Loch", cymr. twll „foramen", adj. „perforatus", bret. toull „Loch"; 
wahrscheinlich ahd. dühen „drücken, niederdrücken", ags. pyn,peon „drücken, 
belästigen, stoßen, stechen, drohen" (s. genaueres u. tuengh- „bedrängen"); 
aksl. foknqti „pungere, pulsare", isfoknqti „effodere", svfahiqti se „κατανταν", 
tbkalo „cuspis", istukati „sculpere", istukam „idolum" usw. (s. Mikl. EWb. 
368, Trautmann Bsl. Wb. 331; über fokq „webe" s .u . teq- „weben"); lit. 
stükas „Radfelge, Stück, ein "Maß für Flachs (20 - 2 7 Pfund)" ist sicher 
dt. Lw. 

Curtius 219f. (mit unvereinbarem), Fick 1* 446, I I 4 134. 
40* 
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Aisl. styggr „abstoßend, unfreundlich", nl. stug, älter stugge „steif, un-
beugsam, unfreundlich, abstoßend" können ursprgl. „abstoßend", aber auch 
„steif" sein (Fick I I I 4 494 f., Falk-Torp u. styg) und im letzteren Falle mit 
lit. st'ugti unter *steu-gh- „steif dastehn" vereinigt werden. 

2. (s)teu-g- : ai. tujdti, töjati, turijäti, tundkti „drängt, stößt, schlägt, treibt 
an", med. „kommt in schnelle Bewegung" (Ptc. tütujäna-h, tütujänd-h „rasch, 
geschwind, eifrig"), pass, tujydte „wird aufgebracht"; 

ir. tuag „Axt" und „Bogen" („schnellend = schlagend" ? oder „abgeschla-
gener biegsamer Ast"?), tuagaim „schlage mit der Axt", tocht „Teil, Stück" 
(Fick I I 4 133); 

vielleicht gr. άτύζω „ängstige, erschrecke", pass, „entsetze mich, erschrecke, 
bin oder werde verdutzt, werde gescheucht", άτυζηλός „erschreckend, schreck-
lich" (Sonne KZ. 12,297; s. auch Boisacq s.v.), wenn α- nach Sütterlin 
IF. 4, 105, Havers KZ. 43, 241 (Lit.) Schwundstufe zu gr. εν (vgl. εμ-πλήοαω 
„betäube, verblüffe"); 

aus dem Lit. vermutlich stüngis „schlechtes abgebrauchtes Messer, Messer-
stumpf" (von J. Schmidt Krit. 63 unter Annahme einer e-Wz. zu got. stig-
qan „stoßen" gestellt, doch s. u.); aber altlit. tüzgiu, tüsgeti „dumpf dröhnend 
klappern, ein klopfendes Geräusch verursachen", tüsgenu, -enti „anklopfen" 
(Froehde BB. 10, 300f.; Gdf. wäre *tüg-skö oder eher Hungskö) sieht eher 
wie eine jüngere Schallbildung aus, und lit. tüzytis „sich grämen", tüzhä 
„Angst, Gram" sind Lw. aus der Sippe von aksl. tqziti, s. Miklosich EWb. 
350f.; wahrscheinlich aksl. fastati se ,,οπεύδειν" (Meillet Msl. 13, 369; vgl. 
zur Bed. lat. studeo: tundo, zur Form lit. Uizgeti; slav. blislcati, bhstati 
„glänzen"). 

Reiche Entfaltung im Germ.: schwed. stuka „überwältigen, besiegen", 
norw. stauka „stoßen, niederstampfen, verletzen, beim Lesen stottern", 
stoka, stuka „stottern, lärmen", anfrk. stükan „stoßen, stoßend schlagen", 
mnl. nnd. stüken „stoßen, stauen, aufschichten, erstaunen", obd. stauchen 
„mit dem Fuß stoßen; steif in die Höhe stehen machen", verstauchen, 
ndl. verstuiken „verrenken"; afries. stak „steif" zu norw. stauka. 

mnd. stoken „stechen, stochern", engl, mdartl. stoke „das Feuer schüren", 
nhd. stoche(r)n; 

ohne anl. s- (s. Fick I I I 4 186) aisl. fioka, -ada „rücken, schieben", ags. 
pocerian „umherlaufen"; vielleicht mhd. tuk, due, -ckes „Schlag, Stoß, schnelle 
Bewegung, listiger Streich, Kunstgriff", nhd. Tuck m. und (als ursprüng-
licher PI.) Tücke f., wenn d das etymologisch berechtigte ist (wenn da-
gegen t, so vielleicht zu lit. dauern „schlage, stoße"; s. Froehde BB. 10, 
300 und Zup. G. 199, KZ. 37, 388, der dies idg. dheug- als Anlautvariante 
neben (s)teug- wertet; eine dritte, mir die wahrscheinlichste Möglichkeit 
ist Auffassung von tue als nd. Lw. zu nhd. Zuck, ziehen, Weigand-Hirt 
1083 als Alternative); 

ahd. mhd. stoc, -ckes „Stock, Stab, Baumstamm" (wohl *„abgeschlagener 
Ast oder Stamm", vgl. abstocken), ags. stock „Stock, Baumstamm, Baum-
stumpf, aisl. stokkr „Baumstamm, Pfahl, Block", woneben mit der Bed. 
„steif" nd. stück, mhd. nhd. stocken „steif werden"; 

aisl. stykki, ags. stycce, ahd. stucki, nhd. Stück (vgl. zur Bed. mir. tocht-, 
eig. „abgestoßenes, abgeschlagenes Teilchen", ähnl. lit. stüngis); 
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ahd. stühha f., mhd. stüche m. f. „herabhängender weiter offener Ärmel 
am Frauengewand (eig. „Ärmelstumpf), Kopftuch", nhd. Stauche „enger 
Muff, Pulswärmer; Heuhaufen", mnd. stüke „Baumstumpf, kleiner Haufe, 
weiter Ärmel", anord. (Lw.?) stüka „Ärmel, Ausbau, Vorsprung·'', mit ü 
ags. stocu f. „langer Ärmel" (wie earm-, hand-stoce „Handstauche, Ärmel", 
Falk-Torp u. stok). Hierher afries. stak „Mantel" (S. 621). 

Diese germ. Sippe zu (s)teug- „stoßen" ζ. B. nach Ehrismann PBrB. 18, 
215ff., Kluge 8 439, Vf. LEWb.2 747f. (Lit.). Dagegen neigen Fick III4 

494, Falk-Torp u. stok, stykke, stuve I (vgl. auch stub), Weigand-Hir t 955, 
975 zur Annahme eines Bed.-Kernes „steif" (woraus „stoßen" entwickelt 
sei; doch s. die Vorbemerkung) und zum Vergleich mit lit. stugstu, stugti 
„in die Höhe stehn", stügs-aü, -öti „steif dastehn" (alit. staugineü „schlendern" 
eigentlich „steif, stolpernd gehn"? von Bezzenberger BB. 12, 241 mit norw. 
stauka, s. o., verglichen; aber nir. stuaic „Spitze, Zinne, hervorragende 
Felsspitze" ist wegen des st- brit. oder germ. Lw., Fick I I 4 314), die 
tatsächlich zu steu = sta sich stellen (aber vielleicht gh fortsetzen, s. ο. 1), 
sowie mit russ. istygnuth, stugnutb „gefrieren (*steif, starr werden?)", gr. 
οτνγες pl. „Eiskälte", στνγος „Abscheu, Haß", οτνγέω „hasse, verabscheue, 
fürchte", die eher zu steu- „sich verdichten, sich ballen" zu gehören 
scheinen. 

Vielleicht ist auch got. stigqan „stoßen" (bistugq(s ?) „Anstoß"), agutn. 
stinqua, aschwed. stinka „prallen" von einem nas. Praesens *stung-uo (: ai. 
tanjdti) aus durch Ablautentgleisung entstanden (Osthoff Par. I 363 f., Bgm. 
II 2 3, 284; Lit. über das vielumatrittene Wort und die flgd. germ. Sippe 
bei Osthoff aaO. und bei Falk-Torp u. stinke, Reichelt KZ. 39, 78); die 
andern germ. Sprachen bieten freilich mit dieser Herleitung kaum ver-
einbare Bedd., die aber anderer etymologischer Herkunft sein können: 

Aisl. st0kkua st. V. „spritzen intr., bersten, springen, zsschrecken (auch 
prallen)"; norw. stokka auch „stinken", ags. stincan „stieben, dampfen, auf-
wirbeln; stinken", as. stinken „stinken", ahd. stincan „stinken, riechen"; 
kaus. aisl. stfikkua „verjagen, besprengen", ags. stencan „zerstreuen", mhd. 
stenlcen „stinken machen"; as. stank, stunk, ags. stenc „Geruch, Gestank", 
ahd. stanc „ds., auch Duft"; Bed.-Kern dieser Gruppen scheint etwas wie 
„stieben" (wie bei *dheu-, dem ebenfalls Worte für Geruch entstammen, 
und bei dt. rauchen: riechen), vgl. Franck - van Wi jk u. stinken (die Bed. 
„stinken" mit Feist GWb. 250 wieder aus anderer Quelle herzuleiten, ist 
kein Anlaß). Weitere Anknüpfung fraglich; mir. Weht „Gestank" hätte, 
wenn nach Stokes KZ. 41, 389 als *tong-to- verwandt, dieselbe Bed.-Entw. 
hinter sich; es kann nämlich nicht mit gr. ταγγός „ranzig", τάγγείν „ranzig 
sein", τάγγος η., ταγγή „ranziger Geruch" (von Fick BB. 3, 163 mit stinken 
vb.) auf ein idg. töng-: tang- (oder t0ng-) „ranz, übelriechend" zurückgehn, 
wozu allenfalls, doch sehr unsicher, germ. *stekja- in isl. steekr „stinkend", 
stcekja „stinken", norw. mdartl. steek „bitter, ranzig", steek „Geruch", stakja 
„stinken" als nasallose Wzform gehören könnte (Fick I I I 4 480, Boisacq 
936); oder als „stechend im Geruch" eine nord. Dehnstufenbildung zur 
Gruppe von dt. stechen, s. u. *sleig- „stechen"? Falk-Torp u. stinke; freilich 
fehlen gerade im Nord, sonst sichere Zeugen für "Überführung von *steig-, 
*stig- in die e-Reihe. 
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Die obige Auffassung von got. stigqan ist unsicher; Zup. G. 94, Liden IP . 
18, 499 f. a 2 vergleichen es mit cymr. sangu „treten" (dann eig. „*mit dem 
Fuße stoßen") und ai. tawgati „strauchelt" (nur Dhätup.: eig. „mit dem Fuße 
anstoßen", wie aisl. staka „stoßen" und „straucheln"). 

Unter nicht überzeugenden Verknüpfungen konstruiert Johansson IF. '2, 
11 ff. eine Wzf. sttieg-, 

3. ( s ) t e u - d - : 
Ai. tundate, tudati „stößt, stachelt, sticht", toda-h „Stich"; aus dem Arm. 

allenfalls t'ndiun „Lärm, Bewegung, Schlagen (des Herzens):< (Meillet Msl. 
9, 154; Hübschmann Gr. I 512 wegen der Bed. zw.; vgl. immerhin unten 
abg. fapati); aus dem Gr. vermutlich Namen wie Τνδενς, Τννδάρεως, ganz 
fraglich τνννός „μικρός" (*„zerstoßen"? Johansson IF . 14, 320 a 1; eher 
Lallwort mit Konsonantendehnung — Solmsen IF. 30, 6 — wie τντ&ός 
„ganz klein; jung", s. u. tata); alb. stim „stoße" (*studniö, G. Meyer Wb. 
419); lat. tundo, -ere, tutudl „stoßen, schlagen, hämmern", tudes, -itis 
„Hammer", tuditäre „heftig stoßen" wohl auch (s. Yf. L E W b . 2 s. v.) titssis 
„Husten" (ob dazu umbr. tuder „finem", tuderato „finitum", so daß „Grenze" 
eig. „Endpunkt; woran man anstößt"? τ . Planta I 122); studeo, -ere „sich 
ernstlich worum bemühen, eifrig betreiben, · sich befleißigen", Studium 
„Streben, Eifer" („*wonach zielen" aus „wonach schlagen"; Döderlein Syn. 
VI 352, Fay AOPh. 21, 197, Meillet Msl. 13,369, Vf. L E W b . 2 s. v.); vgl. 
zur Bed. slav. fostati SQ unter 2; gegen Vergleich mit got. stiwiti s. u.^steig^LI-
„ausharren"). Air. do-tuit „fällt" (trotz des von Pedersen KG. I I 656 ff. 
eingewendeten t von nir. tuitim „falle"; -tudip ergab -tu'pp, -tuit); 

got. stautan (aisl. stauta schw. V.), as. stotan, ahd. slogan „stoßen"; mhd. 
nhd. stutzen „mit den Hörnern stoßen, plötzlich stille stehn, zurückprallen", 
mhd. stotze „Stamm, Klotz"; aisl. steytr, ahd. stö$ „Stoß"; ahd. stiug, nhd. 
steiss (mit md. ei für eu), nl. stuit ds., eigentlich ,,*abgestutzter Körper-
teil" (vgl. nhd. Stoss „die Schwanzfedern des Vogels in der Jägersprache"; 
vgl. Schade Ad. Wb. 877, Much ZfdA. 42, 169 f., Vf. L E W b . 2 u. stwa)· 

aisl. stütr „abgestutztes Horn, das stumpfe Ende eines Horns, Trink-
horn; junger Ochs (mit stumpfen Hörnern)", mnd. stüt „der dicke Teil 
des Schenkels, Steiß", aisl. stüta „abstutzen"; schwed. mdartl. stota, stdtn 
„stottern, stolpern", norw. mdartl. stota ds., mdartl. stateren (nhd. stottern) 
„stottern" (ζ. B. Falk-Torp u. stodder, stotre); auf Grund des Nasalpraesens 
aisl. stuttr „kurz", ags. styntan „stutzen" u. dgl.; 

ai. tusta-h, -m, tüsta-m „Staub, Atom", deutet Johansson IF. 14, 319 f. 
aus stUd-to- „zerstoßenes"; die lautliche Voraussetzung ist nicht anerkannt. 

Vgl. Curtius 227, F i c k l * 145, I I I 4 495, Ehrismann aaO., Vf. LEWb. 2 

u. tundo (s. auch tussis). 

4. ( s ) t e u - p - (vereinzelt -b-, -bh-) „stoßen"; hier mehrfach Worte für 
„Stock, Stumpf ', auch „steif emporstehend" (wenigstens letztere als Erw. 
von steu- = stä- „stehn" zu werten, s. die Vorbemerkung): 

ai. pra-stumpati (unbelegt), topati, tupäti, tümpati, tumpäti „stößt", iü-
pard-h „ungehörnt"; 

gr. τνπτω „schlage", τύπος „Schlag, Eindruck", τνμπανον, τνπανον „Hand-
trommel" ; οτνπάζει ' βροντά, ψοφεϊ · ώϋεΐ Hes.." στύπος „Stock, Stiel, 
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Stengel"; mit der Bed.-Färbung von lat. stupere, ahd. stobarön, auch dt. 
„betroffen sein", aber mit ausl. Media hinter dem Nasal παρατετύμβει' πα-
ραφρονεί, ήμάρτηκεν Hes., rvuβογέρων' έσχατόγερως και παρηλλαγμένος rfj 
διανοία Hes., γέροντα τνμβον (s. Pedersen KZ. 39, 363; daß nach Meillet 
Msl. 9, 154, Pedersen aaO., zw. Persson IF. 35, 209 arm. fmbir „Betäu-
bung, betäubender Trank", t'mbrel „obstupefieri" aus nächststehendem *tump-
erwachsen seien, ist nicht wahrscheinlich; eher zu lat. temetnm, s. Charpen-
tier IF. 25, 250 a 3); mit -bh- οτνφελίζω „stoße, mißhandle", στυφελός, στυφλός 
„rauh, fest, hart, grausam"; 

lat. stuprum „Schande, bes. die Entehrung durch alle Arten von Un-
zucht" (ursprgl. „die dafür verhängte Prügelstrafe, Stäupung oder Aus-
stoßung") ; stupeo, ere „starr stehn (bes. von unbewegtem Wasser); betäubt, 
betreten sein, stutzen", stupendus „erstaunlich, staunenswert"; mit -b(h)-
vielleicht titubäre „wankein, straucheln, mit der Zunge anstoßen, stottern". 

Abg. tzpati „palpitare", fopzfo „strepitus", tvpztati „palpitare, calcare"; 
lett. stäupe „Pferdefußtapfen", staupains „ausgetretener Weg"; stupe, 

stups „Besenstumpf; das nachgebliebene Ende von etwas gebrochenem", 
stupas pl. „Blutfedern, kleine Ruten". 

Ahd. stobarön „obstupere". 
Aisl. stüfr „Stumpf", norw. stüv „Baumstumpf, Stamm, Sterz", mnd. stüve 

m. „Stumpf, Zeugrest", adj. „stumpf, abgestutzt", stüven — aisl. styfa „ab-
stumpfen, abhauen"; aisl. stofn „das untere Ende eines Stammes, Grund-
lage"; ags. stofn ds., aisl. stubbr, stubbi m. „Stumpf, Baumstumpf", ags. 
stybb n. „Baumstumpf"; 

mit germ, -pp- (idg. pn-), nach langem Yokal -p-: mnd. stoppe, mhd. 
stupfe, Demin. mnd. nl. (und durch Entlehnung nhd.) Stöppel „Stoppel, 
Stachel", ahd. stupßa ds. (Sütterlin IF. 4, 103 f ) ; ahd. stupf, stopfo, stopf a 
„kurzer Stich, Punkt, stimulus", wovon ahd. stupfön, stupfen, nhd. stupfen, 
tupfen, stupfen, tupfen „leicht berührend stoßen, stacheln, antreiben" (versch. 
von and. stuppön, mhd. nhd. stopfen aus mit. stuppare „mit Werg stopfen"); 
mnd. stüpe „Krampfanfall", mnd., mhd. (eig. md.) stupe, nhd. Staupe „Schand-
pfahl, woran Verbrecher gebunden wurden, um mit Ruten gestrichen zu 
werden", nhd. stäupen-, aisl. stüpa „steif emporstehn, in die Höhe ragen", 
ags. stüpian, mnl. stuypen „sich vorn überneigen" (aus „in die Höhe ragen"); 
ags. steap „hoch, ragend" (engl, steep „steil"), mhd. stouf „hochragender 
Felsen" (Hohenstaufen), mhd. stief „steil"; aisl. stäup n. „Vertiefung in 
einem Wege"; ags. steap, ahd. mhd. stouf „Becher" (eher eig. „Stumpf, 
Stutzen, Stutzbecher" als „steil"), nhd. Stiefel „Bierglas"; ags. stoppa 
„Kübel, Eimer") wofür mhd. stubech, stübich „Faß, ein best. Maß", holl. 
stoof „Feuerkieke" die Entstehung von -pp- aus idg. -pn- stützt); aus „ab-
gestutzt = beraubt" erklärt sich auch aisl. stjüp- „Stief-" (stjüpr „Stief-
sohn"), ags. steop-, ahd. stiof-, stiuf-, nhd. Stief-, ags. α-stlepan „berauben", 
ä-stieped „verwaist", ahd. ar-, bi-stiufan „der Eltern oder der Kinder be-
rauben" (vgl. lat. privignus:prwus). 

Eine nas. Form (mit idg. b ?) aisl. norw. stumpa „stürzen, sich überbeugen" 
(Vf. LEWb. 2 781 s. v. titubo). 

Vgl. ζ. B. Fick I 4 145, I H 4 496f., Ehrismann PBrB. 18, 217ff, (ausführ-
lich übers Germ.), Wood a * No. 576, Uhlenbeck Ai. Wb. 344, Falk-Torp 
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u. stif, stub, stupe, styp, Yf. LEWb.2 u. stüpa, stupeo, stuprum, titubo, Boi-
sacq u. τνπτω. 

2. steu- „laut preisen". 
Ai. stauti, stavate usw. „lobt, preist", Ptc. stutd-h „gepriesen", stuti-h 

„Lob, Preis", stötdr- „Lobsänger" usw., av. staoiti „lobt, preist, besingt; 
betet", Ptc. stüta-, stüiti-, staotar- usw., erweitert ai. stobhati „preist, 
jauchzt"; dazu wahrscheinlich gi\ στεϋται „(*rühmt sich) verspricht prahlend". 
Fick I M 4 5 , 334, L. Meyer Hdb. IY 177f., Prellwitz2 s. γ., Güntert Reimw. 
36 a 1; das gr. Wort nicht wahrscheinlicher als „stellt sich zu etwas an" 
zu einem *steu- = stä- „stehn". 

steu(äx)- „sich verdichten, sich ballen". Oder stäu, stau: stü-1 Dann mit 
stai: stt: sti-ä- „sich verdichten, stocken" als Erweiterung eines *sta-
auffaßbar; weitere Beziehung beider zu *stä- „stehn", erwogen ζ. B. 
von Persson Beitr. 714, ist unsicher, wenngleich „stocken, von Fett" 
— vgl. gr. στέαρ — oder „stehen" = „steif sein" die Bedeutungsver-
mittlung ermöglichen würde und ind. sl- gegenüber sth- in sthä- „stehn" 
vielleicht kein durchschlagender Scheidungsgrund ist. 

Ai. ghrta-stävah Acc. pl. „Tropfen von geschmolzener Butter" (erinnert 
in der Bed. an gr. στέαρ); prthu-stu- „mit einem breiten Zopfe", stü-k-ä, 
stuka- m. „Zotte, Woll- oder Haarflocke, Zopf", stökd- m. „Tropfen" (kaum 
umgestellt aus *sköta-, zu skut- „träufeln", Wackernagel Ai. Gr. 1277 m. Lit.), 
(lit. stukas „Klumpen" s. S. 615), mit der Bed.-Entw. „Klümpchen, rundliches 
Ding", wahrscheinlich lett. stüUis „Wickelkind" und ai. stuka- m. „Kind, 
Tierjunges"; ai. stü-p-a- m. „Schöpf, Haarbusch", stupd- m. „Schöpf" 
(stüpa- in der Bed. „Hauptbalken eines Hauses" erinnert allerdings an 
sthüna „Säule" u. dgl. unter stä-, stän- „stehn"), gr. στνπη, οτνππη „Werg" 
(daraus lat. stüpa, stuppa ds.); gr. στύφω „ziehe zusammen, mache dicht, 
hart, schmecke herb", στνμμα „zusammenziehendes Mittel", στνψις „das Zu-
sammenziehen, Beizen", στυπτικός „zusammenziehend", ατϋφός, ατϋφρός, 
ατϋφνός „herb, zusammenziehend", στνμνός „fest, kompakt". 

Ygl. Fick I 4 145, 570, Prellwitz2 u. στνπη, στύφω, Persson Beitr. 309, 
714, 949 (aisl. suein-stauli „Knabe"?). 

Wohl hier (nicht bei steu-d-, -g- „stoßen") sind einzureihen; lett. studms, 
studi „Sülze" (Prellwitz), aksl. studz „Kälte", stynqti „erkalten" und stydeti 
„sich schämen" („""erstarren"); russ. istygnufo, stugnulb „gefrieren", gr. 
στνξ, στνγός im PI. „durchdringender Frost, Eiseskälte", στνγος η. „(•Schau-
der) Abscheu, Haß", στυγέω „hasse, verabscheue, fürchte" (aber lit. stügti 
„in die Höhe stehn", ir. stuaic „Zinne" s. unter steu-, steug- „stoßen"; ebenso 
weisen lett. stupa „Blutfeder, kleine Rute", stupe, stups „Besenstumpf", 
anord. stüfr „Stumpf", gr. στνπος „Stock, Stiel, Stengel" auf eine von den 
obigen ^-Formen ganz verschiedene Gdbed.). 

1. (s)teg- „decken" (ai. mit sth-). 
Ai. sthägati, sthagayati „verhüllt, verbirgt"; gr. στέγω „decke, schütze 

USW.", στέγος, τέγος η. (= air. tech), στέγη, τέγη „Dach, Haus", στεγανός 
„deckend, schirmend; bedeckt, versteckt", στεγνός „bedeckend, schützend; 
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bedeckt, verschlossen; kompakt, fest, dicht" (s. wegen dieser Bed. auch 
Hegu- „dick"), στεκτικός „bedeckend, schützend"; lat. tego, -ere „decken, 
bedecken", tectum „Dach" ( = στεκτός), tegulum „Decke, Dach, Hülle", 
teges, -etis „Decke, Matte", tegula „Dachziegel", toga „Toga" (über lat. tu-
gurium s. Yf. LEWb.2 s. v.); umbr. tehtefim „tegimentum, tectorium"; 

air. tech (neutraler -es-St., = gr. τέγος), acymr. tig, ncymr. ty, acorn. ti 
„Haus", abret. hou-tig „Kuhstall" (zum brit. i s. Pedersen KG. I 99; PI. 
acymr. te, ncymr. tai), auch in air. teg-lach „Hausgenossenschaft", cymr. 
teülu, acorn. teilu „Familie"; air. iigerne ,.(Haus)herr", cymr. teyrn „rex, 
tyrannus", abrit. Cato-tigerni, gall. Thigemum Castrum,·, air. -tuigiur „ich 
decke" = ahd. decchiu (Formenbestand bei Pedersen KG. II 655; über co-
nutgim „construo, architector" s. vielmehr u. dengh- „wohin reichen" und 
dheigh- „Lehm kneten"); tuige „stramen", imthuge „Bedeckung, Beklei-
dung", cymr. am-do „amiculum, involucrum", air. etach (s, Pedersen KG. II 
655) „Kleid", cymr. corn, to „Dach", cymr. toi „tegere"; 

aisl. pekja „deckcn", ags. peccan „bedecken", ahd. decchen „decken" (Ite-
rativ *togeiö = air. tuigiur, unter Verdrängung von idg. Hegö); aisl. pah, 
ags. pcec, ahd. dah „Dach"; aisl. pekja „Dach, ahd. decchi „Decke, Dach"; 
ags. pecen, as. fhecina ds. (im Germ, also nur Formen mit der Abtönung 
idg. *tog-; Falk-Torp u. stakk = Fick I I I 4 4 79 stellen hierher auch aisl. 
staka, stakka f. „Fell", norw. taka „Schweinshaut" aus anord. *paka, aisl. 
stakkr „Wams", afries. stäk „eine Art Mantel"; s. S. 617 oben); 

lit. stiegiu, stiegti „ein Dach eindecken" (van Wijk IF. 34, 370 sagt, daß 
der Yokalismus dieses Y erbums nach Büga Aist. St. I 62 so anzusetzen 
sei), apr. steege „Scheuer", lit. stiegtojas „Dachdecker", stogas = apr. stogis 
„Dach". 

Im Slav, keine verläßlichen Entsprechungen; abg. stog* „Heuschober" 
(*„mit einem Wetterschutz überdachter Schober"?) scheint eher „*um eine 
Stange als Mittelstütze gehäuft" zu sein (s. steg- „Stange"); abg. ostegi 
„Kleid", osteh „chlamys", nastegny „Sandale" sind nicht zu trennen von abg. 
ostegnqti „(umschnüren", bulg. zastegna „schnüren" (usw., s. Miklosich EWb. 
320); abg. (usw., s. Miklosich EWb. 323) steg* „Fahne" fügt sich in der 
Bed. nicht (eher als „Fahnenstange, Stange mit Feldzeichen" zu steg-
„Stange"); am ehesten könnte cech. stehovati, pfestehovati, pfesteziti „über-
siedeln" als „das Haus, das Dach (*st6gz) wechseln" hierher gehören, in-
dem das Simplex stehovati Verkürzung von prestehovati. ist (anders, aber 
nicht überzeugend Zubaty BB. 17, 325). Mit Unrecht vermutet Meringer 
IF. 17, 156 f.; 18, 265 ff. auf Grund obiger slavischen Worte für „Heu-
schober, Scheuer, schnüren", daß idg. steg- zu ältest die Herstellung eines 
Strohdaches, eines Mantels aus Stroh, eines Strohseiles bezeichnet habe. 

Ygl. Curtius 186, Fick I* 147, 441, 568, I I 4 126f., I I I 4 176, 479. Nicht 
überzeugend scheint Wood Mod. Phil. 5, 284 (der unrichtig auch dt. ver-
stecken u. dgl. heranzieht) zwei verschiedene Wzln. steg- und teg-; es ist 
nur festzustellen, daß die Formen mit st- von Osten nach Westen vor-
schiebend denen mit t- das Feld räumen. 
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2. (s)teg- „Stange, Pfahl, Stock, Knüttel, Balken"; gegen "Vermittlung mit 
steig- „stechen" in Bed. und Form s. d. am Schlüsse. 

Arm. falcn, gen. fakan „Knüttel, Schlägel, Keule", fakatak, fakatai „capi-
tello, architrave"; 

lat. tignum „Bauholz, Balken" (Liden IF. 18, 498 ff. m. Lit., Yf. LEWb.2 

s. v.; wenn arm. α im gen. fakan usw. aus e ass. ist, kann volle Gleich-
heit mit tignum bestehn). 

Aisl. stjaki „Pfahl, Stange" = ahd. stehho „Knüttel, Pfahl, Stecken, Pflock" 
(das aber zugleich auch das m. Gegenstück zu aisl. stika „Stecken", s. *steig-
„stechen"); aschwed. staki „Stange, Spieß", ags. staca da., mnd. stake ds. 
(über ahd. stahhula s. aber u. steig- „stechen"), ahd. stach „Spießhirsch (mit 
noch ungegabelter Geweihstange)"; 

dän. stak „Achel, Granne"; Denominativ aisl. stjaka „mit einer Stange 
stoßen", staka „stoßen, anstoßen, straucheln", mnd. staken „Pallisaden setzen, 
mit einer Stange stoßen oder schlagen"; got. hleipra-stakeins „Laubhütten-
fest" eig. „Aufschlagen von Zelten"; 

vom Bilde der Stange genommen ist (über afries. ofries. stak „steif, auf-
recht, fest" s. S. 616), norw. mdartl. staka, stjaka „steif gehn, stolpern", 
nd. stakern „steif gehn, stolpern". 

Vermutlich (doch s. u. stak- „stehn") aisl. stakbr „Schober, kegelförmiger 
Haufe" (wohl „um eine Stange als Mittelstütze gehäuft", vgl.:) mnd. stak 
„schräger Damm aus Pfählen und Reisig" (: abg. stog* „Schober", Miklo-
sich EWb. 323 f., Falk-Torp u. stak I). 

Lit. stägaras, stegeri/s „dürrer langer Stengel", lett. stega, stegs „eine 
lange Stange, langer Stock, Spieß". 

Russ. mdartl. stozan „Stange", sloven, stezja, stozje „Schoberstock", stoz-
änje „Türpfosten", dozer ds., skr. stozer „Baum auf der Dreschtenne", osorb. 
scezor „Mast", slov. stositi se „sich bäumen", abg. stogz „Heuschober" (kaum 
zu steg „decken"; s. die slav. Sippe auch bei Miklosich EWIb. 323f.); stegz 
„Fahne" (? s. u. steg- „decken"). S. Liden aaO., Falk-Torp u. stage; die 
bsl. "Worte körinen auch zu *stegh- „stechen, Stange" gehören, s. d. 

(s)teg-, nas. (s)töng-, (s)tong- „ranzig, übelriechend"? 
Gr. ταγγός, isl. stcekr, ir. töclit ? s. u. (s)teug- „stoßen" S. 617. 

Stegh-, nas. stengh- „stechen; Stange, stechender Halm, spitzes, steifes". 
Gr. ατόχος „das aufgestellte Ziel (wohl ursprgl. eine als Ziel aufgestellte 

Stange; Vermutung, Mutmaßung" (οτοχάσομαι „ziele, schieße wonach: 
forsche aus, errate"); schwed. stagg (germ, stagga-) „steifes und stechendes 
Gras", mdartl. „Achel, Stichling (Fisch)", wozu *staggian- „mit *Stachel = 
penis versehen" in aisl. steggr, steggi „Männchen von Gans, Ente usw.", 
nisl. auch „Kater" (spät ags. stagga m., engl, stag „der ausgewachsene 
Hirsch", engl, mdartl. auch „Männchen", aus dem Nord.). Bsl. Worte, die 
keine Entscheidung zwischen stegh- und steg- gestatten, s. u. letzterem; 
wegen der Bedeutungsübereinstimmung mit germ. „Stichling" zuversicht-
licher auf Stegh- zu beziehen sind preuß.-lit. stege, stegis „Stichling", lett. 
stagars „ein stacheliger Fisch", stage „Alant" (auch staggi „ein Kraut, das 
als Kohl gegessen wird"?). 
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Nasaliert: mit zweisilbiger Wzform gr. οτόννξ, -υχος „Spitze, Kante (eines 
Steines, eines Felsens), Spitze der Nägel, der Krallen; Schere", οτόννχες-
τα εις δξν λήγοντα, και τά ακρα των ονύχων Hes., οτόνυξι' κέρασι Hes. 
(das -υ- ist gewiß ein ßeduktionsvokal, etwa 0, nicht nach Sütterlin IF. 
25, 70 idg. a); στάγυς, -νος (auch ααταγυς) „Ähre" (α = n); 

aisl. stinga, stable, ags. stingan „stecken"; got. nsstagg ,,εξελε, stich aus!" 
(nicht in usstigg zu ändern, sondern Typus blandem, anapraggan, Bgm. IF. 
33, 284 f.); ahd. stanga, aisl. stqng „Stock, Pfahl, Stange", ags. steng (*stangi-) 
ds., nl. steng (stangid\n\-) ds., ahd. stengil „Stengel"; mhd. stunge „Stachel", 
stungen „stechen". 

Vielleicht hieher als „steif wie ein Stock, sich versteifen, stemmen, steif 
werden" und mit der Intonation einer set-Basis (: ατόννξ) lit. steng-iu, -ti 
„sich anstrengen", refl. „sich widersetzen", stangüs „widerspenstig" und 
(wenn nicht in Beziehung zu stai- „verdichten" s. d.), stingstu, sfingau, 
stlngti „gerinnen, steif, dick werden", lett. stingstu, stingt „starr, steif, kom-
pakt werden", stingrs „stramm, starr, zshaltend, gespannt, steif". 

Ygl. Fick I 4 569, I I I 4 480f., Falk-Torp u. stegg, stang. Ähnlich *steg-
„Stange", s. d. 

steb- und steb-: Stab-, nasaliert stemb-; 
stebh- und stebh- : stebh-, nasaliert stembh-; 
step- (auch step-?), nasaliert stemp-, 

Bedeutungsumfang: „Pfosten, Pfeiler, Ständer, Stamm, Baumstumpf (auch 
Busch, Büschel, wohl zunächst von den um einen Baumstumpf wuchern-
den Wurzeltrieben; Strunk, Stengel), Stab, ζ. T. auch (aufragender) Stein'·'; 
verbal: „stützen, versteifen, feststellen, anhalten" (auch „hemmen", was ζ. T. 
auch aus „entgegenstemmen" oder „entgegentreten" oder „Prügel unter 
die Füße werfen" entwickelt sein kann); „mit dem Fuße aufstampfen, 
treten (Tritt, Stufe, Fußspur), stampfen (ζ. T. auch mit einem Pfosten, 
Stößel); beschimpfen (teils aus mit den Füßen treten, teils aus steif und 
herausfordernd dastehn; aus letzterem wohl hauptsächlich die Bed. prahlen, 
großsprechen), staunen (aus erstarrt dastehen)". Ähnlich ist der Bedeu-
tungsumfang von Wz. *steib(h)- (mit der Reichelt KZ. 39, 48 gänzlich un-
berechtigt Vereinigung unter steiebh-: ste[i]bh- sucht; Zupitza KZ. 36, 67). 
Einstige Beziehung zu *stü- „stehn" ist der Bed. nach denkbar (Lewy KZ. 
40, 420 lehne ich freilich ab). 

W z f. m i t -b (die aus dem Kelt, und Balt.-Slav. angeführten Worte ge-
statten keine sichere Entscheidung zwischen -b und -hh und sind nur aus 
andern — nicht ganz verbindlichen — Erwägungen teils hier, teils bei der 
Wzf. auf -bh eingereiht): 

ai. stabaka-li, -m „Büschel", stambd-h „Busch, Büschel" = lit. stdmbas 
„Kohlstrunk", mir. tomm „Busch" (auch „kleiner Hügel"; ob darum eher 
zu gr. τύμβος „Erdhügel", ai. tmega-h „Änhöhe"? Pedersen KG. I 109. 
Klr. stjablo „Schüssel aus Binsengeflecht", bulgar. sfeblo, sfombel „Halm"? 
Uhlenbeck Äi. Wb. 342f.); 

gr. στέμβω „stampfe, mißhandle, schmähe" (kaum mit β aus g'i zu got. 
stigqan „stoßen", Sabler KZ. 31, 282 f. zur Wahl gestellt auch ζ. B. von 
Prellwitz2 432, Hirt IF. 32, 224; s. Zupitza GGr. 28), ατεμβάζειν λοιδορεΐν, 
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χλενάζειν Hes., άοτέμβακτος „unbeschimpft", στόβος „Schelten, Prahlerei", 
στοβέω, ατοβάζω „schmähe" (Fick I I 4 122 -will irrig ir. tämailt „opprobrium, 
insultatio", bret. tamal „Tadel" als *(s)tamb- anreihen); as. prät. stöp 
„trat fest auf", ags. stceppan {steppan), stöp „fest treten, schreiten", ahd. 
stcpfen und stapf on „fest auftreten, fest auftretend schreiten", mnd, stappe, 
ahd. stapf, stapf ο (staffo) „Stapfe, Fußspur" (germ. *stapp-); anord. stqpull 
m. „Pfosten, Pfeiler, Kirchturm", afries. stapul „Richtblock; Krone eines 
Zahnes", ags. stapol m. „Pfeiler, Grundlage, Treppe", mnd. stapel m. „Säule, 
Unterlage, aufgeschichteter Haufe, Stapelplatz" (daraus nhd. Stapel), ahd. 
stapfal, staffal „Grundlage, Schritt, Stufe", nhd. Staffel „Leitersprosse, 
Treppenabsatz"; as. stöpo m. „Tritt, Fußspur", ags. stöpel ds., ahd. stuoffa, 
stuofa, nhd. Stufe, mhd. stüefe „fest, stark"; ags. stcepe, stepe, pl. stapas 
„Schritt, Stufe", afries. stepe ds., anord. stapi m. „hoher und steiler Felsen"; 
ags. stepan „stützen" = afries. stepa „beisteuern" (Denominativ von:) afries. 
stöpe „Beisteuer", ahd. stuopfa ds. (Aksl. stapz „Steigbügel" aus dem Germ.); 

nasaliert and. stamp, ahd. stampf m. „Werkzeug zum Stoßen", (aksl. 
stqpa „Mörser" aus dem Germ.), davon anord. stappa, -ada „stoßen, stampfen, 
zermalmen", ags. stempan „im Mörser zerstoßen" (engl, stamp auch „prägen"), 
mhd. stempfen und ahd. stampfön, mhd. stampfen „stampfen, schlagen, 
prägen" und weiter mnd. Stempel, ahd. stempfil „Stämpfel, Stößel" (auch 
anord. stampr „Kübel" hieher? als „ausgehöhlter Baumstumpf" oder „von mör-
serähnlicher Gestalt"?); mnd. stump m. „Baumstumpf"; adj. „stumpf, dumm", 
ahd. stumpfm. „Stumpf, Stummel, Baumstumpf; Adj. „stumpf, verstümmelt, ab-
gekürzt" (s. über diese nasal. Formen Persson Wzerw. 193, Osthoff Par . 1365). 

Ganz problematisch mir. siubul „a walking·, marching" (sei *stebulo-, zu 
ags. stepe usw.; Stokes KZ. 37, 261 gegen Fick I I 4 323). 

W z f . m i t -&Ä-: 
Ai. stabhnäti, stabhnoti, stambhate, -ü (Pf. tastämbha, tastäbhuh) „stützen, 

feststellen, anhalten, hemmen, med. steif werden, erstarren", stabhitd- „ge-
stützt", stabdha- „steif, starr, unbeweglich; hochmütig", Kaus. stambhäyati 
= simpl. act., stambhayati, -te „befestigt, macht steif, lahmt, hält an, unter-
drückt", statnbha-h „Pfosten, Pfeiler, Säule; Hemmung, Lähmung; Aufge-
blasenheit, anspruchsvolles Wesen" (vgl. np. sitamba „gewalttätig, streit-
süchtig"), stambhanam „Befestigung, Festhalten, Hemmung" = av. stdmbana-
„Stütze", av. stawra- „fest", np. sitabr, istabr „stark, gewaltig"; ved. stabhuyan, 
stäbhuydmäna-h „sich nicht von der Stelle rührend, unbeweglich", ap. sta-
bava „leiste Widerstand! lehne dich auf!" (indoiran. *stabhau-, Meillet 
Journ. as. 18 [1911], 637 f., angeführt nach Boisacq 903). 

Gr. άστεμφής „unerschütterlich, fest" (eigentlich „wer nicht gedrückt, 
gepreßt werden kann, wie die in der Kelter bearbeitete αταφυλή, sondern 
fest bleibt", Bechtel Lexil. 68), οτέμφνλα „ausgepreßte Oliven oder Trauben", 
σταφυλή (eigentlich „die gekelterte":) „Weintraube, Weinstock; Zäpfchen 
im Munde", οταφύλη „Senkblei" (von der Ähnlichkeit mit einer Weinbeere, 
Boisacq 903 m. Lit.); 

ir. timpdn (angeblich „stehender Stein, kleiner abgebrochener Hügel" 
Fick I I 4 129) ist natürlich Lw. aus lat. tympanum·, 

lit. stenibti „Stengel ansetzen", stembras, stembrys „Stengel", stimbras 
„Schwanzstumpf, -stummel", zem. stdmbris „Stengel", lit. stambus „grob, 
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grobkörnig", lett. stiebrs „Binse", stuobrs „Halm, Rohr"; lit. stebules „Rad-
nabe", lett. stehe „Mast"', russ. stebah, klr. stebnuty „mit der Rute schlagen, 
peitschen; nähen"; lit. stiebiiios, stiebtis „richte mich hoch auf'·, stiebas 
„Stab, Pfeiler, Mast, bes. aufrecht stehender Träger, einer Last"; stabyti, 
stabdyti „zum Stehn bringen", stäbas „Schlagfluß", alit. stabas „Götzenbild" 
(göttlich verehrter Pflock), lett. stabs „Pfeiler, Säule" (s. unten dt. Stab), 
apr. stabis m. „Stein", malunastabis „Mühlstein", stabni f. „(steinerner) 
Ofen" (s. Trautmann apr. s. vv.), lit. stabarai „trockene harte Stengel", 
aksl. stobon „Säule"; mit der Bed. „staunen", lit. stebetis (stebinu „setze in 
Erstaunen1-); sehr fraglich ist aber die Zugehörigkeit von air. tibiu „lache:1, 
wenngleich „staunen" und „(ungeschickt oder verlegen) lachen" wohl ver-
einbar sind (beide Bed. vereinigt auch *smei-·, ζ. B. F i c k l 4 145, 569, I I 4 

127), da die Wz. idg. i enthält; 
anord. stefja (*statjan) „hindern", stefna „stauen" (*steif machen, zum 

Stehn bringen"), ahd. staben „starr, steif sein", ostfries. staf „steif, lahm", 
stafen „steif sein, unsicher und tappend gehn"; got. *stafs (n. pl. stabeis, 
d. pl. -im) „στοιχεία, Buchstaben" (Unterricht durch Runenstäbchen), anord. 
stafr, pl. -ir „Stab, Stock, Stütze, Buchstabe", ags. stcef „Stab, Buchstabe", 
ahd. mhd. stap (-b-) „Stock, Stütze, Stab", aksl. (Lw.?) stapz „Stab", Uhlen-
beck ai. Wb. 343); altdän. stafcer, schwed. mdartl. staver „Zaunpfahl" (vgl. 
zum Formans aksl. stobon, lit. stabarai)·, afries. stef „Stab". 

anord. stef n. (*stabja-), stefna f. (statanjön-) „bestimmte, feste Zeit usw.", 
ags. stefn, stemn m. „Zeit, Mal, Periode"; anord. staf η η. „Steven, Haus-
giebel", as. stamn m. „Steven", ags. stefn, stemn m. „Baumstamm, Grund-
lage, Rasse, Geschlecht, Steven", ahd. stam (-mm-) „Baumstamm, Ge-
schlechtsstamm", nhd. Stamm (scheint Yerquickung eines *stat-na- mit 
einem *stam-na-: ir. tamon „Baumstamm", s. Windisch KZ. 21, 432, Fielt 
I I I 4 484). 

Daß lit. stebulS, got. *stafs usw. mit gr. στέφω „umhülle, umschließe, 
bekränze" zu vergleichen seien, ist wegen der Bed. nicht glaubhaft (s. Boi-
sacq s. v.). 

Nasaliert ahd. stumbal „abgeschnittenes Stück, Stummel", stumbilön „ver-
stümmeln", afries. stemblinge „Verstümmelung". 

W z f . a u f -p-: 
ai. vielleicht im Kaus. sthäpayämi „stelle, gründe" (ζ. B. Falk-Torp 1144), 

in welchem Falle es einer der Ausgangspunkte für die ai. ^-Kausativa 
wäre; 

aksl. stopa „Fußspur", stepem „Treppe, altlit. stapytis „stehn bleiben". 
aksl. stqpiti, stqpati „treten"; tqpv „stumpf". 
Ygl. Curtius5 212f„ Fick I 4 145, I I I 4 482ff., Persson Wzerw. 53, 59, 179, 

Uhlenbeck Ai. Wb. 343, Yf. LEWb. 2 760, Falk-Torp unter stabbe, stabel 
stamme, stamp, stampe, stav, stave, staver, stemme, Stempel, stev, stumj), 
stumpe, stcevne. 

stem- „stoßen, anstoßen: auch von der Sprache: stottern, stammeln: 
hemmen" 

Mhd. stemen st. Y. „Einhalt tun", ahd. gistemen (*stamjan) ds., anord. 
aldr-, gly-stamr „vitä, laetitiä privatus"; got. stamms „stammelnd", anord. 
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stamr und stammt ds., ags. stamm, ahd. stam, -mmes ds., anord. stama, 
ahd. stamen „stammeln", ags. stamor „stammelnd", stamorian „stammeln", 
ahd. stamal, stammal „stammelnd", stamalön „stammeln"; anord. stemma 
(*stammjan) „stemmen, dämmen, hindern", ostfries. stemmen ds., mhd. 
stemmen „stehn machen, steif machen; intr. (vom Wasser) gestaut werden". 
Tiefstufig anord. stumra „stolpern" (norw. auch stamra), mengl. stumren, 
stum(b)len, ostfries. stummein ds.; as. afries. ahd. sturn (-mm-) „stumm". 

Aber ahd. gistuomi „ruhig" ist eher m-Ableitung von *sta- „stehn", ob-
wohl an sich mit lett. stuomities im Ablaut vergleichbar. 

Lett, stuomities „stottern, stammeln, stolpern, stehn bleiben, sich bäumen, 
zaudern" (*stöm), stumju, stümu, stumt „stoßen", lit. stumiü, stümiau, stümti 
„schiebend stoßen, schieben", lett. stuostU (*stamstlti) „stoßen; refl.: stottern". 

S. Fick I I I 4 483, Falk-Torp u. stamme Vb., stum; Bezzenberger KZ. 42, 
192 (dessen Anreihung von gr. σμάω, αμήχω nicht überzeugt). Beziehung 
zu stä- „stehn" als „stehn bleiben, stocken, anstoßen" ist möglich, aber 
wegen der bait. Bed. „stoßen, schieben" nicht sicher. Die formale Be-
urteilung von germ, stamma- als Ptc. sta-meno- zu stü- (v. Grienberger 
Unt. 198) wird durch das wzhafte stam-, stum- des Bait.; durch germ. 
*stama- und die germ. Ablautstufe stum- widerlegt; andere Vermutungen 
darüber s. bei Uhlenbeck PBrB. 30, 310 (ai. stimita- „schwerfällig, träge" 
hat aber idg. i). 

1. sten-, ten- von lauten Geräuschen: „donnern, rauschen, brausen, dröhnen, 
stöhnen". 

Ai. stanati (— gr. οτένω, ags. stenan, lit. steml), stäniti, standyati „donnert, 
dröhnt, brüllt, braust", stanayitnu-h „Donner", tanayitnu-h „dröhnend, don-
nernd", tänyati (= äol. τέννεΐ) „rauscht, tönt, donnert", tanyü-h „rauschend, 
tosend"; afghan. tanä „Donner", np. tundar ds.; 

Gr. στένω „dröhne, ächze, jammere", jon. ατείνω ( = aksl. stenjq) ds., 
στενάζω ds., στεναγμός „das Seufzen" (ob in geschichtlichem Zshang mit 
aisl. stanJca, ags. steneciantt), οτενάχω ds., στόνος „das Stöhnen", άγάστονος 
'Αμφιτρίτη (: ai. abhi-stanä-h „das Tosen, Brüllen", russ. stom „Seufzer"), 
Στέντωρ; 

lesb. τέννει' στένει, βρνχεται Hes. (τόνος „musikalischer Ton" wird aus 
τόνος „Spannung, auch der Stimme" entwickelt sein, ohne daß es ein Wort 
unserer Sippe aufgesaugt zu haben braucht; ebenso ai. täna-h „Spannung" 
und „Ton"); 

lat. tono, -äre „donnern; auch von andern lauten Schalleindrücken", to-
nitru, tonitrus „Donner"; 

ags. stenan st. Y. „stöhnen"; mnd. stenen schw. Y. ds. (*stanjan = ai. 
standyati); ais. stynja ds. = mnd. stönen (nhd. stöhnen); 

aisl. stynr m. „Gestöhne", ags. gestun n. „Lärm, Wirbelwind"; aisl. stanlca 
„stöhnen", ags. stenecian „keuchen"; 

ahd. donar „Donner", ags. punor ds., aisl. pörr „Donnergott", ags. punian 
„erschallen, widerhallen" (s. dazu Holthausen IF. 17, 294); 

lit. stenu, -eti „ächzen, stöhnen", abg, stenjq, stenati ds. 
S. Curtius 213, 217 (der aber die mit t anl. Formen unberechtigt zu 

ten- „dehnen, spannen" stellt, „gedehnter Ton") Fick 1 4 59, 145, 44.2, 569, 
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I I I 4 178, 481. Ob aus dem Kelt, der Flußname Tanaros als „brausend" 
(: ahd. donar) hiehergehört (Fick I I 4 122), ist unsicher; air. son „Laut", 
cym. sum ds., sain „Laut, Ton", seinio „sonare" (Fick I I 4 312) sind nicht 
idg. *stonos} sondern aus lat. sonus entlehnt (ζ. ß . Pedersen KG. I 195). 
Uber ir. torann „Donner" (von Niedermann IF. 26, 46 als Umstellung neben 
ahd. donar angesehen) vgl. vielmehr Pedersen KG. I I 60. Ob abg. tqhm 
„sonitus" u. dgl. als Reduplikationsbildung hiehergehört, ist schwer auszu-
machen; eine jedenfalls verschiedene Lautnachahmung für helle Töne ist 
lat. tinnio, tintinno (s. Vf. LEWb. 2 s. v.). 

2. s ten- „eng, einengen"? 
Att. στενός, jon. στεινός „eng" (*στεν-$ό-ς), hom. τό οτεϊνος „Enge, enger 

Raum; Gedränge, Bedrängnis (so auch att. το στένος)", στεννγρός „eng", 
Στενν-κληρος (στεν-υ-: σταν- jo - ) ; στάνει' (σ)τεινεται' συμβέβυσται Hes.; viel-
leicht mit einem Bed.-Yerh. wie zwischen norw. streypa „klemmen, zu-
schnüren", strop „enge Öffnung" und dt. sträuben, ahd. strüben „starren" 
zu *sten-to- in aisl. stinnr „steif, fest, hart, stark", ags. stlp, afries. stlth ds. 

Persson Wzerw. 77, Falk-Torp u. stind (eine andere, unannehmbare 
Analyse des germ. Wortes bei Petersson Stud. ζ. Fortunatovs Regel 60; 
ai. stänarh „Brust" usw. bleibt fern, s. *speno~). 

Unsicher. Fern bleibt acymr. tnou, ncymr. tyno, bret. tnou „Wiese, Matte, 
Tal" (Fick I I 4 128; anders, ganz fraglich, Morris-Jones Welsh Gr. 108). 

s teng- „stoßen"; mit dem Fuße (an)stoßen"? 
Got. stigqan, cymr. sangu, ai. tawgatit s. u. (s)teug- „stoßen" S. 618. 

1. s t e r - „starr, steif sein, starrer, fester Gegenstand, bes. Pflanzenstamm 
oder -stengel; steif gehn, stolpern, fallen, stolzieren"; ζ. T. auch Basis 
stere-, die vielleicht (aber nicht notwendig) nach Hirt Abi. 111, Reichelt 
KZ. 39, 22 f. als stere[i\- aufzufassen ist. Ausführlich Schröder IF. 
IS, 516 ff. und Persson Beitr. 428ff. (hier auch gegen Zubatys Zer-
legung in ein ster- „hartes, zusammengedrücktes, gedrungenes" und 
ein sther- „starr stehn"; doch s. über ai. sthird-h „hart, fest, unbeweg-
lich", lit. storas, abg. starb, aisl. störr unter sta- „stehn"); 865 s. auch 
ster- „unfruchtbar" und ster- „steifer Pflanzenschaft", weiter treg- „alle 
Kräfte anstrengen", strenq- „straff". Mit ster- „ausbreiten (streuen)" 
besteht in Worten der Bed. „ausstrecken, gestreckt" eine gewisse Be-
deutungsberührung, die aber kaum als ursprünglich gelten kann. 

Gr. ατερεός (att. auch στερρός aus στερεός, s. zuletzt Bgm. IF. 33, 303) 
„starr, fest, hart", στέριφος ds. (auch „unfruchtbar", s. ster- „unfruchtbar"), 
στερέμνιος ds. (s. dazu Bgm. I I 2 1, 231); στείρα „Kielbalken" (vgl. zur Bed. 
ahd. storro, sowie die dehnstufigen:) στήρα· τά λίΰινα πρό&νρα Hes , στη-
ρίζω (Fut.-fco) „fest stützen, stemmen", med. pass, „sich stützen, sich fest-
stemmen", στηριγξ, -γγος „Stütze", wozu (nach Fick BB. 16, 284) σκηρίπτω 
„stütze", med. „stütze mich, stemme mich" mit Ausgang wie διασκηνίπτω, 
φαλίπτω u. dgl. und mit Diss, des Anl. στ- gegen das τ von -ίπτω (nicht 
nach Persson Beitr. 373 f. zu mnd. schore „Strebepfahl, Stütze" u. dgl., die 
zu sper- „schneiden"). 
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Yon der Basis *st(e)re- ατρηνής, ατρηνός „hart, scharf, kraftvoll", ατρήνος η. 
„heftiges Verlangen, Kraft, Übermut", ατρψιαν „übermütig sein, schwelgen", 
στρηνύζω „schreie rauh" (in formant. Bez. zu lat. strenuusV.) lat. strenuus „voll 
rüstiger Tatkraft, betriebsam, wacker", strena ursprgl. (s. Deubner Gl. 3,34 if.) 
„Zweige aus dem Hain der darnach benannten Göttin Strenia" (*,,steif, strot-
zend"), dann „zu guter Vorbedeutung gegebene andere Gaben, Geldspenden"; 

cymr. trin „Mühe, Kampf" ('"strena"! Fick I I 4 137, Pedersen KG. I 81). 
Air. seirt (*sterti-) „Kraft", cymr. serth „steif, starr" (usw.; s. Fick I I 4 

313; Gdf. *sterto-). 
Germ. *stara- „starr, bes. vom Auge" in mnl. star m. „Starrheit des 

Auges, ζ. B. bei einem Toten", ahd. stara-blint, ags. stcer[e)blind „starblind", 
aisl. stara, -räa „starren", ags. starian, ahd. staren „die Augen unbeweg-
lich auf etwas richten, stieren"; mit -rr- (nach Bgm. IF. 33, 302f. aus *sta-
rero-, *sterero-) aisl. stqrr f. „Carex" (eig. „die steife"), starr (Acc. starran) 
„steif, starr, hart", nhd. starr, mhd. sterre, nhd. bair. sterr „starr, steif", 
wovon mhd. starren, sterren „starr sein oder werden", nhd. erstarren, starren 
(in der Bed. „stieren" Ersatz von ahd. Staren), norw. stara und sterra (*starrian) 
„sich entgegenstemmen, sich sträuben, sich anstrengen"; *sturra- (*sturer a-) 
„sich starr, steif aufrichtend oder stemmend" in got. antstaurraidedun „waren 
widerspenstig, unmutig", ahd. storren „steif herausstehn, hervorragen", ahd. 
storro „Baumstumpf, Klotz", nhd. störrig, störrisch·, ags. stieme „ernst, hart, 
streng", ahd. stornen „stutzen, erschrecken" (*„steif, starr vor Schrecken" 
oder „steif in die Höhe fahrend"), sturnt „stupor", schwed. mdartl. sturna 
„stutzen, in plötzlichen Schrecken geraten", wozu (s. Vf. LEWb.2 s. v. und 
Persson Beitr. 429, 954, wo gegen Verb. m. sternere, sowie u. pet- „auf 
etwas losstürzen"), lat. consterno, -äre, bei Nonius auch exsternävit, „be-
stürzen, aus der Fassung bringen", equus sternäx „scheuendes, störriges Pferd"; 

aisl. stirdr „steif, unbeugsam, hart, unfreundlich". 
apr. stürnawiskan instr. sg. „Ernst", stürnawingishu Adv. „ernstlich", 

stürni-tickroms „eifrig"; lit. starinü, -inti „steif machen", lett. starigs „streb-
sam, tätig, fleißig" (kaum auf entlehntem russ. staraihsja beruhend), allen-
falls lett. stars „quer ausstehender Ast" (doch s. u. ster- „Streifen"). 

russ. staraihsja „sich abmühen", poln. starac siq „sich bemühen" (kaum 
Denominative von sl. stan „alt" in einer altern Bed. „stark"); mit Ablaut 
*strö- zu στρη-νής, stre-nuus, cymr. tri-n und Dentalformans abg. strada 
„harte Arbeit, Mühe", stradati „leiden"; mit Formans -mo- vermutlich abg. 
strztm „steil, abschüssig" (vgl. zur Bed. iech. strmeti „tagen" und „stau-
nen", wie auch strnouti ds., Mikl. EWb. 325), vgl. oben gr. ατερέμνιος und 
norw. mdartl. strenija „sich sträuben" (wenn nicht nachgeborne Form zu mnd. 
stram, -mmes, nhd., eig. nd., stramm, das eher nach Fick III* Falk-Torp 
u. stram germ. *stramha-, als nach Persson Beitr. 430 germ. *stramna- ist). 

Vgl. Curtius 213 f., Brugmann MU. I 55, Persson Wzerw. 63, 185, 224 a 1, 
Beitr. 428ff., 786f., Fick I I I 4 485 f., Trautmann Apr. 440. 

G u t t u r a l e r w e i t e r u n g e n : 
ster-q-: 
klr. storcdty, storcity „ragen, starren", torcati, torcity ds., iech. strceti, 

trceti ds. (usw., s. Mikl. EWb. 322, Zubaty SB. d. kgl. böhm. Ges. d. W. 1895, 
Nr. XVI, S. 21 f.). 
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ster-g- und stere-g- (zsfassend Persson Beitr. 431 f.): 
Aisl. ptc. Storkinn „geronnen, erstarrt"; got. gastaürknan „erstarren", 

aisl. storkna „gerinnen", ahd. ki-, erstorchanen „erstarren, erkalten"; nhd. 
tirol. stork „Strunk, Knorren, Stumpf eines Baumes", bair. stork „Fischer-
stange", mhd. storch „penis" (trotz Ehrismann PhrB. 20, 48, Persson Beitr. 
431 nicht unter Einmischung der Sippe von stüren usw.); auch (vom steifen 
Gange) aisl. storkr, ags. store, ahd. stork, storahQi) „Storch" (ob der Ver-
gleich mit τόργος „Geier", F i c k l 4 570, I I I 4 487 zw., Zup. G. 216, BB. 25, 
103, damit so zu kombinieren sei, daß auch letzterer Vogelname eig. „steif 
= groß" bedeute, ist sehr fraglich), vgl. tirol. sforke(l)n „mit langen Beinen 
einherschreiten", thüring. storchen „wie ein Storch gehn", westfäl. storkein 
„straucheln, stolpern"; 

Adj. *starku- in ags. stearc „steif, streng, stark", ahd. starc, starahQi-) „stark, 
groß", aisl. sterkr, aschwed. starker „stark", schwundstufig aisl. styrkr (*sturki-) 
m. „Stärke" (aber np. suturg „stark" zu ai. sthüra-, s. Horn Np. Et. 158, Bthl. 
Wb. 1609); s. noch mhd. sterke „junge Kuh" usw. u. ster- „unfruchtbar". 

Mnd. strak (-ck-) „steif, straff, gerade emporgerichtet; störrig", ahd. straeh, 
mhd. strac (-ck-) „straff, gestreckt, gerade"; ags. strec, strcec (stroekl) „starr, 
fest, hartnäckig, streng, heftig"; Denom. ahd. stracchen „straff, ausgestreckt 
sein" und strecchan, strecken „ausstrecken, gerade machen", ags. streccan 
„ausstrecken" (daß in dieser Gruppe eine s-praefigierte Form von reg-
„gerade richten" eingemischt sei, ζ. B. Falk-Torp u. strcekke ist eine über-
flüssige und unwahrscheinliche Annahme; auch Beziehung zu lat. sträges, 
strOgulus und Wz. ster- „ausbreiten", Hirt PBrB. 23, 306 f., Abi. 84, Pers-
son Beitr. 449 a 2 ist unwahrscheinlich). S. zu diesen germ. Gruppen bes. 
Fick I I I 4 486f., 497f. und vgl. noch treg- „die Kräfte anstrengen". 

Lett, terglis „eigensinniger, störrischer Mensch", tergle „ein solches Weib", 
tergläties auf seinem Eigensinn beharren, sich worauf versteifen" (Pers-
son aaO.). 

Lit. stregti „erstarren, zu Eis werden", lett. stregele, stregele (und striegele 
mit ie aus en nach Osten-Sacken IF. 33, 212, s. auch u. srlg- „Kälte") „Eis-
zapfen"; ob dazu abg. stradvb „Schrecken" als *strögso-, und russ. strash 
ds. gehöre (*„vor Schreck erstarren", Persson 432, 450 Anm.; nicht besser 
zu lat. strOges nach Pedersen IF. 5, 49, s. auch Vf. LEWb.2 s. v.), ist da-
gegen sehr fraglich, da die slav. Worte wohl *stras- (daraus stracL· ana-
logisch) zur Gdlage haben wegen lett. struostlt, struostet „bedräuen, scharf 
verwarnen", vgl. zur Bed. russ. ostrdstka „Drohung", strastb „Leidenschaft, 
Schreck", strascah „bangemachen, einschüchtern" (Endzelin KZ. 44, 65). 

Vielleicht beruht auf (s)terg- lat. tergus, -oris „harte Rückenhaut der 
Tiere, Fell, Rücken" (wohl von dem am Rücken am stärksten gesträubten 
Haare), tergum „ds., bes. Rücken", tergmum „Peitsche aus Leder", so un-
gern man dessen Vergleich mit gr. στέρφος, τέρφος η. „Rückenhaut der 
Tiere, Fell, Leder" (Froede BB. 8, 165, zum lat. Verlust der Labialisierung 
Solmsen Stud. 78, KZ. 34, 547; vgl. auch Vf. LEWb.2 s. v.) aufgibt; es läge 
dann, da letzteres von der Wzform ster-hh- ableitbar ist, nur entferntere 
Wzverwandtschaft auf Grund gleicher Anschauung vor (Noreen Ltl. 203 f., 
Persson Beitr. 432f., 438f.; daß eine Wzf. stergüh- sonst nicht nachweisbar 
ist, vermag die vollständige Gleichung freilich nicht zu widerlegen). 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. II. 41 
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Hieher vielleicht als nasalierte Form strenk-, streng- trotz ζ. T. weiter 
abführender Bedeutungen wie „Strang, zsziehen, zsdrehen", s. u. bes. 
Schlagworte. 

D e n t a l e r w e i t e r u n g e n : 
stert-, richtiger *ster-to-, str-te- mit noch als Formans aufzufassendem 

-to- in aisl. stirdr „steif" (s. o.) und stord „Gras, grüner Stengel" (s. auch 
u. ster- „steifer Pflanzenschaft"; an sich wären beide nach Liden St. 17 
auch auf *sterdh- beziehbar). 

sterd-: isl. stirtla „gelbe Kuh" (s. zur Bed. sie»·- „unfruchtbar"); 
aisl. stertr „Vogelschwanz", norw. mdartl. stert auch „Strunk", ags. steort 

„Schwanz, Landzunge", ahd. sterz „Schwanz", mhd. auch „Stengel, Stiel" 
(wie engl, start), nhd. Sterz; norw. mdartl. start „steifer Zweig; Baum-
stumpf", norw. sterta „Strebepfahl", mhd. stürzel „Stengel"; aisl. up-stertr 
„den Kopf hochtragend, hochmütig", aisl. sterta „steif aufrichten", mhd. 
sterzen (auch st. Yerb.) „steif emporragen, stelzen; auch sich rasch bewegen", 
trans, (auch starzen) „starr aufwärtsrichten", nd. sterten „auf und davon 
gehn", mengl. sterten „auffahren, aufjagen, erschrecken", engl, start; aisl. 
stirtla „aufrichten", ags. steartlian „stolpern", engl, startle „vor Schreck 
auf- oder zurückfahren"; ahd. stürzen, mhd. stürzen „stürzen tr. und intr., 
wenden, umwendend bedecken", mnd. störten „stürzen, fallen, ausgießen, 
bestürzt machen", afries. stirta „umstoßen" (Erwägungen zu diesen Bed.-
Entwicklungen bei Persson Beitr. 434) mhd. storzen „strotzen". Lett, stersk 
„Wagenrunge". Ohne anl. s- norw. tart (und start „Steißbein"); turt „Son-
chus alpinus" (i- aus anord. -p-), vgl. gr. τόρδυλον „eine Doldenpflanze"; 
mit ders. Bed.-Entw. wie stürzen, engl, start, startle, cymr. tardd „brea-
king out, issue, flow, sprout", tarddu „to break out, spring, issue", corn. 
tardh „Anbrach (des Tages)", bret. tarz „rupture, eclat", tarza „jaillir, poin-
dre", tarz-ann-deiz „Tagesanbruch" (Liden St. 17, Zup. BB. 25, 99f.; aber 
lat. tardus und arm. tartam „tardus" bleiben gegen Liden fern, s. Yf. 
LEWb.4 s. v.); 

Mit ähnlicher Bed. wie dt. S^er^norw. (s)tart, hieher (nach Zup. BB. 25, 97, 
Pedersen KG. I 83, Persson Beitr. 435) lit. tursoti „mit ausgestrecktem 
Hintern dastehn", turseti „beim Gehn den Hintern hinausstrecken", tursö-
miegis „Schlaf auf dem Bauch, mit in die Höhe gestrecktem Hintern", tuf-
sinu „kehre den Hintern zu" (Jurs- aus *t0rt-s-) und air. tarr „Bauch" 
(nicht „Hinterteil"), (*t0rtso-; ein identisches Wort scheint nach den an-
geführten Gewährsmännern — am zurückhaltendsten Zupitza — ir. torrach 
„schwanger'", corn, tor, bret. tor, teur, cymr. torr „Bauch, Unterleib", deren 
Yokalverhältnisse zwar auch von Pedersen KG. 1293 nicht klargestellt sind, 
deren Bed. aber ihre Trennung von tarr jedenfalls nicht rätlich erscheinen läßt). 

sterdh-: 
arm. sterj „unfruchtbar" (s. u. ster- „unfruchtbar"); 
Gr. στόρΰη' το δξν τον δόρατος, και ίπιδορατίς Hes., ατόρ§υγξ „Zacke, 

Zink, Hirschgeweih, Vorgebirge". 
Vgl. zu diesen Dentalgruppen Curtius 213, Fick I* 570, I I I 4 487; Ehris-

mann PBrB. 20, 49 f. (mit unberechtigter Zerlegung in mehrere Gruppen) 
bes. Liden St. 17f., Falk-Torp u. stjert, sfyrtc, Persson Beitr. 433ff. 
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Eine nas. Wz. *strend- im Germ. (β. Schröder IF. 80, 520f„ F i c k l l l 4 

499, Persson Beitr. 439 a 1), z.B.mhd. strunz „Stumpf, Lanzensplitter, grober 
Bengel", engl, mdartl. to strunt „steif, gespreizt umhergehn" usw. 

L a b i a l e r W e i t e r u n g e n : 
sterp- (zsfassend Persson Beitr. 435ff.): 
Lat. stirps „Stamm eines Baumes (übertr. Nachkommenschaft, Ursprung)", 

nach Persson Beitr. 437 m. Anm. 1 (eine nicht überzeugende Modifikation 
bei Sütterlin IF. 29, 127 f.) zunächst zu: 

lit. stirpstu, stirpaü, stifpti „etwas emporkommen, heranwachsen" (eig. 
•„sich straffen"), sterptis „auf seinem Rechte bestehn" („sich versteifen"), 
stürplis „Hinterteil des Pferdes", stürples „Bürzel eines Yogels". 

Alb. sterpe „unfruchtbar" (s. zur Bed. auch ster- „unfruchtbar"; G. Meyer 
Wb. 416f.); ir. serrach „Füllen" (Pedersen KG. 94; wohl nicht eig. „heran-
wachsend" oder „noch unfruchtbar", sondern von den unverhältnismäßig 
langen, stelzenähnlichen Beinen). 

Ohne s-: torpeo, -ere „steif, starr, gefühllos, betäubt sein" (= abg. u-trz-
peti oder = russ. toropetb; s. über abzulehnende Vergleiche Yf. LEWb. 2 

s. v.; falsch auch Collitz Praet. 42) lit. tirpstü, tifpti „erstarren oder ein-
schlafen, gefühllos werden, von einem gewissen Krampf (oder Blutleere) 
der Glieder", lett. tirpt „vertauben, erstarren"; 

abg. utrvpüi „erstarren", russ. terpnutb „ds., auch vor Furcht", r.-ksl. 
terpkij ,,ανοτηρός", r. terpkij „herb, s a u e r ; russ. toropetb, otoropetb „bestürzt 
werdet, aus der Fassung kommen" (usw., s. Mikl. EWb. 355, 359, Persson 438, 
954) Trautmann Bsl. Wb. 325, klr. toropa („steifer = ) unbeholfener Mensch", 
slov. trap „Dummkopf"; auf der Bed. „starr, steif = ausdauernd sein" be-
ruht wohl abg. trzpSti „leiden", russ. terpefo ds., slov. trpez „Geduld" (usw., 
s. Mikl. EWb. 355; Persson Beitr. 438); hieher, nicht nach Strekelj AfslPh. 
28, 502 f. zu trep- „wenden" oder nach Yf. LEWb.2 u. trepidus zu trep-
„trippeln", auch slav. *torpiti (kaue.) in 6. trdpiti, apoln. tropic „quälen", russ. 
toropitb „antreiben", klr. toropyty „antreiben, schrecken, beunruhigen, quälen", 
als „starr, stumpf, vom Standpunkte des Geschmacks", abg. *trzpzkz „acer-
bus, asper", russ. terpkij „herb, sauer", wie np. turns „sauer" (wenn aus 
*trfSa-, Persson Beitr. 437 a 2 m. Lit.) und dt. derb (s. u.). 

In der Bed. unbefriedigend reiht Petersson KZ. 47, 252 arm. fert „Blatt" 
als *terp-ti- an. 

Teils auf sterp-, teils auf sterbh- können die flgdn. germ. Gruppen 
zurückgehn: 

aisl. piarfr, norw. mdartl. tjerv, ags. peorf, as. thervi, ahd. derbi „unge-
säuert, fade vom Geschmack", nhd. bair. derb „dürr, trocken, mager" (ver-
schieden von nhd. derb, as. derti, s. u. dherbh- „derb"); kaum hieher aber 
mhd. verderben st. Y. „umkommen, sterben" (wäre „^erstarren"), kaus. ver-
derben „zugrunde richten, töten" (ebenfalls st. Y. geworden, nhd. verdarb, 
verdorben), da der Anl. von anfr. fardurvon „perierunt", afries. forderva auf 
gemn. d, nicht p weist; van Wijk IF. 24, 230 hält daher die Gruppe für 
identisch mit ags. gedeorfan „arbeiten; umkommen" — s. dherbh- „derb" — 
und die hochdeutsche Form für mfränk. oder rheinfränkisch, wohl mit Recht. 

Mit anl. s-; aisl. stjarfi m. „Starrkrampf, stjarfr „hartmäulig, von Pferden" 
(„•starr, stumpf"), stirfinn „halsstarrig", starf n. „Arbeit, Mühe, Anstrengung", 
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starfa „sich abmühen" (Bedeutungskonvergenz mit *dherbh- „derb" und 
„arbeiten", ags. gedeorfan, was aber nicht nach Siebs KZ. 37, 311 zur Auf-
fassung als ursprachlicher Anlautdoubletten berechtigt); 

ahd. sterban „sterben" („^erstarren"; s. u. ir. ussarb); as. stertan, afries. 
stcrva, ags. steorfan ds. (engl, starve „umkommen, bes. vor Hunger oder 
Kälte", ostfries. nd. starfen „erstarren, steif werden, gerinnen, sterben"); 
ahd. sterbo, ags. steorfa „Pest". 

Nhd.-tirol. storfn „Strunk, Baumstumpf", westfäl. storpein „straucheln" 
können auf *strp-n- oder auf einer Wzf. auf b beruhen. 

strap-: 
Lit. par-strapinti „heimtorkeln"; 
Osorb. strop „Pfeiler", klr. stroppna „Stück Plankenholz" usw. vgl. Zu-

baty Sb.böhm.G.d.W. 1895, Nr. XYI S. 23: spätmhd. straf (-ff-), „straff, 
strenge", wfläm. straf (*strepo-) „stark, kräftig, streng", ostfries. strabben 
„sich starr, steif, widerspenstig gebärden", mhd. strabbeln „zappeln"; Schweiz. 
strapfen „straff ziehen" (*strappön); wohl als „streng behandeln" (s. Falk-
Torp u. straf) hieher afries. strafia „bestreiten, schelten", mhd. strafen 
„schelten, zurechtweisen, anfechten, strafen", strafe „Schelte, Tadel, Strafe" 
(gegen Woods PBrB. 24, 533 Verb, mit ags. prafian „drücken, drängen, 
verweisen" und mit lat. trepit „vertit" usw. s. Yf. LEWb.2 s. v. und F ickHI 4 

499, Falk-Torp u. straf). 
sterbh-, strebh- (die bsl. Formen wären an sich auch auf -b- zurück-

führbar; über germanisches zweideutige s. o.): 
gr. στέρφηον σκληρόν, στερεόν Hes. (vgl. auch στέριφος, στριφνός unten 

u. streibh-), στέρφος, τέρφος (s. ο. u. sterg- wegen des Verhältnisses zu lat. 
tergus), dor. στρέφος „Rückenhaut der Tiere, Fell, Leder" vermutlich mir. 
ussarb „Tod" (*ud-sterbha, Stokes KZ. 40, 250; vgl. zur Bed. oben dt. sterben, 
für das es idg. -bh- nahelegt). 

abg. ustrzbnqti, ustrzbeti „maturescere" („*steif, kompakt werden"), strMz 
„durus, fortis", strabiti „recreare", poln. postrobic „stärken" (ursl. *storbiti; 
ob russ. u-stroblenije, uströba, ursl. *strob- sind, ist sehr fraglich; s. Pers-
son Beitr. 437); poln. starbac siq „wanken" (Bed. ähnlich wie in westfäl. 
storpein, s. o.), klr. ostoröbyty sja „scheu werden, scheu auseinanderfahren" 
(Bed. wie in ahd. stornen). 

Ygl. zu diesen Labialerweiterungen Walter KZ. 12,411, Curtius 213 f., 
224, Fick I 4 444, 571, I I I 4 487, Noreen Ltl 89, Persson Wzerw. 57, 185, 
221, 224a 1, Beitr. 435ff, 954, Schröder IF. 18, 516f„ Falk-Torp u. starva, 
Yf. LEWb.2 u. torpeo. 

Ob die gr. Gruppen von στρεβλός „gedreht", στρέφειν „drehen usw." aus 
einer Bed. „straff zsziehen" (s. unten nhd. bestremmen dieser Bed.) erklärt 
werden dürfen, ist höchst fragwürdig. 

stremb-. stremp: 
mnd. strampen „mit den Füßen heftig auftreten", nhd. (eig. nd.) strampeln, 

mnd. strumpe(le)n „straucheln, anstoßen", nd. ostfries. strumpeln „steif oder 
gebrechlich gehn, stolpern" u. dgl.; mhd. strumpf, mnd. strump „Stumpf, 
Stummel, Baumstumpf" (nhd. „gestutzte Hosen, Strumpf"), norw. mdartl. 
strump „kleine Holzschüssel u. dgl." (*,.ausgehöhlter Baumstamm", ebenso 
stropp „ein best. Maß"), ostpreuß. strempel, strumpel „Stumpf, holziger 
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Stengelteil, vertrockneter Wurzelrest". Norw. mdartl. stremba „ausspannen; 
Brust oder Magen aufblähen", stremben „aufgebläht" (*„steif= gespannt"), 
isl. strembinn „straff, hart, stolz", norw. mdartl. stramb „scharfer Geruch"; 
mit -mm- (wohl aus -mb-, s. oben zu norw. sfremja, kaum nach Persson 
Beitr. 430 aus mn, vgl. στερέμνιος), mnd. stram (-mm-) „straff, stark, ge-
drungen, kräftig" · (nhd. stramm aus dem Nd.), nhd. bair. bestremmen, be-
strempen „zsziehen, beengen". 

Apr. strambo „Stoppel", lett. struobs (*strambas), striebuls (*strembulas) 
„Halm, Schilf", strumbulis „Knüttel"; 

lit. strampas „Knüttel", strampalioti „torkeln, wankend (*steif) gehn"; 
lett. strampuls, sframpulis „Strunk, kleines Holzstück; hart gefrorener 
Menschenkot, Pferdekot". Ygl. Buga Kalba ir senove I 198. 

Vgl. Zubaty SB. böhm. Ges. d. W. 1895, Nr. XVI, S. 24, Schröder IP. 18, 
520f., Fick I I I 4 499, Palk-Torp u. stram, Persson Beitr. 439f. Anm. 1 (wo 
gegen die Deutung von germ, sirump- als nas. Formen zu idg. *streub-, s. u.). 

st(e)rei- (über allfällige Entstehung von *stere- aus sterei- s. eingangs): 
Aga. strlmendi „resisting, striving" Gloss, (oder stnm-, und zu *strem-, 

norw. stremja „sich sträuben"? s. o.); engl, mdartl. to strime — to stride·, 
alit. strainus „rüstig, strebsam, widerspenstig, bes. in Worten", pasisträiny-ju, 
-ti „streben, sich mit den Füßen feststemmen, mit Anstrengung tragen". 

Mit Gutturalerw.: s. streig- „steif"; ob dazu lit. strenos „Kreuz (am 
Rücken) Lenden"? so trotz Leskien Nom. 365, Trautmann Apr. 439. 

Mit Dentalerweiterungen: 
ags. strldan st. Y. „schreiten", engl, to stride „mit weiten Schritten gehn, 

sich spreizen", mnd. stnden „die Beine auseinandersperren, seitwärts oder 
vorwärts, weit ausschreiten" (so wohl auch lat. strittabülae, a strettilando; 
strittare ab eo qui sistit aegre, Yarro 1. 1. 7, 65); ahd. stritan st. Y. „streiten, 
sich eifrig bemühen", schw. Y. aisl. strlda „streiten, jemandem Verdruß 
machen, quälen", as. strldian „streiten"; aisl. strld „Streit, Kampf, Schmerz, 
Bedrängnis; Härte, Unfreundlichkeit", as.stnd„Anstrengung, Mühe, Kampf", 
ahd. strit „Streit", einstrlti „hartnäckig" (gegen Vergleich mit lat. Its, altlat. 
stlis s. Yf. LEWb.2 s. v. m. Lit., und Persson Beitr. 441 f.), aisl. striär „steif, 
hartnäckig, streng, stark". Mit idg. -d- aisl. strita „mit Anstrengung 
ziehen", stritast „sich anstrengen, ringen, kämpfen", streitast ds., norw. 
streita „straff ziehen, strecken, sich anstrengen". Ohne anl. s- aschwed. 
presker „widerspenstig", norw. mdartl. treisk „widerspenstig, trotzig, be-
schwerlich, mühsam" und wohl auch abg. trizna „certamen" {*trizdna-, vgl.:) 
adj. trizdvm, „certaminis" (Fortunatov BB. 3, 61, Meillet Et. 448, Persson 
Beitr. 442 a 1). 

Mit bh-Erw.: gr. στέριφος „starr, hart, fest, unfruchtbar", subst. „Kiel-
balken" (wie στείρα), ατριφυός „hart, fest" (vgl. ο. στέρφνιον, ατέρφος); mnd. 
nnd. strif, stref „steif, straff, fest", streven „steif oder straff sein, sich aus-
recken, streben, sich widersetzen", mhd. streben „sich aufrichten, bäumen, 
sich abmühen, streben, strotzen" nhd. streben, Strebe-balken, -pfeiler (diese 
Gruppe nicht nach Noreen Ltl. 89 aus idg. sterebh-, vgl.:) md. strlben st. V., 
ä. nl. strijven „streben, streiten". 

Ygl. Fick I I I 4 501, Falk-Torp u. strceve, Persson Wzerw. 224 a 1, Beitr. 
440 ff., 865. 
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st{e)reu-
Mit G u t t u r a l e r W e i t e r u n g e n : 
Lett, strükuls „Eiszapfen", auch alit. strungas, lit. strügas, striügas, strii-

Jcas „kurz, gestutzt", ähnliche Formen auf -b- (s. zuletzt Persson Beitr. 
443); nl. mdartl. struihelen „erstarren, gerinnen"; mnd. strük „abgebrochener 
Ast, dichter, niedriger Busch, Strauch", mhd. strüch, nhd. Strauch; mhd. 
strüch „struppig"; ahd. strühhen, -ön „straucheln, stolpern, stürzen", mnd. 
strükelen, nl. struikelen „straucheln". Schwed. mdartl. struga „strammen", 
isl. striügr „ein vornehmlich aus geronnener Milch bestehendes Gericht", 
struga „rauh, struppig machen", aisl. str(i)ügr „Stolz, Hochmut", aschwed. 
strugher „Haß, Groll", mengl. strogelen, strugelen, nengl. to struggle „sich 
sträuben, sich abmühen, kämpfen". Ygl. Schröder IF. 18, 522 ff. (läßt aber 
die germ. Gruppe aus *strg-, -Je- entwickelt sein), FickITI4 503, Persson 
Beitr. 443. 

Mit D e n t a l e r w e i t e r u n g e n : 
Lit.strustis„Weberkammblatt", ohne anl. s- abg. trzsfa, russ. trostb„Rohr"; 

lit. trüsai, trüsos „Schwanzfedern des Hahns, Federbusch", abg. tnsa, trzsina 
„steifes Haar, Borste"; lett. trums „Beule, Geschwür, Drüsengeschwür" 
(wenn für *trud-mo- „straffe, geschwollene, entzündete Stelle", vgl.:) lat. 
struma „skrofulöse Anschwellung der Drüsen, dicker Hals" (*streud-, 
stroud-, strüd-ma, vgl. auch unten as. strota „guttur", Persson Beitr. 444, 
954; oder als streubh-, strübh-mä zur Labialerw. ? Petersson IF. 24, 266, 
s. auch Yf. LEWb.2 s. v.); 

aisl. strütr „hervorstehender, kegelförmiger Gipfel eines Hutes oder einer 
Kappe", dän. strude, strutte „steif herausstehn, widerstreben", schwed. strutta 
„stolpernd gehn", ags. strütian „steif herausstehn, starr sein", nd. strutt 
„starr, steif", nhd. strotz ds., mhd. nhd. strotzen, mhd. striu3 „sich sträubend, 
in die Brust werfend", striu$cn „sträuben, spreizen", strü5 „Widerstand, 
Zwist, Streit, Gefecht", nhd. Strauß ds. (Bed. wie in Streit, s. 0.) = meng. 
strüt „das Schwellen, Streit", mhd. strügach „Gebüsch", gestriuge „Busch-
werk", nhd. (Blumen-)Strauß; hieher auch as. strota „tuba, guttur", mnd. 
strote, strotte f. „Kehle, Gurgel, Luft- und Speiseröhre", mhd. strode „Kehle, 
Luftröhre" (*steife Knorpelröhre", ζ. T. vielleicht auch „*struma"), afries. 
strot-bolla ds.; ohne anl. s- ags. protu, prote, engl, throat, ·throttle „Kehle, 
Luftröhre", ags. prot-bolla „Luftröhre" (engl, thropple), ahd. dro^a „Kehle, 
Luftröhre", nhd. Drossel mit der Ableitung erdrosseln, mhd. drü^el „Kehle" 
und „Schnauze", aisl. prütr „Schnauze" (usw., s. Falk-Torp u. prütr); 

aisl. prütinn „geschwollen", prütna „schwellen, auch vor Hochmut oder 
Zorn", proti „Anschwellung", ags. drütian „vor Hochmut oder Zorn schwellen"; 
(aber aisl. priötr „widerspenstiger, aufsässiger Mensch", priözka „Wider-
spenstigkeit" zu got. uspriutan „beschwerlich fallen" s. Hreud-). 

Dieselben Bedeutungen „schwellen, Streit" auch in ir. trßt, nir. troid 
„Streit" (^trud-n- ?), cymr. trythu „schwellen", trythyll „wollüstig". 

Ygl. Schröder, IF. 18, 525f., Fick I I I 4 503, Persson Beitr. 443f.; daß 
die kelt. Worte sowie aisl. prütinn, ags. strütian, nhd. strauss usw. zu lat. 
trüdo (s. *treud-) gehören (Pedersen KG. I 160) oder wenigstens mit An-
gehörigen von dessen Sippe zsgeflossen seien (Persson aaO.), ist kaum 
wahrscheinlicher. 
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Mit L a b i a l e r w e i t e r u n g e n : 
gr. στρυφνός „herb (von Geschmack); sauertöpfisch, mürrisch; fest, steif, 

gedrungen"; 
as. strüf „gesträubt, starrend, rauh", strüvian „sträuben", mhd. strup (-&-), 

strübe „starrend, struppig emporstehend", ahd. strüben, mhd. strüben, stri-
uben „starren", nhd. sträuben, mhd. ströbel „struppig", agerm. Strubiloscalleo 
„Strubbeikopf"; mhd. Struppe (germ, -bb-), nhd. Gestrüpp, nl. mdartl. strobbe 
„Stumpf, Strunk, Strauch", strobbelen „straucheln", schwed. mdartl. strubbla 
ds. Mit germ, -p- (idg. -b-), norw. stroypa „klemmen, zsschnüren", stro-
pen „mit verstopfter Kehle oder Magen", nhd. bair. einstrupfen „ein-
schrumpfen", Schweiz, strupfen, strumpfen, mnd. strumpen „strumpfen", 
struppe „Stumpf"; aisl. strüpi, striüpi „Kehle, Luftröhre", norw. mdartl. 
strop „enge Öffnung". 

Abg. stnpbh „Rauhheit", sfnpvtvm „τραχύς", strup?, „Wunde, Eiterkruste" 
wohl vielmehr zu *sreup-, s. d.; eher hieher vielleicht lit. strubas, lett. 
strups, strumps „kurz abgestutzt, kurz angebunden", strubikis, strupihis, 
strupastis „Stumpfschwanz", lett. strupulis „kurzer dicker Mensch; Stück 
Holz, Klotz", alit. strupas „abgelebter Mann". 

Ygl. Schröder IF. 18, 526, Fick I I I 4 504, Falk-Torp u. strube, Persson 
Wzerw. 185, Beitr. 445 f., S65. 

2. ster- „Stern" (wegen des Gr. und Arm. eigentlich als * aster, gen. *str-os 
anzusetzen, Bartholomae IF. 7, 54). 

Ai. i. pl. strbhih, n. pl. türdh m. „Sterne", tarä f. „Stern" (letztere nicht 
nach Wood Cl. Phil. 7, 328 zu tärd-h „durchdringend, gellend, funkelnd", 
vgl. unten gr. τ έρεα), av. acc. sg. stärdm, g. stärö, pl. nom. staras-ca, stärö, 
acc. sträus, g. ström, d. stdrabyö „Stern"; arm. astt, gen. astet „Stern, Ge-
stirn" (Hübschmann Arm. St. I 20; Ϊ auf altes idg. -I- zurückzuführen, 
widerraten die andern Sprachen, trotz Meillet Bull. soc. lingu. 59, LXY, der 
auch für lat. Stella einer Gdf. *stel-na zuneigt; s. noch Brugmann Grdr. II 
21,339); gr. αστήρ, -έρος, άστρων, άστράσι „Stern", αστρον „Stern, Gestirn" 
(daraus lat. astrum), wozu wohl als Zss. mit ώπ-, οπ-, s. J . Schmidt KZ. 
32, 335 Anm. 1.), άστεροπή, στεροπή, αστραπή „Blitz, Wetterleuchten", στέ-
ροψ λιγννς „der Rauch, in dem Funken sternengleich flimmern", άατράπτω, 
στράπτω „blitzen, funkeln", άστεροπητής, άστεροπάϊος „Blitzeschleuderer 
(Zeus)" (s. noch Boisacq 92); ohne anl. s- (wie ai. tärah, tara) τερέων g. pl., 
mit metr. Dehnung τείρεα, τείρεοιν „Gestirne" (Curt. 206, Schulze, Quep. 205, 
Boisacq 948); lat. Stella „Stern" (*ster-(e)lä, Deminutiv); bret. sterenn, corn. 
sterenn (pl. steyr), cymr. seren „Stern" (aber kaum gall. Birona, Sirona 
Name einer Gottheit); got. stairnö, ahd. sterno, anord. stjarna „Stern" 
und ahd. as. sterro, ags. steorra „Stern" (aus *ster-ero- ? s. zuletzt Brugmann 
IF. 33, 303; das Formans dann etwa nach *ufero- „die Oberen"?), afries. 
stera „Stern". 

Ygl. im allgemeinen Curtius5 206, Fick I 4 146, 334, 570, I I 4 313. Seit 
Kuhn KZ. 4, 4 denkt man ζ. T. an Yerwandtschaft mit ster- „ausbreiten" 
als „die am Himmel ausgebreiteten, ausgestreuten" oder (nach Wood aaO.) 
als „Funken" (vgl. engl, spark „Funke": lat. spargere) unter Berufung auf 
στέροψ, στεροπή, στράπτω, mhd. strcejen „spritzen, stieben, lodern", ahd. 
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sträla „Pfeil, Blitzstrahl", nhd. Strahl, strahlen (in letzter Fassung sehr 
ansprechend; das η von dt. Stern könnte dabei zum praesentischen von 
von lat. sterno usw. in Beziehung gesetzt werden); gegen Zimmerns (in 
E. Schräder, Die Keilinschriften und das alte Testament 3. Aufl. 425) An-
nahme semitischen Ursprungs wendet sich Güntert Üb. ar. Reimwortbil-
dungen 35. 

S. noch *storos „Star". — Unwahrscheinlich reiht E. Leumann (in M. Leu-
mann, Die lat. Adj . auf -lis, S. 142 f.) auch dt. Stirne und die Sippe von 
lat. sterilis an, indem eine kahl gewordene Stelle des Scheitels oder der 
obern Stirne als „Stern" bezeichnet worden sei. 

3. s t e r - „rauben, stehlen". 
Gr. στερέω (att. στερίσκω nur Praes.) „beraube", στέρομαι „bin beraubt, 

entbehre"; 
mir. serb „Diebstahl" (*ster-uä, Stokes BB. 19, 109); mit l statt r durch 

Kreuzung mit hehlen (Osthoff PBrB. 13, 460f., Johansson ZfdPh. 31, 301, 
Uhlenbeck PBrB. 30, 310), got. stilan, aisl. stela, ags. ahd. stelan „stehlen" 
(nicht nach Siebs KZ. 37, 307 s-praef. Form zu *del- in gr. δόλος, aisl. tül „Be-
trug" usw. oder nach Grienberger Unt. 199f. zu lat. tollo-, daß nach Pers-
son Wzerw. 63 neben ster- auch altes stel- vorhanden gewesen und beide 
aus stä\i\- „stehlen" erweitert seien, hätte an ster- und stel- „steif empor-
stehn", wenn diese aus stä- „stehn" erweitert sein sollten, eine Parallele, 
doch reicht diese — an sich höchst fragwürdig — keinesfalls aus, um 
neben ster- „stehlen" auch ein stel- dieser Bed. als ursprachlich zu ver-
muten). Prellwitz2 433 will auch aksl. strzvo, stnvb „cadaver", skr. strv 
„Reste eines vom Wolf gefressenen Yiehs" („*Raub, geraubtes Stück Yieh"?? 
s. weiteres bei Mikl. E W . 322) und av. star-, α-star- „sündigen" (Formen-
bestand beiBthl . Wb. 1597) anreihen, besonders letzteres nicht überzeugend. 

Eine Wz. stel- „betrügen" = ster- (s. o.) halte ich für nicht gesichert, trotz 
der neuerlichen Befürwortung durch Prellwitz KZ. 42, 88ff. und Fay Journ. 
of Engl, and Germ. Phil. 6, 244 ff.: für lat. stellio „ränkevolle Person", stel-
liönätor „Betrüger", stelliönatus „Betrug, "Verfälschung", s. Yf. LEWb. 2 s. v., 
stolo „Wurzelschoß" ist nicht eig. „Räuber" (s. u. st(h)el- „stellen"); lat. 
stlatta „Piratenschiff" ist = stlatta „genus navigii latum" (s. u. stel- „aus-
breiten"), für mir. slat „Raub" (Fick I I 4 314) war Anl. stl- nur wegen lat. 
stlatta zur Erwägung gestanden, endlich ist Prellwitz' Analyse άτάοϋαλος 
„frevelnd" als ά-τά-ο&αλος (β!) nicht überzeugend (wie auch seine Ver-
mittlung mit stel- „stellen"). 

4. ster- „Streifen, Strich, Strähne, Strahl", Basen ster(e), st{e)re, st{e)rei, 
st(e)reu-; st(e)rei-, st{e)\reu- mit g, b, dh (oder t) erweitert (über 
etwas hinwegstreifen, -streichen". Wohl identisch mit ster- „ausbreiten", 
indem das Ausbreiten, Ausstreuen und das Darüberwegstreichen mit 
derselben Handbewegung erfolgt; wieweit die Bedeutungen „Streifen, 
Strahl, Strähne" aus der einen oder anderen Anschauung geflossen 
sind, ist nicht festzustellen. 

Vgl. über diese Gruppen Curtius 380, J . Schmidt Yok. I 55, 161, I I 257 ff., 
286f., 459, Fick I4 570, 571, II 4 318, III4 500f„ 503, Bezz. BB. 4, 350f., 
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Petr. BB. 18, 284, Persson Wzerw. 108, 185, Beitr. 449 f., 787f., 832, 866f., 
Falk-Torp u. straale, sireg, streife, stribe, strime, strippe, strips, stryge, Yf. 
LEWb. 2 u. stria, striga, stringo, Osthoff Arch. f. Rel. W. 11, 58 a 1, Peters-
son LUÄ. 1916, 81 f. 

Lett. (saules) stars „(Sonnen)strahl", stars „querstehender Ast" (kaum zu 
ster- „starren"; s. Leskien Nom. 174, Persson Beitr. 449a 2), stara „Strick, 
Strecke, Fetzen (Streifen)"; ob in alit. stroga saules „Sonnenstrahl" eine 
formantisch mit lat. sträges (s. ster- „ausbreiten") oder aisl. strdkr „Land-
streicher" (Persson Beitr. 866) verwandte Bildung steckt, ist sehr unsicher. 

Ahd. strül, strata „Pfeil, Blitzstrahl", nhd. Strahl, as. sträla „Pfeil", 
mnd. sträle „Pfeil, Strahl, Stachel", ags. strcel „Pfeil, Wurfgeschoß", norw. 
straal „ein kleinerer Fischschwarm, der sich von einem größeren strahlen-
artig abzweigt", ostfries. stral „Streifen", 'n stral har „Haarsträhne", as. 
stral, mhd. strcel (*strelia-) „Kamm" (von den Zähnen = Strahlen), wovon 
ahd. stralen, nhd. strählen „kämmen"; abg. ströla „Pfeil"; von der «-Basis 
norw. mdartl. stril, strlla „Streifen, Ader, Strahl", schwed. stril „kleiner 
Wasserstrahl, Brause", strila „rieseln". 

Mhd. sträm „Lichtstreifen, Strahl, Strom", nhd. mdartl. slräm „Streifen"; 
von der i-Basis ahd. strlmo, nhd. mdartl. streimen, mnd. strime „Streifen, 
Strich, Strieme, Strahl"; von der «-Basis vielleicht mhd. mnl. strieme, mnd. 
streme „Streifen, kleiner Strahl von Licht, Wasser u. dgl. (wenn aus ahd. 
*striomo; nach Osthoff aber aus *striamo, idg. streimen-·, nhd. Striemen ist 
zugleich ahd. stnmo und mhd. streme); ahd. stroum „rudens". 

Ahd. str'eno, mhd. streu, strene „Strähne, Haarflechte"; von der w-Basis 
aksl. struna „Strang, Saite", skr. strunja „Ziegenhaare", slov. struna „langes 
Pferdehaar (Strähne)", wohl auch slov. strun, strunast „mager, schmächtig, 
schlank"; von der Basis ster- klr.postoronok, poln. postronek, cech. postra-
nek „Strang, Strick, Saite". 

*streig: gr. στρίγξ, -γγος „Reihe, Zeile" (Prellwitz2 s. v.), auch (s. Ost-
hoff IF . 8, 13), -στρίξ ds., lat. striga „Strich, lange Reihe gemähten Heues 
oder Getreides, Schwaden; Zeltreihe; Längsfurche", strigösus „schmächtig, 
mager, dürr" (s.,Vf. LEWb. 2 s. v.) stria (wohl *stngiä, nicht von einer 
unerw. Wzf. strei-) „Kanellierung, Furche des Pfluges, Falte im Gewand"; 
stringo, -ere in der Bed. „abstreifen (abschneiden, pflücken), streichen, be-
rühren, das Schwert aus der Scheide ziehen", strigilis „Schabeisen zum 
Abschaben der Haut"; 

ahd. stnhhan „streichen", ags. strlcan „streichen, reiben, sich bewegen, dahin-
streichen", aisl. strykua„streichen" (-ejo-Praes., Zup. G. 94; aber gr. τρίβω s.u. 
ter- „reiben"); got. striks „Strick", ahd. strik „Strich, Streifen, Strecke Wegs, 
Strich Landes", ags. gestric „Streifen"; aisl. strik „gestreiftes Zeug", norw. 
strik „Strich,Windstrich, Streich"; mnd. strek „Streich, Schlag, Possen", mhd. 
streich „Streich, Schlag", ags. sträcian „streichen", engl, stroke „Schlag"; 

apr. strigli „Distel"; aksl. slrigq, stristi „scheren"; Torbiömsson Smärre 
slav. bidrag. Uppsala 1917, 7 ff. vergleicht mit schwed. streke „Stromstrich" 
als urslav. *stnz- wohl richtig russ. stremib, strez, streza „Stromstrich" 
(aber aksl. usw. strzzem „Mark", apr. strigeno „Gehirn" muß wohl ein anderes 
AVort sein). 

S. noch *streig- „stehnbleiben". 
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*streib: air. sriab „Streifen" (*streibä); mnd. stripe „Streifen", mhd. 
strife, nhd. Streifen, norw. strtpa ds., schwed. stripa „herabhängender Haar -
büschel" ; mnd. mnl. strlpen „streifen, abstreifen", mhd. streifen (*straipjan) 
„streichen, gleiten, umherstreifen, ziehen, abziehen, schinden", nd. strepen 
„abstreifen" u. dgl. 

*streug: gr. βτρενγομαι „werde entkräftet, schmachte hin" (air. trög 
„elend"? a. u. ter-, treugh- „reiben"); aisl. strjüka (strauk) „streichen, die 
Oberfläche von etwas streifen, streicheln, glät ten; hingleiten, sich rasch 
bewegen", strykja, strykua ds., stryk „Strich", strykr „starker Wind(strich)", 
nl. strooken „streicheln, liebkosen, übereinkommen, stimmen mit", strook 
„Landstreifen", ostfries. strök „Streif, Streifen", mnd. straken „streifen, 
streicheln" (α aus o, Schröder PBrB. 38, 527 f.) ags. stroceian „streichen", 
norw. mdartl. strokk „eine Art Hobel" ; lett. strugains „gestreift", lit. striügas 
„Messer" (poln. Lw.); aksl. struzq, str&gati „schaben, scheren", strugz „ W e r k -

zeug zum Schaben", russ. strugz „Hobel", poln. strug „Schnitzmesser" usw. 
streub: ahd. stroufen, mhd. ströufen (*straupjari) „abstreifen, berauben, 

plündern, umherstreifen" = mnd. ströpen ds., ags. bestriepan „abstreifen, 
berauben"; mhd. Striefen (*streupan) „streifen"; mhd. strwpfen „streifen, 
abrupfen". 

streudh- oder streut-: ags. strüdan „rauben, plündern", strydan „be-
rauben", mnd. stroden, ahd. strutten ds. 

5. s t e r - (auch set-Basis stere-) „ausbreiten, ausstreuen"; über Berührung 
mit ster- „starren, steif sein" in Worten für „ausstrecken, gestreckt" 
s. d. Ausführlichst zuletzt Persson Beitr. 446-454 , 643 f., 787f. 

A. strnüti, strnoti (eig. zur Basis siereu-, Fick GGA. 1881, 442), später 
auch starati „streut, streut hin, bestreut; wirft hin, wirft nieder", Ptc. strtd-h, 
stlrnd-h, Inf. stdrtave und staritaväi, staritave; sva-stara-h „eigene Streu", 
pra-stard-h „Streu, Polster; Erstreckung, Fläche, Ebene" (= russ. prostörs 
„Raum, Geräumigkeit"; über lat. torus u. a. ,.gepolstertes Lager" s. aber 
Yf. L E W b . 2 s. v.), stdnman- n. „Ausbreitung, Ausstreuung" (abl. mit gr. 
στρώμα, lat. strümen); 

av. star- (Praes. staraHi, staranaoHi, staranaHi) „sternere", ptc. stsrata und 
(set-Form wie ai. stir-nä-h) starata-; stairis- n. „Streu, Lager, Bett"; urvarö-
siraya (zu lesen -strya-) „prostratio plantarum, Niederhauen von Pflanzungen 
als sündige Handlung" (s. Bthl. Wb. 404; oder nach ßeichelt Αν. El.-B. 432 
zu av. star- „sündigen"?); 

gr. στόρννμι (nur Praes. und Impf.; zum Yokalismus vgl. J . Schmidt KZ. 
32,377; unrichtigBrugmann-ThumbGrGr.4 102, 337), ατορέννυμι (Neubildung 
zum Aor. εατόρεαα), ατρώννυμι (nach ζώννυμι nach στρώααι: ζώααι; Brug-
mann-Thumb GrGr.4 338 m. Lit.) „bestreue, strecke hin; breite aus (z .B . 
ein Lager) ; ebene", äol. εοτόροται; ptc. άτρωτος; στρώμα „Streu, Lager, 
Teppich,Decke,Bettdecke", στρωμνή „aufgebreitetes Lager ; Decke, Teppich"; 
gegenüber diesen set-Formen (deren durchgängige o-Färbung beachtenswert 
ist; auch -ρω-, nicht -ρά-, aus -0ra- ist durch die alte o-Färbung des ersten 
Silbenkeims bedingt) ist die dem ai. strtd-h entsprechende anit-Form wahr-
scheinlich in στρατός „Schar, Volksmenge" (krefc. σταρτός mit Umstellung 
„eine Unterabteilung der Phyle „etwa gens"), dann „Heer" (dazu στρατιά, 



ster- 639 

στρατεία, στρατηγός), äol. στροτός (s. Solmsen Gl. 1, 78f. und bes. Pers-
son Beitr. 451, gegen eine Gdf. *strntös und die Yerb. mit ir. tret „Herde", 
abg. trqfa „agmen" durch Windisch IF. 3, 80 ff., Zup. KZ. 36, 55); hochstufig 
στέρνον „Brust" (ausgebreitete Fläche"; vgl. ahd. stirna „Stirn", red.-st. ai. 
stirnd-h, cymr. sarn, und o-stufig abg. strana). 

Alb. strin „breite aus" (strnjfi; G. Meyer BB. 8, 191, Wb. 418, A.-St. I I I 
78), stie „lege hin, werfe, schleudere, schieße, mache eine Fehlgeburt" 
(*sterö; Jokl SBAk. Wien 168,1 84f., Thumb GGA. 1915, 25). 

Lat. sterno, -ere „auf den Boden hinstreuen, hinbreiten; feindlich : nieder-
strecken", Ptc. stratus (*sterdt6s), darnach Pf. strävl; prosternere (: slav. 
proshrq, ai. pra-stard-h), aber nicht consternüre (s. u. ster- „starren" und 
pet- „auf etwas losstürzen"); stramen „Streu" (: στρώμα; ai. starlman-); 
dazu mit </-Erw. strages „das Niederstürzen, Hinsinken, Verwüstung" („*Hin-
gestrecktsein"), strügulus „zum Über- oder Unterbreiten dienlich". 

Air. sernim „breite aus" ( = lat. sterno; nicht besser zu *sper- „streuen", 
Fick I I 4 301, 313 zw.; Formenbestand bei Pedersen KG. I I 626f.), cossair 
„Bett" (*kom-stari- oder stori-), fosair „Strohdecke" (*upo-st.), sreth „strues" 
(strtä), sreith „prätum"; von der set-Basis mir. srath (iw-St.) „Strand, Ufer, 
Talgrund" (nicht Lw., s. Yendryes De hib. voc. 179, Pedersen KG. I 81; 
lat. Lw. sind aber cymr. ystrad „Tal", bret. strad „le fond, l'endroit le 
plus bas)"; cymr. sarn „stratum, pavimentum" {*sterdno-, urkelt. star[(X\no-: 
ai. stirnd-h = τόμος „Schnitt": τομός „schneidend"), vgl. zum lautlichen lat. 
palma, gr. παλάμη &xiBpe'h-mä; vgl. zu den kelt. Formen Fick I I 4 313, Ost-
hoff ZfcPh. 6, 412 a 1, Pedersen KG. 152, 81, Persson Beitr. 448 f.). 

Ahd. stirna „Stirne" (s. o., Gdf. *sternia), ags. steornede „frontosus" (kaum· 
auch ahd. mhd. struot „Sumpf, sumpfige Stelle, Gebüsch" u. dgl. bei Fick 
I I I 4 501, das mit ir. srath „Talgrund" ablautendes *strö-tu- sei; über 
dt. Strand s. u.). 

Lit. strajä „mit Stroh ausgelegter Pferdestall" muß wegen seines Ak-
zentes Lw. sein (Hirt brieflich). 

Abg. pro-shrq, streti (russ. steretb, Intonation der set-Basis) „ausbreiten", 
prostram (*storno-) „breit", strana „Seite, Gegend", russ. storond, acc. stü-
ronu, skr. strana, acc. stränu ds. mit Intonation der anit-Basis; aksl. russ. 
usw. strojb „Ordnung", stroiti „parare" („*disponieren" aus „ausbreiten"? 
Basis sterei-t) hat, wenn nach J. Schmidt Yoc. I I 258, Persson verwandt, 
keine genauere anderweitige Entsprechung. 

Ygl. im allgem. (auch zur unten zu besprechenden Wzf. st(e)reu-) Curtius 
215f., J . Schmidt Yoc. I I 257f., 285, Fick I 4 146, 333, 569, I I 4 313, I I I 4 

485,502, KeicheltKZ. 39, 27, 31,37,64, 75 und bes. Persson an eingangs 
gen. Orte. Verwandt scheinen flgde, ζ. T. s-losen, auf einem St. *{s)tr-eno-, 
*{s)trent-, (s)tron-t- (Ptc.-Bildungen?) beruhenden Formen (Persson LA. 12, 
16 f. und aaO. 449f., 452f., wogegen abweichende Deutungen der germ. 
Worte): 

Preuß.-lit. trenis „Gegend, Stelle, Ort" (vgl. zur Bed. und zum w-Formans 
abg. strana, ursl. *stor-na); alit. trenta „Ort, Gegend, Strich"; aksl. trqfa 
„agmen"; air. tret (gen. trSoit) „Herde" (*trento-; zum Vergleich mit gr. 
στρατός s. o.; aisl. strind „Seite, Kante; Land", norw. strind „langer Streifen, 
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Seite, Reihe u. dgl.", aisl. strqnd „Rand, Strand", ags. strand, spätmhd. 
strant (-d-), nhd. Strand, aisl. ferstrendr „viereckig". Diese Worte mit der 
Gdanschauung „langgebreiteter, langgezogener Streifen, Strich, Reihe 
(agmen, Herde)" leiten über zu der mit unserem ster- „ausbreiten" zu-
sammengehörigen Bed.-Gruppe ster- „Streifen, Strich, Strähne, Strahl" (s. d.). 

E r w e i t e r u n g e n : 
*stre-q-: ags. stregdan, stredan st. Y. „streuen, spreiten, sprengen" (Prae-

sensbildung wie bregdan); skr. strcati (usw., s. Mikl. EWb. 325) „spritzen". 
Pick I I I 4 498. 

*streu-: lat. struo, -ere (struxi, structum mit analog. Gutt. nach Verben 
mit ν aus g f ) „übereinander breiten, schichten, aufbauen", strues, struix 
„ein Haufe schichtweis übereinandergelegter Dinge", umb. strugla „*strui-
culam"; abret. strouis „stravi", nbret. streuein „streuen" (Stokes IF. 26, 145 
deutet aus *stroveno- irrig mir. sröen „overthrow", wovon mir. sröenaim 
„werfe nieder, besiege", srdined „dragging down, defeat"). 

Got. straujan, strawida „streuen", norw. str0ya (aisl. strä Neubildung 
nach dem Praet. strada = got. strawida) „mit Stroh belegen, streuen", ags. 
streowian, strewian, stregan „streuen", ahd. strewen, strouwen „streuen"; 
aisl. strä n. „Stroh, Strohhalm", ags. streaw, ahd. strö (g. strawes, strouwes, 
ströwes), nhd. Stroh, ahd. lettistrewi „lectisternium", mhd. strön, nhd. Streu-, 
germ, strava bei Jordanes (s. Mommsen zu Jordanes 198) „ein aus feind-
lichen Waffenrüstungen errichteter Siegeshügel" leitet auch über zur Bed. 
der germ. Gruppe (s. J. Schmidt Yoc. I I 286, Pick I I I 4 502, Persson Beitr. 
788) von ags. streon n. „Schatz, Reichtum, Gewinn, "Wucher", as. gistriuni 
n. „kostbarer Erwerb oder Besitz", ahd. gistriuni n. „Gewinn", wozu De-
nominativ as. gistriunit „ausgeschmückt", ags. strlenan, streonan „erwerben, 
erzeugen"; ahd. gistriunan „lucravi". mhd. striunen „schnoppernd umher-
streifen", nhd. bair. streunen „nach guten Bissen, kleinen Yorteilen umher-
suchen", nd. strüne „Gassendirne" eig. „die umherstreifende" (wohl auch 
letztere Worte durchaus auf der Bed. „lucrari" beruhend, und nicht auf 
„sich ausbreiten, sich zerstreuen, palari, vagari"; nicht nach Falk-Torp 
u. strtfm zu *sreu- „fließen"); 

ob hierher skr. strovo „Haufe vom Sturme herabgeschüttelter Früchte", 
kroat. strovasiti „streuen" als Erbwort gehöre, ist wegen der geogr. Be-
schränkung sehr fraglich. 

Wahrscheinlich aksl. ostruiti, ostrujati „zerstören" (*„auseinander streuen"; 
J. Schmidt Yoc. I I 286). 

6. s ter- „unfruchtbar", alte Sonderanwendung von ster- „steif". 
Ai. start-Τι f. „unfruchtbare Kuh, Stärke"; 
arm. ster) „unfruchtbar, von Tieren", auch sterd (Gdf. *ster-dh-o-, -io-; 

Hübschmann Arm. Gr. I 492 f., Pedersen KZ. 38, 224, Scheftelowitz BB. 29, 
31 f., Persson Beitr. 435 mit Anm. 1); 

gr. στείρα f. „unfruchtbare", οτέριφος „unfruchtbar" (und „starr"); 
alb. stjere „junge Kuh, Lamm" (G. Meyer Alb. Wb. 416f. mit Zubehör); 
lat. sterilis „unfruchtbar" (Spuren einer Bed, „starr" bei Persson Beitr. 

428 a 2); 
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got. stairö f. „unfruchtbar", ahd. stero „Widder"; mhd. sterbe, stirke 
„junge Kuh, die noch nicht geworfen hat"; 

nhd. Stärke, ags. stire, styre „Kalb"; isl. stirtla „unfruchtbare Kuh"; 
bulg. sterica „Gelte". 
Curtius 213, Pick I* 146, 570, I I I 4 485f., Persson Wzerw. 57, 63, Beitr. 

428ff. 

7. (s)ter- in Worten für steife stechende Pflanzenschäfte, wohl zu ster-
„starren, steif sein" (kaum „durchbohrend", zu ter- „durchdringen"). 

Abg. stnnb „stipula"; 
ai. tona-m „Grashalm, Stroh, Gras, Kraut"; gr. τέρναξ „Artischocken-, 

Kaktusstengel"; nir. träinm „kleiner Grashalm" (?; wäre set-Form *'ermo-
gegenüber ai. trndm, F i c k l l 4 123, Foy IF. 6,337, während die Deutung 
als „hervorstechend" hier an gr. τρανής einen formell näherliegenden Ver-
gleich fände) steht aber für traithmn\ 

got. fiaürnus, aisl. ags. porn, ahd. dorn „Dorn"; abg. tnm „Dorn". 
Vgl. mit anderen Formantien, bzw. Erweiterungen aisl. stord „Gras, 

grüner Stengel", norw. stert, turt, gr. τόρδνλον unter den dh-, ^-Erweite-
rungen von ster- „starren"; aisl. stqrr „carex" (s. *ster-); nicht glaubwürdig 
ist die Anreihung von lett. tiraji „Erbsenkraut, Erbsenstroh", stiraji „ds.; 
die abgehenden Enden des Flachses" und von ir. tuirenn „Weizen". 

Vgl. Persson IA. 12, 16, Beitr. 430, Boisacq s. v. m. Lit. 

8. (8)ter- in Worten für „unreine Flüssigkeit, Mist, Dünger; besudeln; 
verwesen"; schärfer und sicherer zu fassende formale Gruppen nur bei 
den Gutturalerweiterungen. S. bes. Persson Beitr. 454—458, Mladenov 
KZ. 47, 190. 

Aus dem Iran, vielleicht als „sich beflecken", av. ap. star- „sündigen' 
(Formenbestand s. bei Bthl. Wb. 1597f.); lit. termenü, -enti „sudeln, schmie-
ren" (damit vergleicht Petersson LUA. 1916, 72 f. arm. trmem „befeuchte", 
mit Unrecht,, s. u. tä- „schmelzen"); 

arm. tarax, -ϊς, -ος „pus, humeur, sanie" (*tero-; daneben o-stufig nach 
Petersson aaO. vielleicht:) arm. (or „that flows down, that drops, that 
falls", forel „to distil; to flow down, to drop; to sweat"; norw. mdartl. 
stör n. „Faulen, Modern, Verwesen", stora, stoma „faulen, modern"; russ. 
sterva, stervo, poln. scierw, osorb. scerb „Aas, Luder", ohne anl. s- (Mla-
denov) bulg. ton „Dünger", tor'ά „düngen'-', serb. toriti „misten". 

(s)terk-, nas. (s)trenk-: 
lat. stercus, -oris „Exkremente, Kot, Mist, Dünger", stercullnum, stereih-

num „Misthaufen" (besser als sterquillnum, s. Persson); lit. tersiü, tefsti 
„beschmutzen, die Wiesen verschlammen", apterssiü „beschmutze, besudle", 
tirstu, tirsti „dickflüssig werden", tifstas „dickflüssig, trübe"; ostlit. trqsiü, 
tresti „düngen" (wie lat. stercorare), trestas „gedüngt"; 

cymr. trwne „Urin, Hefe", bret. stronk „Menschenkot" ( : stercus, Zup. 
KZ. 36, 65, Vf. LEWb.2 s. v.); cymr. troeth „Lauge, Urin", troethi „mingere", 
bret. troas „Urin" (kann Hrokta sein, Fick I I 4 138, aber eher *tronkta, 
Pedersen KG. I 124, der kaum richtig zu *trenq- „baden" eine Brücke 
schlagen will: „Urin als Waschmittel"); s. dieses und u. leu- „Schmutz"). 
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lit. trasai „allerlei Moderndes, Verdorbenes", traszä „Moder", trqsä 
„Dünger", trtßü, tresaü, tresti „trocken faulen, verwesen", traskanos „Eiter 
in den Augen" (usw., s. Leskien Abi. 352, Nom. 169, 209), wozu (s. Fick 
I I I 4 190, Falk-Torp u. traa I) isl. prttr „faul, ranzig", norw. traa ds., ags. 
ßröh „rancor" (pröh „Neid, Mißgunst" wie lat. rancor :rancidus). 

(s)terg-, (s)treg 
gr. στεργάνος" κόπρων Hes. (zu Bed. und Akzent s. Persson); τάργανον 

„verdorbener Wein, Essig, Nachwein", ταργαίνειν ταράσσειν Hes. (d. i. 
„trübmachen"); τρνξ, -γός „junger, noch trüber Wein, Weinhefe u. dgl."; 
aisl. prekkr, mhd. clrec, -ches „Dreck" (Hregnö-; an sich auch auf Hreknö-
zurückführbar); Fick 1 4 447; wohl auch ags. preax '„caries" (Falk-Torp 
u. drcek N.); wahrscheinlich lat. troia „Sau" (Hrogjfl „die dreckige"; Sommer 
IF. 11, 91, Solmsen KZ. 37, 23; aber τράγος „Bock" ist als „Nascher" bei 
τρώγω, ετραγον zu belassen, s. Kretschmer KZ. 38, 136; ob air. tore, cymr. 
twreh, acorn, torch, bret. tourc'h „Eber" aus *trogos nach \p\orc- „Schwein" 
nach Sommer aaO. umgebildet sei, ist unsicherer; andere Auffassungen ver-
zeichnet Stokes ZfcPh. 3, 473; an sich könnte es als *torkos zur Gruppe 
auf Tenuis gehören). 

sterg-, sterk- „lieben"? Wohl besser sterg- „sorgend worauf achten, hegen 
und pflegen". 

Gr. στέργω „liebe (meist von höherer, geistiger Liebe); bin womit zu-
frieden, lasse mir genügen", στοργή „Liebe, Zuneigung", werden von Stokes 
BB. 23, 58, KZ. 34, 596; 37, 258, Pedersen KG. I 78 unter Annahme von 
Auslautwechsel g : k verglichen mit air. sere, nir. searc „Liebe", cymr. serch 
ds., bret. serch „Kebsweib". Aber einerseits können die kelt. Worte als 
urk. *ser-kü, -ko- mit -/c-Formans zu aisl. serda „Unzucht treiben" usw. 
(s. u. ser- „reihen") gehören, wozu sie in der Gefühlsfärbung besser stimmen 
als zu gr. στέργω, und andrerseits kann der edlere Gefühlswert von στέργω 
auf ursprünglichem „hegen, sorgsam worauf achten" beruhen und mit slav. 
*sterg- „worauf sorgend achten, bewachen" verglichen werden: abg. stregq, 
streSti „servare, hüten", strazb = russ. storozb „Wächter" usw. (s. die Sippe 
bei Miklosich EWb. 293 und zur Trennung *serg- die Lit. unter *ser-
„sorgend Obacht geben"; etwas ähnlich über strSgq: στέργω schon Peder-
sen KZ. 39, 319). 

1. (s)tel- „tröpfeln, harnen". 
Gr. σταλάσσω, att. -ττω „tröpfeln oder rinnen lassen; triefen, tropfen" 

(wohl analogisch für -άζω, Debrunner IF. 21, 224) στάλαγμα „Tropfen", 
σταλαγμός „das Tröpfeln, Tropfen", spät σταλάω „σταλάσσω"; τέλμα η. 
„Schlamm, Kot, Morast, Sumpf, Lehm, Mörtel" (arm. teim, tilm „Schlamm 
Kot" daraus entlehnt? Pedersen, KZ. 39, 374); 

engl, stale „Harn", to stale „harnen", mnd. stal „Harn der Pferde", mnd. 
nhd. stallen „harnen von Pferden" (die Beschränkung auf Pferde wohl durch 
Anlehnung an Stall „stabulum"), Schweiz, auch von Menschen (Senn brief-
lich); mbret. staut, nbret. staot „Harn" (B. bei Fick I I 4 312; unter einer 
kelt. Gdf. *stalto-) scheint aus dem Germ, zu stammen (Henry Lex. bret. 
252); so auch afrz. estaler „uriner". 
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Eine g(A)-Erw. in lit. teUiü, telzti „harnen" (Persson Beitr. 467 f., 955) 
und tulztü, tulzaü „weich oder morsch werden, von Obst, von der Emp-
findung: weich, flau, übel werden", patulzusi ptc. fem. „aufgeweicht durch 
Regen, Wasser usw." (Petersson LUA. 1916, 75); masc. Ptc. patulzqs. 

2. stel- (stelä-) „ausbreiten, flach hinbreiten". 
Abg. steljq, stblati „ausbreiten", steh, po-stelja „(aufgebreitetes Lager) 

Bett", cech. stelivo „Streu" (usw., s. Mikl. EWb. 320 f.; über steh s. aber 
u. sta- „etehn" und stel- „stellen"); 

lat. lätus „breit" (*stlätos oder eher *steht0s; der vollere Anlaut noch 
in:) stlatta „genus navigii latum magis quam altum et a latitudine sie ap-
pellatum" Festus (s. Yf. LEWb.2 s. v.); noch schwächere Ablautstufe stld-
t(o)- in latus, -eris „Seite" (zur Bed. vgl. aksl. strana „Seite": lat. sterno; 
gegen Vergleich mit air. leth „Seite" s. u. Hetos „Seite"; gegen Verb, mit 
latere s. Hartmann Gl. 6, 338); aber Latium ist wohl nicht idg. (s. Voll-
graff RhMus. 61, 165, Yf. LEWb.2 s. v.); later, -cris „Ziegel, Ziegelstein", 
weun eig. „platter Stein" (Verb, mit lit. spleciü, splSsti „breiten, breitlegen" 
ist keinesfalls vorzuziehen); über lammina s. u. läm- „dünne Platte". Mit 
dem -es-St. latus sucht Foy IF. 6, 319 mir. sliss, cymr. ystlys „Seite" als 
*stl-ts-i- zu vereinigen, doch ist die von lätus wiederum abweichende Ab-
lautstufe und die Stammbildung unbefriedigend, s. vielmehr (s)pleigh- „die 
Beine spreizen". 

Vgl. Curtius 215 f., Persson Beitr. I98ff.; daß tel- „flach (Brett, Boden), 
flach breiten" eine s-lose Nebenform sei, ist unsicher, da dort auch „Brett, 
Boden" die ursprünglichste Bed. sein könnte! 

st(h)el- „stellen, aufstellen; stehend, unbeweglich, steif; Ständer, Pfosten, 
Stamm, Stiel". 

Ai. sthala-m, sthali „Erhebung, Anhöhe, hochgelegene Ebene, trockenes 
Land, Festland, Erdboden", sihäla „Erdaufschüttung", sthalati (Dhätup.) 
„steht"; vielleicht sthala-m, sthali „Gefäß, Topf" (wenn nicht mit Z-Formans 
von idg. st(h)ä-, wie got. usw. stöls, lit. pastölai, und vielleicht aksl. stolz); 
stham-h „feststehend, unbeweglich", Subst. „Stumpf, Stock" (*stharnü-, 
idg. st(h)el-nu- vgl. ahd. stillt; Windisch KZ. 27, 68, Fortunatov KZ. 36, 31, 
Petersson Stud, zu Fortunatovs Regel 23, s. zum Lautlichen noch Wacker-
nagel Ai. Gr. I 193, Brgm. I2 , 429, Persson Beitr. 423; nicht wahrschein-
licher zu idg. *sta- gehöriges *stha-nü-h, so daß η mind, für η wie in 
sthünä „Säule", worüber s. sta-, st(h)äu- „stehn"). 

Arm. stetcanem, aor. 3. sg. (e)stelc, „schaffe, creo" (-&- aus -l + s, Peder-
sen KZ. 39, 427; darnach auch stelcum ds. für *steium mit l aus -In-); 
stein, pl. stetunß „Stamm, Schaft, Stengel, Zweig, Sprosse" (Bugge KZ. 32, 
43, Hübschmann Arm. Gr. I 492; über arm. teli „Ort" s. Pedersen KZ. 
40, 207). 

Gr. vielleicht στέλλω „stelle auf (in Ordnung, in Reih und Glied); be-
stellte, schicke nach jmdm., lasse ihn kommen; bringe wohin, schicke; be-
stelle = rüste zu, aus, kleide, stelle fertig, setze ins Werk", οτόλος „Zu-
rüstung, bes. zu einer Reise, Reise, Zug, Heereszug" und „hervorstehender 
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Balken, Pflock, Ruderstange u. dgl." (Nachweise letzterer Bedd. bei Schulze 
Qu. ep. 175f.), στολή „Rüstung, Kleidung, Ausrüstung eines Heereszugs, 
dieser selbst", στολίζω „bestelle, setze instand, mache fertig, rüste", στο-
λάς „Überwurf von Leder, Brustharnisch, Mantel" (Voraussetzung ist, daß 
die Hesychglossen σπελλάμεναι στειλάμεναι, σπολεϊσα · σπαλέΐσα u. dgl. 
etymologisch davon verschieden seien, wie das mit στολάς gleichbed. σπελάς 
sehr 'wahrscheinlich nur zufällig anklingt und vielmehr = σπολάς „abgezo-
genes Pe l l " ; lat. spolium usw. ist, s. u. sp(h)el- „spalten"; so Prellwitz 2 s. v. 
— dessen Vergleich jenes gloss, σπέλλω mit lat. sepelio, ai. saparydti nicht 
anspricht —, Persson Beitr. 422 zw.; von andern werden στέλλω und σπέλλω 
auf eine anderwärts noch nicht wiedergefundene Wz. sq^el- bezogen, vgl. 
Curtius 212, F ick I 4 566, Hoffmann Gr. Dial. I I 500, Schulze GGA. 1897, 
910 (wo mit sq^el- ai. kar- „machen" verglichen wird; nicht überzeugend) 
Bgm. 1 2 589, Bgm.-Thumb GrGr . 4 136 ; für στέλος in der Bed. „Balken" 
usw. ist Anl. idg. st- und Zugehörigkeit zu στέλεχος usw. unzweifelhaft); 
στελεά „Stiel der Axt", später στελεόν ep. (mit metr. Dehnung, Schulze Qu. 
ep. 175 f.) στελεϊ-ή, -όν ds., att. στελεός „ds., auch Nudelwalker" (Ableitungen 
eines *στέλος η.), στέλεχος η. „Stamm, Strunk; Tölpel"; lesb.-thess. στάλλα, dor. 
στάλα, att. στήλη „Säule" (*stl-nä, vgl. ahd. stollo); vielleicht στάλιξ „Pflock 
zum Festmachen der Jagdnetze" (oder von βία-, std- mit Z-Formans). 

Alb. (G. Meyer B B . 14, 55, W b . 416, Alb. St. I I I 58) stjet (*stel-nö) „wickle 
ein" (Bed.-Entwicklung nicht verfolgbar; fernzuhalten ist aber stie „setze, 
lege, schleudre, gieße aus, schieße; mache eine Fehlgeburt", s. J o k l SBAk. 
Wien 168, I 84 f. und u. ster- „sterno"). 

Lat . stolidus „(*steif und derb wie ein Stock dastehend = ) töricht, tölpel-
haft, dumm, ungebildet", stultus „töricht", stolo, -öni-s (in der Bed. „Tölpel" 
nicht mehr gesichert, s. Persson Beitr. 424) „ein Wurzelschoß, der neben 
dem Stamm von der Wurzel aufsproßt" (eig. „Stecken, Stiel", Persson aaO.; 
nicht nach Fick 1 4 570, Yf. L E W b . 2 s. v. zu stel- „ausbreiten" oder nach 
Holthausen KZ. 47, 309 zu dt. stehlen nach Art von „Dieb, Räuber" für 
Lichtschnuppen oder dem Stamm die Kraft entziehende Schößlinge, stoli-
dus nicht nach Siebs KZ. 37, 313 eine 6-praefigierte Form zu ahd. toi „toll", 
Wz. dheu-, dhuel-). 

Vielleicht locus, altlat. stlocus „Ort" (*stlo-ho-1 s. Vf. L E W b . 2 s. v. m. 
Lit., I F . 28, 400, Sommer K E . 14; anders, aber unannehmbar Sütterlin I F . 
29, 128). 

Aisl. stjqlr „Sterz", norw. stjel „Stengel, Stiel", ags. stela, steola m. „Pflanzen-
stiel", abl. mengl. stall „Pflanzenstengel, Leitersprosse, Stiel", engl, stale, 
steal „Stengel, Handgriff", mnd. stale, stal „Pfosten; Bein, Fuß (eines 
Stuhles usw."; dagegen scheint as. stil „Schaft, Stengel", ahd. Stil „Stil", 
aisl. stilkr ds. wegen des ι von mnd. norw. stll l-Ableitung von *stei- „spitzig" 
zu sein, s. d.). 

Aisl. stallr (*stolnos) „Gestell, Altar, Krippe, Stall", ags. steall „Stehn, 
Stellung, Stand (im Stall), Stall", ahd. mhd. stal {-II-) „Steh-, Sitz-, Wohn-
ort, Stelle, Stall"; davon ahd. stellen „auf-, feststellen, richten, einrichten", 
as. stellian, ags. stellan „setzen, stellen" (s. auch Falk-Torp u. stille·, germ. 
stalla- wird abweichend von Sievers I F . 4, 337 f. aus *stadla-, idg. *ste-dhlo-
oder *std-tlö- erklärt, s. u. sta- „stehn"); aisl. stallra „stehnbleiben, stocken". 
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As. stollo „Fußgestell", ahd. stollo, mhd. stolle „Stütze, Gestell, Pfosten, 
Fuß eines Sessels", nhd. Stolle, Stollen (idg. sfln-, vgl. gr. στήλη, vgl. das 
ablautende aisl. stallt-, stallr „Gestell"; nicht besser nach Sievers IF. 4, 
338f. als *stuäla- zu ags. stuäu, studu „Stütze, Pfosten" usw., s.u. sta-, 
stäu- „stehn", gewiß nicht nach Schröder ZfdA. 42, 61 als idg. *studl6n-
zu got. stautan „stoßen"). 

Ahd. stilli „still", as. stilli „still, ruhig", ags. stille „ruhig, schweigend" 
(wohl alter w-St. *stel-nü-s = ai. sthänu-h), davon aisl. stilla „anhalten, hemmen, 
besänftigen" (Ptc. stilltr „besonnen"), as. gistillian „stillan", ags. stillan 
„anhalten, dämpfen, beruhigen, lindern", intr. „sich besänftigen, still werden", 
ahd. nhd. stillen „still machen". 

Isl. stalmi, norw. stalme m. „das Angeschwollensein (Steifstehn)des Euters", 
norw. stolma „gerinnen" (Bed. wie in aisl. stallra und nl. Stollen „stocken, 
gerinnen"), schwed. mdartl. stolm „Stoppeln" (: lett. stulms, Petersson LUA. 
1916,80). 

Apr. stallit „stehn"; lett. stalts „stattlich", stulms „Baumstumpf; Glied 
des menschlichen Körpers, Arm, Bein", stulmi „Stiefelschäfte"; abg. stoh 
eher als *std-lo- zu *sta-, als als. *stolo- hierher (s. ζ. B. Heillet Et. 420). 

Als s-lose Nebenformen kommen in Betracht *tel- „still sein" (s. d.) und 
(Persson Beitr. 424 f.) allenfalls, doch sehr unsicher, aisl. peli „Erstarrung 
durch Kälte" u. dgl. 

Ygl. Curtius 212; Persson Wzerw. 63, Zubaty SB. d. kgl. böhm. Ges. d. W. 
1895, Nr. XYI, S. 13f., 21 f., Schröder IF. 18, 509ff., Fick I I I 4 487-489, 
Persson Beitr. 422 ff., an welchen Stellen auch über die im folgenden be-
sprochenen Weiterbildungen. 

E r w e i t e r t e W z f o r m e n : 
steig-: 
aschwed. sticelke, norw. stjelk, stelk und ablautend stalk, mengl. stalke, 

engl, stalk „Stengel, Stiel", ags. stealc „hoch aufgerichtet, steil", mnd. 
stolkeren „hochmütig sein, stolzieren", nl. stelkeren, stolkeren „erstarren, 
gerinnen", ferner als „steif, mit hocherhobenen Beinen oder vorsichtig 
gehn", norw. mdartl. stalka, stulka „stapfen", dän. stalke „mit weiten 
Schritten, hocherhobenen Beinen gehn", mdartl. auch „vorsichtig gehn, 
schleichen", wie ags. stealcian, engl, stalk ds., aisl. stclkr „totanus calidris". 

Lit. stelgiu, stelgti „anstarren, starr hinsehen", stalgüs „starr, trotzig, frech, 
stolz", alit. stalgauti „trotzen, stolz sein", stelgtis „prahlen", wohl auch (vgl. 
die germ. Bed. „stapfen") lit. stilguos „sich beeilen", {stelgti von Pferden 
„sich gewöhnen, auf die Heuschläge und Kornfelder zu laufen" (Persson 
Beitr. 425 verweist auf ags. stiellan „laufen", das von der unerweiterten Wz. 
stel- abstamme;?); wegen der Bed. fraglicher lit. stulgüs „länglich rund" 
(stulgfyn freilich „in die Höhe"), alit. stulginti „verlängern". 

Ir. tolgda „stolz", tailc „fest, stark" (Zup. G. 168, vgl. auch 45). 
steld-: 
Ai. allenfalls in sthadu-h „Buckel, Höcker" (wenn dies, nicht sthagu-h 

die richtige Lesung ist, s. Uhlenbeck Ai. Wb. 346); 
ahd. st'elza, mnd. stelte, schwed. stylta, mengl. stilte „Stelze", engl, stilt 

„ds.; Pfosten, Brückenpfahl, Handhabe am Pflug", nd. stilte „Stange, 
Walde, Etymologisches Wörterbuch. II. 42 
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Stengel, Bein", ags. styltan „verdutzt sein" („*erstarren"), ostfriea. stoltern 
„unsicher oder stolpernd gehn", mhd. stolzen, stützen „hinken", schwed. 
stulta „wackelnd und gebückt gehn", mnd. stolt „stattlich, ansehnlich, hoch-
mütig", ahd. mhd. stole „stattlich, prächtig, übermütig, stolz" (mhd. auch 
„töricht"; nur in dieser Bed. ist lat. stultus als Quelle zu erwägen; s. be-
sonders Schröder IF. 18, 514f.). 

Schwed. stulta „wackelnd, holpernd gehn" nicht nach Johansson IF. 2, 
21, Fortunatov KZ. 36, 17 als „stoßend gehn" zu ai. tadit- „Blitz", tada-
„Schlag". 

Eine Wzf. steldh-, oder ein dA-Praes. zu stel- scheint vorzuliegen in got. 
and-staldan „darreichen, bieten", gastaldan „erwerben, besitzen", ags. ste-
aldan „besitzen", ahd. (usw.) hagustalt „(nur einen Hag besitzend = ) Tag-
löhner, unverheirateter Mann, Hagestolz"; Gdf. „jemandem etwas hin-
stellen; sich etwas erstellen". 

stell·-: 
and. stelpön „stagnare", ndl. stelpen „zum Stillstand bringen, stillen, 

hemmen", nhd. (nd.) stelpen „sistere sanguinem", mnd. stalpen „stagnare", 
Stolpe „Schmalz und andere Fettarten" („*gestockt"); aisl. stolpi „Säule, 
Pfahl", mengl. stülpe „Pflock, Pfosten", mnd. Stolpe „kleiner Balken, 
Pfosten", engl, (schott.) stilpers „Stelzen, Krücken"; aisl. stelpa „umstülpen, 
umkehren", mnd. stülpen ds., stülpe „Stülpe, Topfdeckel" (Bed.-Entw. 
„steif, schwerfällig — sich überschlagen, umschlagen"); norw. mdartl. stolpa 
„mit steifen und langen Schritten, mühsam gehn", nhd. (nd.) stolpern u. dgl. 

Lit. stelbiü, stelbti „schal werden" (wohl aus „stocken", oder „steif = fühl-
los für den Geschmack"; so auch mengl. nengl. stale, mnd. stel „schal, 
abgestanden", von der unerw. Wz. stel-); lett. stulbs „betäubt, verblüfft", 
{stulbs „Pfosten" ist wohl das russ. stolbz), stilbs „Schienbein" (vgl. Büga, 
Kalba ir senove I 285f.); aksl. sthba „Stufe", russ.stolbb „Säule, Pfosten"; 
daneben mit ρ (nicht aus dem Germ.) aksl. sthpt „columna, turris", russ. stolpb 
„Säule, Pfeiler" (daraus lit. strdpas, lett. stülps). 

Eine nas. Wzf. stlernb- wohl in lat. stlembus „schwerfällig, langsam" 
(wohl mdartl., s. Yf .LEWb. 2 s. v., Sommer Hdb.2 57; Petersson IF. 24, 274 ff., 
unrichtig IF. 34, 245, s. dagegen Charpentier IF. 35, 253; s. auch Prellwitz 
KZ. 44, 372, Persson Beitr. 953 f., 959 f.). 

stelp-, stelb- (oder stilp-, stilb-?) „glänzen; schauen"? 
Gr. ατίλβω „glänze, schimmere", οτίλβη „Glanz"; στιλπνός „glänzend"; 

ir. seil „Auge", sellaim „sehe an", cymr. syllu, corn, sylly, bret. sellout 
„anschauen". Fick I I 4 313, Pedersen KG. I 78f. Sehr unsicher; gr. i 
Reduktion von e Q ? oder (obgleich den Anschauungen vom Bau idg. 
Wurzeln widersprechend) idg. t? das cymr. corn, y erfordert i und nicht 
e (Gdf. kelt. stil[p]no-l). Lit. stelgiü stelgti „starr hinsehen" (Fick I* 570) 
bleibt trotz Prellwitz2 435 fern. 

Stlp-; Stlb- (:Stoib-, steib-), -bh- „Stange, Stecken; steif" und „zsdrängen 
usw.". 

Lat. stipes, -itis „Pflock, Pfahl, Stamm, Stange", stlpo, -are „dicht zu-
sammendrücken, zspressen, zshäufen, gedrängt vollstopfen" (etwa vom Zu-
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sammendrehen von Stab- und Reisigbündeln oder yon eng zu einem Zaun 
gefügten Palisaden, doch s. u.; sicher auf den Begriff der als Strebepfeiler 
schief angestemmten Stange weist obstVpus „seitwärts abstehend, von der 
geraden Richtung abweichend, rückwärts oder seitwärts geneigt", vgl. ob-
stipum ollicium vel contra positum CG1L. Y I I 9 und stipa „Strebe zur 
Stütze der Amphoren" Festus 478 L.); 

mit Ϊ stipula „Halm, Stroh", Deminutiv von stips, stipis „Betrag an 
Geld, Gabe, Spende; Ertrag, Gewinn" (s. zur Bed.-Entw. dieses und der 
folgenden Worte Yf. LEWb.2 u. stipo m. Lit., und neuestens Persson Beitr. 
712 mit den Bed.-Parallelen aschwed. stup, stop „Pfosten, Pfeiler, Stütze, 
Strebe : Unterstützung, Hilfe" und ahd. stiura, mhd. stiure „Stütze, stützen-
der Stab : Unterstützung, Hilfe, Gabe, Beitrag, Steuer", as. heri-stiuria 
„Stipendium", Stipendium (s. Yf. LEWb. s. v.) „Soldatenlöhnung, Steuer, 
Tribut, Kontribution" (*stipi-pendiom), stipulum . . . veteres firmum appel-
laverunt, stipulor, -Gri „an jemanden die auffordernde Frage richten, ob er 
eine bestimmte Leistung versprechen wolle; sich etwas förmlich angeloben 
lassen", stipulatus est oder fuit „wurde in der üblichen Frageform zu einer 
Leistung aufgefordert", umbr. steplatu, stiplato „stipulato, rogato" (ursprgl. 
etwa „sich jemanden fest vornehmen", oder nach Persson Beitr. 713 „für 
sich feststellen", vgl. ahd. stiften „constituere", an noch auf den Begriff 
„Stange" zurückgehendes „jemanden zu einer Leistung stupfen" wird man 
wegen stipulus „firmus" nicht denken dürfen), (stlva „Pflug-sterz" aus 
*stip-sua, Bgm. IF. 28, 369, überzeugt nicht.) 

Ags. stlf, mhd. (eig. md.) stlf „steif, aufrecht", mit ι altfries. stef „steif"; 
mnd. stlvele „Stütze, bes. hölzerne, Strebepfeiler", mhd. stlvel ds., aisl. 
stlfla „aufstauen, aufdämmen" (daraus engl, stifle „ersticken"); mit germ. 
ρ (aus *pp, *pn-t oder zur Wzf. auf idg. bt) nd. stlpel, stiper „Stützholz", 
afries. ostfries. stipe „Pfahl", engl, stipe „Stengel"; mnd. stip, stippe „Punkt, 
Tupf", stippen „punktieren, mit etwas Spitzigem berühren, sticken" (wohl 
von „spitzen Stäbchen" aus; kaum nach Zup. G. 45 als Wzvariante *stei-b-
neben stei-g- „stechen" zu werten), mhd. steppen „reihenweise nähen, 
sticken", nhd .steppen·, mnd. stift „kleiner Nagel, Stift", ahd. steft „Spitze, 
Stachel, Dorn, Stift" (ob mit lat. stipes, itis formantischer Zusammenhang 
bestehe, ist ganz fraglich), and. (Ps.) stiftön „aedificare" (Holz-, Ständer-
bau), ahd. mhd. stiften „feststellen, einrichten, gründen, bauen, veranlassen, 
anstiften", nhd. stiften-, 

Lit. sümpü, stipti „erstarren, verenden", stiprüs „stark, kräftig, gedrungen", 
apr. postippin „ganz" („stipalum", vgl. lat. tötus eigentlich vollgestopft", 
Trautmann Apr. 406); lit. vien-stfypis „was nur einen Zweig hat", stipinis 
„ein Stollen, Stütze", stipinUis „eine Speiche am Wocken", stipinfjs, stipinas 
„Radspeiche, Leitersprosse, Knüttel". Alb. stip, Stüp „zerreibe, zerstoße" 
(G. Meyer Wb. 416, A. St. I I I 59 zw.) würde, wenn verwandt, etwa ein 
Nomen „Stock als Stämpfel" voraussetzen. 

Daß diese Gruppe aus stai-, stt-, sty-α- „sich verdichten, geiinnen, steif 
werden" erweitert sei, ist sehr erwägenswert, vgl. nhd. stocken „steif werden, 
gerinnen": Stock; doch ist die Bed.-Scheidung wesentlich schon Voreinzel-
sprachlich abgeschlossen gewesen; immerhin ist möglich, daß lat. sttpäre 
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noch die andere Bed. „verdichten" unmittelbar fortsetzt (also von den 
übrigen lat. Worten etwas abrückt), ebenso lit. stlpti, stiprüs, apr. postippin. 

Die Bedd. „Stange, Pfosten; steif" und „zusammendrängen, kompakt" 
auch in folgenden auf b oder bh ausgehenden Gruppen. 

Abg. slbblb, sfoblo, russ. stebeh „Stengel", abg. shbhje „καλάμη"; lit. staibis 
„Pfosten", stäibiai „Schienbeine" (aber lat. tibia wohl zu tulbh- „röhrenartig 
hohl"), alit. staibus „stark, tapfer", lit. stiebas „Stock, Pfeiler, Mast; Stamm, 
Halm", lett. stiba „Stab, Bute", stibenes, stibini „die kurzen Stützhölzer 
der Schlitten", apr. stibinis ds. 

Ai. stibhi-h „Rispe, Büschel", gr. οτιφρός „dicht (zusammengedrängt), 
fest, stark", στίφος η. „dicht zusammengedrängtes, Haufe". 

Arm. step „häufig, unablässig, beständig, oft (Adj. und Adv., vgl. zur Bed. 
gr. πυκνός)"; als Subst. „Kraft, Zwang", stipem „dränge, nötige, zwinge", 
stipav, stipov „eilig, eifrig" (s. Hübschmann Arm. Gr. I 493 m. Lit.; idg. 
-b·; arm. e weist auf idg. ei oder oi als Hochstufenvokalismus); gr. οτείβω 
„mache dicht, trete fest, betrete (einen Pfad)", στιπτός „fest, gedrungen", 
ατιβαρός ds., στίβος „der betretene Pfad, eingetretene Fußspur", στιβάς, 
-άδος „aufgehäuftes und zusammengedrücktes Lager von Streu oder Stroh 
usw.", στοιβή „das Stopfen, zum Stopfen verwendetes Wollhaar oder Flachs-
seide", στοιβάζω „häufe an", στίβη „Reif" (vgl. πάγος, πάχνη ds.: πήγνυμι). 
Über ir. töeb s. u. steigu- „Schulter". 

Ygl. zu diesen Gruppen Curtius 214, J. Schmidt Yoc. I 129 f., Kretsch-
mer KZ. 31, 383, Fick I 4 568, I I I 4 492, Persson Wzerw. 116, 178f., Beitr. 
712 f., Zupitza Gutt. 45, Prellwitz, Boisacq, Yf. LEWb.2 s. vv., Trautmann 
Apr. 429. 

stomen- „Mund". 
Av. staman- n. „Maul (vom Hund)"; gr. στόμα η. „Mund", στόμαχος (vgl. 

zum -<?Ä0-Formans Bgm. II2 1, 486, 513) „Kehle, Mündung (der Blase, des 
Uterus); Magenmund, endlich Magen"; dehnstufig στωμνλος „mundfertig, 
geschwätzig; hübsch oder artig plaudernd", στωμνλλω „plaudere, schwätze", 
στωμνλία „Redseligkeit, Geschwätzigkeit" (daß ved. stümu-h etwa „tönend, 
stöhnend" bedeute und verwandt sei, ist unsicher; s. Fick 1 4 146, 332, 
570. Uhlenbeck Ai. Wb. 343 f., L. Meyer Hdb. IY 158. Got. usw. munps 
„Mund" ist nicht nach Hirt PBrB. 22, 228 als stmnto- mit gr. στοματ- zu 
vergleichen); cymr. safn „Kinnlade", corn, stefenic „Gaumen", mbret. staffn, 
nbret. staon ds., cymr. ystefaig ds., abret. istomid ds. (brit. α aus o; s. zum 
Kelt. Fick II 4 312, Pedersen KG. I 78, Jones Welsh Gr. 109, 149). 

Sowohl wegen der Bed. („Stimme" aus „Mund" ?) als wegen der andern 
Yokalstufe bedenklich ist die Deutung von got. stibna, ags. stefn, afries. 
stifne „Stimme"; ahd. stimna, as. stemna, ags. stemn; ahd. stimma, as. 
stemma ds.; während Bgm. I 2 383 germ, in als Entw. aus -mn- faßt, und 
in -mn- nach Formen mit *stimin- aufgefrischtes -m- sucht, woraus endlich 
durch Ass. -mm-, wäre nach J. Schmidt Krit. 133 -in- das ursprüngliche 
(eine unbefriedigende Anknüpfung unter dieser lautlichen Voraussetzung bei 
Fick III4 , 484 = Falk-Torp u. stemme I zu stebh- „Pfosten usw."; verfehlt 
Petersson IF. 20, 368; 23, 386f.; gegen Yerb. m. στένω s. Uhlenbeck 
PBrB. 30, 310). 
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storos, stornos (strnos?) „Star und Yögel ähnlichen Lauteindrucks". 
Lat. sturnus „Star", aus *strnos oder *stornos, in letzterem Falle = ags. 

steam „Seeschwalbe", apr. starnite „Möwe" (gebessert aus überliefertem 
stamite·, s. Trautmann Apr. 436). 

Ahd. star, stara, nhd. star, anord. stari, ags. st<er, demin. stcerling ds. 
Ganz fraglich dagegen gr. άστραλός · δ ψαρός νπό Θετταλών Hes. (Fick 

KZ. 46, 72 will darin thess. λ aus ν sehen, wie in thess. Έλιπενς für Ένι-
πενς), denn es gehört wohl zu αστήρ, wegen des sternartig getupften Ge-
fieders, s. Wood Cl. Phil. 7, 329, Charpentier IF. 35, 253. Nicht glaublich 
aber hält "Wood auch die germ, und lat. Formen für einzelsprachliche Ab-
leger des "Wortes für „Stern"; Falk-Torp 1196 vermutet wohl zutreffender 
ein den schwirrenden Schall dieser Yogelstimmen malendes *ster- als Grund-
lage der Bezeichnung (vgl. lat. sterto „schnarche"; einigermaßen ähnlich 
auch στρον&ος und Zubehör). 

Curtius 355; Fick I4 570; Suolahti Yogelnamen 165, besonders über die 
germ. Formen; ähnlich noch neben ags. team (neben steam) ds. bei Wright-
"Wülcker I 286 und anord. perna ds.; eine unabhängige Schallbildung mit 
ähnlichem Lautmaterial ist nach Pedersen KZ. 39, 374 arm. tarrn „Star". 

(s)traig-: (s)trig- Fischname? 
Gr. τρίγλη „Seebarbe" : preuß. stroysles „Döbel"? Lewy IF. 32, 164. 

1. streig- „stehnbleiben, steckenbleiben, innehalten". 
Lat. strigo, -äre „stehnbleiben, innehalten (besonders von Zugtieren)", 

wozu wohl auch obstrigillo, -äre „hemmend entgegenstehen, hinderlich im 
Wege sein"; norw. strika (*strikön = strigäre) „einhalten, stoppen", striken 
„hinderlich", strika st. Y. „den Lauf hemmen, stoppen"; lit. strigsoti „stille-
stehn", i-stringü, {-strigti „steckenbleiben", strieg-u, -ti „anstecken", lett. 
striegu, striegt und strigt „einsinken" (eig. „steckenbleiben"), straignis 
„Morast". Persson Beitr. 458ff.; ob Beziehung zu ster-, streig- „streifen" 
(s. d.j besteht als „wo anstreifen und dadurch im Yorwärtskommen ge-
hemmt werden", bleibt fraglich. 

2. streig- „steif, straff" und „zusammendrehen, Strick", vgl. ds. Bed.-Yerh. 
bei strenk, streng, und wie dieses wohl Erw. von ster- „starren". 

Lat. stringo, -ere, strictus in der Bed. „straff anziehen, zusammenziehen, 
schnüren" (wenn nicht aus *strengö s. u. strenk-). 

Norw. mdartl. stnkja „die Augen aufsperren, schwellen", strik, strek „ein 
aufgeschossener Knabe"; *strikki- „Strick" in afries. strik, mnd. strik (-ck-), 
ahd. mhd. stric (-ck-) „Strick"; davon mnd. stricken „schnüren, binden, 
stricken", ahd. strickan „heften, festschnüren, stricken", ags. gestrician 
„(Netze) ausbessern". 

S. Curtius 380f., Fick I 4 571, I I I 4 500, Falk-Torp u. stricce (nicht besser 
über Strick Noreen Ltl. 167: ai. sraj- „Gewinde"; lit. striktä „Faser", 
Zup. G. 168, striktmis „Fischernetz" aus dt. gestrickt!). 

(s)trep- „wild lärmen, schreien u. dgl.", Schallwurzel. 
Lat. strepo, -ere „wild lärmen, schreien, jauchzen, rauschen, toben, tosen"; 

vielleicht mir. trenad, trena „lamentation(s)" (wenn aus *trepna-, Stokes 
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KZ. 36, 274; der Anklang an gr. ϋρήνος mahnt trotz des e zur Vorsicht); 
isl. prefa „zanken", aisl. prapt n. „garrulitas", ags. proeft n. „Zwist, Zank", 
mnd. drevelinge ds. (mit p aisl. prapr „homo garrulus", prap n. „garruli-
tas" (Fick Π Ι Μ 9 1 ) . 

Ähnliche Schallworte sind ( s ) t r f g s t r l d ( h ) ~ „zischen, schwirren" und lat. 
sterto „schnarche", ohne daß hier Wzerw. oder Variation im sonstigen Sinne 
nach Persson Wzerw. 196 (wo nicht überzeugende Anknüpfung an ster-
„hart, steif, unfruchtbar"). 

strenk-, streng- „straff, stark, beengt" u. dgl. (wie bei ster-g-, stre-g-, s. u. 
ster- „starren"); „Strang, zusammendrehen, zusammenziehen", was viel-
leicht aus der Anschauung des straff angezogenen (gesteiften) Strickes 
geflossen ist, welchenfalls alle hier vereinigten Gruppen als Nasal-
bildungen zu obigem sterg-, streg- und zu sterq- von ster- „starren" 
gelten dürften. Ahnliche Bed.-Yerhältnisse bei streig-, s. d. (Berüh-
rung zweier Gruppen erwägt Persson Beitr. 450 Anm. 1 866 a 2). 

Gr. στραγγός „gedreht"; sich durch eine schmale Öffnung vorpressend, 
tröpfelnd" (ατραγγονρία „Striktur"), στράγξ, -γγός „aussickernder, ausge-
drückter Tropfen", στραγγενεο&αι „sich zusammendrehen, durch etwas durch-
pressen, zaudern, zögern" στραγγάλη „Strang, Strick, Schlinge", στραγγαλ-
εύω, -ίζω, -άω (woraus lat. strangulo) „erdroßle", ατρογγύλος (aus *ατραγγνλος, 
J. Schmidt KZ. 32, 381) „gedreht = rund"; mir. sretigim „ziehe, schleppe" 
(Formenbestand bei Pedersen KG. II 637), nir. sreang „Strick" (Curtius, 
Zup. G. 180 f., KZ. 36, 60, Pedersen KG. I 81), mir. srincne „Nabelschnur" 
(wenn aus *strengi-niä; Fick I I 4 314 zw.); lett. stringu, stringt „stramm 
werden; verdorren, vertrocknen" (eher „*sich zusammenziehen", als „*steif 
werden"), strangs „mutig, frisch" (stimmte in der Bed. eher zu „steif", 
vgl. dt. stark usw. u. ster-g-). 

Allenfalls lat. stringo, -ere in der Bed. „straff anziehen, zusammenziehen, 
schnüren" (wenn aus *strengo, so daß das ptc. strictus analogisch nach dem 
davon verschiedenen stringo, strictus „abstreifen, berühren, streichen"; 
s. Yf. LEWb.2· s. v. m. Lit., aber auch andrerseits unter streig-·, nicht ein-
leuchtend will Persson Beitr. 867 a 1 wieder beide stringo gleichsetzen). 

Alb. strunge Abteilung des Pferches, in dem Ziegen gemolken werden" 
(Jokl SBAk. "Wien 168, I 89), ist weder in der Bed.-Yermittlung noch im 
Yokalismus (s. Thumb GGA, 1915, 25) einwandfrei. 

Im Germanischen beide Bed.-Gruppen: von der Wzf. auf k einerseits 
aisl. strengr, -gjar „Schnur, Strick, Strang, Streifen, schmaler Strom", ags. 
streng „Schnur, Strang", ahd. stranc (-g-) „Strick, Seil", nhd. Strang (s. Zup. 
G. 180 f., wo unbefriedigende Alternativen; gegen Verb, mit ai. ragmi-h 
„Strang, Riemen" s. auch Persson Beitr. 454). 

Andrerseits: aisl. strangr „heftig, gewaltig, unbeugsam, streng, hart", ags. 
Strang „stark, mächtig, streng, hart", strenge „streng", as. sträng, mnd. 
strenge „gestreckt, straff, eng, hart, streng, tapfer", ahd. strengi „scharf 
von Geruch und Geschmack), stark, tapfer, hart, streng", Denominativ aisl. 
strengja „festbinden, schließen", norw. strengja „straff ziehen, zwingen" 
(zur ersten Gruppe) und ags. gestrengan „stärken", mhd. strengen „strecken, 
drängen", nhd. anstrengen (zur zweiten Gruppe); 
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norw. strungen „mit gespanntem (^straffen) Bauche"; aisl. stranga-vidr, 
norw. mdartl. strange „abgeästeter Stamm, Stock, Baumstrunk", norw. 
strangla „langer, dünner Baumstamm". 

Yon der Wzf. auf idg. Media: aschwed. strunker „aufgerichtet, gerade", 
norw. mdartl., dän. strunk „steif aufgerichtet, stolz, hochmütig", norw. 
strunken = strungen (s. o.), mhd. strunk „Strunk", mnd. strunk „der Stengel 
eines größeren Krautes", mhd. strunken, strunkeln „straucheln", dän. mdartl. 
strinke „hinken, lahm in den Beinen sein" (könnten auch nasalierte Formen 
yon st(e)reu-g- sein). 

Lett, strenkals „ein Stück verhärteten Auswurfs" (etwa „steif, starr"). 
Ygl. Curtius 380 f., Fick 1*571 (mit fernzuhaltendem), I I I 4 498 f., Schröder 

IF. 18, 520 f., Falk- Torp u. streng I, II, Zupitza aaO., Persson Beitr. 439 a 1, 
450 a 1 (die Bed.-Berührung mit klr. postorönok usw. „Strang, Strick, Saite" 
usw. stützt kaum genügend die Anknüpfung von Strang an ster- „Streifen", 
die Persson zur Wahl stellt). 

(s)trig-, strld(h)- „zischen, schwirren", Schallnachahmung. 
Gr. τρίζω, τέτρίγα „zirpen, schwirren, knirschen", στρίγξ, -γγός, στρίξ, 

στρίγλος „ein Nachtvogel", lat. strix, -gis „Ohreule" (nicht überzeugendes 
Irische bei Fick Π 4 138). 

Lat. stndeo, -ere, strldl „zischen, schwirren, schrillen". 
Ζ. B. Yf. LEWb.2 s. vv. (auch gegen Anreihung von ahd. str'edan 

„brausen, strudeln"). 

s t ru- „greis, alt". 
Air. sruith „alt, ehrwürdig" (*stru-ti-s), acymr. strutiu gl. „antiquam"; lit. 

strüjus „Greis" ist poln. Lw.; aksl. stryj-b „patruus", strynja „amita". B. bei 
Fick II4 314. Beziehung zu aksl. starb „alt" (ζ. B. Pedersen KG. I 81) ist un-
wahrscheinlich, da dieses wohl als *ste-ro-s zu sta- „stehn" gehört, und kaum 
als *stör-os zu ster- „steif"; daß stru- aus letzterem erweitert sei (Persson 
Beitr. 446 a 2, 441 a 1 zw.), also auf die Steifheit des Alters gehe, ist nicht 
erweislich, wenn auch nicht durch den Gefühlswert „altehrwürdig" von 
stru- zu widerlegen. 

spaq-, spag- (a? Yollstufe β? s. u.) „zusammenziehen, constringere"? 
Wenn gr. οφήξ, σφηκός, dor. σφάξ, σφακός „Wespe" nach der Einschnürung 

des Wespenleibes benannt und nicht etwa umgekehrt αφηκόω „schnüre 
fest zusammen" Ableitung erst von σφήξ ist („eine Wespentaille machen"), 
ist ein altes *σφάκός „geschnürt", als Tiername Kons. St. *σφάκ- „geschnürtes 
Tier" anzunehmen (unwahrscheinliche Analyse bei Solmsen Beitr. 1129: 
σφ-άξ zu οφ-ήν, wofür die Bedeutungsverwandtschaft zwischen σφηκίm, 
οφηκίακος „in ähnlicher Gestalt zubehauenes Holz, Dachsparren" und οφη-
νίσκος nicht beweisend ist; nach Solmsen wäre σφήξ nach der keilförmigen 
Gestalt des Hinterleibes benannt: andere Yersuche s. bei Boisacq 929f.). 
Dazu (Persson Beitr. 396 a 1 zw.) dann σφάκελος „Zuckung, Krampf; Rein-
fraß"; ohne s- vielleicht φάκελος „Bündel" als „zusammengeschnürtes" 
(s. Fick GGA. 1894, 247, Solmsen Beitr. I 7a 2 zw.). 
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Mit g: arm. pak „befestigt, verbunden; Verschluß der Tür, Schloß" (Hübsch-
mann Arm. Gr. I 500, Scheftelowitz BB. 29, 36); 

aus dem Germ. (Persson Beitr. 396 in Verb, mit σφάκελος und weiter 
der Wz. spei- „ziehen") allenfalls nhd. mdartl. spachten „spannen, in den 
Adern", Spachen, Spachten „Spannung in den Adern, den Muskeln, als ob sie 
reißen wollten", fragwürdig bes. wegen der weiter abführenden Bed. von spa-
chen, spachten auch „bersten, von Böttchergeschirr, allzu trockenem Boden 
(eig. sich zusammenziehend?), der Haut an der Hand", nd. spoken, verspaken 
ds. und „faulen, anbrüchig werden, von Holz, usw.", trans, mhd. spachen „ber-
sten machen, spalten; noch stärker abliegende Bed. in mnd. spakeren „sprühen", 
ahd. spahha „dürres ßeisholz" u. dgl. (s. auch u. spe- „langes Holzstück); ist 
daher spachen „Spannung, Zusammenziehung der Muskeln und Adern" ursprgl. 
etwa das Gefühl von Trockenheit, Brüchigkeit oder wie wenn man sich 
einen Span eingerannt hat oder steif wie ein Stück Holz ist? Über σφάζω, 
σφαγεύς s. u. spe- „langes Holzstück". 

Mit sehr fraglichem Rechte auch werden auf ein nasal, spank- zurück-
geführt ahd. spanga, mhd. spange „Querholz, Riegel, Spange", ags. spang 
f. „Schnalle", aisl. spqng „lamina, Platte", mnd. spengen „beklemmen", 
mnd. spenge „knapp, eingeschränkt", nhd. fränk. späng, spcng „knapp, 
selten" (Prellwitz ι· 2· u. αφήξ, Zup. G. 210, Fick I I I 4 508), die eher mit 
formantischem Guttural zu mnd. span „Spange" usw. (s. a. spe(i)- „ziehen") 
gehören (nicht besser Franck — van Wijk 640). 

sp(h?)aqo- „Tröpfchen, Pünktchen"? 
Gr. ψακάς (spät ψεκάς) „Tropfen, feiner Staubregen, Krümchen" ψακά-

ζειν „fein regnen"; air. sachilli gl. saudaria i. e. sudaria; lit. späkas „Trop-
fen, Pünktchen". Pick I* 571, I I 4 288. Höchst unsichere Verknüpfungen. 
Daß freilich ψακάς nach Boisacq s. v. als &-Erw. zu ψήν gehöre, ist nicht 
wahrscheinlich, und nur die Bed. „Krümchen" mag auf Einhören von ψήν 
beruhen. 

Spe-, spa- in Worten für „langes, flaches Holzstück". Daß die Gruppen 
als „in die Länge oder Breite gezogen" nach Persson Beitr. 197, 405ff. 
als „in die Länge gezogen" in den weiten Bereich von spe(i)~ „ziehen" 
gehören, ist nicht für alle hier genannten Worte wahrscheinlich, da 
öfters die Vorstellung des lang oder flach gespaltenen näher liegt (so 
Fick I I I 4 507, Falk-Torp u. spaan, spade, speed). 

Germ. *spe-nu-s in: 
Ahd. span „Span", ags. spön „Span, Splitter" (engl, spoon „Löffel, Rühr-

epatel", s, zu dieser Bed. Persson 404 a 2), aisl. spann, spönn „Span, Dach-
schindel, Holzscheibe (ζ. B. als Schießscheibe), Platte zum Schmücken der 
Schiffe" afries. span, spon „flaches Brustschild von Gold als Schmuck", mnd. 
spön „kleiner hölzerner Spaten". Das von Kuhn KZ. 4, 15, Bechtel 
Hauptprob. 190, Solmsen Beitr. 129, Persson aaO. damit verbundene gr. 
αφήν, -νός „Keil" (Bed. wie dt. Speidel „Span" und „Keil"; braucht nicht 
als „sich verdickend" zur Begriffssphäre von sp(h)ei- „sich ausdehnen" zu 
gehören") ist mit dt. span wenigstens im Vok. nicht identisch, da aus αφάν 
(s. Schulze KZ. 45, 190f.; koisch αφηνόπους, mit Η als Ausdruck von äs 
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= ä geschrieben, muß mit dem sonstigen σφηνόπους identisch sein, so daß 
nicht nach P. Wahrmann Gl. 6,162 f. — wo Lit. — mit einem Ablaut urgr. 
σφήν : *οφανός auszukommen ist); die Verbindung bleibt nur unter einer 
Gdform αφάνα- (vgl. χήν, χηνός) haltbar, etwa Schwundstufe eines *spJi9nes-, 

Mit i-Formans wohl germ. *spepa-, speda- in mhd. spat „blättrig brechen-
des Gestein, Spat, Splitter, Marienglas", nhd. mdärtl. auch spaad, ndl. 
spaath (s. Falk-Torp u. spat I ; Persson 406 denkt an nd. spatten „bersten", 
s. u. sphend- „zucken"). 

Mit rfA-Formana: gr. απάΰη „breites flaches Holz zum Festschlagen des 
Einschlags beim Weben; Spatel zum Umrühren, Ruderblatt, Schulterblatt, 
langes breites Schwert" (σπα&άω οπαΜζω; gegen eine Grundform spnd-: 
lat. sponda s. Persson 405; auch nicht s-Form neben bhodh- „stechen" s. d.) 

As. spado, ags. spadu „Spaten", nhd. Spaten (dagegen mhd. nhd. spatel 
„kleine Schaufel" aus lat. spahda, Demin. zum entlehnten σπά&η). (Für 
diese dA-Gruppe ist eine Gdbed. „breitgedehnt" bes. nahegelegt durch die 
i-Formen am&iai' σανίδες νεώς Hes.: σπι§άμη „Spanne der Hand", s.u. 
spei- „ausdehnen".) 

Mit «/-Formans: norw. mdartl. spcek „Span", isl. spcekja „Holzstück, Stumpf; 
ags. spcec „Zweig", ahd. spahha „dürres Reisholz", nhd. mdartl. Spach, 
Spachen „Span, Holzscheit", Spache „Speicher", mnd. ndd. spake „starker 
Stecken, Stange, Hebebaum, Speiche" (Persson 396a 2; schwer gruppier-
bare Anklänge s. u. spaq-; nicht einleuchtend Zup. G. 162, und Lewy IF. 32, 
164; vgl. Speiche usw. unter *spei- „spitz"), und (als „dürr, wie ein Stecken") 
mnd. spak, mhd. spach „trocken", ahd. spahha „trockener Zweig, Stück 
Holz" u. dgl. (s. Falk-Torp u. spege; s. analoges, ζ. B. norw. spiken „dürr, 
mager", unter spei- „spitz" und spei- „ziehen"). 

Nicht einleuchtend denkt Woodax 560 Persson 410 a 1 Boisacq 926 wegen 
mhd. spachen „spalten" (s. spaq-, spag-) und bair. spacken „die Spitze 
eines Eies gegen die eines andern stoßen, bis es bricht" (mit i schwäb. 
spicken da., schwed. mdartl. speka in der Speise herumstochern, scharren") 
an Verwandtschaft auch von gr. σφάζω „schlachte"; σφαχεύς „Mörder"; 
daß in der germ.-Gruppe ein zu σφάζω gehöriger Komponent enthalten sei, 
ist bei der Unklarheit der germ. Bedeutungsverhältnisse schwer zu beweisen. 

spei- „spitz, spitzes Holzstück", vgl. im allgem. Wooda* No. 560, Prellwitz2 

u. απιδής, Fick I I I 4 512f., Vf. LEWb.2 u. piniia, Persson Wzerw. 191 
mit a 1, Beitr. 394a 1 (Lit.), 397ff.; letzterer zieht diese Gruppen als 
„in die Länge gezogen" in den Bereich von spe(i)- „ziehen", wie auch 
spe- „langes, flaches Holzstück" und wie speud- „spitz" zu spend-
„drücken". Die Parallelismen sind beachtenswert, aber kaum ent-
scheidend; jedenfalls ist es vorderhand geratener, die Sippen getrennt 
zu behandeln. 

Ai. sphyd-h „Holzspan, Stab, Spiere beim Schiff, Art Ruder" (Fick I 4 

150, 574). 
Lat. spina „Dorn" (dazu umbr. spinia, spina unklarer Bed. ? s. Vf. LEWb.2 

s. v.), spina crlnälis „Haarnadel", splnus „Dornstrauch"; vielleicht lit. spyna 
„Vorlegeschloß" (Wood ax No. 560; ursprgl. „vorgesteckter Verschluß-
zapfen"; der Akzent weckt den Verdacht der Entlehnung, aus dem Lat.; 
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schwierig ist Entlehnung bei russ.-poln. spina „Rückgrat, spina dorsalis", Mik-
losich EWb. 318, Lewy PBrB. 32, 144 a 3); as. spinela „Haarnadel", spenula 
„Schnalle", ahd. spinula, spenala „Stecknadel, Haarnadel, Schnalle", mhd. 
spenel „Stecknadel, /Spewnadel (gegen Entl. aus lat. spinula, erwogen von 
Falk-Torp u. spilling, spricht germ, ϊ, e); s-los allenfalls germ. *finnö, *finön 
in ags. finn, nhd. Finne „Floßfeder, Spitzflosse", aschwed. fina „Flosse", 
fen, fena „Achel", norw. finn „Borstengras", mhd. vinne „Nagel; Finne 
in der Haut", woneben schwed. mdartl. fime, fläm. vimme „Flosse, Achel" 
(vgl: zur germ. Gruppe Falk-Torp u. finne, nach Persson Wzerw. 191a; 
auch air. itid „vertex" aus *pinno-, dies hat aber altes nd: s. auch Ascoli 
Gloss. LXXXYHI; R. Schmidt IF. I 69 vergleicht zw. cymr. an „Grund-
lage, Element" aus ndhä, das jedoch nicht existiert. 

Gegen Schröders ZfdA. 42, 71 Gdf. *pidna sprechen die Formen mit ein-
fachem n; die Zugehörigkeit der Gruppe ist ganz fraglich, vgl. in ähn-
licher Bed. *peisqo-; lat. pinna ist wohl = penna, s. pet- „fliegen"). 

Ags. spir „langer Schößling", engl, spire „Schößling; Turmspitze", mnd. 
spir „Keim-, Grasspitze, Ähre, Turmspitze, sehr kleiner Mensch", aisl. 
splra „Stiel, junger Sproß, Rohrstab u. dgl." (s. Persson 407 f.). 

Gr. σπίλος, απιλάς, -άδος „Riff"; mhd. spll m. „Spitze des Speeres", nhd. 
mdartl. Speil „Span, Splitter, Zwickel, Keil", mnd. nnd. spile „Bratspieß, 
Spieß, an dem man Fleisch, Würste usw. zum Räuchern oder Trocknen 
aufhängt, womit man etwas aufspreizt, die jungen Kielfedern (Stiften) in 
der Haut der Gans", spllen, us-spllen „aufspreizen, durchspießen", aisl. 
spila „dünnes und schmales Stück Holz", norw. mdartl. spila „Scheibe", 
spei, spela, sptl „flacher Splitter; dünnes flaches Bein" (das lang vokalische 
germ. *spilö könnte nach Sievers IF. 4, 340 auch *spidlö sein, im gramm. 
Wechsel mit mhd. spidel, spedel, nhd. mdartl. speidel „Splitter"; die unter 
spei- „sich ausdehnen" genannten Worte wie lett. spailes „gespaltener Stecken 
zum Einklemmen" beruhen auf einer andern Anschauung, widerlegen also 
eine solche Gdf. von germ. *spllö nicht; dieses auch nicht nach Schroeder 
ZfdA. 42, 61 aus *splldlä diss, und zu dt. spleißen); iech. spile „Stecknadel", 
poln. spila „Spieß" (Schräder KZ. 30, 483), lit. spy lg s „Speil, Stachel, 
Dorn", wohl aus dem Dt. (Osten-Sacken IF. 33, 244 f.); 

lat. splca, splcus, -um „Ähre", splculum „Spitze, Stachel, Wurfspieß, 
Pfeil" (trotz rustikem speca — wie amecus — mit urit. f, s. Persson Beitr. 
410a 2, auch gegen Brugmanns I I 2 1, 265, 479 Annahme von Dissimila-
tion aus *spei-[t]-skä); lett. splhis „Bajonett" (germ. Lw. ? vgl. u. die Gruppe 
von ndd. spiker, ags. spicing); ndl. spie „Pflock, Bolzen" (*spi%ön, Franck-
van Wijk 644); arm. ρ fein „Pfeil, Wurfspieß" (*sptqmo-, Petersson KZ. 
47, 267). 

Ahd. speihha, as. speca, ags. späca „Speiche, Strahl"; md. spicher, nhd. 
Speichernagel, mnd. nnd. splker „eiserner Nagel", engl, spilce, ags. spicing 
ds., aisl. sptkr m. „Nagel", splk f. „Holzsplitter, Holzstecken, Nagel, Pflock", 
norw. mdartl. splk „schmales Holzstück (hjulsplk „Radspeiche") Schien-
bein", schwed. mdartl. splk „Saatkeim" (vgl. dt. Spach usw. von spe-
„langes Holzstück"), vgl. auch die Gruppe von norw. spiken „dürr, mager, 
geräuchert" unter spei- „ziehen". 
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Lit. (zoll· sü) speigliais „(Pflanze mit) Hachein, Stacheln" (s. Zupitza Gutt. 
167; auf andere Anschauung geht aber lett. spaiglis „Krebsgabel" zurück) 
spaigul'i „Blutfedern" (wie nd. splle). 

Lit. spitult/s „Stern auf der Tierstirn", spiteU, spituU „die Nadel, der 
Dorn in der Schnalle", spitnä ds.; kaum ist in lat. secespita „Opfermesser" 
ein verwandtes *spita enthalten (Persson 409; Prellwitz KZ. 44, 358 denkt 
noch unwahrscheinlicher an gr. σπάύη). 

Ahd. mhd. spig „Bratspieß" (verschieden von „Spieß, Speer" aus ahd. 
tpiog), ags. spitu ds.; norw. mdartl. spita f. „Pflock"; splt m. „Spitze, 
dünner Wassertrahl"; schwed. speta „Pflock": ahd. spiasi „spitz" (daß lat. 
cuspis ein verwandtes spid- enthalte, ist nicht glaubhaft); o-stuflg mnd. 
speis(s)e „langer Spieß" (*spoid-tü, Falk-Torp u. spid). 

1. spe(i)- „ziehen, spannen". Ausführlich Persson Beitr. 386—415, 953. 
Ygl. folgende, ζ. T. als schärfer umrissene Bedeutungsgruppen, ζ. T. 

formal sich abhebenden Sippen, die, obgleich wenigstens ζ. T. sicher der-
selben Anschauung entsprungen, zu gesonderter Darstellung gelangen sollen: 
*spei- „sich ausdehnen", spei- „spitz", *spe- „langes Holzstück", *spen- „ziehen", 
spen- „Holzeimer", spaq- „zusammenziehen", speud- „drücken". 

Av. wohl in spä- (Praes. spayeiti, Aor. späh-, P P P . späta-, Barthl. 
Wb. 1615 f.) „jacere, abicere", wegschaffen, beseitigen" (die Bed. ist aus 
„fortziehen", ζ. T. vielleicht nach Analogie von lat. sagittas, spicula tendere, 
Pay IP. 33, 353 entwickelt), apaspayat „zog (die Kleider) ab, warf (sie) 
ab" u. dgl. (s. Scheftelowitz ZdMG. 59~ 708). 

Gr. σπάω, σπώ „ziehe, ziehe aus, zerre, verrenke, falle mit Zuckungen, 
Krämpfen an, ziehe ein, sauge ein" (εσπασμαι, hom. εσπασσα; trotzdem 
kein s-Praesens spd-s-ö, sondern nach Jacobsohn Hermes 45, 104 ff. *sp9-iö; 
s. noch Persson Beitr. 394, 953, Brgm. I I 2 3, 343 a 1), σπασμός „Ziehen, 
Zuckung, Krampf", απάαμα η. „Ziehen, Zuckung, Krampf; Lappen, Fetzen"; 
σπα-δ- (s. bes. Frankel KZ. 42, 255) ζ. B. in λυκοσαάδα διν „von Wölfen 
zerrissen", ΰαλλός νεοσπάς, παρασπάς, -σπάδος „Pflanzenabsenker", σπάδιξ 
„abgerissener Zweig", σπαδών „Zucken, Krampf", σπάδων „Verschnittener", 
ion. σπαδίζω „ziehe ab, reiße ab (δέρμα)", argiv. σπάδων ,,στάδιον" („in 
die Länge gezogen"; vgl. σπιδής, σπίδιος „ausgedehnt, lang" s. u. S. 658; 
das sonstige στάδιον „Rennbahn" wohl durch Anlehnung an στάδιος „stehend", 
Prellwitz2 s. v. Uber σπάζειm σκνζά. Αχαιοί Hes. s. Boisacq 893 a i m . 
Lit.), σπάτος η. „Haut" („^abgezogenes"), σπατίζει' των (σ)πατέων ελκει, 
των δερμάτων, των τιτϋών Hes. 

Wenigstens ζ. Τ. auf einem Praes. *sp9-no und spd-nuo (letzteres formell 
wie av. spünvat zu spe(i)- „sich ausdehnen") beruht wohl die germ. Sippe 
ahd. spanan (spuon) „locken, reizen" („^anziehen"), as. spanan (spön) „locken, 
veranlassen, antreiben", ags. spanan (spön, speön) ds., ahd. spennen (*span-
jan) „verlocken, anreizen" = aisl. spenja (spanda) „verlocken, überreden", 
norw. spana (*spanön) „spannen, strecken", span m. „Spannung", ahd. 
spanst „Antrieb, Reiz, Lockung"; gispanst „Verlockung, Trug", mhd. (ge)-
spenst „Verlockung, teuflisches Trugbild, Gespenst", nhd. abspenstig machen, 
widerspenstig (dies auch Ablösung von mhd. widerspeene ds.); mhd. span 
„Zwist. Streit, contentio" k a n n als *spe-n- analysiert, aber auch zur Wzf. 
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spen- als Dehnstufenbildung gestellt werden (s. u.), tviderspan ds., wider-
speene „widerspenstig"; ahd. spannan {*spanuo) „spannen, anspannen; intr. 
sich dehnen, gespannt in erwartungsvoller Spannung sein", mhd. spannen 
(spien) ds.; ags. spannan „spannen, festbinden, anfügen", mhd. span, -nnes 
„Spannung, gegenseitige Spannung, Zerwürfnis, Zwist", ahd. spanna, ags. 
spann f., aisl. spqnn f. „Spanne", Kaus. aisl. spenna „umspannen, um-
schließen, drängen", mhd. spennen „spannen, dehnen". Eine germ. Guttural-
ableitung dazu in dt. Spange (s. u. spaq- „zusammenziehen"). 

Daß das germ, ο dieser Gruppen ausschließlich idg. a fortsetze (*sps-no, 
*spd-nu-ö), wird kaum durch das geschichtlich nicht verfolgbare mhd. spän 
„Zwist", und sicher nicht durch die Ähnlichkeit von ahd. spanst mit lat. 
sponte und durch lit. pinti, slav. pqti „spannen" in Frage gestellt, die aller-
dings eine "Wzf. (s)pen-, spon- voraussetzen (s. d.). Speziell spanst wird 
germ. Bildung von spanan aus sein, ohne geschichtlichen Zusammenhang 
mit dem zu spen- gehörigen alten sponti- des Lateins (gegen Kluge ZfdtWtf. 
6, 100). — Das von Persson Beitr. 395 mit gr. οπαδών „Krampf" verglichene 
älterndl. spat „Krampf" (usw., s. Falk-Torp u. spat II) gehört zunächst zu 
nd. spalten „bersten, spritzen, zappeln", s. Wz. sp(h)e(n)d-, dessen Bedeu-
tung „zucken, zappeln" Persson nicht recht glaubhaft ebenfalls aus „sich 
krampfhaft zusammenziehen" herleiten will. 

Auf einem to-Ptc. spa-tos mit der Bedeutung von lat. tenuis „dünn, auch 
wässerig von Flüssigkeiten" beruht wahrscheinlich aschwedisch speedher 
„schmächtig, fein, zart, jung", spcsdhia „eine Flüssigkeit verdünnen", aisl. spad 
„dünne Suppe" (Persson 406; über gr. σπατίλη s. u. spät- „fettig feuchtes"). 

Dieselbe Bedeutung „tenuis" mit «'-Yokalismus in: 
gr. απι-νός „mager"; air. sehn (*speimi-) „exilis, macer", seime „Dünne" 

(Fick I I 4 295); 
mit Gutt.-Erweiterung gr. απίκανον · απάνιον Hes., απιγνόν · μικρόν, βραχύ 

Hes.; wohl auch wesentlich schwed. mdartl. spikjin „dünn, schmächtig, 
mager", norw. mdartl. spiken „knapp, eng, kaum hinreichend", schwed. 
mdartl. spink „schmächtiger Mensch" (u. dgl., s. Persson 402 f.; über schwed. 
spink „kleiner Yogel" usw. s. aber u. spingo- „Sperling"), obgleich ζ. T. 
wie in norw. spiken „dürr, mager, geräuchert" (aisl. spiki-lax „gedörrter 
Lachs", isl. speikja „dörren", schwed. mdartl. spink „Splitter", mnd. spik 
„trocken" (nhd. Spick-aal usw.; Grdbed. hier „Fische oder Fleisch mit 
Stecken zum Trocknen ausspreizen"? oder „dürr wie ein Stecken"? s. Falk-
Torp u. spege) auch die Bed. „spandünn, dünn wie ein Stecken" eingemischt 
sein kann. 

2. spe(i)-, spl- „sich ausdehnen, Ausdehnung in Raum und Zeit; sich aus-
dehnen = dick, fett werden, schwellen; vorwärtskommen, Erfolg haben, 
gelingen", langdiphth. "Wz. nach Schulze KZ. 27, 426; Gleichheit mit 
spe(i)~ „ziehen, spannen" ist nicht zu bezweifeln, s. d. m. Lit. besonders 
Persson Beitr. 387 ff.; zu dem öfters aspirierten Anlaut sph- im be-
sonderen Persson Beitr. 416 f. 

Ai. sphayati „wird feist, nimmt zu, gedeiht", spttd-h „gequollen, wohl-
habend, dicht, voll", sphata-li „groß, stark", sphUi-h „das Gedeihen", sphati-h 
„Mästung, Gedeihen", kaus. sphävdyati „mästet, verstärkt", sphärd-h „aus-
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gedehnt, weit, groß", sphirä-h „feist" (die Bedeutung „reichlich, viel" ist 
in der Lit. nicht belegt; desgleichen nicht die Steigerungsformen spheyüms-, 
sphestha-h, die als *sph9-is-to-, spha-jps- aufzufassen wäre, e im Komp, aus 
dem Sup.; der Positiv ist idg. sphs-rö-, = abg. spon, ahd. spar, vielleicht 
arm. parar); mit Formans -qo- (wie lett. speks) piva-sphakd-h „von Fett 
strotzend". 

Über ai. vispitdm strittiger Bedeutimg s. Yf. LEWb.2 u. sospes, Persson 
Beitr. 398. 

Av. spmvat (Bthl. Wb. 1616) „er förderte" (der Vergleich von gr. φΰάνω, 
Fick I 4 148,~GGA. 1894, 247, Kretschmer KZ. 31, 439, läßt nicht bloß den 
gr. Anlaut ungeklärt, sondern scheitert auch am außerpräs. St. <p&ä- von 
εψ&ην usw.). 

Arm. allenfalls m. parar „ingrassamento" (Bugge KZ. 32, 23; man er-
wartete aber p-) und parfam „reich, reichlich" (Scheftelowitz BB. 29, 36 
unter einer freilich unglaubhaften Gdf. *sporto-; liegt etwa ein wie av. 
masita- „groß" oder abg. mastifa „fett" gebildetes *parif-, Erw. von *paro-
= idg. *spd-ro- vor?). 

Gr. σπάδιον s. u. spe(i)~ „ziehen" (: σπιδής usw., s. u.); 
von der asp. Form sphe(i)~ wohl ερί-σφηλον ,,ερισϋ·ενη", ασφηλοι' άα&ενεΧς. 

Σψηλον γαρ τδ ίσχνρόν Hes. (vgl. die Bed. „Kraft" von lett. speks; Fick 
GGA. 1894, 247, Prellwitz2 u. φάΰνω, Persson Beitr. 416). 

Lat. spatium „Raum, Ausdehnung nach Zeit und Raum, Weite, Umfang, 
Strecke, Dauer" (nicht nach Egger Msl. 5, 47 f., Meillet Bull. soc. lingu. 59, 
LXY zu patere; über spes s. u. *spes- „Wehen"). 

Got. spediza „späterer", spedumists „spätester", ahd. späti, Adv. späto 
„spät" (eig. „*sich hinziehend", vgl. zur Bed. skr. spor „lange dauernd, 
langsam", zur Form ai. sphäta-Ji und lit. spUas „Muße"; s. Fick BB. 2, 
213, Noreen Ltl. 42, Yf. LEWb.2 u. spatium, bes. Persson IF. 35, 215; ver-
fehlt Osthoff MU. VI 326 ff.); 

ags. spöwan „gedeihen, glücken", ahd. spuon „von statten gehn, gelingen, 
glücken", ahd. spuot, as. spöd, ags. sped „Gedeihen, Beschleunigung, Eile", 
nhd. sich sputen (germ. *spödi- = oder abl. mit ai. späti-h, wenn nicht erst 
germ. Bildung vom Yerbum aus). Ahd. usw. spar s. u. 

Lit. speju, speti „Muße, Zeit wozu haben, schnell genug sein", sperus 
„flink", spStas „Muße"; 

lett. speju, spet „vermögen, können", speks „Kraft, Stärke, Macht" (wohl 
auch nach Prellwitz2 u. φ&άνω, lett. spite „Trotz", spitigs „trotzig". Aber 
engl, spite ist despite „despectus"); 

abg. spSjq, spiti „Erfolg haben", specha „studium", spSsiti „eilen" (wie 
auch speti in neuern sl. Sprachen). 

Abg. spon (= ai. sphird-h usw.; über lat. prosper s. aber Vf. LEWb.2 

s. v.) „reichlich", in neuern slav. Sprachen auch (und wohl das ursprüng-
lichere, s. Pedersen Mat. i prace 1, 172, KZ. 39, 411 f., Persson IF. 35, 215) 
„lange dauernd, lang ausreichend", so russ. spöryj, skr. spor „iang dauernd, 
ζ. B. vom Brot", spöro ide „es geht langsam", daher anderseits auch „lange 
womit ausreichend, sparsam", cech. spory „ergiebig, ausgiebig" und „spar-
sam, spärlich", spof iti „sparen" (dt. Einfluß ?), ahd. spar „sparsam, knapp", 
ags. spcer, aisl. sparr „sparsam, karg" (: spon, Pedersen aau.). 
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Von spt- (: spei-) aus: 
mit der Bedeutung „fett, dick", wie ζ. B. ai. plva-sphakd-h, aber ^-For-

mans ai. sphij- (n. sg. sphik, Du. sphijäu; sphicda durch Entgleisung nach 
d. n. sg. ?), sphigl „Arschbacke, Hüfte"; aisl. spile n., ags. spie n., ahd. spec, 
-ckes „Speck" (Fick I M 50,574, I I I 4 5t2f. , Persson Wzerw. 118, Beitr. 400, 
Falk-Torp u. spek, Seheftelowitz IF. 33, 141). 

Mit Dentalformantien: gr. οπιδ- „ausgedehnt" (: απαδ-, s. ο. σπάδιον und 
u. spei- „ziehen") in σπίδιος „ausgedehnt, weit, eben", οπιδόεις „breit, groß, 
πυκνός", σπιδό&εν „von weitem", έλεσ[σ]πίς, -απίδος „Sumpffläche", άσπώής 
„entlang gebreitet" (Λ, 754; διά απιδέος πεδίοιο, d. i. nach Frankel KZ. 43, 
206 δι άσπιδέος π.; *αν-σπιδής mit Praep. äv nach Bechtel Lex. 67), 
ασπίς, -ίδος „Schild" („*dem Körper entlang gebreitete Fläche", Bechtel 
aaO.), σπίζω · „εκτείνω", σπιδνόν' ποκνόν, αννεχές, πεπηγός Hes. (Bedeutung 
wie lat. spissus; 

mit dh απι&άμη „Spanne (der Hand)", σπιΰίαΐ' σανίδες νεώς Hes. (vgl. 
σπάϋη und spe- „langes flaches Holzstück"). 

Lat. spissus (zur Bed. ausführlich Persson 386 ff.) „sich (besonders zeit-
lich) dehnend, in die Länge ziehend, nur langsam vorwärtskommend, spät 
eintretend (vgl. oben dt. spät) und „dicht, kompakt, dick" (vgl. oben ai. 
spliltah „gequollen, dicht" und gr. σπιδνόν), Gdf. eher *spid-s-o- (: α[ν]-
σπιδής) als *spid-to-. Letzterer Bedeutung stehen ζ. T. besonders nahe 
die bait. Sippen. 

Lett, spiizn, spiedu, spiest „drücken, pressen, drängen, zwingen, an-
halten (zur Arbeit)", spiisties „sich drängen, mit Eifer wonach ringen", 
spiede „Not, Mangel", spaids „Presse, Druck, Bedrängnis", spaidit „drücken, 
drängen, massieren (fern bleibt mnd. spüiew „verdrießen" Wood IF. 22,145) und 
(mit t) lit. speiciü, spelsti „umringen", spieciü, spiesti „schwärmen", spintü, 
spisti „in Schwärmen ausbrechen, von Bienen" (eigentlich „sich zusammen-
drängen"), lett. spiets „Bienenschwarm" (mit dem Ptc. lit. spistas „ge-
drängt" setzte Fick KZ. 19, 253, Yf. LEWb. 2 lat. spissus gleich), wobei 
die Bedeutung „drängen, pressen" auch ζ. T. auf „ein-, zusammen-spannen" 
beruhen mag; vgl. auch lett. spaile, spailis „Strich, Schwaden des Mähers 
(die zusammengedrängte Graszeile)" (-1- vielleicht aus -dl-), lit. spieloti 
„Zeug in den Nahrahmen einspannen?", lett. spailcs „gespaltener Stecken 
zum Einklemmen ζ. B. einer Schlange, Folter", spile, spilis „eine Zwicke, 
Zwickeisen; Holznägel, die die Bretter der Schiffswand zusammenhalten; 
gespaltener Stecken zum Krebsfang; Not, Verlegenheit" (wie spruobts 
„Klemme": priezu „spanne"), spilis auch „zeltartig zum Schutz gegen 
die Sonne ausgespannte Leinwand", spilet „klemmen—zwicken, spannen". 

Mit «/-Formantien: 
lett. spaiglis, spaigle „gespaltener Stecken zum Krebsfang, Krebsgabel" 

(in der Anschauung verschieden von spaigul'i, lit. speigliai unter spei-
„spitz"); germ, mit der Bedeutung „ausspannen = spreizen" : nhd. mdartl. 
spaiehen „ausschreiten", etwas ausspaichen „mit Schritten oder ausgespannten 
Fingern ausmessen", norw. mdartl. speika „mit steifen (gespannten) Beinen 
gehn", sp'ika „widerspenstig sein" (vgl. oben lett. spite „Trotz"); gr. σφίγγω 
„schnüre ein, klemme ein", σφίγκτηρ „Schnur, Band; Muskel" (das damit 
von Froehde BB. 21, 325 und Persson 399 f., 408 f. verglichene aisl. eplkr 
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„Nagel" usw. ist wohl anderer Anschauung entsprungen, s. u. spei- „spitz"); 
vielleicht mir. sen „Netz" (wenn *spig-no- „das ausgespreitete", Stokes BB. 
19, 108). 

spend- „drücken, pressen; übertragen: mit Nachdruck betreiben (urgere 
opus), eilen (s'empresser). 

Gr. σπεύδω „spute mich, eile; bemühe mich, bin emsig, strenge mich 
an, strebe; trans, treibe an, beschleunige, arbeite auf etwas eifrig hin", 
Gdbed. „drängen, drücken" noch in σπούδαξ· άλετρίβανος Hes. („Mörser-
keule" als „Zerdrücker"); σπουδή „Eile, Hast; Eifer, Bestrebung", σπου-
δαίος „eilig, eifrig, tätig, fleißig", σπουδάζω „sich sputen, emsig sein, mit 
Eifer betreiben, jemandes Interesse fördern"; 

Lit. späudziu, spdusti „drücken", iter, spdudyti, spauda „Presse" usw., 
spüdinti „eilen, sich davonmachen", paspüdeti „sich quälen, sich abmühen" 
(Pick BB. 29, 197, Bechtel Lexil. 302); 

alb. pune „Arbeit, Geschäft" (*spudna, G. Meyer Wb. 357); wohl auch 
arm. poit, gen. putoy „Eifer" (Hübschmann Arm. Gr. I 501; t statt t = 
idg. d durch Ass. an den aspirierten Anlaut? Zw. bei Meillet Msl. 10, 
277, Pedersen KZ. 38, 200; Perssons Beitr. 416 Yerb. als phonq-to- mit 
gr. σφύζω befriedigt nicht). 

Vielleicht d-Praes. einer "Wz. speu-·, wie zu spei- „sich ausdehnen" auch 
bait, spaid- „drücken, drängen" gehört, könnte auch speu- denselben Bed.-
Umfang wie spei- gehabt haben (s. Persson Wzerw. 144, 290, Beitr. 414 f., 
717): dann wäre (mit dem Sinne von ai. sphävdyati „mästet", ags. spowan-
gelingen, welche niöht mit Zuversicht unserer Wz. speu- zuzuteilen sind) 
anzureihen, gr. εσφυδωμένος „vollgestopft mit Essen", σφνδών' Ισχυρός, 
εύρωστος, σκληρός Hes., διασφυδωσαι' αΰξησαι Hes. (aber nicht οσφύς 
„Hüfte", s. u. odego-) mit asp. Anl. (s. u. spei-); 

Wegen der Bed. viel unsicherer σφύζω „zucken, heftig schlagen (vom 
Blute), sich heftig bewegen, fiebern, eifrig streben", σφυγμός, σφύξις 
„Zuckung, Puls." Ohne anl. s- (allenfalls durch Diss, eines *(s)psud-s-öl) 
dän. f0ire „jemanden hinauswerfen, mit Lärm und Hast fortjagen", norw. 
mdartl. f0yra „treiben", schwed. fösa ds., fös „Eile" („*drücken"; Liden 
PBrB. 15, 520f., s. auch Falk-Torp s. v.), auch engl, feesei 

Wie Persson spei- „spitz" als „langgestreckt" mit spei- „ziehen" und „sich 
ausdehnen" gleichsetzt, zieht er zu unserm speud- auch ahd. spio^, aisl. 
spjöt „Spieß", aisl. spyta „Pflock, Nagel zum Befestigen", norw. mdartl. 
spjöte „spitzer Keil" (mit anderem Dental norw. spaud „dünne Stange", 
schwed. spö, älter spöde „Rute, Gerte"; s. auch Wood a* No. 560, Falk-
Torp u. spyd; Spieß ist nicht mit σπεύδω und f0ysa unter einer Gdbed. 
„Stachel — anstacheln" zu verb, nach Liden aaO. und Noreen Ltl. 192)?. 

spefc- „spähen, scharf hinsehen". 
Ai. spdgati (Dhätup.), pägyati „sieht", ptc. spastd-h (= av. spasta-, lat. 

specius), ypät „Späher" ( = av. spas, lat. au-, haru-spex), spaga-h ds. (: gr. 
σκοπός), av. spasyeiti „späht" (= lat. specio, gr. σκέπτομαι), spas „Späher", 
spastar de. (= lat. -spector, umb. spetur-e) spasan- „hinspähend auf" (= ahd. 
speho „Späher"). 
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Gr. σκέπτομαι „schaue" (σκεπ- umgestellt aus *spek-; s. zuletzt Hirt 
IF . 21, 172; nicht nach Fick I 4 137 zu σκέπας), σκοπός „Späher; Ziel", 
σκοπεχν „beobachten, zielen, untersuchen", σκοπή, σκοπιά „Warte", σκέψις 
„Betrachtung, Überlegung, Untersuchung"; alb. pah „ich sah" (*(s)pok-s-; 
G. Meyer W b . 323. 

Lat. specio, -ere, -χι, -dum „sehen" (con-spicio usw.), specto, -are „an-
schauen", species „das Sehen, Anblick, Gesicht, Ansehen, Aussehen, Er-
scheinung", au-, haru-spex, specus, -as „Höhle" (vgl. οπή „Lücke, Öffnung, 
Loch", ir. dirc „Auge" und „Höhle"), speculum „Spiegel", specular, -art 
„spähen" (s. zu dessen Bildung Samuelsson Gl. 6, 246); umbr. speture 
„spectori"; 

Ahd. spehön „spähen" von speha f. „prüfendes, aufmerksames Betrach-
ten, Untersuchung, Auskundschaftung, Aufpassen"; aisl. spa „Wahrsagung" 
(*spahö: gr. σκοπή), spa „wahrsagen" (*spahön, Denominatio), spar „wahr-
sagend, prophetisch" (*&paka-s); as. ahd. spähi „klug, geschickt". 

Anm. spasem „warte auf etwas" (Hübschmann Arm. St. I 50, Arm. Gr. 
I 492, an Urverwandtschaft zweifelnd) ist iran. Lw. — Über slav. pasti, 
auch „scharf hinsehen" s. u. pöi-, pa- „Vieh weiden". Ygl. Curtius 168, 
Fick H I 4 506. Ahnlich *spey- (oder späg-, spog-), s. d. 

speg- (oder späg- oder spog- „scharf hin-, zusehen". 
Aisl. spakr „weise, klug, ruhig, sanft", speTci f. „Verstand, Weisheit", 

speiet (*spakipö) f. „Weisheit", spekja „weismachen, besänftigen"; 
abg. pasq, paziti „achten auf", mit sq „sich hüten". 
Fick KZ. 22, 94, Falk-Torp u. spag. Ähnlich spek- „spähen", s. d. 

1. (s)pen- „ziehen, spannen" und „spinnen", indem die zu flechtenden, spin-
nenden, webenden Fäden zuerst ausgespannt wurden, wie auch nach 
neuerer Weise der Aufzug des Gewebes ausgespannt ist, s. Liden 
IF . 19, 332f., Persson Beitr. 41 Iff., und vgl. dieselbe Anwendung von 
Hen- „dehnen, spannen" für „spinnen, flechten". (s)pen-: spe(i)~ „ziehen" 
= pa -„Yieh weiden, füttern" : pen- „füttern" = bhä- : bhen- „sprechen"? 
(Persson aaO.). Ygl. das anders vokalisierte pan- „Gewebe". 

1. Formen ohne -s-: 
Arm. hanum, aor. hanay und henum, aor. heni „weben, zusammennähen"; 

erstere Form scheint nach den ww-Yerben aus *hanem = lit. pinu umge-
bildet (wegen des fehlenden s — kaum mit germ, spannan aus *spa-nu-ö 
vergleichbar, s. u. spei- „ziehen"; nicht nach Scheftelowitz BB. 29, 57 zum 
bloß nominal belegten *pän- „Gewebe"), letztere hält Scheftelowitz aaO. 
für aus hanum nach hesum „webe" umvokalisiert, während Pedersen KZ. 39, 
414 die Nichtverwandlung von -en- zu -in- in nichtletzter Silbe für laut-
gesetzlich hält, wie in y-enum „stemme, stütze mich mit Schultern oder 
Händen an etwas" (als „sich anspannen" Zs. mit henum ? ebenso e-enum 
„schlachte, ziehe die Haut ab" mit einer Bed. wie poln. od-piqc „ab-
schnallen"? können im Yokal jedenfalls nicht, vom ganz bedeutungsver-
echiedenen hesum beeinflußt sein). 
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Lit. pinü, pinti „flechten", pdntis „Strick zum Binden der Füße des 
Yiehs", päntas, pdnta „Hahnenbalken im Gebäude", apr. panto „Fessel", 
lett pinu, pit „flechten", pinehes „Fessel, bes. die Fußfessel der Pferde"; 

abg. pbnq, pqti „spannen", opona „Yorhang", ponjava „Umhang, Kleid" 
(diese nicht zu *pän- „Gewebe"), pqto „Fessel" (skr. puto), wozu u. a. russ. prep-
jdtb „hindern", zuzpjdh „kreuzigen", sapnüh „ein Bein unterschlagen", auch 
(s. Pedersen KZ 39, 414, Persson Beitr. 412 a 2 gegen Jokl AfslPh. 28, 4, 
Charpentier AfslPh. 29, 7) pjaib, pnufa „mit dem Fuße stoßen" („*den Fuß 
ausspannen = strecken"? oder auf Grund der Bed. „Ferse" der folgenden 
Worte ?) und abg. pqta „Ferse" (skr. petasati „mit den Füßen ausschlagen"), 
russ. pjatd, skr. peta „Hacke, Ferse", lit. pentis „ds.; Rücken der Axt, der 
Sense", apr. pentis „Ferse" (Persson aaO.; ähnlich dt. der Spann des 
Fußes"). 

Vielleicht alb. pende, ρεηάε „Paar Ochsen; Joch (Ackermaß)" aus einem 
*penta „»Gespann" (Jokl SBAk. Wien 168, 1 67; auch penk „Koppel"). 

Nicht vertrauenerweckend ist Pedersens und Persson3 aaO. Anreihung 
von πένομαι „strenge mich an, mühe mich ab" (was allerdings „sich an-
spannen" sein könnte) und „habe Mangel", πόνος „mühsame Arbeit, An-
strengung, Mühsal, Kummer", πονέω ,.mühe mich ab usw.", πονηρός „in 
schlechtem Zustande, schadhaft, lasterhaft", πένης „arm, dürftig", πενία 
„Mangel, Armut" (wohl auch πείνα „Hunger" s. u. pe- „wehtun"), denn es 
ist nicht glaublich, daß „Mangel, Not, Armut" erst aus „sich mühen" sekun-
där entwickelte Bedeutungen seien, noch weniger, daß sie als „knapp" aus 
„gespannt" wieder auf eine andere bildliche Anwendung von „spannen" 
zurückgehen sollen; die Grundlage der gl·. Bedeutungen muß etwas wie 
„Helotentum mit viel Arbeit und wenig zum Beißen" sein, und weitere Be-
ziehungen bleiben noch zu suchen (s. Boisacq m. Lit.; ob ir. uinche bei 
O'Cl. „Kampf" bei Corm. „Mangel" als *ponikia verwandt seien, Stokes 
KZ. 35, 596, ist ganz fraglich). — Eher hierher gr. πάτος ' ένδυμα της Ήρας 
Hes. als *pn-tos; diese oder eine ähnliche i-Bildung liegt auch dem air. 
etim „kleide" zugrunde (anders Pedersen KG. § 852 Anm.). 

2. Formen mit anl. s-: 
Lat. sponte „aus eigenem Antrieb, aus freiem Willen" (nicht = ahd. 

spanst, s. u. spei- „ziehen"); 
got. ahd. ags. spinnan, aisl. spinna „spinnen" (von Brugmann IF. 1, 173 

als sp-enuo zunächst zu spannan aus *spd-nuö gestellt; eine solche Bil-
dung könnte ja ein Ausgangspunkt von spen- neben -spe(i)- sein; ein anderer 
vielleicht der Reim auf ten-), ahd. spinna „Spinne", mit einfachem n aisl. 
spuni m. „Gespinst", ags. spinel, ahd. spinala (und spinnila) „Spindel"; 
cymr. cy-ffiniden „Spinne, Spinnweb", bret. que-ffniden n. „Spinnweb" (Fick 
II4 299, Pedersen KG. I 185; *spen- ? oder beruht das erste i von cy-ffi-
nid-en auf Ass. an das zweite?). 

3. Erw. (s)pen-d-: (bes. s. Zubaty AfslPh. 16, 408 m. Lit.). 
Lit. spendziu, spqsti „einen Fallstrick legen (spannen)", alit. Spandau, -yti 

„spannen", lit. spansTcüsl (Zubaty AfslPh. 16, 408) „eng, drückend", spqstas, 
lett. spuosts „Fallstrick, Falle", lett. spendele „Feder an einem Schlosse", 
spanda „Strickwerk, womit man den Pflug spannt", wie auch päm. spundr 
„Pflug", gr. σπινδεΐρα· αροτρον Hes. (d. i. σπινδήρα). — Abg. pqdh „Spanne". 

Walde, Etymologisches Wörterbuch. Π. 43 
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Abg. pqditi „drängen, treiben" (wenn ursprgl. etwa „ein Yieh an ge-
spanntem Strick vorwärtsziehen"); vermutlich auch als „gespannt hängen" 
(Meillet Mal. 11, 311), lat. pendeo, -ere „hangen, herabhangen", pendo, -Sre 
(zum "Wägen aufhängen oder am gespannten Arme das Gewicht einer 
Sache abschätzen" = ) „wägen, schätzen, zahlen", umbr. ampentu „impen-
dito"; ob auch ags. finta m. „Schwanz, Folge"? (Holthausen IP. 20, 316, 
Gdbed. „Hänger"? Eher wäre, da die Bed. „hängen" lat. Sonderentwick-
lung scheint, „gespannt hinausstehend" die zugrunde liegende Anschauung; 
wäre neben sp(h)end- „zucken" eine s-lose Yariante belegt, könnte es als 
„wedelnd, ausschlagend" dorthin gezogen werden). 

Die it. Worte nicht besser als „pendeln lassen" zu sp(h)end- „zucken, 
zappeln", welche Sippe nicht nach Prellwitz u. σφεδανός, Uhlenbeck Ai.Wb. 
u. spandate mit spendiiu usw. zu kombinieren ist. — Unverwandt ist lat. 
sponda(s. u. spen- „Holzeimer", ebenso despondere animum „den Mut sinken 
lassen" (von Persson Beitr. 463 a 1 als „abspannen" gedeutet; doch bei 
spondere zu belassen, s. Köhm IF. 31,286). — Die Sippe von spondeo, 
gr. σπένδω will Meringer WG. 1, 177ff. unter einer auch für Kretschmer 
Gl. 3, 338 unwahrscheinlichen Bedeutungs-Entwicklung „hängen, wagen:zu-
wägen : zusichern, versprechen: ein Trankopfer darbringen" mit den obigen 
Worten vermitteln; wenn es sich nicht überhaupt um zufälligen Gleich-
klang handelt, wäre die zugrundeliegende Vorstellung eher „mit ausge-
spanntem Arme den Gegenstand anfassen, bei dem man schwört" und viel-
leicht daneben „die Opferspende mit ausgespanntem Arme kredenzen". 

2. (spen-) spon-, spondho- „Holzeimer", auch gelegentlich von anderen 
Holzgeräten. Trotz Persson Beitr. 405 nicht mit spen- „spannen" zu-
sammenzubringen („Spanne als Längenmaß", dann „Hohlmaß, modius"); 
eher verwandt mit spe-, spa- langes, flaches Holzstück" (vgl. dessen 
-Mo-Ableitung dt. Span); s. Meringer SBAk, Wien 144. VI. 103f., WG. 1, 
179, Vf. LEWb.2 u. sponde, Falk-Torp u. spand III, Wahrmann Gl. 
6, 163. 

Lett, spannis, lit. spandis „Eimer" (wohl nd. Lw., wie ζ. B. Trautmann 
Apr. 308 annimmt, auch lit. spangis, spangS „Eimer"); aisl. spann n. 
„Eimer, ein gewisses Hohlmaß, Gewichtseinheit für Mehl" (dän. spand 
„Eimer"), mnd. span, -nnes „Holzeimer, ein gewisses Hohlmaß", fat-span 
„hölzernes Henkelgefäß, ein Maß" (germ. *spanna-, vielleicht o-Abl. eines 
ew-St. *spanan-, oder aus *spondh-no- oder *spon-uo-, zu welchem der 
M-St. *spe-nu- „Span" eine gewisse Analogie böte; nicht zu spannen. 
Spanne, s. u. *spei- „ziehen"); abg. spqdz „modius", arm. (Petersson KZ. 47, 
270) pund „Gefäß, Behälter". 

Verwandt scheinen, trotz der Anwendung für andere Holzgeräte, lat. 
sponda „Bettstelle" s. Vf. LEWb.2 s. v. gegen die Verbindung mit lit. spend-
siu „lege einen Fallstrick", lett. spanda „Strickwerk zum Spannen des 
Pflugs", Wz. spen-, spendh- „spannen" als „gespannte Bettgurten"; auch 
Perssons „Spannbalken" befriedigt nicht), und ir. sonn „Pfahl", cymr. ffon 
„Stab" (Fick II 4 306; Gdf. *spondhä, Pedersen KG. I 75). 

e-Formen fehlen; ndl. spinde „Speisekammer", nd. spind „schrank" sind 
mlat. *expenda, s. Falk-Torp u. spise. 



speno-, steno-, p(8)steno- — speng- (*speg-?) C63 

speno-, steno-, p(a)steno- „Zitze, Brustwarze, Brust". 
Anlaut sp: aisl. speni m. „Zitze, Brustwarze" (aschwed. spini auch „Zäpf-

chen im Halse"), mnd. spene ds.; o-stufig ags. sporn, spanu f. „Brustwarze", 
mhd. spen f. „Brust, Milch" (wohl *spani; vgl. nhd. Span-ferkel, sowie viel-
leicht mhd. gespan, nhd. Gespan „Gefährte", wenn eig. „Milchbruder"); 
reduktionsstufig mnd. sporn f., ahd. spunni, mhd. spunne und spune „Brust-
warze, Milch". Lit. spentjs „Zitze, Zäpfchen im Halse, Ohrläppchen" (spends 
bei Kurschat in [], s. noch Trautmann Apr. 434), apr. spenis „Zitze". 

Air. sine „Zitze", bö tri-phne — bö tri sine „Kuh mit drei Zitzen", mir. 
sine seain „uvula". 

Während Fick I I I 4 508, Persson Beitr. 411 diese Gruppe an *spen-
„ziehen" anzuschließen vorziehen (vgl. οπαν τον μαστόν), ist sie weit wahr-
scheinlicher mit folgenden Worten zu verknüpfen: 

mp.np. pistan „weibliche Brust" (*p9Stäna-), av.fstäna- m. „ds., Brustwarze, 
Knoten" (*pstüna), orddvaßnyä „der hochbusigen", ai. stdna-h „Brust, bes. 
weibliche"; arm. stin „weibliche Brust" (*steno-; zum gen. sg. stean s. Peder-
sen KZ. 39, 415 gegen Hübschmann Arm. Gr. I 493); gr. ατηνίον στήΰος 
Hes. (daß στήϋ·ος wzverwandt sei, ist schwer glaublich; hat neben §ήνιον, 
τιϋήνη einst ein *ϋη-ΰος, *τή-ϋος bestanden, das neben στηνιόν eine Paral-
lelbildung ατή&ος ins Leben treten ließ??). 

Die Vereinigung der Anlaute unter (j>d)sien- scheint möglich. Vgl. Bthl. 
IF. 7, 62, Johansson IF. 14, 324 (mit nicht annehmbarer Analyse *bad-
teno-), Trautmann aaO., Pedersen KG. I 75, Boisacq u. ατήϋος. 

Arm. san „Zögling", sun „wohlgenährt" (Bugge KZ. 32, 65) nicht als 
*spen-, *spön- hierher. 

speng- „glänzen" (und *speg-?). 
Lit. spingu, spingeti „glänzen", spingis „Durchhau im Walde"; 
lett. splgana „eine Lufterscheinung, Drache, Hexe", splgans ds., spiga-

nis „Irrlicht", spigulis „Johanneswürmchen", splguluot „schimmern"; spuo-
galas f. pl. „Glanz", spuoguot „glänzen"; 

apr. soanxti, (1. spanxti, Bezz. BB. 23, 308) „Funke"; 
zu dieser Gruppe stellen Leskien Abi. 345 (zw.), Zubaty BB. 18, 252, 

Prellwitz2 484 als *„blinzelnd" auch lit. spangas „undeutlich sehend", ap-
spangqs „verblendet", spangys „halbblinder schielender", meist als Schimpf-
wort (nicht wahrscheinlicher von Liden KZ. 40, 262 als „schief = schielend" 
mit ai. paiegü-h „lahm an den Füßen" verbunden). Wohl auch engl, spunk 
„Funke, Feuerschwamm, Zunder, faules Holz" als „*phosphoreszierend" 
(kaum zu spongo- „schwammiges"). 

Da helle Licht- und Schallempfindungen häufig mit demselben Worte 
bezeichnet sind, darf auch lit. man aüsys spengia „die Ohren klingen mir", 
lett. spiedzu spiegt „wie eine Maus pfeifen"? nir. eangach „schwatzhaft" 
angereiht werden, s. Zup. S. 162. 

Vielleicht idg. spheng-, so daß zu verb, mit gr. φέγγος η. „Licht, Schein" 
φέγγω „leuchte, erhelle", wozu vielleicht (doch s. auch unter *peuör „Feuer") 
ahd. furiko, mnd. vanke „Funke" (ζ. B. Zup. 3, 162, Trautmann Grm. Ltg. 
52 m. Lit.). Ir. ong „Herd"?? (Fick I I 4 51; nicht überzeugend auch Stokes 
BB. 19, 71: ir. eic „Mond", und Strachan BB. 20, 36: ir. esca „Mond"). Da 

4?,* 
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*spendh- „glänzen" Zerlegung in sp(h)en-g-, -dh- zur Erwägung stellt, kann 
speng- nicht zuversichtlich als Nasalform eines: 

(s)peg- gelten, das erschlossen wird aus ai. pajah n. „Glanz" (auch 
pajrd-h, wenn es „glänzend" bedeutet, doch s. u. *päk- „festmachen") und 
ζ. T. dt. Spuk (echt hd., älter nhd. spüclc) aus mnd. spök, spuk „Spuk, 
Gespenst" (germ, spök- — und *spak-l — s. Möller KZ. 24, 438f., Zu-
pitza Gutt. 162, Kluge E W . ' s . y., Falk-Torp u. spege N.; vgl. oben die 
lett. Bedeutungen „Lufterscheinung, Drache, Hexe, Irrlicht"); ob dazu auch 
die Gruppe von mnd. spakeren „sprühen", späk „dürr, trocken" (usw., 
s. Siebs KZ. 37, 307, der nicht überzeugend darin s-Formen zu bhög- „rösten" 
sucht)? bei Ausscheidung von ai. pajrd- wäre auch idg. späg- oder spög-
ansetzbar. 

sp(h)e(n)d- „zucken, zappeln" und spendh- „glänzen". 
Ai. spandate „zuckt, schlägt aus, bewegt sich von der Stelle", spanda-h 

„Zucken, Bewegung überhaupt", snayu-spanda-h „Pulsschlag", spandana-h 
„zuckend"; gr. σφενδόνη „Schleuder", σφένδαμνος „Ahorn"(?), σφαδάζω 
„zucke, zapple, bewege mich heftig" (*σφηδ-; zu einem Ansätze sphdd-
liegt kein Anlaß vor); σφόνδνλος, σπόνδυλος „"Wirbel an der Spindel, usw."; 
über ags. finia s. u. spen- „ziehen"; unnasaliert σφεδανός, σφοδρός „heftig, 
eifrig" (s. Curtius 247, Fick I 4 149; aber lat. pendeo s. u. spen- „ziehen"; 
Persson Beitr. 401, 413 f., 588; daß nach dem Bed.-Verhältnis von gr. σπά-
δων „Zucken, Krampf" zu σπάω „ziehe usw." auch unsere Sippe ursprgl. 
eine Weiterbildung von spe(i)~ „ziehen" gewesen sei, ist mindestens uner-
weislich); dazu die Gruppe von älter ndl. spat „Krampf", nhd. SpatQi), 
mhd. spat, ostfries. spat, spatt, spad, spadde „Krankheit in den Hechsen 
der Hinterbeine der Pferde" (Franck-van Wijk u. spat, Falk-Torp u. spat II, 
spette I I ; von Persson Beitr. 395 mit σπάδων verglichen; germ d, dd neben 
t, tt kann junge Variation sein), nd. ndl. spatten „bersten, spritzen, springen" 
(womit Spat „Kalkspat" nichts zu tun hat, s. &pe- „langes Holzstück"). 

Auf Grund zahlreicher Bed.-Parallelen für „zucken, lebhaft bewegt sein" 
— vibrierendes Licht, flackern, funkeln" denkt Wood (s. KZ. 45, 67) an 
Zugehörigkeit auch von lit. sp(stu, spindau, sp(sti „erglänzen", splndziu, 
spindeti „glänzen", lett. atspist „wieder erglänzen", spid-u, -et „glänzen, 
scheinen, leuchten", spudzs „glänzend, hell, leuchtend", (*spandjas), spuodrs 
„blank, glänzend, durchsichtig, rein", aber gr. σπινδήρ „Funke" weist da-
für auf *spendh- mit dh-, daß sowohl Begriff als Laute verschieden sind 
(s. Zupitza KZ. 36, 61, Bechtel BB. 23, 250; i wie in σκινϋάρ „untertauchend" 
von *sqendh-, nicht nach Persson Beitr. 156 idg. i, so daß lett. spudrs, 
spuschs durch Ablautneubildung; Niedermanns Vereinigung von σπιν&ήρ 
mit lat. scintilla- s. u. skäi- „schimmern" — als Dissimilationen eines mittel-
meerländischen *stinfh- ziehe ich nicht mehr vor). Vgl. noch das ähn-
liche *speng- „glänzen". 

Zupitza KZ. 36, 61 vermutet mit Unrecht alten r- und 7-Schwund in 
spandate, σφαδάζω: abg. prqdati „springen, zittern" und in spindeti σπιν-
§ήρ: lat. splendeo; es kommt bestenfalls Reimbildung in Frage. 
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spend- „geloben; ein Trankopfer darbringen"; über allfällige Vermittlung 
der ursprgl. nur der religiösen Sphäre angehörigen Worte mit spen-, 
spend- „spannen", etwa unter Annahme einer älteren Bed. „mit aus-
gespanntem Arme den Gegenstand anfassen, bei dem man schwört" 
und „die Opferspende mit ausgespanntem Arme kredenzen" s. u. spen-
„spannen" (gegen Meringer WS. 1, 177ff.); auch gegen Wood Cl. Phil. 
7, 327 f.). 

Gr. σπένδω „verspreche (Gortyn); bringe ein Trankopfer dar, spende", 
med. „schließe einen Vertrag", σπονδή „Spende, Trankopfer; pl. Verträge". 

Lat. spondeo, -ere (Kaus.-Iter.) feierlich versprechen, geloben, sich wo-
für verbürgen", sponsa „die Verlobte" (zum rechtsgeschichtlichen s. die 
Zurückhaltung von Mitteis in „Aus römischem und bürgerlichem Recht" 
112 f.), respondere „eine Gegenleistung versprechen; antworten", despondere 
animum „den Mut sinken lassen" (s. zu dieser Bed. Köhm IP. 31, 286f.; 
nicht zu spen- „spannen als „abspannen"). 

mir. sifis (wird fließen; wäre Put. eines *sennim) do fuil fland tedmand 
(L. U. 125b, 27, s. Windisch Ir. Texte I 552) angereiht von Stokes KZ. 37, 
260 ist in seiner Vereinzelung nicht ausreichend, eine Gdbed. „fließen 
— Trankopfer" erwägenswert zu machen. 

1. sper- „Sparren; Stange, Speer"; verbal „mit Sparren verspreizen, stützen, 
stemmen, sich sperren", ursprgl. denominativ (s. u. sper- „zucken" am 
Schlüsse); vielleicht als „Spaltholz, von einem Stammstück abgespal-
tener, abgerissener Speiler" zu sper- „reißen" nach Falk-Torp u. spjcere; 
vollständigste Zusammenstellung der Gruppe bei Persson Beitr. 472 ff., 
abweichend Bedeutungsvermittlung mit sp(h)er- „zucken usw." sucht, 
wie auch bereits Pick 1 4 149, Meringer IP. 19,442; dafür kann man 
sich immerhin auf die unter sper- „streuen" behandelten Bed.-Ver-
hältniese „sprießen: spreizen" berufen, ohne daß der Gang der Bed.-
Entw. klar wäre. 

Lat. sparus, sparurn „kurzer Speer des Landvolkes als Jagd- und dürf-
tige Kriegswaffe" (*spero-; s. Vf. LEWb.2 s. v. und über den Fischnamen 
sparus σπάρος Persson Beitr. 473 f. a 3); germ. *speru-, *sperru-, *sparru-
in aisl. spjqrr, spqrr, sparr n. „Speer", ags. spere n., afries. spiri, spere, 
sper, as. ahd. sper, mhd. sper, spar, spare n., nhd. Speer m. (s. auch Falk-
Torp u. spcer I über ahd. spereboum „aesculus", gegen Schräders BB. 15, 
288 Herleitung von Speer aus diesem Baumnamen). 

Aisl. spari, sparri m. „Speiler, Sparren, Balken", sperra f. (*sparriön) 
„Dachbalken", ahd. sparro „Balken, Dachbalken, Stange", nhd. Sparren; 
davon aisl. sperra „mit Sparrenwerk versehen; die Beine spreizen (diese 
Bed. nach Falk-Torp u. sperre vom Bilde der Dachsparren, oder allgemeiner 
vom Bilde einer als Spreize dienenden Latte); aussperren, verhindern", 
sperrast vid „sich sträuben, sich wogegen sperren", ags. spearrian „ver-
rammeln" (= aisl. sparra), ahd. mhd. sperren „durch einen Sperrbalken ver-
schließen, sperren; ausspreizen". 

Weitergebildet ahd. spird(a)ren „niti" (s. Persson 473; über das von Uhlen-
beck PBrB. 21, 105 mit Sparren verglichene np. ispar „Schild" s. u. sphel-
„spalten"). 
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Lit. spiriü, spirti, spiriuos, spirits „sich stemmen, stützen", paspirti 
„stützen", spirdau, -yti ds. (ein Gebäude"), uzspirti „versperren, verschließen", 
lett. sperties „sich sperren, sich stemmen, sich stauen", lit. ätspyris „Strebe-
stütze, Strebepfeiler", päsparas „Stützbalken", spt/ris „Leitersprosse" u. dgl. 
(im Bait, vollkommen mit der Gruppe von lit. spirti „mit dem Fuße 
stoßen" zusammengeflossen und von ihr formal beeinflußt, s. *sper- „zucken"). 

Ohne anl. s- slav. *pbrq, *perti „stützen", mit podz- „fulcire", mit ea-
„claudere" (Miklosich EWb. 240), ζ. B. abg. podzpbrq preti „stützen", za-
prgti „schließen", russ. u-pereh „stemmen, an oder gegen etwas stützen; 
refl. sich woran lehnen, sich wogegen sperren, sträuben", zapereh „ver-
sperren, verschließen", poln. prsec „spreizen, sperren", abg. podzpon, -pora 
„fulcrum, baculum", russ. upon, „Stütze, Strebepfeiler" usw. 

Aber über abg. perq, pvrati „treten" (Persson) s. u. per- „schlagen". 
Lat. paries „Wand" (ursprünglich „die Seitenstützen eines Zeltes u. dgl.", 

nicht zu tuer- „fassen"; Persson 472 f.). 

2. sper- in Yogelnamen, besonders „Sperling". 
Got. sparwa, ags. spearwa, ahd. sparo „Sperling" (*urg. sparwan-; mhd. 

sperlinc, nhd. Sperling Deminutiv); aisl. spqrr (gen. spqrs) ds. aus *sparwa-s, 
vgl. auch dt. Sperber, ahd. sparwäri (Zs. mit ahd. aro „Aar, Adler"?); 
gr. οπαράσιον δρνεον έμφερες ατρον&ω Hes. (Hoffmann BB. 21, 140, Grdf. 
*σπαρϊη-ϋοηι, s. über Formans -ti- in Tiernamen auch Petersson KZ. 47, 
241). Wohl idg. *sparuo(n)-; das formantische u auch in gr. ψάρ, jon. 
ep. ψήρ (hom. a. pi. ψήρας), gen. ψαρός „Star" (zum Anl. s. Kretschmer 
KZ. 31, 438); zur Erklärung der Flexion gehn J. Schmidt KZ. 25, 20f., 
Ehrlich KZ. 39, 558 f. freilich von *ψάρ: *ψάρός, wozu nach letzterem ein 
neuer Nom. *ψαρς — ψάρ, aus; richtiger ist ψαρ$- als Stamm der obliquen 
Kasus anzusetzen, da auch der seit dem 4. Jahrh. v. Chr. belegbare o-St. 
ψάρος und ψαρός als att. und jon. Entw. aus *ψάρ£ος dadurch klar werden, 
s. Brgm. BSGW. 1897, 188 a 1, IF. 11, 101; für ψήρ bleibt, da für eine Ab-
stufung *ψαρυ-ς : *ψαρ£0ς aus anderen solchen ««-Stämmen keine Parallele 
beizubringen ist, freilich dann nur die Annahme eines 2. St. *ψαρ-, jon. 
*ψηρ-, wenn nicht etwa ein für den Nom. *ψάρνς nach dem gen. *ΐ]>αρρός 
eingetretener neuer Nom. *ψαρ$ς so frühe Ersatzdehnung zu *ψαρ erfahren 
hat, daß dessen ä noch den Wandel zu jon. η mitmachte. Dazu wohl as. 
spra, nl. spreeuw, nordfries. sprian, mnd. spren, nd. (nhd.) sprehe „Star" 
(freilich ζ. T. im Yokalismus klärungsbedürftig, s. ζ. B. Franck-van Wijk 651; 
hat wegen des gesprenkelten Gefieders des Yogels Anlehnung an mhd. 
sproejen usw. „sprühen, streuen" — s. sp(h)er- „streuen" — stattgefunden?); 
corn, frau, bret. fräo „Krähe" (*sprawo-). Ob lat. parva „ein Yogel, 
dessen Geschrei Unglück bedeutete", umbr. parfam, parfa „parram" (Bugge 
KZ. 22, 423; Gdf. *paresa, Brgm. I 2 767, Planta I 490) ein s-loser Ver-
wandter sei, ist ganz fragwürdig, jedenfalls liegt es in der Stammbildung 
ohne u* u abseits. 

' Λ 
Endlich Formen auf g und mit sicherer Zugehörigkeit zur e-Reihe: gr. 

οποργίλος „Sperling", (σ)πέργονλος' δρνιϋάριον αγριον Hes., πνργίτης m. 
(Galen), mhd. sperk(e), sperch(e) „Sperling", apr. spergla-wanag[is] „Sperber" 
(eig. „Sperlingsgeier"). 
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"Vgl. J. Schmidt KZ. 22, 3l6f., Fick I I 4 317, III 4510f. , RobertNoma des 
oiseaux 25 f., 32 f. — Hoffmann aaO. und Brgm. IF. 13, 160 a denken an 
Zugehörigkeit zu sp(h)er- „zucken, mit dem Fuße ausschlagen" (Sperling 
eig. „der Hüpfling" oder „der Scharrer"), wobei die Formen auf g zur 
Wzf. sp(K)ereg- gehören könnten; an sich unsicher und — falls für die 
erstem Gruppen idg. α anzusetzen ist — vokalisch bedenklich; für die 
Starbezeichnungen läge es überdies näher, an sp(h)er- „streuen" anzuknüpfen 
(„gesprenkelt"), wenn nicht gar an Schallnachahmung zu denken. Unter 
Verzicht auf Wzkonstruktionen faßt man am besten die Gruppen sparwa 
σπαράσιον und ψάρ, sprä, frau unter idg. sparu- : sprauo- zusammen, und 
rückt die Worte auf g von ihnen ab. 

3. sper- „drehen, winden". 
Gr. σπείρα „Windung (ζ. B. von Schlangen), alles Gewundene, Gefloch-

tene (ζ. B. vom Netz, Tau)", σπειράω „winde, wickle", σπείραμα „Windung 
(einer Schlange); Windel"; σπάρτος „ein Strauch (Spartium scoparium oder 
junceum L.), aus dessen Ruten man Bänder oder Stricke flocht", σπάρτον, 
σπάρτη „gedrehtes oder geflochtenes Seil; aus σπάρτος geflochtenes Seil"; 
σπυρίς (jon. σφνρίς) „geflochtener Korb" (aus dem acc. σπυρίδα stammt 
durch etrusk. Vermittlung lat. sporta „geflochtener Korb", Schulze SBAk. 
Berlin 1905, 709); 

Alit. spartas , ;Band" (Curtius 503, Fick 1 4 572, Persson Beitr. 870a 2; 
kaum auf den Begriff des ßundgedrehten geht aber die unter sp(h)er-
„Mistkügelchen" behandelte Sippe zurück); wahrscheinlich hierher arm. 
parem, parim „umschließe, umarme" (Scheftelowitz BB. 29, 36; p- — idg. 
sp- trotz Persson Beitr. 418). 

,9-Erw. sperg-, nas. spreng- „winden, umwickeln, dadurch eng zu-
sammenschnüren". 

Gr. σπάργω „wickle ein", σπάργανον „Windel". 
Lit. springstü, springti „würgen (intr., beim Schlucken)", spreng'eti ds., spran-

güs „würgend", lett. sprangdt, le-sprangdt „einschnüren, einpressen, einklem-
men, einsperren", saspranga „Schnur zum Zsbinden", sasprangät „zuschnallen, 
zusammenschnallen" (Persson Beitr. 386, 847, 870 a 2, der nicht überzeugend 
auch Vermittlung mit abg. prqgq „spanne" sucht, s. u. sphereg- „zucken"). 

Nicht überzeugend wird mit lit. springti auch gr. άσφάραγος „Kehle, 
Schlund", σφάραγος' βρόγχος, τράχηλος, λαιμός Hes. verbunden (Fick 1 4 

574, s. dazu Boisacq 93); oder wird springti als idg. *sprengh- mit folgen-
den Gruppen vermittelt, wobei ζ. T. mit Anlautvarianten *brengh-, *spreng-, 
*prengh- gerechnet wird (vgl. Zup. G. 25 f., 179, KZ. 36, 55 f., Johansson 
KZ. 36, 346, Siebs KZ. 37, 300f., Falk-Torp u. sprinkel und pranger, wo 
weitere Lit., Brgm. IF. 32, 180): ahd. springa „pedica, Schlinge zum Vogel-
fang", mnd. sprinlcel „Fangschlinge", nhd. Sprenkel „Vogelfalle" (doch 
s. darüber u. sp(h)er(e)g- „zucken", spergh- „sich hastig bewegen"), abg. 
prqgq „spanne", prqglo „tendicula, Sprenkel", prqgz „Joch" (doch s. u. 
sp(h)er(e)g- „zucken"), got. anapraggan„bedrängen", mhd. pfrengen „zwängen, 
einzwängen, bedrängen, beschweren", ahd. pfragina „Schranke" (usw., siehe 
ζ. B. Fick I I I 4 221; die Gruppe hat wohl Zusammenhang mit ndl. pramen 
„drücken", mhd. premesen „bändigen", nhd. Bremse u. dgl.; s. außer Fick 
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aaO. noch Falk-Torp u. pranger, prelle, und gegen die Yerb. von anaprag-
gan mit gr. βράκετον u. *merk- „fassen"), lett. branlcti adv. „fest anliegend" 
(lit. Lw.), lit. brangä „Knie im Kahn". 

Gr. βρόχος „Schlinge" (doch s. u. mer-, merä*gh- „flechten"), βρόχϋος 
„Kehle, Schlund", βρόγχος „Luftröhre", doch s. u. g*ier- „verschlingen"). 

4r. sper-, spereg- „reißen; Fetzen". 
Aisl. spiqrr f. „Fetzen, abgerissener Streifen Tuch" (urg. *sperrö); 
gr. σπαράσσω, att. -άττω „zerreiße, zerre" (wohl analogisch für -άζω, 

s. Debrunner IF. 21, '224), σπάραγμα „abgerissenes Stück", σπαραγμός „das 
Zerren, Reißen : Krampf"; 

arm. pert „abgerissenes Stück" (*sperq-to-). Naa. und ohne anl. s- viel-
leicht abg. prqzifi, prqmti „lacerare" (Persson Beitr. 869, doch in Yerb. m. 
sphereg- „zucken"). 

Fick I I I 4 510 = Falk-Torp u. spjoere, Persson Beitr. 418, 869 a 1. Die 
an letzterer Stelle vermutete Beziehung zu spQi)eräxg- in ai. sphürjati usw. 
genügt der Bed. „abgerissenes Stück" nicht (man müßte denn rein kon-
struktiv auf das mit dem Zerreißen verbundene krachende Geräusch raten); 
germ. *sperrö kaum als *sper[g]-s-ä zur Wzf. sper(?)g-. 

1. sp(h)er- „zucken, mit dem Fuße ausschlagen, zappeln, schnellen" (im 
Anlaut wechselt sp- und sph-, s. Persson Beitr. 417). 

Daneben Gruppen mit der Bedeutung „streuen, säen; sprengen, spritzen, 
sprühen u. dgl.", die teils unter der Vorstellung „mit der Hand zucken, 
schnellen", teils unter der der zuckenden, vibrierenden Bewegung über-
haupt im letzten Grunde verwandt sein können, aber doch so weit in der 
Bedeutung abführen, daß sie als gesonderte Sippen zur Darstellung ge-
langen sollen; zumal die Worte für „sprühen, spritzen" auch in nicht ge-
nauer festzustellendem Umfange auch der Schallvorstellung des Prustens 
entspringen könnten, vgl. das gleichwertige per- „sprühen, spritzen". 
S. weiter die folgenden Gruppen: sper- „Sperling"; sper- „Sparren", 
sp(h)er- „Histkügelchen", spQi)ereg- „zucken", spergh- „sich hastig bewegen", 
sp(h)ered(h)- „zucken", sp(h)reig- „strotzen". 

S. die Zusammenfassungen bei Curtius 287 f. (auch 275) und besonders 
bei Persson Beitr. 419, 472ff., 644 f., 868 ff. 

Ai. sphurati „stößt mit dem Fuße weg, tritt, schnellt, zuckt, zittert, 
zappelt", dpaspharlh Aor. Inj. „schnelle weg, entzieh dich rasch" (: lat. 
aspernüri) apa-sphura-h „wegstoßend" (: lat. asper- Osthoff IF. 6, 14 ff.), 
sphura-h „zuckend", sphurana-h „blinkend, funkelnd", n. „das Zucken, 
Funkeln, Erscheinen", visphärita-m „das Schnellen"; sphürti-h „das Her-
vorbrechen, Offenbarwerden" (set-Form, vgl. lit. spirti, und lat. spre-vi, 
-tum), pharpharäyate „bewegt sich heftig hin und her"; 

av. spar(aiti) „tritt, stößt", mit frä „schnellt hervor", mit vi „auseinander-
treten, -stampfen", sparman- n. etwa „Tritt, Stoß", np. sipardan „treten". 

Gr. σπαίρω, άσπαίρω (ά- scheint Yokalvorschlag, s. Solmsen Beitr. 121, 
Boisacq 89, 889) „zucke, zapple" (= lit. spiriü), σπαίρει· αλλεται, σκιρτά, 
πεδΰ Hes. (aspiriert σφαίρα „Ball zum Spielen" ? doch s. u. sp(h)er- „Mist-
kügelchen"), aspiriert σφνρόν „Knöchel, Ferse", wovon σφνρα „Hammer, 
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Schlägel" (Pedersens KG. II 53 Verb, von σφνρόν als *οφν-ρό-ν mit οσφύς 
„Hüfte" — s. dazu u. *odego- „Stengel" — ist nicht vorzuziehen; zu αφν-
ρόν vgl. ahd. spuri-hals „hinkend", eig. „bnöchel-lahm"); 

lat. sperno, -ere, spre-vi, -tum „zurück-, fortstoßen, verschmähen, verachten", 
aspernor, -ärl „von sich weisen", asper „rauh, barsch, das Gefühl oder die 
Sinne abstoßend" ( : ai. apa-sphiira-h, vielleicht auch in der Ablautstufe ihm 
gleich). 

Ir. seir „Ferse", acc. du. di pherid, cymr. ffer, ffem „talus, malleolus"; 
mbret. fer ds. (Fick I I 4 300; s. auch Osthoff ZfcPh. 6, 404ff. über cymr. 
uffarn usw., worüber wieder anders Pedersen KG. I 32: fern bleibt, gegen 
Fick aaO. air. slrim „suche", da wohl Ableitung von sir „lang", Pedersen 
KG. II 628, und air. sar „übermäßig", s. u. *sta- „stehn"); 

aisl. spernn „mit den Füßen ausschlagen, mit dem Fuße wegstoßen" 
(: lat. sperno), ags. speornan ds., ahd. firspirnit „stößt an, tritt fehl"; aisl. 
sporna (-ada) „mit dem Fuße ausschlagen", ags. spurnan, spornan „ds., 
auch zurückstoßen, verachten", as. ahd. spurnan „treten, mit dem Fuße 
stoßen"; ahd. spornön „mit der Ferse ausschlagen, dem Fuße stoßen", 
spurnen (spurnta) „ds., zurückstoßen" (spurnida „Anstoß"), aisl. spyrna 
„mit dem Fuße stoßen; (den Fuß) entgegenstemmen"; ohne praesens-
bildendes η aisl. spora(-ada) „mit den Füßen treten", ags. sporettan „mit 
dem Fuße stoßen"; aisl. spori, ags .spora, spura. ahd. sporo „Sporn"; aisl. 
ags. ahd. spor n. „Fußspur", mhd. spur, spür f. n. „Spur", ahd. spuri-hals 
„lahm, hinkend, von Pferden" (s. o. zu σφνρόν), ahd. (usw.) spurjan, Spurren 
„der Spur nachgehn, erforschen, erfahren" (daß alb. spür, spori „Furche; 
Sporn" unter derselben Bed.-Entwicklung zu vergleichen sei, hat Jokl IF . 
37, 97f. nicht wahrscheinlich gemacht); ags. speanoa m. „Wade", mhd. 
spar-golse f. „ein Teil der Beinbekleidung" (etwa „Wadenstutzen"); mit 
formantischem, bzw. erweiterndem g aisl. spark „Fußtritt", sparlca „mit 
dem Fuße stoßen" (Liden Arm. St. 87 f., Fick I I I 4 509; aisl. sprqlcla „zappeln", 
Falk-Torp u. sparJc, scheint spra-g-, ^-Erweiterung von der set-Basis des 
lat. spre-vi, -tum). 

Lit. spiriu, sp\rti „mit dem Fuße stoßen, hinten ausschlagen" (von der 
set-Basis), atsisplrti „von sich ab- oder zurückstoßen, sich mit den Füßen 
stemmen", ätsparas „Widerstand", spdrdau, -yti „fortgesetzt mit den Füßen 
stoßen"; lett. spert „ausschlagen (vom Pferde), mit dem Fuße eine Be-
wegung machen, gehend oder stoßend", spars „Energie, Schwung, Wucht" 
(auch lit. spartüs „verschlagsam, ausgiebig; rasch, schnell, lebhaft, munter", 
apr. sparts „mächtig"? s. zuletzt Trautmann Apr. 433f.) ; apr. sperclan „Zeh-
ballen" (Fick I I 4 300, Trautmann Apr. 434); aber die von Pereson Beitr. 
644 herangezogenen lit. spürsdu, spurzdeti „sich mit den Federn und 
Flügeln rütteln oder flattern", suspürstu, suspürsti von Vögeln „in eine 
brausende und schnurrende Bewegung am ganzen Leibe geraten", dann 
überhaupt „in heftigen Zorn geraten, heftig werden" sind wohl schallnach-
ahmend (vgl. dt. brrl). 

Über abg. perq, pwati „treten" s. u. per- „schlagen". — Im Bait, liegen 
viele Worte der Bedeutung „stemmen, stützen, Strebepfeiler, Stütze" vor, 
die ebenso wie slav. pbrq mit podz- „fulcire", mit za- „claudere" nicht 
wohl aus „sich mit den Füßen stemmen" entwickelt sein können, sondern 
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aus nominalem „Sparren als Strebe, als Stütze" abgeleitet sind, wobei im 
Bait, allerdings die verbale Gruppe von spirti ihre formale Entwicklung 
beeinflußte (sekundäre Gruppenbildung) und auch im Slav, die Weise der 
primären Yerba eingeschlagen wurde; s. u. sper- „Sparren". 

2. sp(h)er-„streuen, säen; sprengen, spritzen, sprühen, stieben; auch vom 
Aufspringen von Knospen, Pflanzentrieben"; wohl mit sp(h)er- „zucken" 
wenigstens ζ. T. unter der Vorstellung des Schnellens identisch (s. d.). 
Ygl. die Zusammenfassungen bei Curtius 287 f., Persson Wzerw. i 8, 
108, 128f. und bes. Beitr. 644f., 788f., 86Sff. 

Arm. parat „zerstreut, gesondert", paratem „zerstreue, entferne, nehme 
weg" (: gr. σποράς, -άδος; Bugge Beitr. 20, Scheftelowitz BB. 29, 36, Pers-
son Beitr. 418 f.); vielleicht auch sprem „zerstreue", spir „zerstreut, ver-
streut, ausgedehnt" (wäre *sp(h)ero-; Meillet Msl. 8, 294, Hübschmann Arm. 
Gr. I 494 zw.; sp- statt p- bedarf anderer Erklärung als durch Persson aaO., 
aber die Verbindung von spir als *sipir mit ai. giphä „faserige Wurzel" 
durch Scheftelowitz überzeugt auch nicht); 

gr. σπείρω „streue, säe, sprenge, spritze, sprühe" (σπερώ, εσπαρκα, εσ-
πάρην), σπέρμα „Same", σπορά, σπόρος m. „das Säen, die Saat", σποράς, 
-άδος „verstreut", adv. σποράδην, σπαρνός „dünngesät, spärlich" (nicht zu 
lat. parum oder ahd. spar „sparsam", s. u. *pöu- „klein" und *spei- „sich 
ausdehnen"). 

Mhd. sprat „das Spritzen, Sprühen", mnd. spre-wedel „Sprengwedel"; 
mit dem bei germ. Wzln. auf langen Vokal auftretenden w urgerm. *spre-
wen in norw. spraa (s. Falk-Torp s. v.), ä. dän. spraaes „spröde, brüchig 
werden, von Eiern, in denen sich das Kücken gebildet hat", dän. mdartl. 
spraae „sich öffnen, von Knospen; bersten, von Eiern", scbwed. mdartl. 
sprä, spras „sprießen, sich öffnen, bersten", norw. mdartl. spra (und sprce 
aus *sprewjan) „spritzen, sprengen", abgeleitet aisl. sprcena „spritzen, trans, 
und intr."; *sprewjan in mhd. spröejen, spröewen, mnl. spraeien „sprühen, 
stieben, streuen"; *spröwjan in nhd. sprühen, nl. sproeien ds.; norw. mdartl. 
spröa „Strebepfeiler, Stütze" (*spröwön; zur Bedeutung s.u.); d-Praesens 
nl. sproeten „spritzen", sproetelen „hervorsprudeln", mnd. spröte „(Spritzer =) 
Fleck, Sommersprosse". 

E r w e i t e r u n g spreu-: ahd. spriu, gen. spriuwes „Spreu"; ags. spreaw-
lian „sich krampfhaft bewegen"; nhd. spröde — meiigl.sprepe ds. (*sprau-
pia- eigentlich „leicht zerspringend"; s. auch Falk-Torp u. sprpd); 

cymr. ffrau „(Hervorsprudeln), fluor, fluxus, profluvium", ffreuo „fluere, 
effluere, profluere" (Fick I I 4 301); 

lett. spraujuos, sprauties „hervordringen, emporkommen"; lit. (wenn nicht 
von der folgenden ^-Erweiterung, so daß n aus dn) spriaünas „lustig, frisch, 
munter, ausgelassen", spriaünas, ·ηα „stattlich, keck, von einem Mädchen, 
das viel auf sich hält". 

spreu-d- (d-Erweiterung, vielleicht ursprünglich aus einem (i-Praesens) 
„spritzen, schnell hervorkommen, sprießen" usw., s. u.: 

lett. sprausties pruojam „sich davonmachen" (über andere bait. Bedeu-
tungen s. u.); 
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cymr. ffrwst m. ,.Hast" (*sprud-to- oder -stu-; s. Fick I I 4 301, Pedersen 
KG. I 81, 136); 

got. sprautö Adv. „schnell, bald"; mhd. sprießen „sprießen", and. üt-
sprütan „hervorsprießen", afries. sprüta „keimen, sprießen", engl, sprout·, 
ags. spryttan „sprießen", nd. sprütten „spritzen", mhd. sprützen „sprießen, 
spritzen"; aisl. sproti m. „junger Schößling an einem Baum, Stecken", 
ahd. sproggo „Schößling, Sproß"; mnd. sprote(le) „(""Spritzer =) Fleck, Sommer-
sprosse", nhd. Sommersprosse·, mnd. sprüte, md. sprühe ds.; ags. spreot 
„Stange", ndl. spriet (daraus nhd. Spriet); norw. mdartl. spraut, sprauta 
„Stellholz in der Falle", spreyta „Fenstersprosse, Spannstock in einem Web-
stuhl"; ahd. spriuzen, springen „spreizen, stützen, stemmen", spriuza „Spreize, 
Stütze, Strebe" (s. Fick I I I 4 517 f., Falk-Torp u.sprude; die Bedeutungs-
Entwicklung letzterer Worte, die an der Gruppe von sper- „Sparren" ver-
gleichbares hat, ist nicht ganz eindeutig zu bestimmen; „Sproß—Stecken 
— Stützlatte"? oder ζ. T. „Schnellholz" vom Begriff des sprühend-elastischen 
aus? Die Entwicklung ist alt wegen der von Brugmann IF. I 177, Berneker 
IF. 10, 160, Persson Wzerw. 128f. verglichenen:) lit. spr{i)dudziu, spr(i)-
dusti „hineinzwängen, klemmen", spr{i)aust\s „die Sperrute der Leinweber", 
spr(i)u-stu, -dau, -sti „aus einer Klemme infolge des Druckes herauskommen" 
spr(i)üdulas „Knebel", lett. spraü-zu, -du, -st „zwischenein stecken", spraude 
„Zäpfchen", sprausta „das Gestell in das der brennende Pergel gesteckt 
wird", sprü-stu, -du, -st „eingeklemmt werden, mit Bandruten knebeln", 
sprüds „Knebel für Schweine". 

spreu-g-, -q- in gleichem Bedeutungsumfang: 
nhd. nd. Spriegel, sprügel, sprugel, sprogel „Schnellbogen; über einen 

Wagen, einen Kahn, eine Wiege gespannter Bogen zu einer Überdeckung; 
Sprenkel beim Vogelfang", luxemb. Spriegel „Sperrholz zum Auseinander-
spannen der Hinterbeine und des Bauches bei einem geschlachteten Tiere" 
(s. Osthoff Par. I 376: gegen seine Deutung auch von dt. springen als Ab-
lautneubildung zu *spru-n-g- s. zuletzt Persson Beitr. 872 a 1). 

Leti. spruga} sprunga „Klemme", sprungis „Knebel", auch (wie spruqis 
„Stock mit dem man einen Knebel dreht"; 

lit. sprüg-stu, -au, -ti „entspringen, entwischen", lett. sprauga „Lücke im 
Zaun, Raum zwischen zwei Häusern oder zwei Waldstücken"; wohl auch 
(als „zersprengen, zerstieben machen"), lett. sprandzu, sprangt „grob mahlen, 
schroten". Mit k lett. sprüku (*sprunku), spruku, sprukt „entwischen, ent-
gleiten; losgehn, sich lösen (von Gebundenem, Festem)", spruksts „ein 
Leichtfüßiger, Springer", spraucuos, spraukties „entwischen, entfliehen" (siehe 
Osthoff Par. I 350, Persson Beitr. 871 f.; russ. prygnuib „einen Sprung, einen 
Satz machen" s. vielmehr u. preu- „springen"). 

i -Bas i s sprei-d-, -t-: 
ahd. sprigan, spreig „in Stücke splittern, spritzen", aisl. sprita, -aäa „aus-

einander sperren", norw. mdartl. sprita „in dünnem Strahle spritzen"; mhd. 
sprUen und (mit grammatischem Wechsel) sprlden „eich ausbreiten, sich 
zerstreuen, zersplittern", kaus. aschwed. Spreda „zerstreuen, ausbreiten", 
norw. spreida, ags. sprcedan ds., ahd. spreitan, mhd. nhd. spreiten·, alit. 
sprainas „steif, starr, übersichtig, vom Auge" (wohl *spraid-na-s, eigent-
lich „die Augen weit aufspreizend"), lett. (Wood IF. 22, 145) sprii-zu, 
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-du, -st „spannen, ausmessen, abschätzen'·' („*spreizen"), saspriesties „sich zu-
sammenrotten", spraids „Stelle, wo Leute zusammengedrängt stehn", debes-
spraislis „Himmelsgewölbe"; dazu vermutlich lit. sprendziu „spanne mit 
der Hand", sprendulisl „am Ende gespaltener Stock zum Schleudern von 
Steinen" (sprindis „Spanne") als Ablautneubildung, s. Leskien Abi. 346, 
Brugmann I I 1 1005, Reichelt KZ. 39, 76 (von Persson Beitr. 874 a 1 auf 
*sprendh- zurückgeführt, s. speredh-, sprendh-, in dessen Sippe aber die Be-
deutung „spannen" nicht anderweit belegt ist). 

S. Persson Wzerw. 108 (m. Nachtrag), 169, Falk-Torp u. sprede, Persson 
Beitr. 789. 

Aber über air. sreim, mir. sreäim „werfe" (Fick I I 4 301) s. Pedersen KG·. 
I I 626. — Gr. αφριαί· άπειλαί. υργαί Hes. (Persson Beitr. 789) ist schon 
der Bedeutung wegen kein tragfähiger Zeuge für unerweitertes *sp(h)rei-. 
— Got. fraiw „Same" ist nicht als (s)proiuo- verwandt (Lit. bei Falk-Torp 
u. fre I, Feist G. Wb. s. v.). 

3. sp(h)er- in Worten für die Mistkügelchen von Ziegen und Schafen, 
auch Pille, Ball überhaupt (letzteres erst durch Übertragung?). 

Gr. οφνράς (att.), σπνράς, οπνρα&ος (auch πνρα&ος „Mistkügelchen von 
Ziegen und Schafen", οψνράς, οπνράς auch „Kügelchen, Pille überhaupt" 
(ob so auch σφαίρα „Ball"? oder als „schnellend" nächstens zu σπαίρω 
„zucke, zapple" ?; gewiß nicht zu av. skarsna- „rund", s. u. sqer- „drehen"); 
lit. aviü spirä „Schafmist" (Mög-spiros „Sägespäne", gra&t-spiros „Bohr 
späne" wohl durch Übertragung, und nicht zu anderer Fassung der Gdbed. 
von spirä berechtigend), lett. spira „Mistkügelchen der Schafe, Ziegen, 
Hasen; große graue Erbsen", pires „Schafmist", mit dh-Erw. gr. σπορϋνγγια · 
τρίβολα" τά διαχωρήματα των αιγών, α τίνες οπνράδας καλονσιν Hes.; η. iel. 
sparä η. „Schafmist", sperdill „Ziegenmist". 

Vgl. Fick I* 572, I I I 4 510, Persson Beitr. 417, 755 und bes. Liden studier 
i nord. filologi I i (1910) 1 ff. 

Beziehung zu sp(h)er- „zucken, zappeln" (ζ. B. Leskien Abi. 345, Pers-
son aaO.) sucht Liden durch die Parallele von norw. dial, sprall „Mist-
kügelchen von Ziegen und Schafen", spralla „cacare, vom Schaf neben 
sprala (*spradalön), ahd. spratalön „zappeln" zu stützen (ist das Wippen 
und Schwingen des Schwanzes der Tiere nach beendigtem Geschäft die 
namengebende Vorstellung gewesen? oder eher das zappelige Fallen spez. 
der Ziegenböllchen? s. Liden aaO. 8 a 1). Vor dieser Parallele hat die 
Verb. m. sper- „drehen" (Fick) als „runde Ausscheidung" wohl zurückzu-
treten. 

sp(h)er(e)-g-, sp(h)ere-g- (nas. spreng-), <?-Erw. zu sp(h)er- „zucken, schnel-
len" und „streuen, sprengen, spritzen" mit deren ganzem weiten Bed.-
Umfang, ohne daß die formalen Verhältnisse eine Zerlegung nach 
Bedeutungsgruppen ermöglichten; häufig begegnet die Bed. „sprießen, 
Pflanzentrieb, strotzen" und andrerseits die Schallbed. des mit dem 
Spritzen, Sprühen, Bersten usw. verbundenen prasselnden, krachenden 
Geräusches. Vgl. ζ. B. Fick 1 4 149, 573. 337 f., Persson Wzerw. 17 f., 
22, 98, Zup. G. 166 f., zuletzt Persson Beitr. 417 f., 868 ff. 
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Mit Schallbed.: 
Ai. sphürjati, sphürjayati („bricht hervor, kommt zum Vorschein" und) 

„prasselt, knattert, dröhnt"; sphürja-h, sphürjaka-h „eine best. Pflanze"; 
Schallbed. auch gr. σφαραγέομαι („strotzen, von vollen Eutern" und) prasseln, 
zischen, mit lautem Knalle zerplatzen"; 

lit. spragü, -eti „prasseln, krachen", splrginu, -inti „braten tr." (eig· 
„knistern machen"; ohne s- so wohl abg. pnziti, praziti „braten", serb. 
eapragnuti „verdorren" u. dgl., s. Mikl. EWb. 2G1), lett. spragstet, sprag-
Set „prasseln, knistern", spragstet „mit Knall bersten, knistern" ( : sprägt 
„bersten, platzen"; ob auch spargt „das Wasser aus dem Munde spritzen" 
und „schwirren" ein altes "Wort sei, ist sehr fraglich, vgl. das Schallwort 
lit. spurzdeti unter *sper „zucken"); germ, und kelt. vom Sprechen: cymr. 
ffraeth (*spraktos) „eloquens, disertus" = bret. ft'raer, jetzt frear „claii·", 
cymr. jfrec „garrulitas" (*spregnal F i c k l l 4 317), jf'regod „Geschwätz"; ags. 
iprecan, as. sprekan, ahd. sprehhan „sprechen", ags. sprcec, as. spraca, ahd. 
sprühha „Sprache" (daneben Formen ohne r unklarer Geschichte: ahd. 
spehhan, ags. specan „sprechen", spcec „Rede", engl, to speak, speech, mhd. 
späht „Geschwätz, lauter Gesang", spehhen „schwätzen"; rein lautliche Ana-
logie nach dem Nebeneinander von ags. sprcec „Zweig" und spcec ds., s. u. 
spe „langes Holzstück"? oder nach der germ. Gruppe *spel- „erzählen", 
Holthausen IA. 6, 101? Sammlung anderer Gruppen mit und ohne r bei 
Noreen Ltl. 219f., die, ohne für fakultativen idg. »-Schwund in Anlaut-
gruppen zu beweisen, immerhin im Germ. Parallelitätsbildungen hervor-
rufen konnten); in allgemeinerer Schallbed. aisl. spraJca „prasseln" (spraki 
„Gerücht"), dän. sprage „krachen, knistern". 

In anderen Bedeutungen: 

ai. sphürjati „bricht hervor, kommt zum Vorschein" (s. o.); 
av. sparaya- „Sproß" von den Widerhaken unterhalb der Pfeilspitze", 

frasparoya „Schößling, Zweig"; 
gr. σφαραγέομαι „strotzend voll sein, von Eutern" (s. ο.), οπαργάω „strotzen 

(von Saft, Milch), von Begierde, Leidenschaft geschwellt sein", απαργαί· 
δργαί' όρμαί Hes., αποργαί" έρεϋισμός εις το τεκεϊν Hes., άστιάραγος, άοφά-
ραγος ,junger Trieb; Spargel"; 

lat. spargo, -ere „streuen, hinstreuen, sprengen, spritzen"; 
aisl. spark „Fußtritt", sparka „mit dem Fuße stoßen" (Bed. wie ai. 

sphuräti usw.); 
mnd. sparken „Funken sprühen, funkeln", ags. spearcian ds. (engl, sparkle), 

spircan „Funken sprühen, spritzen", mnd. sparke, ags. spearca (engl, spark) 
„Funke" (vgl. lett. spirgsti „glühende Kohlen unter der Asche") nasaliert 
mnd. spranken „funkeln", mnl. spranke „Funke, das Aussprühen, kleiner 
Fleck"; 

aisl. sparkr „lebhaft, rührig" (^„sprühend in der Bewegung", *„zappelig" 
oder dgl., vgl. lit. spriaünas unter sp(h)er- „streuen"), schwed. spräker „leb-
haft", auch „strahlend, glänzend" (*„funkelnd"); engl, sprinkle „sprengen, 
besprengen, sprühen", schwed. - mdartl. spräkkel „Fleck" (""„Spritzer"), 
spräkla „die Masern", norw.-mdartl. und nisl. sprekla, mhd. Spreckel „(Haut)-
fleck", nas. mhd. sprinkel, sprenkel „Sprenkel, Fleck" (vgl. auch die Gruppe 
von dän. spranglet „gesprenkelt" unter perk- „gesprenkelt". — r-lose Formen 
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sind mnd. spinkel — sprinkel, mnl. spekelen „besprengen", nl. spikkel „Fleck, 
Sprenkel", ags. specca ds., von Zupitza Gutt. 167 mit lit. spüogas „Fleck, 
Punkt" verbunden?; — ohne anl. s, und gleichzeitig als Variante neben 
*perk-, *prek- „gesprenkelt" wertbar aisl. freknöttr „sommersprossig", norw. 
mdartl. und nisl. frekna „Sommersprosse", engl, freak „gestreift machen"; 
aber poln. pr§ga, prqzka „Strich, Streifen" usw. ist trotz Falk-Torp u. 
spraglet anders zu beurteilen, s. Mikl. EWb. 262, Persson Beitr. 870 a 2); 

ags. sprcec „Sproß, Zweig" (über spcec ds. s. u. *spe- „langes Holzstück"), 
spranca ds., (sprincel „basket-snare"); vielleicht ζ. T. auf diese Bed., haupt-
sächlich aber auf der Bed. „prasseln, knistern, bersten" beruht norw. mdartl. 
sprek „dürres Reisig", aisl. sprek „morsches Holz", ahd. sprahhula „Splitter, 
Spreu", mhd. sprok, sprokkel „dürres Reisig"; holl. sprokkig „spröde", 
ostfries. sprok ds., sprokkeln „bersten", norw. mdartl. sproka, sprokka 
„Sprung, Spalt", ags. forspiercan „trocknen, dörren"; mnl. sporkel „Februar" 
(wohl vom Knospensprießen, vgl. engl spring „Frühling", Ehrismann PBrB. 
20, 64 f.), nd. sprickel „Reisig, trockener Zweig". 

Vgl. zum Germ. bes. Falk-Torp u. sprage, spraglet (zieht hierher auch 
ags. spracen „Erle", norw. mdartl. sprake „Wacholder", ahd. spurcha ds., 
die dann wohl der Gruppe von aisl. sprek am nächsten stünden); hierher 
auch („zuckend, schnellend, elastisch") ahd. houue-spranca „locusta (Heu-
hüpfer)" (vgl. unten lett. sprädßs „Erdfloh", abg. pragz „Heuschrecke"), 
as. sprinco ds., mnd. spranke, sprinke, sprenkel ds.; mhd. sprinke „"Vogel-
falle", nd. nhd. Sprenkel ds.; nd. sprenkel „Klemmholz" (s. u. abg. praglo 
usw.; gegen andere Beurteilung s. u. sper- „drehen"); 

Ahd. springa „pedica", ä. nhd. Sprengel „Vogelfalle", engl, springe, 
springle „Vogelschlinge" sind von springen beeinflußt. 

Lit. spurgas „Sproß" (: άαπάραγος), sparglnti „knistern machen" (: spar go; 
Geitier Lit. St. 110 [Niedermann IA. 19, 35]); spirg-inu, -inti „braten tr." 
(s. o.). 

Lit. sprög-stu, -ti „platzen, bersten; knospen", alit. spröga (pröga) „Spalte, 
Ausweg, Schößling am Baume; fliegender Funke; platzendes Stückchen", 
lit. sprögalas „Sproß", issprogas „Schößling"; spragü, -eti „prasseln" (s.o.); 

lett. spirg-stu, -u, -t „frisch werden, erstarken", spirgts, spirgs „frisch, 
munter, gesund"; spirgsti (pirgsti) „glühende Kohlen unter der Asche"; 
spirgulis „Splitter" (*„weggespritztes"); spridzinät „umherspritzen, sprühen 
lassen (auch die Peitsche); etwas regnen", spridzigs „rasch, munter"; spur-
guls „kleines, munteres Kind", spregans, spregains „spröde, rissig, geborsten'·'; 
spradzis „Erdfloh"; 

sprägstu, -u, -t, spregt „bersten, platzen, krepieren", spregat „platzen, 
Risse bekommen" und „prasseln, knistern, sprühen". 

Ohne anl. s- vgl. noch: ai. parjänya-h „Regenwolke (spritzend, be-
sprengend); der Regen- und Gewittergott" (kaum zu per- „schlagen", s. d.), 
air. arg „Tropfen", cymr. eira „Schnee", acorn. irch, ncorn. er, bret. erch 
ds. (Fick I I 4 18, Pedersen KG. I 104); wohl auch aksl. pnga „neuer Korn-
ansatz des Weizens", russ. perga „Blütenstaub" u. dgl. (s. Miklosich EWb. 
241; ai.parOga-h „Blütenstaub"?); aksl. is-przgnati „herausspringen", poln. 
pierzgnac „bersten, aufspringen (Haut)"; russ. porögz, skr. präg „Schwelle"' 
(eigentlich „Sprung", vgl. gr. βάαις, βηλός eig. „Tritt" zu βαίνω; nas. abg. 
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ms-pr^gnaü ..hervorsprießen", prqg% „Heuschrecke"; als „schnellend" (s. o. 
beim Germ.) abg. prqglo „tendicula, Sprenkel", russ. pruga, prusina „Spring-
feder", u-prugij „elastisch schnellend, prall" auch die Sippe (Miklosich 
EWb. 262) abg. prqga „spanne, spanne an", prägt „Joch", poln. poprag 
„Gurt" usw. (aber trotz Persson Beitr. 870 a 2 kaum auch lett. sasprangät 
„zuschnallen" usw., s. u. sper- „drehen"). Einschlägiges auch bei Osthoff 
Par. 1 353 ff., der aber nicht überzeugend pragz, prqgq usw. aus *preng-
„springen" (s. pren-) erwachsen sein läßt, wogegen mit Recht Persson Beitr. 
872a 1. 

Daß isprtgnati usw. mit westidg. Gutt. (gh) näher zu spergh- (ai. 
sprhayati usw.), sprengh- (dt. springen) gehöre (Zup. KZ. 36, 65; 37, 401), 
ist wegen der speziellen Bed.-Ubereinstimmungen zw. Germ, und Slavisch 
(ζ. B. Vogelfalle") nicht vorzuziehen; auch skr. prezati se „vom Schlafe 
auffahren, aufspringen", slov. prqzati sc „aufspringen" (von Samenkapseln 
u. dgl.) nicht zu spergh-, sprengh-, sondern mit ζ als jüngerer Palatalisation 
aus g (s. Leskien Altbulg. Gr. 33 f., Persson Beitr. 870) hierher, wie die zu 
slav. prg-, präg-, prqg- stimmende Bed. sicherstellt. 

spergh- (speregh-) nas. sprengh- „sich hastig bewegen, eilen, springen", 
Erw. von sper- „zucken, schnellen". 

Ai. sprhayati „eifert um, begehrt eifrig, empfindet Neid", av. a-spdn-
zatü „er war bestrebt"; 

Gr. απέρχομαι ,,einherstürmen, eilen, sich drängen" (απερχόμενος „eilig, 
hastig, rasch") „ungestüm sein, aufgebracht sein, σπέρχω „dränge, treibe", 
σπερχνός „schnell, hastig, rasch", άαπερχές Adv. „heftig, leidenschaftlich". 

Aisl. springa (sprakk, sprungum) „springen, hervorbrechen (ζ. B. von 
einer Flüssigkeit), zerspringen", ags. as. ahd. springan „springen"; kaus. 
ahd. sprengen „springen machen (ein Pferd), (zer)sprengen" und „streuen, 
spritzen, sprenkeln" (letztere Bed. scheint durch Kreuzung mit der Gruppe 
von mhd. sprinkel „Sprenkel, Fleck" — s. u. sp(h)ereg- „zucken" — er-
wachsen zu sein, wie umgekehrt neben mhd. sprinke „Yogelfalle" usw. 
nach springen auch ahd. springa „pedica" usw. entstand), aisl. sprengja 
„zum Bersten bringen, überanstrengen", ags. sprengan „ausbreiten, bersten; 
sprengen, spritzen, streuen"; mhd. sprinc (-</-) „Sprung, Quelle", ags. spring, 
„Wasserquell", engl, spring „Sprung, Quell, Sprungfeder, Knospenspringen, 
Frühling". Eine alte Ablautform *sprögh- in aisl. spröga „hüpfen". 

Über skr. prezati se „vom Schlafe auffahren, aufspringen", slov. prqzati 
se „aufspringen (von Samenkapseln u. dgl.)" s. u. spereg- „zucken". 

Curtius 195, Osthoff Par. I 356ff. (Lit.; gegen seine Deutung von springen 
als Ablautneuerung für *sprunko s. Persson Beitr. 872 a l und u. *preu-
,.springen"); Persson Wzerw. 27 Beitr. 870f. 

sp(h)ered(h)-, nas. sp(h)rend(h)-, <?(&)-Erweiterung zu sp(h)er- „zucken, 
schnellen" und „streuen, sprengen, spritzen" mit deren weitem Bed.-
Umfang (wie sp(h)ereg-, sp(h)reng-, s. d). Zusammenfassend ζ. B. 
Falk-Torp u. sprelle, spreite (Lit.), Persson Beitr. 872f., 657, 961. 

Als engere Bed.-Gruppe (zappeln = rasch, um die Wette laufen") läßt 
sich herausheben: 
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ai. spardhate, spürdhäti (Pf. pasprdhe, Inf. spürdhdse) „wetteifern, kämp-
fen", sprdh- f. „Wetteifer, Kampf" (: got. spaürds), ao. sp3rad- f. „Eifer"; 
gr. vermutlich im spartan. Namen Σπερΰίης (Fick I 4 148, Jacobsohn KZ. 
38, 294); got. spaürds f. „Rennbahn", a g s . s p y r d m. „Rennbahn, Wettlauf·', 
ahd. spurt „Rennbahn". Ζ. B. Fick I 4 148, 337, H I 4 514f. 

In weiterem Bed.-Umfange: 
Gr. σπυρϋίζειν „aufspringen, zappeln, heftig bewegt sein" (Liden Studier 

i nord. filol. 1/1, 1900, S. 10); aisl. spradka „zappeln, norw. mdartl. sprala 
ds. (*spradla), westfäl. spraddeln ds., ahd. spratalön ds., spratal „palpi-
tans"; ahd. sprata „linea, regula, norma", mhd. sprctsen „spritzen"); aisl. 
spordr m. „Schwanz eines Fisches, einer Schlange, einer Eidechse; äußerstes 
Ende von etwas", mhd. sporte „Schwanz", aisl. *sperdill, pl. *sper[d]lar 
vorausgesetzt von norw.-mdartl. speril, sperl, spcel „kurzen Schwanz" (Liden 
aaO., Falk-Torp u. spord; nicht besser von Prell·witz ' · 2 u. σπαρτός, Pers-
son KZ. 33, 293 f. mit lett. spurstu, spurt, spumot „ausfasern", spurs „Flosse, 
Floßfeder, Faser", sowie gr. σπαρτός usw. unter einem idg. sper- „faserig" 
verknüpft ; über lit. spafnas „Flügel" usw. s. u. pet- „auf etwas losstürzen, 
fliegen"). Daneben mit germ, t schwed. mdartl. sprata „mit den Füßen 
umherstoßen, strampeln", norw. mdartl. spratla „zappeln", ahd. sprazzalon 
„zappeln", mhd. spreizen (*sprattian) „ausspritzen", nhd. bair. spratzeln 
„spritzen, sprühen", mnd. spartelen, spertelen, sportelen „zappeln"; 

nasaliert aisl. spretta (spratt) „auffahren, aufspringen, ausschlagen (von 
Bäumen), spritzen, hervorquellen, aufgehn (von der Sonne)" (*sprintan), 
kaus. spretta (*sprantian; ζ. T. auch sprattiant) „zerspringen machen, auf-
trennen (eine Naht)", mhd. sprenzen schw. Y. „sprengen, spritzen, spren-
keln = bunt schmücken, putzen (als st. V. „in verschiedenen Farben strahlen") 
und „sich spreizen, einherstolzieren"; mhd. sprinz „das Aufspringen der 
Blumen, Farbenschmelz", sprinzel „kleiner Hautflecken", nhd. bair. sprinz 
„schnell aufgeschossener junger Mensch", ahd. spranz „Riß", mhd. Spranz 
„das Aufspringen der Blumen; das Sich-spreizen", mengl. sprenten „springen, 
laufen", nordengl. sprent „springen, sprengen", sprent „Schmutzfleck". 

Mit germ, d: 
ags. sprind „lebhaft, kräftig", aisl. sprund „Ritze, Spalt". 
"Über lit. sprendziu „spanne mit der Hand" s. u. spher-, spreid- „streuen". 

Wohl aber hierher als s-lose Variante (Lit. bei Osthoff Par . 356) abg. 
prqdajq, -ati „springen; zittern", russ. prjädatb, prjdnuh „hüpfen, springen", 
poln. prad „Stromschnelle", slov. prodek „munter" usw. 

spei-, pel- „laut, nachdrücklich sprechen". 
Got. spill η. „Erzählung, Sage, Fabel", anord. spjall n. „Erzählung, Rede", 

ags. spell η. „Erzählung, Rede, Predigt" (engl, gospel = ags. god-spell); ahd. 
spei, -les n. „Erzählung, Rede, Märchen", ahd. mhd. bl-spel „belehrende 
dichterische Erzählung, Fabel, Gleichnis", nhd. Beispiel, 
davon got. spillön „verkündigen, erzählen", anord. spialla „reden, erwäh-
nen", ags. spellian „reden, erzählen" (engl, spell), ahd. got-spellön „evan-
gelizare", mhd. Spellen „erzählen, reden, schwatzen". 

Damit sind als s-lose Formen vereinbar gr. απειλή „Drohung; prahlerische 
Versprechung", άπειλέω „drohe; gelobe, verheiße; rühme mich, prahle" 
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(Froehde B B . 1 9 , 2 4 1 ; Voraussetzung ist, daß -εά- auf -ελλ- zurückgeht; 
Gdf. *άπελνια, worin ά- am ehesten die Praep. *n „εν"; auch gerin.-U- wohl aus 
-In-; nicht besser über απειλή Breal Msl. 6, 173), und lett.pelt „schmähen, 
lästern, verleumden", paVas (plur.) „Tadel, Schmähung", iz-paTuot „tüchtig 
ausschmähen" (Bezzenberger B B . 27, 149). 

Aber lat. apjcelläre „mit Worten zu etwas auffordern (ut), um etwas 
mahnen (de pecunia)", abgeschwächt „anrufen, anreden", endlich bloß 
„nennen", trotz Froehde zu pellere als „antreiben" (ältest „*mit Püffen"), 
ebenso interpelläre ursprünglich *„mitten hinein schlagen oder mit Püffen 
dazwischenfahren", daher „in die Rede fallen, stören, hindern", und com-
pelläre „hart anlassen, gerichtlich anklagen", abgeschwächt „anreden, an-
rufen"; sie haben die Wendung auf mündliche Äußerung in gegenseitiger 
Wechselwirkung genommen, wobei appellüre eine einigermaßen führende, 
dagegen compellare die unselbständigste Rolle gespielt hat (vgl. Fay Journ. 
of English and Germ. phil. 6, 247, Wood CI. Phil. 5, 306). — Auch für 
die lett. Worte die Bed. „schmähen" aus „puffen, prügeln" herzuleiten, 
schiene mir zu gewagt. — Ai. pathati „sagt her, trägt vor", an sich auf 
eine Erweiterung *pel-th- beziehbar, ist mind. = prathati „breitet aus (macht 
bekannt)", s. Wackernagel Ai. Gr. 1, 167. 

1. (s)p(h)el- „spalten, abspalten, absplittern, abreißen". Zum Wechsel 
p:ph s. Persson Beitr. 418. Zusammenfassend Persson Beitr. 803ff. 

Ai. sphatati (Dhätup.) „reißt, springt auf", sphatita-h „gesprungen, zerfetzt", 
sphatikäh „Bergkristall" („sich blättrig abspaltend"), sphatäyati „spaltet", 
sphutati „spaltet sich, springt auf, platzt, reißt" (sek. sphötati; zur Bed. 
s. Lüders KZ. 42, 204 mit A. 3) ; neben diesen tf-Praesentien ( : ahd. spaltan) 
das to-Ptc. sphuta-h „aufgeblüht, offen" ( : got. spilda); ai. patati „spaltet 
eich, birst", pätayati „spaltet, bricht, zerreißt" ( : patu-h „scharf", gr. πλατύς 
„salzig"? s. u. *plM-s); 

phälati „birst, springt entzwei", phdlakam „(*gespaltenes Holz) Brett, Latte, 
Blatt, Schild, Holzbank", phäla-h „Pflugschar" („schneidend"? oder eher 
„zugespitztes Aststück"?); apers. Glosse σπαρα-βάραι' oi γερροφόροι Hes. 
„schildtragend", npers. ispar, sipar „Schild" (ai. pharam, spharum „Schild", 
unbelegt wohl aus dem Iran, und im Anlaut nach phdlakam gerichtet, 
Uhlenbeck Ai. Wb. 183; über av. spara-daiia- s. Bthl. Wb. 1618). 

Gr. αφαλάσσειν' τέμνειν, χεντέίν Hes., αφάλαξ „Stechdorn", άσπάλα&ος 
„ein dorniger Strauch" (*„woran man sich reißt, ritzt"), αφάλαξ, άσφάλαξ, 
ο πάλα ξ, άσπάλαξ „Maulwurf" („die Erde aufreißend", wie σκάλοψ wahr-
scheinlich zu sqel- „schneiden, spalten"), σπαλνσσεται· σπαράσσεται, ταράσ-
σεται Hes., ασπαλον' σκντος Hes., οπάλα&ρον oder σπάλανϋρον „Schürstange, 
Schüreisen"; σπόίια· τα παρατιλλόμενα ερίδια από των σκελών των προβά-
των Hes. ( : lat. bpolium), σπολάς „abgezogenes Fel l" und „Überwurf von 
Leder, Brustharnisch, Mantel" (gegen Zerlegung in zwei verschiedene 
Worte s. Persson Beitr. 803 a 5) ; s. zu den gr. Wörtern Solmsen Rh. Mus. 
60, 497 ff. B P h W . 1906, 725, Beitr. I 21 a ; τείχεσι πλήτα, δασπλήτις enthalten 
aber nicht den Begriff „einreißend, zerrend" (s. u. pel- „stoßen, schlagen"); 
aöl. σπαλίς, att. ψαλίς „Schere"; zu αφαλάσσειν auch (trotz Paula Wahrmann 
Gl. 6, 145 ff.) αφαλός „(*abgeschnittene Scheibe eines Stammes) Fußblock 

W a l d e , Etymologisches Wörterbuch. II . 44 
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für Gefangene; Wurfscheibe" und (nach derselben aaO. 149—161) σφάλλω, 
wenn dessen Bedeutungen „werfen, schleudern, stoßen" (bes. mit παρά 
und άπό) und „(zunächst beim Ringen) ein Bein stellen, im Kampf be-
hindern", woraus „zu Fall bringen, schädigen, täuschen, betrügen", med. 
pass, „wanken, taumeln, fallen, in Nachteil geraten, besiegt werden, sich 
irren", ασφαλής „unerschütterlich, ohne sich fortstoßen zu lassen" — „ruhig, 
sicher" σφαλερός, σφάλμα) trotz der primären Form des Yerbums auf der 
denominativen Vorstellung „Holzprügel" — „mit Prügeln werfen" und „Prügel 
vor oder zwischen die Füße werfen, jemandem einen Stock zwischen die 
Beine stecken" beruhen; σφέλας „Holzscheit, Knüppel; ausgehöhlter 
Block, Bank, Schemel, Ruderbank". S. noch u. *sq*ialos über ασπαλος 
„Fisch". 

Aus dem Alb. vielleicht (Jokl SbAk. Wien 168, 1 66 f.) pal'ε „Seite, 
Partei" (*polnü, vgl. ksl. poh „Seite, Ufer, Geschlecht, Hälfte"). 

Lat. spolium „abgezogene oder abgelegte Tierhaut; dem Feinde abge-
nommene Rüstung, Beute". 

Bret, faouta „spalten"?? (s. u. sqel- „schneiden"); ohne s- wohl ir. alta(i)n, 
cymr. e%w, acorn. elinn „Schermesser", abret. altin gl. „ferula", mbret. 
autenn, nbret. aöten „Schermesser" (Fick I I 4 21; nicht nach Pedersen 
KG. I 137 als „Falt-, Einlegmesser" zu dt. falten). 

Ahd. spaltan, mnd. spalden „spalten" (ί-Praes. wie ai. sphatati usw.); 
got. spilda „Schreibtafel", aisl. spjald „Brett", ags. speld „Splint; Holzstück", 
mhd. spelte „abgespaltenes Holzstück, Handgerät der Weberei"; aisl. spjall, 
spell „Schaden" (spelpa-, -i-), ags. spilp, spild „Vernichtung, Ruin", wo-
von aisl. spilla, spella „verderben, töten" (*spelpjan, *spelpön) as. spildian, 
„umbringen, verderben", ags. spildan „vernichten", ahd. spildan, spilden 
„vergeuden, verschwenden", as. spildi „freigebig"; auf germ, t (idg. d-
Praesens?) mnd. spelte „gespaltenes Stück", ostfries. Spalter ds., engl, spalt, 
speit „eine Art weißer, schuppiger Stein"; w-Praes. ags. spillan, mhd. 
spülen „spalten" (*spelljan), wozu ohne s- schwed. fjäll „Schinnen im Haar", 
aisl. spqlr „Speiler, dünne flache Stange", mengl. spale ds., mhd. spale 
„Leitersprosse"; wahrscheinlich (als „dünnes, flaches Holzstück zum Auf-
wickeln des Garns") isl. spöle „Weberschiffchen", norw. spöle „Spule", ahd. 
spuolo, spuola „Spule, Röhre, Federkiel" (s. zu den germ. Gruppen ζ. B. 
Falk-Torp u. spalte, spüde, spjeld, spole). Ohne anl. s- aisl. fjql „Brett" 
(*pela; s. bes. Persson Beitr. 174 a 1). 

Lit. spälis, pl. späliat, lett. spal'i „Flachsschäben"; lett. spals „Griff, Hand-
habe"; apr. spelanxtis „Splitter" (s. dazu Trautmann Apr. 434; daß lit. 
peleltä „Fischschwanz", pelakas „Schwanz einer Schlange" Tropus aus 
„Stengel, Rute" sei, Scheftelowitz IF. 33, 143 leuchtet gerade bei einem 
Fisch- und Schlangenschwanz nicht recht ein). 

Abg. rasplatiti „spalten" (*poltiti, vgl. dt. spalten, ai. sphatati), platz 
,.ράκος, Fetzen", poUno „Scheit Holz", polica „Brett", palica, pahJca „Stock" 
(oder diese zu phel- „schwellen"?) russ. raspoUtb „entzwei schneiden", polofo, 
poltb „(abgeschnittene) Speckseite" (lit. pdltis weißruss. Lw. Bed. wie ags. fliece, 
s. u. piek- „reißen"), poltina „Hälfte", abg. poh, gen. -u „Hälfte, Seite, Ufer r 
Geschlecht" (usw., s. Mikl. EWb. 255, 256); abg. pUvq, pUti (russ. polötb) 
,jäten", pliveh „Unkraut" (das praesentische ν vergleicht Solmsen RhMus. 
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60, 499 mit gr. σπαλν-ασεται, doch ist gr. -vooco ein produktiver Ausgang, 
s. Debrunner IF. 21, 244); *o-pelm in iech. oplen, oplin „Gipfstock, Rungen-
stock", sloven, oplen „Wagengipfenholz" usw. (s. Mikl. EWb. 224, Torbi-
örnsson, s. Persson Beitr. 174). 

Mit dem ν von plevq (*peluö) ist zusammenzuhalten (Persson Beitr. 805 f.) 
lett. spalva „Feder, Gefieder der Vögel, Federkrone von Pflanzen, Haar 
von Vierfüßlern" („Federn, Haare, Wolle werden oft als das, was man 
rupft, ausrauft, schleißt, benannt", s. auch *pleus-, dessen w-Diphth. mit 
*pelu- unter einer Basis *peleu- vereinbar wäre), spilva „Hülse, Samen-
wolle, Wollgras, Hopfentrauben (sich abblätternd)", spilvqns „Bettkissen" 
(mit Same η wolle oder dergleichen gestopft; lat. pulvTnus „Polster, Kissen", 
Fick I 4 573, wird aber wohl „mit pulvis gefüllt" sein; nicht überzeugend 
Petersson LUA. 1916, 51 f.), spilvines, spilvinas „die feine weiße im Winde 
flatternde Birkenrinde" („berstend, sich ablösend"; ähnlich ρΐϊνίήα „abge-
löste flatternde Baumrinde, Schelfer", s. splei- „spalten"); vgl. auch die 
zahlreichen Formen mit formantischem u unter pel- „Haut". 

Mit (s)p(h)el- „spalten" hängen folgende Wurzeln teils sicher, teils wenig-
stens möglicherweise zusammen: pel- „Haut, Fell", spelg- „spalten", splei-
„spalten", plei- „kahl", piek-, pleik- „reißen", pleu(s-, -q-) „ausrupfen", plas-
„abspalten"; aus dem Germ, halten Falk-Torp u. flab, flag, flak, flip, flaebe, 
flcere noch eine größere Anzahl mit ft- anlautender Worte für Ableitungen 
von (s)p{h)el-. 

2. (s)p(h)el- „glänzen, schimmern" (zu p-.ph s. Persson Beitr. 418). 
Ai. sphulmga-h „Funke" (Erw. eines *sphuli- = arm. pail, idg. *spheli-

durch das ind. Formans -tega-, allenfalls unter Aufsaugung eines näher zu 
germ, flinka- gehörigen *sphulawga-h\ s. Petersson LUA. 1916, 20 f.) 
vi-sphuliiega-h ds., vispülwgakd-h (p, nicht ph) „Funken sprühend"; arm. 
pail (s. o.), gen. pailic „Glanz, Schimmer", pailem „glänze, schimmere", 
pailakn „Beitz" (gegen eine Gdf. *palg- : ai. phalgü-h, Bugge Beitr. 19, 
s. Pedersen KZ. 39, 364, Hübschmann Arm. Gr. 1 500, Scheftelowitz BB. 
29, 35); patpatim, patpim „glänze". 

( / - E r w e i t e r u n g sp(h)el-g-, nas. (s)p(h)leng-: 
Ai. phalgu-h, plialguna-h „schimmernd, rötlich flimmernd"; lett. spulguot 

„glänzen, funkeln", spulgis „der funkelnde = der Morgenstern", spulgans, 
spilgans „schillernd, glänzend (FickBB. 3, 87, Persson Beitr. 19, 258f.); nas. 
germ. *flinka- „flimmernd, auch von rascher Bewegung" in nd. (nhd.) flink 
„rasch, schnell", flinkem „glänzen, schimmern", mhd. kupfervlinke „Kupfer-
erz", ablautend (vielleicht sekundär) nhd. flunkern „flimmern; einem etwas 
vormachen" (s. auch o. zu ai. sphulmga-h) und vielleicht lett. planga, plunga, 
plenga „Brandblase" (Persson aaO., Johansson IF. 2, 43, Zup. G. 161 f.). 

^ - E r w e i t e r u n g nas. sp(h)lendsplsnd-: 
Lat. splendeo, -ere „glänzen, schimmern", alit. splendfm, splendeti „leuchten" 

(aber unsicherer Gewähr; Entlehnung aus dem Lat., Fick I 4 572 ist 
nicht glaublich); mir. lainn (*phndis) „hell, glänzend", less (*lanssu- aus 
*phnd-tu-) „Licht", nir. loinnreadh. „Glanz", cymr. llathru „putzen" (Strachau 
BB. 14,313, Fick II4239, Zup. KZ. 36, 73). Vielleicht nd. splint (nhd. Splint) 
„alburnum, Weißholz" (Liden St. 76a 4; anders Falk-Torp u. splint II). 
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Ob gr. σπληδός „Asche" aus *splnd0s erklärbar ist (Yf. IF. 25, 165 in 
Modifikation von Johanssons IF. 2, 43 Gdf. splndo-), ist fraglich; andern-
falls böte es als *sple-d-os die unnasalierte Form von *sple-n-d- (Persson 
BB. 19, 259 f. a 3, Beitr. 960). 

Kaum zu sphel- „glänzen" gehören abg. pepeh „Asche", lit. pelene „Feuer-
herd", pl'enys „Flockasche" u. dgl., J. Schmidt Yok. I I 271, Persson aaO.), 
β. pel- „Staub". — S. noch pel- „brennen". — Gegen Vereinigung von 
sp(h)lend- mit spendh- „glänzen" durch Annahme eines idg. /-Schwundes 
(Zup. KZ. 36, 61, 65, s. auch Biedermann IF. 26, 4S) s. unter letzterem. 
Ebenso zu werten ist die Ähnlichkeit von σπληδός mit (dem trotz Hirt 
BB. 24, 248 f. unerklärten) σποδός „Glutasche, Asche", wobei allerdings im 
Ausgang Reimbildung zur Erwägung steht. 

sp(h)elg- „spalten" (Weiterbildung von sphel- ds.). 
Aisl. spjalk „Speiler, Schiene", ags. spelc, spilc „Schiene für ein ge-

brochenes Glied", ostfries. spalke „abgespaltenes Holzstück, Splitter", spal-
ken „bersten, spalten", aisl. spelkja „durch Speiler unterstützen oder aus-
spreizen", ags. spilcan „schienen"; arm. pelk „langes Stück Holz oder Stoff" 
(Petersson KZ. 47, 264). Formell isoliert ist cymr. fflochen „Holzsplitter" 
(von Morris-Jones Welsh Gramm. 143 mit ai. phalakdm „Brett" verbunden; 
Gdf. kann splog-n- oder splok-n- sein; oder splog-s- usw.). 

In der Bed. liegen ab ai. phalgu-h „winzig, schwach, unbedeutend, wert-
los, nichtig", phalgüa-h (απ. λεγ.) „nichtig (vom Worte)", gr. φελγόνει · άαν-
νετέϊ, ληρεΐ Hes., lit. paspüggs „dünn im Stroh (vom Korn), im Wachstum 
zurückgeblieben" (Hoffmann BB. 18, 154, Persson BB. 19, 258 [gegen Fick 
I 4 149f., Johansson IF. 2, 44], Boisacq s. v.); sie werden besser zu einer 
eigenen Sippe der Bed. „verkümmern, kümmerlich" zusammengeschlossen, da 
eine ältere Bed. in „kleinere Splitter abspalten" in keiner Weise zu stützen ist. 

ep(h)elgh(en, -ä), splengli-, splggh- „Milz". 
Ai. plihdn-, av. spararan-, arm. paicaln, gr. οπλή ν (*σπληγχ, vgl. σπλάγχνα 

„Eingeweide"), lat. lien, air. selg, mbret. felc'h, abg. sUeena, lit. hluznis, 
apr. blusne „Milz". Über die schwierigen Lautverhältnisse s. die Lit. bei 
Boisacq 899, am ausführlichsten Yf. IF. 25, 160ff.; an der Möglichkeit 
lautlicher Yermittlung verzweifeln ζ. B. Persson Beitr. 906 a 1, 908, Yen-
dryes Msl. 18, 310. 

Zu ahd. mihi „Milz" (Petersson IF. 23, 158 f.) führt freilich kein Weg. 

spes- „wehen, hauchen". 
Gr. απηλνγξ, -γγος (daraus lat. spelunca), σπήλαιον „Höhle" (vgl. zur Bed. 

αντρον: άνεμος), hom. σπέος, g. σπείονς (d. i. σπεΐος, *σπεεος, Brugmann 
IF. 9, 160) ds. (scheint *σπη[σ]ος, Ehrlich KZ. 40, 386f.); lat. vermutlich 
in spes (pl. alat. speree; die Flexion spei usw. ist gcneuert) „Hoffnung", 
sperdre „hoffen; erwarten (auch ungünstiges)" als „hoffnungsvoll aufatmen" 
oder „gespannt den Atem anhalten" (Breal Msl. 15, 228, Yf. LEWb.2 s. v.). 
Ygl.pes- „blasen, w e h e n p e s d „leise einen Wind streichen lassen". 

spl- „fettiger Schmutz": s. u. (s)pöt- „fettig feuchtes". 
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(s)plqo- „Specht u. a. größere Vögel". 
Ai. pika-h „der indische Kuckuck"; lat. pica „Elster", plcus „Specht"; 

umbr. peico „picum" {ei Schriftausdruck für l, v. Planta I 107); mit anl. s-
ahd. speh, speht, aisl. spcetr (für *spetr) „Specht". Ζ. B. Pick I 4 148, 481, 
Yf. LEWb.2 s. v.; apr. picle „Krammetsvogel", Trautmann Apr. 398. 

Man sucht (s. Lit. bei Suolahti Vögeln. 28f.) Wzanknüpfung entweder 
unter einer Gdbed. „bunt" an gr. ποικίλος usw. (s. peig-, peik- „färbein", 
wozu apr. picle im Gutt. nicht unmittelbar stimmen würde) oder (wegen 
des ags. e zu beanstanden) an ags. specca „Fleck", oder an lat. pix „Pech" 
(Hirt IF. 1, 478, nicht einleuchtend); oder an russ. pikafo „piepsen" usw. 
(s. Iljinskij KZ. 43, 179 und die Schallwz. plp-, plr), was wegen der An-
wendung auf größere Vögel, die gerade nicht durch Pieplaute auffallen, 
und wegen des anl. germ, s- Bedenken unterliegt; die germ. Worte ab-
zurücken und zu spei- „spitz", dt. Speichernagel zu stellen, vom besonders 
kräftigen Schnabel des Spechtes, was Falk-Torp u. spette erwägen, leuchtet 
aber auch nicht ein, da die Bedeutungsgleichung ptcus: Specht wohl das 
verläßlichste an den obigen Zusammenstellungen ist, gleichviel, auf welche 
Gdbed. man raten mag; ai pika-h, apr. picle könnten immerhin (wenn 
auch mir nicht wahrscheinlich) abgerückt werden und Schallworte im Sinne 
Iljinskis (und Trautmanns) sein. Sollte die Bedeutungsgleichheit zwischen 
ptcus und Specht tatsächlich Zufall sein, bliebe Specht auch mit spähen 
verknüpfbar. 

(s)poimno-, -ä „Schaum, Gischt". 
Ai. phena-h „Schaum, Feim"; lat. spüma „Schaum, Gischt", pümex „Bims-

stein" (von seiner schaumartig porösen Beschaffenheit; s. Vf. LEWb. 2m. Lit. 
Ahd. feint, ags. farn „Feim, Schaum"; lit. spdine „Schaumstreifen auf 

bewegter See", apr. spoayno „Schaum", abg. pina (russ. ρέ'ηα, skr. pjena) 
„Schaum". Fick KZ. 19, 78; über m: η s. J . Schmidt Krit. 107 (auch Peder-
sen IF. δ, 80, Charpentier KZ. 40, 464 a. Wegen der lit. und slav. Into-
nation setzt Persson Beitr. 690 Langdiphthong -öi- an, doch kann die Into-
nation durch den Schwund des m vor η bewirkt sein. 

Gegen die versuchte weitere Verknüpfung mit gr. οπΐλος, πιναρός usw. 
s. u. *spöt- „fettig feuchtes". — Unannehmbar stellt Holthausen AfneuereSpr. 
121,294 für lat. spüma, pümex Verb, mit mhd. füm „Schaum" (s. u. pw-
„faulen") zur Wahl. 

spongo- „schwammiges, poröses". 
Gr. σπόγγος, att. auch οφόγγος „Schwamm; Drüse", woraus lat. fungus 

„Erdschwamm, Pilz" (trotz Pedersen KZ. 40,209, Persson Beitr. 420 f. Anm. 1; 
für Entlehnung beweist zwar nicht lat. u, wohl aber das dem Lw. fides 
aus αψίδες analoge Anlautverhältnis; denn einer Vermittlung unter idg. 
zbh- : bh- widerspricht das folgende arm. Wort, der unter idg. sph-:ph- das 
lat. Wort, denn f aus idg. ph- steht nicht fest und bes. ist die Annahme 
einer s-losen Doppelform *phongos nur ein Verlegenheitsausweg; s. auch 
Uhlenbeck IF. 13, 215, Vf. LEWb.2 s. v.); arm. sunk, sung „Schwamm, 
Korkbaum, Bimsstein" (Bugge KZ. 32, 64, Pedersen KZ. 38, 200, s. auch 
39, 422; trotz Scheftelowitz BB. 28,283); 
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aber auch engl, spunk „Feuerschwamm, Zunder, faules Holz" (Prellwitz2 

s. y.) wohl als „leuchtend, phosphoreszierend zu *speng- „glänzen". 
Kaum hierher alit. spanguoge„ lit. spanguole „Moosbeere" („schwammig" ? 

oder „auf schwammigem Moosboden wachsend"?), lett. spengals „Sand-
beere", spanga „Blase an Händen oder Füßen" (Prellwitz aaO.). 

Die Yersuche, spongo- mit suombho-s „schwammig, porös" zu vermitteln, 
verdienen kein Vertrauen: Pedersen Materiaty i prace 1, 165ff. (wo auch 
lit. gumbos „Erhöhung, Knorren, Gewächs an einem organischen Körper", 
abg. gqba „Schwamm" in Rechnung gesetzt werden, aber mit Unrecht, 
s. Brückner KZ. 42, 332, Persson Beitr. 189f. Anm. und u. geubh- „biegen" 
und gem- „greifen") konstruiert ein idg. sphuongo-, woraus durch Umstel-
lung und Erweichung von ph hinter Nasal zu bh sguombho-, germ, swarnba-
(ahd. swamp, -bes „Schwamm"); doch hatte die Annahme von germ, siv-
aus idg. sgu- eben nur an slav. gqba einen scheinbaren Anhalt. Das arm. 
Wort lassen unberücksichtigt Luft KZ. 36, 147 und Kluge Gl 2, 55, die 
σφόγγος, fungus, swamba- etwa unter *sghuongos zu vermitteln suchen. 

spingo-, pingo- „Sperling, Fink", vom piependen Laute. 
Gr. σπίγγος (Hes.), σπίζα (*σπιγγ^ά) „Fink" (ähnlich σπνγγας, σπινΰών, 

σπίνος „Fink", letzteres von Persson Beitr. 402 f. als Substantivierung von 
απινός „klein" angesehen, wobei aber jedenfalls die vorgenannten Vogel-
namen für die Bed..maßgebend waren), απιζίας „Sperber" (Bed. „Sperling-
stößer" wie in dt. Sperber: ahd. sparo „Sperling"), σπίζω „piepe"; schwed. 
mdartl. spink, spikke, dän. mdartl. spinke, norw. spikke „kleiner Vogel, Sper-
ling u. ä.", engl, (aus dem Nord.), spink „Fink", Bugge BB. 3, 108; vielleicht 
hierher (mit mnd. ph- aus sp-) ai. phwgaka-h „ein best. Vogel, der gabel-
schwänzige Würger" (Bed. wie in σπιζίας, s. o.) nach Petersson KZ. 46, 129. 

Daneben ohne anl. s- ahd. fincho, ags. fine, engl, finch „Fink", von Fick 
früher mit obigen verbunden, später (s. 1 4 78, 482 gegen 572) zu lat. pingo 
usw. (s. peig- „färbein") als „der bunte" gestellt; daß aber auch hier eine 
Schallnachahmung vorliegt, kann nach ähnlichen Worten anderer Sprachen 
kaum zw. sein, s. Bugge aaO., Suolahti Vögeln. 109 f., daß nach Loewe 
IF. 10, 78, ital. pincione, frz. pinson „Fink" — s. dazu Meyer-Lübke Rom. 
et. Wb. 6509 a — oder deren vermeintliche oberitalienisch-keltische Grund-
lage die Quelle von westgerm. fink(o) seien, ist unmöglich, eher allenfalls 
umgekehrt Entlehnung der rom. Worte aus den germ, unter Lautkorrektur 
im Schallwort, wie wohl auch in schwed. mundartl. pink „Sperling", engl, 
mdartl. pink, pinch „Fink" (Falk-Torp 219, Franck-van Wijk 744). 

Daß die mit s- anl. Formen unter einer Gdbed. „kleiner (Vogel)" zu 
gr. οπινός „mager", απιγνόν' μικρόν, βραχύ Hes., schwed. mdartl. spink 
,schmächtiger Mensch'^ usw. (s. spei- „ziehen") gehören sollen (Persson aaO.), 
wobei σπίζω als „wie ein σπίγγος tun" aufzufassen wäre, ist der schall-
nachahmenden Deutung nicht vorzuziehen. 

(s)pöt-, (8)pat- „fettig feuchtes, Schweiß"?? 
Gr. ol-σπώτη „der fettige Schmutz der ungewaschenen Schafwolle", οίσπάτη 

Hes. ds., σπατίλη „dünner Stuhlgang" (*σπατο-τίλη, zu τύαν „flüssigen Stuhl 
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haben") verbindet Ehrlich ζ. idg. Sprachgesch. 77 Anm. 1 mit abg. potz 
„Schweiß", das aber besser als *poqu-to- zu pequ- „kochen". 

Unter Ablösung von -tö-, -tä als Formans und Zugrundelegung einer 
Wz. (s)pe(i)- (s)pö(i)- (: spf- und sps-) stellt Prellwitz2 326, 369, 427 οί-σπώτη, 
σπατίλη zu gr. πίνος m. „fettiger Schmutz", πιναρός „schmutzig", πινάω 
„bin schmutzig", acech. spina „Schmutz" und gr. απΐλος, σπίλος „Fleck, 
Schmutz" (unannehmbare Weiterungen bei Petersson Gl. 4, 297). Doch ist 
die Annahme einer «-Wurzel für die erstgenannten Worte bloße Konstruk-
tion. Ebenso luftig ist Prellwitz' Yerkoppelung der auf *(s)pi- „fettiger 
Schmutz" beruhenden zweiten Gruppe mit der Sippe von lat. spüma usw. 
(β. sp(K)oimnü (unter einer einheitlichen Wz. sp(h)eir „schmutzen, schäumen". 

8p(h)ieu-: spiü-, Spin- „speien, spucken" (ζ. T. auch ohne das anl. s-) und 
ähnliche Nachahmungen des Spucklautes. Die «-losen Formen wenig-
stens ζ. T. durch Diss, im $o-Praes. *sp[(\ü-iö. 

Ai. sthivati „spuckt, speit aus" (ursprgl. nur, später vorwiegend in Zs., 
bes. mit niQ'})-, daher s- aus s-; st-v diss, aus sp-v, Schulze KZ. 45, 95, 
so daß = got. speiwan), sthyütd- „gespuckt, gespien"; av. späma- „Speichel, 
Schleim" (Bartholomae Wb. 1618; Scheftelowitz ZdMG. 59, 708 übersetzt 
„Rot"). Gr. πτνω „spucke", πτναλον, πτΰελον „Speichel", πντίζω (diss, aus 
*πτΰτίζω) „spucke, spritze" (πτν- aus pm-; vgl. mit Inlautbehandlung der 
Gruppe επιφ&ναδω Theokr. „despuo", Yf. KZ. 34, 479; ψνττει" πτύει Hes. 
mit φΡ- aus <p&-)· Lat. spuo, -ere, spütum „speien, spucken", despuo „spucke 
aus, verschmähe". Got. speiwan, aisl. spyja, ags. as. ahd. spiwan „speien", 
aisl. spüda „speien", ostfries. spüjen „spucken, sprühen", mndl. holl. spu-
wen „spucken, speien" (germ. Zubehör s. bei Fick I I I* 513f., Falk-Torp 
u. spe, spot, spy, spyle, spytte). Lit. spiäuju, spiduti „speien", abg. pljujq, 
pljwati ds. 

Arm. tuU „Speichel", tlcanem „spucke, speie aus" (f kann, obwohl aus 
pt- herleitbar nach Bugge KZ. 32, 39, Pedersen KZ. 39, 342, nicht dem 
gr. πτ- aus m- gleichgesetzt werden), osset. tu, npers. tuf, tuh „Speichel" 
(Hübschmann Arm. St. I 31, Arm. Gr. I 449 f., Bugge aaO.) aus einer dem 
ai. (Lexikogr.) thutkara-, thüthü als Wiedergabe des Spucklautes vergleich-
baren Lautgebärde (s. Kretschmer KZ. 31, 439 und bes. Schulze aaO). 

Wieder etwas anders ai. kswati (Dhätup.) „spuckt, speit aus", gr. σίαλον, 
jon. αίελον „Speichel, Geifer", kypr. σίαι (*αι-οαϊ)' πτνααι (Cod. πτησαι). 
Πάφιοι Hes. (Kretschmer KZ. 31, 419; nicht überzeugend über σίαλον 
Liden IF. 19, 351). 

Ygl. im allgemeinen Curtius 285; zum Anlaut und zur Yokalabstufung 
Schulze KZ. 27, 428, Kretschmer KZ 31, 386, Schulze KZ. 45, 95 (auch 
gegen Hirt's, Abi. 151, Ansatz spe%euä, der ζ. B. auch bei Schrijnen KZ. 
44, 22); Pedersen KZ. 39, 342 wollte von spii- ausgehn, Johansson IF. 14, 
327 von pst-; bei Sonderstellung der beiden letzten Gruppen löst sp{- die 
Schwierigkeiten, so daß die Resignation PerssonsBeitr. 270 etwas zu weit geht. 

sp(h)reig- „strotzen, prall gespannt sein", ähnlich mit sp(h)ereg-. 
Gr. σφριγάω „strotze, schwelle, bin in voller Lebenskraft, vollsäftig, 

begierig, lüstern", σφρίγος η. „strotzende Fülle; norw. mdartl. sprikja „aus-
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spannen, spreizen", intr. „ausgespannt sein, strotzen, schwellen", sprikjen 
„strotzend, sehr frisch und lebhaft", schwed. mdartl. sprika „ausspannen". 

Bugge KZ. 20. 40, Persson Wzerw. 108, 169?, Beitr. 871, 916; weiterer 
Vergleich mit geschichtlich ganz unklaren Worten des Anlautes bhr- bei 
Fick II I 4 517, Falk-Torp u. sprike. 

(s)plei- „spalten, abspalten, spleißen". 
Ygl. *plei- „kahl, bloß", wenn eigentlich „entrindet, geschunden"; lett. 

plltes „kleine Brosamen", plivina „abgelöste flatternde Baumrinde, Schelfer" 
(Persson Beitr. 804, 806), sehr fraglich aisl. fleinn „abstehender Haken an 
einem Geräte", ags. flan f. m., fta f. „Pfeil, Wurfspieß" (*flai-an, -n- eigent-
lich „Speiler"? Falk-Torp u. flen). 

d-Praes. (oder ^-Erweiterungen): mhd. spitzen, afries. spllta „spleißen, 
spalten; intr. sich spalten", nd. nl. splitten „sich spalten", mhd. splitter 
(germ. *splitra-) „Splitter", schwed. splittra, mnd. splitteren „zersplittern"; 

nasaliert norw. splint „hölzerner Nagel, Keil", engl, splint, spien t „ge-
spaltenes Stück Holz, Splitter, Span", engl. nd. nl. splinter „Splitter, Span"; 
ohne s- norw. mdartl. flinter „Stückchen", nl. flmter „Fetzen"; aisl. fletta 
(*flintön) in fletta-grjöt „Feuerstein", schwed. flinta ds.; norw. flint „Stein-
splitter", ags. flint „Feuerstein, Fels", mnd. vlint-sten (daneben ahd. flins, 
mhd. mnd. vlins „Kiesel, harter Stein", wohl als *flint-sa- „Nachkomme 
eines -es-Stammes). 

(Daneben mit germ, d — das allenfalls an gr. πλίν&ος „Ziegel" eine 
Entsprechung hat, wenn dies überhaupt idg. ist — norw. flindra „dünne 
Scheibe oder Splitter, bes. von Stein", engl, flinders „Stöcke, Stümpfe" 
und norw. splindra „großer flacher Holzsplitter", ä.dän. splind, splinder 
„Splitter", splinde „splittern"; s. zu diesen Gruppen Liden Stud. 18, Falk-
Torp u. splint I, flint m. Lit.). 

Kaum hierher („scharf dreinhauen — streiten". Spaltung: Streit; Schroeder 
ZfdtPhil. 37, 394, Fick III4 252 zw.) ags. flttan „streiten, handeln", mnd. 
vllten „sich befleißen", ahd. fli^an ds., as. flit „Streit, Eifer", ags. flit 
„Streit", ahd. „Streit, Eifer, Sorgfalt", nhd. Heiß-, 

mnd. nd. vlise „viereckiges Steinplättchen", aisl. fits „Splitter" (*plld-to-); 
air. sliss „Schnitzel, Splitter, Span", slissiu „Schnitzel, Latte" (*splid-ti-, 

-tion, Fick II4 320; aber slind „Ziegel, flacher Stein" zu bret. sklent 
„Schiefer" und wohl Umstellung aus lat. scindula : *scindla — *sklinda, 
Pedersen KG. I 84). 

Unsicher ist Jokls SBAk. Wien 168,1 70 f. Deutung von alb. pl'is „Erd-
scholle" aus zugehörigem *pli-tjp-. 

(s)pleigh- „die Beine spreizen". 
Ai. plehate „geht, bewegt sich", gr. πλίααομαι „schreite aus", Ιχπλίοοομαι 

„klaffe auseinander (von Wunden)", πλιχάς „die Spreize, Stelle zwischen 
den Schenkeln", στόμα διαπεπλιχός „offenstehender Mund", mit anl. s- wohl 
ir. sliasat, sliasait „Schenkel", sliss, cymr. ystlys „Seite" ( * s p l e i g h - s s p l i g h -
stu-)l Aber spl- ergäbe kymr. ffl-. Pedersen KG. I 84, II 47; nicht besser 
über die gr. Worte Prellwitz KZ. 47, 188 (s. u. pldq- „breit und flach") und 
über ir. sliss Foy IF. 6, 319 (s. u. stel- „ausbreiten"). 
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smftg- „werfen, schlagen". 
Lit. smagiu, smögti „werfen, schlagen", smögis „Wurf, Schlag", alit. smoge 

„Peitschenhieb", smagöti „geißeln"; 
schwed. smäkka (aber engl, smack „schlagen" ist ndl. Lw.), schwed. 

mdartl. smacca „heftig niederwerfen". Zupitza Gutt. 165; weiteres aus 
dem Germ., ζ. T. mit i-Vokalismus und schallmalendes bei Falk-Torp 
u. smek. 

β nie, smä u. dgl., etwa „wahrlich, allerdings". 
Ai. smä hervorhebende Partikel, gr. μά in Schwüren Beteuerungspartikel, 

thess. μά „aber, δέ", jon. att. μην, dor. μάν „allerdings, doch", hom. μεν 
hervorhebende Partikel. Ζ. B. Brugmann I I 2 3, 1008f. 

sme- „schmieren, darüber wischen, streichen; darüber hinreiben". Ygl. 
besonders PerssonWzerw. 11, 65, 76, 119, 155f., 182f., 213a 1 ? 

Gr. σμάω, αμήν, aor. σμήσαι „schmieren, abwischen, abreiben", αμήχω, 
σμήξαι ds., αμώχειν „zerreiben", σμήμα, α μήλη „Salbe", σμώδιξ, -ιγγος 
„blutunterlaufener Streifen, Strieme", σμώς und σμώνη (Gramm.) „Wind-
stoß'. Wahrscheinlich lat. macula „Fleck, Makel"; Masche in Stickereien" 
aus *sm9-tlä (andere Versuche s. bei Yf. LEWb.2 s. v.). 

Verwandte Wzformen sind: 
smei- (wozu mei- „beschmutzen" s-lose Variante?), erweitert (oder d-

Praesens) in: 
sme id-: got. iismeitan „beschmieren, beetreichen", gasmeitan „schmieren, 

streichen", ahd. smfyan „streichen, schmieren, schlagen", nhd. schtneißen 
(vgl. zur Bedeutung und zum Verhältnis zu av. hamlslq- „niedergeworfen" 
und lat. mitto s. u. smeit- „werfen"), Msmt$an „beschmieren", ags. besmltan 
ds., smttan „werfen, schlagen"; norw. mdartl. smita „dünn aufschmieren; 
wegschleichen", smiten „einschmeichelnd"; ags. smittian „beschmieren, be-
sudeln", mhd. schmiteen „anstreichen, geißeln, schlagen", ags. smitte f.(?) 
„Fleck", mhd. smitze f. „Hieb, Strich = Fleck, Makel". 

Lett, smatdit „schmeicheln?" („*streicheln"); arm. mic „Schlamm, Schmutz" 
(!*smidio-; Scheftelowitz BB. 29, 30)? 

Abg. smed'b „fuscus" vielleicht als „*schmierig" hieher. — Gr. μίν&ος 
„Menschenkot", μιν&όω „besudle, verachte" (idg. -dh-, -th-1) sieht klein-
asiatisch aus. — Über ahd. mfya „Mücke" usw. s. u. mal- „hauen"; ags. 
smed(e)ma m. „feinstes Mehl" aus einem verwandten germ, smip- „reiben" ? 
(Fick ΙΠ* 530). 

sme [i] q- : smik- „zerriebenes, winziges Krümchen" (wegen der stärker 
abweichenden Bedeutung nur höchst fragwürdig mit smei- zu vereinigen): 

gr. σμίκρός, μικρός „klein, kleinlich, kurz", dor. μικκός „klein" (Kurz-
bildung wie lippus, γνννις); lat. mlca „ein Krümchen, bischen", mlcidus 
„winzig"; ahd. smähi „klein, gering, niedrig", aisl. smär „klein", ags. smealtc 
„fein, sorgfältig", ahd. smahen „klein machen, verringern", nhd. schmähen, 
Schmach, ahd. gismahteön „schwinden", nhd. schmachten, verschmachten-, 
m. gr. Wechsel afries. forsmäga „verschmähen", mnd. smOginge „Schmähung". 

Curtius 693; Ablaut sme[i]k-: smik- nach Hirt Abi. 37. 
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In ähnlicher Wendung auf „das Kleine, Zierliche": 
sme[i]g-, smig-: poln. smagiy „schlank, schmächtig"; smigty „ds.", 

Smiga „dünne Rute" (an Entlehnung aus dt. schmiegen ist gewiß nicht 
zu denken), lit. smaigas „Stock, Stange"; mit g lit. sttsmifys „klein, ver-
krüppelt" ; ags. smicre „elegant, schmuck", ahd. smechar, smehhar „elegans, 
delicatus", mhd. smecker „schlank, schmal, schmächtig", norw. mdartl. smihr 
n. „feines Schnitzwerk" (daneben ohne s- und mit anderer Gutturalstufe 
migr n. „allzufeine Arbeit'', migren „schmächtig" (Zupitza Gutt. 199, Falk-
Torp u. smekker). — Eine deutlichere Bedeutung „schmieren, streichen" 
in norw. smika „streichen, streicheln, glätten", smeikja „streicheln, lieb-
kosen, schmeicheln", nhd. schmeicheln, norw. smikka „klapsen", ags. smücian 
ds., mhd. smicke „der vorderste Teil einer Peitsche; Schmiß, Wunde", mhd. 
smicke, sminke „Schminke" (Pick I I I 4 530). 

Eine M-Yariante smeu-: smsu-: smu- scheint vorzuliegen in aisl. mä 
(*mawen) „abnutzen, abschaben", norw. mugg m. n. (*muivwa-) „Sägemehl''; 
aisl. möa (*möwön) „verdauen" (Persson, Falk-Torp u. mugg·, über gr. 
σμνρις „Schmirgel" s. u. smeru- „Schmeer"). 

Obwohl „(zer)reiben" allenfalls als „mit einem Schaber kratzen" eine 
Vermittlung mit smei- „schnitzen" finden ließe, ist diese wenigstens für 
sme-, smSid- „schmieren" unannehmbar. In zu weitem Umfange werden mit 
(s)m- anlautende Sippen mit jenen Wurzeln sme- „wischen, reiben" und 
„schnitzen" zu vermitteln gesucht bei Persson aaO., Fick I I I 4 317 f. (dt. 
Maser u. dgl., doch s. *mes- „Schwiele"), 305 (dt. Made u. dgl., doch s. u. 
mat „nagendes Gewürm" und „Hacke"), 320 (dt. Meißel usw., doch s. u. 
mai- „hauen"), 526 (*smak-, *smat-), 531 (*smu-), 530 (smuk-), 528 (smel-). 

smei-: smei- : snü- „schnitzen, mit einem scharfen Werkzeug arbeiten". 
Gr. σμίλη „Schnitzmesser", σμίνύη, σμϊννς „Hacke". 
Got. aiza-smipa „Schmied", aisl. smidr „Arbeiter in Holz (dies das ge-

schichtlich ältere) und Metall", ags. smip „Schmied, Rademacher", ahd. 
smid „Schmied"; ahd. smlda „Metall, Metallschmuck", gismldi „Metall-
schmuck, Geschmeide", aisl. smid f. „kunstfertige Arbeit"; ahd. smeidar 
„Metallkünstler" (s. Brugmann IF. 6, 93, aber ohne Trennung von sme-, 
smei- „schmieren"; auf letztere Bed. will Wood Men. 22, 236 nicht über-
zeugend die germ. Worte zurückführen). Eine s-lose Wz f. ist wohl mai-
(m&i-) „hauen, abhauen", s. d. 

Gegen Gleichsetzung mit sme(i)- „schmieren" s. d. — Ganz unverläßlich 
ist der Anklang von gr. σμίν&ος, ομίν&α „Hausmaus", α μις' μυς Hes. (klein-
asiatisch?), lett. smicens „schwarze „Spitzmaus" („*Nager"??), lit. smailus 
„spitz, naschhaft", smllius „Näscher, Zeigefinger" (Prellwitz s. v., Boisacq 
β. v. m. Lit.). 

smei- „lächeln, erstaunen". 
Ai. smayate, -ati „lächelt", smita- „lächelnd", vi-smita- „erstaunt", smäya-

n. „Staunen", smera- „lächelnd" (= lat. mtrus); 
gr. (mit d-Erw.) μεΐδος· γέλως Hee., ψιλομμεώής „gern lächelnd" μεί-

δησα, μειδιάω „lachen"; 
lat. mtrus „wunderbar" (Bildung wie clärus, — ai. smera-; nicht nach 

Pedersen IF. 5, 41 = abg. smdchz; die Deutung von lat. eömis, Daenosinschr. 



smeit(h)- 6S7 

cosmis als „mit Lächeln", von einem Wznomen smi-, Vf. LEWb.2 s. v., ist 
bestritten; Fay IF. 26, 40 mit Α. 1 setzt es = gr. κόσμις; Ehrlich z. idg. 
Sprg. 75, BPhW. 1911, 1574. Solmsen Jagic-Festschr. 580 verbinden es 
mit ai. mäyd- „Kunst, Wunderkraft", das aber mit mäyä „Verwandlung, 
Täuschung usw." und andern unter m&- „winken" erwähnten Worten zu-
sammengehört, also aus dem Begriff des gauklerischen, trügerischen Kunst-
stückes geflossen ist, welche Bed.-Färbung in mirus kaum zugrunde liegt); 

mengl. smtlin, engl, smile, dän. norw. smile „lächeln"; ahd. bismer „Spott", 
bismerön „verspotten"; sehr fraglich (nach Uhlenbeck PBrB. 26, 570f.) ags. 
srriäsre „Lippe" (*smairial Eher nach Zup. KZ. 37, 401, Pedersen KG. I 
86 als *smahria- zu lit. smakrä „Kinn" usw.), galsmcere „zum Lachen ge-
neigt", womit auch dän. norw. smcere „Klee" identisch ist (s. Falk-Torp s. v. 
gegen andere Deutungen); 

lett.. smeju, smiet „verlachen", smaidi „das Lächeln" (im -d- wohl mit 
dem Gr. zu vergleichen); 

abg. smSjq, smijati sq „lachen", smechz „das Lachen". 
Nhd. schmeicheln, mhd. smeicheln ds., aber zu norw. mdartl. smika „streichen, 

glätten", aisl. smeikr „glatt, schüchtern", s. Wood Men. 22, 236. 
Curtius 328, Fick I 4 151, 575, III 4 529 usw. 
Daneben smeu- in: 
mhd. smieren, smielen, älter ndl. smuylen „lächeln", wohl auch mhd. swollen 

„aus Unwillen schweigen, schmollen; lächeln" [von Sütterlin IF. 29,126 nicht 
überzeugend als *smeusl-, smuzl- mit gr. μύω (*μνσωΊ) „schließe mich" 
(vom Munde) verbunden]; russ. u-chmyl'ähsa „lächeln, schmunzeln", mund-
artlich chmyllh „lächeln", wohl auch poln. mdartl, chmulic siq „sich ver-
finstern, ein verdrießliches Gesicht machen, traurig werden". Uhlenbeck PBrB. 
22, 199; 26, 308, Berneker 391, Fick III 4 531, s. auch Falk-Torp u. smile. 

Gleichsetzung unserer Wzln. mit smi-, smu- „reiben" (Falk-Torp aaO. 
und unter smerblid nach Wood [AlPh. 20, 260 f.]) wird durch die Bed. 
nicht empfohlen; Verwandtschaft mit der Lautgebärde mu- (s. o. zu μύω) 
ist auch für smeu- mindestens ganz nebelhaft. 

siueit(h)- „werfen". 
Das Avest. bietet (s. Bartholomae Airan. Wb. 1105 f., IF. 19 Beitr. 202ff., 

ZfdtWtf. 6, 354 f.) zwei in Betracht kommende Reihen: einerseits hamista-
„niedergeworfen, unterdrückt" (*ham-[h]mista-, mit im Simplex erfolgtem 
Anlautswandel von sm- zu |h}m-), hamistayae(-ca) „niederzuwerfen, zu unter-
drücken"; hamaestar- „wer niederwirft, unterdrückt" (vgl. zur Bed. dt. 
„zusammenschmeißen"); andererseits (mit vielleicht ebenfalls aus sm- ent-
wickeltem Anlaut»«-) maed- Gdbed. etwa „werfen", mit Abi. „Hmittere ex" 
= „berauben" (möidat), mit 0- „(an sich) kommen lassen" ümidnaiti), mit 
paiti- „»zurückschicken" = „den Laufpaß geben, absagen", mit ham- (auf-
fällige Bed.:) „berauben" Qümi&yat; vielleicht näher zu hamista-Ί); mit 
harn + aibl „zulassen, den Zutritt gestatten". Ob die erste Reihe Wzlausl. 
d oder t(h) hat, ist nicht zu entscheiden, Gleichsetzung beider Reihen wird 
von der Bed. nicht verwehrt. Bartholomae verbindet die 2. Reihe mit lat. 
mitto, -ere, mtsi, missum „gehn lassen, laufen lassen; schicken, senden", 
uraprgl. Anl. sm-, vgl. cosmittere bei Paul. Fest. 59 L.; die Annahme, daß 
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mitto (altes i, nicht ei, vgl. mitat der Duenosinschrift, während Pf. mlse 
aus *meissl, vgl. compromesise IL. I 196) aus *mltö entstanden sei, schafft 
einen sonst singulären Abi. Praes. ι: Pf. ei und wird durch Brugmann 
IP. 28, 374 durch die Annahme einer Gdf. *smidetö (gleich möglich wäre 
*smitetö) ersetzt, vgl. mtör aus *nlvitör, *nivetör (s. Jcneig^h-). 

Während Wzausl. Uh) für av. mae&- eindeutig, für hamista- usw. und 
lat. mitto hingegen nicht objektiv zu sichern ist, würde die seit Pott EF. 
I 1 253 mit mitto verglichene germ. Sippe got. iismeitan „bestreichen, be-
schmieren", ags. smltan „werfen, schlagen", ahd. sml^an„schlagen; streichen, 
schmieren", nhd. schmeißen (die Bartholomae speziell mit hanista- als „zu-
sammenschmieren" verbindet) idg. -d- voraussetzen (allerdings auch nicht 
ganz sicher, da eine mit av. mi&na- verwandte Praes.-Bildung *smeit-no 
ebenfalls germ, t ergeben hätte). Doch scheint in dieser germ. Sippe die 
Bed. „schlagen, schmeißen" erst aus „schmieren" entwickelt, hauptsächlich 
vom Anwerfen und Verschmieren des Mauerverputzes, des Lehms, vgl. 
aber auch Wendungen wie dt. „jemandem eine (herunter)schmieren" = 
ohrfeigen; s. u. mei- „beschmutzen". Ygl. auch nhd. „Schmeißfliege". 

Es dürfte also mitto, mae&-, hamista- (doch s. u.) unter idg. snteit(h)- zu 
vereinigen sein (im letzten Grunde Beziehung zu (s)mei- „schmieren" an-
zunehmen, ist kein Anlaß); das letzte Wort über die Bed.-Entw. der av. 
Reihen scheint freilich noch nicht gesprochen zu sein. 

Verbindung von hamista- mit aisl. meiäa „verletzen" usw. (s. mai-, mait-
„hauen" schlägt Zupitza BB. 25, 98 vor, Bed. dann eigentlich „zusammen-
gehauen". — Die Sippe von dt. Schmied, ags. smid, mit welcher Kent 
Transact. Am. Phil. Ass. 41, 7 mitto vergleicht, geht ursprgl. vielmehr auf 
Schnitzerei (s. smei- „schnitzen"). — Gegen V erb. von mitto von dt. meiden 
s. Vf. LEWb.2 s. v., wo auch gegen Zusammenkoppelung mit einem mei-
„*bewegen" — „tauschen" durch Persson Wzerw. 28, Roswadowski Rozpr. 
Ak. Krak. Ser. II, torn. X, 425 (: lat. meare, migrare, communis usw.). — 
Gr. μίσος „Haß" hat mit mitto wohl sicher nichts zu tun (gegen Fick 1 4 510). 

smcuqh-, smeug-, smeagh- „rauchen, Rauch". 
Arm. mux, g. mxoy „Rauch"; gr. αμνχω (χ = qh oder gh; εσμνγην von 

der (/-Form) „lasse verschwelen; in langsamem Feuer verzehren"; ir. much 
„Rauch", cymr. mwg (mit Alternation ü: m), corn, mok ds., bret. moug, mog 
„Feuer", moged „Rauch" (-gh- oder -q-). 

Mit g gr. ομνγήναι; arm. murk, g. mrkoy „sengend, burnt" (*smügro·, 
Petersson KZ. 47, 267); 

ags. smeocan „rauchen, räuchern", mnl. stnieken und smüken „rauchen"; 
kaus. ags. smtecan „rauchen, räuchern", mnd. smöken „schmauchen, räuchern", 
durch Rauch ersticken"; ags. smlec m. „Rauch", mhd. smouch „Rauch, 
Dunst"; ags. smocian „rauchen, räuchern". 

Lit. smäugiu, smäugti „ersticken (ursprgl. durch Rauch), erwürgen". Viel-
leicht russ. smiiglyj, klr. smuhlyj „schwarzbraun" („rauchfarben"; wenn 
nicht aus *smqglyj eine nasale Form neben abg. smagh „fuscus", cech. 
smaZiti, smahnouti „dörren, rösten"); die bei. Worte allenfalls mit gh, 
welchenfalls auch arm. moyg „braun, dunkel" als *smougho- in Vergleich 
käme (Petersson aaO). 
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Ygl. Bugge KZ. 32, 20, Zup. G. 166 (Lit.), Fick I I* 218 (denkt an Entl. 
der kelt. Worte aus dem Germ.), I l l 4 531. 

Smek- „Kinn, Mundpartie, Bart", im ai. mit k. 
Ai. $magru n. „Bart, Schnurrbart" (ass. aus *smaQru); arm. maurufi, 

morule „Bart" (s. dazu Pedersen KZ. 39, 351); alb. mjekrs „Kinn, Bart" 
(G. Meyer Alb. Wb. 282); vielleicht lat. mala „Kinnbacke, Kinnlade", Dem. 
maxilla (Gdf. wäre 'sm0k-sla, dessen Yokal mit dem arm. α vergleich-
bar wäre; Windisch KZ. 27, 170, Sommer KE. 84; andere Deutungen 
s. bei Yf. LEWb.2 s. v., doch ist Yerb. mit mandere „kauen" als *mand-slä 
wegen maxilla immerhin schwierig, und die mit mag- „kneten" trotz Com-
pernass IP. 34, 390 nicht glaubhaft); ir. smech „Kinn" (Windisch aaO.); 
vermutlich ags. smcer(e) m. „Lippe" (*smahria-; Zup. KZ. 37, 401, Pedersen 
KG. I 86; s. auch u. smei- „lächeln", wo über germ. Zubehör); lit. smakrä 
„Kinn", lett. smakrs „Kinn, Gaumen". Z. B. Fick I 4 150, 575, I I 4 317. 

smeg(h)- „schmecken". 
Mhd. smach „Geschmack, Geruch", mnd. smak[e) „das Schmecken, Ge-

schmack, Geruch", smaken, afries. smakia, mengl. smakin „schmecken"; mit 
-kk- ahd. smac (-ckes) „Geschmack", smaken „schmecken intr.", smecken trans., 
ags. srruecc „Geschmack", isl. smekkr ds.; mit -g- (idg. Variante *smegh-) 
ahd. gismagmo „Geschmack", gismag, gismah „schmackhaft". Lit. smagurial 
„Leckerbissen", smaguriaüti „naschen" smagurfste „Naschhaftigkeit", sma-
guris „Zeigefinger (eigentlich Naschfinger, Näscher)". Zup. G. 165 f., Fick 
I I I 4 526, Falk-Torp u. smag; vielleicht ist smegQi)- nach ihnen als s-Form 
mit lit. megti „Wohlgefallen" usw. identisch, s. megh- „wohlgesinnt". 

smer- „gedenken, sich erinnern, sorglich sein". 
Ai. smarati „erinnert sich, gedenkt", smarana- n., smrti- „Gedenken, Ge-

dächtnis", av. maraiti, -Imaraiti „gedenkt", mimara- „eingedenk"; arm. 
(Petersson KZ. 47, 291) mormolc „Bedauern, Mißvergnügen, Kummer, Leid" 
(mit Formans -oJc von einem *mor-m[or]o- mit gebrochener Red., allenfalls 
vgl. gr. μέρμερος); gr. μερμέρος „was viel Sinnen, Sorgen erfordert; wer 
viel sinnt, sorgt", μερμαίρω, μερμηρίζω „sorge, sinne, zaudere; sinne aus", 
μέρμηρα „Sorge, Sinnen", μεριμνάω „sorge, bin bedacht, grüble", μέριμνα 
„postverbal, s. Solmsen Beitr. I 39 f., 258) „Sorge, Besorgnis" (beruhen auf 
einem *μερίμων, vgl. ελεήμων „mitleidig"), μάρτυς, -ρος, hom. μάρτυρος, 
kret. μαιτυρ- (s. zum lautl. Hirt IF. 37, 218 f.) „Zeuge" (auch μέροπες άν-
θρωποι nach Fick BB. 26, 239, Bechtel Lex. 225 als „von denkendem 
Aussehen"?); 

lat. memor „eingedenk" (vgl. av. mimara- ds., ags. gemimor ds., ebenfalls 
Red.-Formen von einer s-losen Wzf. mer- neben smer-, s. Yf. LEWb.2 s. v., 
ZföG. 1915, 986), memoria „Gedächtnis"; ags. gemimor „eingedenk", mümor 
(*mai-mor-) „sopor", mämrian „über etwas sinnen und brüten", ndl. mijmeren 
„tief nachsinnen" (s. Franck KZ. 37, 128 ff., Uhlenbeck KZ. 40, 558); got. 
maurnan, ags. murnan, ahd. mornen „sorgen, ängstlich besorgt sein" (anders 
Wood Mod. Phil. 5, 282f. mer- „aufreiben"; nicht wahrscheinlich, trotz 
der u. merq- „verdrießlich" genannten Parallelen). 
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Weiteres als „sinnen, sinnend dastehn" = „zögern" wohl die Gruppe lat. 
mora „Verzug, Verzögerung", air. maraim „bleibe", (aber nicht hierher mall 
„zögernd, langsam" amall, mir. tamall „Zögerung, Besuch, Augenblick", 
cymr. mall, „putris, corruptue, malus; stolidus, insipidus, insulsus"; trotz 
letzterer Bed. ist die Gruppe auch nicht nach Wood Cl. Phil. 3, 83 zu 
mer- „aufreiben" zu stellen); corn. bret. mar „Zweifel". 

Vgl. Curtius 330, Fick I 4 151, 338, 520, 575, I I 4 201, I I I 4 312, Loth 
Rc. 20, 347 usw. 

Solmsen Beitr. I 40 f. stellt hierher als Jemanden womit bedenken, ver-
sorgen; Zugedachtes" auch die Sippe (Curtius 331, Osthoff IF. 6, 8 f. m. 
Lit.) gr. μείρομαι „erhalte Anteil", μοίρα „Anteil, Schicksal" (*sm-, vgl. 
hom. κατά μμόϊραν), Pf. hom. εμμορε „hat Anteil", εΐμαρται (*σέ-σμαρται) 
„es ist durchs Los zugeteilt", ειμαρμένη „Schicksal", μέρος η., μερίς „Anteil, 
Teil", μερίζω „teile", μόρος „Los, Geschick", κάσμορος' δνοτψος Hes. (*κατ-
-αμορος; κάμμορος Od. ist jüngere Bildung, Schulze KZ. 29, 262 Anm.), 
hom. αμμορος „unteilhaftig", ήμορίς ' κενή · εστερημένη. Αισχύλος Νίοβη 
Hes., lak. μόρα „Abteilung des spartanischen Heeres", μόριον „Teil"; wahr-
scheinlich auch άμαρτάνω „verfehle" auf Grund eines *α-}ιμαρτος „unteil-
haftig"; Sommer Gr. Ltst. 30if.; anders Ehrlich Unt. 138f.); lat. mereo, 
-ere und mereor, -eri „verdiene, erwerbe" (d. i. „erhalte Anteil", „erwerbe 
mir meinen Anteil"), merenda „Vesperbrot, Mahlzeit der Tiere" („*womit 
Mensch und Tier zu bedenken ist", vgl. praebenda); ganz fraglich ist Zu-
gehörigkeit von gall. Bo-smerta Name einer Göttin (Erwerbs- oder Glücks-
göttin? Lit. bei Osthoff IP. 6,8 f.; anders Pick I I 4 317: (s)mer- „schimmern"). 

smeru- und ähnliches „Schmeer, Fett". 
Lat. vielleicht in medullae PI. „Mark von Knochen und Pflanzenstengeln", 

wenn durch Einhören von meduis aus dem durch italienische Dialekte vor-
ausgesetzten *merulla umgestaltet (Thurneysen IF. 21, 178, Vendryes Msl. 
15, 365 fF.; Suffixbildung unklar; s. noch Vf. LEWb.2 s. v., auch gegen Woods 
Cl. Ph. 3, 82 und Ehrlichs Ζ. idg. Sprg. 69 Anknüpfung an μέϋν, wogegen 
auch Hartmann Gl. 4, 377 Umstellung aus einem dem gr. μν[αΊ]ελός „Mark" 
entsprechenden *müselä zu *>nesüla, *merulla anzunehmen wage ich nicht); 
air. smi(u)r, gen. smera „Mark", cymr. mer „Mark" (gall. Smerius, Smer-
tullus MN.); aisl. sminr n., ags. stneoru, ahd. smero (g. smerwes) „Schmeer, 
Fett", wovon aisl. smyria, smyrva „bestreichen, salben", ags. smierioan 
„salben", ahd. smirwen „salben, schmieren", nhd. Schmer, schmieren, 
Schmirgel; mit anderer Stammbildung got. smairpr n. „Fett" (vgl. gall. 
Smertullus), smarnös „Kot, Mist" (Bed. wie nhd. schmierig, ndl. smerig 
„kotig, schmutzig"). Aus dem gr. wohl σμνρις „Schmirgel zum Abreiben 
und Polieren", (α)μνρίζω „poliere durch Reiben, salbe", μνρον „wohl-
riechendes Salböl, Pflanzensaft" (von Falk-Torp u. sm0r nicht wahrschein-
licher auf ein neben smer- und — s. u. — sme- „streichen, reiben" stehen-
des smeu- bezogen), vielleicht auch (σ)μνρος „eine Art Aal, Muraene" als 
„fettig sich anfühlend". 

Curtius 714, Fick 1 4 575, I I 4 317, I I I 4 527, Falk-Torp u. sm0r, smpre, 
smtfrblid. Daß „schmieren, darüberstreichen" die Grundanschauung unserer 
Sippe gewesen sei und entfernte Wzbeziehung zu sme- „streichen, reiben" 
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bestehe (ζ. Β. Fick I I I 4 527, Falk-Torp aaO.), ist ebenso unsicher, wie die 
andererseits erwogene Verwandtschaft mit smerd- „stinken", s. d. 

Über lit. smärsas usw. „Fett" s. u. smerd- „stinken". Lit. mürMlinti 
„patschen, sudeln, beschmutzen" (Bezzenberger-Fick BB. 6, 239 ; von Kur-
schat als Schallwort gefaßt), aksl. mnsiti sq „foedari" (ibd.; vgl. Berneker) 
und gr. (μορύττειν) μεμορνχμένος „(rauch)geschwärzt" (ibd., s. aber unter 
mer- „schwärzen"; die Bedeutungsfärbung ist nicht „mit Fett verschmiert") 
bleiben ebenfalls fern. Desgleichen abg. smnL·, alit. (Lw.) smarkatä „Rotz" 
(ζ. B. Falk-Torp u. sm0r, Boisacq u. μορνσαω; s. dagegen Miklosich EWb. 
310). 

smerd- „stinken". 
Lit. smirdziu, smirdeti „stinken", lett. smirdet ds., lit. smirdelS „Attich", 

smardinti „stinkend machen", lett. smerdelis „Stänker", smards „Gestank", 
lit. smär\d\ve, alit. smarstas „Gestank" (auch smarste, smarstvas, smärsas 
„schlechteres Fett", eigentlich „schlechtriechendes Fett", Leskien Nom. 
551, Osten-Sacken IF. 33, 232), apr. smorde „Faulbaum"; abg. smndSti, 
russ. smerdih „stinken", russ. smorod „brandiger Geruch", smoroda „Johannis-
beere", poln. smrod, cech. smrad „Gestank". Dazu wahrscheinlich lat. merda 
„Kot, Unrat des Leibes". S. J. Schmidt Yoc. I I 137, Yf. LEWb.2 s. v., 
Trautmann Apr. 432. 

Nicht wahrscheinlicher trennt Thurneysen IF. 21, 178 (nach Noreen Ltl. 
207) merda von den bei. Worten und stellt es als ein subst. Adj. *smer(u)-dä 
zu smer- „Fett", dt. Schmer. 

smerd- „stinken" ist eine wohl schon idg. verselbständigte Anwendung 
von (s)merd- in dt. Schmerzen, lat. mordere, s. mer-, merd- „aufreiben"; 
ursprünglich also „beißender Geruch" (s. Thurneysen aaO., Yf. LEWb.2 s. v., 
Fick I I I 4 527) oder „reibender, kratzender Geruch" (vgl. τεΐρε δδωή Od. 4, 
441 f.; Persson Beitr. 945). 

Weiteres wird — vgl. oben alit. smarste „schlechteres Fett" — auch Be-
ziehung zu idg. smer- „Fett" (wozu auch got. smarnös „Exkremente", vgl. 
lat. merda) erwogen, das demnach vom Geruch benannt wäre (vgl. Persson 
Wzerw. 64f.); letzteres sehr unsicher, da für smer- „Fett" auch die An-
schauung „schmieren, darüberstreichen" (: sme- „reiben"?) der Ausgangs-
punkt gewesen sein könnte (s. smeru- „Schmeer"). 

1. sniel- „langsam und rauchend verbrennen, schwelen". 
Mnl. smölen, ndl. smeulen „glimmen, schwelen", nd. smelen, smölen „lang-

sam und rauchend brennen", ö-stufig fläm. smoel „schwüle"; mengl. smolder 
„Rauch", nengl. smoulder; auch (vgl. rauchen: riechen) mengl. smel, smtU 
(-U-) „Geruch", engl, smell. 

Osorb. smalic „sengen", nsorb. smalii „sengen, schwärzen", klr. jrry-
smaiyty „anbrennen". 

Mit Erweiterung lit. smilkstü, smilkti „einen schwachen Dunst oder 
Rauch von sich geben", smilkyti „räuchern", smelkiü, smelkti „ersticken" (über 
alit.* smelus „aschgrau, fahl" s. u. smel- ,,grau"), Fick I I I 4 528. Daneben 
im Germ, mit r ags. smorian „ersticken (tr.)", mnd. smoren „dämpfen, er-
sticken (tr. und intr.), langsam in einem bedeckten Gefäße kochen oder 
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braten, schmoren", fläm. smoren „rauchen, nebelig sein", mnd. smurten „er-
sticken", mengl. smorther „Dampf", deren Analyse als idg. *smu-r(p)-
(: smeu-gh „Rauch", Fick I I I 4 531, Falk-Torp u. smege) mich nicht über-
zeugt (: ir. smer „Feuer" usw.?? s.u. mer- „flimmern"; andere zweifel-
hafte Anklänge s. u. mer- „schwärzen"). 

2. smel- „grau, staubfarben"? 
Gr. μελίη „Esche; Speer aus Eschenholz" (έϋμμελίης „mit einem guten 

Eschenspeer bewaffnet") , μέλινος, μείλινος „eschen" (Gdf. *{ο\μελ£-ιά, -ινος, 
Schulze Qu. ep. 118) vielleicht von der grauen Farbe des Holzes und zu 
alit. smelüs „aschgrau, falb", pasmelys „falb, bräunlich"? (Prellwitz1· 2' s. v.; 
oder die lit. Worte als „rauchfarben" zu osorb. smalic „sengen", nsorb. 
smalis „sengen, schwärzen", erweitert lit. smilkyti „räuchern"?); ir. smal 
„Staub, Makel"? (Fick I I 4 317 in anderm Zusammenhang). 

smelq- in Bezeichnungen von Teilen des Oberkörpers? 
Lehmann KZ. 41, 393 verbindet lit. smilkinps „Schläfe" irrig mit nir. smiol-

gaddn m. „the juncture of the neck and shoulders; the collarbore". 

smog- „schwer lastend, sich mit einer schweren Last abmühen". 
Gr. μόγος „Mühe, Anstrengung", μογερός (σμογερός Hes.) „mühselig", 

μογέω „strenge mich an, leide", μόγις Adv. „kaum" (ursprünglich n. sg. 
„sich mühend" = „nur mit Mühe", Solmsen Beitr. 1169); μόγβος (*μοξτος) m. 
„Anstrengung, Mühe", μοχΰεϊν „sich anstrengen, abmühen", μοχ&ηρός „müh-
selig"; μοχλός (*μοξλός) „Hebebaum, Hebel", μοχλ-έω, -ενω „bewege fort"; 
lit. (2em.) smagüs „schwer zu tragen oder zu ziehen", lett. smags, smagrs 
„schwer von Gewicht, lastend". Solmsen KZ. 29, 85 f. 

Gegen die Herleitung von lat. moles, molestus, ntöllrl aus *mog-sli-, *-sles-
(oder gar *mogsdhes-) durch Yanicek2 205, Schulze KZ. 28, 270 Anm. und 
Solmsen aaO., s. Yf. LEWb.2 s. v. und unter *mo- „sich mühen". 

Gegen Verwandtschaft von *moks „bald" (s. d.) spricht dessen Palatal 
und die Bedeutung. 

snä- „fließen, Feuchtigkeit". 
Ai. snäti, snäyate „schwemmt, badet (sich)", ptc. snatd-, av. snayeite 

„wäscht, reinigt durch Spülen", Ptc. snüta-, d(A)-Praes. snäSayan; ai 
snüpdyati „schwemmt", sndpana- „zum Baden dienend (vom Wasser)" (über 
andere ^-Formen s. u.); 

gr. νήχω, -ομαι „schwimme" (Bildung wie ομήχω, ψήχω u. dgl . ; s. Brug-
mann Grdr. I I 1 1030, der idg. kk, Persson Wzerw. 27, der idg. gh ansetzt), 
νήαος, dor. νασος „Insel" als „Schwimmer" (s. Brugmann BSGW. 1899, 
212f., Grdr. I I 2 1, 541; nach Solmsen Beitr. I 244 mit dem fruchtbaren 
gr. Formans -σο- wie ζ. Β. καν-σος eig. „Brenner"). 

Lat. nö, nare „schwimmen", umbr. snata, snatu acc. pl. n. „umacta"; air. 
snäm „das Schwimmen", cymr. nawf ds., bret. neunvi „schwimmen", mir. 
snaim „ich schwimme, krieche". 

Auf *sm-t- beruht lat. nato, -are „schwimmen"· und arm. nay „naß, flüssig", 
auf *sn-et-, *sn-ot- -woh.1 gr. νότος „Südwind" („Regenwind"), νότιος, νοτερός 
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„naß" (s. Brugmann IF. 20, 222 m. Lit.; νότος nicht besser zu got. natjan 
„netzen", ahd. na$ „naß" unter idg. *no-t-: *no-d-, Fick I I I 4 291). 

Daß zur jj-Erw. sn-ep- von ai. snäp-ayati, -ana- auch av. napta- „feucht", 
apere. Νάπας · ή κρήνη im των δρών της Περσίδος Ιστορείται, ή φέροναα τά 
&φοδα [i. e. το νάφϋα] Hes., ηρ. neft „Naphtha" gehöre (der Mangel des anl. s-
dann nach ar. nabQi)- „feucht", s. nehh- „feucht") ist weniger wahrscheinlich, als 
daß diese Worte anfänglich zu nebh- gehören (Νάηας, wenn zuverlässig, dann 
mit p nach *snap-); ebenso zweideutig lat. Neptünus „der Gott der springen-
den Quellen, der fließenden Gewässer und der Brücken, sowie (erst als 
Vertreter des gr. Poseidon? s. Gl. 3, 364) des Meeres" als Ableitung eines 
*sneptu-s oder *neb(h)-tu-s „Nässe" (s. über diese Formen Wilhelm BB. 
12, 104, Kretschmer Einl. 133, Horn KZ. 32, 584, Johansson IF. 4, 143, 
Brugmann IF. 20, 218ff. m. Lit., Yf. LEWb.2 u. Neptünus). Für νέηοδος 
Beiwort der Robben ,,νηξίποδες, schwimmfüßig" steht *ον-ετ- oder σνεπε-
ποδες als Gdf. zur Erwägung (Brugmann aaO.; unannehmbar Fick KZ. 
44, 146). 

Neben snä- liegt snau- und sneu- (vgl. das Nebeneinander *spä-p-: 
*sn-ep, snd-t- : sn-et-): 

ai. snauti, Ptc. snutd- „triefen, eine Flüssigkeit des Körpers, besonders 
Muttermilch, entlassen" (Praes. idg. *snäu-ti oder dehnstufiges *sneu-ti); gr. 
νάω, ναΐον, äol. νανω „fließen "(*σνα£ΐω; Schulze Qu. ep. 51, Bechtel Lex. 
234 nehmen daneben noch ein 2. Praes. *aväfa> an, kaum mit Recht). 

Ζενς νά^ιος (Dodona, als strömend gedacht, s. Bechtel Lex. 234 f., wo-
von νάϊάς, jon. νη'ίάς -άδος, auch νάΐς, jon. νηΐς, -ΐδος „Bach-, Quellnymphe", 
Νηρεύς, Νηρηίδες (*ανά£-ερο-, Schulze Qu. ep. 475; dies Adj. substantiviert 
wohl in νηρόν • το ταπεινόν Hes., das als „Meerestiefe" zu verstehn sein 
wird; auch νηρίδας' τάς κοίλας πέτρας Hes. meint wohl „feuchte Grotte"; 
diese also nicht nach Fick I 4 503, KZ. 43, 149, Persson Beitr. 223 zu ner-
„eindringen"), reduktionsstufig νάρός (*νά^ερός) „rinnend, fließend", ναέτωρ' 
ρέων, πολνρροος Hes., att. Yoc. νάτορ, νάμα (*να^εμα) „Flüssigkeit, Quelle", 
νάσμός (*νά}εσμός) „Wasserlauf, Quelle, Bach" (Schulze aaO., Brugmann 
BSGW. 1899, 213 m. Lit.); von *sneu- aus: νέω (fut. νενοομαί) „schwimme", 
νόα · πηγή' Λάκωνες, ε-ννο&εν' εκεχνντο Hes. Altillyr. (Pauli ait. Forsch. ΙΠ 
392) man(n)i-snavius „Priestertitel". Lat. nütrio, -ire „säugen, nähren", 
Ableitung von einem snü-tri (oder *sneu-tn) fem. „Milch fließen lassend" 
(s. Yf. LEWb.2 s. v. und zur Bed. oben ai. snauti). 

Als Erweiterung von sneu- faßt man (ζ. B. Curtius 319, Froehde BB. 21, 
194, Brugmann IF. 20, 222 f., Yf. LEWb.2 u. nOre u. a.) mir. snuad „Fluß", 
snuad „caesarieB" (*„herabfließend"), mhd. snug „Schnupfen", norw. snott, 
ags. gesnott „Rotz", aisl. swyta, ahd. snüzen, nhd. schneuzen, norw. snüt m. 
„Schnauze", nhd. Schnauze, mit idg. t mhd. snudel, snuder, snüde „Schnupfen", 
ahd. snüden „schnauben, schnarchen", aisl. snydja „schnüffeln, wittern (vom 
Hund)", snudra, snodra ds., mit p mhd. snupfe, aisl. snoppe „Schnupfen", 
mhd. snüfen „schnaufen", snüben „schnauben" u. dgl.; doch ist es hinsicht-
lich der germ. Sippen mindestens ganz fraglich, ob ihnen der Begriff der 
Feuchtigkeit zugrunde gelegt werden darf (s. Fick I I I 4 525; die Beziehung 
auf ein neben qen- „kratzen" — s. d. am Schlüsse — stehendes *sq(e)n-eu-
iet freilich eine mir gänzlich unglaubliche Konstruktion; wohl schallmalende 

Walde, Etymologisches Wörterbnch. II. 45 
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Gruppen, die auch mit lit. sndudziu — s. sneudh- „schläfrig" — nichts 
zu tun haben, gegen Persson Beitr. 328 Anm. 3, s. auch Falk-Torp u. snue 
m. Nachtrag). Eher sind die ir. Worte verwandt, vielleicht auch idg. 
*sneudh- „Nebel"als „Feuchtigkeit" (s. d.); ob hierher nach Froehde BB. 21, 
185ff. thrak. vvaä „Nymphe"? (s. u. snusos). 

Ygl. Curtius 319, Persson Wzerw. 142, Fick I 4 150, 574, I I 4 316, Brug-
mann IF. 20, 218ff., Vf. LEWb. u. «δ-, Neptunus. 

Nicht mit νέω gleichzusetzen (als „rinnen: rennen") ist got. sniwan, ags. 
sneowan „eilen" (s. dagegen Falk-Torp u. swo, Persson Beitr. 819 Anm. 1; 
verfehltes bei Schröder Abi. 89 f.). 

snägo- „sauber, hübsch". 
Horn, νηγάτεος Beiwort von χιτών und κρήδεμνον (von *νήγατ- η.) viel-

leicht „hübsch" und dann zu klr. snaha, iech. sndha „Reinlichkeit", nslov. 
snazen „hübsch, sauber". Brugmann I 2 572. 

snadh- „einschneiden, schnitzen". 
Ir. snad- „schnitzen, schneiden" (ζ. B. 3. sg. rel. snaides), snass „Schnitt, 

Hieb", cymr. naddu „to chip, to cut", acymr. nedim, ncymr. neddyf „Krumm-
axt", mbret. ezeff „Queraxt", nbret. eze, neze ds.; 

mhd. snate, snatte „Strieme, Wundmal", schwäb. schnatte „Einschnitt in 
Holz oder Fleisch", Schweiz, schwitzen „schnitzen", nd. snät „Grenze", nhd. 
Schnate „junges Reis". B. bei Fick I I 4 315. Daß die germ. Formen Ab-
lautneubildung zu schneiden seien, ist nicht anzunehmen. 

sne-, ne- und snei-, nei- (vielleicht aus dem Praes. sne-iö; oder umgekehrt 
sne- aus snei-t) „Fäden zusammendrehen, mit dem Faden (auch nähend) 
hantieren", daher „weben, spinnen" und „nähen". Gdbed. scheint 
„drehen", vgl. die verwandten Wzln. sneu-, sneu-, sner-, auch netr-
„Natter", snep-, ned- (nedo- „Schilf"?). 

Scheidung der Formen mit und ohne anl. s- ist nicht überzeugend durch-
führbar; verfehlt will Hirt Abi. 35 ein idg. sne- „flechten" (angeblich aus 
*spne-, zu got. spinnan „spinnen", lit. pinti, abg. pqti „flechten") und ein 
(s)ne- „nähen" auseinanderhalten, s. dagegen auch Persson Beitr. 819. 

Unerwiesen ist andrerseits Entstehung von sne{i)~ aus vollerem sene(i)-, 
vgl. über dt. Sehne, arm. anur, air. sanb das unter sneu- bemerkte. 

Ai. snayati „umwindet, bekleidet", snäyu, snayu-h „Band, Sehne" (dazu 
wohl mvl, nlvl „umgebundenes Tuch, Schurz", Lit. bei Persson Beitr. 817); 

gr. v f j „spinnt" (*σνήιει); εννη „nebat", έύννητος „gut gesponnen" (er-
weisen Anl. sii-), fut. νήσω, νήϋω „spinne", νήμα „Gespinst, Faden" ( = lat. 
nemen), νήσις „das Spinnen" (: ahd. nat „Naht"), νήτρον „Rocken"; Ab-
tönung *snö- wahrscheinlich in νώμενος, νώντα Gramm, (s. Brugmann I I 2 

3, 170); 
lat. neo, nere „spinnen", nemen „Gespinst, Gewebe", netus ds.; 
mir. snlid „spinnt, flickt" (auch „dreht sich, müht sich ab"; Formen bei 

Pedersen KG. I I 633 ff.), cymr. nyddu „nere", com. nethe, mbret. nezaff ds. 
(*sn(i)iö; nicht nach Pedersen KG. I 68 aus *sneiö), mir. snirn „das Spinnen, 
Drehen"; Abtönung snö- in air. snathe „Faden", cymr. ysnoden „taeniola, 
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fascia", com. snod „vitta" (Entlehnung dieser brit. ««-Formen aus engl. 
snood „Haarband" erwägt Pedersen KG. I 85), cymr. noden „Band", bret. 
neud-enn „Faden"; aber gall, nate „fili" heißt „Sohn"!; air. nathat „Nadel", 
cymr. nodwydd „acus, acicula", acorn. notutd, mbret. nadoeg „Nadel"; 

ahd. näu „nähe" (= lat. neo, gr. vfj, ar. snäyati, doch ohne s-), nüt 
„Naht"; got. nepla, aisl. nül, ahd. nOdala, ags. riädl „Nadel" (aisl. sricelda 
„Handspindel" wohl umgestellt aus *snced{i\la); *snö- in aschwed. snop, 
nschwed. mdartl. snod „Schnur", ags. snöd f. „Kopfbinde" (: air. snathe, 
lett. snate); 

lett. snaju, snät „locker zusammendrehen", snäte, snäne, snät(e)ne „leinene 
Decke", snajumi „Hede oder Hanf, zum Stricke drehen in die Länge ge-
zogen", s-los n&tns „leinen, zwirnen", nät(e)ne = snät(e)ne; *ni als Schwund-
stufe zu *nei (s. o. ai. nlvl-) in lit. nytis „Hevelte oder Weberkamm" (kaum 
sl. Lw., vgl.:) lett. nites „"Weberhefteln, Zaunspricker" (Leskien Nom. 546), 
abg. nih „Faden, Strick", nüta „Faden", skr. mti „Webertrumm". 

Cürtius 316 f. (aber jon. *νέω, ένησα, Bacchylides νάήσατο „häufen" bleibt 
fem, s. Boisacq s. v.), Fick Η 4 315, Persson Wzerw. 63 f., Johansson PBrB. 
14, 343, Yf. LEWb.2 a. neo, Persson Beitr. 813 ff. (mit ausführlicher Zu-
sammenfassung der eingangs erwähnten ähnlichen Wzformen). Zum Ablaut 
mehrfach nicht zutreffend Reichelt KZ. 39, 28, 55. 

sneig- „kriechen" : s. u. sneg- ds. 

sneig!h- „schneien", snigjh-, snoigjhos „Schnee". 
Av. snaeiienti (ayqn) „an einem schneienden Tage", snaesät (Konj.) „wird 

schneien", gr. νίφα Acc. „Schnee", hom. άγάννιφος „sehr beschneit", νείφει 
(νίψει) „es schneit", νιφάς „Schneeflocke" (νιφετός „Schneegestöber"), lat. 
nix, nivis „Schnee", nivit (Pacuv. praetext. 4 Ribbeck, wohl i). 

Nasalpraes, ninguit (ninxit). 
Ir. snigid „es tropft, regnet", snige „Tropfen, Regen", snechta „Schnee" 

(zum ί-Formans vgl. νιφετός); cymr. nyf „Schnee", nyfio „schneien" (s. Osthoff 
IF. 27, 162, Loth Mel. Havet 237f.); 

ahd. ags. sntwan „schneien" (st. Y , p. versnigan, vgl. noch nhd. bair. ptc. 
geschniwen; sonst nhd. schw. Y.), an. sni/r „es schneit" (ptc. snifinn „ver-
schneit"), got. snaiws „Schnee" — ags. snäiv, ahd. sneo (g. snewes); 

lit. sniegas „Schnee", snaigala „Schneeflocke", sninga „es schneit", inf. 
smgti, apr. snaygis „Schnee", aksl. snSg* „Schnee". 

Ai. snihyati „wird feucht, klebrig, heftet eich, empfindet Zuneigung", 
ptc. snigdhä-, Kaus. snehayati, sneha-h „Klebrigkeit, Glätte, öl, Fett, Zu-
neigung" kann wegen der ganz abweichenden Bed. nur mit starkem Zweifel an-
gereiht werden (Mittelbegriff „naß werden, schmelzen"? Kaum nach Uhlenbeck 
Ai. Wb. 348 „glänzen"); Lit. ζ. Β. bei Boisacq 67 t, Yf. LEWb.2 520, Fick I* 
150, 336, 574, Η 4 316 (snigo, snh). I H 4 522 (snigo), Falk-Torp 1091 (rne). 

sneit- „schneiden". 
Got. sneipan, aisl. sntda „schneiden, ernten", ags. sntpan „schneiden, 

hauen", as. snlthan, ahd. snidan „schneiden"; aisl. sneiä „abgeschnittenes 
Stück", mhd. sneite „durch den Wald gelegter Durchhau" u. dgl.; ahd. 
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snit „der Schnitt", mhd. snide „Schneide", mhd. snitzen „schnitzen"; aisl. 
sneis „kleiner (abgeschnittener) Zweig", ags. snces, snds „Spieß, Speiler", 
mhd. sneise „Reihe, Schnur, worauf etwas gereiht wird" (*snoid-ta), ζ. B. 
Pick I I I 4 522f., klr. snit „Klotz", cech. snet „Ast" (*snoito-s; Lewy KZ. 
40,561); ir.sneid„klein,kurz"(*sneidi-s"!; Stokes KZ. 38, 471). Daß *sneit-
als s-praefigierte Form sqneit- zu qen-, qenei-d-, -t- „kratzen" gehöre (Jo-
hansson PBrB. 14, 354 f., Falk-Torp u. snitte) ist ganz unerweislich. 

sneu- und sneu- etwa „drehen", bes. „Fäden zusammendrehen, knüpfen"; 
andrerseits „sich drehen, schnelle Bewegung" (diese nur im Germ, und 
Slay, begegnende Bedeutungswendung erst vom Bilde der sich drehen-
den Spindel? Wenigstens begegnen Formen der leichten und der 
schweren Wzf. im Germ, in beiden Bedeutungen, und weisen die auf 
sneu- beruhenden sl. Formen beide Bed. auf, so daß eine Scheidung 
beider Wzformen nach der Bed. nicht durchführbar ist). Dazu sneu-(e)r-, 
-en- (heteroklitisches n., Lit. u. sner) „Sehne, Band". 

Ai. snavan- (n., nom. snava) „Band, Sehne", a-snüvira- „ohne Sehnen" 
{snutdh „von der Sehne"), av. snävars „Sehne" (snäuya- „aus einer Tier-
sehne gefertigt"); gr. νεϋρον „Sehne", νευρά „Sehne, Bogensehne"; lat. 
sehr wahrscheinlich nervus „Sehne, Flechse; Muskel, Nerv" (s. u. *sner-
„Drehen", wo Lit.; ahd. snuor „Schnur" usw. wahrscheinlicher zu *sner-, als 
mit einer bei *sneuer- sonst unbelegten Abtönung snö[u]-ro- hierher); arm. 
neard „Sehne, Faser, Fiber" (Hübschmann Arm. Gr. 1 478; Gdf. *sneurt; 
nicht nach Bartholomae Stud. I I 26 f. Anm. 1 aus *sneirt zu sne-, snei-). 

Dagegen ahd. senawa, ags. sinu, aisl. sin „Sehne" zu sei- „binden"; sie 
erweisen daher für sneu-, sne-, snei- usw. ebensowenig Entstehung aus sene(v, 
-i), wie air. sanb, für das Pokorny KZ. 47, 169 auf eine Gdf. snuo- (: got. 
sniwan „eilen") und eine Bed. „flink, schnell" lediglich dieser Etymologie 
zuliebe rät, und wie arm. anur „collare, giogo, cerchio", dessen Anreihung 
als *snü-ro- durch Petersson KZ. 47, 285 nicht überzeugt. 

Lat. gloss, nuit „operuit, texit", numella „genus vinculi" (Fay AJPh. 25, 
372, Yf. LEWb.2 s. v.). 

Alb. «MS „Bindfaden, Schnur" ( * n u - t i o J o k l SBAk. Wien 168, 1 65); 
aisl. snüa (snera, snüinn) „winden, zwirnen, wenden" (*snöwan), snüär, gen. 
-ar m. „Schlinge" und „Schnelligkeit", ags. snüd m. „Eile", aisl. snüdigr 
„sich herumdrehend (vom Mühlstein), schnell", got. sniwan, ags. sneowan 
„eilen" (nicht zu snä- „fließen", s. d.), aisl. sneggr „schnell" (*snawwu), norw. 
snaa „eilen" (*snawen); *sneu-m%o- „eilend" in got. sniumjan „eilen", sni-
umundö „eilig", ahd. sniumi adj. „rasch, eilig, schlau", age. sneome adv. 
„rasch, alsbald" (daneben steht ein unerklärtes aisl. snimma „zeitig, 
bald", Kögel IF. 3, 291, von Schröder Abi. 90 nicht überzeugend gedeutet); 
lett. snaujis „Schlinge"; abg. snovq und snujq, snuti „anzetteln, ordiri", Iter. 
osnyvati, russ. snoväfo „anzetteln" und „schnell hin und her gehen" (Miklo-
sich Lex. palaeosl. 867, Uhlenbeck PBrB. 30, 309). S. auch *snusos usw., 
sneubh- „nübere". 

Curtius 316, F i c k H I 4 523 f., Brugmann IF. 21, 320, Persson Beitr. 818. 
Verwandt mit sne- und vermutlich daraus um ursprünglich formantisches 
u erweitert. 
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sneud(h?)- „schläfrig, schlummern". 
Gr. νυστάζω „schlafe; bin schläfrig, nachlässig", νναταλος, -λέος „schläf-

rig"; lit. snäudziu, lett. snaüzu „schlummere", lit. snaudälius „schläfriger 
Mensch", snaudulijs „Schlummer", lett. snaüdule „Schlafratze", lit. snustu, 
sntidau, snusti „einschlummern" snudä, snüdis „Schläfer, Träumer". Schulze 
KZ. 29, 263, Solmsen Gl. 2, 75 f. Yom neu- „nicken, winken" durch den 
Anlaut sn- und die nicht notwendig aus „einnicken" zu erklärende Bed. 
„schläfrig" geschieden. Solmsen sucht unter einer Gdbed. „benebelt, dämm-
rig" Beziehung zu sneudh- „Nebel", möglich, aber unsicher, zumal ausl. 
Aspirata für unsere Sippe nicht sicher steht. Eine Gdbed. „schnaufen" 
(zu mhd. snug usw., s. u. snä- „fließen"; erwogen von Persson Beitr. 328 
Anm. 3) ist ungestützt. 

sneudh- „Nebel; nebelig, düster". 
AT. snaoda- „Gewölk", südbaluci nod „leichtes Gewölk, Nebel, Regen-

wolke" (nach Solmsen WfklPh. 1906, 870 zu:) lat. nübes „Wolke", cymr. 
nudd „Nebel" (Thurneysen KZ. 30, 480; Pedersen KG. I 85 vergleicht auch 
nir. snuadh „Gesichtsfarbe"?); gr. νυ&όν ' αφωνον' σκοτεινόν, νυ&ώδες' 
ακοτεινώδες Hes. (Wood a χ 199, Solmsen Gl. 2, 75f.); zu lat. nübes auch 
obnübo, -ere „verhüllen" (durchs Pf. obnübt auch formell von nübo, nupsl 
„heiraten" scharf geschieden, s. Solmsen Gl. 278), u. zw. (gegen Solmsen) 
wohl als denominatives, nicht als primäres Yerbum: „(sich) bewölken" = 
„(sich) bedecken", zunächst vom Himmel, dann allgemein. 

Möglicherweise ursprgl. als „Feuchtigkeit" = *sneudh- (ir. snuadh), der 
Erw. von sneu- neben snau- und sna- (s. d.) „fließen" (Persson Wzerw. 179).-
Ob unter „benebelt, dämmrig = schläfrig" auch die Sippe von gr. νυ-
στάζω, lit. snäudziu (s. sneudQi)- „schläfrig") anzureihen sei, ist ebenfalls 
unsicher. 

sneutoh- „freien, heiraten". 
Lat. nübo, -ere, -psi, -ptum „heiraten, von der Frau" (zur Scheidung von 

obnübo „verhülle" s. u. *sneudh- „Nebel"), prönuba „Ehestifterin, Brautfrau", 
cönübium (*co-snübiom) „Ehe"; 

abg. snubiti „lieben, freien", cech. snoubüi „freien, verloben" (slav. q-
Formen bei Brückner KZ. 42, 364); 

nas. gr. νύμφη „Braut, Jungfrau, Nymphe", νυμφίος „Bräutigam", νυμ-
φεύω „verlobe". 

Kretschmer Aus der Anomia 27, Gl. I 325 if., Vf. LEWb.2 s. v. Wahr-
scheinlich wie *snusos von der Verbindung durch Heirat und Erweiterung 
zu sneu- „Fäden zusammendrehen, knüpfen", Kretschmer aaO. Brugmann 
IF. 21, 320. 

νύμφη nicht nach Fick I 4 100, 506 zu ai. ambä „Mutter". 

sneg-, sneq- „kriechen" (vielleicht besser sneg, s. u.). 
Ahd. snahan, snuoh „kriechen"; aisl. snäkr, snöhr „Schlange" (norw. snöJc 

„Schnecke"); ags. snaca m., mnd. snake f. „Schlange, Ringelnatter"; aisl. 
snigill „Schnecke"; as. snegil, mnd. stieget, ags. sncegl, snegl m. „Schnecke", 
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mhd. snegel in. „Schnecke, Blutegel", nhd. hess. Schnägel; nd. snigge, ahd. 
snecko „Schnecke"; lit. snäke „Schnecke". 

Ob hierher (s. Zupitza Gutt. 166 m. Lit., Liden Stud. 32f.) ai. nflgd- m. 
„Schlange", das dann wohl ein von nagd- „Elephant" verschiedenes Wort 
sein müßte ? Sehr fraglich, weil sonst keine s-lose Variante unserer Wz. 
vorliegt und andrerseits Zugehörigkeit zu nog* „nackt" zur Erwägung steht. 

Z.B. KlugeWb.8401, FickIII 4518,519, Falk-Torpu.snegl, snog. Wegen 
der i -Wz. von ags. snlcan „schleichen, kriechen", *snician = engl, sneak ds. 
(s. Pick ΙΠ* 522, Falk-Torp u. snige; nir. snighim „krieche"), können aisl. 
snigill, no. snigge, ahd. snecko ihren Yokal von dieser bezogen haben oder 
ihr ursprünglich zugehören, so daß die übrigen genannten Worte auf eine 
schwere Wz. sneg : snog: sndgjq bezogen werden können. — Die germ, g-
Formen auf idg. gh zurückzuführen, gibt gr. νωχελής „langsam, lässig" 
(Sütterlin IF. 29, 126), da wohl die Negation enthaltend, keinen Anlaß. 

(snep-), snöp-, snep- „zu einem Strick zusammendrehen, Bund, Garbe". 
Ahd. snuaba „vitta", snuobüi „kleine Kette"; lat. napurae „Strohseile"; 

abg. snopz „δέσμη, fasciculus, επίδεσμος, ligatura", russ. snopz „Garbe", 
poln. snop „Bund, Bündel, Haarbündel, Locke", polab. snüp „Garbe". 

Fick BB. 2, 204, Wb. I 4 574, Persson Wzerw. 53. Wahrscheinlich Er-
weiterung zu sne- „zusammendrehen", weshalb oben die Wz. nicht als 
snap- angesetzt ist. 

snebh-(ri-) „eng, dünn, schmal" (gem. auch „flink" aus „mager"). 
Aisl. sncefr (gen. -rs) „eng; schnell, geschwind", aschw. sncever „schmal, 

enge, knapp", aisl. snmfugr „rasch, flink", norw. mdartl. sncev, sncevr, schwed. 
snäf,, dän. snever „eng, schmal", mit Abtönung aisl. sripfr „schnell, flink", 
norw. sn0vr „eng, schlank, knapp", reduktionsstufig aisl. snqfurligr „rasch"; 
s-lose Nebenformen aschw. ncever und npver, aisl. riüfr (neutr. ripfrt) „rasch, 
flink" (dazu auch mhd., nhd. alem. nuofer „munter, frisch, nüchtern", über 
dessen f s. Bahder IF. 14,260, nhd. bair. nuober; gegen Bahders Yerb. 
von nuofer mit gr. νήφω s. u. ndg'ih- „nüchtern". Liden Arm. St. 64 ver-
gleicht arm. nurb „eng, schmal, dünn u. dgl." (*snöbh-ri-, = aisl. sripfr). 

(s)ner-, (s)nnr- schallnachahmend „murren, knurren u. dgl.". 
Mhd. snarren „schnarren, schwatzen, plappern", snerren „schwatzen", 

murren „rauschen, sausen", snurrcere, snurrinc „Spaßmacher, Narr", nhd. 
schnarren, schnurren, Schnurre, engl, snarl „knurren", mengl. snorin, nengl. 
snore „schnarchen", mengl. sneren, nengl. sneer „verächtlich lachen"; mengl. 
nyrnen „hersagen", schwed. mdartl. noma, nyrna „heimlich mitteilen oder 
warnen", aisl. norn „Schicksalsgöttin", mhd. narren, nerren „knurren", ahd. 
narro „Narr" (u. dgl., s. Fick III 4 294, 521, Falk-Torp u. nar, norne, snerre, 
snurre); gr. ενυρεν' ετρισεν; εννρήσεις' θρηνήσεις; δνυρίζεται' δδύρεται Hes., 
l it . niürniu, niurneti „brummen, knurren"; 

lett. j'iura „ein weinerlicher Mensch", nurät „brummen, spinnen wie eine 
Katze" (gegen Anreihung von ai. narma-h, lit. nafsas s. u. ner „Mann"). 

Auf -q: aisl. snqrgla (*snargulön) „röcheln", nhd. nörgeln, nergeln „un-
deutlich sprechen, mit verdrießlichem näselnden Tone tadeln, kritteln", 
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mengl. nur[*g]nen „murren", nurhth (age. *nyrJip) „Murren"; lit. niurksau, 
-6ti „düster oder brütend dasitzen", nurksau (?), -oti „mürrisch, übelgelaunt 
aussehen", lett. nurk'tt, nurlistet, nurkset „brummen, murren, knurren", nqrka 
„ein weinerlicher Mensch, ein solches Kind", nafkset „weinerlich sein; 
knarren", nifkstet „knirschen, ein Geräusch machen, als ob etwas bricht", 
snirkt „knirschen". 

Auf -g: norw. mdartl. snerka „prusten", schwed. snerka „prusten, schnar-
chen", snurka „röcheln", mnd. snorken, snarken „schnarchen, schnauben", 
mhd. snarchen ds., nhd. schnarchen·, norw. nurka „knarren, knurren", 
ndl. nurken „brummen, nörgeln"; lit. snarglps „Nasenschleim", lett. snur-
galas ds. („^rasselnd, röchelnd"), snirgudt „weinend schluchzen; fauchen wie 
die Gänse"; lett. nifguoties „höhnisch lachen", nufgt „die Zähne zeigen"; auch 
wohl lit. nafglinu, -inti „etwas langsam tun" (Bed. ähnlich wie in Schweiz. 
norggen „ohne Erfolg arbeiten"). 

Auf -d: mengl. snurtin „schnarchen", mhd. snarz „Schnarre, Wachtel-
könig" (in der Bedeutung schwerlich vereinbares weitere beiFickIII*521); 
lett. iiufdet „murren, brummen, knurren". 

Auf -p: aisl. snarfla „röcheln", norw. schwed. mdartl. snarva „knurren, 
die Zähne fletschen". 

Ygl. Fick I* 506, KZ. 43, 131; Fick I I I 4 294 f., 520f.; Persson IF. 35, 
209 f. (wo nicht überzeugend Einmischung der Sippe von *sner- „zusammen-
ziehen" erwogen wird, wie ζ. T. schon von Fick I 4 575). 

(8)ner- „drehen, winden (auch von Fäden und Flechtwerk), zusammen-
drehen, zusammenschnüren; sich zusammenwinden, einschrumpfen". 
Vielleicht Erweiterung zu sne- ds. (Fick 1 4 575, Persson Beitr. 576). 
S. besonders (auch über die folgenden Erweiterungen) Persson Wzerw. 
63 f., Beitr. 576, 815f., 821, 823, IF. 35, 206ff. m. Lit. 

Über ein miran. und niran. när- „fassen" (? ursprünglich „mit einem 
Griff zusammenschnüren, packen"?) s. Bartholomae IF. 21, 347ff., Persson 
Beitr. 816 a 1. 

Gr. (von der Bedeutung „geflochtenes" aus) νάρναξ· κιβωτός Hes. (und 
inschriftlich, Schulze Qu. ep. 515), woraus diss, λάρναξ „Kasten, Kiste, Ge-
fäß" ; durch Weitergreifen dieses diss. Wandels wurde auch *νάρκος (von 
der ^-Erweiterung, s. u.), noch erhalten in ναρκίον' άσκός Hes., zu λάρκος 
„Korb" (Fick I * 503, Persson Beitr. 817 zw., Bechtel Lexil. 211 f.); wegen 
der Liquida fraglich arm. (Hübschmann Arm. Gr. 1478) net „enge (: narr on)", 
netem „dränge, bedränge". 

As. naru, ags. nearu, engl, narrow „eng" (*nar-wa- eigentlich „zusammen-
geschnürt"), aisl. in Nqrva-sund „Gibraltar" (daneben Niqrva-sund und dt. 
Nehrung „schmale Landzunge" aus *ner-wa-), ahd. narwa f., narwo m. 
„Narbe" (d. i, „zusammengezogene Wundränder"), auch „ansa, fibulatura", 
nhd. Narbe mdartl. auch „Klammer, Krampen an Türen" wie norw. norve 
„Klammer, Krampe" (und lett. närs, ndre „Klammer"); 

nhd. bair. der-narren „starr werden, besonders vor Frost" („""sich zusammen-
ziehen, -krampfen"), narr „mißratene verschrumpfte Frucht", narr (schweiz.) 
„krampfartige Spannung", narrennagel „unförmlich ausgewachsener Nagel" 
(vgl. lit. narps „Knorren, Auswuchs, Geschwür"); schwundstufig (mit s-) nhd. 
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schnurren, ein-schnurren, -schnorren „zusammenschrumpfen'·, isl. snuräa 
„Knoten an einem Faden, bildlich vom Nasenrümpfen"; 

dehnstufig aisl. nari „Weichen" („Einschnürung des Leibes"), mhd. ricer-
lich „knapp, genau, jung" und mit Abtönung aisl. nöre .,Zwergname", nör 
n. „Bucht mit enger Einfahrt, enger Sund", dän. schwed. mdartl. nör 
„Knirps, ganz kleines Kind" (ähnliche Bedeutung in norw. mdartl. nurv 
„kleine kurze verkrüppelte Figur", mengl. nürvil, nirvil „Zwerg"); 

wahrscheinlich (s. Persson "Wzerw. 63 f., Beitr. 823 f., auch Wood IF. 18, 
24 f., Bartholomae IF. 21, 348 Anm. 5) ahd. snuor „Schnur, Band, Seil", 
dän.-schwed. snör ds., got. snörjö „geflochtener Korb", ags. sner (*snöriö) 
„Saite einer Harfe", aisl. sripri n. „gedrehtes Seil" (kaum aus *snö[u\-ro-
zu av. snavars „Sehne", ai. snüvan-, gr. νενρον; Brugmann MU. 2, 225, 
Pedersen KZ. 32, 247 sehen darin Wechsel von n- und r-St.). Ygl. zu 
den germ. Wörtern besonders Fick I I I 4 294, Persson Beitr. 576, 815 f. (Lit.), 
Falk-Torp u. naro, snor, snerpe. 

Lit. neriü, nerti „einfädeln, einschlängen, einziehen" nyrü (s. Leskien 
Abi. 337), prät. niraü, nirti „sich schlängeln, ranken", isnires „aus dem 
Gelenk gekommen", naraü, -yti „einen Knoten oder eine Schlinge machen, 
in ein Gelenk einfügen, einrenken", näras, narfys „Schlinge; Gelenk am 
Körper, Glied einer Kette", narijs „Knorren, Auswuchs, Geschwür", nägo 
narijs „Krankheit am Fuße des Pferdes" (vgl. o. dt. Narrennagel, Persson 
Beitr. 816. — Dagegen ndrtas „Ecke, Winkel", narvas „Zelle der Bienen-
königin" zu ner- „eindringen, Versteck"; zwar wird letztere Sippe von 
Leskien Abi. 337, Meillet Msl. 14, 379, Trautmann Apr. 387 nicht von der 
obigen getrennt, doch ist Scheidung wohl geboten; daß idg. ner „ein-
dringen, Versteck, Höhle" als „sich hineinschlängeln, sich einbiegen" alte 
Beziehung zu (s)ner- „drehen" gehabt habe, ist eine wenigstens ganz un-
beweisbare Annahme); 

lett. närs, nare „Klammer" (s. o.). 
Russ. neretö, nerota „Art Fischreuse" (Miklosich EW. 213, Persson Bei-

träge 576); 
aber aruss. ponorovb „Erdwurm", poln. pandrow „Engerling" usw. (Persson 

Beitr. 576 unter Verweis auf Torbiörnsson Liqu.-Metath. I I 46; „*sich krüm-
mend") ist wegen ζ. B. klr. nora „Erdloch", noryca „Feldmaus, Eingeweide-
wurm" und wegen der Praep. po- vielmehr „unten in einem Erdloch hausend" 
und zu ner- „eindringen, Höhle" zu stellen, vgl. Miklosich EWb. 212f. 

Lat. nervus „Sehne, Flechse; Muskel, Nerv" (trotz Persson Wzerw. 63 f., 
Johansson PBrB. 14, 343, Wood IF. 18,24 f., Persson Beitr. 820 f. viel wahr-
scheinlicher zu av. snavars „Sehne", gr. νενρον, mit Umstellung aus *sneu-
ros, s. außer Vf. LEWb. 2 s. v. besonders [Fay Bull, of the Univ. of Texas, 
No. 72, 381 Anm. t] Niedermann I F . 26, 46. — Persson Beitr. 817 erwägt 
Zugehörigkeit von ai. naM-, mald- m. „Schilfrohr" (*nar-da-), np. nal 
„Kohrstengel, Röhre", afgh. ηδρα f. „Stengel" (s. dazu auch Uhlenbeck 
Ai. Wb. 141, und Boisacq u. νάρδος) und (mit -dh) gr. νάρ&ηξ „Dolden-
pflanze, Rohr, Kästchen". — 

Erweiterungen ( s )ner-q- : 
Arm. nergev „tenuis, gracilis" (,^zusammengeschnürt oder eingeschrumpft", 

Liden Arm. St. 65f.); 
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gr. νάρκη „das Erstarren, Steifwerden eines Gliedes, Krampf, Lähmung; 
Krampfrochen", ναρκαν „sich zusammenkrampfen, erstarren, gelähmt werden" 
(s. auch o. über νάρκιον, λάρκος); ahd. sner(a)han (st. V.) „schlingen, knüpfen, 
binden", mhd. snerhen „knüpfen, binden, zusammenziehen", ahd. snar(a)ha 
„Schlinge", aisl. snara (*snarhön) „drehen, schlingen, winden, wickeln", 
snara f. „Schlinge"; skand. Lw. ist ags. sneare f. „Schlinge" (u. dgl., s. Fick 
HL* 521, wo auch aisl. snarr „rasch, mutig", mnd. snarllken Adv. „schnell, 
bald", ags. snierian „eilen" aus *snarhian; „schnell" aus „was sich dreht, 
schnell wendet"). Fick I 3 828, I 4 575, Bechtel Lexil. 231. 

sner-g-: ags. gesneorcan st. Y. „einschrumpfen", norw. mdartl. snerJca, 
snark „einschrumpfen, schwinden", ptc. isl. snorkinn „zusammengeschrumpft", 
norw. snerke m. „dünne Haut auf gekochter Milch", aisl. snerkja (*snar-
kian) „zusammenziehen, runzeln" (u. dgl., s. Persson IF. 35, 207 f.); 

sner-p- (-δ-?) mit germ, p (= idg. b'! = -pn-1: norw. mdartl. snerpa st. V. 
>,einschrumpfen, sich zusammenziehen", ahd. snerfen „sich biegen, krümmen, 
einschrumpfen", bair. schnurfen „sich einziehen, schrumpfen" = norw. snurpa 
„fälteln, lose zusammennähen", norw. snerp „Haut auf gekochter Milch"; 
mit eigenartiger Bedeutungs-Entwicklung (*,,verschrumpft = rauh, kratzig" ? 
vgl. besonders Schröder IF. 17,461; die Berufung auf dies. Entwicklung 
in dt. scharf ist nicht ganz verläßlich, s. darüber u. sqer- „schneiden" und 
sqerebQi) „drehen") allenfalls aisl. snarpr „scharf, streng, rauh" {snerpa 
„schärfen"), ndl. snerpen „scharf schlagen; beißen (von einer "Wunde, von 
"Wind und Kälte)", westfäl. snirpsch „scharf, vom "Wind", got. atsnarpjan 
„berühren" („*kratzen ?"), doch scheint gr. νορβεϊ" ενταμεϊται Hes., νορβά' 
καλή (gleichsam wie nhd. „schneidig"?) Hes. (Fick 1 i 575) eher für Annahmer 
eines wohl verschiedenen idg. snerb- „schneiden" zu sprechen. 

Arm. snerb „eng, schmal" (*snorpi- „*eingeschnürt", Persson IF. 35,206 f.), 
vielleicht av. narafsaiti „nimmt ab, vom Mond" („*zieht sich zusammen" ?), 
naraptä- n. „Herabwürdigung, Herabsetzung" („*Yerminderung") (Persson 
Beitr. 816 und aaO.). 

snusos „Schwiegertochter". 
Ai. snusä ds. (nach den fem. auf ä umgebildet); gr. ννος ds.; lat. nurus, 

-we ds. (nach socrus umgebildet; zum Yokal der 1. Silbe s. Vf. LEWb.2 

s. v., Niedermann IA. 26, 22); arm. MM, gen. nuoy ds. (Hübschmann Arm. 
St. I 46 ; o-St., vgl. Pedersen BB. 19, 293, KZ. 38, 228f., Meillet Msl. 13, 
211, ilt. 246 f.); ahd. siiur, ags. snoru, aisl. snor, sn0r, nhd. Schnur „Schwieger-
tochter" (nach den ä-St.), krimgot. schnos; abg. smcha ds. (ebenso). Viel-
leicht auch alb. nuse „Braut" (s. Pedersen BB. 19, 295, KZ. 36, 279, 283, 
339f.; Entlehnung aus lat. *nuptia, Gr. Meyer Alb. Wb. 312, ist bedenklich; 
nicht nach "Wiedemann BB. 27, 214 f. aus *nnka). 

Curtius 319. Daß snusos idg. o-St. gewesen ist (Pedersen, Meillet aaO.), 
erkennt gegen früher auch Brugmann IF. 21, 317 ff. an, der nur noch am 
uridg. Alter des fem. Geschlechts zweifelt; indem er nach Kretschmer 
Aus der Anomia 27, Wiedemann BB. 27, 211 ff. etymologische Beziehung 
zu sneu- „zusammendrehen, knüpfen" und sneubh- „freien, heiraten" an-
nimmt (wahrscheinlich zutreffend), gelangt er zu einem masc. *snusos „ver-
wandtschaftliche Verbindung" (: ai. snavan-, av. snavard = ai. utsas „Quelle": 
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udän, νδωρ), das erst einzelsprachlich zum Fem. geworden sei; ich halte 
den Geschlechtswechsel für ursprachlich, da sonst nicht einzusehen ist, 
warum die Nachkommen von snusos nirgends den Gatten bezeichnen. 

Nicht zu sunu-s „Sohn" als „Söhnerin" (Lit. bei "Wiedemann aaO. 211; 
dazu Kluge ZfdtWtf. 7, 169 f., E. Leumann ZfdtWtf. 11, 60 f. beide mit un-
möglicher Auffassung der "Wortbildung, Sütterlin IP. 25, 70) wegen der bis-
her unbewiesenen Möglichkeit von idg. μ-Schwund und weil eine Gdf. 
*s[m]wm-sö-s in der so-Ableitung keine Parallele findet. 

Nicht glaublich ist Yerwandtschaft von thrak. vvaa „Nymphe" und Διό-
νυσος (Kretschmer Aus der Anomia 27, Einl. 241; s. dagegen G.Meyer 
IF. 1, 319 Anm. 1, Alb. St. III 21 Anm. 2; anders, aber auch nicht annehm-
bar üb. Αιοννοος Wiedemann BB. 27, 213f.; liegt der Begriff des „Nasses" 
zugrunde, sowohl nach Froehde BB. 21, 185ff. eine Bildung von *sneudh-
„fließen" — s. u. sna- „fließen" —, Gdf. (s)nudh-s-ä). 

sraqS-to-, -ti- „scharfkantig, scharfe Kante, Ecke, Felszacke"? 
Ai. srahti-h „Zacke, Ecke", av. (Bartholomae Airan. "Wb. 1637) sraxti-, 

draxti- „Ecke, Seite" verbindet Saussure Mem. 17 a 2, Niedermann BB. 25, 
295 mit: 

gr. ράπται' φάραγγες, χαράδραι, γέφυραι Hes. und ρακτοί · φάραγγες, πέ-
τραι, χαράδραι Hes. (-κ- durch Einmischung eines Ptc. von ρήγννμι, als was 
Boisacq 834 ρακτοί kurzweg ansehen will?). 

Lat. amfractus „Umbiegung, Krümmung" bleibt fern, s. Yf. LEWb.2 s. v. 

*(s)reigh- (auch (s)reikh-?) „klettern, mühsam kriechen". 
Ai. rmgati (Media im Zusammenhang mit der Nasalierung) und ritek-

hati „bewegt sich mühsam, kriecht" (von Kindern, die noch nicht gehen 
können); 

gr. άνα-ρριχασ&αι (auch άνα-ριχασϋαΐ) „mühselig, mit Händen und Füßen 
emporklettern", άρριχαο'&αι' εις νψος αναβαίνειν χερσϊ καΐ ποσί Hes. (auch 
jonisch; *άν-ρ°). Solmsen IF. 13, 132ff.; wegen des fehlenden Yokalvor-
schlags fordert Ehrlich Unters. 53 Entstehung aus *οριχ- mit s mobile, und 
stützt dies durch lit. srdige „Schnecke", sräigis „Blindschleiche", die aber 
wohl besser von Solmsen KZ. 34, 552 unter einer Gdbed. „gewunden, sich 
krümmend" zu gr. ραιβός gestellt werden. 

sreu- „fließen". 
Ai. srdvati „fließt" (= gr. ρέω), srava-h „das Fließen" (= gr. ρόος, aksl. 

o-strovi), giri-srava „Bergstrom" (= gr. ροή, lit. sravä), srutä- „fließend, 
geflossen" (= gr. ρυτός, fem. = lit. sruia; hochstufig lett. strauts), srutl-h 
„das Fließen" (=gr. ρνοις, vielleicht arm. aru), sravdt- „Fluß" (: gr. -ρε^ετ-
ης), ai. srötah n., ap. rautah- n., np. röd „Fluß", kaus. srävdyati „macht 
fließen", sräva-h „das Fließen"; 

av. (ravan-), g. pl. raonqm „der Flüsse" (s. Bthl. "Wb. 1512), urvant- (*sru-
vant-) „fließend"; von einem dQi) Praes. aus (: gr. ρυϋ-μός?) av. raödaiti 
..fließt", raodah- n. „Fluß", urüd f. „Flußlauf, Bett" (ai. visrüh- f. „Strom 
oder dgl."?). 
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Arm. aroganem, oroganem „rigo, fundo, derivo" (Bugge IF. 1, 451 f.; vgl. 
alit. srävinu „mache bluten"), wohl auch aru „Kanal" (*srutis oder *sruj.os; 
Bugge aaO., Hübschmann Arm. Gr. I 420 zw.). 

Gr. ρέω „fließe" (ρενσομαι, έρρύην, woneben epidaur. έξερρνά, Kalymna 
1[γ\-ρν0. Konj.; letztere vermutlich von altem *sreuü-, vgl. lit. pasrüvo 
„flöß",'s. Bechtel GGN. 1888, 399, Brugmann-Thumb GrGr.4 315; daneben 
•sreue- in έρρύην, lit. sraveli; zu einer dieser beiden set-Basen ai. Inf. srä-
vitave; ρόος (kypr. ρορος), att. ρους „Strömung, Flut", περί-ρροος „rings 
umflossen" (auch άψό-ροος für überliefertes αψορρος, Bechtel Lex. 79, nicht 
zu eras- „fließen", s. d.), ροή (korkyr. ρ\ο$·αΊσιν) „das Strömen, Strom", 
ρυτός „fließend, strömend", περίρρυτος „rings umflossen" ( = ai. pari-sruta-h), 
ρύοις „das Strömen", ρνάς, -adog „rinnend'', ρνδην, hom. ρνδόν Adv. „im 
Überfluß"; ρεύμα „Strömendes, Fluß; Wallen, Fließen"; άκαλα-ρρείτης „sanft 
fließend", βα&νρρείτης „tief fließend", εϋρρείτης „reichlich fließend" (noch 
-ρρερετης bei Hom. und Hsd. zu lesen, vgl. ai. sravat-), wie jon. ρέε&ρον, 
att. ρεΐ&ρον „Flußlauf, Flußbett" von themat. sreue- ausgegangen (s. Pers-
son Beitr. 662 gegen Fränkel Gl. 1, 276); ρν&μός „(dem Wellenschlag des 
Meeres verglichene) regelmäßige Bewegung, Rhythmus" (wenn mit av. 
raod- zusammenhängend, kann es einer der Ausgangspunkte des gr. Formans 
-&-μο- sein); aber ρώομαι „bewege mich schnell, kräftig, stürme an" kaum 
aus *sröu- ζ. B. Boisacq), sondern als *srd-%ö zu *ser- „strömen", s. d. (ζ. B. 
Uhlenbeck Ai. Wb. 335). Thrak. Στρνμων Flußname, Στ ρύμη Stadtname 
{: mhd. strüm „Strom"). 

Air. sruaim „Fluß", abret. strum „copia (lactis)" (= gr. ρεύμα, wenn nicht 
ablautgleich mit germ, strauma-); aber air. sruth „Fluß", cymr. ffrwd, acorn. 
frot, bret. froud „Fluß, Flußbett, Wildbach" aus *spru-tu-. 

Ahd. ström, ags. stream, aisl. straumr „Strom" (: lett. straume, poln. 
•strumiefi); 

lit. sraviü, sraveti „gelinde fließen, sickern", srava „das Fließen, Men-
struieren", strovS, lett. sträve „Strom", lett. straume „Strom", strauts „Regen-
bach, Stromschnelle", lit. srutä „Jauche"; aksl. struja „Strömung", ostrovs 
„Insel" („umflossen"), poln. strumiefi, „Bach". 

Curtius 352f.,· F i c k I M 5 1 , 338, 576f., I I 4 318, I I I 4 502f., Falk-Torp 
u. strfim, Persson Beitr. 654, 662. Idg. sreu- ist Erw. von ser- „fließen", 
vgl. Persson Wzerw. lOOf., Beitr. 58, 458, Meillet Msl. 16, 242f. Verkehrte 
Weiterungen bei Schrijnen KZ. 39, 488. — Zu (etrusk.) Borna s. Schulze 
EN. 579ff, Yf. LEWb.2 657. 

sreup- „schorfiger Schmutz am Körper". 
Gr. ρύπος m. „Schmutz, Unreinlichkeit, bes. im Ohre", ρνπόω, ρυπαίνω 

„beflecke", ρνπαρός „schmutzig", ρνπάω „bin schmutzig", ρύπος η. „Molken", 
ρύπτω „reinige", med. „wasche mich, schneuze mich" („"den Schmutz ent-
fernen", vgl. ζ. B. dt. köpfen: Kopf); slav. strupi (aus *sreupos oder *srou-
pos) „Wunde" (abg.; eig. „»Schorf auf der Wunde"), „Gift, Eiter" (slov.), 
„Schorf (nbulg. russ.), „Ausschlag bei Kindern" (skr.), „Grind, Kruste" 
(poln. cech·). Solmsen KZ. 37, 600f. (die sl. Sippe nicht besser nach Pers-
son Beitr. 445 zu ster-, slreup- „starren"). Beziehung zu sreu- „fließen" 
(Prellwitz s. v.) wird durch die Bed. nicht empfohlen. 
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sreth- „strudeln, wallen, brausen, rauschen". 
Im Griech. vielfach mit stark hervortretender Schallbed. (s. Bechtel BB. 

20, 251 f.): ρόΰος „das Wogenrauschen", άλίρροΰος „meerumrauscht", ταχνρ-
ροΰαι λόγοι „schnell dahinrauschende Worte", επίρρο&ος (und επιταρρά&ος, 
s. Brugmann BPhW. 1919, 136ff. und Pron.-St. e-, i-) „herbeisausend; auch 
von Göttern : zur Hilfe", ρόΰιος ,,brausend (κνμα)" usw., ράΰαγος · τάραχος, 
ηχος, θόρυβος, ψόφος Hes. (wohl in den paroxytonierten Kasus aus *ρό$α-
γος assimiliert; dazu ρα&α\*γο\ -πϋγίζω „einem einen Fuß in den Arsch 
geben", Ehrlich Z. idg. Sprg. 7); vielleicht auch späteres ρώϋων, meist pl. 
ρώ&ωνες „Nasenlöcher, Nase" als Trivialausdruck „*Schnarcher, Rassler"; 
acorn. stret gl. „latex", mcorn. streyth „Fluß" (Fick II 4 318, Pedersen KG. 
I 82), mir. srithide fola „Ströme Blutes" (Stokes KZ. 41, 389). Ahd. stre-
dan, strad, mhd. sireden „brausen, strudeln, kochen", stredo des tages „fer-
vor diei", stredunga, stridunga, mhd. stridunge „Aufwallung" (zeno stri-
dunga Tatian „stridor dentium" nach Schmidt Yoc. II 282 f. durch den 
lautlichen Anklang an stridor veranlaßt, da reine Schallbed. der germ. 
Sippe sonst mangelt), mhd. stradem „Strudel", spät mhd. und nhd. Strudel·, 
fern bleibt ags. stredan „bespritzen", älter stregdan. 

S. J. Schmidt Yoc. II 382f. (ohne die kelt. Worte); aber aksl. strada 
„το νγρόν" (des Honigs), stradovbnyjb medz> „der Honig in den Waben", 
aksl. strzda, Sech, stred „Honig", die auch im d nicht stimmen, liegen in 
der Bed. ab. Sehr fraglich ist Zugehörigkeit von lat. fretum, fretus, -üs 
„Wallung des Meeres, Meerenge, Brausen, Wallen, Hitze", fretale „Brat-
pfanne" (s. Yf. LEWb.2 s. v.; eher zu bher- „fervere"). — Das starke Her-
vortreten der Schallbedeutung in ρόΰος und Zubehör zwingt trotz Bechtel 
aaO. nicht zu dessen Abtrennung (wobei dann idg. sret mit reiner Tenuis 
ansetzbar wäre), und seinem Yergleich mit ai. vradhat- „Fluß, Strom", mähi 
vrädhanta u Mänah „die laut brüllenden Stiere" hält Uhlenbeck Ai. Wb. 300 
die Unsicherheit der Bed. von ai. vrädh- entgegen. — Unsere Wz. als Erw. 
von ser- „strömen" zu betrachten (Persson Wzerw. 46, 165, Zitat nach Boi-
sacq 843), liegt seitens der Bed. kein hinreichender Grund vor. 

srebh-, srbh- und serbh- „schlürfen". 
Gr. ροφέω (jon. ρυφέω) „schlürfe" (auch ρόφειν EM., ροπτός ,,ροφητός" Gal.), 

ρόφημα (jon. ρνφημα), ρόφος „Brühe, dicker Trank", lat. sorbeo, -ere „schlür-
fen" ; mir. srul· „Schnauze" (*srubu-, vermutlich aus *srobu-\ lit. srebiü, srebiaü, 
sribti „schlürfen" (auch sriobiü, sriaubiü, viell. auf Grund eines *srubiu), surbiü, 
surbti „(mit einer Röhre, einem Rüssel) saugen, schlürfen", lett. surbju, surbt 
„schlürfen" (-wr-Reduktionsstufe zu sröbh- oder sorbh- ? oder aus poln. sär-
bacl), lett. strebju, strebt und strebju, strebt „schlürfen, auslöffeln", strebet 
„etwas zu schlürfendes; ein Betrunkener"; abg. snbati „schlürfen", sloven. 
srebati, cech. stfebati ds. (Curtius 295, Fick I 4 576, Η 4 318), arm. arbi „ich 
trank", arb „Zechgelage" (Bthl. Ar. Fo. II 45; Hübschmann Gr. I 423), alb. 
gerp (*serbhö) „ich schlürfe", gerbe „Tropfen" (G. Meyer Alb. Wb. 139). Viel-
leicht auch (Fick III4 446), mhd. sürpfeln, surf ein „schlürfen", isl. sarpr „Kröpf 
der Yögel", aisl. als Spitzname („*Schlund"), mit germ, p aus gemin. pp 
(*blm); auch ndl. slorpen, slurpen, nhd. schlürfen (Hirt PBrB. 22, 236) mit l 
nach schlucken? (anders Franck-van Wijk 621, Falk-Torp u. slurpe). 
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sreno-, -ä Körperteilbenennung, etwa „Oberschenkel, Lenden". 
Av. räna- m. „der äußere Teil des Oberschenkels, Oberschenkel", mp. 

np. ran „Schenkel"; lit. strenos „die Lenden, das Kreuz". Fick I 4 339 zw.; 
sehr wahrscheinliche Verknüpfung. 

srenk- „schnarchen". 
Gr. ρέγκω, ρέγχω „schnarche; schnaube"; air. srennim „schnarche" 

(*srenk-na-mi); ob nasallos dazu air. srön „Nase", cymr. ffroen, mbret. 
/Vocro, nbret. fron „Nasenloch" als *sroknä1 Cymr. ffr deutet aber auf spr-
hin (Pokorny brieflich). Fick I I 4 318, Pedersen KG. I 82. 

Einer ähnlichen Schallnachahmung entspringt wohl gr. ρύγχος „Schweins-
rüssel, Schnauze, Schnabel"; ob arm. *rungn, pl. rngun-fi, rangun-Tt „Nasen-
löcher, Nase" daraus entlehnt oder unter idg. *srungTi- damit urverwandt 
sei, ist fraglich; s. Curtius 504, Niedermann e und % 28, Zupitza KZ. 36, 59, 
Hübschmann Arm. Gr. I486 f., Boisacq 838, 845; ρύγχος nicht nach Froehde 
KZ. 22,267 zu δρνσσω „grabe" (s. reu-, reuk- „aufreißen"), obwohl „Schweins-
rüssel" die eigentliche Bedeutung des Wortes ist, auch kaum im Yokal 
von diesem beeinflußt. 

srens- oder srems- „zerfallen, zerstieben; Franse"? 
Ai. sramsati, -ate „fällt, zerfällt, vergeht", ptc. srastd-h; 
lat. fimbria „Franse, Troddel" (sei diss, aus *frimbria — wie anders 

roman. *frinibia ? —, älter *srensriä; andere Deutungsversuche s. bei Yf. 
LEWb.2 s. v.); 

slovak. strdsno „Webergereiß, Trumm, Zettelgarn, Fransen" (sei ursl. 
stresno aus *srens-no-), iech. mit diss. Schwunde des anl. s- tfdsne, tflsne ds. 

Petersson LUA. 1916, 45f.; ganz fragwürdige Yerbindung; für das cech. 
(und daher auch das slovak.) Wort ist wohl Yerbindung mit iech. tfasu, 
tfdsti, tfisti „schütteln" (abg. tresq, tresti „erschüttern") wahrscheinlicher. 

sresq- „tropfen". 
Av. srash- (srasca-) „triefen, abtriefen von; triefregnen", sraska- m. (np. 

sirük) „Träne, Weinen", mp. srixt „dropped", arm. srslcel (*sresq- oder 
srösq-) „besprengen". S. Bartholomae Airan. Wb. 1644 f. m. Lit. Entlehnung 
des arm. Wortes aus dem arischen bekämpft Hübschmann IA. 10, 28; sie 
wäre die Vorbedingung für Ficks I * 208 ansprechende Yerbindung von av. 
srash-, arm. srskel als *kleq-sqö- mit lit. slakas „Tropfen", slaketi „tröpfeln", 
sUkti „spritzen" (s. u. kleu- „spülen"). 

srig- „Kälte, Frost". 
Gr. ρίγος η. „Frost", ρϊγέω, Pf. m. Praes.-Bedeutung ερρϊγα „frieren, vor 

Kälte schaudern, dann schaudern überhaupt"; 
lat. frlgus (= gr. ρίγος) „Kälte, Frost", frlgeo, -ere „kalt sein, frieren, 

gefroren sein", frlgidus „kalt". 
Curtius 351, Collitz BB. 3, 322. Fern bleiben (gegen Bezzenberger-Fick 

BB. 6, 240) lett. striegele „Eiszapfen" (ie aus -en- wegen stregele, stregele ds., 
s. Osten-Sacken IF. 33, 212), aüt. strigti „erstarren, zu Eis werden" (s. ster-, 
sterg-, streg- „starren") und wohl auch slov. srez „Frost, Eis", poln. srzez 
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„Grundeis" (wäre *src[%-), da urslav. anlautend sr- zu str- geführt hätte, 
s. Cuny Mel. Brunot 77, Niedermann ΙΑ. 18, 78, also wohl urslav. *ser£i> 
zugrunde liegt; Meillets (bei Niedermann aaO.) Yerbindung mit arm. sa'rn 
„Eis" (usw., s. u. her-) ist freilich unsicher, da von dessen Wz. sonst keine 
^(Ä)-Erweiterung nachgewiesen ist (Vf. LEWb.2 u . f r igus dachte an slov. poln. 
sr- statt str- durch Einfluß von slov. sren, poln. srzon „Reif", doch ist auch 
der Yokal nur unter Konstruktion von e[i] neben lat.-gr. £ zu vermitteln). 

8römO-S (klr. ?) „lahm". 
Ai. srämd-h „lahm"; abg. (usw.) chrotm „lahm". Goldschmidt Msl. 1, 413; 

s. auch v. Bradke KZ. 34, 154 a, und zur Anlautfrage Pedersen IF. 5, 70r 

Berneker 403; fern bleibt av. ramam, da „Grausamkeit" bedeutend. 

släg- oder sieg- „gehn"? 
Av. ras- „gehn" (viräzaiti „geht hin und her", rüzayqn Inf. „ergehn 

lassen, einen Ruf"), np. gu-räzidan „einherstolzieren"; osk. slaagim acc. 
,,Markscheide, Grenze, fines", eigentlich „Grenzweg" ? Bthl. IF. 6, 307, Wb. 
1526 unter weiterem Vergleich mit air. slige „Straße", sliucht „das Folgen", 
mir. slicht „Spur, Geleise", der aber nur bei einem Wzansatz *sly-, *sleg 
(ar. ras- dann Dehnstufe) und Beiseitelassung des osk. Wortes (dessen 
Bedeutungs-Vermittlung ohnedies nur konstruiert ist) erwägenswert ist; 
kaum wahrscheinlicher verbindet Pedersen KG. I I 103 slige mit ir. sligim 
„schlage" (s. u. lex-, sieig- „schleimig" und slak- „schlagen"). Ir. slicht, 
nir. sliochd „Geschlecht" ist mit obigem sliucht, slicht identisch (nicht zu 
ir. sligim „schlage", wie dt. Geschlecht zu Schlag „Art", schlagen, jemandem 
nachschlagen). 

slak- „schlagen". 
Mir. slactha „geschlagen" (Ptc. von slacaim aus slalc-no), slacc „Schwert", 

nir. slacaire „a batterer" u. dgl. verbindet Stokes KZ. 41, 388 mit got. slahan 
(slöh, slahans), aisl. slä (slöslögum, sieginn), ags. slean, ahd. slahan (sluog). 
„schlagen1'. 

Uber die reiche Entfaltung der Sippe im Germ. vgl. Fick I I I 4 533f., 
Falk-Torp u. slaa Vb^ und Subst., slag I, II, IV. Vgl. u. a. aisl. sla f. 
„Stange, Riegel", ags. slahe, slea „Weberkamm" (womit das zu air. sliach-
tad „das Glätten", sligim „lino" — s. u. lei- „schleimig", Wzf. sleig- — 
gehörige ir. slige „Kamm" trotz Stokes BB. 21, 136 nicht verwandt ist), 
mhd. slä, slage „Werkzeug zum Schlagen"; mit einer Bedeutung wie nhd. 
jemandem, nachschlagen, Schlag „Art", ahd. slahta „Geschlecht, Art", gislahti 
n. „Geschlecht, Stamm, Art" (gegen analoge Verbindung von ir. slicht „Ge-
schlecht" mit sligim „schlage" s. aber u. släg- „gehn"); mnd. slawe „Huf-
schlag", mhd. slouwe „Spur, Fährte" (*slagwö, Zup. G. 69); dehnstufig aisl. 
slpgr „hinterlistig", norw. auch „behend, flink, schlank, geschmeidig" (.^ver-
schlagen; sich überall durchschlagend"). Kaum aber ist unter einer Gdbed. 
„sich mit Feuchtigkeit beschlagen" (Fick I I I 4 534f., Falk-Torp u. slag- IV) 
die germ. Gruppe von aisl. slag „Nässe" usw. anzuschließen (s. u. skleq-). 

Verwandtschaft mit *leq- „zerreißen" (Kluge 8 u. Schlag, Hirt Abi. 91) ist 
wegen der verschiedenen Bedeutungsfärbung nicht wahrscheinlich. Eher 
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wäre in der Bedeutung (vgl. dt. schmeißen) vergleichbar die ar. Gruppe 
ai. srka-h „Geschoß", av. haracaya- „emittere, werfeD, schleudern", haraka-
m. „das abgestoßen, bei Seite geworfen werden, Abfall" (Lit. bei Zup. G. 
69; arm. arkanem, Avr. arki „werfen, wegwerfen", Scheftelowitz BB. 28, 
305; 29, 49, dann mit iran. r und α?), doch ist Vermittlung unter *selaq-
ganz fragwürdig. 

Eine Parallelwz. *sleg- scheint im Kelt, vorzuliegen (Stokes KZ. 35, 596 ; 
41, 388); cymr. lleas „letum, caedes" (*slegastu-), mcymr. lleassu „töten"; 
vielleicht ist daher auch air. sligim „schlage" nicht dass, wie sligim „lino" 
(s. u. let- „schleimig", Wz f. sieig-), sondern zu *slegastu- gehöriges *slegjö. 

(s)lägj- „fassen, ergreifen". 
Gr. (ep. jon.) λάζομαι (Praes. und Impf.) „nehme, fasse, ergreife" (*λα-

γ(?)ϊω oder eher *λαγγ(^ω; s. Brugmann-Thumb GrGr.4 336, 339, Brug-
mann Grdr. I I 2 3, 381; nach αΐννμαι umgebildet jon. att. λάζυμαι, böot. 
λαδδονοϋη, Brugmann-Thumb GrGr.4 339, Brugmann Gr. I I 2 3, 332, Sehn-
sen Beitr. I 70); wie weit aor. ε'λλαβε (hom.), ελαβον, aegin. λΐιαβών, att. 
inschr. ΛΙιαβετος oder -ητος, pf. att. εϊληφα (*οεσλάφα), fut. λήψομαι, dor. 
2. sg. λαψ·η, jon. λάψομαι, praes. λαμβάνω (zu λαβείν neugebildet) auf 
unserer W z , wie weit auf der von λάφνρον, αμφάαφής (s. labh) beruhen, 
ist nicht klar. Hierher noch λάβρος „heftig, ungestüm; gefräßig, gierig" 
(s: dazu auch u. rabh- „ungestüm"), λάβραξ „Meerwolf" (Fisch), λαβρενο-
μαι „schwatze (aggressiv, d. i.:) frech, vorlaut", λαβρ-αγόρης „frech redend", 
λαβρονοϋαι „sich worauf stürzend". 

Ags. Iceccan „fassen, ergreifen" (= λάζομαι, wenn dies aus slagtyo). 
Ygl. Fick I 4 532, I I I 4 356, Boisacq s. vv. Gegen Fick I I 4 254 sind 

fernzuhalten mhd. gelüeke „Glück" (s. Falk-Torp u. lykke, Kluge 8 s. v.); 
gr. δλβος „Glück" (sei *δ-λβος); air. conulogad „impetraret" (im Yok. und 
Gutt. mit sbg'i- unvereinbar; auch nicht mit 5 zu lesen und Denom. von log 
„Preis, Lohn"). 

Nicht hierher auch ai. lägati (s. u. sieg- „schlaff"). 

Sleig- „schlagen, hacken". 
Ags. sllcan, mnd. silken „percutere", ags. site (*slikja-) „Hammer", 

afris. slec (*slaiki-) „Schlag" : lat. ligo, -önis „Hacke" (Sütterlin IF. 29, 127, 
Holthausen IF. 32, 334); auch das späte (aber vielleicht doch alte) gr. 
λίσγος „Grabscheit, Hacke" kann aus *λιγ-οκος erklärt werden (Prellwitz, 
s. v., s. auch Boisacq und Yf. LEWb.2 s. vv.), ebensogut freilich zu λίστρον 
„Schurfeisen, Spaten" gehören (Prellwitz; s. u. laidh- „schneiden"). 

(s)leidh- „schlüpfrig, gleiten". 
Ai. wohl in sredhati etwa „gleitet ab, geht fehl, irrt"; gr. δλισ&άνω, 

ώλιαϋον „gleiten", δλισΰηρός „schlüpfrig", δλιαϋος „Glätte, Schlüpfrigkeit" 
(be'ruhn auf einem -dhö oder -ίδ-Praesens, s. Brugmann I I 2 3, 364; das. 
— spätbelegte — Nomen δλιαϋος als *lidh-to-s legte Thumb IF. 14, 346 f. 
zugrunde. Anlaut wie in δλφρός von der verwandten Wz. (\s)lei£>-); mir. 
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slöet „Schleifbahn", gäl. slaod „trag, trail" (*sloidh-no- ? Stokes IF. 2, 170, 
Zupitza KZ. 36, 243); 

ags. slldan, mhd. sliten „gleiten, rutschen"; 
ahd. slito, aisl. sledi, mengl. siede „Schlitten", ahd. slite f. „Schleife Schlitten", 

ags. slidor „glatt", slidrian; 
nd. slidderen, nhd. schlittern·, lit. slystu, stydau, slysti „gleiten" (dessen 

% nicht zum Ansatz einer schweren Wzl. sleidh- berechtigt, wie Reichelt 
KZ. 39, 75 will), slidüs „glatt, schlüpfrig", lett. slidas pl. „Schlittschuhe; 
schräges Gerüst zum Aufziehen von Balken u. dgl.", slidet „rutschen, gleiten", 
slids „glatt, schlüpfrig", slalds „abschüssig"; ohne anl. s- wohl lett. üenu, 
üdu, list „kriechen, schleichen, sich hineinzwängen", lldejs „Schmeichler" 
(gegen deren Yerb. m. got. leitils s. u. leid- „spielen"), abg. sUdz „Spur". 

S.z. B. UhlenbeckPBrB. 26, 294 f. (wo auch über ein germ, sleäh- „gleiten", 
das er aber, wie Falk-Torp u. sl0i, mit Unrecht mit abg. ledz, lit. usw. 
ledas „Eis" verbindet, s. Berneker 699; zu letzterem auch kaum nir. ladhg 
„Schnee", Fick I I 4 239, dessen dg wohl -zg- ist, Pedersen KG. I 88). 

Idg. (s)leidh- ist Erw. (<ZA-Praesens?) zu lei-, slei- „schleimig, glitschig, 
gleiten". Nicht glaublich der Versuch von Siebs KZ. 37, 320 und Schrij-
nen KZ. 39, 488, sleidh- als s[q]leidh- mit ghleidh- in ahd. glltan „gleiten" 
zu vermitteln. Über lit. lendü s. S. 715. 

Cymr. llithro „gleiten", lliihrig „lubricus" auf ein mit δλισϋ·-άνω nächst-
verwandtes sllzdh-ro- zurückzuführen (Fick I I 4 252, Foy IF. 6, 336) ist an-
gesichts des ro-Formans von όλιοϋηρός (vgl. von andern Wzln. ähnlicher 
Bed. auch gr. όλιβρός, cymr. Myfr-car, norw. slipra „gleiten" und lat. 
lübricus) immerhin möglich; freilich könnte cymr. i auch = idg. ü sein, doch 
ist Zupitzas KZ. 258 Vergleich mit aisl. sloära „sich vorwärts schleppen", 
mhd. slüderer „einer, der übereilt und liederlich arbeitet" überholt, s. über 
die germ. Worte unter *sleu-t- „schlaff". 

eleu- „schlaff herabhängend, schlaff", bes. mit Erweiterungen; außerhalb 
des Germ, nur spärlich nachweisbar, in diesem aber sehr reich ent-
faltet (s. zu den folgenden Zusammenstellungen besonders Fick I I I 1 

374, 541 f., Falk-Torp u. liderlig, luder, lurendreier, tyi, slaraffenland, 
slud, sludre, slufcke, sluktfret, slumne, sluske, sl0r II, sl0se). Die Bed.-
Entw. führt von „schlaff herabhängend" vielfach zu „schleimig, Schlamm 
u. dgl." (wie bei leb-, lemb- „schlaff herabhängen" und zu „schlaff = weich-
lich, schwach", „baumeln, schlottern", „sich schlaff dahinschleppen" 
usw. (Lautähnliche Wzln. für „gleiten, schlüpfrig", mit denen Falk-Torp 
Verbindung suchen, s. u. sleub(hl), sleub-, sleug-). 

Unerweitert vielleicht in: got. slawan „schweigen" (*slaiven „*matt sein" 
von einem Adj. *slawa-l); 

norw. mdartl. slum „schlaff, dünn (von Grashalmen)", slumen „schlaff, 
schlottrig, weich", sluma „schlaff und schleppend gehn", dän. älter slum 
„Schlummer", ags. slüma m. „Schlummer", spät mhd. (md.) slumen, slum-
mern „schlummern"; norw. slfyma „taub werden (von der Kornsaat)"· 

norw. mdartl. slona „nachlassen", alem. schlüne „schlummern"; 
norw. mdartl. slüre „träger Mensch", slüren „matt, schläfrig", slora, slura 

„lose hangen, schleppen", mhd. slür m. „Umherschlendern, Faulenzen; 
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Faulpelz", mnd. slüren „schlottern, schlenkern, träge sein"; ndl. (abl.) sleuren 
ds., sloor „liederliche Person"; mhd. slier (*sleura-) m. n. „Schlamm, Lehm" 
(nhd. mdartl. Schlier ds., Schliere „schleimige Masse", tirol. schlieren „gleiten, 
schlüpfen"), engl, slear, sleer „schmieren", sleary, sleery „schleimig,, schlam-
mig', slur „Schlamm", Yb. „schmieren, gleiten". 

(s)leug-: 
Vermutlich lit. sMgstu,slugau, slugti „abnehmen, kleiner werden" (s. S. 711). 
Nd. slük „schlaff ', ndl. sluik „mager, hager, glatt", engl, slouch „den 

Kopf hängen, träge und nachlässig gehn"; norw. mdartl. sloka „faul sein", 
nd. slokeren „schlaff sein, schlottern", mit kk slukkem ds. (nhd. Schlucker), 
slukk „niedergeschlagen, traurig", slokk „schlaff, matt, schwach"; norw. 
mdartl. slauk „schlaffer Mensch", slauka „sich schleppen", ags. (Holthausen 
IF. 20, 318) sleac „schlaff"; ohne s- aisl. loka „schlaff herabhangen lassen", 
norw. mdartl. lukr, lugr „lose, schlotternd". Daneben mit germ. Media 
(idg. sluk-t) schwed. slugga „träge sein", (engl, slug, sluggish „schläfrig, 
träge" ist skand. Lw.), mnd. luggich ds. 

(s)leut-·. 
Vermutlich ark. λεντον (Tegea) als Ptc. λεύτων „fahrlässig, aus Lieder-

lichkeit' (Solmsen KZ. 34, 447); 
ir. lott „Hure" Corm. (Fick II 4 257; vgl. mhd. loter, lotkr „leichtfertiger 

Mensch", ndl. slodder „liederliche Person" sowie λωγάς ,,πόρνη" zu sleg-
,schlaff"; kelt. Gdf. Hut-nal); 

skr. lutUm, lütati „schlendern", russ. lytafa „sich herumtreiben, umher-
schlenzen" (Solmsen aaO.), vermutlich auch cech. lütovy „hinfällig, gebrech-
lich; eitel", lett. lutet, lutinät „verzärteln" (Berneker 748). 

Ags. lypre „nichtsnutzig, schlecht, elend", lyperlic ds., mhd. liederlich 
,.leicht und zierlich, geringfügig, leichtfertig", nhd. liederlich, ahd. lotar, 
mhd. loter, lotter „locker, nichtsnutzig, leichtfertig" (nhd. Lotterbube), auch 
„träge" (nhd. Lotterbank), ags. loddere „Lumpenkerl, Bettler", aschwed. 
lyddare „untaugliche Person", aisl. mann-lydda ds. (diese Gruppe nicht 
nach Uhlenbeck PBrB. 26, 302 zu abg. l'uH „gewalttätig", s. Wz. *leut-
„wütend'; auch nicht nach Kluge Grdr. I 324, I 2 366 zu gr. έλεύ&ερος, 
s. *leudh- „emporwachsen"); mnd. loi, loie „träge, faul" bleibt fern (besser 
nach van WijkIF. 24, 32 ff. zu urgerm. *hläwa-, dt. lau). Hierher mit der 
Bed. „lose hangendes Tuch, Fetzen", vielleicht ahd. lüthara, lüdara „Windel, 
Wiege" (nicht nach Petersson IF. 24, 267 zu aisl. lüdr „Trog", s. leu- „ab-
schneiden"), as. lüthara „Kinderwindel", mit ü ahd. lodera ds., as. lodara 
„Fetzen", und ahd. ludo, lodo „grobes Wollenzeug, Überwurf daraus", nhd. 
Loden, as. lotho, ags. lopa m. „Mantel aus grobem Wollenzeug", aisl. lodi 
„Mantel aus zottigem Zeug ' (in der Bed. von lodenn „bewachsen, zottig" 
— s. *leudh- „wachsen" — beeinflußt). 

Mit s-: got. afslaupjan „in Bestürzung versetzen" (wenn „*schlaff, kraft-
los machen", von einem Adj. *slaupa-), afslaujman „in Bestürzung geraten"; 
aisl. sloära „sich vorwärts schleppen", slydra „Faser", mhd. slotern, slottern, 
sloten „wackeln, zittern", nhd. schlottern, ndl. slodderen ds., slodder „lieder-
liche Person"; mhd. slüdern „schlenkern, schleudernslüder „Schleuder", 
slüderer „wer übereilt und liederlich arbeitet ', slü(de)raffe „Müßiggänger' 
(Schlaraffe), bair. schlaudern auch „lose hin und her fahren"; 

Walde, Etymologisches Wörterbuch. II. 46 
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verw. sludd, isl. slydda „Schnee und Regen durcheinander", sludda „Klumpen 
Speichel oder Nasenschleim", engl, mdartl. slud „Schlamm", süddt. schludern 
schneien und regnen zugleich", mhd. slote „Schlamm, Tauwetter", nhd. 
mdartl. Schlott, schlutt da., abl. mhd. slöte „Schlamm, Lehm". Mit germ, t: 
afries. slat, mnd. slot m. „Wassergraben, Pfütze, Sumpf' (diese Gruppe 
nicht besser zu lat. lutum usw., s. leu- .Schmutz"), engl, sleet (ags. *sllete) 
„Regen und Schnee durcheinander, Schlamm", nd. slöten „Hagel", mhd. 
δίδζ, slöge, nhd. Schloße (in diesen Formen könnte germ, -t- auf -tt- = 
-tn- beruhen; doch — analogisch? — auch:) norw. mdartl. slutr „Regen 
und Schnee durcheinander, unreine Flüssigkeit", aisl. slota (auch slüta) 
„herabhangen, lässig sein", nhd. mdartl. schlossen . schlaff oder weich werden, 
tauen" (schlotzm „mit Schmutz zu tun haben, nachlässig sein" mit -tt-). 

(s)leup-, (s)leub(h)- „schlaff herabhangen(d)". 
Ags. lyft „schwach" = mndl. luft, lucht „link" (aber ags. engl, left zu 

lep-, leb- „schlaff ', s. u. lep- „abschälen"), ofries. luf „schlaff, matt, müde, 
träge", aisl. lüfa „dickes, dichtes Haar" (wohl ""„dicht und lang nieder-
hangendes" und nicht nach Persson Beitr. 197 zu dt. Laub, ir. luib usw., 
worüber u. leup- „abschälen"), mnd. lobbe „hängende Lippe, Manschette", 
ndl. lobbig „schlotterig, schlaff ', aisl. lubba „großer Dorsch"; nd. sluf „matt, 
schlaff, nachlässig", sluffen „schleppend gehn", ndl. slof, Yb. sloffen ds., 
engl, sloven „nachlässiger, unreinlicher Mensch"; nhd. mdartl. schlaube 
„Schote"; ndl. slobbe „Schlamm", engl, slobber „geifern, pfuschen", slubber 
„hineinschlürfen, hinsudeln", nd. slubberen „schlürfen", norw. mdartl. slubba 
„sudeln", slupra „schlürfen" (Vorstellung des Herabhangenlassens beim 
Essen, des hängenden Schleimes und Schlammigen; gleiche Bedeutungen 
hat auch leb- „schlaff ' entwickelt). Außerhalb des Germ. lit. Ιύρα „Lippe" 
( : mndd. lobbe, Persson IF. 35, 204 f.), und lit. slübnas „schlaff, matt". "Vgl. 
Fick H I 4 376, 542, Falk-Torp u. lubben, lue II, lugg, slubbe·, ihrer Annahme 
von ursprünglicher Gleichheit mit leup-, leubh- „abschälen" (etwa zunächst 
vom Herabhangen der abgeschälten Rinden- und Hautstücke") wird durch 
die außergerm. Entsprechungen der Boden entzogen (s. auch unter lep-
,. abschälen"). 

sleub- „gleiten, schlüpfen", vgl. auch sleug- (beides Erw. von sei- „kriechen"? 
s. u. lei- „schleimig" am Schlüsse). 

Lat. lübricus „schlüpfrig" (s. Yf. LEWb.2 s. v., auch gegen Herleitung 
aus *loibricos)·, 

got. sliupan „schleichen", ahd. sliofan „schlüpfen, schliefen", nhd. schlie-
fen, ags. slüpan „gleiten", mnd. slüpen „schlüpfen, schleichen", got. afslaup-
jan „abstreifen", ags. sllepan „an- oder ausziehen", ahd. mhd. sloufen 
„schlüpfen lassen, an- oder ausziehen", mhd. sluft (eig. „Schlupf'), nhd. 
Schlucht, mhd. slupfer, slupferie, nhd. schlüpfrig (ro-Formans wie in lübri-
cus), ags. slyppe „klebrige Masse, Schleim", ahd. mhd. slouf „das Schlüpfen, 
Röhre", mhd. sloufe „Röhre, Windel, Wickel, Erbsschote", nhd. Schleife, 
älter Schläufe, mdartl. Schlaufe usw. (Übersicht der germ. Sippe bei Holt-
hausen AfneuereSpr. 111,416 ff., Fick I I I 4 542, Falk-Torp u. slaabroh, sltfife). 
Nicht hierher (trotz Holthausen) aber ir. lab „Schlinge, Schleife" als „in was 
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man hineinschlieft". Im Germ, auch slut- (idg. sleup- oder slevibh-): age. 
sllefan „(Kleider) anziehen", slief „Ärmel" (engl, sleeve), nl. sioof „Schürze". 

Über lit. slubnas „schwach" s. u. sleup- „schlaff herabhängend"; über ir. 
lobur „schwach" s. u. leb- „schlaff". 

Sleng- „gleiten, schlüpfen", vgl. auch sleub- (beides Erw. von sei- „kriechen"? 
s. u. lei- „schleimig" am Schlüsse). 

Ndl. sluiken „schleichen, schmuggeln", ter sluik ,.heimlich", Schweiz, slüche 
^langsam, schleppend gehn", slüchi „langsamer Mensch (Bed.-Konvergenz 
mit der Gruppe sleu-, sleug- „schlaff herabhängend"), schleichender heim-
tückischer Mensch"; mhd. slüch „Schlangenhaut, Schlauch" (eig. „worein ge-
schlüpft wird", vgl. von *sleup- mhd. slüf ds.), nhd. Schlauch, and. slük 
„squamas". Daneben germ, sluh-, slug- (idg. *sleuk-) in schwed. slo (*slühwö) 
„die Hülse um den empfindlichsten Teil im Horn oder Hufe", sluv, slu, 
*slü[g\wü ds., norw. slo (= schwed. slo) „der fleischige Kern im Horn oder 
Hufe", mnd. slü „Fruchthülse, Fruchtbalg, Schale", nnd. auch slüwe, 
norddt. mdartl. Schlaube, mengl. slughe, slouh (engl, slough) „abgestreifte 
Schlangenhaut"; nd. slü, nhd. schlau, süddt. mdartl. schlauch ds. (*slüha-
eig. „schleichend"). 

Lit. sliuHes PI. „Schlittschuhe", Sliausti „kriechen, schleichen" (sl- aus 
sl-)1 lett. sluzät, sVuzät „glitschen"; russ. lyza „Schneeschuh; Schlitten-
balken, Barkenkiel", klr. lyzva „Schlittschuh", poln. tyzwa „de., flaches 
langes Boot" (£ aus zj), russ. dial, lyzgdfa „auf dem Eise gleiten, glitschen", 
lyznuth, lyzgonutb „davonrennen", äah lyzkd „Reißaus nehmen", bg. lizgav 
„glatt", lizgam se „laufe Schlittschuh, gleite". 

Uhlenbeck PBrB. 21, 105, F i c k l l l 4 541, Falk-Torp u. slo II, slu, Franck-
van Wijk EW. 2 621, Berneker 752. 

(s)leug- „schlucken", vielleicht richtiger ( s ) l a ' u g - : (s)laug-: (s)lüg-, vgl. 
von der wohl verwandten Wz. auf -q- gr. λαυκανίη (s. laugo-); ζ. T. 
Nasalpraesens (s)lu-n-gö. 

Gr. λνγξ, -γγός f., λυγμός (wohl *λνγγμός) „der Schlucken", λνζο „habe 
den Schlucken" (wohl aus *λνγγΐω, Osthoff MU. VI 23), λνγγάνομαι Hes., 
λνγκαίνω Suid. ds., λύγδην „schluchzend" (Neubildung von λνζω aus?); 

aber air. slucim, nir. sloigim „schlucke" (nicht aus *slug-no, Fick I I 4 321, 
Zupitza KZ. 36, 234, sondern aus *slunk-ö, Pedersen KG. I 151, Brugmann 
I I 2 3, 280, vgl.:) cymr. llyncu, bret. lonka „schlucken", abret. roluncas „hat 
verschlungen" von Zupitza aaO., Brugmann I 1 1000 ganz richtig als die 
k -Variante, also *slunq- aufgefaßt; 

norw. slüka st. V. „verschlingen", mnd. sinken st. V. „hinunterschlucken", 
mhd. schlucken schw. V. „schlingen, schlucken", spätahd. slüch m. „gähnen-
der Abgrund", mhd. slüch „Schlund, Kehle, Abgrund", mit ü aisl. slok n. 
„Mühlrinne", mnd. sloke , Kehle, Schlund, Schluck", mit kk mhd. slücke 
„Öffnung", slucken „schlingen, schlucken, schluchzen", mnd. slucken, ndl. 
slokken „schlingen"; mit au norw. mdartl. sltfykja „rinnenartige Vertiefung 
in der Erde"; 

lit. slügstu, slügau, slugti „schlingen, abnehmen, kleiner werden, von 
einer Geschwulst (?)"; klr. lyhaty „schlucken" (Berneker 749; die einzige 

46* 
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ganz eindeutig auf Ζ-, nicht sl- weisende Form, die zudem nach slav. hkati, 
lykati — s. lauqo das s nachträglich eingebüßt haben könnte). Ygl. 
S. 709. 

Curtius 369, Fick I 4 577, I I 4 321, I I I 4 540, Falk-Torp u. sluge, sluice, 
Zupitza Gutt. 165. — Sütterlin IF. 25, 67 f. vermutet Verwandtschaft mit 
ahd. sw'elgan, sw'elahan „schlucken, verschlucken" (sulq-: sluq-, mit dem q 
von *lauq-), höchst unwahrscheinlich. 

(s)leg-: (s)lag- und (s)leg- „schlaff", nas. (s)leng- ( = leng- „schaukeln, 
pendeln"?); aus „schlaff" ist über „weichlich" auch ζ. T. die Bedeu-
tung „wollüstig" entwickelt. 

Gr. λήγω „lasse ab, höre auf (*ermatte); tr. mache weichen", αλληκτος 
(*σλ-) „unaufhörlich", λαγάοσαι · άφεΐναι Hes., λαγαρός „schlaff, schmächtig, 
dünn", hom. λαγωός, jon. λαγός, att. λαγώς, -ώ „Hase" (nach Schwyzer 
KZ. 37, 146f. *(s)hg-öusos „flaccis auribus instructus"; nicht besser von den 
schmächtigen Weichen benannt, oder nach Solmsen Unt. 111 als „Rammer" 
mit der Bedeutung von λάγνος), λαγών, -ονος gewöhnlich PI. „die Weichen, 
Dünnen" (formell = norw. Iahe „Zipfel, Lappen, Faltmagen"), λάγανον 
„dünner breiter Kuchen, Plinse" (formell = as. lakan usw. „Tuch"), λωγά-
νιον (Persson Beitr. 131, 134) „Wamme" (vgl. schwed. slöha „schlaff herab-
hangen"), nasaliert vermutlich hierher λαγγάζω .zaudere", λαγγών .Zaudern", 
λαγγεναι· φενγαι Hes. („*matt sein, schlaff und unschlüssig sein"? kaum 
wahrscheinlicher als „schwanken" zu leng- „schaukeln", s. d.); mit der Be-
deutung „wollüstig" λάγνος , geil·', λαγνεύειν „wollüstig sein", λαγνεία „Geil-
heit, Wollust", λωγάς · πόρνη Hes. (daneben mit e-Yok. λέγαι δε γυναίκες 
= ακόλαστοι archil., ελεγαίνειν ,,άοελγαίνειν" EM., Solmsen KZ. 35, 473, Unt. 
l i t ; wohl nicht zu leg- „tröpfeln"). 

Lat. laxus „schlaff, weit, geräumig", nas. langueo, -ere „matt, schlaff, ab-
gespannt sein" (ebenso wenig wie aisl. stylchua „erlöschen" — wenn zuge-
hörig, s. u. — mit idg. Labiovelar, sondern mit formantischem u, s. ζ. B. 
Pedersen BB. 19, 300, Yf. LEWb.2 s. v.). 

Über indulgere, von Persson Beitr. 130 ff. als end[o]-]-bje- ,.jemandem zu-
liebe nachlassen, schlaff sein" gedeutet, s. vielmehr u. del- „lang". 

Fernzuhalten ist ' lena „Kupplerin; zur Liebe lockend", leno „Kuppler" 
(Prellwitz1· 2· u. λάγνος, Yanicek LEWb. 343, Uhlenbeck Äi. Wb. 258; viel-
mehr aus gr. λήνη „Bacchantin", s. Yf. LEWb.2 s. v.); auch ai. IcinjiM 
„Hure", lanja „Ehebrecherin" (gr.), ibd., bleibt fern, da nach Wackernagel 
KZ. 43, 293 zu rarijalca- „entzückend, erfreuend", änuranjayati „fesselt an 
sich", auch von Hetären). 

Air. lacc (mit g) „schlaff, schwach" (*lagno-, Stokes IF. 2,169, Fick I I 4 238, 
Pedersen KG. I 161; mcymr. llacc, ncymr. llac „schlaff ' stammt wegen 
seines cc statt ch nach Zupitza KZ. 36, 241 aus engl, slack). Über ir. 
legaim „löse mich, zergehe, schmelze", lecht „Tod (Auflösung'), logaim 
„faule", doluigim „lasse nach, verzeihe", dilgud „Yerzeihung" (Persson 
Beitr. 130) s. vielmehr u. leg- „tröpfeln". 

Mnd. Iah „schlaff, lose", ndl. lak, nhd. mdartl. lade ds., mndl. Iah auch 
„wollüstig", aisl. lalcr und (vollstufig) lakr „schlecht, geringwertig"; mit 
Abtönung δ schwed. mdartl. löJca „schlaff herabhängen, norw. mdartl., zaudern, 



(s)leg-: (s)lag-, (s)leg-, (s)leng- 713 

langsam herumschlendern", lök „schlaffer, fauler Mensch" u. dgl.; spät-
anord. lakan n. „gewebtes Zeug, Decke", as. lakän „Tuch", ahd. lahhan 
ds. (nhd. Laken aus dem Nd.), ursprgl. ,.schlaff herunterhängender Lappen" 
(formell = gr. λάγανον; ob Prellwitz2 256, Fick Π Ι 4 356, Falk-Torp u. 
lagen), norw. mdartl. lake m. „Zipfel, Lappen; der dritte Magen der Wieder-
käuer, Faltmagen" (= λαγών; auch mhd. lache f. „Kerbe, Einschnitt in 
einen Grenzbaum", Schweiz. Lach als „losgerissenes Stück Rinde" ? Fick ΠΙ 4 

356; dt. Lasche und slav. Entsprechungen aber eher zu lös- „schlaff"' s. d.). 
Die Sippe von ahd. lescan „erlöschen" (Fick Π Ι 4 533; wäre *leg-skö) s. u. 

legh- „liegen".. 
Mit s-: aisl. slakr „schlaff ' (norw. slah und slakk; s. auch Falk-Torp u. 

slank); 
slakna „erschlaffen", as. mnd. slac „schlaff, schwach", ptc. as. gislekit 

„stumpf gemacht", mnd. sldk-slde „Bauchseite" (wie λαγών und dt. Weichen), 
ags. sleec „schlaff, träge, langsam" (verschieden von sleac ds., das zu lit. 
slügti „abnehmen", Holthausen IF. 20, 318), ahd. slah- „schlaff, träge", ags. 
sleccan (*slekjan) „schwächen" (Lit. bei Zupitza Gutt. 165). 

Fern bleibt wohl aisl. slokinn „erlöscht", slokna „erlöschen, ausgehn" 
(wohl wie ags. sleac zu *sleug-·, Zup. G. 165); ob aisl. sltfkkua „löschen, 
stillen (Hunger, Durst), töten" als *slakujan Kaus. eines — w-Praes.? — 
*slekwü oder eher *slakwö sei (ζ. B. Fick I I I 4 533, Falk-Torp α. slukke), 
bzw. Faktitiv eines Adj. *slak-wa-, ist wenigstens unsicher (nicht nach 
Zupitza Gutt. 93 zu ir. lobaim „schwinde", lobur „schwach", das idg. b hat, 
s. leb- „schlaff"); 

mit Abtönung ö aisl. slökr „ein schlaffer Bursche", norw. slöken „schlaff ', 
schwed. slöka „schwerfällig gehen, herumschlendern", auch „schlaff herab-
hängen lassen", slök und (mit e) slak „leichtsinniges "Weib", aschwed. slöki-
frith, -frilla „Kebsweib". 

Nasaliert (vgl. Liden Stud. 46 m. Lit , Uhlenbeck PBrB. 27, 131, Fick I I I 4 

535, Falk-Torp u. lunke, slank) wohl schwed. slinka „nicht fest ansitzen, 
schlottern, hinken", ahd. slinc, ndl. slink „link", mhd. link ds., ahd. lenka 
„die Linke", dän. linke „hinken", schwed. lin/ca und lanka „etwas hinken", 
norw. lunke, schwed. lunlca „langsam gehen", dän. slunken „schlaff, schlot-
terig" (*„schlaff dahergehen''; dt. schlank usw. dagegen wohl als „biegsam" 
samt ags. slincan „kriechen" usw. zu sleng-, slenq- „biegen"; im Germ. 
Bed.-Konvergenz beider Sippen); vielleicht schwed.-mdartl. slank, süddt. 
schlank ,.Fetzen". 

Ai. vielleicht laiega- „lahm" (Liden aaO.). 
Lett, legens „schlaff, weich" (Fick I I 4 238; e-Vok. wie λέγαι; oder mit 

Diss, aus *lengens zur nas. Wzf. (s)leng-l). 
Sehr unsicher russ. pereslega „Fehler im Gewebe" (*,.Auslassen des 

Fadens"??), sloven, preslegast „fadenscheinig, kahl" (Prusik KZ. 35, 602) 
und — als „Schwäche, Nachgiebigkeit" (Berneker 684 zw.) — rues, lägoda 
„Friede, Ordnung, Harmonie" usw. 

Ältere Lit. bei Curtius5 183, 738, Vf. LEWb.2 u. langueo; Zusammen-
fassung bei Persson Beitr. 130 ff., 939, dessen durch die Verbindung von 
ai. algau „die Weichen. Leisten" mit λαγόνες (auch bei Curtius) veran-
laßter Wzansatz eleg- neben sieg- (136) durch algau nicht hinreichend ge-



714 sieg» slenq-, sleng-

stützt ist. Über dt. leck usw., wie über ir. legaim usw. s. u. leg-
„tröpfeln". 

Wohl aber hierher ai. Idgati „heftet eich an, haftet, hängt", Ptc. lagna-
(„hängt schlaff herab"; s. Uhlenbeck Ai. Wb. 257), wozu gr. λέγνον, λέγνη 
„Franse, Saum des Kleides, Rand' (Prellwitz2 263) sich ebenso verhält 
wie lat. limbus „Besatz am Kleid, Saum" zu ai. lämbate „hängt herab, 
hängt sich an, klammert sich an". 

slegS- „drücken, bedrücken, mißhandeln". 
Scheftelowitz IF. 33, 152, 166 und Prellwitz KZ. 47, 303 verbinden gr. 

λώβη „schimpfliche Behandlung, Schmach, Mißhandlung, Schaden, Ver-
derben", λωβάομαι „behandle schimpflich, mißhandle, verstümmle, frevle, 
schädige" mit lit. sbgä „Plage, Landplage", lett. släga „Schaden, Be-
schwerde", lit. slogüs „beschwerlich", slogmti „plagen", at-slögo 3. sg. prät. 
(von *at-sl6gstu) „wurde vom Drucke frei", sluogal „Hölzer zum Beschweren 
eingeweichten Flachses"; mit uo lett. sluogs „was zum Beschweren, Nieder-
drücken gebraucht wird", sluodgU „beschweren, niederpressen, prügeln", 
sluogät, sluoguot ds., mit e lit. sleg-iu, -ti „bedrücken, pressen", lett. siegt 
„schließen" („""zudrücken"), lit. slegtis, siegt? „Presse, Kelter", lett. at-slega 
„Schloß", slegs „Bürde" (s. die bait. Sippe bei Leskien Abi. 370 f.). 

Aber gr. λοβός „Schotenhülse, Samenkapsel" (angeblich „einschließend"), 
ελλοβος „Schoten tragend", λεβηρίς „Hülse von Früchten", λέβιν&ος „Erbse", 
λέβης, -ητος „Schale, Becken" (für die man allerdings wegen lat. legümen 
bisher β = g* angenommen hat), λοβός „Ohrläppchen", ai. lagati „heftet 
sich an" (ganz fraglicher Gdbed., s. u. *slag%- „fassen") bleiben trotz Prell-
witz fern; über die gr. Worte s. u. leb- „schlaff". 

Gr. λώβη nicht wahrscheinlicher zu lit. liuobä „Tagwerk, Tagesarbeit", 
lett. luobt „die kleinen weiblichen Arbeiten im Hause verrichten" nach 
Trautmann bei Yf. LEWb.2 u. labor „Mühe", mit welchem Trautmann liuobä, 
luöbt bereits Germ. Ltges. 52 verbunden hatte; doch bleibt labor, -öris 
bei labdre „wanken" usw. (Wz. leb-) ebenso wie lat. läbSs, das Curtius 369 
mit λώβη verband (s. dagegen Vf. LEWb.2 s. v. m. Lit.); Reichelt KZ. 46, 
348 will auch λώβη und liuobä, luobt letzterer Sippe angliedern, was die Bed. 
nicht empfiehlt. Ähnlich verbindet Pedersen KG. I 116 f. λώβη mit ir. 
lobur „schwach", lobaim „putresco" (s. u. leb-), was der gewalttätigen Bed. 
von λώβη nicht entspricht. — λώβη nicht nach Fick I 540 zu ai. lajjate 
„schämt sich", lajjä „Scham" (dieses als „Erröten" mind, zu rdjyati „färbt 
sich, rötet sich", Wackernagel Ai. Gr. I 163). 

slenq-, sleng- „winden, drehen; sich schlingen, kriechen". 
1. auf -q: ahd. slingan st. Y. „schwingen, winden, flechten", refl. „sich 

schlängeln, kriechen", ags. slingan „kriechen", aisl. slyngua (slqng) „werfen, 
schleudern, zwirnen" (υ praesensbildend), kaus. slfingua „werfen, schleudern", 
ahd. slango „Schlange", aisl. sltfngua „Schlinge", ahd. slinga „Schlinge", 
slengira „Schleuder"; lit. slenM, slinkti „schleichen (Schlange)", sTirika, alit. 
slanlca „Faulenzer", slankius „Schleicher; Bergrutsch" (über abg. slqJa, 
richtiger sz-lqkz „krumm" s. vielmehr u. lenq- „biegen"). 
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J. Schmidt Yoc. I 54, F ickII I 4 536. Sehr unsicher ist die Anreihung 
τοη ai. sriokü (Bed. fraglich), srätekate „gatäu" (Dhätup.) durch Zup. KZ. 
36, 58, 68. 

Ahd. slihhan „schleichen" nicht nach J. Schmidt und Reichelt KZ. 39, 
60 als *slen%an hierher (s. lei- „schleimig", Wzf. sieig-); ebensowenig aber 
überzeugt Osthoffs IF. 27, 169 Vereinigung unter Annahme einer i-Wurzel 
auch für slingan, slenkü, die von *sli-n-qo aus in beiden Sprachen in die 
e-Reihe übergeschlagen seien. — Daß idg. slenq- aus *sqlenq- erleichtert 
sei und mit qlenq-, qleng- „biegen" und letzten. Grundes gar mit sqel- „biegen" 
zusammenhänge, ist ganz unsicher (s. u. qleng-·, bloß als Reimform zu 
werten ist lenq- „biegen"). Ganz anders Petersson IP. 23, 387 f.: slenq-
nas. Wzf. zu einem selq- „biegen", für das aber aisl. sylgia „Spange, Schnalle", 
norw. sfije ds. keine ausreichende und ahd. sal(a)ha „Weide" (s. vielmehr 
u. sal „schmutziggrau") überhaupt keine Stütze ist. 

2. auf -g: ags. slincan „kriechen", schwed. slinka „schnell kriechen, 
gleiten, schlüpfen, sich schmiegen", mnd. ndl. slinken „zusammenschrumpfen, 
abnehmen"; mhd. slanc „schlank, mager" (eig. „biegsam"), mnd. slank 
„biegsam", norw. slakk „schmächtig, schlank" (german. Bedeutungskonver-
genz mit Abkömmlingen von sieg-, sleng- „schlaff' s. dort. Lit.); unsicher ist die 
Deutung von ai. sräj- (nom. srdk) „Gewinde, Kranz" aus sing- (Zup. KZ. 36, 
56); cymr. yslywrn, slowen „Aal" (F ickII 4 319) ist nicht als slongu(j)o- zu 
analysieren (entstand aus llys-w-en „Aal"; s. ang}t(h)i- „Schlange"). 

(s)lend(h)- „gleiten"?? 
Aisl. sletta, slatt „gleiten", schwed. slinta, slant „gleiten, schlüpfen". 
Auf -dh: älter holl. slinderen „gleiten, kriechen", got. fraslindan „ver-

schlingen" (eigentlich „gleiten lassen", ahd. slintan ds., mhd. slint, slund 
„Schlund"; dazu wahrscheinlich einerseits mit germ, t dän. norw. slentre, 
nd. slentern, holl. slenteren „schlendern", spätanord. slentr n. „das Schlen-
dern", nd. sluntern „nachlässig, schlaff sein", nhd. schlenzen, schlunzen 
„nachlässig gehn, schlendern" u. dgl., andrerseits mit germ, d nd. holl. 
elenderen, nhd. schlendern, aisl. slundasamliga „träge", mhd. lendern, holl. 
lunderen de.; aber lit. lendü, Usti „kriechen" gehört zur Wz. sleidh-. Lit. 
bei Falk-Torp u. slent, slentre. Daß germ, slind-, sland-, slund- durch Ab-
lautentgleisung aus einem zu sleidh- „gleiten, schlüpfrig" gehörigen w-Praes. 
*sli-n-dhö erwachsen seien, ist wegen der lit. Worte gut möglich. Ob auch 
lat. lunibricus aus *slendhro- oder *slondhro-l s. u. *demel-, 

(S)ll- (: sl»i- oder slöi-) „bläulich". 
Lat. liveo, -ere „bleifarbig, bläulich sein", llvor „bläuliche Farbe", llvidus 

„bläulich" (beruhen auf einem Adj. *sll-uos oder Hi-uo-s; gegen Woods 
Yerb. m. ai. llyate „duckt sich" s. Hartmann Gl. 6, 338f.); 

air. Ii „Farbe, Glanz", cymr. lliw, acorn. liu, ncorn. lyw ds., abret. nbret. 
liou „Farbe" („Farbe" aus „blau" verallgemeinert), abret. liou „naevum", 
da-liu (lies du-liii) „fuscus" (Stokes Rc. 4, 330, Fick I I 4 251; kelt. Anlaut 
l-, wie vielleicht lat. llveo, und wie — nach Pedersen KG. 151 — russ. 
ofoltvz „das Schillern"; nicht besser als *plwos zu *pel- „grau", s. d.); 
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abg. sliva „Pflaume" (vgl. pruna liventia bei Ovid), woraus lit. slyva, 
apr. sliwaytos ds. entlehnt (Lit. bei Fraenkel Gl. 4, 38); ob slov. slw 
„bläulich" die direkte alte Adj.-Bed. fortsetzt oder sie durch Rückbildung 
aus dem Pflaumennamen neu erworben hat, ist unentschieden. 

Mit Formans -ko- (vgl. lat. rl-vo-s: abg. τέ-ka) ahd. sleha, ags. slüh, slcL 
(pl. slän) „Schlehe", dän. slaa, slaatorn ds. 

Schräder RL. 95, Solmsen KZ. 37, 598. — dt. Schleie ist nicht von der 
Farbe benannt, s. lex-, slei- „schleimig". 

S l o u g o - S „Schar (der Haus- und Sippengenossen)". 
Air. sluag „Schar", teg-lach (Hego-slougos) „Hausgenossenschaft, Familie", 

cymr. llu, acorn. luu, mcorn. lu „Heer", acymr. te-lu, ncymr. teulu, acorn. 
teilu „Familie"; abg, sluga „Diener" (fem. Kollektiv , *Hausgenossenschaft, 
Dienerschaft"). Fick Π 4 320, Pedersen KG. I 84. 

slrg- „Schlund" ? ? 
Gr. λάρνγξ, -νγγος „Schlund" (reimt auf φάρνγξ und könnte nach ihm 

umgebildet sein); 
lat. lurco(r), -are, -art „schlemmen, fressen", wenn auf einem *lurgicos 

beruhend (unsicher; s. Yf. LEWb.2 s. v.); 
mhd. slurc „Schlund", slurken „schlucken", norw. schwed. mdartl. slurk 

„Schluck, Mundvoll", norw. slurke, schwed. slurka „in großen Zügen schlür-
fen", wenn „Schlund" und nicht (was wahrscheinlicher) eine Schallvorstellung 
die eigentliche Bed. ist (s. Falk-Torp s. v. und die Anm.); jedenfalls fern-
zuhalten ist nach Fick I I I 4 542 isl. slark „trunkenes Gelage, Schwelgerei", 
da zu norw. slarka „sich mit Lärm bewegen". 

A n m e r k u n g : Über eine in der Bed. schwer zu fassende (ob durchaus 
einheitliche ?) Wz. sler- mit Gutt. lab. dent. "Weiterbildung und wenigstens 
ζ. T. unverkennbar schallnachahmendem Werte (auch das unordentliche 
bezeichnend) handelt Persson Beitr. 378, 952; vgl. ζ. B. norw. slurpe „plät-
schern, sudeln" und „schlürfen", ndl. slurpen, nhd. schlürfen·, an außer-
germ. Yergleichen bringt er lett. slarpata „alter Lappen", slarpatat „lumpig 
einhergehn" : schwed. slarva „Fetzen, Lappen", lett. slarkset (neben slarp-
set „schleppend gehn": nhd. schlarken „schleifend gehn" (schlurfen ds.). 
Über gr. λορδός, mhd. lere s. u. lerd- „verkrümmen". 
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